Bericht  des 
Ausschuses, 
über  die 
Versammlung 


Deutscher  Verein 
für  Öffentliche 
Gesundheitspflege 


Digilized  by  Google 


Deutsciier  Verein 

rar 

■ 

Öffentliche  Gesundheitspflege 


JBericht  des  j^usschusöee 

über  die 

Zehnte  Versammlung 

de« 

„Dentsehen  Yereins  für  SITentliehe  Oesnndheitspflege" 

in  Geneinacbaft 

mit  dem  ,) Verein  für  Gesundheitäteohmk'' 

/  SU 

Berlin  vom  16.  bis  19.  Mai  1883. 


Separatabdrnck  tau  der  «Devtsoheii  Yierte^ahnBehrift  ffkr  Öffentliche 
Gesnndlieitspflege*'.  Bd  XV.  Heft  4.  1.  Hälfte. 


Brauuschweig, 
•  Braok  und  Verlag  ron  Friedrich  Yieweg  und  Sohn. 

1  8  8  3. 


Digitize)^ 


THE  NEW  VOiviv 


UBLIC  LIBHARY 


5;g 


Mies  4 


A?TOR,  LENOX  *ND 

R  Ii.':  2  L 


Digitized  by  Google 


Inhalt. 

Erste  Sitzung. 

Seite 

EröQ'uung  der  Versammlung   1 

Rechenflchaftabericht   4 

Ta^^t-'sorduuuo'   (i 

 D  , 

Nr.  I.    lieber  die  hygieniache  Beurtheilung  der  Beschaffenheit 

dea  Trink-  und  NutzwaBgerH   8 

Kfferut  von  Regierungsrath  Dr.  Wolf f h ü g 1  (Berlin)   H 

Correferat  von  Protesgor  Dr.  Tiemann  (Ücrlin)   .   3<1 

Thoren    H(i 

Digcüsaion   .   .   .    ,    äü 

Zweite  Sitzung. 

Nr.  II»   lieber  Städtereinigung  und  die  Verwendung  der  Btädti- 

achen  Unreinigkeiten  *.  .  .  39 

Thes«?n    ^  .  ^  .  .  ^  .  .  .    ■    ■  ■  

Referat  von  Geh.  Medicinalrath  Protesnor  Dr.  Virchow  (Berlin)  ...  40 

Discu^sion   S7 

Resolution  •  71 


Dritte  Sitzung. 

Nr.  III,   üeber  künstliche  Beleuchtung  .'   75 

Referat  von  Dr.  Ferdinand  Fischer  (Hannover)   75 

Hffir.tt  von  riolc^sor  Dr.  med.  U.  phil.  Heriii.iiin  Cd  Im  (Breslau^  .   .  79 

Tloierai  von  Ingenieur  Herz  borg  (Berlin)   PS 

Di&CüfeüioD  j  s  s  :  ,  ,  ,  ,  ,  .  ,  ,  ,  ,  ,  ,  .  .  .  ,  ,  ,  ,  ,  .  ,  103 

SchluBs  der  Versammlung  105 

Neuwahl  des  Ausschusses   IDZ 

Besichtigungen  107 

MitgliederverzeichnisB  109 


Digitized  by  Google 


ff 


Erste  Sitzung. 

Mittwoch,  den  10.  Mai,  YoimittagH  9  Uhr. 

Torsitsender  Bürgermeister  Br*  T.  Erhardt  (HOocIien)  eröffnet 
die  gemeinsehaftliclie  Versammliing  des  «Bentscben  Tereina  fQr  Öffent- 
liche GenmdheitBpflege^  und  des  „Terdns  fdr  Geenndheitsteehnik"  und 
«rtheilt  miiiebtt  da«  Wort  Herrn 

IJürerermeist^r  l)unek<!r  (Berlin): 

litn  thrte  Herren!  Deu  für  die  öfTi  ntliclu'  (iesundheitepflRfre  zu 
verwert henden  Fortschritten  der  WisseuBchaft  und  TucLuik  'mit  lebhulteni 
Interesse  zu  folgen,  hat  wohl  kein  deutedies  Gememweeen  ein  dringenderes 
BedfiifniM,  als  nnsere,  za  einer  Einwohnerschaft  tod  jetzt  schon  Über  Eine 
Million  geUngte  Stadt.  Die  Gemeindebehörden  haben  ee  daher  mit  Freude 
begrösst,  als  die  Konde  an  ihnen  gelangte,  dass  die  beiden  Vereine,  deren 
Hitglieder  ich  hente  hier  vereinigt  sehe,  Berlin  za  ihreiu  dicsjäbrigcu  Ver- 
sammlungsorte zu  wählen  beschlossen  hatten.  Indem  ich  Ihnen  Namens  * 
der  Stadt  für  diesen  Bescliluss  danke  und  Sie  au  dieser  Stelle  herzlich 
begrüsBe ,  darf  ich  wohl  drn  Ilülfnungen  Ausdruck  geben,  die  sich  speciell 
für  uns  an  dies  Ereignibs.  knüpfen.  Von  liircr  sachverständigen  Beurthei- 
lung  desiien,  was  wir  bisher  auf  deiu  Gebiete  der  öffeutlicUcn  Gesundheits- 
|)Uegc  geleistet  haben,  von  Ihren  Berathongen  erwarten  wir  Aufklärung 
Aber  die  Wege,  die  wir  weiter  an  gehen  haben,  um  das  Stüokchen  Erde,  das 
unsere  enggssdhaarte  Bevölkerong  beaetat  hftlt,  immer  mehr  tmd  mehr  au 
einer,  deren  leihliche  und  geistige  Wohlfahrt  fördernden  Cnlturstötte  an 
{gestalten. 

„Die  Anschauung,  welche  die  Ausstellung  der  Hygiene  unseren  Bftrgem 
bietet,  die  Belehrung,  welche  über  die  Resultate  der  wissenschaftlichen 
Forschung  und  der  technischen  Erfahrung  vorzugsweise  durch  die  Thatig- 
keit  dieser  Vereine  in  immer  weitere  Kreise  dringt,  werden  uns  die  Erfül- 
lung der  Aufgaben,  die  noch  zu  lüiseu  bleiben,  bo  bulle  ich,  erleichtern. 

' 
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2        Bericht  des  Ausscliusses  über  die  zehnte  Versammlung 

,Die  hdcbsten  Ziele  auf  dem  Gebiete  der  Ößentlichen  Gesnndlieiispflege 
Bind  niclit  ohne  grosse  Geldmittel  zn  erreichen.  Es  wird  ans  nn  diesen  am 
M  weniger  fehlen,  je  allgemeiner  die  üeberzeugang  wird,  dnss  das  in  öflent^ 

linhen  Kinrichtnnjjfn  für  (Iii;  (lesnndheitspflege  angelegte  Capital  sich  in  «!<t 
^Vohlfahrt,  iu  der  Arbeitstücbtigkeit  der  Bevölkerung  mit  Wacherziusen 
itiiitirt. 

„Mit  diesen  HofTuungen,  meine  Herren,  beisae  iub  Sie  uochiUHlä  herz- 
lich willkommen  und  bitte  Sie  sugleicb,  nie  eine  besoheidMie  Festgabe  unserer 
Stadt  den  Hygienischen  Führer  durch  Berlin^),  der  in  unserem 
Auftrage  Terfaist  worden  ist,  entgegensnnehmen.  Die  Exemplare  deesdben, 
nebst  dem  Specialkatalog  Aber  unsere  Ansstellnng,  werden  Ihnen  nodt  im 
Laufe  dieses  Tages  angehen. 

„Noch  einmal,  meine  Herren,  willkommenl  Auf  tlem  Terrain,  welches 
ntis  tii;uu  !i'  Hchwore  Snrije  bereitet  hnt,  auf  den  Fe!«ltn*n,  um  die  wir  manch* 
harten  lüimpt  gckümplt,  auf  den  ßieselgütern,  boife  ich  Sie  morgen  wieder 
zu  sehen.'* 

Oeh.  Medicinalrath  Prof.  Dr.  Hirsch,  Vorsitsander  der  Gesell- 
schaft f&r  dffentUche  Gesnndheitspflege  au  Berlin : 

„Sehr  geehrtß  Herren !  Von  der  Gesellschaft  für  Gesumlholtspflege  in 
Berlin,  welche  sich  durch  die  gleichen  Bestrebungen  und  durch  die  gleichen 
Mittel  zur  Erreichung  »l^r  angestrebten  Ziele  mit  dt  in  Deutschen  Verein  für 
öfientlichc  Gcsundln  lts|i!li'^('  atifs  Innigste  verknüpft  untl  eins  fühlt,  ist  mir 
(\rm  zeilijjt  n  Vor.'^it/.rmleu  der.sollu'u  der  ehretivnlle  Auftrag  goworden, 
den  \'trciu  bt  i  seinem  djesjilhrigen  Zusamuiontreteu  zu  begrüsseu,  ihn  der 
lebhalt -äten  Thcilnahme  der  Gesellschaft  an  seinen  diesjährigen  Berathungen 
XU  ▼en»icfaern  und  ihm  den  Dank  und  die  Anerkennung  ansanprecben  Ar  die 
grossen  Verdienste,  die  er  sich  nm  die  Förderung  dieses  hochwichtigen 
Zweigrs  der  allgemeinen  Verwaltung  erworben  hal»  Verdienste,  meine 
Herreu,  nicht  bloss  ausgesprochen  in  dem  Umstände,  daas  der  Verein  den 
BerafsclHRsen  der  Gesellschaft,  welchen  die  Aufgabe  anheimfallt,  t^ich  filr  die 
einzelnen  Fragen  der  G(  sundlR'itpj'flpge  zu  interes«iren  und  au  der  Durch- 
führung derselben  thiitig  zu  betheiligen,  Gelegtnlicit  geboten  hat,  in  gemein- 
{»amen  Derathuugeii  di»  wiclitigsten  Fragen  aut  dusera  Gebiete  zu  erörtern 
und  Aufklärung  über  dieseibea  zu  verschHiTeii,  soudern  auch  uud  vornehm- 
lieh  ausgesprochen  in  dem  Umstände,  dass  es  dem  Vereine  gelangen  ist, 
das  Interesse  fflr  die  öffentliche  Gesnndheitspflege  in  die  weitesten  Kreise 
an  tragen. 

Meine  Herren,  der  Vorstand  des  Vereins  hat  auf  die  dieqftfarige  Tages> 
Ordnung  einen  Gegenstand  gestellt,  welcher  auch  die  Aufmerksamkeit  und 
Thätigkeit  der  Gesellächaft  für  Gesundheitspflege  in  Berlin  in  ihren  Be- 
rathangen während  der  letzten  Monate  auf  das  Lobhafteste  in  Anspruch 
genommen  hat,  ich  meine  die  Frage  nach  der  Städtereinigung  uud  n/ich  der 

Hy^it* iiiachc r  Führer  durch  Berlin,    im  Auftiaj;«  der  atidtischen  Behörden 
F«Mt»clirift  für  di«  Vermininliang  de«  Deutschen  Verein»  tllr  Gesundheitspflege  und  des 

Vereins  Jiir  Gcsuivllu  iT -tfchnik,  Berlin  1P>.  J>is  20.  Mai  1883,  h  rnuv„''*::r''''fn  l>r.  Panl 
Hi>rner.  Ö0'6  Seiten  mit  43  illuKlratiom-u,  xwei  Situ«tiou!i|>läneu  uuU  einer  Tafel  Abbil- 
dungen xar  Berliner  CaanliMtion,  »awi«  einen  PUn«  von  Berlin. 
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Tarwendnng  4er  stAdtiiohea  Unreinigkeiten.  Sie  werden  dereue 
enoMSen,  meine  Herren,  dass  die  GesellscbAft  mit  desto  grfisserem  Interesse 
auf  die  VerliMdlmigeii  blickt«  welche  an  dieser  Stelle  aber  diesen  Oegen» 

stand  werden  gepflogen  werden,  um  so  mehr,  als  das  Referat  von  einem 
Manne  übernommen  worden  ist,  der  «gerade  auf  diesem  (rphipte  dor  (i>  tniKl- 
heitspflcge  sich  für  das  Wohl  Berlins  unbestritten  ein  ausserordeutlich 
gr  s^  s  Verdienst  orworlH  n  liat  und  den  dio  Gesellschaft  für  Gesuudbeits« 
pÜL-ge  lu  iieriiu  zu  ihrüm  Kiirenuiitgliede  zühlt. 

„Die  Gesellsehaft  bat  es  sieb  nicht  Tersngen  kdanen,  von  dras  steno- 
graphischen Beriehte  über  ihre  lotsten  Sitsnngen,  in  weldien  die  Frage 
Osch  der  Stidtereinigong,  Berieselnng  n.  s.  w.  discntirt  worden  ist»  AbxOge 
in  einer  grGsswen  Zahl  Ton  Ezenaplaren  anfertigen  sa  laasen,  und  sie  hat 
mich  beauftrap^t,  Ihnen  diese  AbsügeO  übergeben  mit  der  Bitte,  den- 
selten  Ihre  Beachtung  zu  schenken. 

„Meine  Herren,  an  den  Ansdrupk  der  Lcberzeugunitr,  das«  nucli  Ihre 
di(\4j;ihrigc!n  IJcrathungen  über  die  wichtigen  Fragen  der  Gcsundüeitspllcge, 
welche  auf  die  THgesordnung  gestellt  sind,  Pin  neues  Licht  verbreiten  wer- 
dtu,  kuüpfe  iuh  den  Wunsch,  Uasä  dua  Ue&ultut  Ihrer  lieruthuugeu  an  allen 
denjenigen  Stellen,  welchen  die  Aufgabe  anfällt,  die  Qesetxe  einer  rationellen 
Gcsandheitspflege  durehsnfilbren,  die  gerechte  Würdigung  linden  möge.** 

Vorsitsender  Blkrgenneister  Dr.  t.  £rhardt  (München): 

nidi  danke  Kamens  der  Versammlung  fQr  die  warmen  Worte  der 
Begrüeeong  und  für  die  nns  so  frsnndlich  gebotenen  Gaben.    Die  Stadt 

Berlin  ist  mit  gnnzer  Kraft  eingetreten  in  die  Werke  zur  Verbesserung 
der  öfifentlichen  Gesundheitspflege,  und  die  hygienische  Ausstellung,  die 
nnrh  Finem  beklagenswerthen  Ereignisse  ans  di-r  Asche  schöner  als  vorlicr 
Wiedel  e  rstanden ,  ist  ein  ernt'uter  Beweis  der  Kiiergie  und  Strebsamkeit 
der  Huupthtudt  des  UeicheH  ülieriiaupt  und  auf  dem  Gebiete  der  ütTeutlichen 
Gesundheitspflege  ioäbe&ouderc.  Ich  bitte  die  verehrten  üerrcn,  den  Dank 
der  Yersamrolong  entgegen  zu  nehuaen/ 

Nach  einigen  geschiftlichen  Mittheilungen  des  ständigen  Seeretftrs, 
Ssnitätsrath  Dr.  Spicss  (Frankinrt  a»  M.)  wird  die  erste  gemeinschaftliche 
Sitsung  beider  Vereine  geschlossen  und  die  Hitglieder  des  Vereins  für 
Gesundheitstechnik  begeben  sich  in  das  Versammluogslocal  iür  ihre  beson- 
deren Sitsnngen. 


10  Hinnten  Pause. 


Pie  Verhandlunt^en  ilcr  Deutsrlicn  np^^eüschaft  für  örtcntHchf  GpFtindhfit^jiMf zo 
Berlin  über  Canalisation  und  Berieselung  in  dea  Sitzuagca  am  29.  Januar, 
26.  Kclwttsr,  19.  Min  und  23.  April  1883.  Hit  einem  Aohan}^:  Bericht'  des  KaiMrlicticn 
GesundhciUamtes  und  des  Herrn  Professor  Dr.  Tie  mann  zu  Berlin.  Festgatie  für  die  xnr 
X.  Versammlong  de»  Deutschen  Vereins  für  öfieotliche  Ccnindlieitspfleg«  «nweeenden  HU- 
glieder  desselben.    99  Seiten  und  2  Tubclleu. 

l* 
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4         Bcriclit  des  Ausschusses  über  die  zehnte»  Versammlung 

Der  Vorsitxende  Bfirgormcister  Dr.  v.  Erhard t  (München) 
eröffnet  die  erste  Sitsaog  des  DeoUchea  Vereins  S&r  öffentliche  Gesund* 
heitspflego. 

Der  Btftndige  Secreilr  Sanitiitsnitll  Br.  Spioss  (Frankfurt  a.  M.) 
verliest  sunäcbst  den 

BeohensohaftsbericlLt 
des 

Ausschnsses  des  Dentschen  Vereins  fflr  öffentliche  Gesnndheits- 
pflege  fllr  die  Zeit  Ton  September  1881  bis  Mai  1888. 

Nach  Schluss  der  Wiener  Versammlung  trat  der  Ausechues,  bestehend 
AUS  den  Herren 

Bürgermeister  Dr.  ▼.  Erhard t,  Yorsitaender, 

Oeh.  Sanitfttsraib  Dr.  H&rklin, 

Stattbaltereirath  Dr.  y.  Karajan,' 

Stadtrath  Marggraff, 

Ingenieur  Uietschel  und 

dem  ständigen  Secretär  Dr.  Spiess 

(das  siebente  Mitglied,  Herr  Geh.  Rath  Dr.  Varrentrapp,  war  nicht  Sa 
Wien  nnwosend)  zu  einer  Sitzung  zusammen  und  bescbloss: 

1.  den  Bericht  ü1)oi-  ilit-  Wiener  VersammluTi^  in  der  bisherigen  Weise 

zu  veröffentlichen  und  den  Mitgliedern  zuzuatellen ; 

2.  die  nächste  Ausscbusssitzang  im  Januar  1Ö82  in  Frankfurt  a.  M. 
abTiuhaUeu ; 

3.  die  Jahresyersammluug  1882  in  Berlin  abzuhalten,  wieder  in  Ge« 
meinschaft  mit  dem  Verein  für  Gesundheitstechnik; 

4.  so  der  Ausstellung  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  und  des  Bettungs- 
wesens in  Berlin  500  Mark  sum  Garanttefond  an  seichnen. 


Am  ^1.  September  1881  überreichte  der  ständige  Secretär  Samens 
des  Ausschusses  Herrn  Geh.  Bath  Dr.  Varrentrapp  hei  dessen  50  jährigem 
Doetoijubilftum  die  demaelbe»  vom  Verein  gewidmete  Adresse. 


Ain  21.  Januiir  ISSli  trat  der  Aneschuss  vollzählig  zu  einer  Sitsuog 
in  Frftukl'urt  a.  M.  zusammen  und  fusste  u.  A.  folgend©  Beschlüsse: 

1.  wurde  zur  Klartit«llung  der  eiuüchlägigeu  Verhältnisse  ein  Pro- 
gramm für  die  Referenten  aufgestellt,  das  den  betreffenden  Herren 
Referenten  stets  angestellt  werden  soll,  und  in  welchem  der  Aus- 
schnss  seine  Wünsche  betreffend  Aufstellung  von  Thesen,  Dau«>  der 
Referate,  Ueberlassnng  des  Referates  fOr  den  officiellen  Bericht  «tc 
formulirte; 

2.  der  Voreitaende  Bürgermeister  Dr.  v.  Erhardt  wurde  gebeten, 

dem  Herzog  Carl  in  Bayern,  K^\.  Hoheit,  in  einer  zu  erbittenden 
Andit-n;/  dt^n  Dank  des  Ausschusses  und  den  ganzen  Vereins  für 
U(l)einahme  des  Ehrenpräsidiums  auf  der  Wiener  Versammlung 
nochmalti  auszusprechen; 
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S,  dem  W'Unwlia  des  yereins  fär  Oesnodheitsteobnik,  die  gemein* 
aehaftliehe  Sitsnng  in  Zakmilt  am  eraten  Tage,  und  »tobt  wie 
bisher  am  dritten  Tage  abanbalten,  wurde  ans  &o«aeren  Zweek* 
mlaaigkeitsgranden  nieht  beiantreten  beschlossen; 
4.  als  Ort  für  die  nftcbsto  Versammlung  war  Berlin  schon  früher 
bestimmt  worden;  in  Betreff  der  Zeit  wurde  auf  Wunsch  der  Ber- 
liner Mitglieder  des  Aojsschusses  beselilosson,  von  dem  bisherigen 
Termin  im  IL  rbnt  für  diese»  Jahr  abzugehen,  da  zu  dieser  Zeit 
jegliche  Betheiiigung  der  Berliner  üniversitüt  unmöglich  sei  und 
€H  zuuuchst  den  beiden  Beriiiitir  Ausschussmitgliederu  zu.  überlassen, 
in  Bertin  mit  den  betreffenden  PersOnliehkeifen  wegen  des  passend- 
sten Zeitpunktes  für  die  VersammluDg  Rücksprache  an  nehmen. 
In  Betreff  der  Themata  wurde  beschlossen  an  jedem  der  drei  Ver» 
lammlungstage  nur  einen  Gegenstand  an  behandeln,  damit  genflgend  Zeit 
SU  eingehender  Discn^^^ion  bliebe. 

In  Betreff  der  Referenten  ward©  beschlossen,  auuilchst  zu  versachen, 
die  Herren  Geh.  Ruth  Prof.  Virchow  und  Prof.  A.  W.  TTofmann  für  Uober- 
rmhmc  eines  Heferates  zn  gewinnen,  von  denoi  Let/^terer  leider  verhindert 
ist,  Krsterer  hingegen  anf  das  Bereitwillicfste  diMn  Wunsche  di-s  AuKschusses 
entsprach.  Auch  die  übiigcii  um  Ueberuuhme  eines  Rüferate»  gubeteueu 
Herren  sagten  bereitwilliget  an,  die  Herren  Wolffhflgel  und  Tie  mann 
erat,  nachdem  der  Vorsitsande  der  auf  der  Bflsseldorlw  Versammlung 
erwihlten  «Commission  zur  Bestimmung  der  aulftssigen  Orenawerthe  bei 
Verunreinigungen  von  Trink-  and  Gebranchswasser^,  Herr  Prof.  Frans 
Hof  mann  erklftrt  hatte,  das  Krgebaisa  jener  Commissionaberathuugen  sei 
ein  negatiTCS  gewesen. 


So  war  die  Berliner  Vcrsamralan^^  seitens  des  Ausschusses  vollkommen 
vorbereitot ,  nh  die  furchtbare  Katastrophe  des  12.  Mai  eintrat  und  mit 
ihr  der  Hauptgrund,  der  gerade  für  dieses  Jahr  1mm  der  Wahl  von  Berlin 
als  Ort  der  Versammlung  maassfyebend  ^ije wessen  %v.u,  ♦vt  u'ilel. 

Unmittelbar  nach  dem  Brande  kam  diu  Mehrzahl  der  Ausschussmit- 
glieder  in  Berlin  zusammen  und  beschloss  nuter  unbecUngter  Zustimmung 
der  nieht  anwesenden  Anssehnssmitglieder»  die  Versammlung  im  Jahre  1882 
ganx  ausfalleu  zu  lassen  und  erat  1883  in  Verbindung  mit  der  neu  erstan- 
denen Anstellang  in  Berlin  abzuhalten. 


Da  die  Berliner  Versaimuluiig  vollständig  voibereitet  war,  die  Herren 
Referenten  gämmtlich  ihre  Zusage  in  freundlichster  Weise  aufrecht  erhielten 
und  »neh  sonst  Wichtiges  nicht  ▼orlag»  konnte  die  Ausschnsssitsuug  im 
Winter  188;3  ausfallen  und  der  Ansschuss  beschloss  nur  mittelst  Circular: 

1.  von  einer  Erhebung  des  Mitgliedsbeitrags  fftr  1883  bei  den* 
jenigen  Mitgliedern,  die  einen  Beitrag  fOr  1882  gezahlt  hatten,  ab- 
zusehen ; 

2,  den  ständigen  Secretiir  zu  beauftragen,  in  Berlin  mit  den  i>eiden 
dortigen  AusRchti?sTnit£Tlipdprn  betr^tfa  des  Zt^itpunktes  für  die 
diesjährige  Versammlung  zu  beratheu. 
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Diose  Bentthung  fimd  Mitte  Januw  d.  J.  stett  und  ihr  Besultat  war 
nach  sehr  eiBgehsndsn  Erwägungen  aller  einschlägigen  Ges&ehtspttnkte, 
dess  der  AoBsehttSB  beBchloss,  die  PfiDgstwoche  Tin  wählen,  da  in  ihr 
den  Mitgliedern  simmtlicher  Uochsohnlen  die  Möglichkeit  gegeben  sei, 
zur  VersammluDg  nach  Berlin  zu  komiaen ;  diesem  Beeehlass  stimmte  aoeh 
der  Vorstand  des  Vereins  fftr  Gesuodheitsteohnik  so. 


Die  Tagesordnung  für  die  Berliner  Versammlung  wurde  hiernach 
in  folgender  Weise  festgesetst: 

Tagesordnung: 

Mittwoch)  den  16.  Mai. 

9  Uhr:  Erste  Sitzung  im  grossen  Saale  des  ArchilcktonvereinshauscB. 
X        I.  Ucbor  die  hysrienische  Beortheiloag  der  Besehaffeuheit  des  Trlnk- 

uuU  }^uUwa!»her8« 

Referenten:  Reg.-Rath  Dr.  Wolffhügel  (Berlin). 

Trotcssor  Dr.  F.  Tiemnnn  (Derlin). 

2  Uhr:  Pifichtigunpr  (^cr  Aussiellang. 
G  Ubr:  Festessou  üaBelhst. 

Donnerstag,  den  17.  Mai. 

9  Uhr:  Zweite  Sitzung  im  Architcktenvereioshause. 

IL  Udler  die  Terwcadung  der  slidtisehen  Unrelnigkeiten* 
Referent:  CMk.  Med.-R«th  Pref.  Dr.  Virohow  (Berlia). 
8  U  hr :  Excursion  naeh  den  stadtieohen  Bicselfeldern. 

Freitagi  den  IS.  Kai. 

8  bis  12  Uhr  :  Gemciusame  Besichtigung  einiger  hygienisch  interessanter  Objecte. 
1  Ubr:  Dritte  Sitzung  im  Architektenvereiu^aase  (in  Gemeinschaft  mit 
dem  Verein  für  Gesundheitstechnik). 
III.  Heber  kDnsfltclie  Belenehtang. 

Referenten:  Dr.  Ferdinand  Fischer  (Heaoover). 

!'r<'f.  |)r.  \n.--\.  u.  pliil.  IlcrmaDn  Cohtt  (Breslau). 

Iiii^i  III«  ur  II  (•  > /.Ii  crg;  (I'.i-i Im ). 

Sonnabend,  den  19.  Mai. 
Besichtigungen  hygienisch  iutere»öanter  Objec-te  nach  genauem  Programm. 


Was  die  Rechnangsablage  betrifft,  so  legt  der  Aussohuss  heute 

zunächst  nur  diejenige  für  das  Jahr  1881  vor,  da  die  luiden  1882  und 
18ö3,  für  die  nur  einmal  Beilrag  erhoben  ist  ,  gemeinsohaftlich  sur  Ver- 
rechnung kon)men  werden  i).    Ks  betrugen  1881 : 

<  I  sensaldo  von  ISSO  1813'3GMark 

11Ü8  Mitgliederbeiträge  .  .  ,  .  6648-00  ,  

mithin  susommen  Einnahmen  -   8491*36  Mark 

dagegen  an  Ausgehen  .  ,   602574  , 

bleibt  ein  Cassensaldo  für  1882  yon  .  .  .  2465*62  Mark 


)  Die  «pecicUe  Kc€hnttngs»tellnng  ward«  cor  Einsicht  aufgelegt« 
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Di6  Mitgliedersalil  des  Tweins  betrag  za  Ende  des  Jabres  1861: 
1108.  Von  diesen  sind  seit  jener  Zeit  aiugetreten  119,  davon  2»  dnroh  Tod. 
Ans  dieser  grossen  Zahl  sei  nnr  dreier  specteller  gedacht,  die  sieh 

in  hervorragender  Weise  um  den  Verein  verdient  gemacht  habt  n  :  Herr 
Dr.  Lievin  in  Danzig,  der  auf  der  Danziger  Versammlung  die  Mitglieder 
mit  seinen  localstatistischen  Arbeiten  bekannt  machte;  Herr  Ob»  rbürirpr- 
Dieister  Gobbin,  der  auf  der  Münchener  Versaratiiluiig  ein  trofÜiches  Kofo- 
rat  über  öflPentliche  Schlachthäuser  gab  und  der  in  der  Ülütho  der  Jahre 
plötzlich  dahingeraffte  Herr  Ingenieur  Robertson  in  Hamburg,  dessen 
hochinteressanter  Vortrag  über  Badean»talten  auf  der  Stuttgarter  Versamm' 
Jung  ihm  ein  danemdes  Andenken  in  nnseroro  Vereine  sichert: 

Neu  eingetreten  wind  bis  heute  223  Mitglieder,  so  dass  der  Verein 
sur  Zeit  ^)  1212  Mitglieder  zählt,  von  denen  4d7  hier  anwesend  sind. 


Auf  Vorbchlag  des  \  orüitzenden  erwählt  hierauf  die  VerKauimluug  durch 
Acelamstion  Seine  Excellens  den  Wirklichen  Oeheimen  Rath 
HobrecM,  Staatsminister  a.  D.,  sum  Vorsitsenden  ftlr  die  diesjährige 
VerNunmlnng. 

Excellonz  Hobreclit: 

^Meine  Herren!  Ich  habe  bis  vor  w»^nt£7«*n  Anpfcnblickcn  mit  Best  im  mt- 
beit  auf  einen  anderen  \'urschliig^  goruclinot,  und  würde  Ihnen  dirson 
anderen  Vorschlag  auch  in  Uie»eni  Augenblicke  noch  mHcheu,  wenn  er  einen 
Erfolg  haben  kannte.  Mir  rahien  es  eigentlich  gani  BelbstverBtändlich,  dass 
wir  den  Obwbürgermeister  der  Stadt,  die  nns  so  gastlich  aufnimmt,  den 
Chef  dieses  grossen  Gemeinwesens,  welches  sich  unseren  Bestrebungen  immer 
in  so  hohem  Grade  forderlich  geseigt  und  eben  noch  einen  Beweis  seiner 
lebhaften  Theilnahme  gegeben  hat,  ersuchen  mOssteo,  den  Vorsitz  in  dieser 
Versammlung  zu  übernehmen.  Zu  meinem  grosfen  Hedanern  habe  ich 
erfahren,  dass  Herr  v.  Forckenbeck  nicht  in  Berlin  nnwesend  sein  kann, 
und  unter  diesen  Umständen  will  ich  die  mir  zng^edatlitc  Khre  nicht  .-ih- 
lehnen,  muss  aber  von  vornherein  um  Ihre  Nachsicht  bitten,  wenn  einii^o 
Verptlichtangen,  welche  mich  gerade  in  diesen  Tagen  unubweisibar  in  An- 
spruch nehmen,  mich  Torübergebend  verhiDdern  sollten,  anwesend  su  sein, 
Bo  dass  ich  die  Herren  Stellvertreter  ersuchen  miksste,  meinen  Plats  einsu- 
nehmen. 

„Ich  denke  die  Gesinnungen  der  Versammlung  wohl  richtig  zu  treten, 

wenn  ich  vor  allen  Dingen  dem  geehrten  Herrn,  der  eben  diesen  Phatz  ver- 
lassen hat,  Herrn  Bürgermeister  Dr.  v.  Erhardt,  in  Ihrem  aller  Namen 
Dank  f?age  für  seine  umsichtige,  hingebende,  erfolfjreiche  T^eitung  der  Ge- 
schäfte, und  wenn  ich  Sie  bitte,  sich  zur  Bekrältigung  dieses  Ausspruches 
von  Ihren  Plätzen  zu  erheben. 

(Die  Versammlung  erhebt  sich). 

^)  T^i*-  Zuhlon        <]ic  all)  Schlüsse  der  VeriMimmittiig  festgeBtellten.   Sielie  llitg]teder- 

rerzeirhniss  Am  Schiusjse  des  Berichte«. 
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^In  GemlMbeii  äer  weiteren  Toncblige  des  Auisehnnes  berufe  ich  Herrn 
Sanltataratb  Dr.  Graf  (Elberfeld)  sunt  ereten,  Herrn  Prof.  Fieeher  (Han- 
nover) lam  zweiten  Stellvertreier  des  Vorsitienden,  nnd  sn  Sebriftlftbrem 
di(3  Herren  SanitfttsFath  Dr.  Spieae  (Frankfart  a.  Ii.)  nnd  Dr.  Gnttatadt 

(Berlin)." 

„Wir  können  xetztzur  Tagesordnung  ftbergeben  nnd  erendie  ich  Herrn 
Woiff bagel  am  seinen  Vortrag 

Ueber  die  liy^enisclie  Beurüieiluxig  der 
BeschafBanlieit  des  Trink-  und  Natz- 
wassers. 

Referent  Itegieraugsrath  Dr.  WolfTliügcl  (Berlin): 

,tMeine  Herrenl  Unser  Verein  hat  schon  in  den  Jahren  1874  and 
1876,  in  seiner  zweiten  nnd  vierten  Versammlung  zu  Danzig  and  za  Düssel- 
dorf, sich  mit  der  Wasserversorgang  der  Städto  befasst.  Nachdem  in 
Danzig  der  Gegenstand  nur  zinii  Tlieil  und  üwar  die  FrftCfo  ..Quollwasser- 
oder Flusswasserversorgung"  allein  erörtert  worden  war,  hatte  der  Ausschnsa 
denselben,  unter  Wiederaufnahme  dieses  eperiellen  Themas,  in  seinem  ganzen 
Umfange  iur  die  Düsseldoricr  \  cräummiuug  aiif  die  Tagesordnung  gebracht, 
am  die  Tom  bygienisoben  and  tedmisdfeMi  JStandpnnkto  ans  gestellten  An* 
fordemngen  an  pr&fen  nnd  dieselben,  soweit  wie  erforderlich  nnd  tbnnlich« 
an  begrensen. 

„Die  Waaserrersorgnng  unserer  St&dte,  wie  dieselbe  Ton  der  Gesund" 
heitslehre  heutzutage  befürwortet  wird,  ist  dadurch  ansgeaeidinet,  dass  sin 
dorn  Bedarf  einer  grossen  Anzahl  von  Familien,  einer  ganzen  Gemeinde, 

durch  Anlnpre  von  geraeinsamen  Wasserwerken,  welche  Tritik-  und  Nutz- 
wasser  in  p!«"iclier  Güte  liefern,  Genüge  zu  leisten  Bucht.  Sie  ist  nicht 
allein  auf  die  Beschaffung  eines  gesunden  Trinkwassers  gerichtet,  vielmehr 
zielt  sie,  in  der  Absicht,  den  Wasserverbrauch  im  Interesse  der  Keiniialtung 
am  Körper  und  in  der  Umgebung  über  doa  Maass  des  eigentlichen  Lebens- 
bedflrfnisaes  an  steigern,  aacb  darauf  ab,  den  Bewohnern  das  Wasser  in 
reichlicher  Menge  und  in  bequemster  Weise  ins  Hans  nnd  in  die  einaelnea 
Stockwerke  sn  ffthren. 

„Der  Verein  hat  in  Düsseldorf  ^)  das  Verlangen  nach  allgemeinen 
Wasserleitungen  sowie  nach  einer  einheitlichen  Zuführung  von  Brauch- 
und  Trinkwasser  in  sÄramtliche  Wohnungen  des  Ortes  für  berechtigt  erachtet 
und  sich  weiterhin  zu  der  Auffassung  bekannt,  dass  bei  der  Entscheidung^ 
über  Hezugsart  und  Bezogsciuelle  nicht  dio  (Qualität  allein  maassgebeod  sein 
dürfe. 

1)  Sieh«  Deutsche  VittrCe^abmchrift  für  SffcaUich«  Q«»mn4heiteptteg« ,  1877,  Bd.  ]X, 
S.  80. 
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„Die  bezüglichen  Thesen  iuiiten : 

1.  Die  zwiefache  Aufgabe  der  öflfentlichcn  GeBundhcitfpflrMrc^  Iloin- 
haltuog  der  mcnschlicheu  Wohnplätzc  und  Versorgung  derselben  mit 
gMiiodam  TVinltwaster,  ist  namentlich  l&r  Sttdte,  nar  miUelat  allge- 
meiner Wasserleitungen  zu  lüsea. 

2.  Kinc  einheitliche  Zuführung  von  Brauch-  und  Trink* 
waspcr  ist  einer  Trennung  beider  vorzuziehen. 

3.  Was  die  Qualität  anbe(ri£ft,  so  können  QrenswerÜie  für  die 
erlaubte  und  unschädliche  Menge  fremder  Bestandtheile  im  Waaser 
znr  Zeit  nicht  aiif<;es(«']]*  'vprdpn.  Die  Ilauptsacho  ist,  dass  durch  dio 
Art  der  Anlage  eine  Venuiroinir'uiit^  nanif^Titbch  durch  nnimulisclie 
und  excrementielle  StoCTe,  eowio  durch  häusliche  Abl'alktotVe  aus- 
geschlossen ist. 

Der  Hartegmd  seil  ein  solcher  sein,  dass  das  Wasser  ohne  wirth- 
scbaftlichen  Nachtheil  zu  allen  häosUohen  und  gewerblichen  Zwecken 
verwendet  werden  kann. 

4.  Die  disponible  Quantität  toll  unter  Berfieksichtigung  der 
voraussichtlichen  Bevölkerungszunahme  und  des  wachsenden  Consnms 

,  di:a  Kinzclnen  eine  solche  sein ,  dass  entweder  durch  Vrrp^rösserung 
dea  \Vfrke8  oder  durcli  KroiTriuliL!'  jicuer  Hf^ugsquelliMi  zu  j oder  Jahres» 
zeit  und  auf  Jahre  hinauä  aUeu  Ansprüchen  mit  gruaster  Sicherheit 
genügt  werden  kann. 

6.  Quellwasser,  Grundwasser,  filtrirtes  Flusswasser 
vprroöfren  die  p^estnllto  Auffrabe  zu  erfüllen;  welche  Art  von  Wasser- 
versorgung im  einzelnen  l<aUe  den  Vorzug  verdient,  hängt  von  den 
ortlichen  Verhältnissen  ab» 

Unter  cun^t  gleichen  Qoalitäts-  und  Quantitätsverhältnissen  ist  dem 
Wasser  der  Vorznjr  7.n  proben,  welches 

a)  durch  die  Sicherheit  und  Kiniachheit  der  Anlage  die  grösste 
Garantie  für  den  uugeotOrten  Bezug  bietet, 

b)  den  geringsten  Aufwand  an  Anlage»  und  |capitalisirten 
Betriebskosten  erheischt. 

fi.  Das  Wasser  ist  unter  solchem  Druck  zur  Abgabe  zu  bringen, 
dass  es  in  sämmtlichen  Wohnräumen  des  Ortes  aus  Rohrleitungen  ent- 
nommen werden  kann,  wobei  auf  künftige  Stadterweiterung  dieuöthigc 
Bücksicht  genommen  werden  muss. 

7.  Die  A))<:al)e  des  Wassers  soll  eine  oonstante,  nicht  auf  ein- 
zelne Tageszeiten  beschränkte  sein. 

8.  Da  erfahrungsgemäss  die  Qualitut  des  Wassers  einem  Wechsel 
unterworfen  sein  kann,  so  ist  es  dringend  erwfinscht,  dass  regelmässige, 
etwa  monatliche  Wasseruntersuchnngen  vorgenommen  werden. 

Vom  Verein  ist  eine  Commission  niederzngrtTien,  welche  anzu* 
geben  hat,  auf  weiche  Stoffe  diese  Untersuchungen  auszudehnen  und 
welche  einheitlichen  Untersnchungsmethoden  aar  Anwendung  au  brin* 
gen  sind;  diese  Commission  wird  auch  mit  der  Aufstellung  von Gren«- 
werthen  sich  zu  beihssen  haben. 

„Viele  von  Ihnen  erinnern  sich  nocl»  der  sehr  an  regenden  Darlegungen 
unserer  beiden  Referenten  und  der  lebhaften  Discnssion,  aus  welchen  die 
soeben  yerlesenen  SchlnsssätM  des  Vereinf  herrorgegangen  sind.  Wohl 
waren  in  der  Teraammlnng  gegon  diese  Resolutionen  hinnditUch  der  Form 
ihrer  Ahfasenng  Bedenken  geänseert  worden,  jedoch  kann  denselben  ihrem 
Inhalte  naeh,  Mlhet  noch  derzeit,  also  nach  sieben  Jahren,  die  Anerkennung 
nieht  Temgt  werden,  dass  sie  die  weeentlichsten  Richtpunkte  für  Anlage 
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und  Betrieb  8tSdti8dli«r  Yenorgnngea  g»n8  im  Sinne  des  hentigen,  nemeoi- 
Hch  dnnsh  die  Arbinten  Pettenkofer*e  erreiGliten  Standet  der  Geeimd- 
heitelebre  festgeatellt  heben. 

„Wenngleich  die  Wasserfrage  am  3.  Juli  1876  mit  der  ihrer  Wichtig- 
keit Mitsprechenden  vollen  Hingabe  seitens  der  Versamnilaug  behandelt 
worden  war,  darf  es  nicht  unmotivirt  erBcheiiien ,  dass  der  Gegtuötand,  be- 
ziehungsweise ein  Theil  desselben,  lu-urrditiLr^  zitr  Bprathuiif^  ♦bestellt  ist; 
denn  es  kam  damals  nicht  nur  im  Vortrage  der  Uelerenleu  und  in  der 
Discussion,  sondern  auch  in  den  Schlassäätzen  zum  Ausdruck,  dass  der  Ver- 
ein noch  ein  dringendes  Bcddrfniss  fühlt,  die  Grundlagen  zur  hygienischen 
Beoiiheilang  des  Trink*  nnd  Nuteweasers  dnroh  SedtTsrstftndige  pr&fen 
xa  lessen. 

„Ich  darf  ee  Ihnen  nieht  Yerhehlen,  dass  der  Correferent,  Herr  Prof. 
Tiemsnn,  nnd  ich  den  ehrenden  Anftrag,  Ihnen  Aber  den  Gegenstand  der 
heutigen  Tagesordnung  Vortrag  zu  halten,  nichi  ohne  die  Rcsorgniss  über- 
nommen haben,  dass  das  Thema  einerseits  einer  gemeinverständlichen  Darstel- 
lung schwer  zugänglich  ist,  und  andererseits  für  eine  erschöpfende  Behandlung 
viel  mehr  Zeit  beansprucht,  als  unser  gestrenger  Ausschosä  dem  llefertnteu 
und  Correferenten  in  §.  2  des  I'rogramiuH  zugebilligt  hat.  Nichtadeato- 
weuiger  huiftiu  wir,  der  au  nun  getstelHen  Auforderuog  gerocht  werden  zu 
kdnnen,  wenn  Sie  nns  sngestehen  wollen,  dass  wir  mit  Rüdnicht  auf  die 
gegebenen  Verhiltnisse  unseren  Berieht  unter  Besohrlnkung  auf  die  wesent- 
lichsten Gesichtspunkte  in  einem  engeren  Rahmen  halten,  als  derselbe  sonst 
in  einem  ausscbliesslichen  Kreise  von  Fadigwoesen  rerlangt  werden  könnte. 

„Unsere  Berichterstattung  wird  die  cu  Düsseldorf  berwts  erledigten  . 
Punkte  der  Wasserversorgnngsfrsge  nicht  weiter  berühren  und  dement» 
sprechend  auch  nicht  erörtern ,  ob  und  inwieweit  Unterschiede  in  den  An- 
sprüchen an  die  Beschaffenheit  des  Trinkwassers  und  des  Brauchwassers 

ztilässig  sind.  — 

.,üie  Aufforderung,  ein  Wasser  zu  untersuchen,  kann 
aus  mancherlei  Veraniassnng  an  uns  ergehen:  Bald  ist  von  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  die  Frage  zur  Eutscheiduug  vorgelegt,  welches 
von  mehreren  zur  Auswahl  gestellten  Wässern  sich  zum  Zweck  der  all- 
gemeinen Versorguug  am  besten  eignet,  bald  wird  ein  Urtheil  über  einen 
Brunnen  verlangt,  dessen  Wasser  im  Verdacht  steht,  krankmachende  Stoffe 
zu  enthidten,  and  soll  die  Untersnchung  seigen,  ob  ein  Bedfirfniss  Torliegt, 
denselben  polizeilich  zu  sperren,  bald  sind  im  Dienste  der  epidemiologischen 
Forschung  laufende  Beobachtungen  über  die  wechselnde  Zusammensetsung 
des  Wassers  verschiedener  Brunnen  eines  Ortes  anzustellen  u.  dgl.  m. 

„Zwar  laufen  in  Mehrzahl  die  hygienischen  Untorsuchungsaufgaben, 
sei  es  diroct  oder  indirect,  auf  den  Nachweis  von  gesundlieitsschftrlHchen 
Stoffen  im  Wasser  hinaus,  trotzdem  äuderu  sicii  je  nach  der  Fragestellung 
mehr  oder  weniger  die  Gesichtspunkte  für  die  Wahl  der  Methode  und  die 
kritische  Behandlung  des  Ergebnisses. 

„kus  unterscheiden  sich  die  ciuzelneii  Aulgaben  übrigens  auch  in  iiiu-  . 
sieht  der  Tragweite  des  ans  ihrer  liösuug  sich  ergebenden  Bescheides.  Wo 
im  Interesse  der  Wasserrersorgung  nur  eine  PrüAmg  Torsunebmen  ist,  in 
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welcher  es  sieh  vorweg  um  eine  Auswahl  onter  den  m  Gebote  stehenden 
BesngaqneUen  hnnddit,  genügt  der  Anelytiker  seiner  Pfliebt,  wenn  er  die 
Qmlitftt  des  Wasiers  nach  dem.  Grade  der  Reinheit  bemissti  sodem  «loh 
Rfleksicbten  der  Appetitlicbkeit  und  die  Bedürfnisse  des  Hausbaltes  and  der 
Gewerbe  der  Wahl  dioae  Richtung  gebeo.  Sobald  aber  ein  bestimmtea 
ürtheil  über  die  Zaträglichkeit  erfordert  ,  z.  B.  im  Falle  eino^^  Vi  i  laciilcH 
die  Feststellung  der  Scbildliehkeit  oder  (juschiidlichkeit  verlangt  wir  l,  wächst 
die  Verantwortlichk(  it ,  da  die  Entscheidnng  einerseits  einer  Fahr- 
iuusigkeit  vorbeugen  soll  and  audererseit»  der  Erkeuntnisa  der 
Wahrheit,  welche  wir  im  Dienste  der  Stiolugischen  ForscbnDg 
anstreben,  doch  nieht  snwider  sein  darf. 

„Bei  der  Feststellung  der  Qualification  eines  Wassers  drängen  die  ört- 
lichen Terbftltttisse  sn  einer  Mässigung  der  Ansprüche,  wo  Wauervorr&the, 
welche  sn  jeder  Hiosicht  dem  Yersorgnngsprogrannn  nach  Beschaffenheit 
nnd  Menge  entspreehMi,  von  der  Natur  nicht  sn  Gebot  gestellt  sind.  In 

diesem,  häufig  vorliegenden  Falle  wird  man  nach  Maassgabc  der  Werthig- 
keit  der  einzelnen  Bedingungen  auf  die  eine  oder  andere  Verzicht  leisten 
niupßen,  —  mit  anderen  Worten,  unter  den  liebeln  das  geringere  wählen. 

Ks  ist  zu  unterscheiden  zwischen  Eigensclmften,  die  unbedingt  erforderlich, 
und  solchen,  die  nur  erwünscht  sind.  So  wurde  z.  Ii.  die  Nichterfüllung'  der 
Forderung  einer  gleichuiääbigen ,  erfrischcudeu  Temperatur  geringer  anza- 
echlagen  sein,  als  der  Nachweis  von  Beimengungen  bedenklieber  Art. 

gUm  über  die  Zuträglichkeit  eines  Trink-  und  Nutzwaäüers  zu  ent- 
scheiden, genügt  es  nieht,  dass  man  in  der  Uotersnehnngiteohnik  bewandert 
ist  nnd  die  Mftngel  der  Verikhren  kennt.  Vielmehr  müssen  wir  bei  der 
hygienischen  Diagnose  uns  darüber  Uar  sein,  wo  ftr  unser  Urtheil  über 

die  .sanitäre  Bedeutung  der  äusseren  Eigenschaften  und  der  Bestandtheile 
des  Wassers  das  positive  Wissen  aufhört  und  das  Gebiet  der  Speculation 
beginnt,  wir  müssen  unbedingt  mit  den  Schrank^^i  vertraut  sein,  über  welche 
hinaus  die  heutigen  L'ntersuchungsmittel  noch  nicht  reichen. 

„Ich  will  versticheu ,  in  Kurzem  die  Bedeutung  der  Ansprüche  einzeln 
zu  erörtern  und  dar/utbun,  waH  nmn  aus  den  Ergebnissen  der  hygienischen 
I'nterfiuchung  lür  die  Beurtheilung  der  Beschaffenheit  eines  Wassers  ent- 
nehmen kann. 

,,Weun  die  GesundheitspÜege  die  Geiueiuden  dazu  drängt,  sich  mit 
einem  appetitlichen  und  schmackhaften  Wasser  zu  versorgen,  will  sie  durch 
Lieferung  eines  billigen  nnd  dem  Körper  nutriglicben  Nahmogs-  nnd  Ge* 
nnssmittels  die  Emthmng  und  Arbeitskraft  der  Einwohner  fördern  nnd 
d«ren  Gesundheit  schütien;  sie  wirkt  präventiv  nicht  nnr,  indem  sie  Gefah- 
ren vorzubeugen  sucht,  welche  der  BeTÖlkemog  aus  dem  Gcnni^s  nnd  Ge- 
brauch eine«  sehlechttn  Wassers  drohen,  sondern  auch  dadurch,  dass  sie 
dem  Mis.'ibr.iuch  mit  alkoholigen  Getränken  nnd  anderen  Genussmitteln, 
welchem  übi'igens  eben  nowohl  aus  wiitiischaftlichen  wie  aus  sanitären 
Kücksichten  Einhalt  zu  gebieten  ist,  tnittelst  der  I>eschaM"ung  eines  besseren 
Trinkwasäers  den  beliebtesten  Kntschuldigungijgruud  t-ntzieht. 

„Wir  werden  dementsprechend  den  Wunsch  durchaus  gerechtfertigt 
auerkeuaen,  dass  das  zur  Versorgung  bestimmte  Wasser  geruchlos^ 
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■ei  nnd  weder  f»da  noch  Torherrioheiid  nseb  irgend  einem  Be- 
standtheile  schmeekei  das«  ei  klar«  and  farblos  aei  nnd  eine  er- 
frischende Temperatur  habe,  die  w&hrend  der  Tersckiedenen 

Jahreszeiten  sich  innerhalb  enger  Qrensen  h&It. 

„Die  Forderung  einer  gleichniässigon  Temperatur  verdient  auch  aus 
dem  Grunde  eine  B  rtchtung,  dass  das  Verlangen  nach  FrfriKchunjgf  durch 
das  Wasser  oft  müchtigcr  iat,  als  alle  Warnung  vor  Gofalir  lur  die  Gestind- 
heit.  So  ist  es  in  Städten,  welche  der  Bevölkerung  zwischen  einem  Lei- 
tungswasser, das  zwar  rein,  aber  im  Sommer  zu  warm  nnd  im  Wiater  zu 
kalt  ist,  nnd  einem  verdiohtigen  aber  gleiehmässig  frischen  Bronoenwasser 
noch  die  Wahl  lassen,  eine  alte,  stets  wiederkehrende  Erfahrnng,  dass  man 
das  letstere,  namentlich  in  d«r  heissen  Jahresaeit  aUgemein  beronngt. 

„Nioht  überall  sind  aber  die  Gemeinden  in  der  glflokliehen  Lage,  in 
ihrer  Urogebnng  Besngsqnetlen  an  finden,  welche  den  Bedingungen  bin- 

sichtlich  des  ftnsseren  Eindrucks  vollkommen  entspreohen  nnd  zugleich  er* 
giebig  genug  sind,  um  den  vollen  Bedarf  der  Bevölkerung  zu  decken«  Für 
diese  Fälle  hat  die  Technik  in  der  künstlirhcn  Filtration  und  Wärmeregnli- 
ruug  Mittel  bereit  gestellt,  mit  deren  Hülfe  man  das  Wn?«er  trcnussfiihig 
iiud  branchbar  zu  machen  bat.  Freilich  können  dießo  Vcrlabren  tiem  Wasser 
die  gewünschte  BesohaiTeabeit  nicht  in  dem  Maasse,  wie  die  Natur  dem 
guten  Quell  Wasser,  geben,  aber  dies  ist  aneh  aar  Erzieluug  eines  guten 
Geanndfaeitsanstandes  nicht  unbedingt  ndtbig,  wie  an  unserer  Beruhigung 
die  Erfahrung  von  Stidten  Idirt,  welche  mit  FInsswasser  durch  regelrecht 
angelegte  nnd  betriebene  Wasserwerke  Torsorgt  sind. 

»Wenn  wir  aber  gegenüber  den  ftusseren  Eigenschaften  eine 
Tolerana  üben  wollen,  so  darf  ea  nur  Ton  Fall  au  Fall  geschehen, 

da  bei  Entscheidung  der  Zulisstgkeit  zn  erwXgcn  ist,  ob  die  yerlangta 
Nachgiebigkeit  in  den  Bedingungen  den  Wohlgeschmacks  und  appetitlichen 
AussehonB  uns  nicht  in  Contlict  mit  dcMi  Bedingnnp^en  der  Zutriitjlichkcit 
bringt,  und  ob  überhaupt  dieselbe  durch  die  örtlichen  Verhfiltnisse  driTi<7 'nd 
geboten  ist.  Es  muss  daher  durch  die  weitere  Lntersuchuug  zuuäcliHt  die 
Ursache  ermittelt  werden,  welche  dem  mangelhaften  Zustand  des  Wassers 
SU  Grunde  liegt. 

„Beispielsweise  kann  eine  Trübung,  welche  im  Wasser  erst  nach  der 
Entnahme  aufgetreten  ist,  entweder  duroh  mineraltsdie  Körper  oder  durch 
Mikroorganismen  hervorgerufen  sein.  Im  einen  Falle  sind  die  Garbonate 
▼on  Calcium,  Magnesium  oder  i^sen  durch  Entweichen  der  halbgebundenen 
Kohlensäure  abgeschieden  worden,  im  anderen  haben  sich  beim  Stehen  in 
Zimmerwärme  Vegetationen  aus  den  im  Wasser  enthaltenen  oder  auch 
er«t  nachträglich  aus  der  Luft  liineinffeliiugten  Keimen  entwickelt.  Ea  be- 
<lart'  keiner  besonderen  l"-i  orttirung,  dass  hier  der  gleiclien  Krscheinunfj  je 
nach  der  Ursache  ihrer  Ji^ntstehung  eine  verschiedene  sanitäre  Bedeutung 
zukommt. 

„In  ätiologischen  Fra«?fin  kann  nie  der  Befund,  dass  das  Wasser  den 
in  Hinsicht  der  Hussereii  Kigeuschaftcu  gestellten  Ansprüchen  nicht  genügt, 
als  ein  Beweie  für  die  GesundheitssehidUohkeit  gelten.  Eben  so  wenig  ist 
man  auf  der  anderen  Seite  berechtigt ,  einem  Wasser  von  tadellosem  ftusse* 
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ren  Eindruck  ohne  nühero  Prafong  wat  die  gelösten  und  die  mikroilcopi«  - 
sehen  Bestandthoile  des  Zengniss  sn  geben,  deas  es  ein  gatee  Tank-  und 

Kntzwasser  sei. 

^Der  Woblgeschuiack  eines  Wassors  kann  sogar  irreleiten,  so  dass  wir 
einen?  veruureinigten  Wasser  den  Vorzug  vor  dem  reinen  geben.  Durch 
unser  üeschraacksorgan  werden  balssige  l{«^jniengungen  nur  bei  einer  Con- 
contration  erkannt,  welche  bereits  eine  starke  Verunreinigung  anzeigt,  z,  B. 
Kochaals  bm  etwa  1000  mg  im  Liter.  Unterhalb  dieser  Grenze  der  Wahr- 
nebmbsrkeii  nwdien  msnobe  Seine,  namentlich  die  Nitrate  nndCäiloride,  daa 
Wasser  sdinaddiafter  (reeent  nnd  Tolluinndig}. 

«Eigentlicb  haben  wir  dabin  auob  den  Eoblensänregehalt  des  Wassers 
an  rechnen ,  weloher,  insowmt  er  nicht  atmosphftrisdien  oder  TQUcaniBeben 
Ursprungs  ist,  aus  der  Oxydation  von  kohlenstoffhaltiger  organischer  Sub* 
stans,  sonach  ana  Fäulnissprocessen  im  Boden  hervorgeht.  Freie  Kohlen* 
säure  im  Wasser  wirkt  entschieden  geschmacksverbessernd,  ist  aber  keine 
unerlässliche  Bedingung  der  Güte,  denn  manche  tadellos  schmeckende 
Wässer  enthalten  die  Kobleu&üure  nur  im  gebundenen  Zustande  und  sind 
dadurch  keineswegs  minder  verdaulich  als  andere. 

,Von  allen  IJeilinguugen  di«^  wichtigste  ist  die  Forderung, 
dass  das  Wasser  frei  sei  von  Körpern,  welche  beim  Geuuss 
und  Gebrauch  toxisch  oder  infeetids  wirken  oder  den  Orga- 
nismus sonst  mit  einer  Störung  bedrohen* 

„Auf  Grund  von  Mittlieiiungen  aus  der  ftratlioben  Praxis  wird,  wenn 
auch  nicht  durchweg  unbestrittener  Weise,  angenommeui  dass  das  Wasser  mit» 
unter  sum  Triiger  der  Ursache  oderHalfsurcache  yon  Verdauungsstörungen, 
Durchfällen,  Darffiulcerati<»en,  Dysenterie,  Cholera,  Abdomioaltypbus,  Con- 
cretiouen  der  Haraorgane,  Kropf  und  Cretinismus,  Entosoen,  Mahuriakrank- 
beiteu  u.  B.  w.  werde. 

, Unter  diesen  Krankheiten,  deren  Entstehung  man  dem  Genüsse  oder 
Gebrauche  eines  schlechten  Wasser?  —  sei  es  mit  Rocht  oder  Unrecht  — 
euscbreibt,  sind  aber  vor  der  Ilaud  eigentlich  nur  wenige,  bei  weklion  (lic 
Krkenntni??'  der  Aetiologio  dem  Analytiker  schon  eine  bestimmte  Richtung 
für  das  Auiäuchea  den  ixiuakbeitserregeis  selbst  oder  eines  Beät^udthciles, 
dessen  Einrerleibung  den  Organismus  fOr  die  Entfaltung  der  Wirkung  auf- 
genommener Infectionsstoffe  empfänglich  machen  könnte,  TOrgeseicbnet  hat; 
denn  mit  Ansnsbme  der  bisweilen  im  Wasser  als  aufäUige  Beimengungen 
aus  Leitnngsröbren  und  Indnstrieabfällcn  beobachteten  mineralischen  Gifte 
nnd  der  Eier  oder  Jugendzustände  von  Entozoen,  sowie  der  unter  die 
aalinischen  Abführmittel  gerechneten  Körper  sind  doch  die  iitiologisclicn 
Beziehungen  des  Wassers  noch  so  wenig  geklSrt,  dass  m:ui  liiichstens  in 
vermuthender  Weise  einen  oder  den  anderen  iitstandtheil  desselben  für  die 
Entstehung  von  Kiaukheiten  verantwoi  tlich  maclicn  darf. 

„Da  die  P  a  t  Ii  o  1  o  g  i  o  die  im  W  a  s  k  o  r  möglicherweise  vor- 
handenen gesundheitsschädlichen  Stoffe  nur  zum  geringsten 
Theil  uns  so  bezeichnet  hat,  dass  der  Untersuchung  ein  Ziel- 
punkt gegeben  ist,  sind  wir  darauf  angewiesen,  eine  Gewähr 
f  Ar  die  Zutrftglichkeit  in  der  Reinheit  des  Wassers  au  suchen. 
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indem  wir  nach  Möglichkeit  verunreinigende  Beimengangen ,  insbesondere 
aber  die  Auswurfstoffe  und  aonstigon  Abfalle  des  TTnushultos  anKschHossen, 
da  mit  diesen,  wie  man  vermuthet,  diu  Erroirf  r  der  lufectionskraukheiten 
aau  Wftsser,  beziehungsweise  '/um  Boden  gclaiigen,  den  es  auslaugt. 

„Das  Wasser,  wie  es  für  den  Verporq:ung.szwe(k  den  Vorräthca  der  ' 
Natur  in  der  AtnioHphüre,  auf  der  Erdoberfläche  oder  im  Schoosso  der  Erde 
entnommen  wird,  ist,  selbst  wenn  c&  der  schönsten  Quelle  entstammt,  kein 
im  öinne  der  Chemie  reines  Wasser,  das  aus  der  Verbindung  von  Wasser» 
•toff  and  Saueratoff  besteht  und  too  anderen  Beetandtheileii  frei  iit.  Die 
Waeeerveriorgiing  masB  den  Begriff  der  Reinheit  weiter 
fassen  als  die  Chemie. 

.Erde  and  AtmosphKrei  sowie  die  auf  oder  in  ihnen  befindliohen  leben- 
den nnd  leblosen  Kfirper,  Tollatehen  ohne  Unterbrechung  einen  Anstansoh 
ihres  Wassers,  welches  sich  so  im  Haushalte  der  Natur,  zum  Theil  unter 
Verättdemug  des  Aggregatanstandes ,  in  einem  fortwährenden  Kreislauf 
bewegt.  Diese  Wanderungen  und  Wandlungen  sind  in  hvf^ienischer  Bezie- 
hnng  von  grosser  Bedeutung,  indem  das  Wasser  auf  seinen  Wegen  vielfaeb 
Gelegenheit  firid»'!,  Vernnreinigungen  mit  fort'/UBcbwemraen  oder  in  Lösung 
aufzunehmen,  andoieiseits  aher  auch  Reinigungsproccsse  durchläuft,  welche 
es  in  einen  genussfahigcn  uud  brauchbaren  Zustand  /.arückführen. 

„Die  Bedinguugeu  zum  Austausch  von  Bestandtheilen  zwischen  dem 
Wasser  und  der  Lnft  oder  dem  Boden  unterliegen  sowohl  nach  Ort  als  nach 
nachZeit  grossen  Schwankungen;  dementsprechend  seigt  die  Zasam- 
mensetsnng  des  Wassers  Ton  Tejrschiedener  Herkunft  nnd 
Besngsart  erhebliche  Unterschiede  nnd  liest  die  Beschaf- 
fenheit selbst  ein  nnd  desselben  Wnssers  mehr  oder  weniger 
wesentliche  seitliche  Aendernngen  erkennen. 

„An  and  fftr  sich  mfissten  die  atmosphärischen  Niederschläge,  weil  das 
Moteorwasser  naturgeraäss  einen  geringeren  Salzgehalt  als  das  Floss-  nnd 
GrundwB8!'er  bat,  auf  die  Salze  der  letzteren  verdünnend  wirken,  wenn  ea 
nicht  auf  seinen  Wegen  zu  denst'lbcu  mancherlei  (ielegenheit  fände,  sich 
mit  Bestandtheileu  zu  bcdatlen.  Je  nach  der  Keiulichkeit  der  Erdoberfläche 
uud  der  liodeuschichten,  durch  die  es  versickert,  je  nach  der  pbysikalischcu 
Beschaffe aheit  derselben  und  der  Länge  des  Weges,  den  es  zurücklegen 
musB,  wird  der  Effect  des  Regens  in  Hinsicht  der  ZosammensetBung  des 
Wassers  ein  anderer  sein. 

« 

„Die  Zunahme  des  Salsgehaltes  in  Folge  von  atmosphärischen  Nieder- 
sehl&gea  aeigt  demnach  an,  dass  die  Bedingungen  sur  Lftuterung  der 
Speisnngssnflüsse  nicht  in  ausreichendem Maasse  eifftllt  sind;  dagegen  kann 
es  einer  Bezugsquelle  zur  Empfehlung  gereichen,  wenn  der  chemische  Be- 
stand ihres  Wassers  Aberhaupt  nur  innerhalb  enger  Grenzen  schwankt. 

„Der  Boden  verleiht  aber  auch,  unabhängig  Tom  Grade  der  Reinheit, 
je  nach  ßcinor  Xntar  dem  Wasser  ein  anderes  Gepräge,  so  dass  selbst  die 
reinstf-n  Wässer  ans  vorscliicdenen  Bodenarten  eine  ungleiche  Zusamuien- 
Betzung  darbieten.  Auls  deutlichste  geht  dies  »ua  den  in  Tabelle  I  mit- 
getheilten  Typen  des  Quellwassers  ans  verschiedeuen  Gebirgsformationen 
Dentschluids  hervor,  welche  wir  den  Analysen  von  Keichardt  verdanken. 
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Tabelle  I. 
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,üm  Ihnen  ein  Bild  von  den  üsiendrieden  im  ehemieofaen  Bettende 
je  nach  Besngsatt  nnd  Jahresneit  an  geben,  Bind  in  Tabelle  II,  gleichfalle 
nach  Beobachtuogm  tod  Reichardt,  und  swar  aas  den  Jahren  1872  und 
1873,  die  Variationen  der  Rückstandemengen  (Milligramm  im  Liter)  des 
Wassers  ans  aber  Qaelle  unweit  Jena,  ans  einem  Pumpbnmnen  in  der  Stadt 
und  ans  der  Saale  angegeben. 


Tabelle  II. 
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„Wir  finden  Hier  den  offenen  Wasserlanf  weniger  reich  an  festen  Be> 
tiandtheilen  als  das  im  Scbooese  der  Erde  befindliche  Wasser.  Dagegen 
seigt  derselbe  iu  seiner  ZusammcDBetzong  eine  grössere  -Abhängigkeit  von 
den  Witternngseinflüssen.  Dies  tritt  noch  mehr  hervor,  wenn  man  die 
nicht  gelösten  Stoiie  io  der  liück.staiidHbeätimmung  mitberücksichtigt. 

„Eb  ist  ©ine  hilufige  ErscLtimiug ,  dass  das  künstlich  erschlossene 
Grundwasser  dea  Brunnens,  wie  hier,  mehr  verunreinigt  ist  und  eine  grössere 
Veränderlichkeit  im  chemischen  Bestände  erkennen  lässtt  ^  des  naiftrlich 
SU  Tage  tretende  Wssser  der  Quelle.  Aber  der  bessere  Zustand  des  Quell- 
Wassers  rftbrt  Torwi^end  doch  nur  daher,  dass  man  die  Bronnen  aus  Be- 
qnemlichkcitsrücksichten  nicht  ausserhalb  des  Wirkungsbereiches  der  6e* 
wohnnng  des  Bodens  herstellt,  sondern  innerhalb  der  bebai(ten  Grundstücke 
gräbt,  ohue  für  den  Schutz  gegen  unmittelbare  Zuflüsse  von  Jauche  genü- 
gend Sorge  zu  tragen  oder  der  Nuchbarschaft  von  Veraiiz-,  Dünger*  und 
Abortgruben  aus  dem  Woge  zu  gehen. 

„Im  ErgeUniäs  der  chemischen  Analyse  kommt  eine  Veruurciuiguug 
des  Wassers  dadurch  sum  Ausdruck,  dass  entweder  nur  die  gewöhnlich 
▼orhandenen  Bestandtheile  Termebrt  oder  auch  andere  Stoffe  im  Wasser 
naehwdsfoar  sind,  welche  im  Vergleich  aum  Befund  am  reinen  Wasser  ala 
eine  fremdartige  Erscheinung  gelten  müssen.  Es  liegt  daher  bei  der  hygie- 
nischen Beurfheilnng  des  Wassers  —  gleichgültig,  ob  es  sieh  um  die  Wahl 
einer  neuen  Bezug>^f]uelle  oder  um  die  Begründung  des  gegen  einen  Brunnen 
vorliegendeu  Verdachtes  handelt  —  das  Hedürfniss  vor,  dass  man  für  jeden 
einzelnen  Fall  weise  oder  ermittelt,  wie  das  Wasser,  wenn  es  nicht  verunrei- 
nigt worden  wäre,  beschaften  seiu  könnte. 

„Diese  normale  Zusammensetzung  iusst  sich  nur  m  der  Weise  fest- 
stellen, dass  man  ein  Wasser  von  der  gleichen  Bezugs-  und  Bodenart  analj- 
sirt«  das  von  der  Verunreinigung  mit  Abftllen  und  Schmutawftsseni  dea 
Haushalts  nachweislich  noch  Terschoni  geblieben  ist 

„Dabei  hat  man  allerdings  wohl  zu  beachten ,  dass  nicht  immer  dio 
gpognostischen  Bedingungen  für  die  Beschaffenheit  des  Wassers  innerhalb 
der  gegebenen  Formatiousart  so  gleichiiiässig  sind,  dass  die  Zusammen- 
setzung der  Wässer  selbst  in  einem  eng  begrenzten  Terr.xinabschnitt  nicht 
nucli  ohne  Beeinflussung  darch  verunreinigende  lieiniengungen  mitunter  ein 
\v* M  liaelndes  Bild  darbieten  könnte,  was  selbstverständlich  unsere  Entschei- 
dung wesentlich  erschwert. 

„Falls  sich  ein  normales  Wasser  des  Ortes  oder  seiner  nächsten  Um- 
gebung als  Yergleichsolrjeet  nicht  beschafien  iBsst,  müssen  wir  es  ab  einoa 
Nothbehelf  lugeben,  dass  für  die  Benrtheilnng  dee  analytischen  Befundes 
das  Ergebniss  von  Analysen  eines  reinen  Wassers  aus  anderen  Gegenden 
als  Maassstab  dient,  welche  ähnliche  BodenTerhfiltnisse  haben. 

„Manche  Analytiker  haben  Bich  in  dieser  Weise  sehon  der  Reichardt'- 
Rclien  Angaben  (Tabelle  I)  bedient,  ohne  zu  berücksichtigten,  dass  sie  darin 
Mittelwertlie  ans  llntertiuchungen  von  reinem  (ifbirgötiuillwasser  vor  sich 
hai)eu.  W'oh]  köontcn  diese  für  ein  ideales  Ziel  der  Wasserversorgung, 
jedoch  nicht  für  die  gewöhnlichen  Verhältnisse  als  Kormalzahlen  gelten. 
Für  dermaassen  hohe  Ansprüche  an  die  Reinheit  des  Waasers  Jiegt  im  All- 
gemeinen eben  so  wenig  ein  dringendes  Bedürfniss  vor,  als  man  für  die 
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Luft  in  bewohnten  Rftiun«n  den  KoUensäaregehatt  der  Luft  im  Freien  als 

Grenzwei-th  annimmt. 

„Vorerst  gebricht  es  noch  in  Deutschland  an  einer  für 
den  g e d ti c Ii t e n  Zweck  praktisch  v e r w e r t Ii b a r e n  Zusammen- 
stellung dos  K  r  g  0  1)  n  i  K  s  f  s  von  Aiialysen  reiner  WäsBcr,  welche 
iiHih  einheitlichen  Methoden  ausgolührt  und  souach  ver- 
gleichbar äiud. 

„Meines  Eraefatens  wurde  es  nicht  nur  im  Interesse  der  Förderung 
Qsseres  Wissens  geschehen,  sondern  aaeh  einem  dringenden  Bedürfnisse 
entsprecbes,  dass  wir  auf  dem  von  Reichardt  betretenen  Wege  weiter 
arbeiten  nnd  nach  dem  Beispiele  der  englischen  Coramission  inr  Verbfttnng 
der  Flassverunreinignng  die  Ermittelung  der  £igenthümlichlteiten  derWfis* 
ser,  und  nicht  sowohl  des  Grundwassers  sondern  auch  der  anderen  Bezugs- 
quollt  n  (h  r  Verpnrgung,  möglichst  aahlreicheo  Gegenden  unseres  Vaterlandes 
aa  Theil  werden  .lassen. 

».Früher  war  es  üldich ,  sich  Lei  der  Prüfung  und  l'egutuchtuiig  des 
Waöserii  allgemein  gültiger  G  r  e  n  z  ü  n  h  1  e  u  zu  bedienen.  So  verlangte 
man  gemiss  der  auf  einem  Brüsseler  Saoität&congress  (1852)  getroffenen 
Vereinbarung,  dass  das  Trinkwasser  mehr  als  500mg  feste  Bestandtheile 
(Troekenrflckstand)  nicht  enthalten  solL 

„In  Anbetracht  der  Abweichungen ,  welche  schon  die  reinen  Wässer  in 
der  Zusammensetzung  zeigen,  ist  es  nicht  zulässig,  den  normalen  Gehalt  an 
gelöst«'«  Bestandtheilen  in  einheitlichen  Zahlen  ausdrücken  zu  wollen.  Der- 
artige Vergleichs  Werth  e  können  vielmehr  nur  unter  Berück- 
sichtigung der  örtlichen  und  zeitlichen  Untordchicde  im 
che  mischen  Bestände  aufgestellt  werden. 

„Ein  Blick  auf  Keichardt's  Tabelle  lehrt,  wie  leicht  allgemeine 
Grenasahlen  uns  irreleiten  kennen:  Würde  man  sich  a.  B.  an  die  genannte 
Znlftssigkeitsgrense  fAr  den  Troekenrüekstand  überall  halten,  so  könnte  das 
dem  Grenswerthe  entsprechende  Wasser  im  einen  Falle  ein  Terhftltniss- 
misaig  reines,  im  anderen  ein  fast  sur  Janche  gewordenes  sein,  wie  die  Be- 
reehnung  der  Differena  awischen  Rurk^^tandsmenge  und  Grenawerth,  d.  i. 
der  au  duldenden  Veruneinigung,  ergiebt.    (Vergl.  Tabelle  I.) 

^Ein  grosser  Fehler  dieses  Grenzwerthes  liegt  überdies  unverkennbar 
auch  darin,  dass  den  zahlreichen,  in  hygienischer  Beziehung  höchst  ungieicu- 
artigen  Componenteu  der  Ilückstandsmenge  hier  eine  gemeiitsünie  Bedeutung 
in  Hinsicht  der  Salubritiit  des  Wassers  beigelegt  wird.  Vor  anderen  all- 
gemeinen Grenaaahlen  (a.  B.  für  Chlor  8*0  mg,  für  Salpetenrilnre  4*0  mg  im 
Liter)  hatte  aber  die  für  die  Rückstandsmsnge  angegebene  immerhin  den 
Yorang,  dasa  aie  keine  unbillige  Forderung  enthielt. 

^Der  Einsicht  für  die  Unmöglichkeit,  an  manchen  Orten  die  Kosten 
sur  Beschaffung  eines  bes^ren  Wassers  aufzubringen ,  ist  es  hauptsächlich 
KU  verdanken,  dass  mnx\  anfing,  bei  Aufstellung  de«?  Proj^rnmms  ffir  neue 
Versorgungi-n  und  bei  Beurtlicilnng  der  bisherigen  BezugeqHellf n  <U  ii  loca- 
len  Verbältnissen  Rechnung  zu  tragen.  Diese  praktischen  Rücksichten 
fanden  eine  Berechtigung  in  der  Thatsache,  dass  ein  solches  Zugeständniss, 
üo  lange  es  sich  innerhalb  bescheidener  Grenzen  hält,  nicht  zu  Gefahren  für 
die  Gesundheit  führt. 
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„Wohl  ist  es  über  sehn  Jahre  her,  dass  sich  in  der  Hygiene  die  Ueber- 
jseugnng  von  der  Unbrauchbarlceit  solcher  Grenzwertbe  Bahn  gebrochen 
hat.  Trotzdem  <liirf  ich  diesolbtni  noch  nirlit  als  einen  ganz  und  gar  über- 
wundeniui  Standpunkt  der  Analytiker  bezcichnuu,  von  welchen  mancher 
glaubt,  der  allgemeinen  Vergleichswerthe  nicht  früher  entrathen  zu  küuuen, 
als  neue  zom  wenigsten  in  der  gedachten  Charaktenütik  der  normalen  Wäs- 
Bar  ▼enobiedeiier  Gegenden  dArgeboten  sind. 

«Dieeea  Verlangen  nach  Vergleichszahlen  ist  heute  eben  so 
wenig  wie  vor  sieben  Jahren  sn  Dflsseldorf  von  der  Hand  za  weisen.  In- 
dessen reflBsen  wir  doch  diö  Auffassungt  dara  man  sich  von  den  alten  Grenz- 
werth cn  nicht  früher  lossagen  könnet  entschieden  verneinen ;  denn  der 
einselnc  Analytiker  ist  ja  in  der  Lage,  auf  Grund  seiner  hydrologischen 
Localkenntnisse  sich  selbst  die  Vergleichswerthe  für  die  verschiedenen  Ort- 
schaften seines  Wirknnfrsbereiches  auszubilden,  wie  die«  iu  der  That  an 
manchen  Untersuchungf^bti^llen  bereithi  gOHchehen  ist.  Gerade  dieser 
Sfclbsthülfe  möchte  ich  vorerst  hier  nur  das  Wort  reden,  da 
meines  Erachtens  allein  aus  ihr  in  erforderlichem  Umfange  die  geeigneten 
Matnielien  für  eine  Sammlung  der  analytischen  Wertbe  von  guten  Wässwn 
der  verschiedensten  Gegenden  hervorgehra  kOnnen»  welehe  an  beschaffen 
bisher  weder  dem  Einxelnen  von  uns,  noch  dem  Vereine  möglieh  ge> 
wesen  war. 

„Damit  aber  diese,  der  privaten  Th&tigkeit  anzuverbfanoide  Kenn- 
zeichnnnpf  der  normalen  Wässer  zum  Gemeintjut  werden  kann,  ist  es  —  ab- 
geseiien  von  der  Boi'eitwilligkeit  der  Analytiker,  bei  der  Sammlung  mitzu- 
wirken —  eine  unerliissHche  Bedingung,  dass  die  Wassoruntersuchuug  behuiB 
Krmitteluiig  von  Normalzuhlen  nach  gemeinsamen  Gesichtspunkten  erfolge 
oder  doch,  dass  bei  Mittheilung  der  Ergebnisse  eine  ßemerkang  über  die 
angewandten  Verfahren  beigefügt  würde. 

„Sdiott  SU  Düsseldorf  hat  nnser  Verein  das  Bedflrfniss  ausgesprochent 
dass  man  sieh  im  Interesse  der  Vergleichbarkeit  der  Beobaeh- 
tnngsangabeu  über  die  Wahl  der  analytischen  Methoden  einige. 
Im  Jahre  lÖBl  ist  in  der  englischen  Sodely  of  publie  anäfysfs  eine  solche 
Verständigung  erzielt  worden,  die  sich  nun  bereits  praktisch  bewährt  hat.  Ohne 
den  nodenkcn,  welche  der  Vereinbarnntj  bei  uns  noch  entgegenstehen,  mich 
verscliliessen  zu  wollen,  craelite  ich  oh  iür  sehr  wünschennwerth,  dass  auch  in 
den  Krfciöen  der  deulsehen  Analytiker  Schritte  in  dieser  Hinsicht  geschehen. 

„Es  wäre  übrigens  ein  grosser  Irrlbuni,  wenn  nian  glauben  wollte, 
dass  durch  Znsammenstellen  und  Bekanntgeben  jolcher  Vergleichswerthe 
die  Schwierigkeiten  sich  beseitigen  lassen,  welche  die  hygienische  Benr- 
theilnng  der  Beschaffenheit  eines  Wassers  oft  selbst  dem  Fachmann  veanu> 
saoht.  Bor  Besitz  von  Normalsahlen  darf  uns  nicht  neuerdings  in  Ver- 
suchung bringen ,  die  Prüfung  und  Begutachtung  des  Wassers  schablonen- 
mässig  und  ohne  Verstftndniss  für  die  Bedeutung  der  einaelnen  Bestandtheile 
SU  behandeln. 

„Da  die  Eri,'cbLiisse  der  verscliiedenen  Methoden  ])ezichungsweise  auch 
ihrer  Modidcationen  mcjhr  oder  weniger  von  einander  abweichen  können, 
niuss  man  zunächst  bei  der  Untersuchung  bestrebt  sein,  unter  den  niUn- 
Hchen  Bedingungen  wie  bei  Ermittelung  der  Vcrgleichszahlcn  zu  arbeiten. 
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Man  wird  fenier  in  Anbetracht  der  Verändarliohkeit  der  Zneammenaetanng 

der  Wässer  nicht  Analysen  aus  verschiedenen  Jahreszeiten  einander  gegen- 
über stellen  nnd  eben  so  wenig  den  Befund  nm  gnten  Qaellwasser  als  maaa»- 
gebend  für  Wässer  anderer  Bezugsart  erachten  können. 

^Wenden  ^ir  uns  nun  zu  den  BestAudtheilen ,  nach  welchen  die  che* 
mische  Analyae  fra^^t: 

„Im  Allgemeinen  sind,  wenn  wir  von  der  Wahrnehmbarkeit  kleinster 
Mengen  von  Schwefelwasserstoff  durch  Geruch  und  Geschmack  abschen,  die 
Unterauchangsmittel  der  Wasseranalyse  bei  weitem  empfindlieher  als  der 
menschliebe  Organismus,  indem  dieselben  die  einseinen  Bestandtheile  noeb 
in  einer  Yerdlinnmig  naehweisen,  anf  welche  dw  Körper  anmeist  w^er  mit 
einer  Störung  des  Wohlbefindens  boi^  mit  einem  Eindmek  auf  die  Sinnes* 
Organe  reagirt. 

„Der  Analytiker  weiss  sich  flberdies,  wenn  der  zu  suchende  Destand- 
theil  nur  in  minimaler  i\Ien^'e  vorhanden,  damit  zn  helfen,  dass  er  ein 
grösseres  Volum  des  Wassers  durch  Al^danijdVn  einengt  nud  in  dieser 
concentrirteu  i^osung  die  Reaction  voruimiut.  Dank  der  KmpOndliebkeit 
anserer  Beagontien  können  auf  die  Weise,  selbst  wenn  man  —  wie  in  den 
üblichen  Verfthren  sich  keiner  Uebertreibnng  in  Hinsicht  des  einsnengen- 
den  Wasserquantnms  oder  der  Anordnung  der  analytischen  Methode  sofaol- 
dig  macht,  noch  die  Bestandtheile  des  Wassers  in  ftussersten  Spuren  nach- 
gewiesen werden.  Vergegenwärtigen  wir  uns  nnn,  dass  es  seihst  für  das 
stärkste  Gift  eine  kleinste  Dosis  beziehungsweise  einen  Grad  der  Vordün- 
nung  gric'ljt »  bei  welchem  soino  Wirksanikt  it  auffiort ,  bo  erhellt  mit 
N  o  t  h  w  e  n  (1  i  ^'  k  e  i  t ,  d  a  s  bei  der  B  e  u  r  t  h  o  i  1  u  n  lt  der  Z  u  t  r  ;i  g  1  i  c  Ii  - 
keit  oder  S  e  h  ;i  dlich  keit  eines  Wasseritesta  nUtbeiis  unliedini^^t 
die  quantitative  Auffassung  der  V  e  r  b  ii  1 1  u  i  ss  e  angezeigt  ist. 

„Bei  Entscheidung  der  Zulässigkeit  einer  Bezagsquelle  zur  Versorgung 
wird  man  freilich  Jedes  Wasser,  welches,  wenn  auch  nur  qualitativ  nach- 
weisbar,  einen  notorischen  Giftstoff,  a.  B.  Blei,  enthftlt,  ohne  Rüde- 
steht  darauf  ausschliessen,  ob  die  wirksame  Dosis  in  detai  kleinen  Wasser- 
qnantnm,  das  man  trinkt,  erreicht  wird  oder  nicht.  Man  darf  noch  weiter 
gehen,  denn  die  Ausschliessung  ist  nicht  aliein  ein  Gebot  der  Vorsicht,  son- 
dern ?io  hat  ohnehin  gegenüber  jeder  Verunreinigung,  welche  a1«?  vermeid- 
lich  aufzufassen  iöt,  unter  allen  ümstünden  einzutreten;  so  ist  z.  IJ.  die 
Vt  rsorgung  mit  einem  Wasser,  das  aus  Leitung.snjhren ,  l'iiniprnkolbeu  und 
dergleichen,  Kupfer  in  Lüüuug  aufgcuouuuen  liat,  unbedingt  zu  vviderrathen, 
obwohl  über  die  Schädlichkeit  dieser  mctallischeu  Beimeugu ug  dio  Gelehr- 
ten noch  nicht  einig  sind. 

„Dio  chemische  Analyse  vermag  nur  die  mineralischen  Gifte  im  Wasser 
mit  Sicherheit  aufaufinden,  dagegen  ist  es  ihr  bisher  nicht  gelungen,  den 
Giftetoff  der  put r:  I  n  Intoxication  oder  andere  den  F&ulnissgiften  ähnliche 
Korper  mit  Hülfe  bestimmter  Rcactionen  direct  nachzuweisen.  Gewöhnlich 
ist  diesellie  hauptsächlich  auf  die  Bestimmung  von  Chlor,  Schwefelsäure, 
Kalk,  Magnesia,  organisch*'  Stoffe,  Schwefelwasserstoff,  Ammoniak,  salpetrige 
Säure,  Salpetersäure  und  Koblenbüure  gerichtet. 

„Vom  Llygieniker  wird  das  Wasser  auf  diese  Best^iudtheilc  eigentlich 
nicht  dcsshalb  untersucht,  weil  eine  Vermehrung  derselben  oder  ihrer  ehe- 
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mischen  Verbindungen  Gefahren  für  die  Go8undh('it  befürchten  lüKKt,  Bon- 
dcrn  vnrwiogend  mir,  weil  sie  eine  nymptoniiit lache  Bedeutung  gewonnen 
haben.  In  der  That  können  wir  ans  den  Erfahrungen  der  Physiologie  und 
l'harmakolog'ie  die  Beruhigung  schöpfen,  dass  diesu  Körper  —  ja  selbst  die 
Füulnia.sproducte  der  organischen  Stoffe  —  nur  hei  hochgradiger  Ver- 
unreinigung de«  Wassert  snmeist  erst  jene  GoneentratioB  erreicbeD,  bei 
welcher  sie  den  Organismus  mit  einer  Siörang  bedrohen.  Die  Hehmabt^ 
derselben  ist  in  nneerer  tilglicben  Nahmng  in  weitaus  gr6eeerer  Menge  ver- 
treten als  im  Wasser,  das  wir  trinken,  und  Teifaftlt  sich  dabei  dnrehans 
indifferent. 

„ Grenzwerth  e  für  die  zuträgliche  Menge  dieser  Bestandtbeile  bsaitst 
man  nicht.    Kur  für  den  Kalk-  und  Magn esi agehal t  kennt  man  die 

in  ihrer  Bunimarischen  Bezeichnung  ansgedrOckf <>  T^.^lingnnff ,  dass  derselbe 
möglichst  18  deutsche  Härtegrade  nicht  ül)erschrciten  soli  und  weder  durch 
Aiagnesiusalze  «och  durch  Gyps  wesentlich  liedingt  sein  darf. 

y.tjTHtre!tig  ist  diese  l^egrcn/.ung  der  Härte  und  der  sie  bedingenden 
Vorbindungen,  nameutlich  des  GypsgehaltcB ,  eine  im  hauswirthschaftlichcn 
und  gewerl>lichen  Interesse  durchaus  wünscUcuswei-the  Forderung.  Die 
Erfahrungen  der  ärztlichen  Praxis  drängen  aber  keineswegs  uns  die  Ueber- 
aeugung  auf,  dass  die  Versorgung  ntlt  einem  härteren,  aber  sonst  guten 
Trinkwasser  unbedingt  su  sanitftren  Missstiinden  fahren  mfisste;  ebenso 
wftre  es  ungerechtfertigt  su  behaupten,  dass  die  arsneiartigen  Wirkungen, 
die  man  von  der  Magnesia  und  ihren  Salzen  nach  Anleitung  der  Materia 
medica  zn  erwarten  hat,  bei  einer  mässigen  Ueberschreitung  der  genannten 
Vorschrift  schon  eintreten  werden.  Für  eine  Bcurtheilung  der  Scliiullicli- 
keit  des  im  Wasser  Gntholtp?if»n  Gypsos  giebt  uns  weder  die  Toxikologie 
noch  die  Pharmakologie  geeignete  Anhaltspunkte. 

„Nichtsdestoweniger  ist  die  Beschränkung  des  Kalk-  und  Magnesia- 
gchnltes  auch  seitens  der  Gesmidheitspflege  nach  ISIöglichkeit  aufrecht  7,n 
lialtcn ,  weil  eine  ^Steigerung  der  Harte  über  18^  häufig  duiuh  V'eruureiiii- 
gung  des  Wassers  besiefaungsweise  des  Bodens  bedingt  ist 

„Wenn  wir  den  erwähnten  Bestandth eil en  dos  Wassers 
eine  symptomatischeBedeutung  anerkennen,  so  geschieht  dies 
auf  Grund  Ton  Hypothesen,  ähnlich  wie  man  die  Menge  dermale 
schädlich  geltenden  organischen  Exbalationsproducte  des  Menschen,  wdche 
selbst  mit  der  chemischen  Reaction  noch  nicht  greifbar  sind,  nach  dem 
Kohlensäuregehalte  der  Zimmerluft  bemisst. 

„In  der  Voranasetsung,  dass  die  Krankheiteston'e,  die  vom  Menschen 
kommen,  in  Begleitung  von  Unrath  ans  seiner  Umgebung  den  Weg  zum 
Wasser  finden,  bestimmt  man  die  Menge  jei\cr  gewölinlichen  Bestandlheile 
des  Wassers,  welche  erfahrungsgeniiias  eine  Yermelirung  erleiden,  wenn  ein 
directer  Znflnss  von  Abwässern  des  menschlichen  Haushaltes  stattfindet 
oder  wenn  der  Boden,  den  das  Wasser  durchsickert,  mit  eiuer  solchen  Stadt- 
lauge durchtränkt  ist.  In  diesem  Sinne  gelten  als  Merkmale  der  Verun- 
reinigung mit  animalischen  und  Tegetabilisohen  Abfallstoffen:  der  Trocken? 
rückstand,  die  organischen  Stoffe,  ferner  Ohlor,  Schwefelsäure, 
Kalk  und  Magnesia. 
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„Aher  juif  die  organischen  Stoffe  kann  die  Untersuchung  auch 
im  Glauben  gerichtet  sein,  dass  bie  dem  Walser  die  Eigenschaft  eines  Nähr- 
bodens zur  Kutwickelung  and  Fortptiuuzung  Yon  patbogenea  Mikroorganis- 
mni  v«rleihen.  Ueberdies  beansprachen  dieselben  Interesse  in  Anbetracht 
der  Beförehtmig,  dMM  sie  dnreli  Zenetsangivorgänge  unter  Mitwirkung 
Too  indifferenten  Schiaophyten  ioxiieh  wirkende  Stoffe  bilden. 

«Als  Symptome  der  fauligen  Zersetsnng  beteaohtet  man  das  Auftreten 
Ton  Ammoniak,  salpetriger  S&ure  nnd  Seh wefelwasserstoff, 
die  Zunahme  des  Gehaltes  an  Salpetersfture  und  Koblens&nre,  die 
Abnahme  des  Sauerstoffs. 

„Eudlif^b  nimmt  man  an,  dass  die  sfiuke  Verunreinigung  des  Bodens 
mit  organischen  Abfüllen  und  die  Durehtrüukuug  mit  fiiuluissfähigeu 
Stoffen  einen  Ort  in  den  z.ur  Bildung  eines  SewchenlierJea  geeigneten 
Zutitaud  versetzu  und  daäs  mit  dem  fauligen  Zerfall  des  Impraguiruugs- 
naterials  eine  mitUohe  Bedingung  des  Auftretens  von  InfeetiondcranUieiten, 
namentUcb  von  Gbolera  nnd  Typhus ,  erf&llt  werde.  Dieser  Theorie  sn- 
folge  werden  Ammoniak  nnd  salpetrige  SAore  im  Grundwasser,  sowie  mu 
grösserer  Gebali  an  organisefaen  Stoffisn  fOr  Anariehen  eines  „rieehbafken'* 
Zaitandes  des  Bodens  gehalten. 

„Da  die  Zeit,  welche  Sie  mir  für  das  Referat  zugebilligt  haben,  bald 
abgelaufen  ist  und  ich  Ihre  Geduld  nicht  zu  lange  in  Anspruch  nehmen 
möchte,  mus8  ich  darauf  verzichten,  vor  Ihnen  die  Fuudirung  dieser  Hypo- 
thesen zu  priüeu  and  die  Bedingungen  zu  erörtern,  unter  weichen  die  symp- 
tomatische Bedeutung  der  genannten  WusserljeBtandLhoile  zutreffen  könnte. 
Gestatten  Sie  mir  aber  doch,  daaa  ich  weuigutous  meine,  an  anderem  Orte ') 
in  einer  ansftÜirlich  motivirten  Darlegung  genommene  Stellung  cur  Saebe ' 
Ihnen  sn  erkennen  gebe:  Naeh  meiner  üeberaeugung  ist  nichts 
dagegen  einsuwenden,  wenn  man  diese  Symptome indes« 
sen  nicht  ohne  gewisse  Beschr&nknngen  —  noch  weiterbin 
als  eine  Habnnng  nur  Vorsieht  bei  der  Zulassung  eines  Was* 
sers  2ur  Versorgung  gelten  lassen  will,  im  Uebrigen  aber 
empfiehlt  es  sich  nicht,  denselben  bei  ritiologisclien  Fr^i'en 
ei ne  B  e  we  i  s  k  r  H  f  t  z  ui5  u  e  r  k  e  n  n  c  n.  In  dieser  Hinäicbt  theiie  icli  im 
Grossen  und  Ganzen  mit  Flügge  den  Standpunkt,  welchen  derselbe  bereits 
Tor  sechs  Jahren  in  seiner  experimentellen  Arbeit  über  die  liedeatuug  von 
Trink wasserontersuchungcu  für  die  Hygiene  kund  gegeben  hat. 

nViellricht  bietet  rieh  mir  bei  dvt  Disenssion  noeh  Gelegenheit,  diese 
Meinung  an  rechtfertigen;  wenn  nicht,  so  werde  ich  mit  Genehmigung 
unseres  Ausschusses  bri  der  Drucklegung  des  Berichtes  über  die  heutigen 
Verhandlungen  meine  kritischen  Bemerkungen  au  Ihrer  Kenntnies  bringen^. 

„Im  Hinblick  auf  die  heutautage  mehr  und  mehr  an  thatsüchlicher 
Begründung  gewinnende  Lehre  von  der  parasitären  Natur  der  Infections- 
krankheiten,  erscheint  es  wohl  begreiflich,  dasK  der  chemische  Thcil  der 
Prüfaog  des  AYassers  von  der  ihm  vordem  zuerkannten  Bedeutung  ein 


')       Wolffbügcl:  Was?erversr.r':;uiii:,  Leipzig  1882,  bei  F.  C.  W.  Vugel  (v.  Pettcn- 
kol'er's  HaDÜbuch  der  Ujgicue  und  der  Gcwerbekraukb«iteo,  2.  Tbeit,  1.  AUbl.,  'i.  UälUc). 
Sidbe  den  Nsebtng,  S.  569. 
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gutes  Stück  einguWütiHi  hut.  Dürselbo  würde  vielleicht  scliou  mehr  in  den 
Hintergrund  getreten  sein,  wenn  nieht  die  mikroekopiselie  Unter- 
en chnng  des  Weesen  noeh  in  ihrer  e^reten  Eotwiekelnog  begrififen  wkre. 

„Es  war  xeitgemftest  daee  die  experimentelle  Hygiene  mit  nnharm- 
hersiger  Kritik  einem  gedankenlosen  ITeranziehen  der  chemieehen  Analyae 
sar  Entadieidnng  über  die  Zuträglichkeit  dee  Wassers  entgegengetreten  ist. 
Aber  ich  muss  doch  alleu  Ernstes  davor  warnen,  dass  man  in  der  Begeiste- 
rung für  die  Erfolge  der  mykologischon  Forschunc^  sich  allzngroBSCTi  Er- 
wartungen hinsichtlich  der  Leistung  des  Mikroskops,  des  Calturvcrsucha 
und  des  Experimentes  nm  Thiere  in  der  Wasseranalyse  liingicbt  nml  die 
hülfbereitc  iiaud  der  Chemie  zurückweist,  welche,  wie  iuli  dargelegt  habe, 
in  Ermangelnng  eines  Besseren  uns  noch  dienstbar  sein  kann  nnd  muss* 

„Von  den  bisher  anfgefnndenen ,  beaiehnngsweise  anerkannten  patho- 
genen  Sehtaophyten  sind  meines  Wissens  noch  keine  im  Triokwasser  als 
Bestandtheile  nachgewiesen  worden.  Nnr  in  Kloakcnflünsigkeiten  oder  in 
Bächen,  welche  durch  Einleitung  von  Abfällen  nnd  Abwässern  aller  Ai*t 
zur  Kloake  herabgewürdigt  sind,  oder  im  Schlamm  aus  solchen  haben  eioigo 
Uoobacbter  pathogen  wirkende  Organismen  ermittelt,  bisweilen  auch  nur, 
ohne  cxperimonti'lle  Unterscheidung  zwischen  Intoxication  nnd  Iiifcctiou, 
vermntliet.  Mit  Sicherheit  ist  alltnn  von  Gaffky  dcrlJacilluH  der  ixiuiinchen- 
septicamiu  (Davaine)  im  W  asser  der  Pauke  auigeiuudeu  und  aub  Proben 
desselben  rein  gezQt^tei  worden. 

„Die  Thatsa(^ei  dass  überhaupt  oinmid  im  Wasser,  wenn  aneh  in 
einem,  dessen  Verwendung  snm  Trink«  und  Hansgebrauoh  sich  durch 
Geruch  und  Aussehen  schon  verbietet,  pathogene  Schizophyten  gefunden 
worden  sind,  ist  keineswegs  als  ein,  für  die  Beurthcilung  der  im  geniesa- 
baren  Wasser  lebenden  Mikroorganismen  gleichgültiges  Moment  zu  erach- 
ten, weil  finrh  dierjcs  die  zur  Erhalfnng  der  Wirksamkeit  geeigneten  Bedin- 
gungen trotz  eines  geringereu  Gehaltes  un  Nährmnterial  darbietet.  Dieselbe 
regt  wenigstens  dazu  au,  nach  pathogenen  Formen  oder  Arten  im  Wasser 
zu  snclion. 

„W^ie  sehr  aber  diese  Aufgabe  eine  schwierige  ist,  geht  s.  B.  ans  der 
Erforschung  des  Milsbrandes  herror,  für  wichen  von  Vielen  angenommen 
wird,  dass  das  Virus  durch  Ueberschwemmung  von  Wiesen  und  Wmden 

verbreitet  werden  kann ,  ohne  dass  man  bis  jetst  im  Stande  gewesen  w&re, 
den  Milzbrandbacillus  oder  seine  Sporen  im  Wasser  anfanfinden, 

„Früher  galt  der  Nachweis  von  Mikroorganismen,  besonders 
von  Schizophyten  (Spaltpilzen),  im  Wasser  nls  ein  prhlimmes  Zeiclien;  man 
erklärte  ein  solches  Wnsser  nicht  nur  für  unirceitrnct  /um  Trink-  nnd  Ilaus- 
gebrancli,  sondern  sah  es  iineh  in  iitioloixi.schcr  iliasiclit  znm  niintlrstcn  als 
verdiiclitig  an.  Seit  aber  die  uiykologische  Forschung  ia  untrüglicltor 
Weise  gelehrt  hat,  dass  es  selbst  nnter  den  Schizophyten  unschuldige  giebt, 
und  seit  die  tägliche  Erfahrung  zeigt,  daas  man  mit  Hülfe  der  verbeaserten 
optischen  Instrumente  und  Untersuchungsmethod^  auch  im  reinen  Quell-  . 
Wasser  entwiekelungsf&hige  Bacterien  oder  Sporen  derselben  findet,  ist  uns 
die  Feststellung  der  Qualität  auf  Grnnd  de-5  Ergebnisses  der  mikroskopischen 
Analyse  noch  mehr  erschwert,  besonders  da  die  Pathologie  iu  der  Sichtung 
dos  Befundes  nach  schädlichen  nnd  unschädlichen  Lebensformen  und  iu  dem 
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Aafsachcn  niorphologiscker  uud  biologischer  Keniisseicheii  für.dieselbtiu  uocli 
in  ihren  AnfniiL^cn  liegt. 

„Die  Aulgubü  erweist  sicli  um  so  schwierigor,  als  man  die  Schudlich- 
keit  nicht  etwa,  wie  die  eines  Giftes,  nach  der  Menge,  in  welcher  die  putho- 
genen  Hikrophyt^n  sieb  ▼orfinden»  bemeMen  und  ein  Wasser,  weil  es  nur  ver- 
cinselte  dieser  Ueinsten  Organismen  enthftlt,  f£Lr  nnbedenklieh  eracliten  kann. 
Der  Sekwerpnnkt  der  Untersnehnng  müsste  demgem&ss  eigent* 
lieh  in  der  £ntsoheidang  liegen,  ob  die  in  einem  Wasser  auf- 
gefundenen niederen  Lebewesen  pathogener  Natur  sind  oder 
siebt 

„Indessen  ist  die  Pathologie  uns  noch  «Ii«-  cnLlgultigc  Kntscheiflnng  dar- 
über Bchuldi^.  ob  man  sich  den  specifischuu  KrHiikhcitskeiin  ria(-li  Form 
nrul  Wirkiuif^  warjdellmr  oder  typisch  und  constaiit  vurzustellen  hat.  Fiir 
die  Deutung  dc6  Dufnudus  der  uiykologiachen  Uotcrsuchuug  des  WaBnera 
ist  es  Tpn  einiger  Tragweite,  daas  eine  Klärung  dieser  Streitfrage  in  dem 
sinen  oder  anderen  Sinne  erfolgt  So  lange  es  an  nnwiderleglichen  Beweisen 
ftr  die  Annahme  einer  Gefahr  fehlt,  welche  durch  Umwandlung  von  sonst 
indifferenten  Hikrophyten  in  pathogene  droht,  soheint  es  nicht  angezeigt 
l^ogcDüber  den,  selbst  in  einem  reinen  Quellwasser  nahesn  als  regelmässiger 
Befu od  auftretenden  Spaltpilzen  ängstlich  zu  sein,  was  zumal  der  praktischen 
Erfahrung  widprsproclicn  würdo.  Die  Möglichkeit,  dass  die  Pathologie  unter 
den  bisher  als  unscliuklig  geltenden  Formen  auch  solche  mit  pathogenem 
Charakter  iiocii  Iiomusrindcn  werde,  läs.st  nich  zwar  nicht  leugnen,  indessen 
ist  die  Wahrsüheiulichkeit  doch  sehr  gering. 

„Nun  kommen  aber  im  Wasser  auch  Mikroorgauit^men  vor,  welche  — 
wie  s.  B*  manche  Fftnlnisserreger  —  sieh  swar  bei  der  Uebertragnng  auf 
den  menschliehen  Organismus  indifferent  verhalten,  indessen  doch  im  Stande 
sud,  im  Wasser  besiebentlich  im  Boden  durch  ihren  Lebensprocess  toxische 
Stoffe  SU  bilden.  Im  Falle  eines  Verdachtes  wird  man  im  Auffinden  solcher 
Hikrophyten  keinen  stricten  Beweis  für  die  fragliche  Schädlichkeit  des 
Wassers  erblicken  können,  weil  für  die  Wirkung  nur  die  Menge  nnd  Cou- 
ceotration  des  cr7:eugt<^n  Giftstoffes  entscheidend  i^t.  Dagegen  darf  es 
einem  Zweifel  nicht  unterliegen,  dass  man  für  die  Zwecke  der  Versorgung 
unter  allen  Umstanden,  und  wenn  schon  au^  anderen  alrf  aanitiirea  liück- 
sichien,  einem  Wasser,  das  von  Mikroorgauisiuen  möglichst  frei 
ist,  den  Vorsug  zu  geben  hat. 

„Ein  massenweises  Auftreten  von  Hikrophyten,  namentlich  von  Spalt- 
pilsen, kennseichnet  ein  Wasser  als  verunreinigt  und  legt  damit  die  Ver- 
nsthnng  nahe,  dass  unter  den  zahllosen  kleinsten  Lebeweaen  auch  pathogene 
Farmen  sich  befinden. 

.^Solche  organisirte  Bestandtheile  können  selbst  fQr  den  Fall,  dnss  sie 
offenbar  keinerlei  geRundlieitsschädlichc  Wirkungen  bedingen,  für  die  Ge- 
meinde, welche  auf  ein  damit  behaftetes  Wasser  angewiesen  ist,  7.n  einer 
fatalen  Plage  werden,  was  wir  z.  B.  in  Berlin  während  der  letzten  Jahre 
mit  dem,  durch  die  eisenhaltigen  Vegetationen  des  Drunnenfadens  (Oreno- 
thrix  polyspora)  verunreinigten  Wa&aer  der  Tegeler  Leitung  erlebt  haben. 

„Die  morphologische  und  biologisohe  UnterBuchnng  der  suspen- 
dirten  Theile  des  Wassers  giebt  bisweilen  durch  Auffinden  der  Spuren 
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von  bftasHoben  und  tbienBclien  Abfallrtoffen,  Ton  Klockenbettandtheilen  aiid 
dergleichen  einen  ergftnsenden  Bescheid  über  die  Quelle  der  Vemiireinigiing 
dea  Waaem  oder  aie  ertheili  ona  bemerkentwerüie  Winke  besQgUoh  der 

Wege,  welche  zum  Theil  das  Wasser  gowandi  lt  ist. 

„Wie  btkiinnt,  atellen  die  einzelnen  Gruppen  der  mikroskopischen 
SusswasKcrbewohuer  ungli'lchL'  Ansprüche  an  die  Natur  ihres  Nährmatcrials, 
80  «Iflff  7..  R.  fli<»  eine  von  anorfjaiiische'U ,  dit!  andere  voi-herrschend  von 
organischen  btoÜcu  lebt,  die  tinc  von  unzerst  tztfn,  di«  andere  von  fauligen 
organischen  Ikstaiidtheilen  si'  h  niihrt.  De  ni  o n  t  sp  rec h r  n  d  f^cst  attet 
das  VüiherrHcben  der  einen  oder  andeien  Gruppo  von  niederen 
Lebeweaen  einen  Rüekaohluaa  auf  den  Grad  der  Reinheit  und  die 
Zuaammenaetsung  des  Waaaers. 

»F.  Cohn  sofolge  kann  man  die  Bronnenwasaer  je  nach  dem  Auftreten 
dieser  Organiamen  in  drei  Kategorieen  theilen: 

1.  Wasser,  das  arm  an  organischen  StoftVn  ist, 

2.  Wasser,  daa  viele  organische  Reste  in  fester  Form  suspeudlrt  entbtUt, 
H.  Wasspr,  das  orfrnniflchf*  Stoffe  in  pfrossor  Quantität  gelöst  enthält. 

*  „Eine  ähnliche,  auf  bi()h)gi.scht'n  Krfahningen  beruhende  Classification 

der  Wasser  in  rcino,  verdächtige  und  ungenieaBbaro  hat  L.  Ilirt  in  seiner 
Methode  der  mikroskopischen  Trinkwnsserantersuchuug  gegeben. 

„Mau  hat  angenommen,  dass  von  den  organischen  Stoffen 
besonders  die  leicht  oxydirbaren  an  fauliger  Zeraetaung, 
an  nfermentativen  YorgAngen**  neigen.  Neuere  Erfahrungen  be- 
atitigcn  gewisaerroaaaaen  dieae  Ueinung;  ao  ist  hei  Prafung  des  Wassers 
der  Spree  und  ihrer  Zuflüsse  von  den  Berliner  Riesclgütern  gefunden  wor- 
den,  dass  im  Wasser  die  Anzahl  der  cntT^-iekeluni^gfahigen  Keime  Yon  Mi- 
krophyten  mit  der  Oxydirbarkeit  annähernd  zu-  oder  abnimmt. 

„Diese  Untersuchungen  sind  im  vergangenen  Winter  auf  Antrag  der 
Ministerialcomraission  zur  Beaulsichtij,'«iif^  der  Beri«5eltin|Lrsanlaq:en  der  Stadt 
lierlin  im  Kaiserlichen  Gesundheitsamte  unter  MiLwukuiig  von  ilturn  i'rof. 
Tic  mann  ausgeführt  worden;  sie  verdienen  auch  wegen  des  dabei  ange- 
wandten neuen  Verfahrens  der  Cultnr  auf  Glasplatten  und  Z&hlung  der  aor 
Entwickelnng  gelangten  Oolonien  Ton  Mikroorganismen  unsere  Beachtung, 
vpelches  Herr  Geh.  Regiemngsrath  Koch  unter  Zugrundelegung  seines  SJte- 
ren  Verfahrens  der  Cultur  in  Nährgelatine  gemeinsam  mit  Herrn  Prof. 
V,  Rozsahegyi  ausgebildet  hat. 

^Die  mikroskop  in  (■  beAnalyse  liefert  aufdiese  Weise  ge* 
w i «? f»  b r a n  c Ii b a r f  A  n Ii  a  1 1  s p n n k t e  /. u  r  Q n a  1  i  f i  c i  r ii  n  der  Wäs- 
ser im  Dienste  der  Versorsfnng.  l)u<ri'trcn  wiire  es  bei  ßeob* 
achtuugen  zur  Eri,'ründung  iler  Ursache  von  Krankheiten 
voreilig,  die  Ui  o  i  p  h  o  1  o  g  i  s  c  h  e  n  oder  b  i  »>  1  o  g  i  s  c  h  e  n  Merkmale 
von  Verunreinigungen  und  von  Fäulnis»-  oder  Gähiungsvor- 
gftngen  als  untrüglioheKriterien  fär  das  Vorhandensein  von 
toxischen  oder  infectidsen  Agentien  im  Wasser  aufaufassen. 

„Von  der  Annahme  ausgehend,  dass  das  Wasser  hauptsächlich  durch 
eine  directe  oder  indirecte  Berfthrung  mit  dem  Menschen  solÄdliche  Bestand* 
theile  aufnimmt,  kommt  mau  —  unter  gleichzeitiger  Ber&cksichtigung  des 
günstigtsn  Einflusses,  den  die  nat&rlichen  ReinignngSTorgange  auf  die  Quali- 
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tat  ausüben  —  zu  dem  Geduiikeu,  doss  die  Ilorknnft  des  Wassers 
eine  Bürgschaft  fftr  die  Zutriglichkeit  geben  kOnne.  Erwägungen 
dieser  Art  lassen  ea  bei  der  WasserrersorguDg  r&thlich  erscheinen,  die 
Besttgsqnellen  mdglichst  fem  von  den  anf  der  Erdoberfläche  obwaltenden 
vwninreinigenden  Einflössen  dort  zn  suchen,  wo  es  anf  eeinen  Wegen  nur 
gewinnen  kann. 

^Bci  der  Versorgung  mit  Grundwasser  hat  man  die  Richtung  nud  Ge- 
schwindigkeit der  Ströranng-  im  unterirdischen  Wasserbecken  als  einen 
wichtigen  Gesichtspunkt  für  das  AafßU<;lu;n  der  Be5^ng?qnelle  zu  beacliton. 
Wie  zur  Entnahme  aus  oüeueu  Wasserläufeu  nur  StLll*>ii  sich  eiiiiien,  weiche 
weder  einer  directen  Einmündung  von  Schinutzwü^üeru  ausgesetzt  sind 
noch  nnter  dem  Eioflnsse  einer  in  stoomanfwftrts  gelegenen  Abschnitten 
geschehenden  Yernnreinigung  stehen,  so  ist  der  Gmndwaaeeratrom  oberhalb 
der  zur  Imprignirnng  neigenden  OertUchkeit  der  Erdobwflftche  an  er- 
schlicssen. 

„Unbedingt  ist  die  Entnahme  des  Wassers  aus  staguirenden,  teicharti- 
gen  AnsammhiTigon  im  Schoosse  der  Erde  ebensowohl  wie  auf  der  l'rd- 
nlx  rllacbe  nach  M^frHchkeit  -/.n  venaeiduu,  weil  in  diesen  die  dem  IJoden 
zuüiesseiulen  Verunreinigungeu  lauge  zurückgehalten  und  gleichsam  auf- 
gespeichert werden. 

„Von  hervorragender  Bedeutung  für  die  Wasserversorgung  ist  schliess- 
lich noch  die  Frage,  ob  eine  nach  fortgesetzter  Beobachtung  als  branchbar 
erkannte  Bezugsquelle  auch  ihre  Reinheit  fiHr  iqpätere  Zeiten  bewahren  wird. 

pNicht  die  Analyse,  sondern  die  Beachtung  der  etlichen  Verhftltnisse 
wird  hier  die  Grundlage  für  die  lieurtheilung  ergeben :  Mius  sncht  fllr  die 
Beständigkeit  der  Qualität  darin  eine  Gewähr,  dass  nach  mensch- 
licher r»ercchtiuiig  die  BozugHstelle  roranssiehtlioli  nicht  durch  die  mit  der 
Zeit  zu  erwartende  Ausdehnung  dea  Vcrbraucliaortes ,  durch  Ansiedelung, 
durch  landwirthschaflliche  Bearbeitung  odyr  industrielle  Benutzung  des 
Bodens  u.  dergl.  beeinträchtigt  wurdeu  wird. 

„Am  Schlüsse 'meines  Vortrages  augelaugt,  habe  ich  zu  den  Ihnen  vor- 
gelegten Thesen  zn  bemerken,  dass  der  Hexr  CorrefOTent  und  ich  eine 
Abstimmung  über  dieselben  seitens  der  Yersammlnng  nicht  wünschen.'* 


Nachtrag. 

„Um  Ihnen  an  einem  gclüufigeren  Beispit-le  zu  zeigen,  dass  die 
8  y  m  pto  m  at  i  H  c  h  0  Bedeutung  der  erwühiiten  W  a  s  s  e  r  b  e  s  t  u  n  d- 
theile  nur  unter  gewissen  Bedingungen  zu  tritt  t,  erlaube  ich 
mir,  noch  einmal  aut  den  Vergleich  mit  der  Luftnntersuchuug  zurückzu- 
kommen. Sie  werden  mir  zugeben,  dass  die  Auweuduug  der  Kohlens&nre 
als  Haass  fftr  die  Yernnreinigung  der  Zimmerlnft  mit  den  fraglichen,  noch 
rätbselbaften  organischen  Ezhalationsprodncten  nur  dann  einen  befriedigen- 
den Aufschluss  Tcrspricht, 

1.  wenn  die  Kohlensäure  leicht  und  richtig  zu  bestimmen  ist, 

2.  wenif  im  Zimmer  sich  ausser  den  Bewohnern  keine  andere  Kohlen- 
sänrequelle  befindet,  beziehentlich  wenn  die  Wirkuag  der  etwa  vor- 
handenen in  Abrechnaug  gebracht  werdeu  kann, 
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3.  wenn  seitens  des  Organismus  die  Kohlunsaureabgabe  eiDigennaassen 
proportional  mit  der  Ausacheidung  der  organischen  Stoffe  erfolgt, 

4.  wenn  die  Beinigang  der  Zimmerlufl,  wdche  durch  VeDtiUtioii,  Con- 
densstion  oder  Aheorption  nnmiterbroelieii  vor  sich  geht,  auf  heide, 
aus  dem  LehensproeeBB  der  Bewohner  aulgeiiontDieneii  Bestandtheile 
■ich  eralredct* 

„Aach  die  Methoden  dor  hygienischen  WnsKcrunterauchung  müssen 
einfach  genug  sein,  damit  sie  ohne  besonderea  Aufwand  an  Zeit  und  Appa- 
rat nusgeführt  werden  können.  Jede  Vereinfachung  des  Unter- 
such u  n  gsverfa  hrc  n  h  Hchliesst  aber  mehr  oder  weniger  eirio  Eitil)usse 
an  Exactheit  in  sich,  man  bat  sich  daher  zu  fragen,  ob  bei  ^Yas^trHualy8cu 
zu  epidemiologischen  und  sanitären  Zwecken  die  Vereinfachung  des  Uuter- 
suchnngsmodus  förderlicher  ist,  als  das  Streben  nach  extremster  Genauigkeit 
und  YoUrtftndigkeit  der  Analyee. 

„Leider  mnas  ich  Ihnen  bekennen,  dass  gew5hnlidi  der  Hygieniker 
•  ana  den  Resultaten  einer  nach  den  heston  Methoden  ansgeftüirten,  eompleten 
Wasseranalyse  nicht  mehi*  und  nicht  weniger  für  di*<  Lösung  seiner  Fragen 
entnehmen  kann,  als  ans  demErgebniss  des  zur  Zeit  üblichen  Untcrsuchungs- 
ganges,  in  welchem  der  Trockenrückstand  gewichtsanalytisch,  der  Gehalt  an 
Chlor,  Salpetersfiurp,  Kohlensäure,  Kalk  nnd  die  durch  organische  Stoffe 
veranlasste  Oxydirbarkeit  maassan aly tisch ,  sowie  Amnioni  (k  und  salpetrige 
Säure  coloriraetrisch  bestimmt,  oder  die  letzteren,  wie  St  hwt  tciwasserstoff 
und  andere  Bestandtheile,  nur  (j^uaiitativ  uachgewieseu  werden. 

„£s  ist  Terst&ndlich,  dasi  wir  bei  der  Prüfung  auf  jene  Bestand- 
theile, velche  uns  die  Verunreinigung  des  Wassers  oder 
Bodens  mit  Stadtlange  oder  deren  Zersetsungsproducten  an- 
seigen  sollen,  darauf  bedacht  sein  müssen,  dass  dieselben  ebensowohl 
smr  natürlichen  Zusammensetsung  des  reinen  Wassers  gehören  können  nnd 
dass  Ammonia!: .  alpetrige  Säure  und  Schwefelwanerstoff,  wenn  auch  zu- 
meist, 80  doch  uiciit  unbedingt  ans  oinor  Zcr.-ctznng  von  organischen  Stoffen 
im  Wasser  oder  Uüdmi  hervorgegangen  sein  werden.  Dabei  darf  man  nnf 
eint«  geringe  Ucberscbreitung  der  Vergleichszahlen  kein  (Jewicht  legen,  weil 
nicht  mit  scharfen  Grenzen  die  Beschaffenheit,  welche  normaler  Weise  dem 
Wasser  zukonant,  zu  ernnttelu  ist. 

„Eine  noch  grISssere  YcHrsicht  im  Urtheil  ist  angezeigt,  wenn  die  Ana* 
lyse  des  Wassers  einen  Anfschluss  über  den  Zustand  eines  be- 
stimmten Terrainabschnittes  geben  soll.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Mannigfaltigkeit  der  hydrologischen  YerhAltnisse  würde  in  jedem  einseinen 
Falle  zuerst  nachzuweisen  sein,  ob  das  Wasser,  welches  den  Brunnen  speist, 
auch  wirklich  mit  den  fraglichen  Bodenschichten  in  Berührung  gekommen 
war,  oder  ob  die  SjieisuTig  vorwiogond  oder  ansPc}dic>-sHrh  durcli  eine  Zti- 
fströinnng  ihn-  uuterirdiscbiii  DrainaL'c  eiTulut,  welche  aus  grosser  Ktitfornung 
(xler  Tiefe  kommt.  Je  nach  dem  \'erh:iltnisse  der  Componenten  des  ürund- 
wasserrt  in  Hinsicht  ihrer  Monge  und  lieschallcnbcit,  je  nach  der  räumlichen 
Entfernung  des  Brunnens  vom  Ursprung  der  Verunreinigung,  je  nach  der 
reinigenden  Wirkung  der  daxwischen  liegenden  Erdschichten,  je  nach  der 
Jahresseit  u.  s.  w.,  wird  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  die  Zusammen- 
setsung  des  Wassers  eine  andere  sein  und  der  ehemische  Befand  die  Ter» 
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anreinigung  einer  begrenzten  Locolit&t  mehr  oder  weniger  richtig  anzeigen 
können. 

„Aber  es  komnit  auch  wesentlich  darauf  an,  in  wie  weit  der  voruiui'i- 
nigte  Boden,  von  dessen  Zustand  das  Wasser  ein  Bild  geben  soll,  durch 
teioe  chemische  und  physikalische.  Besehaffenbeit  im  Stande  ist,  das  Im- 
prtgnirongsmateml  an  einfacheren  chemischen  Verbindungen  sn  Terarbei- 
len  oder  auch  nur  die  Bestandtheile  desselben,  sowie  deren  Zerfallspredaote 
gegenüber  dem  Wasser  an  sich  zurückiohalten. 

^Diese  Bindekraft  des  Bodens  wirkt  aber  auch  auf  die  einzelnen 
nestundtheile  sehr  unglcichmässig,  so  dass  die  Chloride,  Nitrate  und  anderen 
Salze  das  Wiest  r  weit  über  die  Grenze  der  Iraprägnirung  hinaus  begleiten, 
während  Anunouink  und  organische  StofFe  im  Allgemeinen  Lesscr  znrück- 
gehalten  werden,  übrigens  im  Falle  einer  ücbcrsuttigung  des  UodeiiB,  ebenso 
wie  die  anderen  Ueätandthoile,  leicht  ins  Grandwasser  ühertreten.  Dan  lieber- 
mssss  eit  Imprügnirungsmaterial  itt  anch  der  Entfaltung  einer  lebhaften 
Oxydation  im  Boden  hinderlieh,  so  dsss  wir  bei  den  Umsetsnngea  dne  Aber* 
wiegmde  Bildung  von  Ammoniak  sn  erwarten  haben. 

„Oft  mnd  die  Verhältnisse,  welche  die  Znsammensetsong  des  Wassers 
im  Boden  bedingen  und  die  örtlichen  und  seitliehen  Unterschiede  der> 
selben  hervorrufen ,  dermaassen  complicirt dass  man  nur  mit  äusserstcr 
Vorsicht  die  Vermehrung,  beziehentlich  das  Auftreten  gewisf'er  lugtand- 
theiie  oder  die  Abnahme  des  SauerstofiFp  im  (Irimdwasser  —  und  umge- 
kehrt das  Nichtvorhandensein  dieser  Erscheinungen  —  für  Merkmale  des 
Reinlichkeit^zustandes  begrenzter  Bodcnabschnitte  und  der  in  denselben 
Tor  Bich  gehenden  fermeutütiven  Processe  halten  darf. 

»HsDsichtlieh  der  symptomatischen  Bedeotang  der  genannten  Anzeichen 
fftr  eine  Venmreinigung  des  Wassers  mit  Stadtlange  ist  anch  an  bedenken, 
dass  man  streng  genommen  nicht  etwa  Alles,  was  vom  Mensoheh  kommt, 
sondern  doch  wohl  znnftcbst  nnr  die  Provenienzen  der  mit  gewissen  Krank- 
hmten  Behafteten  als  verdAchtig  oder  gefährlich  su  beaeichnen  hat. 

gAber  selbst,  wenn  man  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dnss  der 
Mensch  ohne  Unterschied  des  leiblichen  Befindens  in  seinem  Lebensprocess 
Stolfe  erzeugt,  durch  deren  Auftreten  im  Wasser  der  Gesundheit  eine 
Gefahr  droht,  möchte  ich  nicht  ratheu,  aus  dem  Gehalto  an  Repräsentanten 
der  StadtlaugQ  mit  Bestimmtheit  auf  das  Vorhandensein  der  gedachten 
Schädlichkeit  zu  schliessen,  weil  in  den  haaslichen  Abfallstoffen  kein  gesets* 
massiges  Jfengenverhftltniss  «wischen  den  symptomatischen 
Bestandtheilen  und  den  wirklichen  Auswurfstoffen  besteht. 

0  Man  war  allerdings  früher  gern  bei  der  Hand  den  Gehalt  an  solchen 
Bestandtheilen,  s.  B.  an  Kochsalz,  auf  die  entsprechenden  Mengen  von 
llum  und  Koth  umaiirechnen,  ohne  Rücksicht  darauf,  dass  die  Chloride  in 
den  Abwassern  der  menschliehen  Wohnjiliitzo  nicht  zum  grössten  Thcil  excre- 
mentellen  Ursprungs  wnd.    Ein  derartiges  Vorgeben  finde  ich  aber  um  so 

^)  Auf  di*  in  der  Zu««Qimenwtznng  de«  BranDCttwafMrs  von  Fall  su  VnW  am  j^mtellto 
Problfin  h«t  in  aaregearier  Weise  Virchow  (1873)  in  dem  Generall»cricUtc  xiUr  .lie  Keini- 
•^uv :  t:ii  I  Kdt'VHs.-^cruin;  V'»n  Rcrtin  ln(i;;o\viosrn.  Kiit''  'yfiif!!*»  e\|'<"rimentpll«'  IloliainUun'^ 
i»t  dieser  Frage  erst  von  C  Flü^jje  (l877j  in  der  w-hou  erwahutca  Arbeit  und  iiach.diesicm 
«.  A.  Ton  J.     Fodor  (1882)  iu  seiacm  Werke  »Boden  und  WaBaer'  so  Thetl  geworden. 
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weniger  snlftssig,  aU  es  hei  Benrtheilnng  des  Wassers  naoh  dem  Geludte  an 
diesen  gelösten  Kdrpem  wesentlieh  ins  Gewiclii  iUlt*  dass  die  Llnternngs- 
vorgftnge,  welche  in  der  Katar  ohne  Unterhreohnng  statthaben  — 

ich  meine  oamentlich  die  Filtration,  Absorption nnd Oxydation  — 'nur  ein- 
seinen Bestandtheilen  zn  Gute  kommen,  so  dass  man  ans  einer  Ver- 
minderung des  einen  nicht  auf  die  Abnahme  (K  s  anderen  rechnen  darf. 
/  „Aus  den  experimentellen  Studien  Ton  Falk,  Liosauor,  Soyka  n.  A. 
geht  mit  grogger  Wahrgcbeinliclikcit  hervor,  dass  nu  Aügcmoinen  der  Boden 
mit  grösserer  Sicherheit  schädliche  Bcstaiidthcilc  dera  Wasser  entzieht,  als 
manchen  ihrer  iudilTereuten  Begleiter  iu  der  Stadtiauge,  wie  z.  Ii.  die  Chlo- 
ride. Ein  Gmndwamr  kann,  da  der  Boden  die  Chloride  nicht  oder  nur 
in  geringem  Maasse  bindet,  sehr  wohl  den  L&ttterangsprocess  mit  Erfolg 
bestanden  haben,  ohne  dabei  seinen  Chlorgehalt  an  Terlieren. 

^Als  „organische  Stoffe**  bezeichnet  man  eine  sehr  nmfangreiche 
Grappe  der  verschiedenartigsten  chemischen  Körper,  welche  eine  sehr 
ungleiche  hygienische  Vah  n/.  haben  und  im  Wasser  ein  wechselndes  Bild 
darbieten.  Bisher  war  noch  Nicnumd  im  Stande,  einen  einzelnen  derselben 
mittelst  Analyse  herauszugreifen  und  der  Gesundheitsschftdlichkeit  zu  über- 
führen. Die  für  die  Bestimmung  zameist  angewandte  Chaniäleonprobe 
giebt  nicht  direct  die  Menge  der  organischen  Substanz,  sondern  nur  den 
Verbrauch  an  Kaliumpermanganat  oder  Sauerstoff  sur  Oxydation  von  leicht 
rsdndrend«!  Stoffen  an,  an  welchen  fibrigens  «ach  anorganische  Körper, 
wie  Eisenoiydnl,  Nitrite  und  Snlftde  gehören. 

nTrota  des  wiederholt  beobachteten  annähernden  ParalkÜsmns,  welche 
die  Oxydirbiffkeit  nnd  der  Gehalt  an  entwickelungsfohigen  Keimen  von 
Fäulnisse rregem  nnd  anderen  Mikrophyten  zeigen  kdnnen,  darf  ich  nicht 
rathen,  dass  man  in  ätiologischen  Fragen  den  organischen  Stoffen  ohne 
Unterschied  eine  hohe  Bedeutung  als  Nährboden  zuerkennt,  bevor  man  die 
hy|iothetischen  Infectionskeimt'  selbst  der  Natur  nach  kennt  und  ihre  An- 
sprüche au  die  Beschaffenheit  und  Conceiitrntion  des  Nährmaterials  ermittelt 
bat.  Wenn  wir  erwägen,  dass  die  orgauit^cheu  Stufte  im  Wasser  ein,  in 
seinen  Bestandtheilen  wechselnde  und  Terftnderiiches  Gemisch  von  mannig- 
faltigen  organischen  Verbindungen  mit  versdiiedenartigen  Eigenschaften 
sind,  nnd  dazn  die  biologische  Elr&hmng  berttcksichtigen,  daae  die  Mikro- 
phyten in  der  Answahl  ihres  Nährbodens  wählerisch  und  empfindlich  sind, 
muHs  es  uns  gcradesu  übertrieben  erscheinen,  dass  nmn  ein  Wasser,  schon 
desshalb,  weil  es  organische  Substanzen  enthält,  als  eine  der  Entwickelnng 
und  Vermebrnnf^  von  pathogenen  Organismen  günstige  Nährlösung  bezeich- 
net, ohne  zu  wisHcn,  ol)  die  von  der  Analyse  ange7:eicften  organischen 
Stoffe  in  der  That  dou  l-e))en«;an{ürderuug«'ii  derselben  genügen.  Sonach 
wächst  auch  nicht,  wie  behauptet  wird,  mit  der  Hohe  des  Ge- 
haltes an  organischen  Stoffen  unbedingt  der  Wer.th  des  Wassers 
als  Nährlösung« 

„Auf  der  anderen  Seite  steht  es  fest,  dass  die  Schizophyten  cor  Fristung 
ihrer  Ezistens  nnd  Bewahrung  der  Fortpflansnngsfähigkeit  nur  minimaler 
Mengen  von  organischen  Nährstoffen  bedürfen,  was  schon  daraus  herYor- 
geht,  dass  diese  und  andere  niederen  Lebewesen  selbst  im  reinen  Quell- 
Wasser  noch  im  entwickelungsl&higen  Zustande  gefunden  werden. 
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„Anrh  iRi  die  AuFTaesung,  dass  die  fftnlige  Zorseta^nng  der  organi' 
sehen  Stoffe  für  die  Entwickelung  nnd  Fortpflanzung  voa  parantfimi 
KraukheitBf  rrof'f rn  im  TJodcn  oder  Wasser  bosonders  f^iiustinp  sei ,  nis  oine 
unerwiesene  zu  bezeichiun.  Wird  doch  die  Füiiluisss  nicht  nur  hervor- 
gerufen und  begleitet  von  einem  massenweiben  Auftreten  der  Fäulnissbac- 
terieu,  welche  andere  Schizophyten  neben  sich  nicht  aufkommen  und 
gadeihen  lassen,  und  liefert  sie  überdies  als  Endproducte  Körper  wie  Phenol, 
Kreml,  ladol,  Skatol,  welche,  wenn  eie  aaeh  nicht  die  Lebentf&higkeit  Tcr- 
aichten ,  doch  der  Yermebmng  der  niederen  Organismen  hinderlich  werden 
können,  wie  Nencki  nnd  Wem  ich  erkannt  haben. 

g (Tnter  den  Prodacten  des  Zerfalles  der  stickitoff haltigen  organischen 
Kiifper,  welchen  nach  hergebrachten  Begriffen ,  vielleicht  weil  sie  TOr- 
wiei»end  animalischen  Ursprungs  sind,  an  und  für  Bich  ein  wärmeres 
Interesse  als  denjenigen  der  stickstofffreien  organischen  Verbindungen  zu 
ITieil  wird,  legt  man  bcsondprs  dem  Auftreten  von  Anunoiiiak  und  sal- 
petriger Säure  eine  liohc  rn'dcutuug  bei,  indem  81»^  i\h  Symptome  dafür 
angesehen  werden ,  duss  der  ZersetKungsvorgang  noch  nicht  zum  Abschhiss 
gekommen ' nt,  In.  der  Salpetersftnre  erblickt  man  gewfihnlich  das 
Endprodnct  der  Hineralinmng  und  fasst  diese  als  eine  Unschftdiich- 
machaog  anf. 

Indessen  ist  bekannt,  dass  die  Umsetmngeu  der  stickstoffhaltigen  orga- 
nischen Substanzen,  welche  im  Boden  unter  Betheiligung  von  Schiiophyt«-]i 
statthaben,  nicht  lediglich  Tom  Aromouiak  zur  Salpeters&ure  aufsteigend 
durch  Oxydation,  sondern  anch  yon  der  Salpetersäure  lum  Ammoniak  ab' 
steigend  durch  Reduction  verlaufen. 

„Auf  den  Gang  der  Nitrification  wirkt  eine  grosse  Reihe  von  Bodiu- 
gungen  ein,  so  dass  aus  wechscludcu  Ursachen,  deren  Klarstellung  wohl 
im  Laboratoriomsversuch ,  nicht  aber  unter  den  complicirteren ,  natürlichen 
TerhSltnisaen  mfiglioh  ist,  es  in  einem  Falle  nur  sur  Salpeterslurebildnng 
kommt,  im  anderen  nebenbm  auch  Ammoniak  oder  salpetrige  S&ore  auftritt. 
Da  der  chemische  Befund  nicht  sowohl  durch  die  GrOsse  und  das  Stadium 
des  Zerfalls,  als  anch  durch  das  Maass,  in  welchem  der  Boden  die  Zer- 
setzungsproducte  an  das  Wasser  übertreten  lässt,  bedingt  ist,  kann  die 
Analyse  über  die  Intensität  und  die  £ntwickelungsstufe  der  Zersetsnng 
keinen  Aafschluss  crbrinircn. 

„Tu  Anbetracht  der  über  die  Bedeutung  des  chcmisclien  Bpfuiulcs 
erörterten  VerliiiltTii -^se  darf  man  im  Fehlen  von  organisclien 
Stoffen,  Aiumuuiak  und  salpetriger  Siiure  noch  keinen  stricteu 
Beweis  für  die  Reinheit  des  Bodens  und  dessen  Freisein  Ton 
fermentatiTen  Vorgängen  erblicken*  Auf  der  anderen  Seite  ist 
aber  auch  das  Auftreten  dieser  Bestandtheile  im  Grundwasser 
nicht  ohne  Weiteres  als  ein  Zeichen  der  Sebftdlichkeit  des  Was- 
sers oder  als  ein  Merkmal  der  Disposition  des  Bodens  au  In- 
fectionskrankheiten  anzusehen. 

^Die  Annahme  einer  ätiologisclien  Beziehung  der  Hodenvernnrei- 
nignug  zu  den  Infectiort  skrankheiton  ist  zum  gcrinrf='tpn  ThpU  auf 
Erfahrungen  gestützt,  welche  durch  directe  Bodenuntersuchungen  an  Seuchen- 
herden und  immunen  Orten  gewonnen  sind.    Das  Ergebniss  der  bis  jetxt 
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in  dieser  Riclituu<;  f^'eschehcnen  ErbeboBgen  kann  ebensowohl  gegen  ab 
für  dieseibeu  geltoud  gumacbt  werden. 

„Häufig  ißt  der  prompte  Verlanf  der  Mlnernlisirung  gerade  durch  Eigen- 
schaften des  liodeiis  bcdiugt,  welche  mau  zu  den  Erfordernissen  eines 
Seucbenberdes  reobnet,  wie  die  Dmolilftisigkeii  fftr  Laft  nnd  Wasser ,  die 
Wftme  und  die  Dnrchfeoehtnng.  Ammoniak  und  salpetrige  Sftore  fehlen 
oft  in  Wftssern ,  welche  einem  nackweisbar  sehr  Teranreinigten  Boden  ent- 
stammen, nnd  sind  für  das  Wasser  ans  Brannen  Ton  Senoheorten  ebenso- 
wenig ein  regelniHsgigcr ,  churnkteristiscber  Befand ,  wie  der  starke  Gdialt 
an  organischen  Stoffen  nnd  die  Yeranreinigung  überhaopt. 

„Was  nun  endlich  die  Vorstelluug  IjetrifTt,  dass  gewisse  Bestarultheilo 
des  Trinkwassers,  z.  B.  nach  Fodor  die  organischen  iStoffc  und  deren  riiul- 
nis8prodii< f e,  den  menschlichen  Orgauismus  für  die  Entfaltung  der  Wirkung 
aul'gcnomuu  iier  Tnfectious:stoiTe  euipfiuiglich  machen  könnten,  so  ist  aarh 
dieser  gegenüber  grösste  Zurückhaltung  geboten,  da  man  derzeit  über  diu 
Ursachen  der  Verschiedenkeit  des  indiTiduellen  Verhalten«  gegen  die  In- 
fectionserreger,  die  anm  Theil  selbst  in  ihrem  Wesen  nicht  einmal  erkannt 
sind,  noch  so  sehr  im  Unklaren  isf 


Correfercut  l'rolessor  Dr.  Tieilianil  (Berlin): 

„Meine  Herren!  Der  lierr  Referent  hat  in  so  liiiLfehender  Weise  alh; 
die  Unistande  erörtert,  welche  bei  der  Bourtheilung  der  hygienischen 
T^eschafl'euluit  des  Wassers  in  Frage  kommen  können,  dass  nach  dieser 
litchtuug  für  mich,  den  CorrcfercntcD,  zu  tbun  fast  nioiiti:>  mehr  übrig  lileibt. 
Ich  bitte  8ic  gleichwohl,  meine  Herren,  Ihre  Aufmerksamkeit  nochmab  auf 
einige  Gegenstände  lenken  au  dftrfen,  deren  Beleuchtung  tou  mOgliebst  ver- 
schiedenen Seiten  mir  fllr  die  richtige  Beortheilung  der  durch  den  Vortrag 
des  Herrn  Referenten  angeregten  Fragen  von  Bedeutung  zu  sein  scheint. 
Die  Ausfflhrnngen  meines  Freundes  Wolffhügel  zielen  zumal  darauf  ab, 
die  im  grossen  Publicum  zuweilen  in  übertriebener  Weise  verbreiteten 
Befürchtungen  bezüglich  der  GestmdhcitsschftJlicbkeit  verunreinigter  Wässer 
auf  das  rechte  Maass  zurückzuliiliren ,  um  so  eine  Klärung  der  Ausichtou 
über  die  Anforderungen  anzubahnen,  welche  an  Trink-  sowie  Nutzwasser 
und  besonders  an  ein  für  die  Wasserversorgung  grösserer  Gemein  wesen 
geeignetes  Wasser  zu  stellen  sind. 

,Sie  haben  aus  dem  Vortrage  des  Herrn  Referenten  ersehen,  dass  abge- 
sehen von  notorischen  Mineralgiften,  welche  in  seltenen  AusnahmefUlen  in 
natarliche  Wasser  gelangen  und  immer  ohne  Schwierigkeit  darin  nach- 
auweisen  sind,  abgesehen  von  dem  Vorkommen  von  in  jugendlicher  Ent- 
wiokelnng  begriffenen  Entosoen  und  Eiern  von  Eingeweidewürmern  in 
natürlichen  Wässern,  abgesehen  von  dem  in  einem  einzigen  Falle  beobachte- 
ten Auftreten  des  BaciUus  der  Kaninchen  -  Sppficrimtc  in  einem  Terjaurliton 
lianhe  wir  bislang  wethr  durch  die  chemische  Analy.so  noch  durch  die 
mikrühko|ii8cho  Untersuchung  im  Stande  gewesen  Kind,  in  verunreinigten 
natürlichen  Wässern  organisirte  oder  nicht  organisirte  Arten  der  Materie 
aufzufinden,  welche  wir  mit  absoluter  Sicherheit,  mit  mathematischer,  über 
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alle  Zweifel  erhabener  BeBtimmihoit  der  Gesandhcitsschädlichkeit  zeihen  ^ 
küuncTi  lind  als  UrsfMhe  der  Qeaandheitsschädiiohkeit  eines  WasBem  an- 
sprechen  dürfen. 

„Bei  dieser  Sachlage  und  augesichts  der  Hcliarfpn  Kritik,  welche  der 
Herr  Referent  mit  vollem  Rechte  an  die  häuü^  wilikürHche  und  zuweilen 
dnrdiaiis  unberechtigte  loterpretotion  der  unmittelbaren  Ergebnisse  der 
eliemischen  Analyse  und  mikroskopisoben  Unteramchung  der  WSsser,  wie  sie 
Ton  manchen  Seiten  gettbt  worden  ist,  gelegt  hat,  verdient  nach  meiner 
Anncht  die  Frage  ooclunalä  kurz  ei*5rtert  su  werden,  oh  and  unter  welchen 
Umständen  es  wahrscheinlich  ist,  dass  gesnudheitsschädliche  Korper  in  die 
natürlichen  Wässer  ausser  in  den  bereits  angefühi'ten  Ausnahmefällen 
gelangen.  Von  rornherein  ist  hierbei  scharf  zu  nnterscKcklen ,  ob  als  Be- 
standtheile  verunreini^er  Wässer  1)  toxisch  wirkende  Stolfe .  d,  h.  giftijjfe 
chemische  Substanzen,  oder  2)  infectiös  wirkende  Arten  der  Materie,  d.  h. 
patbogene  Mikroorganismen,  in  Frage  kommen  küntien. 

„Der  Herr  Referent  hat  bereits  dargethan,  dass  von  den  Bestandtheilen 
der  natflrlichen  Wftsser  weit  grössere  Mengen  durch  die.  Speisen,  als  durch 
das  Trinkwasser  dem  Körper  angeführt  werden,  und  dass  TOn  einer  toxischen 
Wirkung  der  geringen  Mengen  von  Mineralsubstanzen,  welche  wir  mit  dem 
Wasser  geniessen,  nicht  wohl  die  Rede  sein  kann.  Er  hat  dabei  aller- 
dings die  Frage  offen  gelassen,  ob  und  in  welcher  Weise  der  Uebergang  von 
dem  Cienu5<s  eine«  an  Mincralstoffen  armen  Wassers  zu  dem  Oennss  eines 
Wassers,  welches  relati?  grössere  Mengen  von  Minerulstotfen  enthält,  den 
menschlichen  Organismus  beeinflusst,  da  diese  Frage  Ijei  dem  gegenwärtigen 
Stande  unserer  Kenntnisse  nicht  endgültig  zu  eutscbeiden  ist. 

«Zu  dem  nämlichen  Schlüsse,  dass  unter  den  mineralischen  Bestandtheilen 
der  natürlichen  WAsser  keine  Torhanden  sind,  dmen  man  in  so  kleiner 
Menge,  wie  sie  mit  dem  Wasser  genössen  werden,  eine  toxische  Wirkung 
anschreiben  darf,  gelangt  man  stuts,  selbst  wenn  man  diese  Frage,  wie  mein 
Freund  Prousso  und  ich  dies  vor  einem  Jahre  erst  in  einem  in  dem 
K  u  ]f  rj  Ii  erg' seilen  IIandl)iiclic  des  Gesundheitswesens  vpröfTeutlichtcn  Aufsatz 
gi  t)ian  haben,  in  Yerbiadimg  mit  einem  hochgradig  verunreinigten  Wasser 
anal^'^ir  t. 

„Weuu  man  die  gleiche  Betrachtung  auf  die  organischen  chemischen 
Verbindungen  und  zumal  auf  die  Producte  der  Fänlniss  resp.  Verwesung 
orgnnischer  Materie  ausdehnt,  welche  in  die  natOrlichen  WAsser  gelangen, 
so  kommt  man  an  dem  Resultat,  dass  eine  gesundheitsschftdlicfae  Wirkung 
deijenigen  organischen  Stoffe,  welche  sich  in  einem  nicht  schon  durch  seine 
insseren  Eigenschaften  als  gefaulte  Bodenlange  charaktcrisirten  Wasser 
noch  befinden,  im  Allgemeinen  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  man  diesen 
Fall  aher  nicht  für  völlig  ausgeschlossen  halten  darf.  Das  Studium  der  bei 
der  I'aulniss  stickRt»>ffhnltiger  organischer  Materi«?  «irh  bildenden  giftigen 
organibclien  Verbindungen  hat  schon  seit  einer  Ueiho  von  Jahren  eine  Anzahl 
uanihafler  Forscher  beschäftigt,  aber  längere  Zeit  ohne  khtre  und  völlig 
dnrehaichtige  Ergebnisse  su  liefern.  In  neuerer  Zeit  venipricbt  besonders 
eiae  von  Prof.  Brieger  angestellte  Untersuchung  nach  dieser  Baohtung 
weitere  Aufklärung,  da  es  Herrn  Brieger  gelungen  ist,  die  giftige  Wirkung 
der  von  ihm  eilialtenen  FAulnissproducte  auf  einige  daraus  unschwer  su 
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isolirende,  gxii  cliaraktcrisirte  chemische  Vcrbiudun^pn  zarückzafübren. 
Herrn  lirieg<'r''8  ^'t•r»nche  zcij^cn  aber  auf)i ,  dass  gerade  dio  giftit/cn 
Faulnissprodacte  wenig  stabile  uud  durch  Oxyiiutious-,  sowio  Fermuntations- 
vorgiinge  leicht  zerstörbare  Körper  sind,  deren  Lebertritt  io  die  uatürlichcn 
W  üster  aus  diesem  Grunde  uicbt  allzusehr  zu  befürchteu  iüt.  Bisher  bat 
daber  aaeh  diese  UntersoohnDg  nidit  ireitere  StQtien  fftr  die  Annahm« 
geliefert,  daes  mit  Fftulnistproduoten  beladene  WAaser  durch  die  in  dieselben 
flbergegangenen ,  von  FftulniBsproceeaen  herrflbrwiden ,  organischen  cbomi' 
sehen  Verbindungen  eine  gesnndheitsscbftdliche  Wirkung  erlangen. 

„Wenn  wir  aber  den  gewöhnlichen  mineralischen  Bestandtheilen  der 
Teranreinigteu  natürlichen  Wässer  eine  toxische  Wirkung  nicht  zuschreiben 
dürfen,  wenn  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  dip  in  die  uatQrHchcn  Wäpser 
übergegangenen  organischen  chemischen  Verbindungen  eine  toxische  Wirkung 
auMübeu,  eine  nur  sehr  geringe  ist,  und  wenn  von  einer  solchen  Wahrschein- 
lichkeit in  Aübotrucbt  der  minimalen  Mengen,  welche  von  einzelnen  orgaui- 
srheu  chemischen  Verbindungen  in  die  natürlichen  Wässer  gelangen,  über- 
haupt nvr  bei  hochgradig  mit  Zersetmugsprodiieten  organischer  Materie 
beladenen  Wässern  die  Rede  sein  kann ,  dürfen  wir  dann  allgemein  die  im 
Wasser  Torkommenden  Organismen  und  Hikrooiiganismen  ab  gesnndbeits* 
Schidliche  ansprechen? 

„Gewiss  nicht.  Die  tägliche  Erfahrung  lehi-t  aus,  dass  viele  Formen 
der  Mikroorganismen,  wie  die  Fäulni5»8bactericn ,  zwar  im  Stande  sind,  in 
unbelebter  organischer  Materie  auÜallende  Veränderungen  er  vorzurufen, 
das»  dieselben  aber  troti5<b'm  den  lebenden  thierischen  Organisnms  nicht 
augreifen.  leh  brauche  nur  au  das  luaest-uliafte  Auftreten  von  Miki  jorga- 
nismon  in  dem  Darm  von  Menschen  und  Thicren  zu  erinnern,  um  die 
Richtigkeit  dieses  Anssproohes  darzuthnn. 

II  Wenn  aber  einerseits  den  Mikroorganismen  eine  allgemeine  gesundheits^ 
sehidliche  Wirkoog  nicht  angeschrieben  werden  darf,  so  ist  doch  anderer» 
seits  mit  Sicherheit  nachgewiesen,  dass  gewisse  Mikroorganismen  Krank- 
heitserreger  sind.  So  sehr  auch  von  einigen  Seiten  hervorgehobeu  wird, 
dass  die  Dacterien  in  Arten  mit  eigenthümllchen  Eigenschaften  nicht  geschie- 
den werden  können,  po  sehr  drängen  doch  die  Erfahrungen  Anderer  dahin, 
dass  die  Krtoijpi-  ^volil  cViarakterisirter  lufeclionskiankheiten  von  einander 
unterschiedcu  sein  müssen  uod  von  einander  unterHcbieden  werden  können. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  ist  nicht  jedes  liatttrium,  welches 
in  einem  Wasser  gefunden  wir,d,  als  Krankheitserreger  auf2uraH8eu,  suudero, 
nm  es  als  solchen  so  charakterisiren,  bedarf  es  der  FMtstellaag  seiner  speei- 
fischen  Eigensehaften.  Aber  an  dieser  Stdle  finden  wir  in  der  Eenntniss 
der  Krankheitserreger  noch  die  grOssten  Lftcken ,  wir  sind  erst  am  Anfang 
der  Forschong  ond  besitsen  sor  Zeit  noch  keine  Mittel,  om  die  soeban 
präoisirtc  Aufgabe  in  einfacher  Weise  zu  lösen. 

„Dürfen  wir,  wie  bereits  angedentct,  hoffen,  dass  die  Zukunft  uns 
weitere  Auf.scblüssc  über  die  bei  Fäuloissprocessen  gebildeten  toxischen 
organischen  Verbindungen  bringen  wlid.  so  ist  dies  ebenso  uüd  vieHi  icbt 
in  noch  höherem  Grade  bezüglich  der  paihogenen  Mikroorganismen  der 
Fall.  Inzwischen  müssen  wir  uns  allerdings  bescheiden  und  une  auf  dio 
Discossion  der  Frage  beschränken,   ob  und  unter  welchen  Umstüudeu  ea 
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mfarachemtich  ist,  daat  fMithogena  Mikroorgiinisniem  durch  däm  Wasser 
weitw  TSrbreitet  werden. 

„Es  aaterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Mikroorirnm'sTncii  y.n  ihrer 
Entwickelang  eines  geeigneten  NährUodrns  bedürfen.  Die  tngliche  Erfah- 
rung, dif  ininirr  von  Neuem  wied^rhoUen  Culturvcrsnche  lehren  uns,  das«» 
die  Mikroorijanisraeu  Bich  zumal  auf  organischer  Materie  weiter  oiit wickeln 
und,  indem  sie  daselbst  vegetiren ,  Zersetzungen  mannigfanhor  Art  liervor- 
rufan.  Die  Mikroorganismen  werden  daher  fast  niemals  allein,  sondern  fast 
immer  gleichzeitig  mit  den  Pcodneten  der  doffdi  sie  bedingten  Zersetsongen 
organiseher  Materie  in  das  Wasser  gelangen,  und  die  Wahrscheinlichkeit, 
dass  sieh  Mikroorganismen  und  unter  ihnen  auch  pathogene  Formen  Tor- 
finden,  ist  daher  hei  denjmiigen  Wftssem  am  grusston,  welche  mit  den 
Producten  Ton  Fermentationsrorgftngen  beladen  sind.  Die  in  Flflssigkeiten 
vorhandenen  Mikroor^ifnnisraen  cfehcn  zwnr  viclfnnli  zu  Grunde,  wenn  ihre 
Nährlösungen  allzusehr  mit  Wasser  verdunnt  werden.  Es  ist  aber  auch 
eine  bekannte  Thatsache,  dasa  die  Iiacteri<;u  unter  Ümstiimlen,  wenn  die 
Ausseren  Bedingungen  für  ihre  Weiterentwlckelung  nngünstig  werden,  unter 
Spormibildnng  in  eine  widerstandsfähigere  Form  übergehen  und  in  dieser 
Gestalt  sich  lange  Zeit  entwiekelungsfthig  erhalten. 

^Dle  Möglichkeit,  dass  Krankheitsfermente  durch  das  Wasser  w«ter 
▼erbreitet  werden,  und  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  wir  dieselben  in  erster 
Linie  in  den  mit  Fermentationsproducteu  beladcncn  Wässern  in  suchen 
haben,  können  daher  nach  meiner  Ansicht  nicht  bestritten  werden. 

„Dafts  wir  den  gewöhnlicheren  mineralischen  Destaud- 
th eilen  der  natürlichen  Wässer  eine  toxische  Wirkung  nicht 
zuschreiben  dürfen,  dass  eine  toxisclae  Wirkuni?  der  selbst 
in  stark  verunreinigten  Wässern  vorhandenen,  organischen 
ehemischen  Verbindungen  nur  in  seltenen  Ausnahmefällen 
und  bei  hochgradigster,  recentester  Terunreinigung  in 
Frage  kommen  kann,  dass  pathogene  Mikroorganismen  in 
dns  Wasser  gelangen  nnd  dadurch  weiter  verbreitet  werden 
kdnnen,  dass  die  letzteren  zumal  in  den  Wässern  zu  suchen 
sind,  welche  gleichzeitig  Fermentationsprodncte  enthalten,  das 
sind,  wie  ich  glaube  an  dieser  Stelle  nochmals  horvorbeben  zu  sollen,  rlie 
einzigen  berccbtigteu  Schlüsse,  zu  denen  mau  bei  der  hygienipehen  Prüfung 
der  Wasserfrage  zur  Zeit  gelangen  kann,  so  lange  man  den  sieheren  IJoden 
der  vorliegenden  thatsäcblichen  Beobachtungen  nicht  verlassen  will ;  das 
iiiid  nach  meiner  Anncht  auch  die  einzigen  Schlftsse,  deeetr  die  Verwaltungs- 
behdrden  Rechnung  in  tragen  haben  und  welche  man  selbst  bei  der  kritisch- 
sten  Prflfting  der  DetaiUragen  zur  Zeit  nicht  aus  den  Augen  verlieren  darf, 
wenn  man  den  Boden  nicht  unter  den  eigenen  Füssen  schwinden  sehen  will. 
Jeder  weitere  Schritt  jedoch  fährt  in  das  Gebiet  der  reinen  Specnlationen, 
die  vielleicht  den  ITygieniker  von  Fach  intercssiren  können,  aber  keinen 
Anspruch  auf  allgemeinere  Beachtung  haben.  Weitere  Schritte  Imben  auch 
oft  genug  zu  dem  orthodoxen  Glauben  an  hypothetische  Gifte,  Miasmen,  Con- 
Uigieu  etc.  geführt,  die  Niemand  gesehen  hat.  Ein  solcher  Glaube  aber 
kann  dem  nüchternen  Forscher  nnr  Verlegenheiten  bereiten,  indem  ihm 
durch  die  nothwendige  Bekämpfung  desselben  eine  additioneile  Arbeitslast 
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anferlegi  wird;  ein  solcher  GUnbe  schadet  auch,  weil  er  im  grossen  Pablicnm 
Bescwgnisse  wach  ruft,  fOr  welche  alle  ibatsftehlichen  Unterlagen  fehlen. 

„Tiicgon  die  Dinge  aber,  wie  ich  sie  Itt  schildern  mich  bemüht  habe, 
verliert  dann  die  chemische  Wasseranalyso,  soweit  hygienische  Zwecke  in 
Frngp  knmtnpn,  xuchi  oincn  Thoil  der  Fiodentnnq;,  welche  man  ihr  fast  tai 
bon-itwillig  und  fast  zu  viel  von  ilir  rnrnrfpnfl  bis  .j<*t/'-t  znpcRchriebcn  hat? 
Gewiss  wird  dies  iu  der  nächsten  Zukunlt  zti  nincni  gewissen  Grade  der 
Fall  Bein,  denn  die  weiten  I-riorBchung  der  ivriinkbeiLsferiiiente  liegt  noch 
abseits  von  dem  Gebiete  der  Chemie.  Aber  selbst  wenn  es  gelingen  sollte,  die 
Erreger  einer  grösseren  Ansahl  von  Infecitotiskrankheiten  genau  wa  charak- 
terisiren  und  suverUssige  Methoden  znr  Auffindung  derselben  in  dem  Wasser 
aussttbilden,  wird  man  die  Chemie  nicht  entbehren  können.  Bei  der  Sehwie> 
rigkoit,  grosse  Mengen  Ton  Wasser  ;uif  einzelne  Mikroorganismen  zn  prüfen, 
wird  die  Chemie  stets  die  nothwendigen  Eclaireurdienste  beliufs  Feststellung 
der  Wässer,  bei  denen  eine  genaue  mikroskopische  Durchforschung  angezeigt 
erscheint,  zu  leisten  haben.  Auch  unter  solchen  Umstanden  wird  man,  wie 
heute,  die  sichert^te  Gewahr  für  die  Unschädlichkeit  eines  Wassers  in  seiner 
Reinheit  zu  j^uclicn  haben  und  sich  an  die  Chemie  adressiren,  um  nach  die- 
ser Richtung  die  gewünschten  Aufschlüsse  zu  erhaltcu. 

„Bei  der  actualen  Sachlage  leisten  uns  die  bacteriologische  Wissen- 
schaft und  die  Chemie  noch  in  gleicher  Weise  Dienste,  wenn  wir  Anhalts- 
punkte anr  Benriheilnng  der  Frage  erlangen  wollen,  ob  das  Vorhandensein 
gesundheitsschädlicher  Snbstansen  in  irgend  einem  Wasser  wahrsebeinlieh 
ist  oder  nicht.  Wir  können  in  diesem  Augenblicke  noch  nicht  weitw  geben 
und  müssen  uns,  wie  ich  glaube  genügend  dargethan  an  haben,  mit  der 
Ermittelung  einer  solchen  Walirscheinlichkeit  begnügen. 

^Der  Herr  Referent  hat  bereits  lifTvorgeljoben ,  dass  der  hygieni-^rl  e 
Beghll'  der  Keinhcit  <lep  Wrissers  sich  mit  dem  chemischen  Begriff  der  Kein- 
heit  des  WasBcrs  iiichl  duckt. 

„Die  Ilygicne  verlangt  von  einem  reinen  Wasser,  dass  dasselbe  frei 
oder  fast  fnü  sei  von  den  Prodneten  der  an  oder  in  der  Nftbe  der  Birdober- 
ilftche  erfolgenden  Zersetanng  organischer  Materie.  Disjenigen  Stoffe  aber, 
welche  ein  auf  einen  von  Zersetsnngsproducten  organischer  Materie  freiMi 
•  Boden  niederfallendes  Wasser  auf  seinem  Wege  durch  eine  von  organischer 
Materie  freie  Qebirgsformation  aufnimmt,  I0  rnon  im  hygienischen  Sinne 
nicht  als  Verunreinigungen  des  Wassers  aofgefasst  werden. 

„Dir  Menge  dieser  Stoffe  wechselt  je  nach  der  Zusammensetzung  der 
betretfenden  Gobirgsformation.  W  ir  können  (If^nuiach  nicht,  wie  ohne  Weiteres 
erhellt,  allgemein  gültige  Grenzzahlt n  atiJstellen,  welche  aussagen,  bis  zn 
welcher  Menge  einzelne  Stoffe  in  einem  im  hygienischen  Sinne  reinen 
Wasser  vorkommen.  Die  Aufstellung  derartiger  Zahlen  ist  immer  nur  fir 
solche  Wässer  rodgHch,  weldie  derselben  Gegend,  derselben  Formation  und 
der  gleichen  Bezngsart  entstammen.  Zur  Aufstellung  von  Chrentsahlen  in 
dieser  Beschränkung  kann  jeder  Analytiker  ohne  Sehwierigkeit  gelangen, 
indem  er  unter  Berücksichtigung  aller  die  Verunreinigung  der  natflrlicbon 
Wässer  bedingenden  Verhalt nish^e  mehrere  Wässer  ein  und  derselben  For- 
mation und  Bezug^art  nniilyRirt.  Aus  dem  Vergleich  des  analytlReben 
Befundes  mit  solchen  Zahlen  ergeben  sich  in  einfachster  Weise  geeignete 
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Anbaltopnnkte  zur  Beurtheilung  des  Grades  der  Reinheit  eines  untersuchten 
Wassere.  Bei  der  Beurtheilnng  der  weiteren  Frage,  ob  es  wahrscheinlich 
ist,  (lass  in  dem  WasKcr  foxischc  Vorhindunpcn  oder  pathoffenf^  Fcrnio.nto 
VDrhanden  sind,  muss  nian  sich  stets  von  Neuem  daran  ("riniieni ,  dass  von 
den  erstcron  nnr  bti  liochc^radig  und  recent  verunreinigten  Wiissorn  di» 
Rede  sein  i^auu,  und  daa»  die  zweiten  zumal  in  den  Wässern  zu  äuchon 
sind,  welche  gleichzeitig  grössere  Mengen  von  anderen  Fäalttissproducteii 
entlialten.  Man  darf  ferner  niebt  ansaer  Ange  laaten,  dasa  dnroh  eine  ane- 
gieblge  Bodenfiltration  aowohl  die  Mikroorganiamen,  als  aadi  gewiase  Pro- 
dnete  der  Fermentationavorgfinge»  wie  organiaehe  Verbindungen,  Nitrite, 
Aramoniak  etc.,  aus  dem  Wasser  entfernt  werden,  dass  aber  andere,  wie 
Nitrate  und  manche  gleichzeitig;  mit  Fäulnis^productcii  in  dieWIsser  gelan* 
L'onden  Snhstanzen,  wie  Kochsalz,  Sulfatt;  u.  s.  f.,  trotz  der  reinigenden  Wir- 
kung einer  ausgiebigen  Bodcntiltration  lange  Zeit  diuin  verweilen.  Man 
sollte  deracach  ein  Wasser  nur  dann  auf  (irund  der  clieniisclicn  Analyse 
als  ein  verdächtiges  bezeichnen,  wenn  darin  grössere  Mengen  derjenigen 
Fermentationaproducte  sich  befinden ,  welche ,  wie  organische  Verbin- 
dungen« salpetrige  S&ure,  Ammoniak  etc«,  durch  BodenfiltratiAu  leicht  daraus 
entfernt  werden.  Das  alleinige  Vorhandensein  deijenigen  Stoffe,  welche 
swar  als  Fäulnissprodoete  oder  ida  B^lmter  derselben  in  das  Wasser  gelan- 
gen, aber  wie  Salpetersäure,  Kochsalz,  Schwefelsäure  etc.,  trotz  einer  aus- 
giebigen ßodcnßltration  lange  Zeit  darin  verweilen,  begründet  nach  meiner 
Ansicht  in  keiner  Weise  dnn  Verdacht  der  Gcsnndheitsschädliclikeit  des 
betreffenden  Wasserg.  In  n1!<'n  Fiillon,  in  denen  es  sich  nicht  um  eine  so 
hochgradige  Verunreinigung  handelt,  da;^H  auch  an  eine  toxischi-  Wirkung 
der  in  dem  Wasser  beiindlicheu  organischen  Verbindungeu  gedacht  werden 
kann,  sollte  man  endlich  dmi  Verdacht  einer  gesandheitssehSdliehen  Wirkung 
niemals  aussprechen ,  ohne  das  fragliche  Waaser  nach  dem  Tortrelflicben, 
von  R.  Koch  im  kaiserlichen  Gesundheitsamt  ausgebildeten  Verfuhren  auf 
entwiekelungsfahigo  Keime  von  Mikroorganismen  geprüft  zu  haben.  Wässer, 
welche  sich  sehr  reich  an  Mikroorganismen  erweisen,  sollte  mau,  wie  ich 
glaube,  selbst  wenn  die  gleichzeitig  ausgeführte  chemische  Untersuchung 
den  Verdacht  der  Schädlichkeit  nicht  weiter  begründet,  erst  nach  einer 
sorgfältigen  Filtration  zum  allgemeim'n  Gebrauch  zulassen. 

„Wenn  es  sich  um  eine  naeh  dem  heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse 
in  gesundheitlicher  Beziehung  beachteuswertlie  Verunreinigung  eines  Wassers 
handelt,  werden  immer  mehrere  der  frfiher  erwfihnten  Grenzsahlen  stark 
aberschritten  sein,  und  es  erscheint  daher  nicht  angezeigt,  irgend  ein  Wasser 
SU  Tordammen,  resp.  yom  Gebrauche  aussuschltessen,  weil  dies  bezQglicfa  eiper 
einaigen  Zahl  der  Fall  ist.  Seihst  wenn  ein  Wasser  hervorragende  Mengen 
von  einem  dejgenigen  Stofie  enthält,  welche  durch  Dodonfdtration  leicht 
ztnückpehalten  werden,  muss  man  in  sorgsamster  Weise  prüfen,  ob  durch 
diesen  Befund  eine  allgemeine  reeente  Venmreinigun::  des  fraglichen  Wassors 
mit  FäulnisRpi  odueten  aufrezeigt  wird  0(l<  r  oh  derselbe  nicht  vielmehr  in  der 
Natur  der  in  einem  B[)ecieiien  Falle  obwaltenden  Verhältnisse  bcgrüudct  ist. 

„Die  aus  Rieselfeldern  austretenden  Drainwässer  enthalten  z.  B.  häufig 
noch  erhebliche  Mengen  von  dem  dureh  Bodenfiltration  im  Allge meinen  leicht 
an  eliminirend«!  Ammoniak ,  obschon  daraus  die  gelösten  organischen  Vcr- 
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nnreinignngieD,  sowie  die  aafgeMsliireramten  orgainsirlen  und  mtorguiinrten 
Snbetaosen  zum  grOnten  Theil  entfernt  sind.  Es  konmi  i&m  einfiicli  daher, 
das«  dareli  die  Spfiljanehe  dem  Boden  von  vornherein  ein  UebennaaBB  von 
Ammoniak  sngefahrt  wird  nnd  dass  wfthrend  der  im  Boden  erfolgenden  Zer- 
setzung der  or^anisclien  Stoffe  weitere  Ammonifttmcngen  sicli  bilden,  welche 
der  üoden  nicht  völlig  zu  bewältigen  vermag.  Arnm  iiink,  sowie  alle  diejenigen 
leicht  nachweisbaren  Kiit  per,  welche  als  Prodiu  tc  der  1'  üainiss  in  ein  Wasser 
gelangen,  sind,  das  niuss  immer  von  Neuem  betont  werden,  an  und  für  sich 
keiuti  Gifte;  man  sacht  diese  Substanzen  iu  dem  Wasser  uar  auf,  um  An- 
lialtepnnkte  nr  Benrtheilang  der  Frage  za  gewinnen,  ob  man  iigead  ein 
Warner  des  Verdachts  der  GeanndbeitssehldlicUceit  seihen  darf  oder  nicht. 

nDas  ist»  meine  H«rren,  der  Standpunkt,  welchen  nach  meiner  Aasidit 
die  Verwaltungsbehörden  zur  Zeit  der  Wasserfrage  gegenüber  einEanehmen 
haben.  Andere  Gesichtspunkte  können  das  Vorgehen  des  Hygienikers  in 
einzelnen  Fällen  bestimmen.  Für  ihn  kann  es  sich  z.  B.  bei  epidemiolo- 
gischen Forschn»if?on  dämm  bandeln,  v.n  ermitteln,  ob  irgend  ein  Wasser 
Znflüsse  von  beBtimmten  ätelleo  erhält.  I  ir  die  Entscbeidnng  dieser  Krage 
können  geringe  Unterschiedein  der  ZiisammenHctzaug  verschiedener  Wässer 
von  Wichtigkeit  werden.  Der  Ilygieniker  hat,  um  zu  vergleichbaren  Zahlen 
zu  gelangen,  ein  Interesse,  die  Fehler,  so  gering  sie  auch  iu  vielen  Fällen 
"sein  mögen,  ansanmerzen,  welche  sich  aus  der  Anwendung  Tcrsehieden 
genauer  Methoden  snr  Bestimmung  ein  und  derselben  Substans  ergeben;  der 
in  unserer  dritten  These  ausgesprochene  Wnnseh  findet  in  dem  Qessgten 
seine  Begründung.'* 


Es  lauten  die  von  den  beiden  Herrm  Referenten  auf  Ersndien  des  Ans- 
sehusses,  aber  alisdrflcklicb  nicht  snm  Zweck  einer  Abstimmung  aufgestellten 

The  8  e  n  : 

1.  In  aligemi-ingiiltigon ,  ziffernmassigen  Nonnen  (Grenzwerthen)  lässt 
sich  nicht  augeben,  bis  zu  welcher  Menge  Wässer  von  verschiedenen 
Ort«u  und  Bczugsarten  einzelne  Bestandtheilc  enthalten  dürfen,  ohne 
dass  sanitäre  Bedenken  gegen  die  Verwendbarkeit  derselben  als 
Trink-  und  Nntswassw  an  erbeben  sind. 

2.  Für  die  Benrtheilung  des  Grades  der  Reinheit  ergeben  sich  geeignete 
Anhaltspunkte  durch  Vei^leieh  des  analytischen  Befundes  mit  der 
Zusammensetzung  von  Wässern  der  nämlichen  Gegend  nnd  Besnga- 
art,  welche  nachweislich  nicht  verunreinigt  Bind. 

g.  Zur  Beschaffung  von  Grundlagen  für  solche  Vergleiche  sind  aus» 
gedehnte  Erliebungen  über  die  Zimamincnsetzung  der  reinen  natür« 
liehen  Wässer  unter  Anwendung  einheitlicher  analytischer  Verfahren 
erwünscht. 


Hierauf  wird  die  Discussion  eröffnet  und  es  erhält  zunächst  das  Wort 

Prof.  Dr.  ()r<li  (Berlin),  der  durch  die  Ausführung  der  beiden  Herren 
Uifeienten  nach  manchen  Seiten  hin  in  hohem  Grade  befriedigt,  dennocli 
auvb  etwas  entt&osobt  sei.    Die  vorliegende  Frage  sei  offenbar  praktiaoh 
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aiiie  eminent  wichtige,  und  es  sei  die  Torsiehti  mit  der  die  beiden  Referenten 

en  das  Thema  herangegangen  seien,  sehr  anerkcnnenswcrth.  £b  sei  richtig, 
dass  auch  für  die  Wasserfrage  die  eingebende  Durchforschung  des  vater» 
ländischen  Bodens  in  Beziehung  tut  geognostisciieu  Formation  von  Wichtig- 
keit sfi  und  dass  dadurch  noch  ein  bestimmterer  Auftchluss  bezüglich  der 
Qualität  dei?  Wassers  erlangt  werde.  Dabei  müsse  aber  stets  das  Ziel,  der 
Praxi»  brauchbare  Unterscheidungsmerkmale  zur  Charakteristik  des  Wassers 
SU  verschaffen,  consequent  im  Aage  behalten  werden.  Wenn  z.  B.  die 
Frage  komme,  ob  eine  Znekw&brik  v^  cgcu  Yernnreinignng  der  Waeserlftafe 
geseUossen  werden  solle  oder  nicht,  was  solle  dann  der  Hygieniker  thnn, 
wenn  er  nicht  bestimmte  Grenswertbe  dsittr  habe,  bis  sn  welchem  Grade  das 
Wasser  noch  als  hinreichend  rein  sn  beseichnen  sei?  Desshalb  müsse, 
wenn  auch  die  Bestimmang  solcher  Gronzwerthe  zar  Zeit  noch  nicht  möglich 
sei,  dies  doch  als  bestimmtes  Zit-l  hiDtrestellt  worden,  dessen  Erreichung  für 
die  Praxis  hohes  Interesse  habe  und  durch  weitere  Forschungen  zu  er- 
hoifen  sei. 

W^eun  Herr  Prof.  Tie  manu  darauf  aulinerksam  mache,  dass  Wässer, 
in  denen  Ifikrootganismen  vorkommen,  daraufhin  untersucht  werden 
mllssten,  wie  weit  solche  als  schidlidi  sn  beeeiohn«(k  seien,  so  sei  doch  su 
bedenken,  wie  schwierig  solche  mikroskopische  Untersnchnngen  seien  und 
wie  sehr  die  ganse  Lehre  von  den  Mikroorganismen,  Baderien  etc.  noch  iq 
den  ersten  Anfangen  ruhe.  Bei  aller  Wichtigkeit  dieser  Seite  der  Frage 
solle  man  desshalb  die  chemische  Seite  doch  nicht  unterschützen,  da  gerade, 
die  chemische  Zusammensetzung  des  Wassers  fflr  die  Kntwickelungsmöglich- 
keit  der  Mikroorgamsmen  im  Wasser  und  die  daraus  hervorgehenden  Zer- 
setzungsprodncte  entscheidend  sei.  Desshalb  seien  Mykolo<,'ie  und  Chemie 
uicht  als  Rivalen  anzusehen,  sondern  müsseu  zusammenwirken. 

Besflglieh  dei  Bodens  sei  von  N&geli  der  Satz  aufgestellt,  dasa  die 
Sdunntastoffe  ohne  Schaden  im  Boden  der  Stadt  Terbleiben  können  und 
derselbe  habe  dafllr  mit  Recht  vielerlei  Angriffe  erfahren.  Hinsichtlich  des 
Wassers  könne  man  ftbnlich  zu  der  Schlussfolgerung  gelangen,  dass  es  nicht 
schade,  dem  Wasser  viele  Unreinigkeiten  zuzuführen,  was  in  derselben 
Weise  die  Kritik  herausfordern  würde.  Der  Wunsch,  zu  bestimmten  Grenz- 
werthen  /,u  gelangen,  sei  desshalb  ein  hochberechtigter  und  es  sei  zu  lioffen, 
dabs  durch  vielseitige  Hetheiliguug  der  wissenschaftlich -hygienischen  Kreise 
es  möglich  werde,  derartige  Grenzwerthe  für  die  Praxis  in  grösserem  Um- 
fange und  in  uicht  zu  lauger  Zeit  zu  erhalten. 

Ingenienr  Breyer  (Wien)  theilt  sam  Behuf  der  Befreinng  des 
Wassers  von  Mikroorganismen  ein  neues,  von  ihm  erfundenes  Verfahren 
mit:  Er  habe  nach  ein«r  Reihe  von  Versachen  eine  Membran  anorganischer 
Art  hergestellt,  die  ans  zwei  zusammen  0'4  mm  dicken ,  höchst  porösen 
]VIetallplatten  bestehe.  Zwischen  diesen  beiden  Metall|iliitteii  selir  stabiler 
und  fester  Art  werden  durch  ein  eigeuthüniliehes  Verfahren  gleichmässig 
und  diftus  geordnete  Mikrolithe  eingelegt  und  diese  anorganisch  oder  iniue- 
ralisch  verbunden.  Die  Dicke  dieser  meist  aus  stäbchenförmigen  Mikro- 
litben  bestehenden  Schichte  betrage  höclistens  0*3  mm,  lasse  sich  aber  bis 
sa  0*01  mm ,  ja  bis  0*005  mm  verringern,  und  ihre  Dichtigkeit  lasse  uch  so 
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forciren«  dass  sie  einige  handerMansend  Oeftmngen  per  Qaadratmillimeter 
besitse.  Mit  diesem  Apparat  nan  an  man  im  Stande,  sämmtliche  BaoterieD, 
Bcbadliche  wie  noachftdliobe,  ana  tropfbaren  oder  gasförmigen  Flüssigkeiten 

zu  entferneu.  Die  Ilorstellnng  dieser  „anorganischen  Mikromembrane"  sei  sehr 
ciufacb  und  wenig  kostspielig,  lasse  sich  im  kleinsten  wie  im  grösstcn  Manss- 
stab  darchfübron  und  verwenden,  und  sei  zu  hoffen,  dasa  dieser  Apparat 
ein  technisches  Hülfsmittel  Tim-  Entfernung  der  Bactcrieu  aus  Flüssigkeiten 
hieto,  wie  es  bisher  in  dieser  Volikoinmeoheit  noch  nicht  dargestellt 
worden  sei. 

Oberbftrgermelgter  Kantse  (Planen)  richtet  im  Anschlnss  an  die 
Worte  des  Herrn  Prof.  Orth,  im  Sinne  gewiss  aller  praktischen  Verwaltnngs- 
beamten  die  Bitte  an  das  Reiehsgesandheifaamt,  es  möge  möglichst  bald 

und  möglichst  energisch  eine  Lösung  dieser  hochwiclitigcn  Frage  anstreben. 
Das  hevte  mitgeiheilte  Kesnltat  sei  für  die  praktische  Anwendung  docli  nur 
ein  vorwiegend  negative?.  Da?  Reichsgosandheitsarat  habe  aber  zur  Bear- 
beitnnf]f  dieser  Frage  ganz  besonders  Veranlassung,  da  ja  vom  Wohl  und 
Well»'  der  Gcnu  inden,  du-  /uMiiclmt  au  dieser  Frage  bütheiligt  seien,  in  der 
Uuuptüache  auch  das  Wohl  des  Staates  and  des  Reiches  abhänge.  Dieser 
Bitte  wolle  er  dauju  aber  noch  eine  zweite  beifügen:  das  Reichsgcsandheits- 
amt  möge  bwi  seinen  Untersuchungen  nicht  bloss  den  gcognostischen  Ver- 
hältnissen des  Bodens  vorwiegend  seine  Aufmerksamkeit  schenken,  sondern 
auch  der  TegetaUlischen  Boden bedeekung,  welche  an  dieser  Frage  auch 
einen  Antheil,  ▼idleicht  den  Hanptantheil  habe. 

Hiermit  ist  die  Discussion  geschlossen.  . 

Referent  Rcgienin^srilth  Dr.  M  oltlhügcl  bittet  die  Vorsamm- 
lung  wohl  auseinander  zu  halten,  das»  er  ao'ia  Referat  nur  als  Mitglied  des 
Deutijchea  Yereias  für  öfTeniliche  Gesaudheiti^püege  gehalten  habe,  nicht  als 
Mitglied  des  Kaiserlidieii  Gesundheitsamtes. 

Correferent  Prof*  Dr.  TiBmann  glaubt,  man  düife  Ton  dem 
Reichsgcsuudhoitsanito  nach  dieser  Richtung  nicht  ZU  viel  verlangen.  Em 
werde  stets  Sache  des  Gesundheitsamtes  sein ,  die  Resultate  der  wissen- 
schaftlichen Forscbuni^  zxi  sammeln  und  auf  ilue  Verwerthbarlcett  für  Ver- 
waltnngszwecko  zu  pi  iilen,  aber  es  liege  iu  Ui;r  Natur  dw  Dinge,  dass  eine 
Lösmi  t^  HO  verwickelter  wissenschaftlicher  Aiiigabeu  ,  wie  sio  die  Wasser- 
fragu  birgt,  nicht  auf  amtlichem  Wege  herbeigeführt  werden  könne. 


Schluss  der  Sitzung  12  Uhr. 
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Zweite  Sitzung. 

Dunnuratag,  deu  17.  Hai,  Voruiiltagn  9  Uhr. 

Vorsitzender  Jüxeellenz  llobrccht  crüfTnet  die  Versnnimlang  und 
ertheilt  nach  einigen  geschüftlicbcu  Mitthoilungrn  Herrn  Gi-h>  inien  Rath 
Y  i  r  c  h  ü  w  daa  Wort  sum  Keferai  über  den  »weiten  GegeuBtauU  der  Tages' 
Ordnung: 


Ueber  Stftdtereinigimg  und  die  Verwendung 

der  stadtiBclxen  Unreinigkeiten. 

Es  lauten  diu  von  dem  Herrn  Heferentuu  aui'  Er»uclien  des  AusschusseSi 
aber  aosdriicklich  nicht  /.um  Zweck  einer  Abstimmaug  aufgestellten 

Thesen: 

1.  Für  Abirittstdhren  in  HAntern  iRt  Wasserspülung  und  Wasserrer* 
■eUaM  erforderlich* 

2.  Jede  Iftngere  Magaiiniroog  von  Abtrittastoffen,  aei  es  in  Abtritts- 
oder Senkgmben,  sei  es  in  Kasten  oder  Tonnen,  ist  Terwerflich* 

3.  Für  die  Entfernung  der  Stoffe  aus  den  Ilüusem  kann  je  nach  ört- 
lichen Verhültuisaen  die  directe  Abfuhr  in  Tonnen  oder  die  Ab- 
leitung in  frrscliloRscnen  Cnnälen  gewühlt  werden. 

4*  Die  Eiuluhruni(  von  Al)trittpf<toffen  in  ollViit liehe  Wasserläufe  ist 
unter  allen  Umstündim  bedenklieh.  Sie  ist  in  Städten  von  lüDiJUU 
Einwohnern  und  darüber  überhaupt  nicht,  in  Studien  unter  100  000 
Einwohnern  nur  bei  besonders  günstigen  Stromverhiltmssen  und 
aneh  dann  nicht  ohne  bssondere  Vorrichtungen  für  Desinfection  and 
Sedimentifong  snlSssig. 

5«  Auch  die  Ableitung  des  Strassen-  und  Hanswassers  grosser  und 
mittlerer  Städte  in  öffentliche  Wasserlaufe  ist  nur  nach  erfolgter 
Sedimentiran g,  welche  je  nach  Quantität  und  Qualität  der  in  IJetracht 
kommenden  Wässer  durch  chemische  Zusätze  zu  begünstigen  ist, 
zu  gestatten. 

6.  Die  l;in(lwirth«cbaftliche  Verweudunr»  der  AKtrittsstoffo  ist  der 
sanitätspoli^eilichen  Autaieht  unterworfen,  wobei  jeduch  an  die  städti- 
schen Anlagen  keine  höheren  Ansprüche  zu  stellen  sind,  als  sie  auch 
dem  gewöhnlichen  landwirthschafUichen  Betriebe  gegenüber  geltend 
gemacht  werden 
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40    Zehnte  Vci-sammluDg  d.  1).  Veieius  f.  üÜ.  Gsndpilg.  su  Ikrliu. 
Referent  Geh.  Hedicfaialnith  Prot  Dr.  Tirehow  (Berlin): 

„Meine  llerren  I  Die  Thesen,  welche  ich  als  Anhalt  für  die  Discussion 
Ihnen  uiiterbroilet  habe,  werdeu  vielleicht  bei  einigen  von  Ihnen  Anstand 
gefanden  haben,  weil  sie  ncheiubar  nicht  priueipiell  genug  sind.  Nuch  den 
Dücennien  langen  Kämpfen  zwischen  den  ver»chiedenen  Syslemeu  der 
Städtereiniguug  konnte  ▼idleiolit  erwartet  werden,  dass  wir  hier,  wo  wir 
an  der  Sache  mü  Jahren  praktisch,  und  swar  im  gröseten  Stile,  arbeiten, 
wo  sugleieh  yielfsch  Gelegeobeit  geboten  ist,  die  Verhaltnine  der  übrigen 
prcusaischen  Städte  eingehender  an  prQfcn,  in  schärferer  Weise  die  Pria- 
cipien  Toranstellen  würden,  welche  nach  der  Meinnng  des  Linen  oder  An- 
dern als  maasßgebend  in  der  Frage  der  Stfidtercinigung  betrachtet  werden 
mubsrn.  Indes«,  meine  Herren,  diejenigen  von  Ihnen,  welche  meine  Pigene 
Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  verfolgt  haben  — -  vielleicht  sind  ea  nicht 
mehr  viele,  du  es  schon  so  lauge  hur  ist,  dusa  die  gegenvvtirtige  Cieueration 
duiüber  zum  Tlieil  zur  Tagesordnung  übergegangen  ist  —  werden  Bich 
erinnern,  daes  ich  von  jeher  einen  vermittelnden  Standpunkt  eingenommen 
habe,  nnd  daae  ich  immer  der  Meinung  war:  ,£ineB  passt  eioh  nicht  fftr 
Alle';  es  handle  sich  Yiehnehr  darum,  llir  die  Tersohiedenen  Möglichkeiten, 
welche  sich  darbieten,  die  besonderen  Bedingungen  zu  finden,  anter  denen 
sie  zulässig  seien.  Verschieden  ist  der  Standpunkt  meiner  Meinung  nach, 
den  der  Gesundheitshygieuikcr  principiell  vertheidi^en  muss,  nnd  der- 
jenige, den  die  städtische  und  staatliche  Behörde  einnehmen  muss,  wenn  ob 
sich  uiu  den  concreten  Füll  hundelt.  Da  kann  nicht  zwischen  einer 
Reihe  voa  Möglichkeiten  transigirt  werden,  souderu  es  handelt  sich  darum, 
eiueu  bostimmtea  Kutschluss  zu  fassen,  und  diesen  oinca  Entschluss  mit 
Entschiedenheit  dnrchauüGÜiren*  Anders  liegt  die  Sache,  wenn  man  die 
gi-osse  Mannigfaltigkdt  der  einadnen  Verhältnisse  ins  Auge  fiust,  und 
wenn  man  mit  Rücksicht  darauf  sich  fragt,  inwieweit  das,  was  an  der  einen 
Stelle  zulässig  erscheint,  auch  anderswo  zolässig  ist,  inwieweit  da^,  was  an 
der  einen  Stelle  vielleicht  allein  möglich  ist,  auch  das  allein  Mögliche  fftr 
die  sonstigen  Städte  nnd  vielleicht  gar  für  das  platte  Land  ist. 

..  1*>  hat  sich  jedoch,  wie  es  mir  scheint,  im  Laufe  der  praktischen  Kr- 
fahruiigeii ,  die  wir  gemacht  haben,  nach  einigen  Richtungen  hin  nach  und 
nach  eine  allgemeine  üebereiustimuiuug  herausgestellt,  die  ich  mir  erlaubt 
habe  in  den  beiden  ersten  Thesen  zum  Ausdruck  zu  bringen,  nämlich,  dass 
eine  ansgiel>ige  Reinigung  der  HAuser  ohne  WasserTerschlass  nicht  möglich 
ist  und,  dass  eine  längere  Magasinirnng  von  Auswurfstoffen,  also  insbeson» 
d«re  die  Einrichtungen  von  gewöhnlichen  Abtrittsgmbeo ,  mögen  sie  nun 
cementirt  oder  nicht  cementirt  sein,  an  sich  verwerflii  h  ist. 

„Was  den  ersten  Satz  anbetrid't,  so  habe  ich  mit  Vergnügen  gesehen, 
dass  selbst  derjenige  Mann,  der  lauge  Zeit  hindurch  am  meisten  dieser  For- 
derung widerstrebte,  nfuulich  Herr  Capitän  Liernur,  nunmehr  sogar  von 
Reinem  eigenen  Kothverüciiiuss  als  von  einer  Art  von  Fabel  spricht,  ich 
habe  eben  einen  Artikel  der  hiesigen  Zeitung  ,l)as  Grundeigenthum'  erhal- 
ten, der  Ihnen  vielleicht  auch  zugegangen  sein  wird,  und  auf  den  ich  bei 
dieser  Gelegenheit  genöthigt  sein  werde,  einige  Male  aurückaukommen.  D* 
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mir  Herr  Lieraur  sellMt  diesen  Artikel  flbenandt  hat,  ao  'darf  ieh  wohl 
annehmen,  dam  er  als  ein  authentischer  Aiudmsik  seiner  Mslnang  gelten 
darf.  Darin  ist  TOn  dem  KotliTersohlnss  wie  von  einer  Sage  die  Bede ,  die 
irgend  einen  thatsinhlichen  Untergroad  nicht  habe.    Dem  gegenüber  will 

ich  doch  bezeugten,  dass  Herr  Liernur  erst  seit  panz  kurzer  Zeit  diesen 
Standpunkt  oimiiiuiut;  trotzdem  bcf^riisse  icli  es  mit  grossem  Vcrgnüfjen, 
dasB  iu  seiner  eigt^ueu  Krinueruiig  dieser  Zeitpuukt  so  »chuell  in  du.s  Meur 
der  Vergessenheit  versunk«  u  ist,  dam  er  ihm  eine  fa»t  nur  sageubaftti  Exi- 
stens  zoscbreibt  Es  ist  in  der  That  ein  grusser  Fortschritt,  daas  von  ihm 
anerkannt  wird,  nioht  nur  dass  es  mOglieh  ist,  sein  System  mit  dem 
Wasserrersehlnss  und  der  WasserspQlnng  an  vereinigen,  sondern,  dass  man 
allmftlig  aneh  begreift,  dass  eenftthigist. 

«Dissen  priaeipiellen  Sata  müssen  wir  Alle  za  Grande  legen,  weil  TOn 
dem  Äugenblick  an,  wo  man  ihn  anerkennt,  eine  Reihe  ron  Conscqnenzen 
sich  orgiebt,  die  sich  auf  die  weitere  iJehandlung  der  Auswurfs^tofTe  bezie- 
hen. Es  ist  jft  keineswegs  gleichgültig,  ob  wir  nirftt  unbeträchtliche  Quan- 
titäten von  Wasser  in  uusero  Abtritte  schütten  und  nachher  mit  zum 
Objticte  der  weiteren  Behaudiung  machen,  oder  ob  wir  uns  nur  aui  die 
Beseitigung  der  facalen  Snbstansen,  vielleicht  sogar,  wie  man  früher  Tiel- 
fach  angestrebt  hat,  noch  mit  einer  Theilung  der  flüssigen  and  ftsteren 
Bestandtheile,  einlassen.  Ich  denke,  auch  in  dieser  Beziehung  wird  wohl 
kaum  noch  ein  Widerspradi  laut  werden.  Wer  sich  die  Vorginge  nioht 
bloss  in  der  Natur  überhaupt,  sondern  in  den  einzelnen  U&UBern  ansidit, 
der  kann  wohl  nicht  darüber  in  Zweifel  bleiben,  dass  eine  wirklich  aus- 
reichende Reinlichkeit,  eine  Rfinüchkeit ,  wie  wir  bIo  im  Interesse  der  Ge- 
sundheit der  Menschen  fordern  müssen,  ohne  Spülung  undenkbar  ist. 

„Was  den  anderen  Punkt  in  Betrcli  der  Magazinirung  der  Abtrittßstoile 
anbetrifft,  i>u  wird  es  da  wohl  etwas  schwieriger  sein,  eine  allgemeine  Con- 
cordana  der  Meinoogen  hMcbdanfÜhren.  loh  sehe  wenigstens  auch  in  neue- 
ren Pnblioetionen,  dass  man  sich  Ton  allerlei  Cementirnngen  und  Dich- 
tungen  durch  Lehm  und  andere  Stoffe  an  den  Abtrittsgmben  grosse  Dinge 
verspriclit.  Dagegen  kann  ich  nur  sagen,  dass  schon  die  früheren  Verhält- 
nisse, wie  wir  sie  hier  iu  der  Stadt  gehabt  haben,  und  bei  denen  yiele 
Jahre  lang  eine  solche  Sicherung  der  Abtrittsgruben  als  polizeilich  gefor- 
dertes Requisit  festgehalten  wurde,  uns  vollständig  von  der  Uunuiglichkeit 
überzeugt  haben,  irgend  eine  Ait  von  Sicherung  zu  finden,  die  jene  Garan- 
ticen  darbietet,  die  wir  vom  Standpunkte  der  öffentlichen  Gesundheit^pllege 
aus  fordern  müssen.  Die  sehr  wechöelnde  Bedeckung  der  Wände  einer  Abtritts- 
grübe,  welche  gewisse  Abschnitte  derselben  lange  Zeit  hindurch  der  unmittel- 
baren Berührung  mit  sehr  differenten  und  in  Zersetzung  begriffenen  Stoffen 
aussetzt,  nach  erfolgter  Entleomng  der  Grabe  aber  wieder  der  atmosphärischen 
Luft  Zutritt  zu  den  benetzten  Flfieben  gestattet,  bedingt  im  Laufe  verhält- 
niflsmissig  weniger  Jahre  so  tiefgreifende  Veründerungen  in  der  Substanz 
der  Mauern,  sowohl  der  Steine  als  der  Mürtelmasse,  wirkt  auch  so  sehr  nach 
aussen  auf  die  Umgebung,  dass  uns  wenigstens  keine  Form  der  Sicherung 
bekannt  geworden  ist,  von  der  wir  mit  Zuversicht  aussagen  könnten,  sie 
sei  genügend,  um  auf  die  ihuu  r  eine  Garantie  zu  bieten,  dass  der  Unter- 
grund nicht  mit  deu  Stollen  der  Abiritte  uumillulbar  in  Berührung  kommt. 
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42    Zehnte  V^'sainiuluQg  d.  D.  Vereins  1*.  öfL  Gsudpilg.  zu  Berlin. 

^"En  litti  Bich  js«  nachdem  die  Mehrzahl  der  Stftdte  nch  entsohloMcn 
hat  oder  sich  wen^gsteos  cntschliesst,  Waaserleitungen  einzafahron,  nicht 
verkenneDt  daas  die  Bedenkeu,  die  mau  früher  hatte,  dadurch  geriuger 

geworden  sind.  Die  Verunreinigung  der  Brnnnen  ,  namentlich  der  Trink- 
bruniien  der  Höfe  uud  der  Strah-seu,  über  welche  so  vielfach  geklagt  wurde, 
wird  n.'itürlicli  nicht  mehr  eine  so  hohe  Bedeutung  hüben,  wenn  man  andere 
Qu&lku  für  den  Bezug  den  1  riukwui^Berti  bat.  Allein,  meine  Herren,  es 
hiesse  Enlen  nach  Athen  tragen,  wenn  ich  davon  sprechen  wollte,  daes  mit 
der  bloeflen  Beaeitigang  dieaee  Punktes  nicht  den  Anfordernngen  der  Gesund* 
heitspflege  Oenttge  geleistet  ist;  wir  mttssen  die  Verunreinigung  des  Ünter- 
gmndes  als  solche  schon  als  eine  hinreichend  grosse  Schädlichkeit  betrach- 
ten, als  dass  wir  geneigt  sein  könnten,  irgend  einem  System  das  Wort  sn 
reden,  welches  diese  Forderung  nicht  erfüllt. 

„Es  ist  leider  nicht  7M  verkrnneii,  dass  eich  eine  sehr  gfrossc  Schwierig- 
keit ergehen  winl,  wenn  man  daran  denkt,  die  (irundsätze,  weiche  wir  hier 
für  die  Städte  aufstpllen ,  auf  das  platte  Laud  zu  übertragen.  Dieselben 
Landwirthe,  die  jetzt  geneigt  siud,  den  Städten  so  grosse  Vorwürfe  zu 
machen  wegen  der  Terunreiniguug,  welche  sie  durch  ihre  Berieselung  her- 
beiführen, dieselben  Landwirthe  sind,  wie  Sie  wissen,  seit  jeher  gewohnt» 
eine  Summe  Ton  Sohmuts  auf  ihren  Höfen  aufsuhlnfen  und  dadurch  Ver-  . 
nnreinigungcn  des  Bodens  herbeizuführen,  von  denen  wir  in  den  Städten  gar 
keine  Vorstellung  haben.  Man  braucht  nicht  weit  an  geben;  die  Beispiele 
Hegen  überall  sehr  nahe,  wo  man  unmittelbar  vor  seinem  Schlafzimmer, 
sogar  unmittelbar  vor  seinem  Esszimmer  grosse  Suinpfpfützen  etabltrt,  in 
welche  man  Jahr  aus  Jahr  ein  nieht  bloss  die  flüsbigeu  Dejeetionen  zahl- 
reichei-  Thiere  hineinniessen  iässt,  sondern  in  denen  inau  auch  noch  alle  diu 
fauleudeu  vegetabilischen  Substanzen  auihäult,  aus  denen  man  Mist  erzeugen 
will.  Wenn  ich  das  Abtrittswesen  auf  dem  Lande  betrachte,  so  muss  ich  aller- 
dings sagen,  es  wäre  recht  sehr  zu  empfehlen,  wenn  ttch  die  Landwirthe  der 
Erfahrungen,  welche  man  mitErdclosets,  mitTorfclosets  oder  mitAehnlichem 
gemacht  hat,  auweilen  erinnern  wollten.  Sie  wfirden  auf  diese  Weise  nicht 
bloss  guten  Dünger  erzeugen  können  und  eine  grosse  Menge  der  besten  Sub- 
stanzen vor  unzeitiger  Zerstörung  bewahren,  sondern  sie  würden  auch  ihre 
und  der  Ihrigen  Gesundheit  hcsBpr  f?chntzrTi.  Wenn  man  einmal  an  dio 
Statistik  der  bösen  Krankheiten  geht,  so  hat  aueh  die  neueste  Zeit  wieder 
ergeben,  dass  das  platte  Laud  in  vielen  derselben  einen  Vorsprang  sogar 
vor  übelberflchtigten  Städt-en  hat. 

„Was  nun  die  Tonnen  oder  Küsten  anbetrifft,  so  will  ich  nicht  so  sehr 
in  das  Detail  der  einzelnen  Verhältnisse  eingehen ,  indess  möchte  ich  doch 
hervorheben,  dass  an  Tielen  Orten  noch  gegenwärtig  die  Zeit,  innerhalb 
welcher  der  Wechsel  der  Tonnen  stattfindet,  eine  vcrhältnissmässig  lange 
und  die  Möglichkeit  von  Zersetzungen  im  Hause,  die  über  das  zulässige 
Manss  hinausgehen,  nicht  ausgeschlossen  ist.  Daher  habe  ich  diese  Punkte 
noch  besonders  in  These  2  betont. 

„Von  den  lolgendt  n  l  liesen  st.  lien  die  nächsten  drei  in  einem  ge- 
wissen inneren  Zut>amm*  idiange  uutcr  einander.  Ich  habe  es  vermieden, 
an  dieser  Stelle  das  System  Liernur,  so  sehr  es  sich  im  Augenblick  in 
den  Vordergrund  drängt,  besonders  zu  erwähnen ,  da  es  in  der  einen 
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oder  anderen  Weise  rieh  der  allgemeinen  Betreohtong  ftnaehlieest,  die 
hier  gegeben  istb  Ich  will  in  dieser  Besiehong  nur  bemerken«  deas  wenn 
Herr  Li  er  nur  sein  System  unter  dem  Kamen  dee  Differensirnngssystems 
wie  eine  neue  Erfindang  darstellt,  Alm  wohl  ein  Irrthnm  ist,  insofern  als 
nach  seiner  jetzigen  AufTossung  —  die  früliere  war  ja  ganz  Tersehieden 
davon  —  in  der  That  eigentlich  nichts  geschehen  soll,  als  daas  das,  was  wir 
von  jeher  hatten,  gewissermaaB^on  in  eine  praktiHch,  mehr  hrauchbarc  Form 
übersetzt  wird.  Herr  Liernur  will  cinerseitH  die  Fäcalstoffe  und  den 
Urin,  anderereeits  die  gewöhnlichen  Huus-  uml  Strassenwfisscr  in  besonde- 
ren Leitungen  abführen.  Nun,  das  hut  mau  eigentlich  immer  gethuu,  das 
ist  von  jeher  Gebraueh  gewesen.  Ifan  liess  eben  das  Hauswasser,  das 
Fabrikwasser,  das  Wasser  aus  den  SehlSchtereien ,  das  Wasser  der  Strassen 
in  die  lünnsteine,  oder  wo  man  unterirdische  Oanttle  hfttte,  in  diese  gehen, 
w&hrend  man  mit  den  AbtrittsstofTen,  wie  wir  wohl  kun  sagen  können, 
anders  verfuhr«  Also  die  Differen2irung  machte  mau  immer,  wenigstens  in  der 
Regel  liess  man  rilclit  alles  in  die  Rinnsteine  liiufen,  sondern  hatte  noch  be- 
sondere Kinrichtun£,'on,  wo  iiKin  diü  FricalstofTc  unterbrachte.  Dieses  herkömm- 
liche Verliältniss,  was  dahiu  führte,  dasH  man  die  letzteren  Stotie,  wenn  man 
übürlmupt  so  reinlich  war,  endlich  auf  dem  Wege  der  Abfuhr  beseitigte,  hat 
Herr  Liernur  weiter  ausgebildet,  indem  er  die  Beseitigung  der  Abtrittsstoffe 
anm  Gegenstand  der  pnenmatischen  Entleerung  machte.  Er  schloss  die  Röhren 
rar  Entleerung  der  Fftcalstoffe  ab  —  er  erfand  danials  den  KothTerschlnss  — 
and  brachte  sie  in  ein  zusammenh&ngendes  System ,  das  mit  einem  Yacnnm 
in  Verbindu:  L'  ^ebraeht  wurde;  so  entleerte  er  die  Stoffe  auf  eine  zweck- 
niässigere  und  scbnellere  Wcif?e,  als  es  bis  dahin  möglich  gewesen  war.  Indess 
die  Grundidee  ist  doch  der  alte  Gedanke,  wonach  man  im  Wesentllcln  n  die 
Abflüsse  der  Haußor  und  der  Strassen  als  wenigstens  relativ  unachiidlieh 
betrachtete  und  aie  ohne  Weiteres  den  ötfentltchen  Wasserläufen  überlieferte. 

^Die  Frage,  welche  bei  dem  Sybtciu  Liernur  in  Betracht  komiut,  ist 
in  der  That  an  sich  der  Abfuhrfrage  so  nahe  verwandt,  dass  wir  Alle 
gewohnt  waren,  das  Liernur*sche  System  als  mne  neue  Art  der  Abfuhr  xu 
betrachten,  wo  man  nicht  mit  Pferden  und  Tonnen  operirte,  sondern  statt 
dessen  das  Taennm  anwandte  und  die  Stoffe  sich  selCst  nach  gewissen 
Sammelplätzen  bewegen  liess. 

^Die  Schwemmcanalisation  steht  sämmtlichen  bisherigen  Einrichtungen 
als  eine  gescblosseno  Einheit  ;^egenübrr,  wenif^ptens  wenn  man  dem  Gedan- 
ken nii  bt  IMatz  giebt,  dass  es  /ul.L'^sig  sei,  eiueu  wesentlichen  Anthoil  dieser 
Abwjüjser  unverändert  den  ullentliehen  Flnsslanfen  zu  übergeben.  Darüber 
schwankt  im  Augenblick  noch  die  Waage.  In  der  vollen  Kutwickelung 
des  Systems  der  Schwemmcanftle  setzt  sich  allM  folgerichtig  aneinander. 
Das  System  löst  eben  den  Gegensatz  der  verschiedenen  unreinen  Stoffe  ein- 
fach auf,  indem  es  eine  einzige  unreine  Flfissigkeit  herstdlt,  die  es  auf 
gleichmftssige  Weise  behandelt  Nun  liegt  es  wohl  auf  der  Ilaud,  dass 
gerade  dieser  Gegensatz  an  einzelnen  Orten  und  nach  den  einzelneu  looalen 
Verhältnissen  sehr  verschieden  beurtheilt  werden  kai»n.  Es  glebt  kleinere 
^^tädte,  die  an  sehr  wasserreichen  und  zu'deich  sehr  schnell  strömenden 
Flüssen  liegen,  maneliu  auch  au  solchen,  die  unterhalb  auf  einer  G'r»>f!seren 
Strecke  keine  bewohnten  Ufer  haben,  und  bei  denen  irgend  eine  besonderts 
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Cr«i«far  der  VeroiireiDigaDg  der  Ufer  nicht  eadstirt  Dast  man  in  einem  sol- 
chen Orte  Bclir  geneigt  ist,  diejonigeu  Unreinigkeiteu,  welche  nicht  uumlttel- 
hjir  zu  den  Fiiculiun  gehören,  <hni  Flüssen  anzuvertrauen  und  sie  einlach 
fortschwimmen  zu  lassen,  ist  begreiflich.  Es  f^eschieht  das  in  der  That  in 
so  vicleu  Orten  und  es  ist  so  lauge  cxercirt  worden,  dass  über  die  Neigung 
der  Menschen,  diesen  Weg  einzaschlagen ,  um  so  weniger  ein  Zweifel  sein 
lunn,  als  sugleicli  derjenige  ist,  der  nraichst  gar  niehta  koatet  Die 
GemeiBde,  welche  diesen  Weg  benutst,  hat  daTon  niohta  su  leiden,  weder 
finanziell  noch  sonst  Anders  liegt  es,  wenn  irir  die  VerhUtnisse  nehmen, 
wie  sie  vielleicht  in  der  Mehraahl  der  Stftdte  sieh  finden,  wo  wir  entweder 
einen  Fluss  haben,  der  keine  so  starke  Wassermasse  fQhrt  oder  der  kein  so 
starkes  Gefölle  hat,  oder  einen  solchen,  der  schon  oberh»lh  von  einer  Reih« 
von  Städten  allerlei  Unreinigkeiteu  empfangen  hat,  und  wo  es  sich  (btrtun 
bandeln  würde,  ihm  noch  neue  anzuführen,  —  genupr,  Verhältnisse,  v>  Ic  sie 
in  mehr  bebauten  und  von  dichten  Vulksiuasseu  eiuguuummeueu  Theilen 
Ton  DentsoUand  ungemein  häufig  sind.  Hier  tritt  das  Bedenken ,  irgend 
eine  Art  von  unreinem  Wasser  In  grossen  Qoanüt&ten  in  die  öffentlichen 
WasaerlAofe  einsuleiten,  in  den  Yordergrand. 

uNan  möchte  ich  zunächst  hervorheben,  dass  wohl  von  der  Mehrzahl 
derer,  welche  sich  nicht  anhaltend  mit  diesen  Znstündcn  faeschAltigen,  der 
(Irad  der  ünreinigkeit  des  gewöhnlichen  Hnus-  und  Strassenwassera  unter- 
schätzt wird.  Man  stellt  sich  vor,  als  seien  das  eigentlich  lauter  unschäd- 
liche Dinge  und  als  sei  in  diesem  Wa.^ser  gemeinhin  nichts  weiter  ent- 
halten, als  allerlei  Srlilanim ,  der  zum  grösseren  Theil  mineralischer  Natur 
sei  uud  sich  dann  irgendwo  absetze,  so  dass  es  nur  darauf  ankomme,  ihm 
die  Zeit  rar  Sedimentirang  m  gewähren,  Daa  ist  dieselbe  sonderbare  Tor* 
stellnng,  die  wir  anch  nicht  selten,  bei  unseren  medioinisehen  Gollegen  an- 
treffen, wenn  man  von  Stanb  redet.  Unter  Staab  Terstehen  sie  auch 
wesentlich  nichts  weiter,  als  eine  Art  TOn  fem  vertheilten,  mineralischen 
Bestandtheilen ,  welche  in  die  Luft  geworfen  werden.  Tyudall  hat,  wie 
Sie  sich  erinnern,  vor  nicht  langer  Zeit  jenes  bekannte  Bild,  das  wir  so 
häufig  in  unserou  Zimmern  von  selbst  entstehen  sehen,  wenn  die  Sonne 
durch  einen  schmalen  Spalt  oder  ein  Loch  ins  Zimmer  hineinscheint  uud 
alle  die  kleinen  Stäubchen  erhellt,  welche  im  Zimmer  vorhanden  sind  — 
Tyndall  hat  dieses  Bild  benutzt,  um  den  Menschen  Yorauführen,  wie 
unrein  die  von  ihnen  geathmete  Luft  sei.  Nun  fragt  es  sich:  Was  ist 
denn  das  Wesentliche  dieser  Ünreinigkeit  in  der  Luft?  Es  ist  organi- 
scher Katar;  es  sind  die  feinsten  BruchstAcke  aller  der  Terschiedeoett  orga- 
nischen Dinge,  welche  wir  um  und  an  uns  haben.  Da  sehen  wir  die  Frag* 
mente  unserer  Röcke,  unserer  Ilemden,  unserer  wollenen  Jacken,  unserer 
Strümpfe,  unserer  al)gelautVnen  Sohlen  u.  S.  w.,  alles  das.  was  im  Laufe  des 
Tages  in  mehr  oder  weniger  grosser  Ausdehnung  abgenul/.t  wird,  umher- 
flattern. Wir  brauchen  uns  nur  die  Strümpfe  oder  ein  Hemd  auszuziehen,  so 
sehen  wir  in  dem  Souneiitttiahl ,  wie  sich  mit  einem  Male  eine  Wolke  von 
solchen  Partikelohen  erhebt,  die  selbst  bei  der  grossten  Reinlichkeit  schon 
im  Laufe  der  karsestsn  Zeit  sich  von  unseren  Kleidern  ablöst.  Wenn  man 
eine  groese  Stadt  nur  in  Beaug  auf  den  Verbrauch  an  diesen  Stoffen  in 
Betracht  aieht,  wie  viel  Sjtiefal»  wie  Tiel  Schuhe,  wie  viel  Kleidungsstficke  im 
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Lftof«  «inM  JftlureB  d»  lieAiatergeriebeii  werden»  so  wird  mtm  sich  mh  eine 
nngeföhre  yorBielloBg  Toa  der  Qnantit&t  der  organischen  Stoffe  machen 
kdnnen,  die  bloss  aus  dieser  Quelle  in  den  Staub  übergehen  nnd  die  nach* 
her  der  Regen  mit  einem  Male  susammenachwemmt  und  io'grosaen  Qoanti- 
t&ten  abfahrt. 

„Es  verliiilt  sich  damit  iUinlich,  wie  mit  den  FjicalstolTi'n ,  wo  ein 
Bestaudtheil ,  der  eigeutlich  an  sich  mit  ihnen  gar  nicht»  zu  thun  hat, 
rieh  dooh  ffir  die  pnktimhe  Yerwenduog  mit  in  den  Vordergnind  drängt, 
nimlidi  du  Papier.  In  der  Mehrsahl  der  Behriften,  welche  Ober  diesen 
Gegeoetand  handeln,  hesohftftigt  man  rieh  damit  haam,  und  doch,  wenn 
Jemand  rine  Beehnnng  anfmacht,  welche  nnglaubli^e  Quantität  von 
P^ier  täglich  in  einer  groesen  Stadt  in  die  Abtritte  wandert,  snmal  da 
unsere  Bevölkerung  immer  noch  nicht  an  Sparsamkeit  in  dieser  Rieh- 
tnng  gewöhnt  ist  und  es  manche  Leute  giebt,  die  z.  B.  einen  nrns-^pn  Polio- 
bügon  einer  Zeitung  für  jeden  einzelnen  Act  verwenden,  so  wird  er  sich 
leicht  eine  Vorstelhing  davon  machen  können,  was  im  Laufe  eines  Tages 
nur  an  aufgeweichtem  und  zerriebenem  Papier  aus  der  Stadt  hinausbeför- 
dert werden  most.  Wenn  8ie  heute  auf  die  Rieeel&lder  kommen,  so  wer- 
den Sie  Tielleicht  an  vielen  Stellen  jener  berOhmten  Haut  begegnen,  die  ans 
allerlei  faserigen  Bestandthrilen  besteht.  Eän  grosser  Theil  dieser  Fasern 
r(  ])rä8entir^  lI  < n  die  gelesenen  und  ungelesenen  Zritangen,  welche  auf  diese 
Weise  ihren  Weg  auf  das  Feld  gefunden  haben;  die  Haut,  welche  da  ent- 
steht, ist  «um  gfTössten  Thcil  eine  vegetabilische,  die  nnr  sehr  mäpsige  Zu- 
mengungen  von  thierischen  Bestrtndth'Ml^T]  hat.  Diese  böse  Haut,  welche 
das  weitere  Kieseln  so  leicht  hindert ,  welche  die  Poren  der  Oberfläche 
zudeckt  und  es  namentlich  so  sehr  erschwert,  grosse  Filtereiurichtungen 
zu  gebrauchen,  ist  ein  blosses  Nebeuproduct,  weichet  an  skh  mit  den  Fieal- 
Stoffen  das  Allerwenigste  su  thnn  hat 

„Ich  ffthre  diese  beiden  Brisptele  nnr  an,  um  in  der  Betraehtnng  das- 
jenige nicht  VOTBchwinden  su  lassen,  was  in  der  That  in  bebauten  St&dten 
und  in  grossen  Bevölkerungen  ganz  colossale  Prooenttheile  in  die  Auswurf- 
stoffe mit  hineinbringt.  Ich  brauche  wohl  nicht  besonders  hervorznhehen, 
was  Bonst  noch  alles  Böse«  in  die  Ahwässer  gelangt.  Wenn  Sie  hicT  z.  B. 
unsere  Strassen  betrachten,  bo  werden  Sie  gehen,  wie  trotz  aller  Rein- 
lichkeit, deren  wir  un«  iin  Allgemeinen  erfreuen,  doch  fort  und  fort  die 
Strassen  sich  mit  Pferdediiuger  bedecken.  Der  erste  Regen,  welcher  kommt, 
spult  diese  ganze  Masse  fort  odsr  laugt  rie  wenigstens  ans,  nnd  es  ist 
nnmdgVeh,  die  Srinlichkeit  so  weit  an  steigern,  dass  nicht  in  nassen  Zeiten, 
wo  manohmal  jeden  Tag  Regen  ftllt,  wo  es  immerfort  fenoht  ist,  grosse 
Massen  von  Aoslangungsprodocten ,  und  swar  der  allerschlimmsten,  auf 
diesem  Wege  fortgehen.  Es  mag  ferner  sehr  unerheblich  erscheinen ,  was 
aus  einer  Küche  an  gewöhnlichem  Spülwasser  entleert  wird.  Wenn  man  da«? 
aus  einem  Hause  sammelt,  so  ist  cb  keine  grosse  Menge,  aber,  meine  Herren, 
wenn  sich  das  nach  Hunderttauseudeu  berechnet,  wenn  jede  einzelne  Küche 
ihr  Contingent  sendet,  so  ist  das  eine  andere  Suciie.  Wenn  Sic  in  Betracht 
ziehen,  wie  doch  alles  Mögliche  mit  in  die  Ganftle  gelangt,  wenn  aneh 
Siehe  nnd  Filter  daswisehen  geschoben  werden,  so  werden  Sie  rieh  bsld 
flbersengen,  dass  selbst  der  gewöhnliche  Aflssige  KfieheDabfall,  der  in  das 
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Wasser  gelangt  ,  schon  eino  sohr  orbeblicho  Qnello  der  Verunreinigung  dar- 
stellt. Er  cuthiilt  tiio  nicht  verbrauchton  Theile  iW  flüssigen  Speisen,  dio 
auf  den  Tellern  bleibenden  Ucbcrreste  vuu  Öuuceu  und  anderen  Dingen, 
verdorbene  Reste  der  Speisekammer  a.  e.  w.  Paza  kommen  die  Teraehiede' 
neu  Waacliwfisiier :  daa  Waaser,  welches  die  Menschen  für  die  Reinigong 
ihres  Kdrpers  branehen;  dann  das  viel  schlimmere  Wasser,  welches  be- 
nntxt  wnrde,  um  die  WSsche  su  reinigen,  wo  dann  namentiich  alle  die 
▼erechiedenen  Stoffe  hinzukommeOf  welche  Ton  Siechen  und  Kranken  her- 
stammen;  endlich  die  ungeheure  Quantität  von  Scifo,  die  mit  fortgeht,  — 
alles  das  friebt  Materialien  für  mmponirte  Zersetznng,  von  denen  ich  früher 
Kchon  ausgeführt  habe,  n)un  köjine  sie  nicht  schlimmer  bilden.  Ks  ist  ja 
eine  b<  kannte  Thatsache:  wenn  wir  ein  Gemisch  von  Fett,  von  eiweiss- 
baitigcn  und  von  guumi-  und  kleisterhaltigcu  Substanzen  durcheinander* 
rühren,  so  erhalten  wir  das  beste  Material  IQr  alle  möglichen  Arten  Ton 
Zcrsetsnng,  welches  wir  nur  herstellen  können.  Es  ist  daqjeiüge,  welches 
die  reichsten  nnd  schlimmsten  Zersetsungsprodacte  liefert,  welehse  sn- 
gleich  den  Nährboden  für  eine  Masse  von  Organismen  darstellt,  eine  Art 
Dünger,  der  mit  der  grössten  Schnelligkeit  von  parasitären  Keimen  in 
Benutzung  gezogen  werden  kann.  Man  hat  behauptet,  dass  di«  Z  i  setzungs- 
prn<hicto,  weicht;  die  Seife  liefert,  cigentli('h  nichts  Besonder»  e  zu  bedeuten 
hattiMi.  Ja,  diese  ZerBetzungsproilatle  wurden  vielleicht  wenig  zu  sagen 
haben,  wenn  wir  ganz  reine  Seife  in  reinem  Wasser  verthcilten;  aber  in 
dieser  Verbindung,  mit  allen  diesen  anderen  organischen  Stoffen,  nament- 
lich mit  den  Albnminaten  und  Kohlehydraten,  die  sonst  noch  Torhanden 
sind,  ist  das  Fett  eines  der  besten  Begünstigungsmittel  für  Zersetsungen. 
Ein  grosser  Theil  der  Kohlenwasserstoffe,  die  sich  in  den  Zersetsungspro- 
dacten  nachweisen  lassen,  ßtnmint  eben  wesentlich  aus  dieser  Qudle  her. 

„Ich  habe  daher  niemals  der  Meinung  zustimmen  können,  dass  das 
Wasfser,  welches  an«'  unseren  TInn<^ern  und  Strassen  abtiiesst,  atich  wenn 
wir  die  eigentlichen  Fäciilicn  und  den  Harn  gänzlich  davon  trennen  k<'inn- 
(en,  ein  unschädliches  Wasser  sei,  und  dass  mau  berechtigt  sei,  es  in  grosse d 
Quantitäten  den  öffentlichen  Stromläufen  zuzuführen. 

„Was  die  üffentlichen  Stromiftufe  betrifft,  so  möchte  ich  besonders 
henrorheben,  dass  man,  wie  mir  scheint,  dnen  Gesichtspunkt  nur  sn 
oft  Temachlissigt,  nftmlich  den,  dass  manches,  was  in  jedem  einseinen 
Augenblicke  als  ein  geringes  Uebel  erscheint,  ein  sehr  grosses  Uehel  wer- 
den kann,  wenn  es  sich  suramirt.  Wenn  wir  unsere  Flösse  zu  den  rcgel> 
mäs«»igen  Ahfnhrbetten  für  groppe  Quantitäten  von  ünreinigkeiten  niaclien, 
so  können  wir  uns  aucli  nicht  darüber  wundern,  wenn  sieh  im  Laufe  der 
Zeit  in  immer  grosserem  Maa?se  in  diesen  Flüssen  die  allerschlimmsten 
Absiit/iU  bilden,  und  wenn  allmiilig  vüii  da  aus  die  üforgcbicto  in  weiter 
Ausdehnung  verunreinigt  werden.  Es  ist  nicht  bloss  die  moroentano  Cn- 
reioigkdt  und  die  momentane  Zersetsung,  die  ich  besorge,  sondern  es 
ist  die  fortschreitende  Ansammlung  von  zersetxnngsfiähigen  Stoffen,  die  sich 
nach  nnd  nach  in  so  grossen  Qnantititen  susammenlagem ,  dass  wir  die 
Zustande,  die  in  einem  solchen  Fluss  entstehen,  einigermaasscn  vergleichen 
können  mit  jenen  alten  Abtrittsgruben ,  wie  wir  sie  in  manchen  Städten, 
in  Basel,  in  Köln,  suro  Schrecken  Aller  in  der  neueren  Zeit  haben  kennen 
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lernen  mfiasen.  Derartige  Abefttte  haben  die  Eigenthamliclikeit,  das«  wfth* 
rend  der  kälteren  Jahreszeit  eine  geringere  Zeraetznng  stattfindeti  dafQr 
aber  auch  grössere  Maasen  niedergeech lagen  werden,  währeiul  in  der  wftrme* 

ren  Jnhn^s'/.pit  die  Zersetzunp  liopiniit.  l>;uin  brodeln  die  Zt'r.^ctznngsgase 
aus  der  Tiefe  hervor,  reissen  allerlei  Dinge  mit  in  die  Höhe,  welche  vor- 
her am  Boden  lapren  nnd  bedingen  dadurch  jene  schenssHchen  Zustande, 
die  wir  zuerst  durch  die  Schilderung  der  englichen  River  Voll ution  Comniission 
erfuhren  und  naehber  mit  eigenen  Augen  haben  wahrnehmen  können. 

nEs  ist  begreiflieh,  daae  es  fOr  diese  Art  Yon  Unreinigkeiten  keinen 
sobarfen  analytischen  Ansdraek  giebt.  Man  ntttsste  eine  sehr  grosse  Ifasse 
von  Kinzclnntersnehnngon  das  ganze  Jahr  hindurch  machen,  um  aus  dem 
Hittel  endlich  einen  solchen  Ausdruck  zu  finden.  Es  ist  ja  selbstverstHnd- 
Hch,  dass  an  einem  trockenen  Tage,  wo  z.  B.  die  Strassen  sehr  wenig  zur 
Bildnnn-  dieser  Abwässer  beitragen,  ganz  andere  Verhältnisso  bestehen,  als 
an  «  iiii-tu  regnerischen  Ta£»e,  und  daBS  bei  einem  plötzlichen  und  groBsen 
Gewitterregen  ganz  andere  Kinschwemniungen  stattfinden,  als  liei  einem 
gewöhnlichen  einfachen  sauften  Landregen.  Auch  ich  bin  nicht  in  der 
Lage,  einen  analytischen  Ansdraek  fftr  diese  ZosammeDsetzung  zu  geben, 
^  und  wenn  man  nns  vorwirft,  dass  wir  einen  solchen  nicht  besitaen,  so  kann 
ich  nur  sagen:  es  sind  in  der  That  soviel  Aufgaben  in  dieser  Richtung  zu 
-  Ideen,  dass  bei  dem  Mangel  an  analytischem  Personal,  an  dem  wir  noch  alle 
leiden,  diese  Fragen  nicht  haben  beantwortet  werden  können.  Wenn  die 
Regierangen  einmal  stfirker  darauf  dringen  werden,  dass  die  entsprechen- 
den Instittttionen  in  den  einzelnen  Städten  geschafl'en  werden,  wenn  nament- 
lich die  localea  Beobachtuugsstationen  iu  grosserer  Zahl  f^ebäuft  werden, 
so  werden  wir  auch  nach  dieser  Richtung  hin  wahrscheinlich  bestiinnile 
Anknüpfungspunkte  erhalten.  Allein,  meine  Herren,  ich  denke,  einigerma&ssen 
kann  man  sieh  doch  ein  Bild  von  dem  machen,  was  in  den  Haus-  und  Strassen- 
canllen  geschalfen  wird;  wem  jedoch  dieses  Bild  noch  nicht  genügt,  der 
braucht  sich  nur  an  irgend  einer  Stelle,  wo  ein  Strassenstrom  sich  in  den 
gemeinsamen  Sammelcanal  ergiesst,  die  ßeschafienhrit  di«  -es  Stromes  anzu- 
sehen, um  einigeruaassen  sieb  bewnsst  zu  werden,  in  welchem  Zustande 
der  Verunreinigung  sich  ein  solc  bt-s  Wasser  befimlet.  D.iber  bin  ich  der 
Meinung,  die  Sie  in  These  5  ausgedrückt  fnub  n,  dass  diu  Ableitung  des 
Strassen-  und  Haiiswafsers  ffrö^serer  und  niittl(?rer  Städte  in  öffentliche 
Wasserläufe  nur  nach  erfolgter  Sedimtntiriuig ,  wulche  je  nach  Quantität 
und  Qualit&t  der  in  Betracht  kommenden  Wässer  durch  chemische  Zusfttae 
KU  begünstigen  ist,  gestattet  werdra  darf» 

„Ich  will  anerkennen,  dass  diese  Tkese  etwas  Tbeonstisches  an  sich  hat. 
Meines  Wissens  hat  man  bisher  noeh  nirgend  den  Versuch  gemacht,  die 
Abwässer  der  Häuser  und  der  Strassen  einer  grSsseren  Stadt  so  an  behan- 
deln, und  irgend  eine  thatsächliche  Unterlage  zu  gewinnen,  um  Tin  beurthei- 
len,  wie  weit  die  bekannten  Methoden  der  Sedinirntirnnr'  nnd  der  elietni- 
schen  Klärnnj»  ansreirben,  um  reines  Wasser  licr/u^trileu.  huless,  nieiuij  icb, 
kann  man  zugestehen,  dass,  wenn  in  der  Hauptsache  die  Fäcalstoffe,  der 
Urin  und  die  sonstigen  menschlichen  Dcjectioucn  auf  einem  anderen  Wege 
entfernt  werden,  allerdings  Substanaen  von  geringerer  Verdachtigkeit 
flbrtg  bleiben,  die  man  auch  von  einem  milderen  Standpunkte  aus  benr- 
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theilen  inng,  so  lange  nicbt  positive  Erfahrnngen  angünsiiger  Art  vorliegen. 
VorlRufig  balto  irh  mich  in  meioom  Gewissen  für  vollkommen  hernbipt, 
wenn  (^iese  Sedimentirnng  und  Klarnng  p^pschieht,  vorbehalten  natürlich, 
dass ,  falla  sieb  bei  einer  snlcben  prrvktisclien  Hebung  nene  Uebel?tände 
herausstellen,  auch  andere  Anforderungen  gestellt  werden.  Aber  ich  meine, 
}m  Angenblteke ,  wo  wir  iin«  hier  gar  nicht  auf  eiii«m  praktiadien  Boden 
bewegen,  wo  wir  keine  unmittelbar  enteebeideuden  Erfahmngen  haben,  wo 
wir  nur  mit  einer  Reihe  yon  Grandefttaen  rechnen  können ,  die  wir  nns, 
vielleicht  etwaa  willkflriich,  snsammenstellen,  werden  wir  nicbt  umhin  können, 
dieser  Art  von  Abwässern  eine  mildere  Betrachtnng  angedeihra  au  lassen, 
and  darnach  nnsere  Auforderangcn  zu  stellen. 

„Aiir!pr8  dagegen  liegt  es  allerdings  mit  den  Abtrittsstoffen,  und  in 
dieser  Beziehung  will  leb  nicht  leugnen,  dass  die  von  mir  unter  4. 
aufgestellte  These  auch  nach  meiner  AniTassung  bis  an  die  Grenze  des 
Möglichen  geht,  vielleicht  sogar  etwas  darüber  hinaus.  Ich  habe  zu 
allen  Zeiten  die  Vernnreinigung  der  Flfisae  durch  die  Fäcalstoffe  für  ein 
ungemein  groeset  Uebel  angesehen  und  habe  es  nicht  begriffen,  wie  an 
vielen  Orten  die  wichtigsten  Unternehmungen  begonnen  werden  konnten, 
ohne  dass  man  sich  über  diesen  Punkt  vollkommen  klar  geworden  war. 
Die  Erfahrungen ,  welche  in  Bi-ziehang  aaf  die  Selbstreinigung  der  Fifleoe 
gfMMnrht  worden  sind  und  auf  die  mnn  sieb  vielfach  als  mildernd  bezogen 
hat,  sind  vielfach  übertrieben  worden.  Wir  haben  beim  Studiinn  dvr 
AbfluaswäBser  von  unseren  Rieselfeldern  uns  überzeugt,  in  verhältnies- 
m&ssig  wie  kurzer  Zeit  auaiytich  nachweibbare  Verbesserungen  in  dem 
Znstande  des  Wassers  eintreten,  aber  wir  wissen  auch,  wie  weit  und  wie 
lange  die  direct  eingeführten  Unreinigkeiten  in  den  Flttssen  fortgeben. 
Wir  hier  in  fierlin,  die  wir  das  Wasser  ader  Spree  und  der  Havel  im  Zusam- 
menbaag  Tcrfolgt  haben,  und  die  wir  wissen,  dass  in  fraberer  Zeit  die 
stärksten  Verunreinigungen  des  Wassers  bis  weit  Qber  Spandan,  also  bei 
Charlottenbnrg  und  Spandau  vorüber,  fortbestanden,  wir  werden  uns  doch 
sagen  müssPTi .  dafs  wenn  unsere  langsam  fliessende  Spree,  die  soviel  Sedi- 
mente macht,  und  die  noch  vor  Kurzem  grosso  jährliche  Ausgaben  erforderte, 
um  das,  was  man  in  sie  hineingeworfen  hatte,  wieder  durch  Tiaggein  zu 
entfernen,  wenn  diese  schon  ibie  Producte  soweit  fördert,  was  niüäseu  dauu 
die  schnell  fliessenden  Ströme  thnn,  die  in  TerbAltnissmIssig  kuraer  Zeit 
die  noch  unsersetiten  Stoffe  weit  nach  unten  bringen  ? 

«Die  Frage  der  Wnssenrersorgung  der'  St&dte,  die  sieb  mit  einer 
gewissen  swingeudcn  Gewalt  überall  geltend  macht,  wird  ja  vielleicht 
hie  und  da  in  der  Weise,  wie  die  Alten  es  gethan  haben,  durch  Herstellung 
von  T  eitnngpii  den  Wassers  aus  weiter  Ferne  gelöst  werden  können;  indess, 
meine  Herren,  In  un«er.nn  Klima,  bei  unseren  Winterverbältnissen ,  werden 
wir  wohl  im  Allgemeuien  auf  diese  sehr  weit  gehenden  Wa'^seilcitungen, 
die  bis  ins  Gebirge  hineinführen,  verzichten  müssen,  wir  werden  irgend 
welche  näher  liegenden  Wasserquellen  gebrauchen.  Wir  sehen  auch  in  der 
Tbat,  dass  die  Flusswteser  sich  in  vieler  Besiebung  sehr  gut  dasn  eigneo, 
und  dass  die  FUtereinrichtung,  die  wir  besitien,  das  Menschenmögliche 
leistet.  Aber,  meine  Herren,  wenn  mehr  und  mehr  das  Flunwaaser  anr 
Versorgung  der  Stftdta  benntst  wird ,  so  haben  wir  doch  auch  die  Pflicht 
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and  Scbnldiglceil,  daftlr  su  torge»,  da«8  die  FloaswftSBer  soviel  wie  mdgltoh 

geschützt  werden;  sie,  die  M  schon  durch  die  Umgebung  und  Umwohnang 
der  Uler  io  hohem  Maasse  gefährdet  sind ,  sie  dürfea  doch  nicht  selbst 
sara  Gegenstand  der  Abfuhrbenutzung  für  die  grossen  nnd  mittleren  Städte 
L'cnia'-ht  wprdf'ti !  Daher  habo  ich  den  Vorschlag'  geinaclit ,  wcnif'-atens 
uugelahr  eiuu  Grenze  zu  setzen,  wo  mau  ein  Ende  maciieu  muBä,  und  ich 
habe  dafAr  im  Anhalt  au  die  praktischen  newohnnngsvcrhältuisse  unserer 
Städte  die  Zulil  von  100  000  Einwohnern  genommen. 

„Es  hat  sieh,  wie  ich  snr  Erläatemng  heraerhen  will,  im  Laufe  der 
leisten  Jahre  eine  snnehmende  Opposition  bei  den  Stftdten  geseigt,  der 
Reehnnng  sn  tragen  auch  onsere  Staatsregierang  sich  nicht  hat  enthalten 
können,  die  strengeren  Forderungen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  anzu- 
erkennen. Soviel  theoretische  Freunde  wir  fär  unsere  principielleu  For- 
derungen hftben  ,  auf  soviel  Opposition  stosRon  wir  jedosmal,  sobald  es  sich 
darum  handelt,  diü  praktische  Anwendung  deraelben  zu  machen.  Auch  die 
potenten  Städte  wollen  nicht  praktisch  den  Gedanken  anerkennen,  duss 
sie  ihre  Flüsse  von  den  FäcalstoÜca  rein  halten  müssen,  nnd,  wie  gosaf»t, 
unsere  Staatsregierung  hat  sich  trotz  des  principicllcn  Standpunktes,  den 
sie,  soyiel  ich  weiss,  auch  heute  noch  einnimmt,  doch  schliesslich  veranlasst 
geeehen,  locale  Concessionen  zu  machen,  die  wesentlich  keinen  anderMi 
Grand  hatten,  als  einen  finansiellen.  Die  Stftdte  erklaren:  wir  können  das 
abeoliit  nicht  ausführen,  unsere  Finaozen  reichen  dazu  nicht  aus,  wir 
stecken  schon  so  sehr  in  der  Schuldenlast,  dass,  wenn  wir  das  auch  noch 
ausfuhren  sollen,  wir  zu  Grunde  gcihen  müsstcn.  Diese  Art  von  Transactionen 
wird  in  flcr  Welt  immer  stattfinden.  Wie  der  Ein7.elne  sich  auch  mit 
seinen  Gesuudtieitßhebtrebungen  einigermaasseu  nach  seinem  Geldbeutel  rich- 
ten muss  und  trotz  aller  i'riucipieu  schliesslich  nicht  mehr  machen  kann,  als 
ihm  seine  Mittel  gestatten,  so  werden  wir  auch  anerkennen  müssen,  dass  es 
gewisse  Grannen  giebt,  wo  noihwendigerweise  die  Bacbieht  auf  die  äusseren 
Yerhiltnisse  ans  zwingt,  Concessionen  su  machen.  Das  halte  ich  nicht  für 
einen  Fehler.  Aber  ich  glaube,  es  sollte  ein  wenig  mehr  anerkannt  werden, 
dass  wir  uns  da  auf  einem  angemmn  schwierigen  und  finanziell  sehr  com* 
plieirten  Gebiete  bewegen,  und  man  sollte  sich  viel  mehr  tlamit  beschäf-^ 
tigen,  für  diu  verschiedenen  Möglichkeiten,  welche  der  locale  Fall  nahe 
legt,  die  besonderen  Bedingungen  festzustellen,  die  man  in  diesem  FaHo 
stellen  muss,  statt  dass  wir  uns  jetzt  meistentheils  in  eiuer  Art  von  pnnci- 
piellem  Gegensatz  von  Systemen  und  generellen  AnschaauTigen  bewc^gc  n, 
die  doch  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  werden  zur  Ausführung  gebracht 
werden  können. 

„Ich  will  hier  nicht  auf  specielle  Fftlle  ezemplifioiren;  sollte  sich  durch 
die  Diseussion  die  Noth wendigkeit  herausstellen,  so  wfirde  ich  sehr  gern 

bereit  sein,  auch  auf  solche  Einzelheiten  einzugehen.  Ich  möchte  nur  das 
noch  besonders  betonen,  dass  selbst  da,  wo  die  scheinbar  günstigsten  Ver- 
hältnisse vorlief^en ,  z.  B.  wo  Städte  unmittelbar  am  Meere  liegen,  nnd  wo 
die  Einleitung  der  Dejectionen  in  das  Meer  hinein  anscheinend  die  aller- 
leichteste  und  bequemste  Form  ist,  sich  doch  nudir  und  mebr  die  Nothwen- 
digkeit  herausatellt,  eine  andere  Form  der  Reinigung  zu  suchen.  Wir  sehen 
eine  der  Küstenstädte  nach  der  anderen  sich  entschliessen ,  von  diesem 
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schciubar  bo  Datflrlicheu  Sy^tam  larficksogtben  «od  Mid«ni  Hathoden  der 
Beiniguiig  m  versnchen.  Ich  komme  eben  aus  Italien,  wo  ich  nicht  wenig 
erstaant  war,  zu  erfahren,  dass  selbst  die  Municipalitä  r6n  Neapel  sich  ent- 
schlossen hat,  die  in  der  That  unerträpllclicn  Zustände,  welche  in  der  Bucht 
von  Neapel  durch  solche  Einleitungen  entstanden  Bind,  dadurch  zu  beseitigen, 
dnss  sie  die  Kliluvion  der  Stadt  nach  Campanion  leitet.  Ich  denke,  die  grösse- 
ren Städte,  welche  noch  jei^t  der  Meinung  sind,  dass  man  ganz  beliebig  in 
öffentliche  Waaserläufe  einleiten «  dass  mau  ohne  Weiteres  den  Flüssen  alles 
Mögliche  aDTertra^en  kann,  werden  eidi  bei  nftherer  PrOfting  der  Yeriillt- 
niaae  dnreh  eigene  Wahrnehmung  —  und  an  Gelegenheit  daaa  fdili  es  ja 
nicht  —  hinreichend  dberaeugen  können,  wie  i^^ig  es  ist.  in  dieser  Besie- 
hung eine  gewisse  Beschränkung  eintreten  an  lassen.  Weiter  sn  gehen  und 
etwa  ein  System  von  Bedingungen  vorzuschlagen,  unter  denen  man  in  ein- 
zelnen Fällen  eine  acdcho  Einleitung  gestatten  kann,  dazu  habe  ich  mich 
allerdings  nicht  für  berechtigt  erachtet,  da  es  eine  ungemein  complicirte 
Sache  sein  würde,  wenn  man  im  Voraus  diese  Bedingungen  genau  fixiren 
wollte.  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  in  unserer  wissensciialtiicüen  Depu- 
tation för  das  Medicinalwesen  diese  Verhaltnisse  f&r  die  Mehraahl  der 
grossen  prenssisehen  Stftdte,im  Detail  an  prüfen,  aber  ich  weiss  ancb  von 
diesen  Erfahmngen  her,  wie  ansserordentlteh  schwer  es  ist,  fflr  die  sehr 
▼«rsohiedenartigen  localen  VerhSltnisse  allgenieine  Normen  anfzustellen. 
Wir  sind  oft  genug  in  der  Lage  gewesen,  die  ttnaeinc  Stadt  darauf 
hinzuweisen,  dass  das,  was  für  eine  andere  zulässig  war,  für  sie  eben  nicht 
zulässig  sei:  dies  aber  Alles  so  zu  forraulircn,  dass  z.  B.  daraufhin  ein  Reichs- 
gesotz gegeben  werden  könnte ,  das  würde  ich  bei  dem  augenbücklichf-n 
Stand  der  Kriabrungen  lür  kaum  ausfülirbar  erachten.  Aus  diesem  Grunilo 
bin  ich  der  Meinung,  dass  es  allerdings  sehr  nützlich  ittt,  wenn  wir  gewisser* 
maassen  probirend  und  tastend  Torw&its  gehen,  und  wenn  auch  die  Staats- 
r^erong  vorlftufig  noch  mit  wohlwollender  Aufmerksamkeit  diesen  Dingen 
folgt,  aber  nicht  sofort  dnrdi  eine  vielleieht  Terfrühte  Cksetagebung  gans 
beetimmte  einheitliche  Normen  aufzustellen  sacht. 

„Was  nun  endlich  den  letzten  Punkt  anbetrifft,  nftmlich  die  landwirth- 
schaftliche  Verwendung  der  Abtrittsprodnote,  so  lag  es  hier  sehr  nahe, 
eine  AenFf?crnng  darüber  zn  thun ,  in  welcher  Weise  diei?e  Verwendung 
stattüuden  solle.  Ich  habe  das  veriuiL-Jen,  nicht  weil  ich  darüber  nicht 
etwa  ein«'  eigene  Meinung  hiitte,  sondern  weil  dies  eigentlich  keine  Aufgabe 
unseres  Vereins  ist.  Es  ist  freilich  sehr  schwer,  die  beiden  Gesichtspunkte, 
die  hier  suiammentreffeu,  nämlich  den  landwirthschaftliohen  and  den  hygie* 
nischen,  auseinander  an  halten,  and,  wie  mir  scheint,  ist  man  von  beiden 
Seiten  her  nicht  znrllekhaltend  genug;  man  r^apectirt  die  Grenaen  nicht 
genügend.  Statt  darflber  au  discutiren,  wie  man  am  besten  die  Answarf- 
stoffe  verwendet,  also,  bestimmter  gesagt,  wie  man  am  besten  rieselt,  wenn 
man  eine  Schwemmcnnalisatinn  hat,  oder  wie  man  am  besten  Poudrette 
macht,  wenn  man  eine  pneumalisc  In;  Entfernung  der  Stoff.,  vorzieht,  discu- 
tiren namentlich  die  Landwirthe  viel  mehr  über  die  allgemeinen  Fragen. 
Dn  wo  man  rieselt,  sagen  sie:  das  Biesein  taugt  nichts,  Ihr  müsst  etwas 
Anderes  uiacheu ,  und  da,  wo  man  nicht  rieselt,  verlangen  sie  womöglich, 
man  solle  rieseln. 
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»Diese  Widenprttebe  nad  flberftll  vorbAndra.  Wir  können  bier, 
glanbe  iob,  nur  dasselbe  thnn,  was  wir  auch  bei  den  anderen  Punkten  Uran 
müssen,  nämlich,  dass  wir  feststellen:  wie  weit  soll  die  sanit&tspolizeilicbe 

Beaufsiclitignnff  der  Verwendung  der  Ahfallsstoffe  gclion?  Ob  der  Einzelne 
dabei  finanziell  zwcckniüssig  oder  unzweckmässig  oporirt,  ob  er  gute  oder 
schlechte  Ernten,  hohe  oder  niedrige  Preise  erzielt,  das  kaua  doch  unmög- 
lich eine  Aufgabe  der  üfTentlichen  GesuudlieitspÜegu  üoiu;  das  sind  Aufgaben, 
welche  andere  Instanzen  losen  müssen,  als  die  hygienischen. 

«Sie  werden  beste  nodi  Gelegenbeit  beben,  einen  Tbeil  der  praktiecben 
Leietnngen  m  Beben,  welebe  diese  Gemeinde  im  Gresaen  mit  der  Bleeelang 
ersielt  bat.  leb  darf  in  dieser  Besiebnag  wob!  berrorbeben,  dass  das, 
was  Sie  bier  sehen  können,  grösser  ist,  als  es  Oberhaupt  irgend  wo  in  der 
Welt  IQ  seben  ist,  weder  dass  irgend  eine  Stadt  in  dieser  VoUstftodigkeit 
ihren  eigenen  Boden  zum  Gegenstand  der  Borgfältigstcn  Canalisation  gemacht 
hat,  noch  dass  in  so  grosser  Ausdehnung  jemals  der  Versucli  gemacht 
worden  ist,  zti  rieseln.  Die  meisten  anderen  Grossstadte,  we](  l»e  in  Parallele 
gestellt  werden  können,  befinden  sich,  wie  Ihnen  ja  Allen  bekannt  ist, 
entweder  noch  in  den  Vorstudien  oder  sie  sind  sogar  noch  nicht  einmal 
bis  an  den  Vorstadien  gekommen}  mancbe  beben  noch  gar  nicbt  angefangen, 
der  Frage  flberbaapt  emstbaft  ins  Gesiebt  an  sebm. 

„Wir  sind  ein  ganzes  Ende  voraus,  and  wenn  das  sonderbarerweise 
bei  den  neueren  Discussionen,  z.  Tl.  in  Paris,  beinahe  völlig  yorsohwiegen 
wird,  so  mOssen  wir  uns  in  dieser  Beziehung  mit  Herrn  Li  er  nur  trösten, 
der  dabei  anch  gänzlich  verschwindet,  obwohl  die  officielle  Pariser  Com- 
mission  in  der  Ilanptsache  eigentlich  nichts  Anderes  empfohlen  bat,  als  sein 
System,  freilich  ohne  ihn  zu  nennen. 

„Wir  sind  ja  eben  eine  dunkle  Nation  im  Sinne  unserer  westlichen 
Nachbaren,  und  wir  müssen  uns  in  unserer  Verborgenheit  so  lange  zu 
erbalten  soeben,  bis  man  uns  wieder  einmal  seben  will.  Aber  ieb  denke, 
Sie  werden,  wenn  Sie  draussen  auf  unseren  Feldern  geweseu  dnd,  anei^ennen, 
dasi  wir  uns  seben  lassen  könneo,  und  dass  das,  was  da  gemaobt  ist,  wenn 
aneh  nicht  das  Beste,  doch  wenigstens  ein  relativ  Gutes  ist. 

„Wenn  Sie  aber  diese  mehr  landwirthschaftliche  Seite  ins  Auge  &ssen, 
dann,  meine  Herren,  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass  sie  am  wenigsten 
im  Augenblick  soweit  gefiihrt  ist,  um  eine  strenge  fiuan/.ielle  Betrachtung 
zuzulatisen.  Auch  wir  befinden  uns  wesentlich  im  Stadium  des  Experimente. 
Das  ibt  kciu  Vorwurf;  wir  konnten  gar  nichts  Anderes  thun,  da  niemals 
im  großen  Style  eine  solche  Verwendung  von  Auswurfstoffen  versucht  worden 
ist  Das,  was  etwa  im  Laboratoriumsrersueh  oder  auf  einem  kleinen  Ver- 
suebsfelde  gelingt,  ist  niebt  einfacb  im  Grossen  ansfübrbar,  a.  B.  desdialb 
nicht,  weil  uns  die  Käufer  feblen,  denen  wir  die  Prodnete  verkaufen  könnten, 
die  wir  erzeugen.  Wir  würden  die  vorzflgliehsten  Resultate  eraielen  kdnnen, 
wenn  wir  in  der  Lage  wären,  unser  Waaser  nur  zum  Grasbau  su  verwenden. 
Ich  hoffe,  Sie  werden  sich  davon  überzeugen,  dnss  das  eine  so  voUstfindige 
und  ausgezeichnete  Ausnutzung  ist,  daKs  gar  uichts  zu  wünschen  übrig 
bleibt,  aber  wir  sind  schon  jetzt  an  der  Grenze  angelangt,  wo  wir  nicht 
mehr  Käufer  für  unser  Gras  haben;  obwohl  die  ganze  Umgegend  die  Be- 
stellung von  Futterkräatem  eingestellt  l|at  und  bei  uns  kauft,  so  produ- 
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eiren  wir  doeh  jetrt  Bchoo  sta  viel,  wir  lind  an  der  Grense  dar  üeberpro- 

ductiou  angelangt ,  und  all  unser  aohOner  Wachs ,  alle  diese  pr&chtige 
Vegetation  hilft  uns  fiiiansiell  nichts,  wenn  wir  sie  nicht  verkaafen  können. 

„So  entstehen  ganz  neue  Probleme.  In  kleinen  Verhältnissen  wird 
man  mit  der  grössten  Leichtigkeit  eine  der  Methoden  anwenden  können, 
die  wir  neben  einnnder  anweudon  iufls«<'n  ,  aber  auch  die  vi  rschiedenen 
Methoden,  die  wir  ueben  einander  ftiiweiuieii ,  sind  vorläufi«?  iiuoh  nicht 
uuäreicheud,  um  uob  die  Sicherheit  zu  gewähren,  dass  wir  zu  allen  Zeiten 
nnaere  Prodaote  mit  YortlMÜ  varkanfen  kAnimi«  Daher  handelt  es  sich 
hier  wesentlich  nm  einen  allmSlig  fortschreitenden  Versufdi,  wie  wir  am 
besten  Terkiu fliehe  Prodncte  erzielen  können i  nicht  theoretisch  Ycr- 
kAnflidbe,  nicht  solche «  die  einen  calcalatorischen  Werth  haben,  sondern 
solche,  die  wir  wirklich  gegeo  Baar  vergeben  können.  Das  ist  die  grosse 
Schwierigkeit.  Unser  Kohl  geht  gegenwärtig  schon  sehr  weit,  wir  ver- 
sorgen eine  Reihe  von  Nachbarstädten ;  wii-  machen  den  Magdeburgern 
Sauerkohl,  wir  liefern  nach  Dresden  in  grossen  Quantitäten,  aber,  meine 
Herren,  das  hilft  uns  nicht  genügend,  wir  konnten  soviel  Kohl  machen,  dasa 
wir  ihn  bis  nach  Frankfurt  am  Maiu  liefern  könnten.  £b  wird  sich  also  für 
ans  darum  handeln,  Methoden  der  Benntsuug  za  finden,  bei  denen  wir  im 
Stande  sind,  dis  grösste  Prodnction  heraostellen,  ohne  dass  wir  genöthigt 
sind,  allsnweit  hemm  sa  suchen,  um  einen  Markt  dalttr  sn  finden. 

„Bei  Schwierigkeiten  dieser  Art,  wie  ich  sie  seit  vielen  Jahren  als  Mit- 
glied  der  betreffenden  Verwaltnngsdepotation  verfolgt  habe,  sind  mir  zwei 
Hauptmotive  entgegen  getreten.  Das  eine  ist  die  relativ  passive  ITaltnng, 
welche  gerade  in  dieser  Beziehung  die  deutschen  Regierungen  eingenommen 
haben.  Nichts  würde  eine  passendere  Aufgabe  für  die  landwirthschaftüchen 
Anstalten  und  Versuchsinstitnte  sein,  als  in  plaumus^^iger  Weise  diu  Frage 
SU  fördern,  wie  und  fär  welche  Producte  am  zweckmässigsten  die  Objecto 
der  Stftdte  Verwendung  finden  könnten.  Das  ist  leider  hu  ^dzt  nicht 
geschehen. 

nGs  sind  wiederholt  Berichte  veröfiiBntlicht,  wo  ^wer  oder  jener 
Ingenieur  nach  England  geschickt  worden  ist,  um  au  sehen,  was  man  da 
macht.  Aber  diese  Berichte  haben  eine  sehr  geringe  Wirkung  gehabt; 
sie  haben  auf  diejenigen ,  welche  sie  ernsthaft  stadirten,  keinen  tiefen  Kin- 
druck macHen  können,  weil  sit;  nur  ?elir  oberllächliche  und  vc  ti  cI  t  '/uf;t]!icfen 
Prodnction  dieses  oder  jenes  Plat/.es  abhängige  Zusainmeusteiluugeti  ent- 
hielten. Eine  eingehende  landwirthschaftliche  Prüfung  der  Methoden,  uuch 
denen  diese  Verwerthnng  erfolgen  soll,  hat  meines  Wissens  nicht  statt- 
gefonden.  Wir  in  Berlin  haben  nns  die  erstannlichsteMflhe  gegeben,  aus  den 
landwirthschsftlichen  Anstalten  die  besten  Kräfte  an  nnserer  UnterstQtsung 
und  Beiehrang  heransnsiehen.  Kaohher  haben  nnsere  Angreifer  gesagt,  es 
seien  die  sehlechteBten  gewesen.  Unter  solchen  Umständen  haben  wir,  zum 
Tbeil  ganz  auf  eigene  Hand,  mit  den  Kräften,  welche  sich  innerhalb  der 
atftdtischen  Kreise  darboten,  diese  Sache  verfolgen  müssen,  und  Sie  worden 
das  Ergebniss,  wenn  Sie  heute  hinauskommen,  mit  einer  milden  Kritik 
betrachten  müssen. 

„Dabei  will  ich  noch  ein  Anderes  nicht  verschweigen.  Wir  haben  von 
vorn  herein  in  der  That  geglaubt,  und  ich  persönlich  war  davon  fest  über- 
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zengt,  es  werde  gelingen,  nach  laaeme  Zeit  die  Landwirtbe  der  Umgegend 
in  grösserer  Aoedebiiiuig  dabin  .sn  briiigen»  y<m  unaerem  Weeeer  in 
nehmtti.  Dieae  Seche  hei  jedoeh  ihre  eehr  groesen  Sehwierigfceiten  ge* 
bsbL  Ich  irtXi  nicht  verkennen,  daae  eiB  Theil  derselben  in  den  For- 
derongen  der  Stadt  lag.  Für  alle  diejenigen,  welche  sich  künftig  oinmal 
praktisch  mit  dieser  Frage  beschäftigen  wollen,  wird  es  Tielleicht  nicht 
ohne  Interesse  sein,  diese  Gesichtspunkte  kennen  zu  lernen.  UiiRoro  f^tndf, 
wt]che  ein  so  grosses  Unternehmen  begonnen  hatte,  lunsste  sich  sagen:  wir 
sind  verpflichtet,  Garautieen  zu  schaffen,  d&&6  wir  zu  jedor  Zeit  die  Wasser» 
masso,  welche  wir  entfernen  müssen,  auch  unterbringen  können.  Wir  können 
also  nicht  von  dem  guten  Willen  bestimmter  oder  anbestimmter  Personen 
abhängig  sein,  die  vielleieht  in  dem  Augenblieke,  wo  wir  das  meiete  Wasser 
liefern,  es  nicht  haben  wollen.  Wenn  es  viel  regnet,  haben  wir  bekannt- 
lich anch  Tiel  Wasser,  aber  dann  bedarf  der  Landwirth  dessen  am  aller- 
wenigsten. Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  in  Regenseiten  ergeben,  sind 
zuweilen  so  gross,  dass  sie  fOr  die  Städte  zu  den  allererheblichsten  Gala« 
loitStcn  werden;  wer  eine  Erfindung  machen  kBnnte,  um  dns  7.n  beseitigen, 
der  wäre  in  der  Thiit  ein  goldener  Mann.  Eine  Stadt,  die  nothwendiger- 
weise  Tag  für  Tag  alles,  was  sich  vorfindet,  wegschaffen  muss,  eine  solche 
Stadt  muss  auch  die  Sicherheit  haben ,  dass  sie  es  unterbringen  kann. 
Natürlich  in  dem  Augenblicke,  wo  man  zugesteht:  lassen  wir  doch  einen 
grossen  Theil  davon  einfach  in  die  Flflsse  lanfen ,  umgeht  man  einen  nicht 
geringen  Theil  dieeer  Sehwierigkeiten;  dann  kann  man  sagen:  Wir  branchen 
gar  nicht  so  grosse  Bdhren,  die  jetzigen  sind  viel  an  gross,  die  CanSle,  die 
Ihr  gebant  habt,  sind  überflüssig,  die  lassen  wir  einfach  weg.  Ja,  ii  t  inr 
Herren,  wir  befinden  uns  hier  in  einem  circulus  vitiosos.  Das  eine  Mal 
üoden  wir,  dass  die  Abwässer  so  unrein  sind,  dass  wir  sie  nicht  einfach 
laufen  lassen  können,  das  andere  IMal  sagt  man  uns:  wosu  wollt  Ihr  all 
dieses  ^Va.s^5er  auf  die  Rieselfelder  hiuausbringen,  lasst  es  doch  in  die  Flüsse 
laufen.  Gegenüber  diesem  Widerspruche  betone  ich  zweierlei :  1)  mau 
muss  so  weite  Canftle  haben,  dass  sie  dem  hSohsten  Regenfall  genügen  und 
3)  wenn  man  rieselt«  io  mnss  man  ßiesdfelder  haben,  bei  denen  die  Stadt 
^  ganz  aieher  ist,  dass  sie  di^enige  Flicfaenansdehnnng  haben,  auf  der 
nnter  allen  Umstanden  das  Wasser  untergebracht  werden  kann.  Erst  von 
dem  Augenblicke  an,  wo  diese  Sicherheit  besteht,  hat  n  in  anch  die  Mög- 
lichkeit, nach  der  anderen  Seite  hin  liberal  zu  sein  und  Wasser  abzugeben, 
vielleicht  zu  geringeren  Preisen  abzugeben  ,  als  man  eich  das  früher  vor- 
gestellt hatte.  Ich  will  ifx  dieser  Beziehung  kein  Vertheidiger  jeder  ein- 
zelnen jSTanssregel  sein,  die  da  stattgefunden  hat.  Ks  sind  darüber  ziem- 
lich iuirtü  Anschuldigungen  iu  der  let/.teu  Zeit  laut  geworden;  ich  kann 
jedoch  sagen,  dass  diese  Anschoidiguugen  insofern  anbegründet  waren, 
als  sie  in  einem  an  frühen  Zeitranme  Entscddiessnngen  der  stidtischen 
Behörde  nach  gewissen  Seiten  hin  erforderten,  wo  sie  noch  gans  nnd  gar 
damit  beschäftigt  war,  sich  erst  alle  die  Garantieen  zu  schaffen,  ohne  welche  , 
sie  überhaupt  nicht  operiren  kann.  Man  darf  sich  nicht  schon  auf  eine 
neue  Unternehmung  einlassen,  wenn  man  erst  das  herstellen  will,  was 
unter  allen  Bedingungen  nothwendig  ist.  Das  ist  doch  das  erste  £rfor- 
derniss,  dass  man  damit  zu  einem  gewissen  Ende  gekommen  ist. 
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„Im  Uebrigen  aber  kann  ich  nicht  leugucu«  dass  wir  von  den  Land- 
wirthen  bis  dahin  mehr  Vorwurfe  als  Belehrung  erhalten  haben.  Sie  finden 
dieses  eclkleclit  imd  jenes  seUeebta  aber  si«  sagen  vns  sehr  selten,  was  wir 
anf  der  Basis  machen  sollen,  die  wir  nun  einmal  eionehmen.  Wir  kfinnen 
moht  mit  einem  Haie  wieder  anfhOren  sn  rieseln  und  die  SehwemmkanBle 
an  benutzen ,  wir  müssen  uns  anf  der  g^ebenen  Basis  mnii<^ten  nnd  nur 
anf  dieser  Basis  wArden  Belehrungen  acceptabel  sein. 

„Wenn  wir,  dio  wir  nun  10  Jahre  lan^  uns  praktisch  einzurichten 
suchon,  noch  nicht  über  das  Stadium  der  Versuche  hcinusgekommcn  sind, 
80  will  ich  zur  Entschuldigung  noch  zwei  Gesichtspunkte  anführen.  Der 
eine  ist  der,  dass  meiner  Meiuuug  nach  die  LandwirtliKchaft  eine  vou  den- 
jenigen Discij^linen  ist,  welche  überhaupt  niemals  ans  dem  Stadium  der 
Termelie  heraus  kommen.  Ob  es  jemals  gelingen  wird,  eine  absolut  correcte 
Landwirthsohaffc  hersustellen,  die  gar  keiner  Verbesserung  mehr  fHbig 
ist,  scheint  mir  sweifelhaft.   Bis  jetst  ist  die  Landwirthsehsft  überall  im 
Stadium  des  Experiments ,  überall  sucht  sie  neue  Methoden  nnd  muss  sie 
suchen,  weil  schon  äusserlich  der  Kampf  um  die  Existens,  das  Aufsuchen 
der  gewöhnlichen  Lcbtnsbedingnngfen,  die  Landwirthc  dazu  zwingt,  dass 
sie  womöglich  in  jedem  Jahre  eine  neue  Sache  versuchen.    Daßs  man  uns 
nun  Vorwürfü  macht,    dio  wir  uns  doch  nuf  einem  ganz  neuen  Gel)ieto 
befinden,  welches  in  dieser  Ausdehnung  niemals  cultivirt  wordeu  ist,  das  ist 
in  der  That  eine  der  grössten  Ungerechtigkeiten.    Der  andere  milderende 
Gedanke,  den  ieh  anaufilhren  habe,  ist  der,  dass  alle  anderen  Uetboden  der 
Verwendung  st&dtisoher  Abfallstoffe,  auf  grosse  VerhJÜtnisse  angewandt,  auoh 
noch  nidit  su  dinem  praktisch  sicheren  Ergebnisse  geführt  haben.  Ich  will 
in  keiner  Weise  bestreiten,  dass  es  möglich  ist,  s.  B.  auf  dem  Wege,  den 
gegenwärtig  Herr  Liernur  verfblgt,  alle  Auswurfstoffe  in  Poudrette  su 
verwandeln,  obwohl  ich  niclit  leugnen  kann,  dass  ich  einige  Besorgniss 
habe,  dasa,  wenn   ukui  erst  in  den  Al)tiitten  das  Wasser  hinzufügt  und 
dieses  Wasser  nachiier  wieder  in  den  Vaeuumpfanueu  beseiti/^'en  hoII  ,  die 
Ausgabe  doch  grösser  werden  dürfte,  als  Herr  Liernur  sie  im  Augeubliuku 
berechnet.    Aber  vor  allen  Dingen  muss  ich  sagen,  es  ist  noch  nirgend 
Poudrette  in  einer  nennenswerthen  Quantität  erseugt  worden,  die  ganso  « 
Sache  liegt  nodi  auf  dem  Boden  der  bloss  theoretischen  Spcculation,  und  so, 
wie  wir  in  grosser  Verlegenheit  sind,  unser  Gras  lossnwerden,  konnte  es 
sich  auch  leicht  zutragen,  dass,  wenn  eine  grosse  Stadt  plötzlich  gewaltige 
Quantitäten  von  Poudrette  fabricirtc ,  sie  damit  vielleicht  Magasine  f&llen 
könnte,  aber  keine  techniBche  Verwendung  dafür  fände.     Sie  wissen  jn, 
wie  schwer  ch  ist,    gewissen  Stoffen  in  der  Landwirthschaft  Eingang  zu 
verschaffen,  und  wie  viel  Einwendungen  man  gerade  gegen  die  chemische 
Zusammensetzung  der  Stoife  geraucht  hat,  die  wir  zu  bieten  haben  wurden. 
Immerhin  würde  ich  es  aber  fftr  sehr  erwttnscht  halten,  wenn  irgendwo 
in  regelmAssigor  Weise  einmsl  ein  Versuch  mit  dieser  Pondvettefabrikation 
gemacht  wQrde,  und  wenn  namentlich  nachgewiesen  würde,  dass  das  ein 
Tcrkftufliches  Product  ist 

„Meine  Herren,  wenn  ich  hier  einige  Zurückhaltung  beobachte,  so 
darf  ich  auf  unsere  eigenen  Erfahrungen  aurOckgehen.  Als  wir  hier 
begannen,  gab  es  allerlei  Sedimentirungs-  und  ReinignngSTcrfabren,  von 
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denen  man  eidi  demels  mdi  die  grössten  luidwirthseliaftlieben  Resultate 
Tereprach.  Ich  will  nor  an  das  Terfahren  Ton  Savern  erinnern.  Wir 
selbst  hatten,  nachdem  man  uns  Torgerecbnet,  wie  Tiel  Sticintoff,  Phos- 
phor n.  8.  vr.  darin  eotbslten  sei,  anch  eine  grosse  Idoo  von  der  Saehe,  und 
als  wir  in  der  Königgriitzerstrasse  unsere  Yersnehsstation  errichteten,  hat- 
ten wir  wirklich  die  HofTnaDg,  es  werde  gelingen,  anf  diese  Weise  eine 
volhstündige  Reinigung  herl)t;iznführen,  die  zugleich  sehr  wcrthvoUc  Innd- 
wirthschaftliclii'  Producte  liefern  würde.  Der  Kalk,  der  daau  verwendet 
wurde,  die  Tliuiieide,  die  Niederschlnj2;e  von  stickstoffhaltiircn  Suljstanzon, 
die  mitgerissen  wurden,  alleH  dies  zuh^iuimeugeuoumicu ,  machte  den  Kin- 
dmdc,  als  müsste  da«  etwas  gans  Ausgezeichnetes  sein,  und  ich  kann  Sie 
Tersichem,  ich  persSnlidk  habe  selten  eine  grössere  Ueberraschung  geliabt, 
wie  sn  jener  2Seit«  als  die  ersten  Berichte  tou  den  landwirthschafbliohen 
Anstalten  und  von  den  einsclncn  Landwirthen  kamen:  das  Material  ist 
nnbranchbar,  damit  können  wir  nichts  anfangen.  Ja,  meine  Herren,  die 
Rechnung  war  vielleicht  auf  falschen  Grundlagen  gemacht,  ich  will  das  gern 
zugeben,  aber  es  rechnete  sich  ganz  ^>p<|neni,  es  wnr  scheinbar  eine  gute 
Unterlage,  auf  der  ein  ^nuz  erstaui  lu  1*  r  (icwinn  für  die  Stadt  heraus- 
gerechnet wurde;  schliesslich  aber  war  das  Sediment  j?nr  ni(  lits  werth.  Ich 
will  nicht  sagen,  dass  es  mit  der  Poudrette  ebenso  sein  wird,  aber  Sie  worden 
mir  sogestehen»  es  wftre  wünsdienswerth,  statt  der  Caloulation  einmal  ein 
praktisehes  Resultat  sn  sehen.  Yon  allen  den  einseinen  Orten,  in  denen  man 
das  System  des  Herrn  Liernur  eingefilhrt  hat,  ist  kein  einaiger  bis  lur 
Pondrettefahrikation  vorgerflokt;  an  diesem  Stadium  haben  sie  Halt  ge- 
macht und  nirgends  ist  es  gelungen,  au  sehen,  oh  die  herzusf eilende 
Poudrette  verkäuflich  ist.  Capitün  Liernur  hatte  auch  einmal  die  Vor- 
stelluncr.  da««  er  seinen  flüKsigen  Dünger  mit  Leichtigkeit  los  werden  würde, 
daBs  namentlich  in  Holland,  wu  die  Commanication  auf  den  Canülon  so 
ausserordentlich  leicht  ist,  sich  höchst  günstige  Absatzwege  finden  wurdi-n, 
und  endlich  war  er  duch  genüthigt,  auf  die  Zuideruee  hinausuufahreii, 
scöne  Sehiffo  dort  aniramadien  und  die  werthToUen  Stoffe  in  das  Meer 
laufen  an  lassen. 

f,Wenn  man  sich  diese  grossen  Schwierigkeiten,  welche  die  Praxis  dar* 
bietet,  vergegenwärtigt,  SO  glaube  ich,  wird  man  mit  eti#ks  mehr  Sßlde  und 
Nachsicht  es  beurtbeilen,  wenn  namentlich  sehr  grosse  Stftdte  zunächst  ver- 
suchen, sich  sichere  Grundlagen  f&r  ihre  Operationen  zu  verscbaiTen.  Man 
kann  dabei  Schaden  machen,  aber  nmn  kann  doch  sicher  sein,  über  die 
Haupt schwierigkeitea  hinweg  zu  kommen.  Die  Thatsache,  da;*«  dif  Stoffe, 
die  vTjr  m  Form  von  flüssigem  Dünger  auf  den  Acker  bringen,  an  sich 
werthvolie  Stoffe  sind,  dasa  sie  geeignet  »iud,  Uea  PlinnzeuwuciiB  günstig 
XU  beeiiiflnssen,  ja  dass  sie  grone  Ernten  bedingen,  haben  wir  vor  uns,  das 
ist  nachgewiesen.  Es  handelt  sich  nur  darum,  wie  wir  jene  Mannigfaltig» 
keit  oder  Jene  besondere  Form  der  landwirtlischaftlichen  Producte  erseu* 
gen,  die  nns  unter  allen  Umständen  die  Sicherheit  darbietet,  dass  wir  eben 
nnr  b  ein  vcrkuufliches  Product  herstellen.  Wenn  Sie  sehen,  dass  die  heutige 
Landwirthschaft  ihre  Aufgabe  nach  Richtungen  hin  sucht,  von  denen  früher 
gar  nicht  die  Rede  war,  wenn  Sie  in  Betracht  ziehen,  welche  Veränderungen 
z.  B.  der  Zackerrübenbau  herbeigeführt  bat,  welche  Verättderongen,  eine  Zeit 
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lang  wenigstens,  dorcb  dm  fortsobreitenden  Tabaksban  herbeigeführt  worden 
sind,  wenn  Sie  erw&gen,  was  man  in  geyritatn  Gegenden  im  Wege  der  Obt^ 
Buoht  ennelt,  so  werden  Sie  begreifen,  daes  wir  nicht  die  Flinte  ins  Korn 
werfen,  wenn  wir  im  Angenbliekno«^  niohtmgen  können,  was  wirinZnkonft 

Alles  machen  werden.  Aber  ich  glaube,  wir  können  sagen :  die  Berieselang  ist 
die  cinzi<;^eForm,  in  der  eine  groeie  Stadt  die  Garantie  hat,  dass  sie  ihreUn- 
rpinigkciton  inrlnpivc  des  Strassen-  und  Ilatiswassers  auf  eine  vollkommen 
sicLorc  ^Veigc  iiuti-rbringen  kann,  SplliRf  wenn  die  Vegetation  das  nicht 
Alles  leistet,  so  haben  wir  ebfii  den  Hoden,  und  welche  colossale  Einwirkung 
die  Filtration  ausübt,  das  lialitn  gerade  die  neuereu  Untersuchungen  ge- 
zeigt; was  spcciell  unsere  lirnias  an  gereinigtem  Waääer  aus  den  Kiesel- 
feldern  bringen ,  darüber  liegt  eine  Reihe  gnt  beobaohteter  Tfaataadien  Tor. 
Die  Abwisser,  die  an  beetimmien  Stellen  aus  unseren  Rieselfeldern  hervor- 
geben, eind  in  der  Thai  wegen  der  Reinheit,  die  sie  xetgen,  sowohl  in  ehe- 
miseher  wie  in  mikroskopiaeher  Besiehnng  höher  za  stellen,  als  die  grosse 
Mehrzahl  der  Brunnen,  welche  wir  hier  in  der  Stadt  besitzen.  Sie  /eichnra 
sich  so  sehr  aus ,  dass  dieses  Wasser  nnbedenklioh  den  öffentUoben  Wasser- 
läufen zugeführt  werden  knnn. 

„Alle  die  einzelnen  Kin\v(»ndungeu,  welche  man  dagegen  gemarltt  hat, 
l)eruhen  zum  groyson  Tlieüe  auf  der  Dipposition  der  Menschen,  sich  selbst 
aufV,uregen  und  zu  ängstigen.  Wir  haben  Beispiele  gehabt,  daas  Besitzer,  die 
ihr  Ueu  von  den  Wieden  uuierhalb  unserer  Rieselfelder  nahmen,  bestimmte 
Erkrankungen  ihrer  Thiere  auf  die  Einwirkung  des  Wassers  bezogen, 
welches  wir  ans  unseren  Ganftlen  entHeseen,  und  dass  sieh  sogar  Thier- 
&rste  fanden,  welche  dieses  bestfttigten,  bis  erst  durah  eine  Supecrevision 
nachgewiesen  wurde,  dass  abM>]ut  gar  nichta  davon  lutraf.  Wenn  diese 
AeugBtlichkeit,  die  durch  eine  Menge  von  Personen  gehegt  and  gepflegt 
wird ,  welche  wo  möglich  das  Gegentheil  von  dem  herbeigeführt  zu  sehen 
wünschcD,  wns  hi  st.  ht.  —  wenn  diese  Aengstlichkelt  nicht  vorhanden  wäre, 
SU  würden  wir  iu  alh  n  den  Richtungen,  welche  die  Gesundheitspflege  be- 
treircn,  in  keiner  Weise  aucli  nur  eine  Wolke  selieu.  Weder,  dass  wir  in 
unseren  Rieseldörfern  irgend  eine  Krankiieit  geliabt  hätten,  welche  zu  Be- 
denken Veranlassung  gegeben  hätte,  noch  dass  wir  in  dem  Gesundheitszustand 
unserer  Stadt  irgendwie  die  fortschreitende  Terbesserung  vermisst  hatten, 
die  wir  erwarteten;  nein,  alles  das,  was  hygienisch  gefordert  wurde,  haben 
wir  erreicht,  und  das,  was  uns  fehlt,  ist,  wie  gesagt,  nur  die  praktiache 
Erfahrung  in  dieser  ganz  nnd  gar  neuen  Art  des  Landbaues. 

„Wenn  ich  in  der  letzten  These  hervorgehoben  habe,  dass  man  an  die 
Städte,  welche  AbflussstofTe  auf  das  liand  senden,  nicht  höhere  hygienische 
Ansprüche  strllen  möchte,  als  man  sie  an  die  Lnndwirthe  Kelber  stellt,  so  ist 
das  wesentlich  de.-<shall>  geschehen,  weil  mir  scheint,  dass  in  der  Tliat  an 
vielen  Orten  die  Meinung  besteht,  dass  das,  was  die  Landwirthe  tliun ,  alles 
vurtrellüch  und  das,  was  die  Städte  thun,  alles  selir  Bcliädlich  sei.  Aller- 
dings sind  die  DungstofTe,  welche  die  Landwirthe  benutzen,  zum  Theil  nach 
der  Qualität  der  Thiere,  von  denen  sie  stammen,  etwas  Terachieden.  Wir 
bringen  sehr  wenig  thierisohen  nnd  sehr  viel  menschlichen  Dongtkoff,  eie 
umgekehrt,  aber  im  Wesentlichen  bringen  sie  doch  eine  Ma«e  der  allerr 
uni'einsten  und  in  der  schftdlichsten  Zersetaung  begriffenen  Stoffe,  und  wenn 
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s.  B.  die  Pariser  CommiBsioQ  so  weit  gegangen  ist,  dass  ihr  die  Möglichkeit, 
daae  Milsbnuidkeime  in  den  Abflössen  von  Paris  sieb  nnreriadert  bis  anf 
die  Ebene  TOn  GenneTiUiers  uod  weiterhin  verbreiten  könnten,  «Is  Grund 
gedient  het.  aieh  gegen  die  Berieselnng  au  erklftren,  so  musa  ich  doch  sagen: 
Auf  dran  Lande  liegen  solche  Betrachtungen  sehr  viel  näher  als  in  den 
Stidten,  denn  was  dort  an  Thierstoflfen  abgeht,  könnte  viel  mehr  zu  Beden- 
ken Vcranlasfsnnpr  geben.  ludcss  Kicmiuul  küinincrt  sich  darum.  Wenn 
von  einem  frisch  l»^'^  Uinfrtt  n  Ackerfeide  aus  eine  Verunreinigung  eines 
Bache»,  eines  Fiusi-eH  stattiiiulet,  wenn  z.  B.  ein  RegcnguRS  in  grösserer 
Äosdehnuug  niederguht  und  viel  von  diesem  Dünger  in  die  Ü0eiitlichen 
Waseerlftnfe  fuhrt,  so  betrachtet  mau  das  als  natürlich.  Aber  wenn  eine 
Stadt  in  einer  sehr  rsgoerischen  Zeit  Schwierigkeiten  hat*  ibr  Waaser  toU- 
kommen  sn  klftren,  nnd  wenn  Tielleidit  ihr  Wasser  in  einem  weniger  ge- 
reinigten Znstande  mit  fortgerissen  wird,  dann  erhebt  man  die  allergrOssten 
Klagen. 

„Diesem  vorznbeugon  Ist  meine  letzte  These  bestimmt.  Ich  meine, 
«]n«?  gleiche  Mna«s  der  Beiirtlieiluug  sollte  nach  beiden  Seiten  liin  stattfin- 
den j  mau  sollte  nicht  Anlordeningen  an  die  stiidtiselie  Reinigung  stelleo, 
dio  man  nicht  im  gleichen  Maashe  auch  ^'egen  die  Lnndwirthe  erbebt. 

^Das  ist  es,  lueiue  Herren,  was  ich  Ihnen  voricutrageu  hatte.  Sollte 
sich  im  Laufe  der  Discassion  noch  das  Bedürfniss  heraasstellen,  speciell  auf 
die  K&dcwirknngen^  welche  nnsere  Einrichtungen  anf  die  Gesundheit  aus- 
flben,  surücksukommen,  so  werde  ich  mir  erlauben,  noch  ein  paar  Worte 
darflber  hinsnsnf&geo/ 


Hierauf  wird  die  Disonssion  eröffnet  und  es  erhftlt  ■nnftehst  das  Wort 

ObeiinjJTOiiieiir  T.  Andreas  Meyer  (Hamburg): 

„Vprclirte  Herren!  luiiem  ich  mich  auch  uieinerseita  dem  lebhaften 
Dank  lur  den  Vortrag  anschliesse,  den  uns  der  hochverehrte  Vorredner  eben 
gehalten  hat,  und  in  sachlicher  Beziehung  vom  Standpunkt  der  Technik, 
welche  ich  Tertrete,  gar  keine  Einwendungen  gegen  das  Gehörte  zU  machen 
habe,  erlaube  ich  mir  doch,  Ton  dem  Rechte  der  Techniker  in  unserm 
Verein,  neben  der  medicinischen  Wissenschaft,  neben  der  Verwaltungs- 
wissenschaft und  überhaupt  sur  Ausgleichung  der  verschiedenen  hier  vor- 
kommenden Fragen  gehört  zu  werden, Gebrauch  zumachen.  Die  Techniker, 
welche  die  praktiKchen  Ausführungen  zu  leiten  haben,  wünschen  sehr 
dringend,  gerade  durch  das  Zusamnuinviiken  dieses  Vereins,  das  Ja  auch 
sehon  zu  Begensreiehon  Erfolfren  geführt  hat,  genaue  Directiven  zu  erhalten, 
und  iu  dieser  Beziehung  sind  nur  die  Tlu  s^n,  welche  der  hochverehrte  Herr 
Vorredner  formnlirt  hat,  doch  nicht  ganz  ohne  Bedenken.  Nicht  als  ob 
nicht  in  jenen  Thesen  sehr  viel  enthalten  sei,  was  man  ohne  Weiteres  vom 
Standpunkte  des  praktiadi  Ausführbaren  aoceptiren  könnte,  aber  es  sind 
andererseits  manche  Sachen  darin,  besttglich  deren  man  sagen  kann:  wir 
•  werden  uns  schlecht  helfen  können,  wenn  wir  mit  dieser  Grense,  die  uns 
da  vorgeateokt  ist,  arbeiten  müssen. 

„Nun  habe  ich  eben  zn  meiner  Frende  gehört,  das»  anch  der  Verfasser 
dieser  Thesen  selbst  der  Meinung  ist,  dass  eine  gesetzliche  Vorschrift  genc- 
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reUer  Art  f&r  die  gsnse  Frage  dar  Flntarenuireiiiigiuig  dareh  die  Abwftsser 
der  Stedte  heoW  nocli  niolit  anfgesteUt  werden  kann,  weil  die  Vorarbeiteii 
dafür  von  den  dentadien  BegientngMk  noch  nicht  genügend  in  die  Hand 
genommen  leien,  nnd  dass  er  sehr  wünscht,  in  dieser  Beziehung  mehr 
Material  zu  erhalten,  und  dass  er  aDtiith,  bis  dahin  bii-li  damit  zu  behelfon, 
von  Fall  zu  Fall  das  Geeignete  auszuwählen.  Das  ist  etwas,  womit  eine 
Stadtverwaltung,  womit  die  Technik,  die  wesentlieb  »las  Bestreben  hat,  ira 
Sinne  der  Erkenntnis»  des  Herrn  Vorredners  zu  waken,  auch  wirklich 
arbeiten  kann,  uud  dies  i^t  auch  ein  Standpunkt,  den  unser  V'ereiu  früher 
nach  swei  Jahre  langer  Verhaudlaog  über  diesen  Gegenstand  eingenommen 
hat,  indem  er  in  der  Tersammlong  an  Nürnberg  1877  sn  einer  gans  klaren 
Fassnng  seiner  Forderungen  dnrchgedmngen  ist,  die  an  der  Eingabe ')  an 
den  Herrn  Reichskanaler  vom  8.  April  1878  flührte. 

„Ich  weiss  nicht,  ob  es  Ihnen  Allen  erinnerlioh  ist,  in  wel  li>  r  Weise 
der  Verein  gearbeitet  hat.  In  will  mich  nur  darauf  beschranken,  Ihnen  die 
Nürnhcr^^er  Thesen  au  Twlesen.  Der  Verein  hat  am  26.  Sejitember  1877 
beschlossen : 

I.  Der  Deutsche  Verein  für  öffeulliche  Gesundheitspflege  spricht 
seine  UeberzeupfunjEr  aus,  dass  nach  den  Ergebnissen  der  bisher 
i^agestollten  Untei*8uchungen  zur  Zeit  ein  absolutes  Verbot 
des  EinlMsens  von  CaaalwMaer  mit  Cloeetinhait  in  die  Flüsse  niöht 
gerechtfertigt  erscheint  nnd  dass  die  Nothwendigkeit  eines  solchen 
Verl)"*'"?  durch  das  von  der  wisflenschafllichen  Deputation  des 
preussiächbu  Ministerium»  für  das  Medicinalweseu  abgegebene  Gut- 
achten nicht  begründet  ist. 

II.  Der  Verein  wiederholt  den  im  vorigen  Jahre  gefassten  Beschlosa, 
dass  sjstnnatische  Untersnchnngen  sn  den  dentsehen  Flüssen  aue^ 
zuführen  sind,  um  feststellen  zu  können,  in  wie  weit  nach  der 

Waasermenge  und  Geschwiudij^keit  die  directo  Ah!  itinv^'  von 
üchmutzwasser  —  sei  es,  dasa  mcnschiich«  Kxcremente  denisclV>en 
SQ geführt  werden  oder  nicht  —  in  die  Wasserläufe  gestattet 
werden  könne» 

HI.  Der  Dentsehe  Verein  lar  Öffentliche  Oesnndheitspflege  beauftragt 
seinen  Ausschnss  mit  den  weit«r  zur  Förderung  dieser  so  dring- 
lichen Atv^ '1 't^^nheit  ihm  g^eeignet  erscheinenden  Sohritten 
nächst  bt)i  dem  Herrn  Itcichskauxler. 

„Es  war  vorher  schon  nach  der  Versammlong  in  D&sseldorf  von  1876 
eine  Eingäbet  dattrt  vom  15.  October  1876,  in  gleichem  Sinne  an  das  Reicha- 
gesundheitsamt  gemacht  und  an  die  Spitae  derselben  gesetzt  worden,  dasa 

man  selbstverständlich  der  zn  grossen  Verunreinigung  der  Flüsse  vorbeugen 
müsse,  wie  sie  in  unverständiger  oder  zu  sehr  den  finanziellen  Standpunkt 
vordrängender  Wei.se  Seitens  vieler  Städte  ausgeübt  werde.  Das  Kind  sollte 
aber  nicht  mit  dem  Bade  ausgeschüttet  werden,  und  wir  wollten  eine  ganis 
etreoge  wissenschaftliche  Voruntcrbuchoug.  Wir  haben  damals,  als  wir  nun 
von  Düsseldorf  an  die  Behörde  wandten,  die  vom  18.  Jannar  1877  datirte 
Antwort  dea  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  bekommen : 


^)  Sich«  Deutache  Vicrt«yaliiMclirift  for  offcntlicke  Gcsttndhdttpflege  Bd.  X,  187S, 
S.  675« 
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Dass  die  Ztigchrift  mit  einer  eingehenden  Begutuchtnng  und  den 
wärmsten  Empfehlangen  nm  18.  November  1876  dem  Rclchskauzlor- 
amte  vorgelegt  worden  Bei  und  nach  privatim  eingezogenen  Er- 
kandiguBgen  an  di«B«r  Stelle  ein  so  leUiafteB  Intweuo  wachgorafen 
habe,  den  wohl  ra  hoffen  sei,  dass  der  erwfthnte  Gi^nstand,  nach 
hergeatellteni  £änYeniehmen  eUmmtlicher  Bnndetregiemngen  über 
denselben,  einer  Regelung  anf  dem  Wege  der  Geaetsgehnng  unter- 
worfen werden  werde. 
^Weiter  ist  tins  eine  officielle  oder  nicht  officielle  RftokAOBBerang  auf 
ttosero  beiden  Eingaben  nicht  zugegangen. 

„Ich  möehte  aber  uach  dem  eben  Gehörten  glauben,  das«  m  nnch  den 
Intentionen  des  Herrn  Vorredners  entsprochen  möchte,  wenn  wir  die  damals 
ausgesprochene  Bitte  auch  heute  noch  aufrecht  erhalten,  und  ieh  habe  mir 
erlaubt,  gans  unmaaMgebltcih  hier  den  Entwarf  einer  Resolution  aufm* 
sehreiben,  die  ohne  in  irgend  «ner  Weise  in  die  Einielbeiten  der  Yon  Herrn 
Pntf.  Virehow  aufgestellten  Thesen  einsugehen,  doch  diesen  gegenüber 
den  auch  von  ihm  selbst  in  seinem  Vortrage  nicht  abgewiesenen  Stand- 
ponkt  des  Vereins  festhält.    Diese  Resolution  lautet: 

In  Festhaltung  der  Aufgabe  möglichst«r  Reinhaltung  der  Wasser- 
läufe glaubt  der  Verein ,  dass  zur  Zeit  die  wissenschaftliche  und 
finanzielle  Klarstellung  über  die  zulässigen  Grade  der  FlusRvcr- 
unrciuiguug  nicht  soweit  gediehen  sei,  um  jetzt  schon  allgemein 
gültige,  generelle  Vorsehriften  aufsnstellen,  und  dass  man  ridi 
desshalb  für  jetit  mit  Entscheidungen  tou  Fall  su  Fall  begnügen 
mOsse.  Der  Verein  hält  seine  Resolutionen  vom  26.  September  1877 
und  seine  Eingabe  an  den  Reichskansler  vom  3.  April  1878,  be- 
treffs Ausführung  systematischer  Untemuehungen  an  den  deutseben 
Flüssen  auch  heute  noch  aufrecht. 
^Ich  möchte  darauf  hinwoison,  dase  mau  in  jeder  einzelnen  Stadt  in 
der  allervcrschiedensten  Weise  sehen  muss ,  ich  möchte  sagen,  von  Tag  zu 
Tag  weiter  zu  leben. 

„Die  mittleren  oder  grossen  Städte  Deutschlands  gehen  in  ihrem  Wachs- 
thuB  über  alle  oommonalen  sanitiren  Einriehtungen  immer  wieder  hinaus, 
und  man  hat  es,  wenn  ein  neues  Stadtgelnet  sich  ansetst,  immer  wieder  mit 
den  ^mitivsten  Einriehtungen  zu  thun.  Die  Vemureinigung  der  Wasser- 
littfe  beruht  schwerlich,  wie  der  verehrte  Herr  Vorredner  Termuthet,  auf 
einer  natürlichen  Neigung  des  Menschen,  sondern  auf  der  Neigung  des 
Bodens,  welcher  sämmtliches  Abwasser,  was  er  nicht  absorbiren  kann,  in  die 
Rinnsale,  Gossen,  kleinen  Rachlftufe  etc.  führt.  Bei  dem  oft  rapiden  An- 
wachsen des  Anbaues,  wo  gleiciisam  über  Nacht  ganze  Stadttheile  sioh  ent- 
wiekcln,  manchmal  durch  den  Zuzug  der  aimen  Leute  nach  den  Städten, 
altiu  von  Colonisten,  welche  nicht  Viel  auf  sanitäre  Anlagen  verwenden 
kdnnen,  muss  die  öffentliche  Verwaltung  oft  nachhelfen ,  wie  es  nur  eben 
geht  Da  werden  also,  um  nur  sunftchst  die  stinkenden  Pfuhle  und  Gossen 
Tor  den  Häusern  los  zu  werden,  um  die  sanitären  Missstünde  der  aller- 
scblimmsten  Art  su  beseitigen,  yieUeicht  irgend  welche  Systeme  der  Ent- 
wässerung angelegt,  durch  welche  den  grösseren  Wasserlüufen ,  deren  hier- 
durch bewirkte,  relativ  sehr  geringe  Verunreinigung  Torl&ufig  noch  nicht 
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Bo  groBse  Soliftdlichkeiten  fttr  die  St«dt  uod  die  unterhalb  liegenden  Be* 
wohoer  erzeugen  kann,  erst  einmal  da«  sagefilbri  wird«  was  diq  kleinen 
Waascrläufe  nicht  mehr  aufnehmen  können,  und  bo  gehi  man  weiter,  und 

uinnchinal  hat  jeder  Stadttheil  seine  eigeno  Art  der  Eiitwasseruncf  und  man 
kann  iiicht  ohne  Weiteres  Ton  einem  unabänderlich  festzahaltenden  Abfobr- 
aystem  für  eiao  grosse  Stadt  sprechen. 

„Ich  stehe  ja  hier  als  techuischer  Vertreter  der  grossen  Stadt  Ilamburg, 
welche  mit  ihrem  durch  besondere  locole  Eigenschaften  und  grossen  Wasser- 
reiohtbiun  begünstigten,  weit  an^edebnten  Sielweeen  gewittermaaaaen  hors 
de  coneours  ist.  Wenn  man  aber  glaubt,  dass  bei  der  Al)gemeinb«t  der 
Anwendung  der  Siele  in  unserer  Stadt  ~  wir  haben  jetat  circa  230  km 
Straseensiele  — ,  die  Sache  dort  zu  einem  einheitlichen  Abschluss  gekommen 
und  auf  immer  abgethan  sei,  so  ist  dies  in  Wahrheit  keineswegs  der  Fall; 
wir  haben  in  der  Stadterweitcrung  immer  wieder  mit  anderen  Arten  der 
Abfuhr  zu  tbun,  weil  der  neu  entstehende  Anban  nicht  nllein  an  der  Elbe, 
sniulern  auüserdem  an  grosseren  und  kleiuoren  Xi-beiitlüssen,  Haclien,  Caniilen, 
liinnsalen  und  stehenden  Gewä??8ern  liegt  uiul  nicli  au  unseren  laDjrrrcxdgfMicn 
Thulbeukcu  oit  »prungwetMü,  weit  in  das  Laudgebiet  hinaus,  aualodtilt,  weil 
aadem  unsere  Nacblmtidte  Wandsbeok,  Altona,  Ottensen  alle  an  der  Waaser- 
lösung participiren  und  alles  dies  gana  besondere  Einrichtungen  erheischt. 
Da  haben  wir  auch  gans  neuerdings  sehr  ernste  Erfahrnngen  mit  der  in 
den  Thesen  angedeuteten  Sedimentirung  und  Desinfection  der  Sehmuts- 
abflflsse  gern  ;  }  t,  etwa  in  der  Wt-ise,  wie  sie  also  hier  in  Berlin  seiner  Zeit 
in  ebenfalls  nicht  befriedigender  Achtung  in  der  Köuiggrätzerstrasse  ge- 
macht \rorden  sind.  Wir  haben  augenblicklich  echreiendo  VerhältDisse  in 
einc  Tn  dem  Sielsystem  femliegenden  Theil  des  zur  Vurstudt  heranwachsenden 
Landgebiets,  wo  Wäschereien  betriey>en  werden,  und  wo  weder  Desinfection 
noch  Sediment irunpf  an jjesr.h lagen  haben.  Das  sind  ko  schlimme  Verhältnisse 
geworden,  dass  augeublicklit  h  die  aliergrösste  Nothweudigkeit  vorliegt,  diet»e 
Aulagen  wieder  su  beseitigen. 

„Ich  will  damit  aber  keineswegs  irgend  ein  Wort  gegen  die  gewiss 
sehr  Tortreffliehen  Bestrebungen  sagen,  auch  dieeem  Verfahren,  welchen 
angleich  der  Landwirthschaft  su  Gute  kommen  soll,  eine  festere,  wirklich 
brauchbare  Form  zu  geben,  um  bei  der  grossen  Verstopfungsgefahr,  ia 
welche  die  Städte  mehr  oder  weniger  allraälig  gerathen,  nichts  unver- 
sucht zu  lassen,  und  wenn  nl^o  eine  5^t;tdt  wie  Frankfurt  am  Main  diese 
Versuche  inMcben  will,  so  ist  dan,  glaube  ich,  von  uns  Allen  mit  Freude  zu 
begrüssen,  und  nicht  etwa  dagegen  zu  sprechen.  Es  wird  sich  ja  gewiss, 
wie  auch  der  Herr  Vorredner  schon  angedeutet  hat,  dermaleinst  irgend 
etwas  Besseres  herausstellen,  besonders  wenn  die  Laudwirthschaft  selbbt 
einmal  Entgegenkommen  zeigt  und  nicht  diesen  sonderbaren  prctentiösen 
Standpunkt  einnimmt,  der  vorbin  schon  gekennseiehnet  ist. 

«Was  aber  nun  die  stftdtiseben  Anlagen  selbst  betrifft,  ja,  meine  Herren, 
die  Städte  sollen  sich  selbst  rc  in  halten,  sie  sollen  sich  erst  in  zweiter  Linie 
dabei  um  solche  Geschäfte  bekümmern,  welche  Sache  der  Landwirthe  sind; 
die  Landwirthe  bekümmern  sich  ja  auch  nicht  um  die  Sorgen  der  Städter« 
Die  Reinhaltung  der  Städte  ist  für  die  ganze  Welt  durchaus  nothwcndig, 
und  wenn  wir  jetact  bestimmte  Normen  dafür  einführen  wollen,  so  müssen 
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wir  aUet  d«s  ausscheiden,  wae  möglicherweise  dam  Ufthren  kann,  dass  diese 
fieiaigung  nicht  den  richtigen  Yerlanf  nimmt  Ich  habe  aneh  als  Techniker 
Tiele  Belsen  aqsgeffthrt,  habe  aber  gefanden,  d^s  mau  a.  B.  in  skandina- 
vischen Stidten,  wo  man  die  Peudretteanstalten  hat,  wo  man  also  die  An- 
saaimliing  der  Aaswarfstoffe  wiederum  für  die  Landwirflischaft  verwenden 
wollte,  2U  ganz  schmutzii^en  Zu-itfiuden  gekommen  ist  Wie  ea  in  Am  terdam 
mit  dem  Zuidersee,  in  Gratz  mit  der  Mur  tjehalten  wird,  bo  geht  es  in 
inaDchen  Städten  Skandinnvicns  auch;  man  kann  den  Dnua;  an  die  Land- 
wirthschaft  nicht  lodwerden,  nuui  kauu  s<  ino  Aufspcichcrnuß'  endlich  niclit 
mehr  auHhaiteu,  man  wirft  die  halbverfaulten  Stotle  endlich  wicJti  hinan» 
in  das  offene  Wasser  and  das  ist  dann  eine  so  unrationelle,  eiue  ganz 
uogeregelte  Art  der  Eiof&hruug  in  die  öffentlichen  Wasserl&nfe,  die  wenig- 
stens doch  ebenso  sohldlich  ist,  wie  die  geregelte. 

sAnsserdem  kann  man  ja  auch  nicht  sagen,  dass  den  früheren  Verhalt- 
niasen  gegenftber  erst  jetat,  nach  Einfährong  geregelter  Canalisations- 
Systeme  die  Wasserlftufe  einer 'Stadt  Terunreinigt  werden.  Seit  jehw  ist 
ja  das  Strassen-  und  das  Abwasser  der  Grundstöcke  in  die  Flusslänfe  hinein- 
gegangen, nnd  der  verehrte  Herr  Vorredner  hat  selbst  auagesprochen,  wie 
aiuserordentlich  schlimm  die  StoiTe  sind,  welche  in  diesen  Tages  wässern  der 
Stras?*?  nnd  in  dioson  Abwässern  der  Ilänsur  in  die  öffentlichen  Wasser- 
laufe  gelaugt  sind,  wcini  auch  dit;  Ciosetstoffe  nuscjcschlossen  waren.  Auch 
haben  wir  doch  allinälig  ff  stgestellt ,  dass  die  (_"lüset.s  keineswegs  allein 
die  Fäcalien  aufaebroen,  dass  *  g,  glaube  i('h,  des  Urius  nicht  in  die  Aborte 
gebt,  sondern  in  die  Handsteine,  al»o  in  die  Abwäbser  des  llausus,  dass 
auch  ein  grosser  Theil  der  festen  Filcalien  nicht  in  die  Aborte  geht,  z.  B. 
die  Krankenstfihle,  und  so  ist,  glaube  idi,  vielfach  schon  ausgesprochen  nnd 
gsnau  nnterandit  worden ,  dass  ein  Ganalwasser  siemlich  gleiehwerthig  ist, 
ob  es  den  Closetinhalt  mit  aufnimmt  oder  nicht.  Getrennte  Systeme  geben 
complicirte  und  uncoutrolirbare  Verbältnisse  und  es  ist  also  eine  dringende 
Bitte  der  Verwaltuugstechniker ,  in  dieser  Beziehung  möglichsto  Verein- 
fachung der  Abfuln  V»  rliiiltnisse  begünstigen  zu  wollen,  und  nicht  an  eine 
Treunung  dieser  Dinge  zu  deuten,  wenn  es  nur  irgend  zu  vermeiden  ist. 

„Und  nun»  wenn  wir  in  dieser  Beziehung  bei  einfachen  Verhältnissen 
bleiben  können,  so  spielt  allerdings  dann  sehlitsslich  auch  die  finanzielle 
Seite  der  Sache  eine  {^lussi^  Kolle;  denn  wenn  die  Städte  nicht  mehr  im 
Stande  sind,  sich  auf  eine  einlache  und  ihren  Verniögensverhältnissen  an- 
gemessene Weise  zu  reinigen,  ja,  meine  Herren,  dann  uuterhissen  sie  dio 
geordnete  Abfuhr  und  es  treten  die  all  er  schlechtesten  Zustände  ein,  dio 
beim  mnehmeiiden  Wachsthum  der  Stadt  immer  nninträglioher  werden.  Das 
ist  aber  eigentlich  eine  Wiederbolang  dessen,  was  vorhin  schon  gesagt 
worden  ist,  und  ich  braache  wohl  kaum  noch  etwas  Weiteres  hinauiuftlgen. 

sich  möchte  den  Verein  desshalb  bitten,  wenn  es  dem  Ilerrn  Vorredner 
nicht  auf  eine  AhAnderung  meiner  Resolution  ankommt,  wo  wir  dann  ja 
auch  sehr  leicht  eine  andere  Fassung  finden  könnten,  einfach  auf  den  durch 
disaelbe  angedeuteten  Standpunkt  au  verharren,  und  ich  hoffe  auch,  dass 
dadurch  der  Sinn  der  heutigen  Worte  des  Herrn  Vorredners  nidit  geschä- 
digt wird," 
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Privatdocent  Dr.  Emmerich  (München): 

„Meine  Herren!  Herr  Oolunnirath  Prof.  Dr.  Virchow  hat  in  anaser- 
ordentlich  geistreicher  und  lichtvoller  Wciao  die  StSdtereinigungsfrage  be- 
handelt. Wenn  auch  sein  Vortrag  weniger  ziim  Widers*pruch  aulTordert,  so 
sind  es  doch  die  bedeutung.^ vollen  und  unter  Umständen  folgenschweren 
Thesen.    Viele  von  Ihnen  werden  zwar  denken,  daas«  wenn  ein  80  grosser, 

ein  in  allen  oivilinrten  Lftndem  hoohTerdirier  Mann,  wie  Herr  Prof. 

■ 

Virohow  gesprochen  hat,  dann  jüngere  Leute,  denen  weniger  Erfabmng 
und  weniger  Wissen  an  Gebote  stehen,  sehweigen  eollten. 

^Aber  ohne  nnbesoheiden  zu  sein,  glaube  ich  einiges  Rocht  zu  haben,  in 
dieser  Frage  mitreden  zu  dArfen,  und  zwar  dcsshalb,  weil  icli  viele  dentaehe, 
viel  fransösische ,  englische,  spanische  und  portugiesische  Flüsse  gesehen 
haV)C,  in  welche  ßtädtisches  Canalwasscr  mit  und  ohne  Excremente,  indu- 
strielles Abwasser  mit  und  ohne  vorherige  chemisclie  Reinigung  eingeleitet 
wird,  und  weil  ich  viele  Heriostlungsfelder  besuci)t  habe,  weil  ich  mich 
ferner  mit  der  Canalisationsfrago  expcriiuentell  im  P  ette  nkofer^schca 
Laboratorium  beschäftigte.  Ich  möchte  mich  besonders  mit  der  4.  These 
des  Herrn  Geheimrath  Virehow  befassen,  welche  sagt:  „Die  EinfQbrnng 
von  Abtrittsstoffea  in  öffentliche  WasserUnfe  ist  nnter  allen  Umstfinden 
bedenklich,  sie  ist  in  Städten  nnter  100000  Einwohnern  nur  bei  besonders 
gfinstigen  Strom  Verhältnissen  und  auch  dann  nicht  ohne  besondere  Vor- 
richtungen für  Desinfection  und  Sedimentirung  anlässig. 

„Meine  Herren,  wenn  diese  These  die  allgemeine  Zustimmung  auch  der 
Behörden  erlangen  würde,  so  wären  viele  deutsclip  Städte  und  specicll 
München  in  ihren  samtürcn  Interessen  schwer  geschädigt.  Die  directe  Kin- 
führung  der  Excremente  in  die  öflFentHchen  Wasserliiufü  ist  ein  so  einfaches, 
ein  so  natürliches,  ein  so  rasches,  sicheres,  so  pruci»  utid  gleich mäsaig  wir* 
kendes  und  leicht' controlirbares  Verfahren  der  Städtereiniguiig,  dass  man 
da,  wo  es  die  Umstftnde  irgend  wie  gestatten ,  diesem  Verfahren  vor  der 
Anlegung  von  Rieselfeldern  den  Voraog  geben  sollte,  welche  den  Verwal* 
tungen  der  Stftdte  oft  viele  Mahe  und  schwere  Kftmpfe,  und  unter  Um- 
ständen grosse  Kosten  und  Calamitätcn  mannigfacher  Art  Temrsachen, 
abgesehen  davon,  dass  noch  nicht  entschierlen  ist,  ob  die  Nachbarschalt 
dieser  Rieselfcldtir  für  die  Städte  eine  bedenkliche  ist  oder  nicht. 

„Was  nun  zunächst  die  Desinfection  der  a])/.uschwemmenden  Excre- 
mente anlangt,  so  frfigt  ps  sich,  ob  eine  solche  in  zuverlässiger,  sicherer 
Weise  überhaupt  möglich  ist.  Die  IJeautwürtimg  dieser  Frage  fällt  ver- 
schieden aus,  je  nachdem  man  die  Excremente  vor  oder  nach  der  Einlei- 
tung in  die  Canftle  desinfieiren  will;  sie  muss  ahw  unter  allen  UmsÜBden 
verneint  werden,  und  swar  sowohl  dann,  wenn  man  die  Excremente  vor 
der  Einleitung  in  die  Canftle,  als  wenn  man  sie  nach  derselben  desinfieiren 
will.  Sie  ist  ans  wissenschaftlichen  Granden  unmöglich  und  dea  Kosten- 
punktes halber  undurchführbar.  Unter  Desinfection  der  Eizcremente  ver- 
stehen wir  die  Vernichtung  der  in  denselben  befindlichen  Infectionskeime. 
DicBp  sind  in  den  meisten  Fällen  Spaltpilze  odi  r  andere  niedere  Organismen. 
Welche  praktisch  brauchbare  Mittel  liaben  wir  tnin  ,  diese  niederen  Orga- 
nismen in  den  Excre.meutcu  zu  zerstören  V   Die  Uitze  kann  hier  der  Um- 
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stunde  halber  nicht  angewandt  werden,  wohl  ixher  cheruiache  Mittel,  also 
Carbolsflure,  Chlorzink,  Kupfervitriol,  Aetz-kalk  und  dergl.  Wollten  wir 
t.  B.  mit  CarbolsSnre  desiiifu  irm ,  eo  luÜHäten  wir  Tuich  den  K' or}i'fte}>pn 
Veranchen  die  Excreraente  in  tiue  fünfprocentige  Carbollösung  vei  w  u)  1  1  n, 
uud  diese  5  Proc.  Carbul&äure  zwei  Tage  lang  auf  die  Mischung  vuu  iiiiru 
und  Koth  ebwürkeii  Utweti. 

„Die  Menge  der  Exoremente  toh  100000  Stadteinwohnem  beträgt 
pro  Tag  198  590  kg.  Zur  Deaiofection  demelben  wiren  6929  kg  Garbol« 
■fture  nöthig,  Wae  mindeBtens  6929  Mark  pro  Tag  oder  2  529  085  Mark 
pro  Jnlir  kosten  würde  und  auf  jeden  Stadteinwohner  kämo  ihulurch  eine 
jährliche  Excreinenten'leBlufectioiiöstcner  von  mindestens  30  Mark.  Am 
günstigsten  in  Ii<'7iiL'  auf  die  Wirkung  wäre  Sublimat.  iiier  würde  es 
genügen,  die  Excremt nie  in  eine  einprocenlige  Sublinmtlösung  zu  verwan- 
deln, aber  auch  dann  wurden  1385  kg  für  diu  Desiufection  der  Exore- 
mente von  1 00 000  Menschen  nöthig  sein  oder  eine  Summe  von  9310  Mark 
pro  Tag.  Aber  kdnnen  wir  jedem  HaaBbewobner  Sublimat  in  die  Hftade 
geben?  Wenn  wir  die  £xcr«nente  erst  innerhalb  der  Cantle  deiinfieiren 
wollten,  to  wflrden  wir  das  CSanalwaaaer  und  auf  Strecken  weit  da«  FIub»- 
Wasser  in  eine  starke  Gift  -  Lösung  verwandeln.  Die  Koch'  sehen  Ver- 
Bnehe  haben  bewiesen,  daaa  wir  kein  Detinfectionsmittel  besitzen,  durch 
welches  wir  die  abzuschwemmenden  Exoremente  deHinficirun  können,  ohne 
den  Stadteinwohnem  Koiteu  zu  vf  rursachen,  die  geradezu  unerschwinglich 
sind.  Viele  Tausende  von  Mark  sind  zur  Zeit  von  Cholera-  und  Typhus- 
epidcmieen  von  den  Behördtsu  für  Desinfection  der  Excremente  vergeudet 
worden;  die  Wissenschaft  hat  uns  gezeigt,  dass  die  Desinfection  nichts 
nfltien  konnte  und  weaabalb  ne  niebtB  nfttste  und  die  CboIeraakatiBtik 
bat  ebenfalls  geseigt,  daas  »ie  nichts  genütst  bat. 

„W&rden  die  Stftdte  geawnngen,  die  Excremente  vor  der  Einleitung 
in  die  Flüsse  au  destnficiren,  so  würden  sie  dadurch  verurtheilt  Geld, 
viel  Geld  ins  Wa^Ber  zu  werfen.  Glücklicherweise  bedürfen  wir  aber  nicht 
der  chemischen  Desinfection  der  Excremente.  Die  beste  Desinfection 
derselben  besteht  darin,  sie  »ofort  in  rasch  fliesscndes  Wasser  zu 
werfen.  Koch  hat  gezeigt,  dass  Milzbraudaporeu  bei  einer  Temperatur 
von  140*^6.  erst  innerhalb  drei  Stunden  vernichtet  werden,  wahrend  bie  in 
beissem  Wasser  schon  in  swei  Minuten  getödtet  sind.  Woher  erklftrt  sich 
nun  dieser  enorm  viel  raschere  Erfolg?  Derselbe  muss  nach  Koch  nnbe* 
dingt  in  einer  Wirkung  des  Wassers  gesucht  werden,  in  chemischen  oder 
physikalischen  Vorgingen,  s.  B.  Aufquellung  der  die  Sporen  einhüllenden 
Schicht  und  dergleichen,  kura  und  gut,  das  muss  noeb  durch  Versuche  ent- 
schieden werden. 

„Tch  habe  Versuche  angestellt,  welche  auch  nnf  diese  Frage  einiges  laicht 
werfen.  Ich  nahm  lilut  von  einem  gern  !«'  au  heftigem  Milzbrand  verende- 
ten Schaf  und  impfte  mit  einem  IJruchtheil  eines  Tropfens  einige  Kaninchen. 
Dieselben  waren  innerhalb  12  Stunden  unter  heftigen  Symptomen  verendet. 
Nun  verdflnnte  ich  1  ccm  dieses  frischen  Milzbrandblutes  mit  200  ccm 
Isarwaaser  und  scbftttolte  dasselbe  iwei  Stunden  lang  siemlich  krftftig.  Dann 
wurden  einigen  anderen  Kaninchen  je  25  ccm  von  dieser  verdflunten  Lö- 
sung subcutan  iiy'icirt,  und  mit  dieser  Lösung  waren,  wie  ich  mich  durch 
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dai  Hikroikop  ttberaengte,  tansende  TOn  MQzbrandbacitten  injicirt  worden. 
Die  Mischung  wurde  vor  derlnjection  umgeschQitelt,  to  dass  sich  niuht  etwa 
die  Milzbrandbacillen  in  der  Flüssigkeit  nletlerg^eaeDkt  hatten.  Das  Resul- 
tat war  nun  gnnz  niorkwürdig.  Die  Thiere  blieben  YoUständig  gesund,  die 
Körpertemperatur  stieg  nicht  einmal  um  1"C.  Ich  glaube,  dieses  Resultat 
ist  für  die  Frage  der  Excrementenabschwemmuug  von  grosser  Bedeutung, 
denn  die  verendeten  Thiere  hatten  viel  weniger  MiUbrandblut,  nicht  einmal 
einen  Tropfen,  erhalten,  während  die  nicht  sa  Grande  gegangenen  Thier« 
wenigsten«  sehn  Tropfen  Blnt  erhalten' haben,  aber  nachdem  daMelbe  durch 
Vermiaohnng  mit  barwatser  und  doreh  Bweistandiges  SehAtteln  sein  Infec- 
üonBYermdgen  und  seine  Giftigkeit  verloren  hatte. 

„Basselbe  habe  ich  für  Septicäroie  erzeugende  Bacterien  nachgewiesen. 
Ich  habe  schon  im  Jahre  1878  durch  Injection  von  Cauulwasser  bei  Kanin- 
chen septicämische  Erscheinungen  erzeugt,  weiche  iuiKühaib  12  bis  3{i  Stun- 
den zum  Tode  führten.  Wenn  nun  derartiges  C  mnUvasser  mit  dem  gleiche» 
Volumen  Isarwasser  verdünnt  und  einige  Stuiuleti  geschüttelt  wurde,  so 
war  dasselbe  nach  der  Injection  ebenfalls  wirkungslos.  Es  ist  damit  eine 
fjkr  die  menschliche  Oesellsöhaft  hochwichtige  Thatsache  nachgefriesen,  dasa 
das  bewegte  Wasser  das  InfectionsvermOgen  der  pathogenen  Pilse  aerstört, 
ihre  Lebensfnnction,  ihre  Vermehrung  nnd  ihre  Weiterentwickelnng  ab- 
schwächt oder  auf  hebt.  Die  Bewegung  derLuft  und  die  Bewegung 
des  Wassers  sind  die  grossartigen  Reinigungsverfahren 
der  Natur.  In  der  Bewegung  des  Wassers  Hegt  die  grosso 
hygienische  Bedeutung  der  Flüsse.  Bei  Mfincluu  führt  die  i8ar 
4  400  000  OUO  kg  Wasser  pro  Tag  vorbei.  NViire  es  nicht  unklug,  so  gewal- 
tige, mit  80  ausgezeichneten  desinficirenden  Wirkungen  ausgestattete  Wasser- 
inassen  Jahr  aus,  Jahr  ein  uubeuut/<t  ins  Meer  äiesseu  zu  lassen?  Nein 
werfen  wir  in  diese  4  400  000  000  kg  Wasser  die  200000  kg  Excremente 
Ton  Manchen  hinein,  fflr  die  uns  gegenwärtig  Niemand  etwas  lablt  nnd 
die  jetat  den  Boden  unter  unseren  HSnsern  Tergiften,  nnd  befreien  wir  nns 
auf  diese  Weise  mit  geringen  Kosten  von  diesem  gefiUirliehen  Feind.  Das 
Flusswasscr  wird  dadurch  nicht  wesentlich  verunreinigt,  denn  es  kommt 
bloss  ein  Tlieil  Excremente  nnf  22(i()0  Theih?  Waf?ser.  Aehnlich  ist  es  für 
andere  deutsche  Städte  der  1  all,  z.  B.  für  Hamburg,  Cöln,  Lül)eck  etc.  ür 
Lübeck  wurde  erst  küizlich  durch  chemische  Analysen  und  durch  Was^^er- 
vermessungeu  coubtatirt,  dass  auch  dort  die  eingeleiteten  Sielwüsscr  uicitt 
im  Stande  sind,  eine  bemerkenswerthe  Verunreinigung  der  Flüsse  herrorsn- 
bringen.  Dabei  ist,  glaube  ich,  nur  eins  ndthig,  nftmlioh  dass  man  die 
Excremente  vor  der  Einleitung  in  dss  Flusswasser  durch  eine  amEndpnnkte 
des  Sammelcanals  aufgestellte,  von  der  Wasserkraft  des  Flusses  getriebene 
Maschine  gehdrig  aerkleinert.  Der  grö.-^.^teTheil  der  Excremente  ist  iui  Wasser 
löslich,  man  wird,  wenn  sie  gründlich  vertheilt  sind,  wenig  davon  im  Fluss- 
wnsser  bemerken.  Der  lö^Hche  Theil  vermiseht  sich  innig  mit  dem  Wasser, 
er  wird  rasch  oxydirt,  zum  Theil  auch  HOgar  in  unorganische  Verbindungen 
übergeführt,  die  nicht  loslicliea  Theile  sind  gnn?:  unschuldig  und  gleichgül- 
tig, denn  sie  sind  nichts  als  Cellulose  und  elastische  Fasern,  also  Dinge,  die 
ebenso  ungefährlich  sind  wie  das  Blatt,  das  von  einem  Baume  in  das  Fluss- 
Wasser  hinabAIlt,  oder  wie  Stroh  und  Ähnliche  Cellulosefasem,  deren  lös- 
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Kebe  organuidie  Stoffe  Tom  WsBier  extrabirt  werden,  so  daas  sie  nicht  mehr 
fenlen  kennen.  DererÜge  Dinge  sind  es,  die  neb  hier  nnd  dort  am  Beichten 
0fer  triger  FIAbm  eUageni  kdnnen.  Wamm  soll  man  gerede  die  Exore« 
mente  Ton  den  Flfiaeen  ausschlieseen ,  die  doch  auf  tinseren  Strassen  iu 

grossen  Haufen  hernmliegcn?    Man  wird  mir  vielleicht  sagen,  das  sind 
Thierexcrenieute  und       handelt  es  sich  um  menschliche  Excremente;  aber 
kouueu  die  Excremente  einer  perlsüobti^^n  Kuh  nicht  ebenso  gat  die  Tu- 
bercelbacillen  enthalten  wie  die  Excrem*  üie  eines  ScbwindBüchtigen ,  nnd 
sind  die  Excremente  Ton  uiilzbrand-  und  rotzkrauken  Thieren  weniger  be« 
denUich  ab  menschliche  Excremente?   Und  wer  hat  den  sicheren  Beweis 
erbradit,  dass  die  Excremente  von  Typhns*.  Cholera«,  Dipbtherieknnken 
ftberbsttpi  pathogene  Organismen  entiwlten?  Aber  wenn  anch  die  mensch- 
lichen Excremente  wirklich  Krankbeitskeime  mit  sich  fQhren,  so  werden 
diese  im  Wasser,  wie  ich  Ihnen  gezeigt  habe,  am  raschesten  zu  Grunde 
geben,  während  sie  bei  jedem  anderen  System  der  Städtereinigung  leicht  zu 
vielfachen  Infectionon  Veranlassung  geben  können.     Ich  bin  weit  entfernt 
davon,  desshalb  iu  der  Einführung  der  AbtrittBStofiTe  eine  Gefahr  für  die 
Flußölänfe  zu  erblicken.   Zahlreiche  englische,  zahlreiche  französische  Flüsse 
sind  zwar  weniger  durch  die  Einleitung  der  Excremente,  als  vielmehr  durch 
die  Einleitung  der  industriellen  Abwftsser  sehr  stark  TernnreiDigt,  so 
dass  sie  mehr  Qoaken  gleichen  als  Flüflsen,  eher  die  sorgfältigen  und 
gründlichen  Untersuchungen,  welche  in  England  angestellt  wurden,  konnten 
keinen  einstgen  Fall  zur  Eenntniss  bringen,  aus  welchem  herrorgegangen 
wäre,  dnse  Gesundheitsscbädigungen  der  an  den  Fluasnfem  wohnenden  Be- 
völkerung eingetreten  wären.     Hamburg  trinkt  das  Elbwasser,  welches 
Excremente  von  Prag ,  Dresden ,  Magdeburg  etc.  mit  sich  führt  und  noch 
nie  ist  hierdurch  in  Hamburg  Jemand  krank  geworden.   Bei  Lissabon  nimmt 
der  Tajo  einen  groHaen  Theil  der  Unreinigkeiteu  der  Stadt  und  auch  einen 
Tbeil  der  Excremente  auf.    Iu  Folge  der  Ebbe  uud  Fluth  werden  diese 
AbfallstoflTe  beständig  flussanfwftrts  und  flussabwäris  getneben.  Wenn  nun 
aar  Zeit  der  grössten  Ebbe  ein  Thell  der  schlammigen  Flnssufer  nu  Tage 
Ititt,  dann  ist  der  Gestank  allerdings  so  gross,  dess  er  weit  im  Inneren  der 
Stadt,  s.  B.  euf  dem  CSiiado,  dem  hdchsten  Punkte  einer  langen  steilanstei- 
gcnden  Strasse,  bemerkt  wird,  aber  trotzdem  .liegt  unmittelbar  an  den 
Ufern  ein  königliches  Scbloss  und  diejenige  Strasse,  weldie  üch  dicht  am 
Ufer  hinzieht,  ist  eine   der  gesundesten  in  Lissabon.     Wenn  Herr  Ge- 
heimrath Virchow   gcHHgt   hut ,  dass  die  Verunreinigung  in  Innirsamer 
Hiessenden  Wässern  ho  ungemein  lange  noch  bemerkbar  sei  und  dass  sie 
desshalb  iu  rasch  fliessenden  Wässern  noch  auf  viel  weiteie  Strecken  bemerk- 
bar sein  müsse,  so  ist  dem  entgegcuzahalten,  dass  die  Zeraetzuugsbediugan« 
gen  in  stark  bewegtem,  rasch  fliessendem  Wasser  gans  andere  sind  als  im 
langsam  fliessenden,  und  dass  sie  gans  andere  sind,  wenn  die  Unreinigkeiteu 
in  cooesntrirter  Form  im  Flnsswasser  sind,  als  wenn  sie  in  sehr  Terdflnnter 
Fora  sich  darin  befinden.  Die  Verhältnisse  bei  Paris  und  die  Untersnchungen, 
die  ich  in  Manchen  ausgeführt  habe,  haben  mich  davon  überzeugt,  dass  bei 
dem  in  die  Flüsse  eingeleiteten  SielwanHcr  ein  grosser  Theil  der  organipehen 
Stoffe  sehr  rasch  oxydirt  wird,  der  bauerstoffgehnlt  d>'M  Isarwassers  niuuot^ 
uumittelbar  hinter  der  Sielmündaug  stark  ab  und  uocb  auf  eine  Strecke 
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etwa  Iiis  auf  eine  halbe  Stunde  weit,  ist  eine  fortBehreitende  Abnalime  dee 
Sanerstoffgehaits  des  Wassers  zu  oonstaÜren.   Dann  aber  fängt  er  plötxlioli 

an,  sich  wieder  su  erhöhen  und  wenn  sich  zwei  Stunden  unterhalb  München 
der  iiach,  welcher  die  Unreinigkeiten  aufnimmt,  niik  der  HauptwaBsennasse 
der  Isar  wieder  vereinigt  hat,  so  ist  der  Sauerstott'gehalt  derselbe,  wie  im 
Tsnrwasser  oberhalb  der  Stadt  und  keine  der  unterhalb  München  liegenden 
Städte,  weder  Freising,  noch  Landshut,  haben  sich  jemals  darüber  beklagt, 
dau  eine  so  grosse  Menge  von  AbfSkllatoffen  in  die  Isar  geworfen  wird. 

«Ich  glaube,  man  seilte  denhalb  sehr  Torsiehtig  sein,  wlebe  Theten  anf- 
BUBteUen,  welebe  die  sanitAren  Intereseen  der  Stidte  ee  tief  berühren,  und  ee 
scheint  mir,  daes  in  diesen  Thesen  auch  insofern  ein  Widerspruch  liegt,  ak 
das  Yerhftltniss  zwischen  der  Flusswassermenge  und  der  Excrementenroengo 
in  grossen  Städten  mit  über  lOOOOO  Einwohnern  unt<^r  Umständen  doch  ein 
viel  j^imstipcrp^  kann,  als  bei  kleinen  Städten  mit  50  000  Einwohnern, 
wenn  unrh  die  letzteren  ebenfalls  über  sehr  gute  Stromverljjiltnisse  verfügen. 
Man  nmss  du  fragen,  welche  Strumverbiiltnisse  sollen  hier  in  Betracht  kom- 
men, wie  gross  muss  die  Wassermasse,  wie  gros»  die  Stromgeschwindigkeit 
Bein,  wenn  man  die  Excremente  noch  einleiten  darf?  Dieser  Tbeil  der 
Thesen  und  die  Aufstellung  dieser  Unterscheidungen  swischen  St&dten  mit 
mehr  oder  weniger  als  100  000  Einwohnwn  ist  zum  mindesten  TerfHIht  und 
ich  schliesse  mich  dem  Antrage  des  Herrn  Vorredners  an,  dass  man  noch- 
mals darauf  hinweisen  solle,  dass  endlich  einmal  eine  Untersuchung  aller 
deuteeben  Flfisse  sur  Auef&brnng  gelange.  Die  einzelnen  Städte  können 
hier  nicht  ffolbst  vorgehen ,  weil  sie  der  Vorwurf  der  Parteilichkeit  treffen 
würde,  aucli  das  Keichsgesundheitsamt  ist  nicht  im  Stande,  die  Sache  allein 
durchzuführen;  hierzu  wäre  eine  CommiSHiun  von  Sachverständigen  nutliig 
und  /.war  von  Ilygienikeru ,  Ingenieuren,  Ueulugen  und  anderen  Fachmän- 
nern und  es  müssten  nicht  bloss  die  Wassermengen  festgestellt  und  chemi- 
sche Untersuchungen  durchgeführt  werden,  sondern  auch  UntersuchuDgen 
Aber  die  Menge  der  m  Betracht  kommenden  Abwisser,  Aber  die  ehemiselio 
QualitAt  derselben,  über  die  BeTdlkerungsdiehtigkeit  an  den  Flössen  und  die 
Configuration  des  Flnssufers  und  des  Flugsuntergrundes,  Aber  die  Einwir* 
kuDg  des  Flusses  auf  die  in  demselben  befindlichen  pathogenen Organismen, 
und  ich  glaube,  nachdem  England  und  Amerika  schon  lange  mit  diesen 
Arb^  itci)  vnrnntrcgangeü  sind,  wäre  es  Zeit,  dass  mau  auch  in  Deutschland 
endlich  dazu  schreitet. ** 

Ingenieur  Breyer  (Wien)  ist  der  Ansicht,  dass  d  ie  von  dem  Herrn 
Referenten  aufgestellten  Thesen  in  yielen  FaUen  einer  freien  Entwiekelnng 
von  Neuerungen  eine  starke  Schranke  entgegeasetsen,  was  bei  dw  Bedeutung, 
die  man  mit  Recht  dm  Bescblfissen  dieses  Vereins  in  der  gansen  Welt  bei- 
lege, nicht  ohne  Bedenken  sei.  Wenn  in  These  2  gesagt  werde,  dass  jede 
längere  Magazinirnng  von  Abtrittsstofien  verwerflich  sei,  so  stimme  er  dem 
in  Bezug  auf  Abtritts-  uud  Senkgruben  zu;  wenn  man  aber  auch  die  Auf- 
bewahninf^  in  Tonnen  für  unbedingt  verwerflich  erkläre,  so  sei  dieB  ein 
IlfniniHihuii  namentlich  für  kleinere  Städte,  welche  nicht  in  der  Lage  seien, 
eine  geregfltc  CanaliBirung  oder  ein  anderes  System  der  I5e>eitigunp  nnd 
Yerwcrthung  der  AbiHll»tolle  nach  eiuheiLlichcui  I'lauc  durchzuführen.  Auch 
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gegm  These  4  trage  er  Bedenken»  daM'bei  beModeri  gttnfltigen  StromTer- 
biltnieeen  die  Einfahr  von  AbtrititekoffiBD  in  die  Flüsse  nur  nach  vorheriger 
SedimentiniDg  und  Desinfection  lu  gestatten  sei,  da  cb  noch  sehr  fraglich 

sei.  ob  eine  Desinfection  im  grossen  Maassstabc  flbf-rb'aipt  m\i  Krlolg  durch- 
lührbar  sei.  Die  \\\  Thf«p  5  verlangte  Sedimentirung  ücr  StraHsen-  und 
HauBwässer  vor  Eiuluhrung  in  dl»;  Wasserläufe  halte  auch  er  für  uothwen- 
dig,  damit,  wenn  auch  diese  Wässer  vielleicht  nicht  die  Schädlichkeiten  wie 
die  Abtrittattoffe  besäesen,  verhütet  werde,  dasa  auf  diesem  Wege  grosse 
Maasen  Yon  Stoffim  in  die  FlUase  gelangen  and  dies  Sedimentimng  und 
Eänachlieken  der  Flossbeiten  anr  Folge  habe. 

Och.  Sanitätsrath  Dr.  Yarrentnpp  (Frankfurt  a.  M.)  spricht  dem 

Referenten  seinen  Dank  aus,  dasa  er  an  der  Hand  bestimmt  formnlirter 
Sätze  diese  für  die  Gesundheitspnege  der  Städte  allcrwichtigste  Frafre  so 
eingehend  behandelt  habe  und  hält  es  für  besoixlers  t  rlVfulich,  dass  gerade 
der  Mann  das  Referat  übernommen  habe,  der  in  Deutschland  die  l'rage 
vielleicht  aui  meisten  vom  allgemeinen  Standpunkt  aus  ütudirt  und  speciell 
TOD  Berlin  aus  für  ganz  Deutschland  das  Meiste  praktisch  geleistet  habe; 
sei  doeh  der  grflaafce  Yersneh,  der  bisher  in  einer  bestimmten  qratemaiiseh 
▼orgeseiehneten  Biehtong  in  irgend  einer  Stadt  der  Welt  ansgefftbrt  worden 
sei,  hier  in  Berlin  gemaeht  worden. 

Im  Gronen  nnd  Ganzen  stimme  er  mit  den  Thesen  des  Referenten 
flberein ,  man  müsse  die  Flüsse  möglichst  rein  an  halten  suchen  und  dafftr 
pphe  «>s  nach  den  heutigen  Erfahrungen  kein  besseres  Mittel,  als  Schwemni- 
pii'le  und  Heripselnng.  In  Bezug  auf  letzteres  stehe  man  allerdings,  auch  in 
Herlin,  noch  am  AnfanL'  des  Experiments.  Berlin  hübe  hekanutlich  Schwie- 
rigkeiten gefuuden,  die  wesentlich  darauf  beruheu,  dass  die  Förderung  der 
Aptirung  der  Felder  nicht  gleichen  Schritt  habe  halten  können  mit  der 
Hasse  dea  dnreh  die  Siele  stete  neu  angeschlossener  Stadttbeile  gelieferten 
Wasaere.  Andererseits  mflsee  man  freilich  anch  angestehen,  dasa  in  Betreff 
des  leichten  und  sicheren  Erfolgs  der  Riesdanlagen  man  nicht  mehr  den 
hofihangs vollen  Standpunkt  einnehmen  könne,  der  nach  den  ersten  kleinen 
Veivnchen  in  England  und  den  etwas  veränderten  Versuchen  in  Genevilliers 
wohl  bererhtigt  gewesen  sei.  Immerhin  lasse  sich  aber  auch  heute  sagen, 
'lai.s  der  eiagesciilagene  Weg  der  richtige  sei,  dass  aber  in  Retrt  IF  der  Einzel- 
heiten der  Durchfuhrung  der  Verwerthung  der  Sielwässcr  durch  Uericselung 
noch  vielerlei  Erfahrung  gemacht  werden  müi$se. 

Im  Einzelnen  auf  die  Thesen  einzugehen,  sei  in  dieser  Versammlung 
▼on  Verwaltunghbeamten,  Technikern  nnd  Aeraten  wohl  nicht  aweekroftssig, 
man  mSge  sich  fOr  heute  darauf  besohrftnken,  diesen  Sätaen  im  Allgemeinen 
snsttstimmen.  Dabei  kOone  man  anerkennen,  dass  es  im  Interesse  der 
Städte  liege,  eine  Beh5rde  über  sich  zu  haben,  welche  die  einzelne  Stadt 
anhalte,  das  zu  tlmn,  was  ihre  Schuldigkeit  sei,  damit  sie  nicht  aus  falscher 
Spar«anikeit  die  Iiiteres?»en  der  Naclibarschaft  schädige  Die  Regierung 
möge  dnbei .  y«'ptützt  auf  wisseuschattlich  begründete  Fordei-ungen,  die  all- 
gemeiu  wichtigsten  Monientf  betonen,  aber  nicht  ein  einzelnes  Moment, 
wie  beispielsweitse  daa  der  Einwolmerzahl.  Gorade  dieses  halte  er  eigent- 
lich f&r  den  schwächsten  Punkt  der  Thesen ,  denn  es  gehe  doch  nicht  an 
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BO  b«stimnien,  dass  eine  Stadt,  die-Tor  10  Jahren  Ix  i  00  000  Einwohnern 
entapreebendo  Eitirichtnngen  begonnen  habe,  diese  jetzt  bei  einer  ßeyölke* 
rnng  von  über  100  000  Einwohnern  gänzlich  ändern  solle.  Viel  wichtiger 
scheine  ihm  hier  die  Menge  und  Schnelligkeit  des  vorbei  fliessenden  Wassers. 
Mit  verallgemeinerten  EinzelbeKtinimungen  laufe  man  Gefahr,  vielen  Ver- 
besserungen hemmend  entgegenzutreten.  Wenn  maa  einer  Stadt,  welche 
Entwässerung  einführen  wolle,  schablotienmässigo  Vorschriften  gebe,  so  BolIe 
man  doch  bedenken  t  dass  es  sich  in  der  Regel  tun  lolobe  Stftdte  handle, 
die  bieher  die  Abflnnwässer  nioht  nur  der  StresBen  und  H&oser,  sondern 
auch  die  ihrer  Wftechereien,  Fabriken,  SehlachthftQser  eto.  gana  getrost  in 
den  Fluss  gehen  lassen.  Gegen  den  bisherigen  schlechten  Zustand  solcher 
Städte  sei  die  Regierung  bisher  in  keiner  Weise  eingeschritten.  Mit  zu 
weit  gehenden,  die  örtlichen  Verhältnisse  der  einzelnen  Städte  ausser  Acht 
lassenden  schablüueniniisBigen  Vorschriften  stehe  die  Regierung  in  Gefahr 
nichts  Anderes  zu  erreichen,  als  dass  die  Städte  zögern,  überhaupt  an  Ver- 
besRerang  ihrer  Entwässerangsverbältoisse  heranzutreten  und  es  wesentlich 
beim  Alteu  lassen. 

ProHeesor  Dr.  Poleek  (Breslan)  theilt  mit,  dass  Brealan  der  Reichs- 
haoptstadt  in  der  Einriehtnng  der  Canalisation  mit  Berieselung  naebgefolgt 
sei  und  seit  Torigem  Jahre  anch  dort  Rieselfelder  bestehen.  Canalisation 
mit  Berieselung  halte  er  für  die  natnrgemftsse  Terwerthung  der  Abfallstoffc, 

sofern  eben  deren  Qnnnfilät  nicht  eine  so  geringe  sei,  dass  sie  dircct  auf 
die  Felder  gebracht  wrr  Icn  können.  Dies  vorausgeschickt,  müsse  er  ande- 
renäcits  aber  auch  1>  l  <  ik  h,  dass  die  Selbstreinigung  der  Flüsse  auf  Grund 
der  englischen  Untersuciiung  bedeutend  unterschätzt  werde  und  zwar  dess- 
wcguu,  weil  man  dort  noch  nicht  stichhaltige  churoische  Metboden  zur  Fest- 
stallung  der  GriSsse  und  der  Natur  der  Verunreinigung  der  FlQsse  benutst 
habe.  Frankland  habe  bei  seinen  au^ieiebneten  Uniersuehungen  seine 
Sehlttsse  Tonugsweise  aus  der  Thatsache  gesogen,  dass  der  organisebe 
Kohlenstoff  im  weiteren  Lauf  der  untersuchten  Flüsse  nicht  abgenommen 
habe.  Wenn  Frankland  neben  den  Bestimmungen  des  Kohlenstoffs  und 
Stickstoffs  durcli  die  Eleraentaranalyse  Versuche  hätte  einhergehen  lassen, 
die  feststellten,  in  wieweit  der  vorlinrulen««  Kohlenstoff  durch  Kaliumperman- 
ganat leicht  oxydirbar  sei,  eo  würde  er  eine  ausserordentlich  werthvolle 
Reihe  von  Untersuchungen  geliefert  haben.  Denn  es  sei  doch  nicht  gleich- 
gültig, ob  der  Kohlenstoff  in  Zersetzung  begriffenen  Albumiuateu  angehöre 
oder  ob  er  fünf  oder  lehn  englisehe  Meilen  weiter  in  gans  unscbAdliehe 
Humussnbetansen  übergegangen  sei.  Die  UntersuchungsmeÜiode  Frank- 
land^s  habe  ihn  su  falsehen  Sohlüssen  geführt  und  es  spreche  dieser  Fall 
dafür,  wie  wünschenswerth  es  sei,  über  einige  allgemein  aner- 
kannte Methoden  disponiren  zu  können,  welche  dann  die  Fest- 
stellnng  gewisser  Grenzwert  lui  gestatte.  Wo  bei  VVasserunter- 
suchungen  Hje  siiniliche  Wahrnehmung,  (ierueh  und  Gesicht,  nicht  mehr  im 
Stande  seien  die  licäuhafleuheit  düB  Wassers  2£u  buurtheilen,  müsse  entweder 
das  Mikroskop  oder  die  chemische  Untersuchnng  an  deren  Stolle  treten. 
Da  es  nun  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  sei,  mit  Hülfe  deä  Mikroskops  im 
Waeser  ein  pathogenes  Ferment  lu  individualsiren  und  naehauweisen ,  ver* 


Digitized  by  Google 


lieber  die  Verwendung  der  stadtischen  Unreinigkeiten.  69 

möge  nur  die  ehsmitcbe  ünterrachnng  sn  einem  Resultat  sn  föhron.  Ea 
aei  eine  Thetaadbe«  deis  ftberall,  wo  petbpgene  Organismen  sich  vorfinden, 
ein  geeigneter  Nährboden  vorhanden  sein  müsse  und  dieser  Nährboden  sei 
ausserordentlich  sersetsber  and  durch  Oxydation smittel  leicht  angreifbar. 

Ob  solche  in  Zersetzung  begriffene  und  leicht  oxydablen  StoflFe  vorhanden 
seien,  zeige  aber  din  cbeniische  Reaction,  oinmnl  die  mittelst  Kaliumper- 
manganat iu  saurer  Lösung  zur  Bestimmutig  dm  SauerstotlVerbrauclis  dicBcr 
Substanzen  und  daun  die  Keaction,  die  Wanklyu  in  den  Vordergruud 
gestellt  habe,  und  durch  welche  er  den  Stickstoff  leicht  sersetsbarer  faulen- 
der Snbetaasen  dnrch  Destillation  mit  Kaliompermanganat  in  stark  alka- 
lischer LSrang  als  Ammoniak  —  sogenanntes  Albnminoid  •  Ammon  — 
bestimme,  wfthrend  die  Menge  der  ichon  im  Wasser  vorhandenen  Ammo- 
niaksalze  vorher  durch  DestiUetion  mit  Natriumearbonat  und  in  beiden 
FftUen  durch  Nessler^s  Reagenz  ermittelt  werde. 

Den  gestrigen  An?einauder8ctznnf?en,  dass  es  sehr  schwer  halten  würde, 
bestinnnte  Greuzwerthe  gesetzlicii  iCHtzustellen,  ßtimine  er  bei,  nhp.r  er 
glaube  auch,  dass  es  gar  nicljt  schwer  halten  würde,  Methoden  eiuzuiuln  ii, 
welche  die  Beobachtung,  die  Kritik  der  einschlagenden  Vorhöltaisäe  vuu 
denselben  Gesichtspnnkten  und  damit  die  Yergleichung  der  Anlagen  und 
Einrichtungen  an  Tersehiedenen  Orten  ermSglidien  würden. 

In  Breslau  sei  auf  Veranlassung  der  Commune  eine  Ansabl  von  Untere 
soehnngen  gemacht  worden,  zu  einer  Zeit,  als  dis  CanaUsation  noch  nicht 
beendet,  die  Rieselfelder  noch  nicht  aptirt,  aber  doch  bereits  '/st  wenn  nicht 
'/4  der  vorhandenen  Wasserciosets  mit  ihrem  ganzen  Inhalt  der  Torbandeneu 
alten  Conälen,  welelie  innerhalb  der  Sfj^df  in  die  Oder  münden,  angeschlossen 
gewesen  seien.  Diese  Untersuchung  erstrecke  mrh  mf  Wnsscrproben,  die 
?in  <ieiiibuU)en  Tage  an  5  bis  (5  verechiedeuen  Stellen,  oberhalb,  innerhalb 
und  unterhalb  der  Stadt  eutuummen  seien.  Und  die  durch  eiuc  Coramission 
von  Saohrerst&ndigen  festgestellten  Reactionen  haben  ergeben,  dass  in  der 
That  die  Beschaffenheit  des  Wassers  ^/j  Male  unterhalb  der  Stadt  mit  der^ 
jenigen  des  Wassers,  weldies  oberhalb  der  Stadt  geschöpft  gewesen  sei, 
fibereingestiromt  habe,  eine  Thatsache,  die  eben  snnAchst  durch  die  chemisehe 
Analyse,  gleiehseitig  aber  auch  durch  die  mikroskopische  Untersuchung 
festgestellt  worden  sei.  Dürfe  man  daraus  auch  nicht  etwa  folgern,  dass 
man  nnn  fortrlnuernd  das  gesammte  Canalwasser  in  den  Flusa  leiten  solle, 
so  sei  doch  klar,  dass  bei  zeitweiser  all  zu  grosser  Canalwassermenge,  nicht 
der  geringste  Schaden  ancrcrichtet  werde ,  wenn  man  das  überflüssige 
Canalwasser  iu  der  Verdtinauxig,  wie  es  auf  die  Rieselfelder  gelange,  in  die 
öffentlichen  Waaserläufe  einlasse. 

Geh.  Medicinftlrath  Dr.  Gftnfher  (Dresden)  bemerkt  in  Besng  auf 
die  von  Herrn  Meyer  beantragte  Besolution,  dass  in  Sachsen  Unter« 
SDchongen  der  Wasserläufe  vor  etwa  zwm  Jahren  begonnen  haben  und 
zwar  namentlich  nach  der  Richtung  hin,  welchen  fiinfluss  Wassermenge, 

Stromgeschwindigkeit  uud  Confignration  des  Flnsshettes  auf  die  in  die 
Wasserläufe  gelangenden  Unreinigkeiten  ausüben.  Hierfür  spien  zunilchst 
vier  Wasserläufe  ausgewählt,  die  sowohl  nach  der  genanntiii  Kiuhtuug  hin 
von  eiuauder  differiren,  als  auch  uamentUch  in  Bezug  auf  die  chemische 
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BeflchafiSotiheit  der  in  dieaalbeD  ^«Ungttndeii  Unreinigkeüea.   Die  Unier- 

■Qchungen  seien  noch  za  keinem  Abschloss  gelangt  und  werde  dae  Ergebniss 
dwaelben  tmnw  Zeit  dem  Verein  mitgetiieüi  werden.    Dem  von  dum  Voi^ 

I  rf'dner  aupgesprodipno?!  Wnnsrhe.  das«,  wenn  Tihnliche  Untersucluiugen 
auch  niulerwürts  tiusorelüürt  werden,  man  Bich  über  eine  einheitliche  Methode 
einigen  möge,  trete  er  aus  Toller  Seele  bei. 

Regierangs  •Baumeister  Frings  (Düsseldorf;:  13ci  den  bisherigen 
Unech&dlid&maehangsmethoden  aaf  ehemisdhem  Wege  sei  eigentlieili  immer 
mit  zwei  Mitteln  gearbeitet  worden,  die  Zutfttae  beitftnden  haaptalchlieh 
aas  einem  Dennfeetionsmittel  und  aiuserdem  ani  anderen  chemieehen  Mitteln, 
die  eine  Oxydation  oder  Niedernchlagung  der  organischen  Verbindungen 
und  ihrer  Zersetzungsproducte  bewirken.  Das  Desinfectionsraittei  sei,  nach 
d§m  Generalbericlit  des  Herrn  Prof.  VIrchow,  im  Sü ver n'tschen  Verfnhren 
der  Steinkolilentheer  gewf^f  i! ,  uachher  den  Versuchen  am  TSarackeu- 
lazareth  die  Carbolsäiire,  die  ganz  })esondfrs  gute  Erfolge  gehabt  habe. 
Da  nun  nach  den  neueren  Untersuchungeu  nicht  die  urganischen  Verbin- 
dungen und  deren  Zersetzungsproducte  hygienisch  schädlich  wirken,  sondern 
nor  die  Mikroorganismen,  so  werde  man  bei  genügender  Verdünnung  dea 
Canalwaasers  im  Flnsae  von  dem  Sedimentimngsverfahren  Äbetand  nehmen 
können  und  es' werde  eich,  wenn  Abwiseer  in  einen  Flnn  geführt  werden 
tollen  und  hierfür  besondere  Vorschnften  für  ndthig  erachtet  werden,  haupt> 
Bftchlich  um  dae  Deeinfectionsverfahren  handeln. 

Nun  sfti  7wnr  von  einem  der  Redner  mitgetheilt  wurden,  welche  riesige 
Mengen  vou  Desinfectioasmitteln  zu  einer  Avirksamen  Desinfect ioii  erforder- 
lich seien,  ahei*  diese  Kechnimg  stiniiue  doch  wohl  nur  dann,  weuu  man  die 
zu  desiuücireudeu  Subatanzeu  erat  durch  die  übrigen  Ilauswässer  verdünne 
und  dann  von  dieser  verdünnten  Lösung  die  5  Proc  Carbolsäurc  rechne. 
Könne  man  die  Desinfection  da  vornehmen ,  wo  die  Ezoremente  nieht  ver- 
dünnt  eeieo,  so  werde  sich  des  Resultat  wohl  etwa«  andere  stellen.  Nehme 
man  pro  Kopf  and  Tag  die  in  die  Canile  gelangenden  flfissigen  und  festen 
Excremente  zusammen  auf  Vs  kg  an ,  so  wäre  das  bei  einer  Stadt  von 
100000  Einwohnern  50000  kg  und  um  diese  in  fünfprocentiger  CarboUösung 
zu  desinjßciren,  würdm  25  Ctr.  Carbol  pro  Tag  nothig  sein,  ein  OLject,  das 
eine  Stadt  \voh\  autl)nngen  könne;  auclt  werde  es  wohl  gelingen  noch  bil- 
ligere wirkBauie  Dcsinfetitiousmittel  herzuöttiileu,  wie  ja  schon  das  ^saphthaliu 
ein  »olcbcB  zu  »ein  Bcheine. 

Wenn  beim  Einlassen  des  Wassers  in  genügend  grosse  Flüsse  von  dem 
Sedimmitirungsverfahren  Abstand  genommen  und  nur  die  Aufgabe  gestellt 
werde,  ein  Desinfectionsverfahren  ansuwenden,  so  könne  man  hiermit  in 
praktischer  Besiehung  und  was  die  finansielle  Seite  anbelange  einen  grossen 
Schritt  weiter  kommen.  Es  seien  eben  nicht  alleSt&dte  in  der  Lage  Riesel- 
felder anlegen  zu  können,  das  hänge  von  sehr  vr?-schicdcucii  l'actoren  ab. 
Sobald  das  Sedimentirungsverfuhren  eingefiilirt  werde,  entötüuden  alle  die 
von  dem  Ihrrn  Referenten  hervorgtholieneu  Schwierigkeiten,  die  Abwässer 
würdöu  in  grosse  Bassins  zusamnieugebracht,  seien  dann  in  iiiror  Zusam- 
mensetzung für  die  Agricultur  sehr  wenig  werth  und  mau  hubu  nachher 
die  Menge  der  Niederschlüge  und  wisse  nicht  wohin  damitv    Ks  sei  dann 
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sehr  zu  beflbrehtoi,  daaa  sie  auf  irgend  einem  niobi  wlanbteD  Wege  Mbliew- 
Uek  doch  ibreD  Absag  in  die  FlOiee  ftüden. 

Geh.  Sailitittst'Uth  Dr.  Uahn  (Hannover)  ündofc,  dass  der  von  allen 
Rednern  in  erster  Liuiö  betonten  Veraureiuigung  duruh  Mikroorf^aniameu 
gegenüber  die  chemiache  Verunreinigung  zu  wenig  berücksichtigt  werde,  wie 
ne  wesentlich  doreh  die  Fabriken,  bedingt  werde,  die  den  FlUssen  Sinren, 
Anenik  a.  dergl.  nif&hren.  So  lei  die  Leine  bei  HmiBOTer  darch  die  Fabriken 
derartig  Tergillet,  dass  die  früh«*  aablreiehen  Fieehe  beinahe  gänilieh  aas- 
gestorben  eeiai  und  selbst  Pflanzen,  die  damit  begosBen  worden  i«en» 
rarOckgegangen  vnd  theilweise  abgeBtorbea  eeien.  Deeshalb  aei  auch  den 
chemischen  Vernnreinippimgen  volle  Beachtung  zuzuwenden  und  namcnflicb 
den  labhkeu  aufzugeben,  ihre  Abwässer  vor  dem  Eiulass  in  die  öÜ'ent- 
Uohen  Waaserlaofe  erst  zu  desinficiren. 

Ee  wird  Seblnse  der  Debatte  beantragt  nnd  von  der  Teraammlung 
angenommen. 

Hiermit  ist  die  DiscuBsion,  zu  der  sicii  noch  mehrere  Redner  gemel- 
det battcu,  geschlossen  und  es  erhält  das  Scblusswort 

Referent  Geb.  Baüi  Frofeflsor  Dr.  Vir«boir: 

„Meine  Herren!  loh  will  aunftohat  ein  paar  Worte  in  Bezug  auf  die  AGt- 
theilungen  des  Herrn  Emmerich  sagen.  So  werthvoll  das  int,  was  er  uns 
mitgetheilt  hat,  ho  möchte  ich  doch  glauben,  dnsB  er  die  Bedeutung  dos- 
selbert  r  twa;-!  überschätzt.  Hatte  er,  statt  diesu  i  v})i"nmente  im  Laboratorium 
vorzunehmen ,  sich  zuuüchst  einmal  an  eine  wnkliche  rntersuchuog  der 
Flüsse  gemacht,  so  würde  er  vielleicht  ein  etwas  anderes  llosultat  bekom- 
men haben.  Ich  meinerseits  bin  nicht  überzeugt,  dass  die  Bewegung 
anireioht,  um  innerhalb  des  Wassers  die  TollstAndige  Zersetanng  nnd 
T<kltattg  der  lebenden  Keime  herbeisafBhren.  Wir  werden  da  wahrschein- 
lieh,  wenn  wir  weiter  kommen,  gewisse  Untersehlede  machen  mflssen; 
es  wird  wahrscheinlich  solche  Organismen  geben,  welche  untergehen,  und 
solche,  welche  nicht  untergehen.  Dass  aber  eine  Reihe  von  Keimen  existirt, 
die  selbst  bei  der  Htarksten  Bewegung  nicht  untergehen,  davon  wird  er  sich 
sehr  leicht  üherzeugen  können,  wenn  er  einmal  irgend  einen  Gebirgsbach 
unterhalb  einer  grösseren  Ortschalt  zum  Gegeublaudö  seiner  Untörsuchungeu 
macht.  Ich  muchtü  auch  darauf  hinweisen,  dass  selbst  im  Meere,  wenn 
man  organische  Substanzen  untersucht,  die  nicht  unmittelbar  mit  der  be- 
wegten Oberflftchenschidit  des  Wassers  in  Berfihrung  stehen ,  eine  erstaun- 
liche Hasse  Ton  lebenden  Organismen,  von  Bacterien  und  Mikrokokken, 
vorhanden  isL  Eine  voUständige  Beinigoog  des  Wassers  auf  dem  Wege  der 
bloss  meehanischen  Bewegung  sn  erwarten,  ist  nach  meiner  Meinung  hin- 
fidlig. 

,,Wir  haben  neulich  eine  Reibe  von  sehr  dankonswerthen  Mittheilungen 
über  Uutt'rsuchungen  bekommen,  welche  das  Heichsgesundheitsamt  gelegent- 
lich bei  einer  Untersuchung  unserer  Ricselwätiaer  gemacht  hat.  Die  Methode 
hier  im  Einzelnen  mitznthcilcn ,  iVihle  ich  mich  um  su  weniger  veranlasst, 
weil  öie  etwas  weitläuüg  ist.  iät  ein  umständliches  Verltthren  uin- 
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gesoblagen  worden,  wodurch  man  approzimatiTe  SehMnugen  der  Qnantittt 
von  Bolchen  Orgttiiiameii,  welohe  im>Wuitr  eotiialten  waren,  machen  konnta. 
Da  hat  sich  herausgestellt,  dnss  in  unserer  Spree  die  Quantität  von  Organis- 
men, die  schätzungsweise  im  Cubikcontiinetfr  enthalten  wnron  ,  sich  in  der 
Weise  vcräuderte,  dass,  während  oberhalb  der  Stadt  210  000  entwickelunge- 
fUhigc  Keime  vorhanden  waren,  diese  Zahl  innerhalb  der  Stadt  anf  940  000, 
später  auf  1  800  000  und  weiter  unterhalb  der  Stadt  auf  4  480  000  stieg. 
Bei  Gherlottenbarg  betrag  sie  10 180000,  und  in  Bpendnu  worden  immer 
noeh  bei  einer  üntennohang  5  000  000  gefonden.  lob  kann  bei  der  Ge> 
legenbeit  gldcb  bemerken,  deis  bei  denselben  Untenmobungen  ene  etnielneii 
Drainröhren  nnserea  Rietelfeldes  nur  460  und  860  entwickelungsfUbige 
Keime  naohgewiesan  worden,  and  dass  die  Zahl  solcher  Keime  in  den  filtrir- 
ten  Wässern  unserer  Wasserleitung  bis  auf  3047  herabgegangen  war. 

^Tch  bin  sthr  gern  boroit,  alles  dasjenige  zu  fördern,  was,  wie  Herr 
Polek  wünscht,  auf  eine  gemeinsame  Methode  der  Untersuchung  hin- 
führt, indes«  ich  denke,  die  üntersucher  werden  wohl  von  selbst  dahin  kom- 
men, durch  gemeinsame  Verständigang  eine  gemeinsame  Methode  feetzu- 
stellen.  Der  Gongress  wird  kaum  in  der  Lage  sein,  darüber  Beseblnss  an 
fassen;  das  ist  eine  Angelegenbeit,  die  sidk  anmerhalb  des Congresses  doreb 
die  Macbt  der  Ueberaeogong  gestalten  moss.  Indess  wäre  es  ja  sehr  wOn- 
sobeoswerth,  wenn  solche  Methoden,  die  mit  Sorgftlt  ausgebildet  worden 
sind,  nachher  auch  der  gemeinsamen  Betrachtung  zu  Grunde  gelegt  werden« 

„Tnh  wollte  aber  noch  einen  Punkt  hervorheben.  Die  Selbstreinigung 
der  Flüsse  nach  Einfuhr  grosser  Massen  von  zerset/unfrsfähigem  Material 
würde,  wenn  Herr  Eninierich  Recht  hätte,  dass  alle  Organismen  im  Wasser 
zu  Grunde  gehen,  nur  noch  eine  Frage  der  chemischen  Zersetzung  sein. 
Dann  würden  wir  es  also  nur  noch  mit  einer  directeu  Wirkung  des  Sauer- 
stoffs anf  die  aersetzungsfäbige  Sabstana  so  tbon  haben,  während  wir  bis* 
her  allerdings  —  ond  ieh  bekenne,  dass  ick  das  noch  gegenw&rüg  fUr 
richtig  halte  ^  der  Meinung  waren,  dass  der  gr<lsste  Theil  dieser  weite- 
ren Umsetzungen  gleichfalls  durch  Yermittelnng  von  Organismen  stattfindet. 
Ob  das  dieselben  Organismen  sind ,  welche  aus  dem  Stuhlgänge  horstam« 
raen,  oder  solche,  welche  aus  anderen  Quellen  dem  W^ asser  sich  beimischen, 
will  ich  im  Augenblicke  dahingestellt  sein  lassen,  aber  ich  cmyifchle  Jeder- 
mann, pith  t  iuiual  mit  unreinen  Fiubswäbsern  uuterhalb  der  Städte  zu 
befcliiiftigi  n ;  ich  habe  die  Ueberzeugung,  dms  Jeder  von  Ihnen  in  kürze- 
ster Zeit  eine  hiureicheud  grosse  Quantität  von  lebenden  Organismen  der 
schlimmsten  Art  darin  finden  wird ,  welche  ihm  ^allen  möglichen  Schreeken 
▼or  diesen  Wässern  beibringen  werden«  Ich  wünsdie  gar  nicht,  dass  Sie 
irgend  eine  meiner  Thesen  als  eine  infaUible  ansehen;  ich  wäre  sehr  gern 
au  einer  Reform  derselben  meinerseits  bereit ,  aber  ich  möchte  doch  davor 
warnen,  anf  ein  paar  Laboratoriuraversnche  hin  die  weites%ehenden  Gon- 
sequensen  in  Bezug  auf  unsere  öffentlichen  Verhältnisse  zu  ziehen. 

Ebenso  sehr  möchte  ich  davor  warnen,  dazu  überzugehen,  wie  Herr 
Frings  wünscht,  dass  man  statt  der  Sedimentirung  die  Dcsiufection  in  den 
Vordergrund  stelle.  Meiner  Meinung  nach  ist  eben  die  Sediraentirung 
das  Wesentlichste  bei  der  Sache,  denn  mit  den  chemischen  Stoffen 
schlagen  wi^'  erfahmogsgemäss  eine  aosserordentlich  grosse,  vielleioht  die 
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gtDie  Menge  der  perantiren  Keime  mit  nieder.  Wir  h%hea  ee  hier  in 
Btilin  t»«  dem  Sedimentinuigsverfahren  nach  SüTern  in  der  Thet  en  Stande 

gehraehi,  dass  gar  keine  Keime  mehr  in  dem  Waaaer  enthalten  waren, 
weldites  ahfloes,  eber  wir  haben  dieses  Wasser  eicht  von  organischen  Bestand- 
theilen  frei  machen  können,  und  dip««  o?-panischen  Bestandtheile  genügten, 
um  denjenigen  Keimen,  welche  später  neu  hinzukamen,  den  Boden  za  bieten, 
also  neue  Zersetzangeu  mit  neuen  Keimen  licrhe-izuführen.  Aber  eine  grosse 
Sache  ist  es  doch  immerhin,  im  Augeni>licke  wenigstens  so  viel  zu  bewir* 
kea ,  deas  die  TOrhaedeDen  Keime  möglichst  ▼ollst&Bdig  in  das  Sediment  * 
übergehen  und  mit  dem  Sediment  hei  Seite  geaohellt  werden.  Ich  will 
gern  angeben,  deaa  die  Deainfectionastoffe,  welche  man  noch  anaaerdem  n- 
aetet»  die  Keime  nicht  Tolletftndig  tödten  werdeoi  eher  immerhin  machen  aie 
doch  gewisse  Einwirkungen,  die  eine  Zeit  lang  anhelten,  bia  wir  dna  Oanae 
ana  dem  Bereich  der  Städte  geschafft  haben. 

„Wollen  Sie  also  etwas  streichen,  so  streichen  Sie  meinetwegen  die 
Desinfection ,  die  Ihnen  vorher  als  etwas  so  sehr  Nutzloses  dargestellt 
wurde,  aber  nicht  die  Sedimentirong.  Nebenbei  möchte  ich  aber  bemerken, 
dass  eine  Reihe  von  Substanzen,  welche  die  Desinfection  unterstützen,  auuh 
bei,  der  Sedimentimng  verwandt  werden  können  nnd  in  die  Sedimente,  mit 
ftbergehen,  we  ne  in  Tiel  concentrirterer  Weiae  wirken,  ela  rie  in  der  Flfla- 
aigkeit  aelhat  gewirkt  haben  wflrden. 

„Von  der  Frage  der  hnnderttanaend  £inwohner  habe  ich  Ihnen  acbon 
gesagt,  dass  ich  anerkenne,  dass  das  ein  etwas  willkürlich  gegriffener 
Haaaestab  ist.  Aber  wir  wissen  mit  Bestimmtheit,  welche  St&dte  das  sind; 
ea  Bind  ganz  bestimmte  Städte,  die  sich  d^flnrch  worflen  fTotroffcn  fühlen. 

„Wenn  es  aber  vorkommen  sollte,  \vio  Herr  Varrcu trapp  sagt,  doas 
eine  Stadt,  die  noch  nicht  100  ODO  Einwohner  hat,  so  wächst,  dass  sie 
über  100  000  kommt,  su  würde  ich  allerdings  verlangen,  dass  sie  auuh 
eine  Steigerung  der  Maassregeln  eintreten  lässt,  welche  fftr  die  l^herong 
der  Naohharachaft  nnd  namentlieh  (fkr  die  Beinheit  der  Ströme  eiforderlich 
sind.  Eine  Stadt,  die  bia  Über  100  000  Einwohner  wächst,  hat  anch  die 
Wahracheinlichkeit,  sich  sehr  bald  über  150  000  und  sehr  bald  noch  weiter 
tm  erheben,  während  die  kleineren  Städte  meist  ein  gewisses  Beharrungs* 
▼tomögon  zeigen,  wo  sich  auch  leichter  gleichmässige  Methoden  ftlr  die 
ünschädlichmachnng  dieser  Substanzen  anwenden  lassen.  Wenn  aber  eine 
•^trHlt  einmal  so  ins  Wachsen  kommt,  dass  sie  gegen  und  über  100000  Ein- 
wuhner  erreicht,  so  muss  sie  sich  allerdings  entspiuchcnd  diesen  grossen 
Verhältnissen  viel  starkereu  ßeschrankungeu  unterwerfen,  und  ich  halte  es 
in^der  That  für  recht  zweckmässig,  wenn  man  sich  daran  gewöhnen  wollte, 
wenigatena  dieaen  groaaen  üntwscÜed  swiadiai  wenn  anwachsenden  Städten 
mit  ihren  sehr  stark  annehmenden  Veronreinignogen  und  Städten  von  einem 
gewisaen  Bebarrungsrermögen  festsnhalten.  Das  ist  meiner  Meinung  nach 
ein  so  wesentlicher  Unterschied,  dass  er  auch  für  daa  Verfahren  der  Behörde 
als  Maasaatah  betrachtet  werden  moss." 

Privatdocent  Dr.  Emmericll  (München),  zu  einer  persönlichen 
Betneikuug,  berichtet,  er  habe  nicht  gesagt,  dass  die  Spaltpilze  im  bewegten 
AV asser  zu  Grunde  gehen,  sondern  dass  die  pathogeueu  Organisuien  ihre 
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pftfliogenen  Eigeniohallfln  Terlienn,  was  «neh  Toa  Sander son,  Reink«, 
Horwatb  n.  A.  experimentell  eenttatirt  worden  sei. 

Der  VorBitzcntle  Excellenz  Hobrecht  bringt  hierauf  deu  Antrag 
dea  Herrn  F.  Andreas  Meyer  (iiamborg)  zur  Absümmiuig.  Dereelbe 
lautet : 

In  Festhaltuug  der  Aufgabe  mögiichster  Reinhal- 
iuug  der  Wasserläufe  glaubt  der  Verein,  dasa  zur 
Zeit  die  wiaeensebaftlioho  und  finaniielle  Klaretel* 
lang  ü^ber  die  anlfttaigen  Grade  der  FlnssTernnrei- 
nignng  nieht  eo  weit  gediehen  sei,  nm  jetit  sehen 
allgemein  gültige  generelle  Vorschriften  aufzu- 
giellen  und  dass  man  sich  deashalb  far  jetii  mit 
Entscheidungen  von  Fall  zu  Fall  begnügen  müsse. 

Dor  Verein  hält  Beino  Resolutionen  vom  '26.  Sep- 
tember 1  8  77  und  seine  Eingabe  an  den  Keicliskanz- 
1er  vom  3.  April  1878  betreffs  Auaführung  syateiua- 
tischer  Untersuchungen  an  den  deutsuheu  Flüsseu 
aneb  beute  noeb  aufrecht 

Der  Antrag  wird  mit  grosser  M^oritftt  angenommen. 


Schloss  der  Sitaung  12Vs  Uhr. 
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Dritte  Sitzung. 

FreitAg,  den  Itf.  Mai,  Mittags  1  Uhr. 
In  Gemeinschaft  mit  dem  Verein  ttLv  GeBnndheitBtechnik. 

VursitzendL  r  KxcelleilZ  Hobrecht  eriilTnct  die  Ven?ammlung  und 
erbiilt  das  Wort  zum  Kelerat  über  üuu  dritten  Gegenstand  der  Tagesüi  duung : 


lieber  künstliclie  Beleuclitung 

Referent  Dr.  Ferdinand  FIseher  (Huinover): 

nMeine  Herren!  Von  der  heatigen  Tagesordnaog  ist  mir  speciell  der 
Auftrag  geworden,  knrs  den  Einflnss  su  besprechen,  welchen  die  kftnst- 
liehe  Belenehtnng  anf  die  Lnft  in  geschlossenen  Bftnmen  hat, 

,Ueber  die  Verunreinigong  der  Loft  daroh  kAnsiliehe  Belenchtong 

Hegen  bereits  Versoche  Tor  von  B.  Zoch  nnd  F.  Eriemann.  Dieselben 
worden  jedoch  in  Räumen  mit  starkem  natürliciiem  lAiftwccbsel  aiiägoführt, 
80  dass  z.  B.  Erismann  von  den  berechneten  Kohlensäuremeuf^eu  uur 
rS  bis  .)"4  Proc.  fiind.  Solche  Versnche  können  höchstens  lur  den  Kaum 
einigen  Werth  halü n,  in  welchem  sie  ausgeführt  sind. 

,,Legen  wir  lur  Leuchtgas  die  Analyse  des  hannoverschen  Gases  zu 
Gnmde,  so  erfordert  1  cbm  desselben  inr  Verbrennung  1*12  obm  Sauerstoff 
nnd  giebt  0*67  cbm  oder  1*13  kg  Kohlensaare  nnd  1*07  kg  WassOTdampf. 
In  entaprechender  Weise  stellt  sich  aadi  der  Sauerstoffbedarf  der  abrigen 
Lsncfatotoffe,  so  dass  die  Veränderung  der  Luft  durch  diesen  SauerätofT- 
verluät  nicht  in  Betrncbt  kommen  kann  gegen  die  Verunreinigung  derselben 
durch  die  bei  der  Verbrennung  entstehenden  Mengen  Kohlensfture  und 
Wasserdampf. 

„Wenn  wir  nun  uiiuchmen,  duBS  wir  zur  Beleuchtung  eines  mittel- 
groBsen  Ranmeö  lOU  Kerzen  LeucLilkral't  notlii^f  haben,  so  ergeben  sich  als 
äutzuwendende  Mittel  die  in  der  eröteu  Spalte  der  Tuful  (S.  7(5)  an- 
gegebenen Mengen.  Nach  den  Versuchen  der  Pariser  Gommissioo  giebt 
1  Pferdekraft  im  liohtbogen  bei  Gleichstromen  71  bis  113,  bei  elektrischen 
Keraen  25  bis  52  und  bei  Glflhlicfat  12  bis  22  CarceL  Zur  Eraielung  einer 
Leuchtkraft  von  100  deutschen  Vereinskerzen  sind  demnach  für  Bogenlicht 
0*09  bis  0-25,  für  ülOhlicht  0*46  bis  085  Pferdekräft«  erforderlich,  ent- 
?]>rechend  einer  Wärmemenge  von  stündlich  57  bis  158  beziehungsweise  290 
bis  530  Wärnieeinli<-it(>n.  Die  iu  folgender  Tabelle  angegebenen  Kosten  dcr- 
»fciben  beziehen  sieh  aui  die  Versuche  iu  Strutäüburg.  Nach  Versuchen  voa 
Schilling  verbrennt  die  Pariser  Carcellampe  stündlich  42  g  gereinigtes 
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RflbSl,  die  Mttnchener  Nonnalkantt  10*4  g  Steftrin,  die  deotadtt  yereins* 

kerze  7*7  g  Paraffin ,  die  engligcbe  Normalkerze  7'82  g  Walratb.  Die  da- 
nach bereohneten  Mengen  in  folgender  Tabelle,  sowie  auch  die  nach  den 
Angaben  von  Fr.  Siemens  und  Rüdorff  berechneten  Leuchtgasmeng^en 
entsprechen  somit  möglichst  günstigen  Bedingungen.  Die  übrigen  Augabm 
sind  nach  eigenen  Yeraachen  berechnet.  Rechnet  man  nun  1  cbm  Leucht- 
gas zu  18  Pf.  (einschliesslich  Zinsen  und  Amortisation  für  Leitung),  1  kg 
Erdöl  zu  18  Pf.,  1  kg  Solaröl  zu  19  Pf.,  Steana  and  Paraffin  zu  180,  Talg 
SU  160,  gereinigtes  B&böl  Bu  96,  Wftlr»th  SU  850  nnd  Waehi  su  400  Pf. 
(hannoTeraohe  Preiae),  to  ergeben  mch.  siflndlich  fftr  100  Cerseii  Leneht^ 
kraft  die  in  der  «weiten  Spalte  der  Tabelle  angegebenen  Kotten;  dieselben 
hängen  natOrücht  namentlich  fftr  die  elektruohe  Belenohtong,  Ton  örtlicfaen 
Verhiltniuen  ab. 


Tür  die  itllndliche  Erzeugung  von  100  Kenen 

niiul  frfunL'rlich 

Dabei  werde»  entwickelt 

Preis 
denelbeii 

ff  WMvr 

Kuhlen- 
säara 

W&rma 

PI* 

c  um  nwi  V 

XliUJkWt ,    X>UgCIlUL>UI>  • 

V  UU  UlM  V 

O  4  Vlo  IAO 

Ii 

A 
v 

0§    Via  lOo 

V 

A 
V 

lü*!»!  dtikrafta 

Leachtgas,  Siemens- 

Regeaerativliunpe . 

0'35bii0'56cbm 

6*8  .  10*1 

etwa  1500 

Leueli^rai,  Argaad  . 

0*8  (bis  2)  cbm 

14-4 

0*86 

0*48 

4  860 

1,  ZweUoeb" 

2(bi«8)obm 

86*0 

2*14 

ri4 

18  150 

Erddl,  groiwr  Bund» 

brenner   

0*28  kg 

»•0 

0-37 

0-44 

8  360 

Erd  >),  kleiner  llacU> 

ü-60  . 

IQ'Ü 

0-80 

0*96 

7  200 

Bolarül,   Liimije  von 

Schuster  u.  Baer 

0-28  , 

b-3 

0-37 

0*44 

3  360 

Solaröl,  klein.  Flach- 

0-60  . 

11*4 

0*80 

0*95 

7  200 

BfibOl,  CaroeUatnpe . 

0-48  , 

41*3 

0*52 

0*81 

4200 

.     Stadirlampe . 

0*70  . 

87-2 

0*85 

1-00 

6  800 

0^77  , 

189 

0*99 

1*28 

9  200 

0-77  . 

«70 

0*89 

117 

7  980 

0*77  , 

808 

0-88 

1*18 

7  960 

0*92  . 

168 

1*04 

1*30 

8940 

roo  , 

160 

1*05 

1*45 

8  700 

nBezQglich  der  Verunreinigung  der  Luft  kommen  snn&ohtt  Kohlen* 
siiure  und  Wasser  in  Betracht.  Aus  den  in  der  Tabdle  ausammen gestellten 
Zahlen  ergiebt  sieb,  daee  Solaröl  nnd  Erdöl  am  wenigsten  Kohlensäure  and 
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Wtmstdampt  gobeii,  LeuebtgM  und  Tdg  am  meiiteii;  bei  dem  Siement*- 
Hiien  RegeneratiTbvenner  weideii  äe  nacb  «nsteii  gefltlbct,  kommen  daber 
liUibt  tu  Betnobt. 

„Um  m  prüfen,  ob  die  ZuBammensetzang  der  Luft  bei  der  künsilicben 
Belpucbtnn^  anch  durch  Producte  der  unvollstsindif^on  Verbrpnntmg,  Kohlcn- 
oxyd,  KohlcnwasserBtoffo  u.  dergl.,  verunreinigt  wird ,  wurden  durch  ein 
enges,  etwa  2  cm  tief  in  den  Lampencylinder  eintnnchendes  Glasrohr  inittelet 
Aepirator  etwa  12  Liier  Yerbrennongsgase  augesaugt,  ztinAchst  durch 
Chlorcalcium  und  Kaliapparatf  um  Wasser  und  Kohlensäure  zurückzuhalten, 
denn  diireb  ein  Bobr  mit  glftbendem  Knpferozyde,  nnn  wieder  dnreh 
CUorenleiamrobr  nnd  Barytwnseert  aeblieeeUeb  dnreh  einen  Gaameeier.  Bei 
den  mit  Cylinder  Tereebenen  Lunpen  konnten  auf  itieee  Weue  keine  oder 
hOdutene  Spuren  Koblenoiyd  nnd  KohlenwasBerstofie  nachg^wieien  werden, 
selbst  wenn  die  FlammengrÖiee  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  schwankte; 
sie  traten  aber  auf,  wenn  die  Flamme  sehr  stark  verkleinert  oder  über- 
massig  vergrö'"'prt  wnrde.  Sämmtliche  h\n  jotzt  nach  dieser  Richtung 
anterpiu  hteii  Lampen  iuhren  einen  grossen  Luftüberschuss  zu.  Flachbrcnnor 
für  Solaröi  und  Erdöl  geben  bei  normaler  Flammenhöhe  4  bis  5  Proc. 
Kohlensäure  und  etwa  15  Proc.  überschüssigen  Sauerstoff,  kleine  Kaud- 
brenner  5  bb  6 ,  grome  Ö  baa  8*5  Proc.  Kohlensäure  und  9*3  bis  14  Proc. 
SeaentoE  Die  am  dem  inneren  QyHader  der  weiter  nnten  beeobriebenen 
•egenannten  bygienieeben  Norroallampe  entweiehenden  Gaie  enthielten 
I.  B.  bei  15  bin  16  Kernen  Lenebtkraft  5*7,  bei  81  Kenen  8*8  Proe.  Kohlen* 
B&ure;  Im  ersten  Falle  worden  für  je  eine  Kerze  3*1  g,  im  letiteren  nur 
0*28  g  Erdöl  (sogenanntee  Kaiieröl)  yerbraucht.  Argandbrenner  gaben 
8  bis  16  Proc.  überschüssigen  Sauei*stoff.  Je  grosser  aber  der  Luftüber- 
schuss ist,  um  so  niedriger  wird  die  Temperatur  der  Flamme,  um  so 
geringer  anch  die  Leuchtkraft  derselben,  bis  bei  fortgesetzter  Verkleinerung 
der  Flamme  die  Temperatur  schliesslich  so  niedriir  wird,  dass  ein  Tbeil  der 
Gase  unter  die  Entiiüudungstemperatur  abgekühlt  unvollständig  verbrannt 
eatweiebt.  Darant  etUSrt  neb,  dan  Rttdorff  mit  dem  Argandbrenner  II 
je  naeb  der  Flammengrtfeee  8*8  bi»  125  Liter  Lenchtgae  fflr  die  Kerse 
gebranchto  nnd  das*  Eriemann  bei  eeinen  erwftbnten  Tertnehen  dnreh 
tbeilwdiee  Znkleben  der  LuftzufnhrSffnnngen  bei  einer  Erdöllampe  eine 
etwns  grössere  Leuchtkraft  erzielte.  Em  d&rfte  sich  daher  emf^blen,  die 
Loftsufuhr  weoigsteos  bei  grösseren  Brennern  regulirbar  zu  machen. 

„Unmittelbar  über  der  Spit'^f*  von  Walrath-  nnd  Stearinkerzen  be- 
liebungsweiBe  Zwt iIol [liirennern  oi;trioramene  Gasproben  ergaben  bei  völlig 
mhiger  Luft  und  normaler  l  laiDino  nur  Spuren  oder  keine  brennbaren 
Gaüej  sobald  aber  die  Flamme  Üackerte,  war  die  Verbrennung  uuvoll- 
■tändig. 

,Eine  Yemnreiaignng  der  Lnfk  dnreb  KoUenoxyd  nnd  Koblenwaner- 
itoHe  tat  daher  b«  mit  Qrlindem  Tereehenen  Brennern  nieht  in  befürchten; 
Erddllampen  riechen  nur,  wenn  die  Flamme  gar  su  gron  oder  in  klein, 
oder  wenn  die  Lampe  nicht  rein  gehalten  wird.  Bei  allen  ireibrennenden 
Flemmen  iet  dagegen •  da  Töllig  rohige  Lnft  selten  zu  erhalten  sein  wird, 
«ine  grössere  oder  geringere  Luftverunreinigung  durch  Kolilenoxyd  u.  dergl. 
allerdings  vorhanden.    F&r  Lenobtgae  kommt  danu,  dass  bei  acblechter 
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Anlaj^  oäeat  naoUftsmger  Behandlung  dieses  direet  ms  4er  Leitung  in  die 
Ziromerlufb  treten  kann.  Leuchtgas  enthält  ferner  stete  Schwefel,  giebfc 
also  beim  Verbrennen  Schwefligsäure  und  Scliwefelsäure,  welche  auf  Zimmer- 
pflanzf»n,  violleicht  auch  auf  die  Bewohner,  nach  A  Girard  «ogar  auf  die 
Fenstervorbänge  durch  Bildung  von  Hydrocelluiose  uachtheilig  einwirken. 
Uohrigons  kommen  nicht  selten  auch  Bchwefelhaltige  Oele  in  den  lliiiulel, 
8o  dass  es  jedenialls  gerathen  ist,  die  Verbrennangsproducte  abzuführen. 

„Da  Är  die  WtnneeiitiHckelaDg  der  elektrisdieii  Belencliiiuig  noch 
keine  Messungen  ▼orliegen,.  so  wurde  diese  naeh  der  «afgeweudeien 
Stromarbeit  bereohnet.  Bei  den  RegenenÜTbrennrnni  bleibt  je  nach  der 
Länge  der  Ableitung  eine  grössere  oder  geringere  Menge  der  entwickelten 
Wärme  in  dem  beleuchteten  Räume,  so  dass  1500  W.-E.  wohl  als  Durch* 
schnitt  gelten  kann.  Nach  Favre  und  Silberraann  ^iolit  Stearinsäure 
beim  Verbrennen  9717  W.-E.,  Walrath  10  342  W.-K.  Iiis  für  die  übrigen 
Stoffe  trcnauc  Versnobe  vorliegen,  wird  man  für  Uübül  und  Talg  die  Ver- 
i)rennuug8WHrme  der  Stearinsäure,  für  Wachs  die  des  Walrathes,  für  Erdöl, 
Solarül  und  Parafün  aber  12  000  W.-E.  annehmen  dürfen.  Die  für  diese 
Stoffe  in  der  Tabelle  angegebenen  Zahlen  sind  daher  nur  Niherungstrerthe. 

„Berfteksiebtigt  man,  dase  bei  der  Belenofatung  mit  ArgandbrennerD 
für  100  Keraen  praktiseh  1  bis  1*5  ebm  Leuchtgas  erforderlieh  sind,  so 
liefert  die  gewAhnliehe  Gasbeleuchtung  erheblich  mehr  Wftrme  als  die 
Oelbeleuohtung ,  was  um  so  weniger  angenehm  sein  kann,  als  sich  gWeh- 
zeitig  auch  mehr  Kohlensäure,  namentlich  aber,  was  meist  übersehen  wird, 
weit  mehr  Wasserdanipf  bildet,  welcher  die  I.uft  besonders  schwül  macht. 
Von  den  Kerzen  int  Talg  am  nnvortheilhaftesten. 

„Bei  Arbcitslampen  kommt  ausser  dieser  Geaamratwärme  uocli  die 
strahleude  Wärme  in  Betracht.  Schuster  und  Baer  in  Berlin  umgeben 
bei  ihrer  sogenannten  hygienischen  Normallampe  den  gewöhnlichen 
Gylinder  mit  einem  weiteren  Cjlinder,  so  dass  in  Folge  der  durch  die 
«wischen  beiden  aufsteigeoden  Lnft  bewirkten  Wftrmeabffthrung  die  Kuppel 
kühl  gehalten  wird.  Be7.ügliche  Messungen  ergaben  nun,  dass  während  die 
Temperatur  awischen  Cylinder  und  oberer  Kuppelöffnung  bei  einem  kleinen 
Rundbrenner  von  4  Kerzen  54**,  bei  einem  gröfseren  von  14  Kerzen  (»5" 
betrug,  das  durch  Asbest  von  dem  iniwren  Cylinder  getrennte  Thmtn- 
meter  »wischen  den  beiden  CyHndern  bei  20  Kerzen  III'',  ^^wi^rhen  Kuppel 
und  äusserem  Cyliuder  nur  42  "  zeigte.  Es  wurde  nun  zur  aiuuihernden 
Bestimmung  der  strahlenden  Wärme  ein  Geisler^sches  iNormalthermometer, 
dessen  kleines  Queeksilbergei&ss  mit  Tusche  etwas  gesehwärat  war,  15em 
Yom  inneren  Cylinder  neben  der  Kuppel  aufgehAngt,  sur  Besfiroranng  der 
Lufttemperatur  daneben  ein  gleiche«  Thermometer,  welches  durch  eine 
Asbestplatte  vor  strahlender  Wärme  geschützt  war.  Bei  21*5*  Lufttempe» 
ratur  seigte  das  geschwärzte  Thermometer  im  Mittel  22*4 ^  nach  Wegnahme 
des  grossen  Cylindera  23*5'^,  nach  Entfernung  der  Kuppel  aber  29'1^,  somit 
Temjioraturuntcrschiede  von  0*9,  2  und  7*6".  Der  l)of>i>elcyliuder  müssigt 
soniit  in  der  That  die  Wärmestrahlung  der  Lampeukuppel ,  nachdem  diese 
selbbl  bereits  den  grössten  Theil  der  von  der  Flamme  gelieferten  strahlen^ 
den  Wärme  zurückgehalten  hat,  wobei  sie  allerdings  auch  etwa  60  Proc. 
der  Lichtstrahlen  abh&lt,  was  jedoch  bei  Arbeitslaropen  weniger  in  Betracht 
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Itommt,  da  hier  namentlich  die  von  der  inneren  Fläohe  der  Kuppel  reAeo- 
tirten  Lichtstrahlen  in  Frage  kommen. 

.. Rereita  seit  dem  Jahre  1872  habe  irlt  htn  niciner  Arbeitalampe  über 
den  gtwöhnlichen  Knifl"oylinder  einen  bcIivvk  lilii  mcn  weiteren  Cyliuder 
(von  einem  Argandbreuner)  gestellt.  Die  Leuciitkralt  wird  dadurch  von 
11  auf  10  Kenen  Tenniiidert,  da«  Licht  aber  angenehmer  f&rs  Auge  und 
die  gtraUende  Wirme  16  em  Tom  inneren  Oylinder  wird  auf  etwa  0*3* 
ennieaigt,  während  lie  ohne  blauen  Qylinder  1*8^  und  nach  Wegnahme 
der  Knppd  4*2''  betmg.  6  cm  von  einer  eagliaohen  Normal wahratbkeme 
zeigte  das  Thermometer  5'P  über  Lofttemperatnr,  nech  Einschieben  einer 
dflnneo  farblosen  Glasscheibe  3*5®,  einer  schwachblauen  Scheibe  3'0^. 
Efl  dtlrfto  aich  daher  empfehlen,  auch  bei  der  Lampe  von  Schuster  and 
Baer  dem  iinsseren  Cylinder  eine  schwachblaue  Farbe  zu  geben. 

„Wo  es  namentlich  auf  Dilligkeit  ankommt,  ist  somit  Solaröl  und  Erdöl 
sn  Terwenden;  gewöhnliche  Gasbeleuchtung  ist  theurcr  und  verunreinigt 
bei  itarker  WärmeentwiekelaDg  die  Luft  mehr,  ist  aber  bequemer  und 
namentlich  Ar  grössere  lUame  hflbseher,  wird  daher  anefa  fem«r  neUhch 
verwendet  werden,  wo  sie  nicht  dureh  das  dektriache  Gl&hlicht  Terdringt 
wird.  Babfil  nnd  Kersen  können  nnr  in  seltenen  Fällen  in  Frage  kommen. 
Wo  es  die  sonstigen  Umstände  gestatten,  ist  jedenfalls  die  Belenchtiuig  mit 
sf^enannten  Regenerativbrennern  und  Abführung  der  Yerbrennungspro- 
dncte  oder  die  eloktrisehe  Beleuchtung  —  namentlich  mit  Glühkmpen 
«nter  Mitverwendung  von  Accumulatoren,  welche  ein  ruhiges  und  angeneh- 
mes Licht  geben  —  allen  anderen  vorzuziehen,  da  sie  die  Luft  nicht  ver- 
unreinigen und  die  geringst«  Wurme  geben." 


Referent  Professor  Dr.  med.  n.  phil.  Hermann  Cohn  (Breslau): 

^Hochgeehrte  Herren!  Die  Anspräche,  welche  in  Bezsug  auf  Verbesse- 
rang der  künstlichen  Bcleuchtuug  iu  früherer  Zeit  von  8ehr  hervorragenden 
Minnem  gestellt  worden,  mflssen  wohl  sdir  geringe  gewesen  sein.  Als 
Bewüa  diene  ein  wenig  bekannter  Vers  des  grössten  deutschen  Dichters. 
Goethe  sagt  wörtlich  in  seinen  Sprachen  in  Reimen')  (Band  III,  S.  13 
CoHa*sche  Ausgabe,  18öö): 

.Wfissie  nicht,  was  sie  Besseres  erfinden  könnten. 
Als  wenn  die  Lichter  ohne  Pötzen  brennten." 


1)  E*  iit  flr  «Ks  Gesehiehf«  der  kOmtlidiCh  B«l«iichtan|t  ^s  iDteraiM«  ni  erfahren, 

wann  Goethe  diesen  Sprach  gedichtet-  Ich  prsurhtp  t^pfä^hnlH  don  ausgezeichneten  Goethr- 
Kenoer,  Herrn  Prof.  Dr.  Bernaus  tu  Miiocbea  um  Auskuutl.  Ilerr  Prof.  Bemay«  hatte 
dl«  Qefilligkdt  wir  Folgende«  zu  aniworten:  »Die  Abthefloog  aSprlchwSrtlieb* , 
welcher  die  jetzt  so  prophetisch  klingenden  Reimzeiicn  angehören,  orstchien  im  2.  Bande 
der  2.  Co  tt  »'sehen  Ans(;a^«p  1  S  1  5i.  In  den  niei^ifen  ili<->>-r  Sj>rii<1i''  h:it  iler  D'uliter, 
in  welchem  Sinn  und  Seele  des  Volkes  wieder  lebendig  geworden,  nltüderlieterte  volks- 
tttä&jüige  oder  spriehwörtliehe  Gnomen  ond  OleichniMreden  nach-  nnd  nmgebitdet.  Doch 
«tamrot  gar  Manches  unzweifelhaft  aus  dem  Schatze  seiner  eigenen  Spruchweisheit.  Wann 
aWr  i>'tl('s  fiiizcln*  Reimpaar  die  Form,  in  der  es  uns  )ft/i  vorliegt,  erhalten,  das  möchte 
wohl  kein  Forscher  zu  bestimmen  wagen.  Höchstens  dürtte  man  annehmen,  dass  der 
Dichter  erst  srit  den  Beginne  nnierea  JnhrhttnderlB  «ich  der  Sprachdichtang  mit  wachsender 
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„Eine  gröBsere  Erfindung  betreffs  der  künstlichen  Beleuchtung  wünBchto 
also  ein  Ooeibe  nicht.  Die  Dunkelheit  der  Kerae  eeheint  ihn  weniger 
genirt  zu  haben,  als  die  Unbequemlichkeit  des  Patzens. 

„Welche  Ansprüche  9fell<>a  wir  dagegen  hentc  an  die  kflnstliche  Be* 
leuclitung?  Eine  Putzschecre  findet  sich  liucbstons  noch  als  CnriositSt  in 
einem  Alterthniusmuseum ;  die  Talglichter  sind  verbannt;  die  Oellampen 
sind  den  Petroleumlampen  gewichen;  wir  haben  das  Gas;  die  Nacht  wird 
dnroh  das  elektrisdie  Licht  in  Tag  verwanddi,  nnd  immer  noch  hemAhen 
sieh  die  bedentendsten  Männer,  die  kOnstliohe  Beleoehtnng  an  Terfoll- 
kommnen. 

„Mit  diesem  enormen  Aufschwung  der  Technik  der  kttniÜichen  Be* 
leuchtung  sind  aber  die  hygienischen  Untersuch  an  gen  über  dm  Ein* 
fluss  der  verscTiiedeuen  künstlichen  Beleuchtungsarten  auf  unser  Auge 
leider  gleichen  Schritt  durchaus  nicht  L"'Lr!\iicpn.  In  den  ersten  10  Bänden 
der  deutschen  Vierteljahrsscbrift  für  ötientiiche  Gesundheitspflege  findet 
man  nur  einmal  eine  Seite  dieser  Frage  gewidmet  und  in  sämmtlichen  Jahr- 
gängen der  „Gesundheits- Ingenieurs''  existirt  nur  einu  kur2:u  iSotiz  im 
vierton  Bande.  Mit  Annahme  einei  lehmnoken  Artikels  Yon  Dr.  807k a 
in  der  medicinisehen  Eneyklopädie  von  Eulenbnrg  haben  wir  aneh  in  den 
Lelirbflehem,  aelbst  in  denen  der  Angenheilkonde,  nooh  kein  Capitel  Aber 
die  Hygiene  des  Auges  bei  künstlichem  Licht.  Das  Wenige,  was  einselne 
Autoren  mitgetheilt  haben,  ist  sehr  aerstreut  in  yersehiedenen  medicinisehen, 
technischen  und  physikalischen  Journalen.  Ich  muss  daher  um  Ihre  aller» 
grösste  Nachsicht  ersuchen,  wonn  \rh  mir  trotzdem  crostjitte,  der  Einladung 
des  verehrten  Vorstandes  Folge  leistend,  Ihnen  über  diese  Frage  ein  Keferat 
zu  erstatten. 

I. 

„Gehen  wir  zunächst  von  der  jetzt  allgemein  gehegten  Besurguiss  vor 
den  Gefahren  eiuea  zu  hellen  Lichtes  aus,  so  haben  wir  zuvörderst  die 


Neigung  wieder  tH^Walidt  h«1>«.  'RroUdem  kifonte  der  einzelne  Spruch  mhoa  viel  früher 
Mine  KaHUBg  empfangen  leihen.   Solche  poetlaehe  Kleiaigkdteii  nditcii  oft  Jahnehnt«  lug 

un^pdrmkt  nntcr  (ioetlie's  Pipii-ren.  Erst  im  Jahre  1824  crscMen  im  4.  Rande  von 
Kunst  und  Alterthum  das  schöne  Mahn-  und  Gedeokwort:  .Wm  auch  als  "Wahrheit  oder 
Fabel  in  teoaeiid  Baebetn  ete.*,  «ad  doch  koboto  ich  In  der  Einleitung  zu  den  Briefen 
Goethe*»  an  F.  A.  Wolf  uachwctMA,  daa«  dieae  Vene  achon  am  1.  September  1805  in 
dnü  St"vmmVnich  der  Tochter  iles  pr^fi-^fn  TM  i'  i.,sfen  eingezeichnet  worden.  Ist  eine  be- 
stimmte Antwort  auf  Ihre  Frage  möglich,  »o  liüiinte  dieaelbe  gewia»  Niemand  suverUUiMger 
erllielleii,  ale  mein  Fremid,  Herr  Oebefmvitli  v.  Loeper  in  Berlin.  .  .  .*  Kalftrlich  trug 
ich  nunmehr  auch  dem  durch  seine  Goethe- Forschungen  berühmten  Bem  Qeheimrath 
V.  Loeper  meine  Bitte  vor.  Dpr<!Hhc  liatte  die  Güte,  mir  Fol^endos  zu  crwied^rn :  „Sehr 
gern  gäbe  ich  eine  genaue  Auskuuit  über  die  Entstebungszeit  des  kleinen  Spruchs;  aber  wir 
aind  In  der  Forwshnng^  nodi  lange  ueht  eo  weit,  um  bei  den  vielen  kleinen  Ooeth ersehen 
R.  im>i>iclon  dies  nur  annähernd  zu  vermögen.  Da  aber  wein  Freand  Bemajra  einmal  den 
Wechsel  auf  mich  gezogen  hat,  so  mi>chte  ich  ihn  nuch  nicht  «ranz  unhonorirt  lassen. 
Ungeftlir  iSsat  »ich  nämlich  annehmen,  dass  der  kleine  Spruch  den  Jahren  18 12  bi« 
1814,  Tielleicht  gende  dem  Jabte  181 4  aogtbSrt,  da  eich  Goethe  damab  der  Sprach« 
dichtung  g:lcich>:im  pt  ofToHo  jrnwandfc,  Zincgreff's  Apophth^mata  und  andere  Spruch- 
bächer  las  und  so  aus  den  verschiedensten  Quellen,  auch  aus  eigTifm  Vorrath  seine  Sprüche 
sUMmmenetellte  ond  nneb  aoglcich  1815  drocken  lies«,  darunter  der  citirtc  Spruch." 
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fVafe  SQ  bflantwotten:  Weühen  Sehaden  erführt  das  Auge  durch 
eine  su  helle  Beleuchtung? 

„Meine  Herren,  das»  der  Blick  in  UendendeS  Licht  schrullich  sei,  wasatM 
bereite  die  Alteo.  Sie  erfanden  ja  <Via  grauBame  Strafe  der  Blendung, 
welche  in  vielen  Fallen  nnr  dnrin  bestand,  daas  man  dein  Delinquenten  ein 
glühendes  Metailbeckon  vor  die  Augen  biolt.  Man  nannto  diese  Procedur 
alucinarc^  von  hacino  (das  Becken,  Ru-sin).  Dadurch  ging  iiicLt  das  ganze 
SeLveriii5j?en  verloren,  sondern  es  blieb'  raeist  noch  ein  Lichtöcbimmer  übrig. 

„Mhü  kennt  sehr  genau,  uieiuo  Herren,  die  Veränderungen,  welche 
dea  direete  Sonnenlicht  im  Aage  hervorruft.  Wir  haben  ane  dem 
Jahre  1867  TonflgKche  Unterenchangen  von  Cserny^)  (jetzt  Prof.  der 
Cbirorgie  in  Heidelberg),  welcher  dnrch  geeignete  Yorrichtiuigen  directea 
Sonnenlieht  so  anf  die  Hornhaut  von  Thieren  brachte,  dase  es  anf  der  Netz- 
haut  vereinigt  wurde,  und  wel(-liiT  sehr  sorgsam  die  Veränderungen  stndirte, 
die  dann  anf  der  Netzhaut  eintraten.  Es  handelte  sich  attn&chsl  Iniupt- 
sürljlich  nni  eine  Coagulation,  um  ein  Gerinnen  des  Eiweisses  in  dcv  Xctv;- 
h.uif ,  niu  eiijQ  Zerstörung  der  Stäbchen-  und  /apfeii.-cliiclite ,  es  trati-n 
sthwere  Entzündungen  der  Netzbant  und  Ad' rhaiit  ein,  die  schliesslich 
damit  endeten,  dass  die  Netzhaut  atrophisch  wurde,  zu  Grunde  ginpr. 
ilerkwürdiger  Weise  gelangen  aber  diese  Versuche  bei  Gas  nicht,  und 
•ehr  interessant  ist,  daas  weder  die  tiefsten  dunkelblauen,  noch 
die  tiefsten  dnnkelgranen  GlAaer  im  Stande  waren,  die  Effecte  des 
Sonnenlichtea  irgend  wie  zu  beeintrftehtigen.  Dieae  Versuche  sind  jetat 
von  Dr.  Peutschmann^)  in  Güttingen  in  jeder  Weise  bestätigt  worden, 
•nch  darin,  daas  das  Vorschieben  eines  Glasrohres  von  SO  cm  Lnii.<xe.  welches 
mit  kaltem  Walser  gefüllt  ist,  keineswegs  die  Zerstörung  und  Verbrennung 
d<»r  Netzhaut  verhindert,  während  man  doch  verinuthen  sollte,  da?3  ein 
solches  Rohr,  welcheg  die  dunkele o  Wärmcstrablen  abhält,  auch  die 
Netzhaut  schützen  würde. 

„Diese  Untersuchungen  stimmen  sehr  gut  uät  den  Üeobachtnngen  übcr- 
MB,  die  in  neuerer  Zeit  mit  grösster  Sorgfalt  ausgeführt  sind  bei  Menschen, 
welche  eine  Sonnenfinsterniss  beobachtet  haben,  die  namentlich  sehr  gut 
in  der  jOngsten  Zeit  von  Snlzer  >),  Haab*),  Deutschm  ann  ^)  und 
Anderen  besehrieben  worden  sind.  Auch  in  diesen  F&Uen  aehatzte  dunkel* 
hlanea  Glas  nicht.  Alle  Krauken  hatten  sofort,  nachdem  sie  in  die  Sonne 
gesehen,  eine  Verdunkelung  in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldea  bemerkt,  ein 
soppnanntes  Skotom,  welches  ihnen  als  Schleier,  N(?b<l,  grauer  Fleck  vor- 
srdwchte,  vpr.-?chieden  gross  war,  die  centrale  Sehscliärfe  anf  ^  bis  ' -j 
herabsetzte  und  es  den  Kranken  unmöglich  machte,  in  der  Mitte  Farhen  zu 
UDterscheitleii.  Der  Augenspiegel  zeigte  mehr  o<lrr  weiii^^'cr  iiiteii.sive 
Zenitörungeu  am  gelben  Flecke  der  Netzhaut.  In  vteten  Fälieu  blieb  das 
Skotom  ungeheilt,  in  anderen  Fftllen  verschwand  es  binnen  Kurzem;  je  nach 

Sitzang«berichte  der  Wleoer  Akademie  der  WwMoschiiftcB,  matb.  natarw.  Clam. 

Bd.  56,  Alth.  e,  S.  409. 

T.  Gräie's  Archiv,  Bd.  2S,  Abtb.  3,  S.  241. 
Klittiscb«  HobsiBblStter  fBr  Aogenbeilknndc,  A]>ril  1883. 
*)  Corrc«i>on*lenzbl.ilt  für  Schweizer  Aent«,  1888,  piig.  383. 
V.  «r«fe*ft  Archiv,  Bd.  28,  Abth.  8,  8.  241. 

6 


j 

Digitized  by  GöOgle 


82    Zehnte  VersammluDg  d.  D.  Vereine  t  öff.  GsndpHg.  zu  Berlin. 

der  Lungü  der  Zeit,  in  welcher  das  Ange  den  blendenden  SonnemfaraUen 
•Qfgeeetst  war,  waren  die  Ywtndemngen  in  der  Netabant  mehr  oder 
weniger  rAckbildnngB&hig. 

„Anob  der  Blitz  kanu  Staar  nnd  Atrophie  der  Sehnerven  bervorrnfen; 
Briere^)  beobachtete  sogar  SebnervenentzQnduog  und  ooheilbare  Blind- 
lieit  bei  einem  Mädchen,  welches  nur  von  den  I^pflpxen  cre1>lMiidet  wurde, 
welche  der  weisse  Boden  der  Landsirasse  ihr  von  den  Blitzen  ins  Auge 
geworfen. 

„Auch  bei  gewissen  lluudwerkem,  welche  viel  der  Einwirkung  von  blen- 
dendem Licht  ausgesetzt  sind;  z.  B.  bei  den  Heizern  auf  den  Dampfschiffen, 
hei  GlaablSsem,  Spicgclmaebem,  Sebmieden,  Eisengi^taem  hat  man  Ent- 
sftndung  nnd  Tertrooknnng  dea  Sehnerven  gefunden. 

„Heine  Herren,  sie  kennen  femwAlIe  die  aogenannte  Nachtblindheit, 
jene  eigenth&mlicbe  Stumpfheit  der  Netzhaut,  welche  eintritt,  wenn  das 
Auge  von  äusserst  hellem  Sonnenlicht  oder  durch  groeee  Sehne^Aoben 
oder  Gletscher  gehloudet  worden  ift 

„Vor  zwei  Jahren  beschrieb  Dr.  Reich in  TiÜis  eine  Fpit^emie  von 
Schneeblindheit,  welche  er  auf  dem  Gudaur-Pass  im  Kankaeus,  etwa 
8000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  bei  luchr  als  70  Arbeiicru  der  Georgischen 
Militärstrasse  beobachtete.  Km  Meer  ron  blendendem  Licht  wurde  von 
dem  Schnee,  auf  den  die  helle  Hftrssonne  sdiien,  nnd  dvt  endlos  anege- 
breitet  lag,  aarfickgeworfen,  bo  daaa  sehr  bald  ein  hdchst  peinliches  GeO&hl 
im  Ange  entstand.  Die  stlrksten  Männer  unterlagen  dieser  Blendung, 
abor  es  gab  wieder  andere,  die  diese  angeheure  Licbtmasse  ohne  den  gering- 
jsten  Schaden  ertrugen.  Die  uieisten  bekamen  sehr  starke  Entafindungen 
und  Schwellungen  der  Bindehaut,  starke  Lichtscheu,  bedeutouden  Tiidkrampf 
und  Bäinmtlich  enge  Pupillen.  Warme  Umschläge  linderten  die  Schmerzen, 
und  der  Aufentlmlt  im  Dunkeln  beseitigte  die  Beschwerden;  Alle  wurden 
sehr  echuell  geuund. 

„Ich  gliiubte  diese  Beobachtungen  von  Sonnen-,  Blitz-  nnd  Schnee* 
blendung  voransdiicken  an  sollen,  um  denselben  gegeuäber  die  Frage  auf- 
anwerfen ;  Welehe  Erkrankungen  sind  denn  nun  in  Folge  von  Blendung 
durch  kfin etliche  Belenohtung  bekannt  geworden? 

„Tor  zwei  Jahren  ersehien  eise  Dissertation  von  Kodier  in  Paria: 
„S«r  une  opJUhalmief  caus^e  par  la  himihe  Hectrique^ ;  in  dieser  wurden 
zwei  Fftll*^  von  Anc'fMterkrankung  in  F<']'_'<'  der  Blendung  durch  clek- 
trischos  Licht  beschrieben.  Sie  betraleu  zwei  französische  Marineufficiere, 
welche  die  Kohltjnspitzen  einer  Serrin'schen  elektrischen  Lampe  einander 
durch  iiandregulatoren  zu  uähero  hatten,  sobald  der  Lichtbogen  erlosch. 
Man  hatte  ihnen  reglementsmässig  dunkle  Schutzbrillen  gegeben;  allein,  da 
sie  sohon  mit  blosaen  Augcu,  wenn  daa  Licht  ausgegangen  war,  in  der  Naoht 
nicht  genau  sehen  könnt«,  wio  weit  die  KohlenspitaMi  aua  einander  standen, 
so  legten  sie  die  nodi  mehr  verdunkelnden  Sohut^liser  wieder  ab  und 
sahen  nun  mit  blossem,  ungesohfttatem  Ange  in  nlebster  Nfthe  direet  den 


^)  Q«s«lt«  d«s  hopitau,  1876,  paff.  833  and  NftgePs  JabfMberielit  Ar  Attssahtil- 

knndc,  1876,  S.  374. 

^)  V.  Oräfe't  ArcMv,  üd.  26,  Abth.  3,  S.  135. 
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grosacn  t'lamnunj bogen  vor  sich  überspringen.  Beide  Officiere  bekamen, 
nachdem  sie  zwei  Standen  in  dieser  Weise  diensiUch  beschäftigt  waren, 
Kop&ehmers,  Stechen  im  Ango,  Lichtacbeu,  starke  ROthmig  der  Bindehaut, 
»ge  Papillen  nnd  mmtehea  «otonfe»,  einer  deraelben  nur  auf  dem  einen 
Ange,  mit  welchem  er  beobaditet  hatte.  Wenn  ich  die  Erscheinungen  mit 
denen,  welche  Dr.  Reich  in  Tiflis  beschrieben,  ?ergleiche,  so  finde  ich 
eine  bedeateiulo  Uebereinstimmong  mit  der  Schneeblindheit.  Durch  Ab- 
Icitunpr,  Rnho  und  laue  Umschlage  gin<^  auch  bei  <T»'n  Offirieren  alles  in 
zwei  Tagen  vorüber.  Von  !ri''f'iid  einer  tieferen  Sturung,  wie  sie  nach 
SonnenfinBternis8-l>eo))achtüugeu  geschildert  wird,  wur  keine  Rp'le. 

„Nnu  musa  man  doch  zugestehen,  dass  es  die  grösste  Tullkuhnheit  ist, 
in  nächster  Nähe  in  den  Flammenbogen  des  Kohlenlichts  hineinzusehen,  der 
ein  Licht  von  600  Im  1600  Garoel  aussendet,  das  sind  circa  5000  bis 
16000  Kormalkerzen.  Ich  gebe  zu,  dass  die  Manipulationen  mitunter 
schwierig  sind.  Ich  selbst  habe  bei  meinen  frflhereo  elektrischen  Ver- 
suchenhäufig  die  Kohlenspitsen  in  dem  Dubosc'schen  Kasten  mit  der 
Ilaiid  einander  nähern  müssen;  allein  durch  larngsames  Yorstosssn  und 
Zurückscliiebeu  der  Kohlu  lernt  man  die  Entfernung  reguliren ,  auch  wenn 
man  nicht  hineinsieht.  Uebrigens  ist  bei  dem  moderneu  ehddri>  hen  Bogen- 
licbte  diese  Handr«»gulirutig  ja  gar  nicht  mehr  nöthig.  Seitdem,  wie  Sie 
wissen,  darch  die  geistreiche  Erfindung  von  Hefner- Alteueck  eine  auto- 
matische Vorrichtung  existirt,  welche  die  Kohlenspitzcn  soweit  näher  bringt, 
als  ndtbig  ist,  haben  wir  auch  in  dieser  Besiehung  keine  Blendung  heim 
dektriechen  Licht  au  befürchten,  und,  meine  Herren,  das  sind  die  beiden 
einzigen  FftUe,  die  meines  Wissens  in  der  ganzen  Literatur*)  existiren, 
die  uns  über  einen  Schaden  berichten,  der  den  Augen  durch  elektrisches 
Ucht  zugefügt  worden  ist. 

„Poncet  de  Clun y  ")  und  .Taval  haben  Bich  in  Paris  in  dem  Magasin 
(fu  Lofdrc,  wo  viele  Stunden  lang  Bogenlicht  gebrannt  wurde,  und  bei 
den  Arbeitern  der  Jablochkoff 'sehen  Gcsellßchaft ,  welche  die  Lichtinten- 
sitäten zu  prüfen  liatten,  erkundigt  und  nirgend  eine  Klage  vernommen. 
Im  Gegentheil,  das  ganze  Persoual  war  einstimmig  darin,  dass  man  viel 
mehr  sehe  als  bei  Gaslicht  und  keine  Hitze  empfände.  loh  selbst  Imbe  die 


Confr.  meine  vir^tei«  licniion  Mps«mi«rpn  der  Seturhärfe  bei  Tiige»«,  Qua  -  and  el«k' 
tmchcm  Lichte.   Archiv  für  AugenbeilkunJc,  B«l.  VIIJ,  S.  408.  1Ö79. 

*)  Wihrend  der  Correetitr  StMiognuiinis  dteac*  am  18.  Mai  ((chsitenen  Vortrags  erhatte 
ich  das  Mnihefl  <\es  Centralblatt«  für  Augenheilktuidc  !>Ht,  welche»  auü  ,T)ie  Ophthalmie 
Rcvitnv",  Ajinl  18«3.  foi-_'pn*le  zwei  FKI!p  von  Enirys-Jones  inittheilt:  ^a)  Kin  Herr,  dpr 
AbenUa  20  Minuteu  lang  in  den  Fiaaimenbogen  mit  „dem  unbedeckten  Auge*"  gtsbiickt, 
■ah  farbif«  Rinfe  vn  die  StraaaenUtemeii,  erwachte  S  Uhr  lloi^eDi  mit  SchuerteD  .In  des 
Aii^fii'  vHi.l  Tliräiioa.  Kiu  Tropfen  Atropin  scbalUe  Hricichterung  und  nachdem  die  Wir» 
kuug  des  Atropin  vor ii bergegangen,  konnte  Patient  seine  Arbeit  wieder  Hufuehraen.  .  .  . 
b)  Wenn  D.  die  Lampe  von  2000  Kerzenstärke  ohne  Bedeckung  des  Auges  iu  18  bis 
84  Soll  Epiitlimning  a^iutirt  nod  swei  Mlnvtca  hineiablldct,  ao  entsteht  Entxttndiins.  Der 
er«tp  Eindruck  ist  ein  vielfache»  NachMI  !  1f  •  l^nf^'ons,  erst  tjloi«  h  — ,  d;inti  complcmcntär- 
farben.  Die  Entzündang  kommt  nach  6  bis  b  Stunden :  Dnickeo,  Tbränco,  Schmerz ;  durch 
ZloUSsung  mit  Opinm  beseitigt." 

'}  Progres  medical,  1880,  p.  627. 

*)  Revue  d'hjgiAne,  1681,  p.  951. 
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Arbeiter  io  einer  Zuckerfabrik  untemuibi,  in  der  seit  vier  Jahren  Bogen* 
licht  in  grosser  Intensiftt  die  ganse  Nacht  hindurch  brennt,  und  habe 
keine  kranken  Angen  gdünden ;  ich  habe  anch  gefragt,  ob  die  Leute  sunt 
Gas  surfkckkehren  wolltm,  sie  dncliteii  aber  gar  nicht  daran ;  Alle  waren 
vollkoTnmen  zufrieden,  Damentlich  deswegen,  weil  das  Licht  ein  Ausser- 
ordentlich helles  ist  (in  Parenthese  möchte  ich  noch  bemerken:  die  Inspcc- 
toren  versicherten,  dnss  die  Leute  jetzt  nicht  mehr  so  leicht  einschlafen,  wie 
früher  bei  Gfts.)  Poncet  sagt  also  ganss  richtig;  „Klinische  Beobaclitungen 
über  Blendung  durch  elektrisches  Licht  fehlen  ganz,  ulles  bchchrauiiL  sich 
auf  eine  Art  von  Legende*.  - 

„Der  Begriff  der  Blendung  ist  ja  flberhaapt  nur  ein  rela- 
tiv tfr,  und  ohne  Zweifel  am  meisten  von  subjectiver  Empfindlichkeit  be- 
stimmt. Einselne  Perscmen  adaptiren  sich  sehr  schnell  an  helles  Licht, 
andere  langsam ,  tiefliegende  Angen  schneller  als  vorgewölbte.  Der  Grund 
liegt  noch  Hcimann  ')  in  der  Heizung,  welche  die  Vorwölbnug  der  Augen 
durch  grössere  Spannung  der  Lider  stets  auszuüben  pflegt,  und  welche  sich 
ja  auch  in  vielen  Füllen  als  chronische  Conjunctivitis  zeigt. 

„Sie  wissen,  meine  Herren,  es  ist  uns  Allen  unangenehm,  in  die  Sonne 
zu  sehen,  s<lbst  wenn  deren  directe  Strahlen  beim  Auf-  oder  Uutergfiug 
gans  schräg  io  unsere  Augen  fallen.  Jede  grössere  offene  Flamme,  sei  es 
Petroleum,  Gas  oder  elektrisches  Lieht,  wird  also  auch  durch  Auisendung 
von  directen  Lichtotrahlen  dem  Auge  unangenehm  werden  kftnnen.  Wie 
sehr  werden  die  Besucher  der  Galerien  in  dem  Theater  von  den  offenen 
Flammen  des  Kronleuchters  geblendet!  Wie  angenehm  ist  dagegen  die 
Beleuchtung  im  Theatrc  du  CJiutclct  in  Paris!  Wer  von  Ihnen  dort  war, 
wird  sich  erinnern,  dass  im  ganzen  Theater  gar  keine  Flamme  existirt, 
sondern  dass  nur  oberhalb  der  ungeheuren  Glasdecke  der  Gaskron- 
lenchtt  r  H!ch  befindet. 

„ich  möchte  daher  ebensowenig  als  T  r  elat')  den  Vorschlag  unterstützen, 
der  in  neuerer  Zeit  gemacht  worden  ist,  au  jedem  Balkon  einen  Ring  von 
Glühlampen  ansubringen.  Man  wdrde  dann  auf  keinem  einsigen  Plata 
■iteen  können ,  ohne  Licht  vor  sich  ssu  sehen.  Da  jedoch  das  elektrische 
Bogenlioht  so  ausserordentlich  hell  geliefert  werden  kann,  so  könnte  man 
dasselbe  nach  Trelat  im  Theater  auch  ohne  Glasdach  so  hoch  anbringen, 
dass  es  dem  directen  Blick  der  Zus^chauer  entzogen  ist. 

^Meine  Herren,  vielleicht  wird  später  die  Idee  von  Partz'')  in  Phila- 
delphia zur  Aupftihriing  kommen.  Derselbe  will  nämlich  die  stärksten  elek- 
trischen T,icht*iuellen  in  der  Mitte  der  Stras-e  in  OefTnuDgen  unterhalb 
dos  Pflasters  anbringen;  von  dort  aus  soll  dos  Licht  senkrecht  in  die 
Höbe  steigen  und  in  40  bis  60  m  HQhe  auf  ungeheure  Concavspiegel  fidlen, 
die  es  dann  wieder  nach  unten  auf  die  Strasse  refleetiren.  Theoretisch 
ISsst  sich  wohl  nichts  dagegen  einwenden.  Er  meint,  dass  die  Lichtquelle 
dem  Auge  auf  diese  Weise  verborgen  bleibt  und  gar  nicht  blenden  kann, 
femer  würde  die  Luft  dadurch  vollstftndig  erhellt  werden,  da  eine  Theilnng 


1)  Pragtr  ViertelJahtMchfift,  Bd.  100,  S.  200,  1868. 

2)  Revue  d'hygiene,  IHSl,  j..  O.M  ff.  un-l  Pi  .i^r'-s  m.' Hcal,  1881,  No.  51. 

3)  La  lamt«re  ^lectri^uc,  lä82;  auch  lllustrirte  Zeituog  No.  2068,  17.  Februar  1883. 
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der  Flamme  niebt  nötbig  iit,  nnd  ao  jader  Liehtrerliisi  vermieden  wird; 

die  Reflexion  am  Spiegel  soll  imuier  uoch  geringer  sein,  als  der  immense 
Verlust,  den  die  Flamme  durch  die  Glasglocken  eriUirt. 

„Das  diffuse  Tageslicht  V)löudet,  wie  Sie  wissen,  uiemala,  woil  oben 
die  Licht(|nelle  selbst  dem  Auge  entzogen  ist.  Trel;it  hat  alno  ganz  Recht, 
vituu  er  KJv?t-  Man  uiuss  uacli  ili»;  künstliche  Lichtquelle  dem  Auge 
eutziehen  uud  nur  daa  diffuse  Licht,  welches  vou  ihr  uuügebt,  ins  Auge 
gelangen  lassen,  dann  wird  nie  von  Blendung  die  Rede  sein. 

^Ba,  meine  Herren,  wo  die  Flamme  dwi  Auge  aber  niebt  vollständig 
entrOckt  werden  kann,  wird  man  bei  allen  LicbtqaeUen,  bei  Gas,  bei 
Petroleum,  selbst  bei  GlflUicbt  immer  0 locken  anwenden  müssen,  sei  es 
SOS  Milchglas,  aas  mattem  Glas,  aus  Porzellan  u.  s.  w.  Freilich  ent- 
liehen diese  enorm  viel  Licht.  Hartley  hat  in  seinen  überaas 
werthTollen  Versuchen  (Observations  on  Glass  as  an  obstructor  and  reßector 
0/ artijkiiil  li/jlif.  Jonnml  of  Gas  Light hr <; .  Jnn.  ISSl)  fr^stgestellt ,  dass 
gewöhnliche  Milchglaukugelu  33  bia  (iü  Troc.  Licht  eutziehcn  und  ein 
matter  Laiupenteller  sogar  über  60  Proc.  Es  wird  nun  Aufgabe  der  Tech- 
niker sein,  nachzuforschen,  durch  welche  Form  der  Ueflectoren  am 
meisten  liebt  wieder  gewonnen  wird,  und  bei  weleber  Sorte  von  Glas 
oder  Porcellan  am  wenigsten  Lieht  Torloren  geht 

„FOr  Personen,  die  gegen  helles  liebt  sehr  empfindlieh  sind,  hat  man 
ja  schon  länget  blaue  oder  graue  Brillen  in  versohiedener  Nuance 
empfohlen.  Graue  Gläser  werden  ebenso  wie  bei  Schnee  und  stai'kor 
Sunue,  auch  bei  sehr  hellem  kuustlicbom  Licht  vorzuziehen  sein,  da  sie  alle 
Spectralfarben  gleichmäsälg  schwächen  und  also  stets  weisses  Liclit 
nur  vou  geringerer  Helligkeit  durchlasBcn.  Nur  das  Quantum  Licht  wird 
durch  sie  vennindert.  Durch  hlaue  Glaser  aher  wird  die  Qualität  des 
Lichts  verändert,  wuraui  ic\i  uuch  am  Schluüä  meiueü  Uoferats  zurück- 
komuMm  werde. 

„Ans  dem  was  ich  eben  gesagt  habe,  wflrde  ich  den  Sehlnas  siehen; 
Sehlimme  Folgen  der  Blendung,  wie  durch  Sonne  und  durch  Schnee,  kommen 
bei  kfinstlacher  Beleuebtung  zwar  nicht  Tor;  dennoch  verlangt  die 
Hygiene  des  Auges  ein  Licht,  dessen  blendende  Strahlen 
nicht  direct  ins  Ange  fallen,  und  empfiehlt  mithin  Entzie* 
hungderdirectpnLichtr|uelle,  in  den  Fällen  jedoch,  wo  die 
Lichtquelle  nicht  hoch  genug  angebracht  worden  kann,  un- 
bedingt Glocken,  resp.  graue  Schutzgläser. 

„leb  wende  mieb  nun  su  der  «weiten,  viel  wichtigersn  Frage:  Welchen 
Schaden  erfährt  unser  Ange  durch  su  geringe  Beleuchtung? 

„Meine  Herren,  die  Sehschärfe  messen  wir,  wie  Sie  wissen,  nach 
dem  kleinsten  Gesichtswinkel,  unter  dem  wir  Gegenstände  noch  deutlich 
percipiren.    "Wenn  dieser  Gesichtswinkel  eine  Minute  ist,  sagen  wir,  die 

Sehschärfe  ist  —  1.  Sie  «ehc  n  hier  (Demonstration)  die  Karte  vonSnoUen, 
hui  der  das  E  so  gezeichnet  ist,  dass  es  in  GO  m  Knll'ernung  unter  dem 
Gesichtswinkel  von  einer  ÖVlinute  crtiuheiiiti  wur  es  alüu  auf  GOm  uoch  deut- 
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lieb  erkennt,  bat  die  Sebscbärfo  =  1.  Muss  er  bis  30  m  avanciren,  so  ist 
der  Geßichtswinkel  nicht  1  eonclcrn  2  Minuten  und  die  Sehst lifirfc  =  ^f^- 
bei  10  m  ist  der  Gesichtswinkel  ü  Minuten,  also  die  Sehschärfe  =       u.  b.  w. 

„Uass  die  Sehschärfe  in  einer  sehr  innigen  Beziehung 
sur  Beleuchtung  steht,  ist  allbekannt.  Grosse  Forseber  haben 
üch  schon  lange  bemüht,  das  Gesetz  zu  finden,  nach  welchem  die  Seh- 
•chftrfe  T<m  der  LichtinteMitftt  abhängt.  Sehon  im  vorigen  Jahrhtinderti 
1764,  machte  der  berühmte  Aitronom  Tobias  Uayer^  in  Gdttingen 
Tersadie  über  den  Einfluss  verschiedener  Lichtqnanta  anf  die  Sehechirfe. 
Er  entfernte  eine  Kerze  Yt  bis  13'  von  bestimmten  Liniensyst^en  und 
noiirte,  in  welcher  Entfernung  er  dieselben  dabei  noch  wahrnahm.  Daraus 
bcrechneto  er  die  Gesichtswinkel  und  fand,  diiws  dicRidben  picli  umgekehrt, 
also  die  Sehschfirfen  sich  p^crnde  so  verhalten,  wie  die  sechsten 
Würzt! In  JIU8  den  Lieh tintensi täten.  Ich  habe  nun  nach  diesen 
sechsten  Wurzeln  speciell  berechnet,  wie  weit  der  Mensch  das  iJ  von  Su eilen 
Nr.  60,  welches  wir  als  Gesunde  bei  gewöhnlicher  Beleuchtung  aaf  60  Meter 
sehen  müssen,  sfihen  würden,  wenn  die  LichtinteDsitAt  herabgesetat  wird 
anf  V4*  Vsf  Vi<<   (Demonstration.)   Snellen  60  würde  gelesen  werden  bei 


LichtintensitU 

nach  Kayer 

nach  Anbert 

Alhertotti 

uach  8oai 

bis  SOm 

60  m 

60  m 

60  m 

J==  V4  

47  » 

99  . 

. 

89  « 

J  =  Vs  

42  „ 

24  , 

28  . 

30  , 

J  =  v„  

38  . 

12  . 

2*  . 

19  . 

Ans  dieser  Tabelle  werden  die  Herren  wahrnehmen,  dass,  wenn  die 
Licbtintensitftt  V«  wird,  das  E  anf  47  m  sichtbar  ist,  bei  Vs  ^^1  ^  Vtc 
anf  38  m. 

„Hundert  Jahr««  später  hat  Prof.  Anbert^),  früher  in  Breslan,  jetzt  in 
Rostock,  ebenfalls  Untersucliungen  Rehr  siuureiclior  Art  angestellt,  um  das 
(tcsL-tz  der  Hezit'liuug  der  Selischiirten  zur  Beleuchtung  zu  finden  und  hat 
augegebcu ,  duss  die  Sehschärfe  etwus  schueller  wächst  als  der 
Logarithmus  der  Beleuchtungsstärke,  d.  h.  wenn  die  Beleuchtuugs- 
intensitit  in  geometrischer  Progressifm  snnimmt,  so  steigt  die  Sehsdifirfe 
etwas  schneller  als  in  arithmetrischMr  Progression. 

gleh  habe  nnn  nadk  diesem  Geseti  die  sweite  Tabelle  berechnet,  und 
Sie  sehen,  dass  nach  Aubert  Jemand,  der  das  E  1h-1  gewöhnlicher  Lich^ 
Intensität  auf  60  ni  Entfernung  sieht,  es  bei  ',4  Beleuchtung  nur  auf  86, 
bei  V«  '^^i  Vi«        12  m  sehen  würde.     Dies  Geseta  ist  von 


Expcrimenta  circa  visus  acien,  iaComm.  «oc.  Mg.,  Goettis];.  tom.  IV,  ad  «miaitt  1754, 
Pars  phy».  et  math.  p.  97  »q<i. 

3)  Physiologie  der  NetidMnt,  BrsiU«  1865 
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Dr.  Posch  in  Innsbruck  in  einer  preisgekrönten  Sebrifb  auch  (Hr  grossere 
HflUigkeiten  bestätigt  wonlen,  während  ea  Anbert  pwc  für  gemgere  Lioht- 
nengen  festgestellt  hat. 

„Ich  habe  danebeu  noch  zwei  anJerp  Bcrechunngeu  aufgeschrieben, 
Welche  auf  Zahlen  zurückzuföhren  sind,  oie  ich  den  Untersuchungen  von 
Albertotti  2)  in  Turin  und  Sous^)  in  Bordeaux  entnommen  habe.  Nach 
ersterem  würden  sich  die  Entfernungen  auf  39,  28  und  21  m,  nach  letzterem 
uf  89,  SO  nnd  19m  bereohattii. 

nDie  Angaben  differtren  also  noch  immer  bei  den  einielnen  Be- 
obaohtem;  es  and  eben  ndch  an  wenig  Peiaoaen  mit  diesen  seitraubenden 
üntefsnebnngen  geprüft  worden,  und  jedenfalls  giebi  ea  aoaaerordentlich 
Tid  Bubjectivo  Unterschiede  in  dieser  Beziehung. 

„Das  folgt  auch  aus  den  Untersuchungen  der  ScliükT  von  Schmidt- 
Riuipler  in  Marburg.  Sic  bedienten  sich  dazu  di<nsoa  Kastens  (Demon- 
stration), den  eie  vor  die  Augeu  banden  »md  in  welcheni  sich  eine  Anzahl 
grauer  Gläser  befand.  Hier  liegen  vier  Gläser  darin,  und  die  Herren  werden 
gleich  sehen,  wie  ausserordentlich  die  Sehschürfe  abnimmt,  indem  die  Licht- 
itttenaitftt  diireb  die  granen  GUter  weienilidi  herabgeseUt  wird.  Ich  bin 
I.  B.  ▼orhin  nicht  im  Stande  gewesen,  dnreh  diese  vier  Gläser  bindnreb 
Tom  Ende  des  etwa  12  m  Umgen  Saales  mehr  wie  Snellen  30  au  lesen. 
Meine  Sehschärfe,  die  sonst  ganz  normal  iit,  wflrde  demnach  durch  diese 
Gläser  auf  ^'  30,  also  auf  etwa  '/j  herabgesetzt  werden.  Die  Herren  in 
Marburg  haben  sehr  erhebliche  individuelle  Schwauknngen  gefunden. 

„Sehr  wichtig  i^t  namentlicli  eine  Beobachtung  von  Carp  *)  in  Mar- 
burg, der  gefunden  hat,  dass  bei  Kurzsichtigen  die  SeliHchärfe  hei 
schlechter  Beleuchtung  ausserordentlich  viel  schneller  abnimmt 
als  bei  Normalsichtigeu.  Die  Grösse  der  Pupille  soll  durch  das  dadurch 
bedingte  Aaftreten  Ton  Zerstreaungskreieen  bei  Kttrasichtigen  die  sdinellere 
Abnahme  der  Sehschirfe  bewirken. 

nI><)rinkeP)  hat  nach  derselben  Methode  eine  Aniahl  von  Personen 
awisoben  40  nnd  50  Jahren  untersucht  und  gefunden,  dass  mit  fort* 
schreitendem  Alter  die  Sehschärfe  bei  abnehmendem  Lieht  ansserordent^ 
lieh  schnell  ahninimt. 

^INfaj?  mm  mirh  die  Berechnung  der  verschic^denen  Autorrn  im  Einzelnen 
nicht  iiliereinstimmen,  so  viel  Bteht  feat,  dass  bei  Abnahme  der  Beleuch- 
tung die  Sehschärfe  beträchtlich  sinkt.  Weuu  nun  die  SuhBcliärfe 
abnimmt^  so  mu»B  der  Gesichtswinkel  grösser  gemacht  werden,  damit  wir  die 
Gegenstände  noch  erkennen,  d.  h.  wir  mAsmn  nna  densriben  mehr  nähern* 

^Welche  Veränderungen  gehen  nun  im  Auge  bei  der  An- 
näherung vor  aich?  Zum  leichteren  Verständniss  dieser  Frage,  die  im 
Tortrag  immer  einige  Schwierigkeiten  macht,  habe  ich  dieses  Modell  con- 


*)  Arcb.  f.  Augrn-  und  Ohrrnheilkumip,  Bd.  ."),  Abthl.  1,  S.  14. 
*)  Na^eTs  JahrcsJxridit  f.  Atigfiilirilk.  187H,  S.  1»17. 
Nager»  Jahresbericht  1.  Augenheiik.  1878,  S.  168. 

U«ber  die  AIniahtD«  der -Sehschirfe  bei  abDclinieiider  Belenchtang,  Inaug.-DiM.  llar- 

hurg  lf*7t?. 

Ucbcr  die  Abnahme  der  Sehacbärfe  bei  aboehinender  Ucleuchtung,  laaug.-Diaa.  Mar- 
burg 1876. 
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struiren  lassen,  welches  ftof  einem  ftltereD  sonst  guten  Modell  von  v.  Beetz  ^) 
in  München  beruht,  an  dem  aber  gerade  leider  der  Muskel,  am  den  es  siok 
handelt,  nicht  sichtbar  war.  Ich  habe  es  auch  auf  der  hygienischon  Aus- 
htellung  in  Gruppe  5  exponirt  und  im  Centralblatt  für  Aiigenheilkumle, 
Aprilheft  1883,  beschrieben.  In  meinem  Model!*)  wird  nun  ilnrch  einou 
oinzipen  Schlag  Alles  gezeigt,  ^süs  beim  Naheblicken  vor  hieb  geht.  Mit 
dem  Augenblicke,  wo  ich  den  eibcrnon  Hebelarm  Menke,  wird  die  Linse 
dicker;  das  kann  aber  nnr  dadurch  geschehen,  dass  dieser  Muskel  sieh 
stramm  susammensieht  (Demonstration).  Dieser  Muskel  geht  in  die  Aderhaut 
und  sieht  diesdbe  nach  vorn;  an  dem  vorderen  Theile  der  Aderhaut  sind 
aber  die  Aafhäugebändcr  der  I.iuse  befestigt,  das  sogenannto  Tordere  und 
hintere  l^latt  dei-  Zonula  Ziunii;  tsubald  dii>  Aderhaut  nach  vorn  gezogen  wird, 
so  erschlagen  diese  Bänder,  welche  die  Linse  gespannt,  d.  h.  in  schwacher 
Krümmung  erhalten;  auf  diese  Weise  haben  v,ir  durch  forcirte  Thätigkeit 
des  Aderhautmuskels  eine  stnrkere  Krümmung  der  Linsf  zu  erwarten. 

„Meine  Herren,  dit^*e  Iitwt'i,'ung  der  Linse  beruht  also,  wie  wir  eben 
gesehen  haben,  hau]it!3iichlich  auf  dem  Zug  eines  Muskels,  des 
Accommodattonsmnskels.  Dieser  Muskelsag  geht  aber  nidit  so  ohne 
weitere  Folgen  vor  sich.  Es  wird  dadurch  der  Druck  im  Innern  des  Aug^ 
apfels  erhöbt  und  einer  Dehnung  der  hinteren  Theile  der  Angenh&ute 
Vorschub  geleistet.  Ferner  wird  die  Aderhaut  geserrt;  die  Gonvergens* 
Stellung  beider  Augen  wird  beim  Naheblick  in  Anspruch  genommen,  der 
Kopf  wird  vorn  übergebeugt,  wodurch  Rciznngsznstände  im  hinteren  Teile 
des  Augapfels  eintr<tcn,  die  gnnx  besonders  bei  Personen,  die  erblich  be- 
lastet sind,  zur  Nachgiebigkeit  der  Aderhaut  und  Sklera  führen  können. 
Alle  diese  Momente  ölud  wohl  pfpei«?net,  ein  nunnul  gebautes  Auge  in  eia 
k  u rzüi ch t i ge s  zu  verwaudulu  uud  ein  ächou  kurzsichtiges  noch  kurz* 
sichtiger  zu  machen. 

„Wenn  auch  das  letate  Wort  über  die  Dehnung  des  Auges,  aber  die 
allmftligeVerlAngernng  der  Angenachse,  welche  ja  das  Wesen  der 
Kurssiehtigkeit  bildet,  noch  nicht  gesprochen  ist,  so  stimmen  dosh  aUo 
Augenärzte  darin  überein,  dass  an  dauerndes  Nahosehen,  beson- 
ders bei  ungenügender  Beleuchtung,  ein  die  Kurzsiohtig- 
ke  i  t  i  TU  höchst  0  n  G  r  a  de  begünstigendes  Moment  ist. 

-Je  mehr  die  mussmlmflcu  UuterBuehuugen  der  Augen  \on  Schul- 
kindern den  Nachweis  geliefert  haben,  dass  die  Myopie  auöserordiüitlich 
verbreitet  itsl,  bcboudert«  in  den  höiieren  Scbuleu,  uud  dort  stets  von  (  lasse 
suCIasso  immer  mehr  Schüler  et  greift,  dass  auch  der  Grad  der  Kurzsichtig- 
keit im  Durchschnitt  foa  Classe  zu  Clasw  sunimmt,  um  so  mehr  werden 
^ir  natürlich  verpflichtet  sein,  das  heranwachsende  schon  kurssichtige  Ge- 
schlecht nicht  noch  kurssichtig«r  werden  su  lassen,  indem  wir  es  dnrch 
nngenügeude  Belouchtnng  su  grösserer  Annäherung  an  die  Arbeit  zwingen. 

„Meine  Herren,  wer  noch  immer  nicht  glaubt,  dass  die  VerhAltnisse 
derartig  sind,  den  bitte  ich,  sich  in  der  Gruppe  5  der  hygienischen  Aus- 


^)  roiilV.  CarTs  Reperlt.r.  für  plivsikali.st lie  Technik,  Bd.  II,  S.  'Av2. 
'■')  Mfin  Actoininyilationsmodf  1!        .:a  b«ziehcu  vom  Uptikas  Heidrieb  in  Bmiwu, 
SrbweiUuitzvr  Strasse  27,    l'rcia  iJ  Muik. 
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Stellung  meine  grApbisohe  Darstellung  ^)  aueehen  zu  wollen,  welche  »ioh  auf 
9400  Beobaobtangeii  ans  24  dent«chen  Gymnasien  stützt.  Du  werden  Sie 
sehen ,  wie  enorm  von  Sexta  bis  Prima  die  Anzahl  derKurz- 
sichti^'en  zunimmt.  In  Sexta  befinden  sich  durchsrhnittlicli  22  Proc. 
Kumicbtige,  in  Qninta  27,  in  Quarta  36,  in  Terlia  in  Sccuiida  55,  io 
Prima  58  Proc.    Also  über  die  Hälfte  aller  Primaner  siiul  karzsicbtii,' ! 

„Haben  wir  also  einerseits  die  Aufgabe,  UHmentlicli  in  uubereu  Uiiter- 
riehteftnetalteo,  für  Mareiehendes  Tageslicht  sa  sorgen,  ja  die  ClASsen 
mit  Licht  an  fiberschwemineii  —  wm  Inder  noch  keinesweg«,  so  wie 
M  wünschenswerth  ist,  geechieht,  so  dass  man  besonders  die  alten  Schul- 
gebfttide  mit  Recht  „Schulhöhlen"  genannt  hat,  —  so  müssen  wir  nm 
so  mehr  darauf  bedacht  sein,  die  künstliche  BeleuchtttBg  der 
Unter  riclitsrü  iimc  möglichst  glänzend  zu  gestalten. 

„In  vielen  Schulen  hat  man  den  Nachmitt.igsanterricht  aller^lin'/s  jranz 
eingestellt.  K«  liisst  sich  ja  darüber  streiti'n,  ob  das  sehr  mitzlicii  i^t,  dafür 
müssen  die  Kinder  ja  früh  Murgena  5  Stunden  hiulrrolnander  in  der  Classe 
bleiben,  jedenfalls  mues  aber  in  allen  Sobuleu  am  Alurgen  im  Winter  1  bis 
3  Stunden  noch  Gas  gebrannt  werden,  und  da  ist  es  wichtig«  dass  die 
Hygiene  snnichat  die  Anaahl  von  Flammen  bestimmt,  die  fttr  eine 
Ansahl  Ton Kindern  ndthig  sind.  Dass  Gas  der  Helligkeit  und  Beinlichkeit 
wegen  dem  Petroleum  und  Oel  in  den  Schulen  TorBasiehen  ist,  das  gilt  als 
ausgemacht;  aber  die  Ansichten  der  Autoren  gehen  in  Betreff  der  Anzahl 
der  Flammen  sehr  auseinander.  Man  rechnet  4,  6,  10,  12  Kinder  auf  eine 
Flamm Tu  Upsala  hat  man  in  der  Realschule  mittelst  Gaslampen  nnd 
Reflpctoren  eine  linksseitige  künstliche  Belenchtun?^  hergestellt,  welclie  die 
Tageebf'leuchtung  ziemlioh  genau  imitiren  soll.  In  Frankreicli  hat  der 
U  u  te  r  r  ic  b  ts  m  i  n  i  s  te  r  »ehr  erfreulicher  ^Veisü  bcbou  vor  einigen  Jaiireu 
eine  eigene  Commission  von  Aerzten  eingesetzt,  die  ihm  in  Betreff  der  Ver- 
heasemng  der  schulhygieniechen  Einrichtungen  Vorschläge  machen  sollte, 
nnd  in  dem  sehr  interessanten  olfioiellen  Berichte  von  Dr.  Gariel*)  an 
den  Minister  hetist  es  wörtlich:  „Pas  Ideal  würde  sein,  dass  jedes  Kind 
seine  eigene  Lampe  hätte  und  aar  Vermehrung  noch  von  der  allgemeinen 
Beleuchtung  des  Saales  Nutzen  zöge.  Aber  gegenwärtig  wird  immer 
nur  durch  unzureichende  IJeleuchtnng  dcrSohuIo  gesündigt, 
einExces-s  ist  durchaus  nicht  7.n  fürchten.** 

„Vor;  'in>eni  Ideal,  das  auch  Javal'')  erstrebt,  sind  wir  freilich  in 
Deutschland  noch  sehr  weit  entfernt.  In  guubtigcu  Fälluu  kommt  auf  10  bis 
12  Kinder  eine  Flamme,  oft  nur  eine  auf  2ü.  Der  französische  Vorschlag 
ist  sweifellos  der  allerbeste.  Ich  sohliesse  mich  aber  ans  ökonomischen 
GrflDden  dem  CoUegenVarren trapp an,  der  dafür  ist«  dass  vier  Kinder 
immer  eine  Flamme  haben  sollen. 


')  Die«elV>e  wurde  iiu  Juli  dieses  J.dirps  mit  ikr  „.iM<  neti  Medaille  prümiirt.  —  Man 
tindet  die  graphische  Darstellung  auch  in  tneiDotn  eben  cri'chitiuenen  Buche  „Hvgicuc  des 
Aages  in  den  Schulen".    Wien  1883.    Urban  u.  Scbwartenlicrg.    S.  60. 

^)  Rapport  de  lu  colnmisl^ion  de  l'hygi«'nc  de  la  vue  dans  les  örr,1o>  a  Mr.  le  niinistrc 
de  l'initruvtion  publique  par  ie  Dr.  (iaricl.  Piiml6ä2.  —  Au^xüglich  in  Kevue  d'bjgieue. 
Arril  1882,  Tome  IV,  Nr.  4,  p.  34ß. 

')  Revue  d'hygi^iit'  y.  '}',\  n.  1045. 

*)  Deutsche  Vierti'ljahrsschntt  1.  oitenii.  ücbunaiicitapüege,  IbÖU,  IJd.  I,  S.  4&Ü. 
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„Ferner  hat  die  Hygiene  BestinimuDgen  über  die  Schirme  der 
Flammen  in  dm  Sr^nleiT  zo  treffen.  Es  handelt  sich  ja  in  den  Schul- 
ziininern  bikanntiuh  vir!  weniger  um  eine  Krhellung  des  Uaamee  über  den 
Köpfen  der  Schüler,  um  Licht  auf  dem  ArbeitHtischc.  Meine 
Herren,  wir  können  gar  nicht  laut,  gar  nicht  eindringlich  und  gar  nicht 
oft  genug  betonen,  dass  es  im  hOohtten  Grftde  nniulAssig  ist, 
dasi  in  Tielen  Schalen,  speciell  in  Breslfts,  noch  immer 
offene  Onsflammea  gednldet  werden.  Gende  hier  eeigt  ucb,  da 
der  Wnnedi  nech  Schinnen  eobon  leit  SO  Jehren  Ton  ftntlicher  Seite  Uni 
geworden  nnd  doch  nicht  ausgeführt  ist,  wie  ausBcrordentlich  nothwendig 
es  ist,  dass  staatliche  Schuliirzte  mit  kräftiger  EzecaÜY- 
gewalt  endlich  ein/^esctzt  werden. 

„Meine  Herren,  Sie  wissen,  Feklniursc)  all  von  Mantcnffel  hat  das 
ftusserordentlicli  grosse  Verdienst,  zuerst  in  Dcatni  liland  eine  medicinischo 
Sachverstäudigeu-Cüumiisäion  zusammenherufen  zu  hüben,  die  ein  Gutachten 
über  die  hygienischen  Verbesserangen  der  Schulen  aaszuarbeiten  hatte. 
Dieeet  Strassborger  Gntachtea  verwirft  die  matten  Glasglocken,  da  sie  ra 
viel  Licht  abiorbiren  nnd  waneeht  als  Befleetoren  breite  con lache 
Blechschirme,  die  oben  dankd  und  unten  wein  lackirt  sind.  Schon 
Itaget  bewfthrcn  sich  in  unserer  Taubstummenanstalt  su  Bredan  Blech- 
schirme,  welebe  unten  40,  oben  10  cm  Durchmeiaer  und  12  cm  Höhe 
haben  und  immer  für  vier  Kinder  bestimmt  sind. 

„Die  Einführung  des  elektrischen  Lichts  in  den  Schulen  wird 
wohl  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein;  denn  die  Sehschärfe  wird  in 
Folge  der  grösseren  Helligkeit  des  elektrischen  Lichts 
wesentlich  gebeusert.  Ich  habe  vor  vier  Jahren  in  dem  physikalischen 
Institut  unserer  üniverntit  ▼ergleichende  Untersuchungen  >)  der  Sehschftrf« 
bei  Tages-,  Gas-  und  elektrischem  Licht  aogesiellt.  Es  wurdwi  60  Augen 
untersncht,  und  swar  waren  die  Untersuchten  simmtiich  Professoren  und 
Doctoren  dw  Medicin  oder  der  Naturwissenschaften,  also  Männer,  die  zu 
beobachten  verstanden  und  sich  nicht  Selbsttünchungen  hingeben,  wie  es  bei 
Beurthcilung  der  Sehschürfe  leicht  der  Fall  stiu  kann,  weil  dabei  sehr  viel 
gerathell  wird.  Das  elektrischo  Bogenlicbt  wurde  von  einer  Gramm e'schen 
Maschine  geliefert,  und  es  zeigte  sich,  dm»  in  allen  Fällen  das  elektrische 
Tiicht  gegenüber  dem  Gaslicht  die  Sehschärfe  um  '  bis  '  erhöhte.  Auch 
wurde  der  Farbensinn  mit  diesem  Apparat,  den  Gelicimrath  Weber  in 
Darrostadt  Angegeben  hat,  dem  sogenannten  Ghromoptometer  (Demon- 
strationX  untersucht,  bei  dem  durch  einen  Scbieber  die  verschieden«!  Farben 
schnell  gewechselt  werden  kOnnen,  nnd  auch  da  seigto  sich  eine  ausser- 
ordentliche Verbesserung  der  Farbensebsoh är fe  am  das  2-,  3-,  4fache 
bei  elektrischem  Licht.  Schon  aus  diesem  Grunde  verdient  das  elektrische 
Licht  den  Yorxog  vor  dem  Gaslicht,  namentlich  auf  allen  Bahnhöfen,  auf 
Schiffen,  in  den  TTnfen  n.  s.  w. 

„1'  ragen  wir  nun  nach  dem  Minimum  des  Lichts,  bei 
welchem  das  Auge  noch  arbeiten  kann,  so  ist  es  f^thr  schwer,  eine 
Grenze  anzugeben;  denn  die  Individuen  sind  in  dieser  lieziehung  sehr 

>)  Arcb.  f.  AngevlieUkand«  VIU,  S.  406,  1879. 
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TttBehifiden;  ja  derselbe  Heneeb  wird  nach  dem  Schlafe  ein  anderee 

Hioimum  von  Licht  brauchen,  als  wenn  er  ermüdet  ist  ;  waok  mag  die  hellere 
oder  daokiere  Pigmenti  rang  und  der  Bau  dea  Aagea  Ton  Einfluss  sein» 
Genane  Bestimranngen  über  das  Minimum  fehlen  uns  noch  vollständig.  Die 
einzige  Mitthellung  darül)er  fand  ich  bei  Soyka^.  Kr  bnt  l■!r^ch  Unck- 
tpracbe  mit  Petteakofer  die  Regel  aufgestellt:  „IhiB  Minimum  soll  eine 
lolche  Helligkeit  sein,  dasB  man  eine  Schrift  in  der  gewöhnlichen  Sehweite 
ohne  Anstreugung  lesen  kann,  wau  zumeist  der  Fall  ist,  wenn  eine  Licht- 
quelle Ton  seeha  NormallcerseD  (etwa  die  Helligkeit  eiaer  Stearinkerse)  vod 
dam  an  ediendeo  Gegen&taode  etwa  Vs  ^  entferat  ist'  Leider  iat  aber  die 
Grösse  der  Schrift,  auf  die  ea  weientlieh  ankommt,  nicht  angegeben  nnd 
der  Begriff  der  deutlichen  Sehweite  ist  au  allgemdn.  leb  würde  also  vor- 
■cUogen,  daes  in  die  Soyka'iche Regel  hineinkommt,  ,|dasB  die  feinste 
Diamantschri  ft  von  Snellon  Nr.  0*5  (die  man  natürlich  nicht  zur 
Ledüre  empfehlen  darf,  sondern  nur  hier  zur  Probe),  be(|uem  vom  ge- 
BUTiden  Augo  auf  * '2  m  Entfernung  b ei  dieser  H 0 1  e u ch t  u  n  g 
gelesen  werden  kann."  Das  setzt  eine  viel  intensivere  Beleuchtung 
veraus,  als  eine  Stearinkerze. 

gFAn»  Beleuchtung  von  12  Normalkersen  acbeint  mir  nach  meinen 
biiherigen  Untersadkangen  fast  noeh  an  gering,  indesa  sind  meine  Arbeiten 
ftber  diesen  Punkt  nooh  nioht  abgeaoblosaen,  ick  behalte  mir  die  definitive 
Publication  über  das  Ergebnisa  derselben  noch  yor. 

sEb  handelt  sich  aber  gar  nicht  »o  Hehr  um  die  Feststellung  des  Mini- 
DiumB.  Die  Aufgabe  der  Hygiene  ist  vielmehr,  so  viel  wie  möglich 
Licht  zuzuführen,  damit  das  Aiige  sich  nicht  zn  nähern  nnd  in  Folge 
dt'Sfipn  auch  nicht  (nfahr  zu  laufen  braucht,  die  Kurznichti^^keit  und  ihre 
scuhmmen  Folgen  zu  accpiirirrn.  let  die  Liuht(juelle  zu  hell,  80  kann  man 
das  Licht  iuuier  mtiättigeu,  aber  gegen  zu  gcringeti  Licht  kann  mau 
«ich  niobt  aebatsen,  nnd  daher  stimme  ich  gana  mit  Javal*)  übdrein, 
velcber  aagt:  ,12  n*jr  a  donc  jamaU  iropt  ü  n^p  a  jamm$  oBses  de  lumtire 
srf(fSei0ne'^  — >  man  kann  nie  genug  Licht  haben.  So  lautet  denn  die  aweite 
Anfgabe  der  Hygiene:  Man  schaffe  dem  Arbeitenden  mögliehst 
viel  kftnstliohes  Liebt. 

UL 

,Wir  kommen  jetat  zu  der  Frage:  nWelohen  Sebaden  erfährt 
<las  Auge  durch  an  beisse  Beleuchtung?" 

„Nun,  meine  Herren,  es  tritt  ein  Gefühl  von  Trockenheit  im  Auge  ein 
^ie  von  der  Bindehaut  gelieferte  Feuchtigkeit,  welche  den  vorderen  Theil 
des  Auges  bedeckt,  verdunstet  zu  sscbnell.  Das  ist  sehr  lästig;  denn  hatür- 
lich  wird  in  diesem  1  allf^  iiicbt  bloss  das  Auge,  sondern  auch  der  Kopf  er- 
wannt;  und  es  entsteht  Kopfschmerz,  der  schliesslich  am  Weiterarbeiten 
bmdert 

«Bekanntiieh  «aistiren  im  Spectmm  ausser  den  leuchtenden  Strahlen 
soeb  jenseits  des  rotben  die  ultrarothen  oder  sogenannten  dunkelen 

b  K  u  I  •■  [1  Ii  u  r  K '  s  Kcal  -  Enryklopädie  dcT  MMÜdO'    Arlik«!  „Beleadj^tang". 
')  Keroe  d'hygiene,  1879,  p.  1045.  » 
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WftrmeBtrahlen.  Die  vorsehiedenen Lichtquellen  enthalten  veraehiedene 
Mengen  vou  Wärmestrahlen. 

.,Nach  Arnould^)  .strigf  ein  Thermometer,  welches  30  cm  von  einer 
Stfiiriukerze  cutferut  ist,  nur  um  \  dagegen  30  cm  top  ciimt  RüböUaiupt.- 
eut lernt  um  l'l".  Für  Gas,  Petroleum  uud  elektrisches  Licht  konnte  ich 
kciuu  Angaben  finden.  Ich  machte  daher  selbst  vor  Kurzem  in  der  Breslauer 
Gasanstalt  gemeinsam  mit  Herrn  Director  Schneider  einige  Messungen, 
Ton  denen  ich  nur  swei  mitthdlen  will,  bei  denen  ich  mich  ebenso,  wie 
mein  verehrter  Correfereni,  Herr  Dr.  F  i  b  o  h  e  r ,  eines  berttsstenTherma* 
Bieters  bediente.  loh  habe  gefanden,  dau,  wenn  man  eine  Edisontampe 
nimmt,  die  ganx  genau  20  Ijtehtstfirken  hat  und  eine  Gaelampe  mit  Argand- 
brenoer  nimmt,  die  auch  genau  20  Lichtstärken  hat,  und  in  10  cm  Entfer- 
nung ein  bcrnpstts  Thermometer  aufstellt,  nach  10  Minuten  beim  clcktri- 
Bclion  Licht  das  Thermometer  um  12'8,  beim  Ga^lifht  nm  23  0'^  höher  stand 
iilä  die  Zimmertemperatur,  die  14^  betrug.  Dieb  würde  ein  VerhältDiw  sein 
vou  1  zu  1"9. 

„In  einem  anderen  Versuch  betrug  die  Erhöhung  der  Temperatur  beim 
elektrischen  Licht  11^  beim  Oaslicht  23*6,  bei  einer  Zimmertemperatur  von 
12^  ein  YerhSltniss  wie  1  an  2*1. 

«Hieraaf  wurde  mit  einer  empfindlichen  Thermosiule  gemessen, 

die  ich  aus  dem  physikalischen  Institut  der  Universität  Breslau  entnahm, 
und  deren  Ausschläge  vorher  gar  nicht  mit  dem  Thermometer  verglichen 
worden  waren.  Die  Thermosfiule  gab  beim  elektrischen  Licht  in  20  cm 
Entfernung  einen  Ausschlag  von  45^',  dagegen  bei  Gaslicht  von  72*^.  Mein 
geehrter  Freund,  Herr  Dr.  Gratz,  Privatdocent  der  Physik  in  München, 
hat  mir  später  die  Thermosäule  genau  uuf  Thermometergrade  übertragen 
(es  muss  dies  bekanntlich  bei  jeder  Thermosäule  besonders  geschehen),  and 
es  stdlte  sich  heraus,  dass  diese  Ausschläge  ganz  genau  8*  und  6* GL  mt* 
sprachen,  also  wieder  das  Y erhält niss  von  1  au  2.  Daraus  folgt,  dass 
das  Gaslicht  bei  20om  Entfernung  doppelt  so  stark  erhitat, 
wie  das  Glühlicht.  Mit  weiteren  Untersuchungen  in  der  Entfernung  von 
'/s  m  bin  ich  noch  beschäftigt.  Hier  dürften  die  Differenaen  noch  viel  mehr 
zn  Gunsten  des  elektrischen  Lichtes  ausfallen;  denn  in  dieser  Entfernung 
fühlt  man  beim  Glühlicht  gar  keine  Wärme,  beim  Gaslicht  noch  eine  gaua 
beträchtliche  Wärme. 

„  D  i  e  E  m  p  f  i  n  d  1  i  c  h  k  c  1 1  des  Auges  g  e  g  e  n  W  ä  r  m  e  ist  ül)rlgen8 
bei  verschiedenen  Personen  auch  eine  behr  vcr  seh  icdeue.  Vor  15  Jahren 
prüfte  ich  die  Augen  Ton  132$chriflaetaem^  und  fand  SlProcknnaichtig. 
Bei  dieser  Gelegenheit  Hess  ich  sie  abstimmen  über  die  Beleuchtung,  die 
ihnen  am  wünechenswerthesten  sei.  Nur  72  stimmten  für  Gas,  die  aaderen 
60  sogen  der  geringeren  Hitae  wegen  Oel  uud  Petroleum  vor. 

„Ton  72  Uhrmachern  ^)  faud  i(  h  nur  9  Proc  kurzsichtig.  Die  ühr^ 
macher  müssen  bei  ihren  feinen  Arbeiten  die  Flamme  ganz  besonders  nahe, 
wie  ich  gemessen  habe  auf  25  selbst  18  cm,  an  das  Auge  bringen,  uud  in  der 


Nnuvcaux  cleiucDU  d'hygienc,  Pari»  18H1,  jmg.  51;?. 
2)  Cuiilr.  berliner  klinische  Wochcnsihrirt  1»68,  Nr.  hO. 
')  Vergl.  Cenualbl.  t'.  Augcuhcilkuode  1877,  Ainil. 
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That  iliiiimteii  64  dto  Vi  Übroaeber  Ittr  Oel  oder  Petralenm,  da  das 
6w  ihr  Ange  an  aebr  anstrodcoe. 

nNatOrlicb  bann  man  ja  die  Hifaewirkung  Terringflni,  wenn  man  die 

Flamme  hoch  genug  überdemK  opf  anbringt,  allein  bekanntlich  nimmt 
die  Helligkeit  nicht  wie  die  Entfernung,  sondern  wie  das  Quadrat  der 
Fntfernnnf^  nb;  man  wird  also  e'mo  dopprlfr,  und  S('lb?;t  einp  vicrfacbo 
M(  ngL-  von  Licht  brauchen,  wenn  man  dieiiiize  vermeiden  und  doch  gleiche 
ilolli^keit  haben  will.  Das  nlhs  ist  aber  bei  Glühlicht  nicht  nöthig,  da 
CS  ebin  fuüt  gar  nicht  erbit/t. 

nGenaue  Bestimmungen,  wie  hoch  die  Lampcu  bei  gewissen  Licht- 
iliricen,  Tellern,  Gloekoi,  Cylindern  n«  •.  w.  stehen  dürfen,  fehlen  bisher 
noeb  Tellig,  leb  selbst  kann  die  Hitae  eines  Gasmndbrenners  TOn  ein  Zoll 
Durchmesser,  obgleieb  er  Ton  Teller  nnd  Glocke  umgehen  ist,  nicht  mehr 
ertragen,  wenn  die  Entfernung  ^  betragt;  bei  Vj™  Höhe  über  dum  Kopfe 
konnte  ich  aber  viele  Stunden  lang  ohne  jede  Störung  arbeiten.  DasStrass* 
bnr]?er  Gutachten  schreibt  1  m  Höho  über  dem  Kopf  (b-r  Schülor  Tor,  nod 
das  ach*'»int  mir  auch  das  Richtige  in  iietrcff  der  Würniestrairiung. 

„^VlO  schon  Herr  Dr.  Fischnr  vorhin  erwähnte,  giebt  ea  Korper, 
welche  die Wärmestrahlen  nicht  oder  nur  wenig  durchlassen,  athermanc 
Korper.  Zu  ihnen  gehören  die  verschiedenen  Glassorten.  Schon  hieraus 
folgt  der  Kntsen  von  Cylindern.  Herr  Dr.  Fischer  bat  anoh  schon  yorhin 
Aber  die  VoraBge  der  sogenannten  bygienisohen  Normallampe  Yon 
Schnster  nnd  Bir  gesprochen,  deren  Wesen  darin  besteht,  dassman  Aber 
den  ersten  Cylindcr  noch  einen  zweiten  setit*  Gewiss  werden  mehr  Wärme- 
strahlen  durch  die  doppelte  Ghisschicht  zurückgehalten,  und  viel  warme 
Luft  wird  zwischen  Ijeiib-n  Cylindern  nach  oben  geführt.  Ich  habe  auch 
Versuche  mit  der  L^n^pe  L'f  luacht,  die  sicli  ziemlich  mit  denen  deeken,  die 
Herr  Dr.  Fischer  au^;.. <  ITilirt  hat.  Ais  ich  ein  berusstes  Thermometer 
bio&j  bei  einem  Cyliuder  anwandte  und  nach  einiger  Zeit  den  Uebercyliuder 
aufsetzte,  sank  mein  Nornialthcrmometer  um  2**.  Nach  einiger  Zeit  er- 
vinnte  «cb  der  änssere  Cylinder,  nnd  das  Thermometer  ging  langsam  in 
die  B5be,  erreichte  aber  niemals  die  frfihere  Stdle;  Vt  his  V  waren  ge- 
wonnen. 

„Ueber  die  binnen  Cylindcr  hat  Herr  Dr.  Fiseber  bereits  gesprochen. 
Sie  müssten  einen  woblthfttigen  £inflnss  auch  nach  dieser  Richtnn^^  üben, 
wenn  sie  nicht  das  Lichtquanttim  allzusehr  besc-liniiiVten.  Fasse  ich  Alles 
zusammen,  bo  darf  ich  sagen:  Da  das  elektrische  Licht  das  Auf^'o 
viel  weniger  erhitzt  als  die  anderen  L  el  euch  tu  ngs  arten,  so 
iät  es  nauientlich  bei  Arbeiten,  die  iu  der  Nähe  der  Lampen 
ausgeführt  werden  müssen,  den  anderen  vorzuziehen. 

IV. 

„Welchen  Schaden  bringt  dem  Ange  eine  Lichtquelle, 
die  anders  farbig  ist  als  das  Tageslicht?    Wir  können  uns  hier 

sehr  kurz  faRsen,  well  wir  es  in  dieser  Ver-r'ammlnng  nicht  mit  TTypofhescn 
und  Theorieen  zu  tbun  haben.  Sie  ■wi<?sen,  dass  die  veiHchieden  gefärbten 
Lichtstrahlen  verschiedene  Wellenlänge  haben,  dos  rothe  und  gelbe  Licht 


Digitized  by  (Google 


94    Zohnte  Versammlinig  d.  D.  Vereins  t  off.  Gsndpilg.  zu  Berlin.  - 

schwingt  langsamer,  es  bat  450  Billionen  l^hwingungen  in  der  Seonnde, 
das  grflne  nnd  blane  Licht  sebwingt  scbnellsr,  letiteres  madbt  738  Billionen 
Schwingangen  in  der  Seennde,  daher  nennt  man  auch  das  lothe  nnd  gelbe 
Licht  das  langwellige,  das  blane  und  violette  das  kurzwellige.  Im 

künstlichen  Liebte  haben  also  die  rothen  nnd  gelben  Strahlen  ein  grössere 
Intensität,  eine  grossere  Helligkeit,  eine  frrössore  Schwingungpainplitude,  die 
grünen,  blauen  und  violetten  haben  dafür  eine  grossere  Schwingungszahl. 

„Bei  Ocl,  Petroleum  und  Gas  überwiegen  die  rothen  und  gelben  Strah- 
len, beim  eluktnacheu  Licht  die  blauen  und  violetten,  wie  mein  verehrter  Herr 
College  0.  £.  Meyer  >),  Professor  der  Physik  in  Breslau,  nachgewiesen  hat. 

„Welehe  Ton  diesen  Strahlen  das  Ange  mehr  rmsen,  läset  sich  a  priori 
gar  nicht  entscheiden;  doch  meint  Prot  Hanthner  ^  in  Wien,  dass  die 
gelben  nnd  rothen  Strahlen  das  grelle  Licht  geben  und  daher  die  Netzhaut 
stftrker  afficiren  als  die  blauen*  Dobrowolski  ^)  behauptet  freilich,  es  sei 
keineswegs  erwiesen,  dass  man  bei  blauera  Licht  länger  arbeiten  könne  als 
bei  andersfarbigem.  Mnuthner  beruft  sich  auf  d»n  ?^pra chgebrauch  und 
sagt:  wir  sprechen  von  brennendem  Roth,  schreiendem  üeib,  aber  von  einem 
schreienden  Blau  hat  noch  Niemand  etwas  gehört.  Gelbe  Beleuchtung  bei 
Feerieeu  sei  gewis»  nicht  so  augenehm  als  das  Blau  des  llimnula.  Dass 
nidit  die  Helligkeit  als  solche,  sondern  die  Farben  dnen  Einflnss  anf  das 
Organ  ausüben,  beweise  der  Truthahn  und  der  Stier,  die  nicht  dureh  das 
helkte  Tuch,  sondern  dnrch  eiii  rothes  Tuch  gereist  würden.  Audi  der 
verstorbene  Professor  Böhm^)  habe  in  der  Berliner  Stiokereianstalt ,  in 
welcher  anf  Seidenstoffe  von  verschiedenster  Farbe  gestickt  wird ,  Unter- 
suchungen gemacht,  und  gefunden,  dass  unter  allen  Farben  Gelb  und  Apfel- 
grün für  die  Augen  am  ermüdendsten  sind,  während  blau  von  allen  Arbeitern 
als  die  angeuehmste  Farbe  bezeichnet  wurde. 

„Ueber  die  Ausdaut^r  bei  verschieden  gefärbten  Licht- 
quellen liegen  keine  VerBuche  vor.  Sie  würden  auch  ungeheure  Zeit  in 
Anspruch  nehmeo,  da  jedes  Auge  bei  jeder  Lichtquelle  mit  frischen  Kritften 
anfangen  und  bis  sur  Ermüdung  fortarbeiten  müsstc. 


^)  0.  E.  Meyer  bat  ermitielt,  in  wt>k-bera  Verhältni&se  die  einzclocQ  Tbeilc  des  Spec- 
tram«  in  den  venchtedenen  Lk-btquellen  gewischt  iittid.   (JonmalfBrOMbelcuchtting  1879.) 

Vau-  Vi  rgleicbseinheit  wiUte  er  die  Intcosität  des  gelben  Lii-btes  und  bestimmte,  wie  viel 
Tboile  der  ül-ii^fn  FiirKen  Jrs  Spcrtruras  auf  einen  Thoil  Helb  im  C.is,  PetroleSItt  ttOd  elek- 
triiMhcm  Lichte  eutbitUeu  i>ind.    Er  fand,  daab  eutbiilt  auf  einen  1  lioil  Gelb 

Rlektr.  Liebt  2  Roth    1  Grün    0*8  blau    1  VioleU 

Peürokum  3    ,      0*9^     ^    n  n 

Gas  4    „      0-4  „      0*2     „      O"!  „ 

AIho  stDil  viel  mehr  kanwcllige  Lichtetnhlen  im  elektrischea  Lichte,  eis  in  den  ihri- 
gen Licbtarten. 

Yogi  und  Ander«  fuiden  fteilieh  die  Zneemmeaeetenng  des  dektrischca  Liditcs  wie- 
der anders;  wahrscheinlich  hatten  ihre  Ströme  eine  andere  Spannung;  bei  langsemerem 

Arlicifcn  der  DampfuiaM hinc  wird  das  Licht  mehr  roth,  bei  schnfllprcm  niebr  weis«.  Wenn 
dii!  Spannuug  eine  aniJcrc,  so  i.Ht  eben  auch  die  Farbe  eine  andere.  i5ruiih  in  Lrcmdon  »oll 
«in  gans  weiesea  clekkrieches  Bogenlidii  eneogi  knben. 

')  Vorlesungen  Uber  die  optischen  Fehler  des  Ai^ea»  Wien  1876,  p.  676. 

^  Annnl.-s  J'oculisf i.|uc.    Tome  70,  p.  15(5.  1873. 

*)  Die  Therapie  des  Auges  mittekt  des  farbigen  I^ichts.    Berlin  1862. 
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«Ein«  gewine  Sch&dliobkeit  wird  allerdings  von  Regnanld  ^)  dem 
blenen  und  Tioletten  Lieht  zugcüproohea.  Er  hat  1856  gefunden,  dase 
dleTbeUe  des  Anges  flnoreBeiren,  eneh  die  Ketiliaot,  und  er  glaubt, 
dass  gerade  die  ^oletten  nnd  übervioletton  StraUen  dee  elektrieehen  lichte 

die  Flaoresceuz  besonders  anregen  Und  daher  dem  Auge  schädlich  sein 
müsaten.  Ich  habe  aber  in  der  Literatur  der  letzten  25  Jahre  ftber  diesen 
Punkt  nichts  die  Hygiene  Betreffeiulff^  f'.nden  können. 

„Es  ist  aach  gar  nicht  wahrscheinlich,  dassdlo  hlauen 
Strahlen  schädlich  seien,  denn  hekunntlich  hat  man  ja  Jahraehutc 
laug  gerade  Augenkrankeu,  die  doch  am  meisten  geachont  werden  müssen, 
blane  Gl&ser  verordnet.  Diese  kobaltblauen  Gläser  lassen  allerdings 
keinetwege  nor  hlanee  Lieht  dureh,  aondern  lOsohen  nur  einen  Theil  der 
gdben  nnd  rothen8traUeo,  der  tai^|welligen  Strahlen,  ans.  £e  iet  bekannt, 
dass  von  Gr&f«  gerade  mit  besonderer  Yorliebe  blane  Glftser  Terordnete^ 
nnd  die  hervorragendsten  Augenärzte  hahcn  sich  wohl  Jahrzehnte  hindnreh 
davon  überzeugt,  dass  diese  blauen  Gläser  keinerlei  Schaden  bringen,  sondern 
dass  oft  ein  nit!>c)npr]pnpr  Nutzen,  namentlich  in  Betreff  der  Arbeitsdaaer, 
durch  dieselben  erzielt  wird. 

^Von  einem  eigenthüralicheu  Gesichtspunkte  ao»  sind  in  allerneuester 
Zeit  in  i'aris  gelbe  Brillen  bei  künstlicher  Beleuchtung  eingeführt  wor- 
den, leb  habe  mir  solehe  von  Paris  kommen  lassen,  wie  sie  Prof.  Javal'-') 
verordnet  nnd  erlaube  mir,  sie  Ihnen  hier  vonulegen.  Unser  Ange  ist  be* 
kenntlich  nicht  achromatisch,  d.  h.  die  rothen Liohtetrahlen  vereinigen 
Bich  nicht  an  derselben  Stelle  wie  die  violetten,  sondern  errt  hint«r  diesen. 
Indess  konnte  tr.  Helmholtz  (Physiolog.  Optik  S.  136)  nicht  finden,  dase 
diese  geringe  achromatische  Abweichung  die  Sehschärfe  beeinträchtige. 
Javal  in  Paris  ist  anderer  Ansicht;  er  sagt:  das  künstliche  Licht  sei  stets 
nngenüf.'end,  erweitere  die  Pupille  und  mache  daher  den  Chromatismus  des 
An^es  fühlbarer,  welcher  eine  leichte  Gene  für  Jedermann  und  eine  beträcht- 
UcheGene  für  einzelne  MeuBchtsn  ist.  £r  wiil  also  das  Spectrum  verkürzen. 
Würde  man  es  durch  blane  Gläser  vom  rothen  Ende  verkürzen,  so  würde 
man  bei  der  kftnstlichen  Beleuchtung  zu  viel  Licht  dab«  Terlteren;  er 
sdiliesst  di^er  lieber  die  blaaen  Strahlen  dureh  gelbe  Brillen  ans  nnd  Tor- 
siekert,  dass  dies  vklen  Personen,  besonders  bei  dektvischem  Licht,  wohlthne. 

„Es  war  mir  interessant  zu  lesen,  dass  auch  Fieuzal  der  früher 
ein  solcher  Scbw&rmer  für  blaue  Gläser  war,  dass  er  in  ironisciier  Weise 
in  der  hygienischen  Gesellschaft  in  Paris  „der  Apostel  des  prenssisclieu  Blau" 
genannt  wurde,  jetzt  zur  Verordnung  der  gelben  Brillen  übergepnm''en  ist, 
durch  die  er  Alles  so  warm  colorirt  sieht,  wie  die  Bilder  der  venetianischen 
Schule. 

nMan  siebt:, Die  ganze  Frage,  ob  andersfarbiges  als  Tages- 
licht dem  Auge  nütet  oder  schadet,  ist  durchaus  noch  nicht 
gelöst.   Die  Hygiene  kann  daher  hier  noch  keinen  Rath  ertheilen.;  das 

^)  ForUfViritte  der  PhpiV  im  Jahre  1858,  redig.  von  Hasfen  1860:  „Regnsuld, 
flnomcence  des  milieux  de  i'cN>il.  Institut  1858".  —  Journal  de  Pboriuade  37,  p.  104.  — 
Ttr^.  snoh  Ravne  leimtifique  16.  Aoiit.  1879,  p.  148  und  R«va«  d'bygüne  1879,  f.  104&. 

^  Rerue  d'bypi^ne  1881.  —  Auch  gef.  brieflich«  Mlttbcllling. 
ReviM  d'hrgiine  1881,  p.  951,  Diaeqnioo. 
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Ian»ge,^wu  man  sagen  kann,  so  trivial  «•  aQoh  Uiiigt,  ist  vieUeiGht:  Wen 

gelbes  Liebt  genirt,  derknufo  sich  eine  blaue  Brille,  and  wen 
blaaes  Licht  geoirt«  der  kaufe  sich  eine  gelbe  Brille! 

V. 

„Schliesslich  möchto  ich  nocli  eini/re  Worte  über  »lie  Frage  anführen: 
Weichen  Schaden  bringt  die  zuckende  Beleuchtung  dem 
Ange?  Die  Frage  ist  niobt  unwichtig.  Sie  wissen  alle,  meine  Herren, 
wenn  eine  Flamme  suekt,  so  wechselt  die  Beleuchtnngsintensit&t  ausser^ 
ordentlich  sofanell.  Unsere  Netsbaut  ist  aber  für  sehr  kleine  Licbtunter* 
schiede  schon  sehr  empfii^dlieb,  wie  viel  nit-lir,  wenn  die  Unterschiede  sehr 
grosse  sind!  Ich  erinnere  Sie  nur  an  die  höchst  lästige  Empfindung,  die 
wir  haben,  wenn  wir  an  einem  Staketenzaun  vorübergehen,  der  von  der 
Sonne  beschienen  wird.  Mnn  weiss,  dass  man  sich  erst  längere  Zeit  ndap- 
tiren  jiinss,  wenn  man  ans  ileiu  Dunkelen  ins  Helle  kommt.  Wenn  nnn  die 
Intensität  so  ausserordentlich  schnell  wechselt,  wie  hei  den  zucktMidm  Fliun- 
mcD ,  so  wird  die  Netzhaut  auiä  Teinlichste  gereizt,  und  die  Arbeit  iät  auf 
die  Daner  unmöglich. 

„Welche  YerSndemogen  dabei  in  der  Kctshant  Tor  sieb  geben,  weiss 
man  noch  nicht  mit  Sicherheit,  vielleicbt  muss  auch  die  Aooommodation 
sieb  dabei  fortwährend  ändern,  aber  das  Eine  steht  positiv  fest:  Das 
luckende  I.icht  ist  nnertr&glich. 

.,Alle  ofronen  Flammen  zncken.  Wie  nnVicquem  sind  uns  bereits  die 
lliickeruden  ICerzen  in  den  Hotels?  Wie  schwer  kann  mnn  bei  ihnen  einen 
lirief  schreiben?  Schon  lange  sind  die  offenen  Dochtlainpcu,  welche  flackerten, 
beseitigt.  Bei  Petroleum  giebt  es  wegen  des  obligutoriachen  Cylindi  rs  kein 
P'lackern;  bei  Gas  tritt  stets  Flackern  ein,  wenn  kein  Gyhuder  aufgesetzt 
wird.  Es  iet  entschieden  eben  so  unverantwortlich,  bei  offe- 
nen Sohmetterlingsflammen  wie  bei  Qasflammen  ohneSehirm 
Sehreibunterricbt  su  ertheilen.  FOrehtet  die  SobulbehOrde  das 
h&nfige  Zmöhlsgen  und  Zerspringen  der  Glascylinder,  so  mag  sie  Glimmer- 
cylinder  nehmen! 

„Von  den  Gasflammen  zuckt  nur  die  Albocarb  o  n  fl  a  m  m  e  niemals. 
Da  das  (ras  durch  die  Naplithalindiimpfe  be<lcntend  au  siiccifischem  Gewicht 
7,!ininiii)l,  so  gewinnt  natürlich  nnch  die  Flamme  erheblich  an  .Stabilität. 
i>je  Albocarbüubelenchtung  ist  miv  persöulich  unt^r  allen  —  uud  ich  habe 
bei  allen  Beleachtuugsarten  viel  gearbeitet  —  die  angenehmste.  Sie  giobt 
das  hellste  Licht,  flackert  nicht  und  ist  auch  nicht  so  beiss  als  die  anderen 
Chisflammen. 

„Für  Sdinlen  kann  ich  sie  aber  nicht  emf^ehlen,  da  es  immer  V«  Stunde 

Zeit  kostet,  bis  die  anfangs  sehr  düstere  Flamme  ihr  schOnes  weisses  Liebt 
bekommt,  and  da  auch  mitunter  die  Höhe  der  Flamme  regulirt  werden 

muss,  damit  sie  nicht  rns«^t. 

^Wichtiir  Hclifint  mir  auch,  dass  die  Benutzung  von  Gasmotoren 
verboten  würde,  die  ihr  Gas  ans  dem«?elben  Rohre  beziehen,  wch^hes  zur 
Beleuchtung  der  Nachbarhäuser  dient.  Die  kleineu  Stösse  der  Gasmotoren 
veranlassen  nämlich,  wie  mir  von  zuverlässiger  Seite  mitgotheUt  wurde, 
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BflekttOsae  In  der  Gaaleitangsrtthra  und  venunMihen  in  den  Naehbar- 
UiHMB  ein  hAehit  nnaagenehmes,  beBtftndiges  Auf-  nnd  Niedersnoken  der 
Guflammen,  ala  wann  Waaior  im  Gatrolure  wftr«.   VifiU«ieht  liegt  dieser 

Ueb^tand  auch  mit  an  der  Enge  der  R(">hr('n. 

,Dss  Znoken  ist  der  einzige  Fehler  bei  der  elektrischen 
Beleuchtung.  Darüber  chlrfen  wir  durchruis  nicht  sc}»weigfen,  so  sehr 
wiraach  für  dun  olektriache  Licht  eingenommen  sein  mögen.  Dr.  Lub  i  nski 
inCronstadt  liörtc  in  einem  Lesezimmer,  welches  durch  zwei  Jab  1  ochkoff- 
scbe  Lampen  erhellt  war,  Tielfach  Klagen  über  unangenehme  Empfindungen, 
Ermüdimg  und  Schmerzen  in  den  Angen  und  glaubt,  dass  die  lotensitäts- 
sdnrenkungen  des  Lichts  einen  rsschen  Wechsel  der  Accommodetion  her^ 
Imftbren.  Tom  Glttblieht  behauptet  man  oft,  dass  es  nicht  sockt.  Ich 
behanpte  :esaaektwohl.  Die  Edisonlampen  sackten  auch  in  der  Berliner 
Academie  bei  der  Gemäldeausstellung  im  Febr.  d.  J.  fortwährend,  obgleich 
bereits  eine  sweite  Maschine,  die  einen  ruhigeren  Gang  hatte,  aufgestellt 
worden  war.  Auch  die  Edisonlampe  in  der  Gusanstalt  in  Breslau  hatte 
beständig  kleine  Zuckungen  und  pvsrliwer^^e  dalirr  das  Lesen.  Ebenso  habe 
ich  gestern  in  dem  Bergwerk  in  der  üygieneausstollung  das  unangenehme 
Zacken  des  Glüblichts  bonbacliten  können.  Ich  bin  indess  fest  überzenj^t, 
dass  sich  das  durcii  i:  or  tBchriite  in  der  Technik  abstellen  lassen  wird. 
Ein  Aniang  scheint  schon  gemacht  an  sein.  Nach  Privatmitthetlnngen  hat 
Fro£  Knndt  in  Strassbarg^anf  die  Dynamomaschine  ein  aiemlich  schweres 
Sebwnngrad  anfgcsetst»  so  dass  also  nicht  bloss  die  Damplmaschine,  sondern 
nuch  die  elektrische  Maschine  ein  Schwungrad  hat;  beide  gehen  dann  dnreh 
Trighelt  weiter  in  consianterem  Gange  fort,  und  das  Zucken  wird  ver» 
mindert.  Auch  ein  von  Herrn  Naglo  in  der  hygienischen  Auflstellnng 
»a^estellter  Glühlicht- Kronleuchter  scheint  frei  von  Zuckungen, 

„Wenn  ich  nun  nocb  erwähne,  flas-?  auch  das  künstliche  Licht 
beim  Arbeiten  immer  nur  von  links  kommen  soll,  damit  der  Schat- 
ten der  Hand  nicht  die  Beleuchtung  der  Stelle,  auf  welcher  wir  schreiben, 
▼srdnnUe,  so  habe  ich  wohl  das  Wesentlichste  bertthrt,  was  in  Betreff  des 
Aoges  im  Znsammenhang  mit  dem  kflnstlichen  Licht  sn  sagen  wSre. 

«Besnmire  ich,  so  komme  ich  an  folgenden  Sfttsen:  Da  dasdiffvse 
Tageslicht  dem  Auge  niemals  schädlich  ist,  so  ist  es  die  Anfgabe 
der  Hygiene,  seine  Eigenschaften  auch  beim  k  tii Hieben  Lichte  möglichst 
iia  liznahmen;  daher  darf  die  künstliche  Boleuohtung  1)  nicht  blen- 
dend BGin,  2)  nicht  spärUoh  sein,  8)  nicht  die  Augen  erhitaen  und 
4)  nicht  zucken. 


M  Nagel'f  Jaluablr.  f.  Augenheilk.  1880,  S.  460. 

^  Diese  ForUchrttie  ihid,  wikrend  obiges  Refcnt  gsMtst  ward«,  bereite  gMnacibt.  Icli 

b»be  am  Aliend  (Irs  5.  .luli  in  der  hygicnifhcn  AusstcIlnnT  <K>n  nnirrilinfT!;  eröffneten 
l'ttriUon  der  deatscben  EdisoifGesellschaft  längere  Zeit  be«ucbt  und  zu  meiner 
Vreode  gefviid«D,  im**  «neb  nicbt  etn  eioxiges  der  vielen  dort  brennendea 
Glnhlichter  die  leiseste  Zuckung  zeigte.  Ursache  wird  wohl  die  höchst  voll  kommen« 
R^(:^liruDg  der  dort  tbätigeu  Dainjtf'iua.schiiir  von  T,  u  d  w  i  Löwe  »ein;  denn  alle  iilirig«"?» 
Bogen-  und  GlöhUmpen  im  Park  der  Ausstellung  und  „im  Wohnhaoae",  welche  von  anderen 
DMi|ifmuebio«n  bedient  wvrdctti  raclrte»  ferad«  m  jenem  Ab«nd«  aehr  stSrand.  Mit  dieicr 
Vonollkommnuag  dcr  TeebsUc  ist  dm  letxte  •eceointllcli«  Bedenken  gegen  dit  «lektriKhe 
bicbt  beseitigt. 


Digitized  by  Google 


i)8    Zchuto  Versammlung  d.  D.  Vereins  f.  öü'.  GsndpHg.  zu  Berlin. 

nZam  gi<Ö8sien  Dank  nnd  wir  deu  Elektrikern  verpflichiet,  da  sie 
1III8  suerat  geseigt  liaLeu,  wie  scli locht  die  bisherige  kttnstliche  Beleoob- 
tung  war,  sodass  ein  edler  Wetteifer  in  der  Verbesserung  aach  der  anderen 
Lichtquellen  nothwendig  folfjpn  muspte.  Meine  Herren!  der  Lichthanger, 
der  duroll  die  elektrische  IJelcnchtung  im  Publicum  erregt  wordo»  ist.  lässt 
sich  nicht  meiir  zurückdäuiuiuii ,  und  da»  ist  »ehr  gut,  denn  durch  diu  bes« 
Mie  Beleuchtung  wird  der  Verbreitung  der  Karssichtigkeit  vorge- 
bengt viid  vielen  Augen,  deren  SebsefaAife  niobt  mebr  ToUkomroen  ist,  gen ätst 
Das  Hanptergebniw  nnserer  Untenmebnngen  bleibt  ja,  daaa  dae  Auge 
am  meisten  geicbAdigt  wird  dnreb  sn  geringe  Beleuebtung.  Der 
Hygieniker  mnaa  also  ecbliessen  mit  Goethe*«  Wort:  Hebr  Liobti** 


Referent  Ingenlear  Hersberg  (Berlin): 

„Meine  Herren!  Als  ich  vor  längerer  Zeit  gefragt  wurde,  ob  ich  mich 
an  dem  Referat  über  kÜDSiliche  Beleuchtung  betheiligeu  wolle,  habe  ich 
dies  in  der  gans  bestimmten  yoranssetanng  bejaht ,  dass  ich  in  der  Lage 
sein  würde,  in  meiner  Eigensehaft  als  Mitglied  des  Aoaschasses  der  Hy- 
gieneansstellnng  über  die  anf  dem  Gebiete  der  künstlichen  Belenchtnng  in 
dieser  Ausstellung  erzielten  Resultate  /m  berichten.  Neben  ^elen  anderen 
Gescliriftcn  für  die  Aasstellung  hatte  ich  es  nimlich  übernommen,  für  die 
Beleuchtung  zn  sorgon ,  wobei  ich  nach  einem  panz  bestimmten  Plane  zu 
Werke  pinL'.  Mir  Ine  daran,  auf  di-r  Ausstellung  alle  diejenigen  Beleuch- 
tungHarten,  ilic  vuu  einer  Centraistelle  uuKgeben,  zur  Verwendung  zu  brin- 
pen,  um  an  einem  ganz  concreten  Fall  und  durch  den  Angenscliein  zeigen 
zu  können,  wodurch  äich  die  verschiedenen  Arten  der  Beleuchtung  unter* 
scbmden  nnd  welche  Ergebnisse,  wenn  man  der  Sache  genan  nachgeht,  man 
in  Zahlen  entwickeln  kann.  Es  ist  mir  siemlieb  schwer  geworden,  sttnSchst 
beim  Ausschnss  es  dnrobsasetsen ,  auf  einer  Stelle  das  weisse  elektrische 
Bcgenlicht  und  auf  einer  anderen  Stelle  das  ruthliche  Gaslicht  anzuwenden, 
und  nur  der  Umstand,  dass  der  Stadtbahn viadnct  das  Terrain  in  zwei  Theilo 
trennt,  hat  den  Ausschm^s  bewogen,  das  offenbar  etwas  gewagte  Experimctit 
sur  Ausführung  zu  bringen,  u)i<l,  wie  wir  jetzt  sagen  können,  mit  Erfolg. 

„Auf  der  Ausstellung  sind  etwa  4U  UUÜ  qm  Bodenfläche  mit  Gaslicht 
beleuchtet,  davon  circa  150UÜ  qm  mit  Friedrich  Siemens'  Regenerativ- 
brennern  and  etwa  25000 qm  mit  BrayStaudard,  mit  Silbermanu'scheu 
und  mit  gewöhnlichen  Strassenbrennenu  Die  Parkb^euditung  vor  dem 
Ausstellnngsgebftnde  auf  der  Südseite  des  Stadtbahnviaductes  mit  einer 
Flüche  von  etwa  12000qm  erfolgt  durch  Siemens  und  Halke*s  elektri- 
schen Bogenlicht-  (Differential-)  Lampen.  Von  den  Banliohkeiten  der  Ans* 
Stellung  sind  das  grosse  Restauration8geb:lude  mit  circa 800 qm  Bodenflücho 
durch  Frledr.  Siem  ens  sche  Regenerativbrenner,  das  zweite  Restaura- 
tionsgebäudo  auf  dem  sogenannten  Dreieck  durch  elektrisches  Glühlicbt, 
System  Edison,  von  der  deutscheu  Kdison-Gesellschaft  hier,  das  Haus  für 
Wirthschafta-  und  Wohnungseinrichtungen,  mit  circa  700  qm  Bodenfläche, 
in  allen  Etagen  durch  elektrisches  Glühlicht,  SjrBteni  Swau,  von  Gebrüder 
Kaglo  hier,  das  Bergwerk  durch  Glühlampen  von  Siemens  und  Halske 
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erlenchtat.  —  Auf  der  Anntellang  ist  ein  gvoBses  Fbotometer  ▼on  Sigmar 
EUter  vorhftndeDy  welches  es  ermöglieht  Licbtstirken  von  mehr  als  1000 
Einheiten  in  messen.  Jede  der  genannten  Bdenehtnngs^steme  hat  selbet- 
stftndige  Maschinen  ( —  wobM  ich  Torweg  bemerke,  dass  leider  die,  das  Sie« 
mens  n.  Halske'scli  '  Ii  cht  erzeugend^  vom  Ansschuss  beigestellte  Dampf- 
maschine 80  nnregelmääsig  geht,  dass  sowohl  die  Bogenlichter,  als  auch  das 
GlQhUcht  im  Bergwerk  diegerhalb  nicht  unbedeutend  zuckt  — )  und  so 
wollte  ich  im  Verein  mit  unparteiischen,  sachverständigen  Ingenieuren  und 
ira  EinverstÄndniss  mit  den  Interessenten  die  interessanten  Resultate  der 
eiuschlägltcheu  Beol>Acbtuugen  in  der  liüutigeu  Sitzung  zum  V  ortrag  bringen. 

„Leider  kann  dies  nidit  geschehen,  denn  entens  kt  die  Ansstellnng 
10  Tage  später  eröffnet  worden«  als  ursprüngUdi  angenommen  war,  dann 
konnte  ieh  anch  damals,  als  ich  das  Gorreferat  flbemahm,  nicht  wissen, 
daM  die  Versammlung  flberhanpt  so  nnmittelbar  nach  Eröffnung  der  Aas- 
Stellung  stattfinden  würde.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  von  mir  angc- 
deoteten  Regultate  nicht  in  zwei  bis  drei  Tagen  des  Betriebes  zu  schafTon 
sind,  zumal  die  Belr  nchtunpfscinrichtnngen  noch  nicht  einmal  alle  fertig  sind. 
Ich  bcdanre  diis  sehr,  weil  Sie  Gelegenheit  gehabt  hätten,  sich  an  der  Il.md 
dieser  Mittheilungen  von  den  Dingen  direct  auf  der  Ausstellung  selbst  zu 
überzeugen.  Hierdurch  bekommen  die  ermittelten  Zahlen  erst  ein  unmittcl- 
barse  Interesse.  Ich  mnss  es  mir  vorbehalten,  die  erwähnten  Berichte 
•pftter  an  puhliciren,  nnd  will  mich  hier  daraof  beschrftnken,  nach  den 
erschöpfenden  Darlegangen  meiner  beiden  Herren  Vorredner,  nur  einige 
Allgemeine  Gesichtspunkte  aninflihren,  die,  wie  ich  glaube,  noch  nicht 
Erwähnnag  g^nden  haben. 

Wenn  man  von  künstlicher  Beleachtung  im  Allgemeinen  spricht,  so 
niuss  man  sich  von  vomlierein  diiran  g^^wöbnen,  zwischen  der  Beleuchtung 
im  FVeien  uiul  der  Beleuchtung  in  geschlossenen,  von  Menschen  bewohnten 
Räumen  streng  zu  unterscheiden.  Huzüglich  der  Beleuchtung  im  Freien 
ist  zunächst  zu  bemerken,  datiä  je  grössere  einzelne  Lichtquellen  man 
schafft,  sowohl  bei  der  Oaslichtbeleacbtang  speoiell  durch  Sie  mens' sehe  Re- 
generativbrenner  als  anch  bei  der  elektrischen  Beleuchtung,  desto  niedriger 
stellen  sieh  die  Herstellungskosten  pro  Lichtstärke.  Es  geht  das  so  weit,  / 
dass,  während  man  beisptelswdse  die  dentsohe  Liohteinheit  bei  einem  Sie- 
inen  Besehen  Begenerativgasbronnor  von  1000  Lichtstärken  hier  in  Berlin 
mit  0'05  Pf.  pro  Stande  liefern  kunn,  diese  Einheit  bei  einem  Brenner  von 
nur  100  Lichtstärken  mehr  als  diis  Doppelte  kostet. 

Noch  günstiger  stellt  sich  dies  Verliiiltniss  bei  elektrischem  Licht. 
Wenn  dies  nun  auch  nicht  in  dem  Maasse  der  Fall  ist,  dass,  wenn  man  die 
£otferuuug  des  Lichtes  von  dem  zu  bclenchtcudcn  Gegenstande  vergrussert, 
wodurch  sich  die  Lichtintensität  im  Quadrat  der  P^ntfernung  verringert, 
dadurch  die  entstehenden  grösseren  Belenohtunggskosten  wieder  aufgewogen 
werden,  so  glaube  ich  doch,  dass  man  gani  gut  in  der  Lage  wäre,  die  öffent- 
liche Beleuchtung  von  viel  höheren  Funkten  au  bewirken,  als  es  jetst 
geschieht,  ohne  dadurch  gar  zu  grosse  Mehrkosten  zn  ersielen.  Ich  meine, 
man  kann  viel  höhere  Candelaber  oder  höhere  Lichtquellen  auf  öffent- 
lichen Platzen  aufstellen,  durch  geeignete  Reflectoren  die  Ausbtrahlnng  des 
Lichtes  nach  oben  verhiudorn  und  trotzdem  noch  bczäglicb  der  Kosten  in 
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denjenigen  Gressen  bleiben ,  welebe  dnreb  die  nothgedrangene  Spammlieii 
gesogen  nnd.  ÜMXk  würde  dadarcb  eine  viel  «ngenebmera  nnd  gleidk- 
n&MtgOTe  Beleachtusg  der  Strassen  nnd  Plätze  ennelen,  sebon  wegen  dee 
kfinMren  Sdiettens.    Ich  bin  auch  der  Meinung,  dass,  wenn  man  erst 

zu  den  grosPt^n  Lichttiuellen  übercffTfincffMi  ist,  man  keine  Yeranlnssnng 
mehr  hat  in  unseren  Strn^'^en  aul  zwei  Seiten  (  audehiber  aulzustellen. 
Miin  kann  ruhig  wieder  zu  iler  alten  Methode  znriiL-kkehrcn,  die  Lichter 
in  der  MitUt  der  Strasse  anzubringen.  Es  würde  das  beispielsweise  in  der 
Leipziger  Strasse  hier  fär  die  elektrische  Beleuchtung  nur  nütilieb  sein. 
Dm  Hdbenuibringen  der  liebtqnellen  könnte  natArlieb  etwas  mehr  Schwie- 
rigkeiten für  das  Ansünden,  Patsen  der  Laternen  n.a.  w.  haben,  jedodi  glanbe 
ich  nicht»  daae,  wenn  man  die  ZweekmAasigkeit  dieser  Anordnung  erkannt 
bat«  die  Sache  bievan  scheitern  würde.  Ich  will  dabei  insbesondere  die 
Koetenfrage,  ob  man  elektrisches  oder  GaBÜcht  weiter  verwenden  soll,  gans 
ansser  Betracht  lassen,  weil  ich  nicht  der  Meinung  bin,  dase  die^e  Frage 
sich  dnrch  theoretisircnde  Erweisungen  oder  Berechoangen  erledi^'^f,  s  iidrrn 
es  wird,  wie  das  im  praktischen  Leben  immer  der  Fall,  dieser  heikle  i'uukt 
allein  dadurch  seine  Erledigung  finden,  ub  diejenigen  Geschäftsleute,  die  Geld 
für  den  Verkauf  von  elektrischem  Licht  riskiren,  auf  ihre  Rechnung  dabei 
kommen.  Wae  indem  ftr  die  Beortheilang,  ob  nmn  eldctriecbee  oder  Gas- 
licht nehmen  soll,  niebt  gans  unerwAbnt  bleiben  darf,  ist,  dam  die  Farbe 
des  Lichtes  aneh  Ar  {tfentliehe  Belenobtnng  nicht  gans  glmcbgaltig  sein 
mOcbte  nnd  da  beziehe  ich  mich  auf  einen  Vortrag,  den  Herr  Dr.  HngO 
Krflss  am  3.  Februar  1883  im  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in 
Hamburg  gehalten  hnt.  Es  ist  dort  der  Versuche  erwähnt  worden,  die  mit 
der  Beleuchtung  der  engHs<  lien  Seeküsten,  beziehungsweise  in  d»>n  Leucht- 
thürmcn  gemacht  sind,  aus  welchen  sich  evident  ergnb,  d.iss  dio  Sichtbar- 
keit des  elektrischen  Lichtes  keineswegs  in  dem  VerhaUniäH  gruseer  wird 
als  die  des  Ool-,  beziehungsweise  Gaslichtes,  wie  die  Quadratwurzeln  der 
Licbtstftrken;  es  blieb  Tielmehr  die  Leistung  des  elektriscben  Lidites  weit 
hinter  den  theoretischen  Zahlen  sorflck  —  nnd  dies  bei  sogenannter  dicker 
Lnft  nodi  mehr,  als  bei  lilanHr.  Der  Grund  liegt  in  der  Absorption  des 
Lichtes  dnrch  die  Luft,  welche  auf  die  im  elektrischen  Lichte  vorherrschen* 
den  Tioletten  Strahlen  viel  bedeutender  wirkt,  als  auf  die  im  Gas-,  besie- 
hungBweif?e  Oellicht  vorherrBchendcn  rothen  Lichtstrahlen.  Da  nun  in  den 
Städten  die  T/tift  immer  „dick"  int,  und  da  das  Lichtbedürfniss  insbesontlere 
bei  nebligem  Wetter  am  grössten  ist,  so  wäre  es  meines  Erachtena  erforder- 
lich, um  zu  einem  Uitheil  über  die  Zweckmässigkeit  des  elektriscben  Bogen- 
lichtes  für  die  Öffentliche  Beleuchtung  zu  gelangen,  nicht  nur  die  Licht- 
intensitit  an  den  Laternen,  sondern  die  tbatsAohlichen  Lichtwirkungen  bei 
nebeligem  Wetter'dnrob  möglichst  pricise  Messungen  auf  der  Strasse  fest- 
sustellen.  Trota  des  Gesagten  will  ich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  wenn 
der  Lichtverlust  im  Nebel  bei  elektrischem  Licht  andi  viel  grösser  sein 
kann  als  bei  Gaslicht,  dies  doch  vielleicht  wieder  aufgewogen  wird  durch 
die  Leicht icrkeit,  mit  welcher  sich  sehr  grosse  elektrische  Xichtsr,  im 
GegenKal/  y.u  {raplirlitprn,  erzeugen  lassen. 

„Was  nun  die  kunstliche  Beleuchtung  für  Innenräume  anbetrilTt,  so 
stehe  ich  im  Allgemeinen  als  ausübender  Techniker,  der  viel  mit  der  Ein* 
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richtvng  Ton  Bebnohtuigeii  sa  ihim  hat,  nkht  auf  dem  Standponkt,  daa 
man  es  so  gans  Ton  der  Hand  weisen  sollte,  die  Beknehtnng  tob  Rinmen 
M  einaiiriditeD,  dass  man  das  Licht  nicht  sieht.  Beispielsweise  ist  der 
Sitzangssaat  des  Reichstages  hier  indirect  beleuchtet,  mit  sehr  gutem  Er* 

folg,  ferner,  allerdings  mit  gnrin«:>'oro!n  Erfolg,  die  Synagoge  in  der  Oranien- 
burgerstrasse. Ich  will  gcgeuwuriig  einen  grossen  Gesellscbaftssafil  in  dieser 
Weise  erleuchten.  Ich  wundere  mich  eigentlich  sehr,  dass  diese  I5elench- 
taugsmethode  iür  öffentliche  Institute  und  sonstige  Anlagen,  bei  denen  muu 
weder  auf  die  Kosten  der  Anlage  noch  auf  die  Kosten  des  Betriebes  sieht, 
aieht  mehr  angewendet  wird,  obgleich  man  im  Vorhinein  weiss,  wekhe 
Nachtheile  and  Belistignngea  die  gewöhnliche  Gasbelenchtung  stets  im 
Gefeige  hat*  In  vielen  FftOen  scheitert  diese  Anordnung  allerdings,  wie  ich 
glanbe,  an  wirUiehen  oder  Termeintlidien  baulichen  Schwierigkeiten ;  aber 
nichtsdestoweniger  behaupte  ich,  dass,  wenn  man  die  Kosten  nicht  berück- 
sichtigt, man  diese  indirccte  Beleuchtung  viel  häuficfer  anwenden  könnt?, 
als  es  jetzt  geechieht.  In  h11(mi  denjenigen  Fallen,  m  welchen  man  diese 
indirecte  Beleuchtong  nicht  anwendtn  kann,  yuilto  mau  meiner  Ueherzeu- 
gung  nach,  eigentlich  nur  solche  Lichtquellen  in  Räumen,  in  welchen  sich 
Menschen  dauernd  aufhalten,  benutzen,  bei  denen  die  Verbrennungspro- 
dnete  ftberhanpt  nicht  im  Zimmer  bleiben.  Wenn  der  ausahende  Techniker 
ernst  lieh  an  die  Sache  herangeht,  wird  er  es  bald  erreichen,  dass  man 
heutsnta^  nicht  mehr'  offene  Gasflammen ,  stt  es  in  einem  Cylinder  als 
Argandbrenner  oder  in  anderer  Weise,  überhaupt  im  Zimmer  zu  Iwennen 
braucht.  Man  ist  immer  In  der  Lage  eine  Abführung  der  Verbrennungs* 
producte  einzarichten.  Mit  dem  Arirnndbrenner  als  solchen  lässt  sieh  das 
allerdings  nicht  erzielen.  Setzt  man  einfach  ein  Abzugsrobr  auf  den 
Cylinder,  wie  es  oft  geschieht,  bu  würde  die  Hamme  zn  laug  und  zu  dünn, 
man  kann  den  Zug  uicht  regulircu  und  die  lamme  leuchtet  sehr  wenig. 
Ein  abschreckendes  Beispiel  einer  solchen  Beleuchtung  ist  in  der  hiesigen 
technischen  Hochsdinle,  Auditorium  13,  Klosierstr*  86,  an  beobachten. 

,Es  gieht  ftr  solche  Innenbeleachtnng  nach  meinen  Erfahrungen  eigent- 
lich nur  awei  Belenohtungsarten,  wekhe  es  ermöglichen,  die  Yerbrennungs- 
prodoote  abzuleiten,  ohne  den  lichteffect  zu  schwicben,  beziehungsweise  die- 
selben dadurch  irrelevant  au  machen,  dass  sie  gar  nicht  auftreten,  das  sind 
Friedr.  Siemens'Hche  Regenerativgaslampen  und  das elektriecbe  Glühlicht. 
Ich  sebe  dabei  von  den  vielfach  angewandten  Sonnenbrennern  mit  oifeuen 
FlaiDTnpn,  wie  Sie  dieselben  hier  an  der  iieuke  sehen,  ab,  obgleich  bei  diesen 
wohl  anzunehmen  ist,  daäs  durch  den  energischen  Luitzug  uach  oben 
simmtliche  Yerbrennungsprodncte  abgeleitet  werden.  Diese  Art  der  Be- 
leuchtung kann  nur  ausnahmsweise  da  angewandt  werden,  wo  man  auf  eine 
erdnongsmiasige,  ruhige  Beleuchtung  Tersichtet,  bei  welcher  es  auf  etwas 
Flimmem  und  Flackern  des  Lichtes  ni$ht  ankommt.  Auch  ist  diese  Be- 
leuchtung durchaus  unwirtbschaftlich,  weil  man  den  üchteffect  eines 
solchen  Sonnenbrsnners  mittelst  Siemens*  Begenerativbrennem  durch  den 
vierten  Theil  des  Gascoosuras  erreichen  kann,  T)a^  elektrische  Bogenlicht 
ist  nach  meiner  Auffassung  für  die  Innenbeleuchtung,  so  wie  es  jetzt  ist, 
nicht  zu  vei  wt  nd-  n.  Ich  habe  weniüfstens  noch  kein  Bogenlicht  gesehen, 
weldies  ruhig  guuug  leuchtete,  um  es  lur  ciue  iuuenbeleuchtuug  in  Uäumeu, 
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in  denen  mAO  andauenkd  arbeiten  soll,  anwenden  zu  können.  I^un  wird 
den  Regenerativgaglampen  eelbstverständlich  die  strahlende  Wärme  als  Nach- 
iheil  nachgesagt,  dagegen  wird  ein  Vortheil  darin  gefunden,  dass  man 
niittclet  dieser  Lampe  ventiliren  kann,  was  aoch,  wie  ich  sagen  muss,  in 
vielen  Füllen  mit  grossem  Erfolg  gt-sclileht.  Mau  legt  dabei  weniger  Werth 
darauf,  dass  die  verhältnissrnSsHig  gt  i  uige  Luftmcnge,  die  zur  Verbrennung 
des  Leuchtgases  erforderlich  ist,  abgeführt  wird,  aU  darauf,  dass  die  erwärmte 
Röhre  gleichzeitig  Sur  Erzeugung  eines  energischen  Luftstromea,  der  die 
Lnft  ansaugt,  verwandt  wird.  Obgleich  siob  das  in  vielen  FiUen  ab  ra- 
treffend vnd  gut  erwiesen  hat,  bin  ich  doeh  der  Meinung,  dass  man  im 
Allgemeinen  die  Ventilaiionscinrichtnng  unabhängig  Ton  der  Bdeoebtnng 
machon  soll,  weil  sieb  die  Zeit  der  nöthigen  Ventilation  nicht  immer  mit 
der  der  künstlichen  Belüuchtung  deckt. 

„Ich  habe  bi  i  den  verscliiedenen  elektrischen  (iliililicbtlampen,  die  iu 
der  HygieneauBstellung  sind,  einen  wesentlichen  Unterachied  nlclit  entdecken 
können,  und  habe  mir  aueh  auseinandprsetzen  lassen,  dass  ein  .-.okiier  iiucii 
nicht  existirt.  Eh  sind  Swuulaiupen  von  Naglo,  Glüblampea  von  Siemens 
und  solche  von  Edison  ausgestellt.  Edison  nimmt  es  fSr  sich  als  Verdienst 
in  Anspruch,  dass  er  es  gewesen  ist,  welcher  ein  vollst&ndig  fertig  con- 
stmirtes  Beleuchtnngsi^stem  fttr  Glfthlicht  mit  allen  sur  Installation  erfor- 
derlichen IMails,  als  Leitungen,  Lampen«  Verbindungen  Maschinen  etc. 
hergestellt  hat.  Es  ist  das  ein  sehr  grosser  Fortschritt,  der  besonders  für 
das  praktische  Leben  ausschlaggebend  sein  kann,  weil  es  ja  nicht  darauf 
ankommt^  einzelne  Glühlampen  zu  haben,  sondern  eine  solche  Einrichtung 
rauss  nach  ganz  bestimmten  Normen  scbablonenmassig  ausgeführt  w<  rden 
können,  wenn  sie  die  erhoffte  vteittj  Verbreitung  fmdon  boU.  ¥jH  \sini  mir 
auch  in  neuester  Zeit  mitgetheiit,  dass  es  gelungen  sei,  was  ich  bisher 
besweifelte,  einen  Regulator  herzustellen  ( —  derselbe  soll  in  den  nftchsten 
Tagen  sur  llygieneaasstellnng  kommen  — welcher  bewirkt,  dass,  wenn 
eine  Ansahl  Glfihlampen  aus  einem  Stromkreise  ausgeschaltet  wird,  die  für 
die  übrigen  noch  anfsuwendende  Kraft  sich  in  dem  Maasse  reducirt,  wie 
das  IJicht  geschwächt  wird.  Ich  habe  das  bisher  nicht  für  ausführbar 
gehalten  und  stimmte  darin  mit  and(  ren  Ingenienren  überein.  Wenn  dieser 
Rognl.itor  das  Vei'sprochene  tliatsächlieh  leistet,  worüber  ich  ja  wob!  bald 
Versuche  anstellen  kann,  so  wäre  nach  nieiuer  Ueberzeugung  ein  grosses 
Ilinderuiss  für  die  Einführung  des  elcktriächea  Giühlicbtea  für  Wohnun- 
gen etc.  beseitigt. 

„Ich  habe  keine  Thesen  auiigestellt,  will  aber  doch  nicht  unterlassen, 
meine  Ansicht  wie  folgt  ansaramensofossen: 

1.  Wenn  man  auch  für  die  öffentliche  Beleuchtung  auf 
den  Plfttxen  die  grösste  und  swecfcmässigste  Lichtwirkung 
mit  den  geringsten  Kosten  anstrebt,  so  muss  man  doch  die 
Lichtquellen  in  grösserer  Höhe  anbringen,  als  es  jetzt  ge- 
schieht. 

2.  In  geschl  osse  n  e  u  ,  von  Menschen  bewohnten  Räumen 
soll  man  keine  Beleuchtung  auwcudou,  bei  der  die  Verbren- 
uuugsproducte  im  Räume  bleiben.*' 
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Hierauf  wird  die  DiMmsgioii  eröffnet. 

Stadtbanrith  MaleomesS  (FVankfurt  a.  d.  Oder)  miloht  Bunftohei 
dennf  eofmerkeam,  daae  Herr  Dr.  Fischer  als  Kosten  der  slektrisohen 
Beleuchtang  nach  den  Vergachen  auf  dem  Strassburger  Bahnhof  fiberall  nur 

die  Selbstkosten,  für  Gasbeleuchtung  aber  den  Verkaufspreis  berechnet  liabe, 
der  natürlich  wesentlich  hoher  sei,  so  dass  sich  dadurch  sämmtliche  Ziffern 
lur  die  Giispreise  ganz  erheblich  rednciren.  Auch  seien  die;  Strassbnrger 
Versuche  desshalb  nicht  ganz  beweisend,  weil  alle  Versuche  auf  dem  Hahn- 
hofe gemacht  seien,  also  uüt  verhältniflsraassig  sehr  kurzen  Lcitujigen, 
während  sich  die  Konten  gatr/.  anders  stellen  würden,  sobald  sich  üiu«^  Gen- 
tralldtung  ftber  dne  gaose  Stadt  entrecken,  also  der  Widerstand  in  den 
Orihten  nnd  die  Kosten  der  Anlege  selbst  binsntreten  würden.  Bei  einer 
Vergleichung  der  Kosten  mOese  man  alle  diese  Punkte  doch  berücksichtigen. 
Auch  für  die  Preise  Ton  Petroleum  and  Solaröl,  über  welche  er  sehr  genauo 
OotersnehuDgeu  gemacht  habe,  stelle  sich  die  Sache  etwas  anders,  als  hier 
dargelegt  worden  sei;  namentlich  bei  der  Stra.«8enbelcuchtung  seien  die 
Kn«ti  n  der  Tylinder  recht  erheblich.  Dcmungeachtet  stelle  sich  die  Petroleum- 
bfleuclitung  weit  billig'er  als  die  Gasbeleuchtung.  Gnnz  anders  ^'L-stalte  sich 
die  Frage,  wenn  man  in  ^geschlossenen  Riiununi  in  Lampeu  guter  (''juHtruc- 
tion  gutes  Petroleum,  Kaiscröi  oder  Astralöl,  die  freilich  auch  viel  theurer 
alt  gewöhnliches  Petroleum  seien,  brenne,  dies  werde  man  Tielfacb,  nament- 
lich auch  Bu  Arbeiten  in  B&re»tts  dem  Gaslicht,  wegen  dessen  starker  Er* 
kitiang,  vorziehen.  Namentlich  auch  in  Schulen  sei  dies  der  Fall.  Professor 
Cohn  verlange,  dass  die  Gaslarope  in  den  Schulen  wegen  der  starken 
Krhitsang  1  m  über  dem  Kopf  des  Schfilors  hSnge*  Nehme  man  aber 
eine  weniger  erhitzende  Petroleumlampe ,  so  könne  man  diese  0*5  m  über 
dem  Kopf  dew  *-^  !i'i1*'r3  anbringen,  die  Lichtstärke,  die  bekanntlich  im 
Quadrat  der  KuLlcruuug  abuehme,  würde  schon  hierdurch  die  vierfache 
sein  und  da  man  aufperdem  j7ut<'s  Petroleum  schon  zum  halben  Preise  des 
Gases  bfcküinme,  köuue  mau  bei  der  Anwendung  von  Petroleum  dem 
SehtUer  für  denseüben  Preis  die  achtfaehe  Lichtetftrke  wie  bei  Gas  geben. 
Vieileieht  lasse  sieh  anf  diese  Weise,  namentlich  bei  Anwendung  von  Bren- 
nern mifc  geringem  Dnrchmener,  die  Forderung  erfüllen,  dass  jeder  Schaler 
seine  Lampe  für  sich  habe,  wodurch  jedenfalls  das  Licht  am  vollständigsteu 
sai^nnizt  und  dem  Schüler  die  geeignetste  Belenchtung  geschafft  werden 
könne.  Er  bitte  desshalb,  die  Herren  möchten  in  dieser  Richtung  Versuche 
austollen  und  Erfahrungen  sammeln,  denn  es  sei  in  der  Tb  ii  der  Mühe 
v-i  i  ih  danach  zu  trachten  mit  möglichst  geringen  Kosten  den  iScholen  mög" 
liebst  gate  Beleuchtung  zukommen  zu  lassen. 

Dr.  Krflss  (Hamburg)  schlieest  an  die  Bemerkung  des  Herrn  Inge- 
nieur Herzberg  an,  dass  das  elektrische  Licht  dem  Gas  gegenüber  im 
Nachtheil  sei,  wenn  es  sich  um  die  Itelcuchtnng  von  Gegeni^tänden  in 
grösserer  Entfernung  bandle,  wie  die  Versuche  an  der  ouf^'lischcn  Kü.sto 
ergeben  haben,  üacb  dpin  u  auf  gewisse  F.ntlornungen  hin,  namentlich  wenn 
die  Luft  etwiis  duiiwtig  uud  nebelig  gewesen  sei,  eine  .starke  Gasflamme 
Weiter  sichtbar  gewesen  sei  als  ein  dreimal  so  starkes  elektrisches  Licht. 
Andere  Versuche  dieser  Art  seien  von  den  englischen  Physikern  Ayrtoa 
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and  Perry  getnacht  worden,  die  das  elektrische  Licht  auf  seine  eioselnea 
Farben  untersucht  und  gefnuJeii  biibtu ,  dasa  je  weiter  sie  sich  von  der 
elektrischen  Lichtquelle  ctitfcrnf  rn ,  desto  gröf'pcr  Tcrhültnissmiissig  die 
llelligkeit  der  rotbca  Strahlen  gegenüber  (ienjenigen  der  blauen  geworden 
sei.  Desshalb  werde  eine  Lichtquelle,  welche  wiu  das  Gaslicht  verh&ltniss- 
massig  viel  rothe  Strahlen  besitze,  in  grösserer  Kntfernung  sich  günstiger 
geitslten»  ab  das  elektrisohe  Licht,  wekiiet  daen  grdaseren  Bnelitkam  w 
violetten  Strahlen  hnbe.  Darauf  bcMmho  alao  wohl  die  Behanptong  der  See- 
leote,  data  im  Nebel  daa  elektriaohe  Licht  sebleehttf  all  daa  dea  gewüha* 
liehen  Oellichts  sei. 

Die  von  Herrn  Prof.  Cohn  erwähnten,  leider  viel  zu  wenig  bekannten 
Untersuchungen  des  Herrn  Prof.  0.  £.  Meyer  in  Breslau  über  das  Verhält- 
nisB  der  Farben  im  elektrischen  Licht  zu  einander  und  zu  der  Zusammen- 
setzuug  anderer  Lichtquellen,  seien  ausgezeichnet  geeignet,  denjenigen 
Leuten  entgegengehalten  zu  werden,  welche  behaupten,  das  elektrisihe 
Licht  schädige  die  Augen  durch  den  grossen  Reichthum  an  biaueu  und. 
violetten  Strahlen.  ESne  ErUänmg  f&r  dieae  Behauptung  finde  er  in  den 
Teraochen  einea  Fraasoaen,  Chardonnet,  welcher  oonatatiirt  habe,  daaa 
die  Medien  dea  Augea  die  violetten  nnd  dann  anch  die  ultravioletten  Strahlen 
in  verh&ltnissmäaaig  groaaen  Mengen  abaorbiren,  und  dass  durch  diese 
Ab8oi*ption  das  Auge  ermüde.  Ob  das  wahr  sei,  könne  er  als  Phyaiker,  ala 
Nichtarzt  nicht  entscheiden.  Nun  habe  aber  Meyer  zuerst  ausgesprochen, 
dass  das  elektrische  Bogenlicht  nicht  blau  sei,  sondern  blassgclb,  sofern  man 
nämlich  nach  dem  allgemeinen  Sprachgebrauch  das  Licht  der  Sonne  ala 
weiss  bezeichne.  Im  Verj/leicli  zum  Gaslicht  sei  das  elektn.st  he  Licht 
allerdings  reich  an  biaueu  und  noch  reicher  au  violetten  Strahlen,  im  Ver- 
gleich zur  Sonne  aber  aei  die  Helligkeit  der  blaoen  und  violetten  Strahlen 
nicht  grdaaer  ala  die  im  Sonnenlicht.  Bei  der  voijihrigen  dahtriadieiL 
AnaateUnng  in  HAnchen  habe  er  eine  Anzahl  von  Minnem  der  Wiaaen« 
Bchaft,  die  durchaus  nicht  an  die  Behaaptong  von  dem  strohgelben  Aua* 
sehen  des  elektriadien  Lichtes  haben  glauben  wollen,  Abends,  wenn  an  dem 
Glaspalast  die  grossen  Bogenlampen  allmälig  aufgeflammt  seien^  überzeugt, 
dass,  80  lange  man  den  Vergleidi  gehabt  habe  mit  den  von  der  unter- 
gehenden Sonne  weiss  beleuchteten  Wolken,  das  ganze  Innere  des  Glas- 
palastes überllnthet  mit  gelbem  Licht  erschienen  sei,  sübald  die  Sonne  aber 
verschwunden  geweseu  sei  und  die  rotheu  Strassenlaterneu  gebrannt  haben 
und  Bum  Vergleich  herangezogen  worden  Bcien,  natOrlioh  das  elektriaohe 
Licht  gana  blau  ausgesehen  habe. 

An  Herrn  Prof.  Cohn  möchte  er  achlieaalich  die  Frage  riohten,  ob 
Veraoche  aur  Beatimmong  der  Sehsch&rfe  bei  verachiedenen  Beleuchtung»» 
arten  von  ganz  gleicher  Lichtstärke  gemacht  seien,  ob  also  bei  gleich 
heller  Beleuchtung  einmal  durch  elektrisches  Licht,  das  andere  Mal  durch 
Oellicht  u.  w.  die  Sehschärfe  grösser  oder  kleiner  gefunden  sei.  Ihm 
seien  genaue  liutorsuchougen  in  dieser  Hichtung  nicht  zu  Gesicht  ge* 
kommen 

Da  aich  Niemand  weiter  zum  Wort  gemeldet  hat,  wird  die  Discua- 
aion  gaachlotaen.   Daa  Scbluaawort  erhalten: 
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R«f«rdnt  Dr.  FerdiOMMl  Fischer.  Demlbe  bamukt  den  Atw- 
führungOT  des  Henrn  SUdtbanrath  Malcomese  gegenüber,  dass  er  nar 
die  Beleoebinng  in  geschlobsenen  Räumen  bebendelt  bebe,  den  EänflaeB  der 
Beleuchtung  auf  die  Loft  durch  Erwärmung  und  Verunreinigang,  aber  nicht 

die  Beleuchtung  der  öffentlichen  Strassen,  dass  er  ferner  gesagt  habe,  die 
Preise,  die  sich  aasserdem  g!»nz  nach  den  örtlichen  W-rhiiltnissen  richten, 
wolle  er  nur  ganz  nebenbei  anfuhren,  und  dass  er  die  elektrische  lieU'Uch- 
luug  nur  i-mmal  ganz  kurz  erwähnt  habe.  Uebrigens  habe  er  ausdrücklich 
bemrgehoben,  dass  Solaröl  and  Erdöl  die  billigrte  Belenobtung  feeit  sonst 
aber  nor  ttocb  die  elektrieohe  Belenobtung  nnd  die  BegenernttTbelenQbinng 
Ten  Siemens  mit  AbAbrnng  der  Yerbrennnngsprodncte  in  Frage  kommen 
kOnne. 

Referent  ProfßSSOr  Dr.  Collll  erwähnt  gegenüber  dem  Wunsehe 
des  Herrn  Stadtbanrath  Malcomess,  Versuche  mit  Petroleumbeleuchtung 
in  der  Schule  zu  machen,  dass  er  nur  desswegen  für  Schulen  dem  Gas  den 
Vorznig  vor  Petroleum  gebe,  weil  erfahruugsgemBös  bei  Petroleum  die 
Lampen  viel  schwerer  rein  zu  halten  seien  nnd  weil  Alles,  was  zerbrechbar, 
lerstOrbar,  bescbmutzbar  sei,  gerade  in  der  Schule  am  allerwenigsten  am 
Plstsd  sei  Dessbalb  sebeine  ihm  dort  des  Gas,  trotsdem  es  tbeorer  sei,  mm 
enpfehlenswerthesten;  hoffimtlieb  werde  es  nnch  hier  bald  vom  GlftUiebt 
serdiftogt. 

Anf  die  Anfrage  des  Herrn  Dr.  Krüss,  ob  genaue  Untersoehnngen* 
Aber  das  Verhalten  der  Schsohftrfe  bei  verschiedenen  Beleoobtongsarten 

von  ganz  gleicher  Lichtstärke  gemacht  seien,  könne  er  nur  erwidern,  dass 
auch  ihm  keine  solche  bekannt  seien.  Wenn  er  in  seinem  Referat  die 
frrössero  Sehfjchärfe  bei  elektriscber  Beleuclitung  hervorgehoben  habe,  ao 
habe  er  dabei  ausdrücklich  betont,  dass  dies  nur  Folge  der  grösseren  Hellig- 
keit der  Gramme 'sehen  Lampe  sei.  Die  von  Herrn  Krüss  angeregten 
Veitneke  werde  er  anstellen,  bisher,  so  lange  man  das  GUkhlioht  nodk  niobt 
gehabt  habe,  seien  sie  nnmöglich  gewesen. 

In  Betreff  der  Mittheilnng  des  Herrn  Dr.  Krflss  von  der  gelben  Farbe 
des  elektrischen  Lichtes  wolle  er  auf  die  Glühlicbter  des  Herrn  Kaglo  in 
der  bygienisehen  Ansstellnng  hinweisen,  die  dort  bei  Tage  brennen  und 
deren  Licht  ganz  gelb  auasehe,  so  dass  das  Pablicum  oft  frage,  ob  dies 
denn  elektrisches  Licht  sei,  dass  luässe  doch  eigentlich  blan  sein. 


Varsiisender  Excellenz  Hobrecht: 

nHeme  Herren  1  Damit  ist  der  der  Arbeit  gewidmete  Xbefl  der  dies- 
jihrigen  Zusammenkunft  der  beiden  Vereine  ^ledigt  Es  ist  mir  hier  eben 
die  Bemerkung  gemacht  worden,  dsss  die  Resultate  unserer  Verhandlungen 
merkwürdig  negativ  gewesen  sind;  aber  wenn  das  Resultat  dw  interessanten 

Vorträge,  die  wir  gehört  haben,  und  der  kurzen  Discussionen ,  die  sich 

daran  knüpften,  vielleicht  mehr  als  es  in  früheren  Sitzungen  der  Vereine 
der  Fall  war,  auf  ein  non  liquet  hinausgekommen  ist,  so  meine  ich,  darf 
uns  das  in  keiner  Weise  cutmuthigen  oder  beonruhigon.    W  ir  haben  darin 
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woU  ein  Zaichen  sa  erblicken  Hlr  den  Emst  «ter  wiMensduiftlielien  Arbeit, 

die  gich  8triiabt  gegen  die  Etablirtuig  jeder  Art  von  Aberglauben  nnd  für 
die  Gewissenhaftigkeit  der  Männer,  die  berufen  sind,  im  Dienst  der  öffent- 
lichen Verwaltung  mitzuwirken  und  nicht  vergessen,  wie  gross  die  Verant- 
wortung ist,  die  sie  dabei  zn  tragen  haben.  Wir  haben  heute  gehört,  wie 
ungewiss  es  ist,  ob  wir  besser  durch  gelbe  oder  blaue  Brillen  die  Dinge 
ansehen,  wie  aweifelhaft  weit  wir  eiu  heleuchtetßs  £  sehen.  Gestern  haben 
wir  in  dem  hochinteressanten  Tortrage  gehört,  wie  sehr  unsicher  die  £r- 
kenntnisB'  ist  ftber  die  Gefthrlichkeit  der  vereehiedenen  organiicheii  und 
AOorganiBchen  Gebilde,  die  Lufti  Erde  nod  'Waaeer  um  uns  her  Ternnreinigen 
und  die  uns  eoviel  Sollen  machen.  Gefthrlich  ist  jeden&lls  ein  Warm  in 
uiM,  und  das  ist  das  Verlangen,  immer  sofort  rasche  Resnltate  au  haben, 
das  BedQrfnits  nach  Wunderkuren,  die  unglückselige  Neigung,  lieber  zum. 
Schäfer  nls  zum  Arzte  7.n  gehen,  hekanntlich  eine  Neigung,  die  nicht  bloss 
auf  ficni  liygieuischen  (Jebiete  viel  Unheil  anrichtet.  Ich  meine  aber,  auch 
in  diesem  IJebel  ist  eiu  Tropfen  Balsam,  dessen  die  Hllheilende  Natur  nicht 
entbehren  kann.  Er  ist  nüthig,  um  auch  wieder  als  Mittel  angewandt  zu 
werden  gegen  die  Gefahr  einer  annftmäsaigen  Yerkn&oherung,  der  ja  auch 
die  menschliche  Wissenschaft  auRgesetat  ist,  und  an  bekftmpfen  bleibt 
achfiesslich  bloss  die  Meinung,  fertig  zu  sein.  Das  ist  man  nie.  Zu  be- 
kämpfen bleibt  die  Eitelkeit,  die  mit  dem  kursen  oder  ersten  Erfolge  stifrieden 
ist  und  doch  das  Dedürfniss  fühlt,  ihre  Pfanenrfider  zu  schlagen»  Dagegen 
haben  beide  Vereine  stets  gekämpft;  ich  meine,  wir  können  sagen,  das 
haben  wir  auch  diesmal  gethan.  „Wer  immer  strebend  sich  bemüht,  den 
könuen  wir  erlösen",  und  das  soll  auch  weiter  die  Devise  der  Vereine  sein, 
und  bevor  ich  die  gomeiiisumo  Sitzung  schliesse,  glaube  ich  Ihrer  Aller 
Meinung  auszudrucken,  wenn  icl»  den  Herren,  die  uns  durch  ihre  Referate 
80  viel  belehrenden  Stoff  gegeben ,  den  Dank  der  ganzen  Yersammlung  aus- 
spreche, und  wenn  ich  Sie  bitte,  anr  Beth&tiguug  dessen  aich  von  Ihren 
Sitsen  an  erheben." 

Die  Versammlung  erhebt  aich. 

Oeh.  SnniUltsratli  l>r.  Märklin  (Wiesbaden). 

„Meine  Herren !  Ich  bitte  um  die  Krlaubuiss  in  Ihrem  Naiuen  sprechen 
zu  dürfen,  und  tbue  ea  in  der  festen  üeberzengnng ,  dass  Sie  mir  gern  und 
freudig  zustimmen  werden.  Es  huudelt  sich  darum,  unserem  Vorsitzenden 
Excellenz  Uobrecht  unseren  innigsten  und  herzlichsten  Dank  zu  sagen 
fbr  die  ganz  ▼ortreffliche  Leitung,  die  er  unseren  Verhandlungen  hat  au  Theil 
werden  latMU,  und  ich  mOchte  wünschen,  dass  wir  gerade  die  letzten  Worte, 
die  unser  Hwr  Vorsitsender  gesprochen  hat,  als  ein  Memento  ftir  uns  Alle 
nach  Hause  nehmen,  nnd  da|s  es  ein  Motto  für  den  Verein  sein  möge,  im 
Kampf  um  daa  JE(echte  nnd  Wahre  sich  nicht  zu  scheuen,  anch  einzugestehen, 
was  man  niciht  weiss. 
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Tor  SeUnn  der  Sitsong  fand  di«  VeuwaM  des  AuegohusBes  für  das 
GcNhlftqabr  1883  —  84  atait   Ei  wurden  gew&blt  die  Herren 

Bftrgermeiater  Dr.  t.  Erhard t  (Manchen), 
SanitUmth  Dr.  Graf  (Elberfeld), 

Stadtbaltereirath  Dr.  Ritter  v.  Karajan  (WienX 
Generalarzt  Professor  Dr.  Roth  (Dresden), 
Civilingenieur  Rietsobel  (Berlin), 

«alche  in  Qemeinschaft  mit 

8r.  Exo.  Wirkl.  Geh.  Rath  Hobrecht  (Berlin)  als  Yorsitzendem  nnd 
Sanitätsrath  Dr.  Spiess  (Frankfurt  a.  M.)  als  stftndigem  SecretEr 

dm  Auaohnss  Ar  1888  —  84  bilden  werden. 


Scblasa  der  Sitzung  4  ühr> 


Bestclitigrvangreii« 


Mittwoch,  den  16.  Mai. 

2  Uhr  Nachmittags:  Besicbtigong  der  hygienischen  AassteUong. 

Donneratagy  den  17.  Mal* 

8Cbr  Vormittags:   fiegehong  einofl  noch  nicht  in  Betrieh  genommenen Sammel- 

canals  der  Canalisalion,  Oonthiiic"rstra«8e  i. 

1  Uhr  Nachmittags:  Besichtigung  der  in  Betrieb  betindlichen  Pumpstation  in 

der  Bebdnebergerstrasse  21  und  22. 

3  Ubr  Nachmittags :  Fahrt  mittelst  Extrasngea  nach  Osdorf. 

Führung  auf  den  Rieselfeldern  dnroh  Herrn  Baoratb 
Uobrecht. 

Tnmg,  den  la  Hai. 

Für  den  Vormittag  dieses  Tages  wurden  den  Mitgliedem  die  nachfolgenden 
fisuchtignngen  xn  den  angegel^enen  Zeiten  empfohlen. 

9  Uhr  Vormittags: 

Städtischer  Cenlralvtoh- 
hof.  Führung  durch 
Dircctor  Herrn  Oeko- 
nomierath  Haasburg. 


Sf;i(!fiHclio  Irrpnvcrpflp- 
gungsaustait  in  Daii- 
dorf.  Führung  durch 
Hsrm  Saaitfttsrath  Dr. 
Ideler. 


Köniffl.  GiiriiisonfilaTiareth 
in  Tempelhof.  Führung 
durch  Uerm  Oberstabs- 
erst  Dr.  Hichel. 


Neues  Straf gefangniss  in 
Plözensee.  Führung 
dsrcb  Herrn  Sanitäts- 
falb Dr.  Baer. 


10  Uhr  Vormittags: 

St  ä  rlt  i  s  i  Ii  f '  Wai  sen  r-r  z  i «?  - 
hungsanstalt  in  Rum- 
melsburg nnd  Arbeits- 
baus daselbst,  Ffthning 

durch  Herrn  Direotor 
Wilski  und  II(?rrii 
Director  Den  neriein. 


Tegeler  Wasserwerke. 
Führung  durch  Herrn 
Direotor  Gill 
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tJntcrsuchungs  -  Gefang- 
niss,  Alt -Moabit.  Füh- 
rung durch  Uerm  Geh. 
Bath  0r.  Lewis. 


11  Uhr  VornuttagB: 

Städtische  Wasserwerke 
und  Filter  bei  Stralau. 
Führung  durch  Herrn 
InspecUff  Piefke. 


Allgemeines  stadtisches 
Krankenhaus  im  Fried* 
richshMn.  Fuhrung 
dnrob  Hem  Dr.  Bi«ie 
und  Dr.  Hfthn. 


Boanabeiidj  den  i9L  MaL 
FQr  dieeea  Tag  wird  die  Aniwahl  mi  folgenden  fieuohtigtingcn  empfohlen; 

8  ühr  Yormittage: 


Koaigliclie  Üniverntftte-Fhinea-Klinik, 

Artillcriestrasse  13.  Führung  durch 
Uerrn  Geh. Bath  Prof.  Dr.  Schröder. 


Städtische  Gemeindetdhttlen: 


a.  dii'  90.,  SteiumctzBtras8C  79.  Füh- 
ruufx  durch  Ilru.  Rector  Helhirdi. 

b.  die  120.,  Moabit,  ihurmstrasae. 
Ffihrnng  dnreh  Herrn  Beetor 
B&retenbinder. 

10  Uhr  Vormittags: 


Köui<jliche  Kliuik  für  Chirnr  .„'^ü  Zirtrel- 
atrassc.  Führung  durch  Liurru  Ueh. 
Kath  l'rofcsBor  Dr.  v.  Bergmann. 


Stadtische  Turnhalle ,  Prinzenstrasse. 
Führung  durch  Herrn  Oberturnwart 
Dr.  Auger  stein. 


12  Uhr  Hittagt: 


St&dtisehei  bankenhana  Moabit  Füh- 
rung durch  Herrn  Sanitftterath  Dr. 
Qnitmann. 


a.  Stidtisdhae  Friedrieh  •Werder^ 
•ches    Gymnasium ,  Dorothecn- 

strasse  13  und  11.  Führung  durch 
Herrn  Dir.  Dr.  Büchsenschütz. 

b.  Dorotheenat&di  Rcalgymnaaian, 
Georgcnstrusse  80.  Führung  durch 
Herrn  Direotor  Dr.  Schwaiba. 

2  Uhr  Nachmitta»r8  : 


Stadtifciche»  RealfjyrtinnFium  ,  Lüfi-^Wf-r- 
HtrasBe  84.  Fuiiruug  durch  iierru 
Plrofetior  Dr.  Bach. 


Aupr'ii*^-^  -  IFomiital ,  Scharnhorststrasse. 
Fuhruug  durch  Uerrn  Director  Öpi- 
nola. 

8  ühr  Kachmittage: 

Stidtiwhe  höhere  Töchterschule,  Steg. 

litzcrstrasse  29.  Fülirunir  durch  Hra. 

Profussor  Dr.  Goldbeck. 
4  Uhr  Nachmittags: 


Königl.  Heilanstalt  Charitö.  Führung 
durch  Herrn  Generalarzt  Dr.  Mehl- 
hausen. 

5  Uhr  Naohmittagi : 

Jüdische  Krankenverjiflepunga  -  Anstalt, 
Uroaso  Uamburgerstrasse.  Führung 
durdi  Herrn  Prof.  Ih*.  Jacobson. 


Königl.  Joachimatlial'schea  Gymnasium 
in  Wilmersdorf.  Ffihnisg  durcb 
Herrn  Director  Schapen 


Das  Kaiaerllche  U  e  i  c  h  s  g  e  s  u  n  dhe  i  t  s  :i  in  t  wurde  an  mehrereu 
Tagen  den  Mitgliedern  in  kleineren  Abtheilnngeu  durch  den  Director  Herrn 
Geh.  Überregierungsrath.  Dr.  Struck  gezeigt. 
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Mitglieder 

des 

Deutschen  Vereins  fUr  ööfentliche  Gesundheitspflege  im 

Jahre  1883. 


A.   Allgemeine  Uebersicht 
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B.  NamensTerzeichniBS. 

Die  mit  *  versebeuen  Namen  bezeichnen  die  beim  Congresae  1883  in  Berlin 

»ttwoiandian  487  Mitg]i«dar. 


Namen  und  Stand 


Königreich  Preussen. 


2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 
B 
10 


Holland 
Königibei^  i.  Pr. 


LiebemftM 


ProTina  Ostpreussen. 

*  Beeok|  Dr.,  Santtätsratb,  Kreisphysicas. 
Hohn,  Dr.  med.,  Profesior. 

Eckart,  Arthur,  Bildhanpr. 

*  l"'rü  Illing,  A.,  btadtbaurath. 
Hoffmaun,  Stadtkaiuiiiercr. 
Meschede,  Dr.  med.,  Privatdocent,  Dir.  doa 

Stadt.  Krankenhauses. 

*  rfnhl,  Eduard,  ])r.  nu-d. 
Samuel,  Simon,  Dr.  med.,  Professor. 

*  Selka,  Oberbürgermeister. 

*  Strowitxki,  Peter,  Dr.  med. 


11 

12 
13 
14 
16 

IG 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
84 
25 
20 
27 
28 
21) 
30 
31 
82 
88 


Provina  Westpre aasen. 
Dansig  *  Ahegg,  Heinrieh,  Dr.,  Geh.  Sanitftts-  nnd  Medi- 

ein  iilrath. 

Alljroclit,  F.,  Geh.  Commenienrath* 
AlthauB,  Dr.  med. 
Baeh,  Dr.  med. 

*  Banm,  Georg  W.,  Kaufmann. 

Bereüz,  Kniil.  Kiiufmann. 
her  fr  er,  J   J  .  Fabrikant. 
Y.  Boukcimauu,  Dr.,  Medicinalrath. 
Boehnoke,  Albert,  Dr.  med. 
Damme,  R.,  Commersienrath. 
Degner,  Baurath. 

Ehrhardt,  Hegicrungs-  und  Baurath. 

*  Farne,  Dr.,  Kreiavundarat. 

*  Fewaon,  Dr.  med. 

Frcitaij,  Dr.  mpfl. 

*  Frey  mut  h,  Dr.,  Krt'is])liy«icu8. 

*  Fuss,  Paul,  Laudeörath. 

Geradorff,  L.  C,  Zimmermetater. 

Gibsone,  John,  Commerzionrath. 
Glaser,  Dr.,  Sanitätsrath,  Kroisphysicus. 
Gronau,  Hermann,  Kaufmann,  ätadtrath. 
*Hediuger,  Eduard,  Apothekenbeaitaer. 

*  Helm,  Otto,  Chemiker,  Stadtrath. 
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Aftin6II  UiKl  Oftvilfl 

34 

Duung 

Hendewerk,  Fr.,  Apotheker,  SledidnBlaaBeaMr. 

35 

Hinze,  Dr.,  Oberstabsarzt. 

36 

Kosuiaik,  A  ,  Sl;i«Ur;ith. 

37 

K  r  11  f'c  V .  1  r  W.,  Maurermeister. 

38 

Kunaih,  Ernst,  StaHtingenieur ,  Director  der 
Gm-  und  WMMrwerke. 

39 

♦  LiBsauer,  A.,  Dr.  med. 

40 

* 

Lobs  sc,  Dr.  med. 

41 

* 

Martiny,  Friedrich,  liechtsanwalt. 
Mellien,  Albert,  KaufmoiiD. 

42 

* 

43 

* 

Mix,  Georff,  Cunimerzienrftih. 

44 

* 

Müller,  A.  \V.,  Ingenieur. 

45 

* 

Otto,  Ernst,  Stadtbaumeister. 

40 

* 

Piwko,  Theophil,  Dr.  med. 
Rickert,  Stadtrath. 

47 

* 

4S 

* 

Sch<'cl(',  Loo,  Dr.  x(\r-i\. 

4!i 

* 

*  Semon,  Dr.,  Snuitätsralh,  Kreiswundartt. 

Ö<J 

Stark,  Carl,  Dr.,  Mediuiu&lftssessor. 
Wendt,  Stadtratk. 

51 

* 

62 

Wiehe,  Dr.,  Medicinalrath. 

53 

*  V.  Winter,  VjiAx.  Pv.  t,r-Itiith,  Oberbürgermeister. 

M 

♦  ZeuschiH'r,  Dr.,  K        ini*1  Mfdicinolmth. 

Deutsch  -  Krone 

V.  Ketelhodt,  Freiiiiirr,  Luudmth. 

5«; 

Elbincr 

*  Gokn,  Samuel,  Dr.,  Sanit&tsrath. 

67 

■ 

II  ö  1 1  z  e  I ,  H.,  Dr.,  Sunitfttarath,  KreiipbysicDa. 

68 

■1 

P 1  ast w  i «:  b  ,  Dr.  med. 

69 

Kokoschkeu 

Kümkcr,  llitiergutsbesitzer. 

60 

Kosenherg 

*  Nadrowski,  Rudolf,  Dr.,  Kreisphysicu«. 

61 

Thorn 

•  Bender,  Bürgermeister,  Vertrett  r  der  Stadt. 

02 

M 

•  Kutzner,  Dr.,  Sanitätamtb,  Kreiiphyaictia,  Ver« 
treter  der  Stadt. 

Provinz  Brau  den  bürg. 

♦  Tiefze,  Dr.,  Kifisitbyfieus. 

•  Ahegg,  Wilhelm,  Commerz-  und  Admiralitüts- 

rath  a.  D. 
Aird,  Alexander,  Bauunternekmer. 

♦  AIvcB,  Adolf",  Ap'-th(k<.nb  <5it?:er. 

♦  Arnold  und  Schirm  er,  Fabrikanten. 

♦  Asamauu,  Erust,  Dr.  med. 

*  Baer,  Dr.,  Sanitätarath,  BesirkaphyMooe,  Arct  am 

neuoi  Strafgefangniss. 

♦  Bafrinsky,  A.,  Dr.  med.,  Frivatdocent. 

*  V.  iiorgmauu,  Ernst,  Dr.  med.,  Professor. 

*  Blankenitein,  Hermann,  Stadtbanrath. 

*  Börner,  Paul,  Dr.  med. 

*  B()lti;hor,  Gustav,  Iiigenieiir. 

♦  Brun»,  JuliuH,  Dr.  mrd. 

*  V  o  n  B  u  n  8  e  n ,  Georg,  Dr.,  lleiohstagsabgeordneter. 

*  Borohardt,  Dr.  m«d.,  Privatdooent, 


63 
64 

66 

66 

«7 
68 
69 

70 
71 
72 
73 
74 
75 
7G 
77 


Am'-walrle 
Berlin 
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» 
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Wohnort 

NAinon  und  Stnnd 

78 

Berlin 

*  CalHeit,  F.,  Dr.,  Apothekenbeiitier. 

79 

♦  Cohn,  E.,  Dr.,  Geh.  SanitäUrath. 

80 

• 

•  Du  ms,  Frirdricli,  Dr.,  StAbsarzt. 

81 

*  EhrenhauB,  äalomon,  Dr.,  Samtätsrath. 

88 

*  Eichhoff,  W.,  Redftet«nr. 

88 

♦  Einbeck,  J.,  Ingenieur. 

84 

*  £  u  I  e  II  b  e  r .  TTcrm . ,  Dr. ,  Geh.  Obon&odioiiuü- 

und  vortragender  Rath. 

8& 

*  Falk,  Friedrich,  Dr.,  Kreisphysicus. 

86 

*  Fikenisohor,  JohannoB,  Stad.  techn. 

87 

♦  Fischer,  Bernhard,  Dr.  med. 

88 

*  T.  Forckenbpck,  Oberbürgermeister. 

89 

*  Frftnkel,  Bernh.,  Dr.,  SauitäUrath,  Privatdocent. 

90 

*  Freymnth,  William,  Kaufmann. 

91 

• 

*  Fürstenheinit  Ernst,  Dr.  med. 

92 

♦  Fuhrmnnn.  Dr.  Kreit» physioaB. 

93 

•  Gaffky,  üeorg,  Dr.  lued. 

94 

♦  Geisseier,  Eroil,  Ingenieur. 

95 

*  Gill,  Heinrich,  Director  der  «t&dtiBchen  Wasser- 
werke. 

9« 

♦  (Joltdammer,  Eduard,  Dr.  med. 

97 

*  Goidschmidt,  Friedrich,  Brauereidirector. 

98 

*  Golta,  Geh.  Oberregierungsrath. 

99 

*  Grosser,  Eugen,  N'orlagsltuchhändler. 

100 

*  Gruner,  Hann,  Professor  der  Geologie. 

101 

*  Güt»-rl)ock.  J'aul,  Dr.  med. 

102 

*  Guttetadt,  Albert,  Dr.  med.,  Privatdocent. 

108 

*  Hartmann,  Otto,  Dr.  med. 

104 

*  Ilenneberg,  R.,  Ingenieur. 

105 

♦  Hesse,  Karl,  Regierungsbanrath. 

106 

*  Hirsch,  Aug.,  Dr.,  Prof.,  Geh.  Medicioalrath. 

107 

*  Hirsch,  Max,  Dr.,  Anwalt  der  dentsohen  Ge- 
werbevereine. 

108 

♦  IlirF f  b h n rfr,  .lulius,  Dr.  mtMl.,  Proffssor, 

1Ü9 

*  Hobrecht,  Wirkl.  Geh.  liath,  Excelleua.  ^ 

110 

*  IIo brecht,  James,  Banrath. 

*  Höh  mann,  Heinrich,  Regiemngsbnumeister. 

III 

112 

*  Hoffmann,  Paul,  Ingenieur. 

113 

*  Jacobsen,  Emi^  Dr.,  Chemiker. 

114 

*  Jaekel,  Ernst,  Dr.  med. 

115 

*  Jnnker  von  Langegg,  Ferdinand,  Dr.  med. 

HC 

*  Justinus,  Oskar,  Schriftsteller. 

117 

♦  Kalischer,  Adolf,  Dr.  innri. 

118 

• 

♦  Kalischer,  Gustav,  Dr.  med. 

119 

*  Kampf fmey er,  Wilhelm,  Lederfabrikant. 

120 

^  Kersandt,  Dr.,  Geh.  Obermedicinal-  nnd  vor- 

traprpnder  Rath. 

121 

♦  Koch,  Dr.,  Grh.  Rpffierungsrath ,  Mitglied  des 
Kaiserlicheu  Gesundheitsamtes. 

122 

*  Krause,  Hermann,  Dr.  med. 

123 

■ 

*  T.  Knsserow,  Kaiserl.  Geh.  Legationsrath. 
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*  La  ehr,  Dr.,  Geh.  Siftnitfttaratli,  Direetor  dei  Asyles 

Schweizerhof. 

*  V.  Lancizolle,  AtiolJ^  licgierungsbaumeistor. 

*  Landau,  LcopoM,  Dr,  med.,  Privatdocent 

*  Lasear,  Oaear,  Dr.  med.,  Privatdocent. 

*  Lefson,  E.,  Dr.,  Sanitätsrath,  Kreisphj'sicua  n.  I). 

*  Lewin,  Leopolii.  Dr.,  Geh.  Siinitätsrath.  Physicus. 

*  Lewiustein,  G.,  l>r.,  Chemiker  und  Hedactcur. 
^*  Liebreich,  Oscar,  Dr.,  Profeaior. 

'l  *  Loevinson,  Moritz,  Dr.  med. 

*  Löffler,  Fritz,  Dr.  med. 

*  MaasB,  Karl,  Dr.,  Oberstabsarzt. 

*  Marc,  Walter,  Kaufmann. 

*  Hargirraff,  Stadtrath. 

*  Mehlhausen,  Gast,,  Dr.,  Geh. Oberraedicinalrath. 

*  Mendel,  Kmil,  Dr.  med.,  Privatdocent. 

*  Men nicke,  C,  lugcniear. 

*  Merke,  Heinrich,  Kranhenhaiudireetor. 

*  Michael,  Max,  RcgteraDgabaiiführer. 

*  Moore,  F.,  Incr'^iiieur. 

*  Mühsam,  Eduard,  Dr.  med. 

*  OberdSrCfer,  Hermann,  Architect 

*  Oesten,  Goatav,  Subdireotor  der  »tädtisehen 

^^•^•.»'rwerke. 
üldcndorff,  A.,  Dr.  med. 

Opitz,  Dr.,  Überstabsarzt  I.  Cl.  im  KriegBiuini- 

flterinm. 
Ort  Ii,  Dr.  phil.,  Professor. 
Pasch,  Max,  VerlagsbuchbändTer. 
Pistor,  Dr.,  Regierungs-  und  Medicinalrath  bei 
Kötttirlichem  PoltBeiprisidiam. 

*  Reincke,  Dr.,  Sanilatarath, 

*  Iiicnff»,  Hugo,  lugeDionr. 

*  Hif        f,rni>old,  Dr.,  Director  des  städtischen 
Kianliiulmuscs. 

*  Riettchel,  Hermann,  Civilingeniear. 

*  Roch 8,  Dr.,  StabB{ir?,t. 

*  Kose,  Hermann,  Director. 

*  Roth  mann,  Oskar,  Dr.  med. 

*  Salkowski,  Emst,  Dr.  med.,  Profeeior. 

*  Schacht,  Karl,  Dr.,  Apothekenbesttser. 

*  Seil  ori  II  «z,  E..  Fiiliriknrit. 

*  Sclileissuer,  Julius,  i*rivatier. 

*  Schmieden,  Otto,  Künigl.  liaurath. 

*  Sehnbert,  H..  Dr.,  Oeneralan^ 

*  Schulz,  Matthias,  Dr.,  med. 

*  Sehwirfrer,  Julius,  Dr.,  Stabsarzt, 

*  Seil,  Kugen,  Dr.,  Prof.,  Regier ungsrath,  Mitglied 
des  Kaiaerl.  Gesandheitsamtee. 

*  Simion,  Leonhard,  Buchhändler. 

*  Skraecaka,  Dr.,  Professor,  Geh.  Medicinalrath. 
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* 

* 
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170 
171 
172 
173 
174 
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176 
177 

178 
179 
180 
161 

182 
1H3 
184 
165 


1^ 

187 

188 
189 
190 
191 
192 
193 

194 
196 
196 

197 

198 
199 

200 
201 
202 
203 
204 
205 
206 
207 
208 
209 
910 
211 


Berlin 


» 


w 
II 


C^arlottenbnrg 

Cottbus 
Eberswalde 


Fraukfart  a.  ü. 
■ 


Groaa-Jaoer 
Landaber?  a.  d.  VV 

Luckaa 

Pankow 
» 

Prenxlau 


*  Spiecker,  Geb.  Regiorungsrath. 

*  Spiiiola,  Bernliard,  Geh.  fiegierungeratb. 

*  Stuhl,  Karl,  Dr.  med. 

*  Starcke,  Dr.,  Obei'stabsarzt  I.  Classe. 

*  Straaamann,  W.,  Dr.  med. 

*  Struck,  Dr.,  Geb.  überrej^ierungarath,  Dtrector 

des  Kaiserl.  GesutKiliiMtsamtea. 

*  Stumpf,  GotUried,  Juguuieur, 

*  Tiemann,  Ferdinand,  Dr.,  Professor. 

*  Veitmeyer,  Civilingenieur. 

*  Virchow,  R.,  Dr.,  Professor,  Geh.  Medictnalrath. 

*  Wegscbeider.  II.  Dr.,  Geh.  Sanitätarath. 

*  Weise,  Rudolt,  Dr.  med. 

*  Wernieb,  A.,  Dr.,  Privatdooent,  Besirksphysicna. 

*  Woyl,  Theodor,  Dr.  med. 

*  AVitl.e,  E.,  Geh.  Oberbaurath. 

*  >Vieuer,  Gustav,  Dr.  med. 

*  Wolffhngel,    Guatav,    Dr.,  Regierungsrath, 

Doeent  der  Hygiene,  Blitglied  dea  Kaiaerlicben 

Gesund  hei  ts  im  tcB. 

*  Würzl)tirf,',  Arthur,  Dr., Bibliothekar  im  Eaiaerl. 

Gesuuilhfitsamte. 

*  Zöllner,  Wilhelm,  Dr.  med. 

*  Frank,  Adolf.  Dr.  phil. 
Hirsch,  L.,  Dr.,  Sanitätprafh. 

*  Li  er  sc  h,  Dr.,  Sanitätsrath,  Kreiswundarzt. 

*  Gock,  Hermann,  Dr.  med. 

*  Pauly,  Dr.,  Sanitfttarath. 

*  Zinn,  A. ,  Dr.,  Sanitätaratb,  Direotor  der 

Provinzinl-Irrrnaiij-talt. 

*  Adolph,  Paul,  Dr.  jur.,  Üürgermeister. 

*  Cboepe),  H.,  Dr.,  Sanitätaratb. 

*  V.  Kemnitz,  Oberbürgermeieter,  Vertreter  dor 

Stadt<T''nipindo. 

*  Malcomcss,  Stadlbaurath,  Vertreter  der  Stadt> 

gemeinde, 

*  Nenbaner,  Otto,  Dr.,  Oberstabsarzt. 
«Wehmer,  Dr.,  Sanitätaratb,  Vertreter  der  Stadt- 

*  Wehm  er,  Richard,  Dr.,  Kreiswundarzt. 

*  'Wiebeoke,  Bruno,  Dr.,  Mediciualrath. 

Mi  Iii  CS,  C,  Dr.,  RittergutebeaiUer. 
M  e  y  d  a  m ,  0 b  c  r t  nj  r  '  ■  r  in  ( •  i  s  t  f  r . 

*  Friedrich,  Hugo,  Dr.  med. 

*  RÖBtel,  H.,  Apotheker. 

*  Behia,  Robert,  Dr.  med. 

*  Wincklor,  !>r .  Sanitätsrath,  Kreiapbyaiona.  ' 

*  Hadlich,  Ilt/iiiricb,  Dr.  med. 

*  Knau  11,  M.,  Baumeister. 
Groaaer,  Jalina,  Dr.  med. 

*  Verein  für  öffentlicbe  Geaandheitapflege. 
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Kathenow 

m 

« 

Schöne berg 
Schwiebus 
■ 

Tegel 


*  Heise,  Dr^  Sanitätsrath,  Kreisphyaiciis. 
Ho  brecht,  M.,  Kanfmenn. 
Ruhbaum,  B.,  Dr.,  Samtftteratb. 

*  Becker,  Karl.  Injr^mVur. 

*  Michaeli,  Wühtlui,  Dr.  med. 

*  Röder,  Emst,  ApothekenbMitser. 

*  Anclam,  Chittav,  Ingenieur. 

*  Klots,  Hermann,  Dr.  med. 


Belgard 
Colberg 
11 

Greifswald 

Stargardt 
Stettin 


Stolp 
Stralsimd 


n 


Proyins  Pommern. 

j  ♦  Roth,  E.,  Dr.,  Kreisphysicus. 

♦  Ilänisch,  Paul,  Dr.  mod. 

♦  Noetzel,  Dr.,  Sanitätsrath,  Kreisphysicus. 

*  Mösl  er,  Karl  Rnedr.,  Dr.  med.,  Professor. 
Pehiemann,  überbürgormeister. 
Brand,  Ernst.  Dr.,  iUh.  Saoitätsrath. 
Kruhl,  C,  StaUtlmurath. 

Kuglcr,  Hermann,  Dr.,  Medicinalrath. 

*  S  Ohorn  er,  Geh.  Oberfinansrath,  Provinxialetener- 

director. 

♦  Gaul,  Dr.,  Sanitätsrath ,  Vertr.  d.  äratl.  Vereins. 
Francke,  Dr.,  Bürgermeister. 

Haselb erg,  Dr.,  Sanitätsrath,  Ereisphysictts. 

*  T.  Haselberg,  Stadtbanmeistmr. 


3SS 

Bromberg 

231 

Inowraclaw 

235 

236 

Kosten 

287 

Pakose 

238 

Posen 

339 

• 

240 

2il 

342 

• 

Provins  Posen. 

*  Jacobt,  Morits,  Dr.  med. 

*  Forner,  Robert,  Dr.  mf<\. 

Winkler,  Dr.,  Snnifütsrath,  Kreisphysicus. 

*  Lissucr,  Nathan,  Dr.  med. 
Kfihnast,  Th.,  Dr.,  Sanit&tsrath. 
Au  11 110,  Banquier,  Stadtrath. 

K  II  <rv  1 ,  l'";il)riklH^-.itzpr. 

*  Uerse,  J.,  zweiter  Bürgermeister. 
Kohl  eis,  Oberbfirgermdster. 
Mankiewics,  Dr.,  Apothekenbesitcer. 


24$ 

244 

24.'. 
246 
247 
S48 

249 

250 
2:>l 


Breslau 


Provina  Sobleaien. 
t     As  eh,  Dr.  med. 

I  *  Atii  rbach,  Leopold,  Dr.  med.,  Profosaor. 

*  Cohn,  Hermann,  Dr.  tnrrl.  et  plül..  l'r(>fn.«?nr. 
f  Fritsch,  Heinrich,  Dr.,  Professor, Medicinalrath. 

Förster,  Dr.  med.,  Professor. 

*  Fuhrmann,  Wilhelm,  Dr.,  Sanitfttsrath.* 
Grätzer,  Dr.,  (U'h.  Sanitätfrath. 

*  Grempler,  Dr.,  .Sanitatsrath, 
Hirt,  Ludwig,  Dr.,  Professor. 

*  Jaeobi,  J.,  Dr.,  Privatdoeent,  Physieus. 
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253 
254 

255 
25G 
257 
358 
259 
260 
261 
262 
263 
264 

2G5 

266 
267 
268 
269 
270 
271 
272 
273 
274 
275 
276 


Breslau 


Gleiwits 


GIoKau 
Qörlits 


Kattowitx 
JjPohf»rhütz 
Liegnitz 


Oels 
Oppeln 

Baiibor 


*  Kay 8 er,  Richard,  Dr.  med. 

*  Körner,  Theodor,  Dr.  med. 

*  Xcrfc,  Moritz,  Dr.  jiliil  ,  Dir.  d.  Rfat  Büreane. 

*  Polck,  rimoilür,  Dr.,  Piülessor  der  Chemie. 

*  RühluHiiii,  I  raiiz,  Dr.  med. 
Sohlokow,  Dr.,  &mifftt«rath,  KreiswnndarKt 

*  Schmiedel,  Arthur.  Dr.,  DczirlcBphyeicaB. 

*  Grub,  Karl,  Apothokeubesitzer. 

*  Hauptmann,  Sulomo,  Dr.,  Kreisphysicas. 

*  Moeeier,  Karl,  Dr.,  SanitftUrath. 
Richter,  Dr.,  Oberatabs-  und  Kegiroentsarrt. 

*  K  a  h  1 1 1  a  u  m ,  Karl,  Dr.  med.,  Vertreter  des  l£a- 


<rlstrat^i. 


Koth,  L. ,  Kgl.  Eisenbabnbuu •   und  Betriebs- 
inipector. 

♦  Grund  mann,  Landrath. 

AI  seh  er,  Dr.,  Kreisphysicus. 

*  Lustig,  Arnold,  Dr.  med.,  I'rofessor. 

*  Oertel,  Bürgermeister,  Vertreter  des  Hagistrats. 

♦  SüBsbach,  Hugo,  Dr.  med. 

♦  Friemann,  r>r.,  Krcisphysicus. 

*  Mannigel,  Joseph,  J)r.  med. 
Dieterich,  Dr.,  Sauitätsratb,  Kreispbysicus. 

■^Bernoulli,  Adolf,  Dr.,  Kgl.  Oewerberaih. 

♦  Noaok,  Dr.,  Regierung»-  und  Medieinalrath. 

*  Henning,  Apothekenbesitser. 


277 
27Ö 
279 
380 
281 
282 
2S3 
284 

285 
286 
287 
288 

280 
290 
291 
292 
293 
294 
295 
296 


Artern 
Eileuburg 
Erfurt 


■ 


HaUe 


n 


Magdeburg 


II 


Proviuii  SaclirtC'u. 

*  Pciikorf,  K'nrl  Luilnlf.  Dr.,  Kreiswundarat. 

*  Huulle,  Albert,  i>r.  med. 
Breslau,  Überbürgermeister. 
Haas,  Eüsenbahnbeiriebsinspeetor. 

Lucius,  Ferdinand,  Commerzienrath,  Sladtrath, 

*  Richter,  Dr.,  Regieruugs-  und  Medicinalrath. 

*  Trommsdorf,  Hugo,  Dr.  phil. 

*  Bftllmann,  Q.,  Dr.,  Sanitätsrath,  Vertreter  dea 

Magistrats. 

*  Lohausen,  Otto,  Stadtbanratb. 
Mekus,  Dr.  med. 

*  RiBel,  Dr.,  Kreiswundarzt. 

'"Staude,  Gustav,  Bdrgemeister,  Vertreter  dea 
Magistrats. 
Botto,  Dr.,  Sanitätsrafh. 

*  Böhm,  M.  J.,  Dr.,  Medicinalrath,  Kreispbysicua. 

*  Dittrich,  Gustar,  Stadtbaurath. 
Gähde,  Dr.,  Oberstabs-  und  Gamisonsarzt. 
H  c  n  n  i  f;  e ,  .^l  a x ,  Dr.  med. 

*  Kaempf,  Albrecht,  Dr.  med. 

*  Rosenthal,  Dr.,  Oberstabsarzt  a.  D, 

*  Schuls,  Leonhard,  Dr.,  Saaitätsrath. 
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297 

R  (>  n  i1 1  p  p    Th     Dl'     MAllil^iniilrsif  Ii 

298 

Voi'^t,  Dr.,  Regii  runfT^-  mul  M"(]ii'Inälr;ith. 

29d 

Mühlhausen 

*  Zimmerniaui),  llcinuiurt,  i)r.,  iSanitHisnith. 

80O 

Naninborg  ».  d.  S. 

Silber  soll  lag,       Dr.,  überluudesgericUtsrath. 

301 

Nurdbaasen 

Wittmeyer»  Ludwig,  Dr.  med. 

ao2 

Weiasenfels  a.  8. 

*  Haohtmann,  Onetav,  Dr.  med* 

Altona 


Blaukeucse 
Flensbnrg 

I» 

UeiJigenhafeu 
Kiel 


Lütjenbxirg 

Ratsebarg 
Bendabnrg 


Froviuz  Schleswig-Holstein. 

Becker,  Dr.,  Oberetabsarzt  T.  CI. 

Cammerer,  Dr.,  Generalarzt  dos  IX.  Annofcorps. 

*  KrdmaDn,  Dr.,  Goriclits-  und  llandulscliemiker. 
Iii  nach,  Dr.  med. 

Kluge,  Ernst,  Dr.,  Director  des  statist  Bareans. 

*  Nieso,  Dr.,  G'  iK  ialarzt  a.  D. 
Petersen,  A.,  .ircUitekt. 
li&itz,  Dr.  med. 
Rosenhagen,  Senator. 
Sellerbeek,  Dr.,  Stabs-  und  Baiaillonsarst. 
W ;i  1 1  i  (•  Ii  H ,  Dl-.,  Sauitätsrath,  Kreisphysicus. 
VV  i ü  k  1  c  r ,  .Stadtbaumeister. 
Wolff,  C.  II.,  Apotheker. 
Banck,  Dr.,  Kreispbysicns. 
Haussen,  C.  J.,  Civiliu^enieur. 
Mnrxrion,  Dr.,  Krelsjiliy.sicu". 
Ahlraann,  Wilhelm,  Dr.,  iiaurjuier. 

*  Bockendahl,  Dr.,  Professor,  Regierungs-  und 
Medicinatrath. 

Esmarch,  Dr.,  Professor,  Gfli.  Mcflicinalrath« 

*  Höpffner,  Dr.,  überstuli.'^ur/.t  der  Marine. 

*  Joens,  Dr.,  Sanitiitsrath,  Kreisphysicus. 
Holling,  Bdrgermeister,  Vertreter  des  Magistrats. 
Schweitzer,  \V,,  Stadtbaumeister. 
Ueseler,  Dr.,  Kr<i«ifihysirH<?. 
Hirsch,  G.  A.,  Baumeister. 

*  Völkers,  Dr.,  Landphysions. 

*  Lehmann,  Hedicinalassessor,  Apotheker. 


Aurich 

Kmden 
Göttingen 


• 

* 


s 

Goslar 
Hannover 


Provins  Hannover. 

Richter,  Dr.,  Kreiswundarzt. 

*  Norden,  Carl,  Dr.,  Sanitätsrath. 
Brunn,  Dr.,  Profe<»«or,  G.  li.  OIm  r-M-Mlipinalratb, 
Flügge,  C,  Dr.,  Protesöor  der  Hygiene. 
Krause,  W.,  Dr.  med.,  Proleasor. 
Meissner,  Georg,  Dr.  med.,  Professor,  Hofrath. 

*  Merkel,  BürgermeiBter,  Vertreter  der  Stadt. 

*  Wen  tri  er,  Puchard,  Dr.,  Kreiswundarzt. 
S  c  h  u  m  a  c  h  e  r ,  Adult,  Apotheker. 

*  Becker,  H.,  Dr.,  Sanitatsrath,  Medicinalrath* 
*v.  Bodemeyer,  W.,  Dr.,  Sanitätsrath. 
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Hannover 


* 

« 

II 

9 

m 
» 

9 
9 
9 
9 

m 

9 


HildeBheim 


Dien  bei  Lehrte 
Leer 


Lönebarg 


Nienburg  a.  d.  W. 
Oinabrnck 

Sorsum 
Stade 
Uelzen 
Vegesack 


*  Bulie,  Conrad,  Senator. 

*  üiirghard,  Dr.,  (icli.  JTpriirinalrath, 
Cohen,  Dr.,  Geb.  Mediciuairatb. 

*  Dflrr,  Dr.,  Sanitätarath, 

Fi  H  ciliar,  C,  Postbaurath  a.  D. 

*  Fiscber,  Ferdinand,  Dr.  pbil. 

*  Fiscber,  Uariuaun,  Professor  am  Polytccb- 

nicum. 

*  Franke,  Friedrieh,  Dr.  med. 

*  Fricke,  Gu<»tav,  Dr.  med. 
Gürtler.  Dr.,  Kreisphysicus. 
Hagen,  Baiiratb. 

*  Hahn,  E..  Dr.,  Geh.  Sanit&tarath. 

H  ü  pe d en ,  Fr.,  Dr.,  Mcdicinaltath,  Sreisphysicua. 

*  Köllner,  Dr.,  McilieinalratL 

*  Kr  ah,  Karl,  Dr.  med. 

*  Kraut,  K.,  Dr.,  Professor. 
Lohmann,  W.,  Dr.  med. 

Lastig,  Dr.,  Professor  an  der  Kg^. Thierarznei- 

Bcbulp.  Dppartnments-Thierarzt, 

*  Lüttiüb,  Dernbard,  Dr.  med. 

*  Möller,  C,  Dr..  Medicinalrath. 

*  Nicol,  Karl,  Dr.,  Stabsaizt. 
0  b  e  r  f1  i  e  c  k ,  \\  ilhelm,  1  )r.,  Sanitätarath. 
Schläger,  Hermann,  Dr.  med. 
Schuster,  £.,  königi.  Intendantur-  und  Baurutb. 
Skalweit,  J.,  Dr.phil.,  Yoniteher  dea  atidtiachen 

Untmttehnngsamtcs  für  Lebensmittel. 

*  Stromeyer,  (Justav,  Dr.  med* 
\Yüiberu,  Otto,  Senator. 

*  Amme,  Emst,  Apothekenbesitser. 

*  Snell,  Dr.,  Geh.  Sauitätsrath. 
Strurkmnnn,    Bürgermeister,  Vertreter  dea 

Maiiistrats. 

*  W  i  t  L  i  c  h  f  n ,  Dr.,  Sauitätsrath,  Medieiualrefereut. 
«Wahrender  ff,  Ferd.,  Dr.,  Geh.  Sanitätarath. 

*  Kirch  hoff,  Dr.,  Sanit&taratii,  Kreisphyaicas. 

P  n  st  a  11 .  Bürrronnpistnr. 

*  Wolkenhaar,  U.,  Dr.,  Apotheker. 
Alten,  Dr.,  Medicinalrath. 
Heyn,  Albert,  Chemiker. 
Hillefeld,  A.,  Dr.  med. 
Kefcrstnin,  G oorg,  Senator. 
MorilK,  Ct.,  Apotheker. 
Rapmnnd,  0.,  Dr.,  Kreisphysioaa. 
Brfining,  Oberbürgermeister,  Vertreter  der 

Stadt. 

*  Möller,  Wilhelm,  Gutspächter. 
Frendentheil,  Dr.,  Sanitätsrath. 
▼.  Linsingen,  Bürgermeister. 

*  Ohle  mann,  Max,  Dr.  med. 
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Provinz  Westphalen, 


387 

Ahaus 

Du  pro,  Dr.,  Sanitätsrath,  Kreisphjrsiotts. 

Arnsberg 

W  e  8 1  p  h  a  1 ,  Kegieruogsratb. 

989 

Bielefeld 

*  Bertelsmann,  Dr.,  Sanitatsrath. 
Bdnaemann,  Bürgermeister,  Vectretar  des  Ma- 
tristrais. 

390 

* 

391 

• 

Kr!ui<'f  US3,  L.,  Dr.  med. 

302 

II 

*  Uanscholl',  David,  Dr.  med. 
Schindel  er,  Theodor)  Dr.  med. 

*  Bösen hagon,  Adolf,  Apotheker. 

998 

• 

.  Boehum 

3M 

395 

a 

*  Ger  st  ei  II,  Otto,  KiiappRohaftsdirector. 

396 

• 

*  Kloster  in  aun,  Dr.,  iSuuitätsrath,  Kretspbysicus. 

397 

■ 

Reinhard,  Dr.  med. 

898 

» 

♦  Schückinpr.  Theodor,  Kaufmann. 

31» 

n 

Vft't'ni  liir  UtTfrl'iiu  iiml  (russstablfabrikation. 

4(10 

*  Wcy'j:ancl,  l-'rieiirii'!i,  I)r.  int'd. 

401 

Dortmund 

Bethge,  Edmund,  Civil-liigeuieur. 

403 

■ 

Reese,  Friedrich,  Direetor  des  st&dt Wasserwerks.  ' 

'403 

w 

V,  II y  nach,  Laudrath. 

m 

Gelsenkirchen 

*  N  a  h  e  r  s  (•  h  u  1 1  e ,  Joseph,  Dr.  med. 

m 

Hagen 

Scbaberg,  Dr.,  Sanitatsrath. 

406 

Hatnm 

Wiskirohen,  Carl,  Fabrikdirector. 

407 

Herford 

*  KcrBtein,  Dr.,  Sanitätsrath,  Kreisphysicns. 

408 

Hürde 

Masch  er,  Bürpermcistor,  Vertreter  der  Stadt. 

m 

Höxter  a.  d.  W. 

♦  VVnrteler,  Kouftanz.  R'^ntior. 

410 

Iserlubu 

Bousiedt,  Bürgermeister,    Vertreter  des  Ma» 
gistrats. 

411 

Lüdenijcheid 

*  Terfloth,  Gerhard,  Dr.,  Kreisphysicns. 

412 

Marsberjf 

Bange,  Dr.,  Kreiswundarzt. 

413 

Münster 

König,  Dr.,  Prot,  Dir.  der  agriculturchem.  Yer- 
saehsstation. 

414 

Schalke 

*  Kiater,  Hubert,  Dr.  med. 

415 

Senden  bei  Mäaster 

Stegehaas,  Dr.  med. 

Provinz  Uessen-Nassaa. 


Frankfurt 


A  n  (1  r  e  a  e ,  .1  ean ,  Bankdirector. 
de  Hary,  ,1.,  Dr.  med. 
Behnke,  btadtbauratb. 
Bockenheimer,  Dr.  med. 
Brüning,  Adolf,  Dr.,  Chemiker, 
rnyrim,  V.,  Dr.  med. 

*  Engelhard,  Carl,  .'\pothekor. 
üetz,  Max,  Dr.,  ijumtulsrath. 
Hergenhahn,  A.,  Poliseipräsident. 
Herzheiraer,  Dr.  med. 

*  Heufsenstamin  .  Dr.,  Bürgermeister. 
Hirsch berg,  Dr.  med. 

Hohr  echt,  Heinrich,  Kaufmann. 

Ho Is mann,  Philipp,  Bauunternehmer. 
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430 

431 
432 
4S3 
434 
435 
430 
497 
438 
439 
440 
441 
442 
443 
^1 } 
445 
446 
447 
448 
449 
450 
451 
453 

4Ö3 
454 
466 

456 
457 
458 
469 
4<iO 
461 

468 
463 

4G4 
4G5 
40U 
467 


Frankfiirt  «..'M. 


a 

n 

n 

II 

n 


Fttlda 
I^au 


Hofbeim 

Homburg 
Ka08el 


Marburg 


WiMbaden 

ji 


^Humser,        Becbtoanwalt,  Stadtverordneten- 
Vorsteher. 
Liudley,  W.  H.,  Bauratb. 
Marcus,  E.,  Dr.  med. 
Harz,  Attguflt,  Dr.  med. 

*  Matti,  Alexander,  Dr.,  Stadtrath. 
Miqucl,  Dr.,  überViürpferTneisler« 
Müller,  Haas,  Schrittsteller. 
Oppenheimer,  Dr.  med. 

V.  Oven,  Dr.,  Senator,  Stadtrath. 
RügPTnrr.  0.,  Stadt- Bauinspector. 
Schmick,  1'.,  In^x-nicur. 
Schmidt,  MoriU,  Dr.  med. 
Sohdlles,  Dr.  med. 

*  Spiess,  Alexander,  Dr.,  Sanitätsrath,  Stadtarzt. 
St  -  in   S.  Th  ,  Dr.  med.,  Württembg.  Hofratb. 
Stock may er,  Oekonom. 

*  Varren trapp,  Adolf,  Dr.,  Stadtrath. 

*  Varrentrapp,  Georg,  Dr.,  Geh.  Sanit&terath. 
Wirsintr,  P;nil,  r>r.  niH<l. 

Zipjrler,  .Julius,  Dr.,  Cluiuiker. 
ZittelmauD,  Werner,  l>r.,  Stadtrath. 

*  Kind,  Dr.  med.,  Landkrankenhausdirigent. 
Isoll.  Fr..  Dr.,  Sauitütsrath,  StadtphyBicas,  Land- 

kniTikcnliniisdirip'ont. 
Hauch,  Oberbürgermeister,  Vertreter  der  Stadt. 

*  Thyriot,  J.  P.,  Stadthanmeietw. 

*  Grandhomme,  Dr.,  Kreiswundarst. 
Iloeber,  Friedrich,  Dr.  med. 

*  Alsl»er<r,  Moritz,  Dr.  med. 
Krause,  Dr.,  Mediciualrulh. 

*  Rockwite,  Dr.,  Regierung«-  nnd  Medieinatrath. 
V.  II ou Binger,  Otto,  Dr.  med.»  Privatdoecnt. 

*  Schmidt-Kimpler,  Hermann,  Dr.  med.,  Pro- 

fessor. 

Diester wt'g,  Dr.,  Sanitätsruth. 

*  Märklin,  Dr.,  Qeh.  Sanit&tsrath. 

*  Weber,  Dr.,  Generalarzt  a.  D. 

*  Weidenbusch,  IL,  Dr.,  Chemiker. 
Wilhelm i,  Dr.,  Sauitütsruth. 

Winter,  £.,  Baumeietw,  Director  d«r  Gaa*  nnd 
Waeeerwerke. 


468 

4G9 
470 

m 

472 


Aachen 
Andernacb 
Barmen 


Kbeinprovinx. 

Debey,  W.,  Dr.  med. 

V.  Weise,  Überbürgermeister. 

X  (  tri,  Hr.,  Direetor  der  fihein.  Provinzial- 

IrrenauhtalU 
Heusner,  Dr.  med. 
Hineberg,  Sbttb.,  Bankdirector. 
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473 

BHTBIOn 

von  Knapp,  IL,  Kaufmann.. 

474 

■ 

Schälke,  H.,  StatltbaunniHtor. 

475 

II 

Wegner,  BürgermeiBter,  Vertreter  der  Stadt- 
gemeiude. 

476 

W i nehenb aoh ,  Stadtbaumeister. 

477 

Zehme,  Walter,  Dr.,  Director  der  Gcwerboicbole. 

Al^ 

Bona 

Hüfmeister,  Obi'rbörfyormeister  a.  Ü. 

47U 

■ 

Meyer,  Jürgen  Bona,  Dr.,  Prufossor. 
*  Bühle,  Dr.,  Professor,  Geh. Medidnalrath. 

4£0 

• 

481 

Wolffberg,  Siegfried,  Dr.  med.,  IVivatdooent. 

482 

Cleve 

Arntz,  Wilhelm,  Dr.,  Siiiiitätsrath. 

Crefdd 

.de  Greiff,  Kmil,  Fabrikbesitzer. 

484 

■ 

Heimeadahl,  Alexander,  Geh.  Cummerzienrath. 
Kobbe,  Frdr.,  Apotheker. 

485 

466 

von  dtr  L  in  fit-,  Carl,  Chemiker. 

487 

Ro  ff  hack,  Dr.,  Apotheker. 

4^ 

Boos,  Uberburgermeister. 

489 

• 

Sehn  ei  der,'  Dr.  med. 

490 

n 

Seyffardt,  L.  F.,  Fabrikant. 

491 

Döroa 

llofpcli,  Wilh.  Edm.,  FulirikanL 

492 

1) 

Schüller,  Fliiliiip.  Fabrikant. 

Düüseldurf 

*  Becker,  Oberbürgermeister,  Vertreter  der  Stadt- 
gemeinde. 

494 

* 

Beyer,  Dr.,  Regiorunga*  und  Medioinalrath« 

495 

Ebner,  F.,  Civil- In trpnipnr 

496 

*  Frings,  Gerhard,  Kcgieraugsbaiuncister* 

497 

Höhndorf,  Dr.  med. 

498 

■ 

Königs,  6.,  Dr.,  Regierungarath. 

499 

s 

Krautbausen,  Dr.  med.  ^ 

5()0 

II 

Rosskothen,  Dr.  med. 

501 

m 

Dusbarg 

Wuttig,  Dr.,  Oberstabs-  und  Regimentsarzt. 
Faber,  Jobann,  Kaufmann. 

603 

503 

• 

Göcke,  Foodor,  Dr.  jur.,  Beigeordneter. 

504 

• 

Keller,  Bürgermeister  a,  D, 

505 

■ 

Nieten,  Dr.  med. 

606 

• 

Elberfeld 

vom  Rath,  Th.,  Rentner  u.  Beigeordneter. 

607 

*  Graf,  Dr.,  Sanit&teratb. 

606 

*  Tacobi,  R,,  Apotheker. 

509 

• 

*  J  a g  e  r ,  OborbfirfrprTnrister,  Vertreter  d*  Gemeinde. 

510 

» 

Kauerl,  A.,  Apothekenbesitzer. 

611 

• 

*  M&nrer,  W.,  Stadtbanmeister. 

512 

» 

Simons,  Louis,  Fabrikbesitzer. 

513 

n 

S  i  ni  t)  n  s ,  Walter,  Fubrikbesitser. 

514 

Emmerich 

♦  Bock,  Bürgermeistor. 

515 

Eeien  a.  d.  Ruhr 

*  Grahn,  E.,  Lugcuicur. 

*  Haehe,  Oberbürgermeister. 

616 

517 

* 

von  Hövel,  Freiherr,  Land  rat  h. 

518 

n 

♦  Wicbp,  Kegieruugs-  und  Stadtbaumeister. 

519 

Geikukirchcu 

Schulte,  Th.,  Dr.,  Krcisphysicus. 
Pelman,  Dr.,  Sanititsrath ,  Direktor  der  Prov.- 
Irren-Anstalt. 

620 

QeireeheuD 
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621 

Bergisch-Gladbach 

Berger,  Dr.  med. 

522 

Müuchen-tTladbach 

*  Friilerici.  Dr..  Apotheker. 

523 

Gf3flcsl)or2r 

Fiiikeluburg,  Dr.,  Profeasor,  Geh.  Keg.'Betb. 

524 

Hilden 

Zapp,  Dr.  med. 

626 

Honnef 

*  Bredt,  Qeh.  Regiemngfrath. 

52G 

Horchheim 

Schmidt,  Julius,  Dr.  med. 

527 

Kobleu 

Kirchgässer,  Dr.,  Medicinalrath. 

628 

• 

Lenz,  Ueiorichi  Dr.,  äamUtsrutü,  Mediciaal- 
Aisenor. 

629 

Loitner,  Oberbürgermeister. 

530 

Köln 

*  Bt'ckfT,  Ilfrinann,  Dr.,  Oherbürgermeisfi-r. 

531 

m 

Cruger,  Dr..  Oberstubs-  und  RegimeaU-Arst» 

5;{2 

» 

Heuser,  Robert,  Kuuiiuaua. 
Lent,  Bdoard,  Dr.,  Samt&tBrath. 

68S 

1 

m 

Movius,  Theodor,  Bankdirector. 

635 

■ 

*  Schwartz,  Otkar,  Geh.  MedicuuU'  und  ikgie- 

rungsrath. 

6S6 

Laopfenberg 

*  Stdbhen,  Joseph,  Stadtbaumeieter. 

637 

*  Köttgen,  Jnlittt,  KaoAnaim: 

538 

Leichlingen 

Weyermann,  August,  Kaufmann. 

539 

Steele 

Grevel,  Wilhrlm,  Apnthfkpr. 

Ö-IO 

Süchteln 

F  o TB  bec  k ,  Dr.,  Geh.  SianitatBrath,  Ivroisphysicus. 

641 

Tri^r 

*  Boller,  C,  Dr.,  Krwawandarat 

542 
643 

544 
545 
54G 

517 
54^ 
54ü 
650 
651 
552 
55J 
554 
665 
55li 
557 
558 

659 

500 
501 
öCii 
663 
6C4 


Amberg 
» 

Anebach 

Aschalienburg 
Augsburg 


a 
* 


Bayreuth 


Konlgreicli  Bayern. 

Höhr  in  g,  Dr.,  Stabsarzt. 

*  Tierling,  Carl,  Dr.  med. 

Burkhardt,  Dr.  med. 
Ott,  Hermann,  Dr.  med. 

ßeber,  Dr.,  Director  der  höheren  weiblichen 

Bildangaanttalt. 
Bauer,  Ludwig,  Dr.,  Reg.-  u.  Kreiemedicinalrath. 
Fikentsi'lipr,  Dr.,  Bezirksant. 
Haag,  Johann,  Fabrikant. 

*  Kuby,  Wilhelm,  Dr.,  Landgerichtsarzt. 

*  Leybold,  Ludwig,  »tidtieober  Banrath. 
Miehr,  Dr.  med.,  Vertreter  d.  ärztlichen  Vereine. 
Ri(»diiipi'r,  Aupfust,  Fabrikant. 

Brandt,  Bürgermeister,  Vertreter  des  Magistrats. 
Heseler,  Seminardirector. 

*  Leist,  Ignas,  Dr.  med. 

Pürkhauer.  Hcinricli,  Dr.,  LandLr«-! iclif-firzt, 
Roth,  Friedrich,  Dr.,  Bezirksarzt,  Kraukeuhaae» 

director. 
Schweitzer,  Dr.  med. 
Sippe!,  Apotheker  und  Magiairatsratfa. 
Stoehr,  Dr.,  Medioinalrath. 
Zinn,  Dr.  med. 

Egger,  Dr.,  Regierungs- und  Kreiunediciualrath. 
Feustel,  Fr.,  G^quier. 
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Namen  und  Stand 

565 

Bayreuth 

Munckcr,  Litrgerineister,  >  ertreter  des  Magist  r. 

566 

Erlangen 

Hagen,  Dr..  l'ror.,  llofrath,  Irreaanataltsdirector. 

567 

• 

Leube,  i>r.  med.,  Prolessor. 

S68 

Fellheira 

Knns,  Cbmtian,  Dr.  med. 

569 

Feuchtwaogen 

Attb,  Dr^  Bezirks  u  /t. 

570 

Fürth 

FronmuUer.  Dr.,  Modicmalratb. 

571 

Gunzcnbaugeu 

8ieger|  Dr.,  Bezirksarzt. 

672 

Kaiserslautern 

Enier,  F.      Director  des  Eiaenwerke. 

673 

■ 

Wolpert,  A.,  Dr.,  Professor. 

574 

Kaisheim 

r  leise hraa  11  ti ,  Dr..  lie/irksarzt. 

575 

Kolbermoor 

Dorffmeister,  Dr.,  Kabrikarzt» 

576 

Landau  i.  d.  Pfalz 

rauli,  £<duard,  Dr.  rued. 

577 

Landflberg  am  Ijecb 

Redenbaoher,  Wühelm,  Dr.,  Bezirkaarst. 

578 

Landshnt 

BotX|  Job.  Aug.»  Dr.  phil.«  Rector  der  Kreis» 

gewerbeschule. 

579 

» 

*  Branner,  Dr.,  Kegierungs-  und  kreismedieinai- 
ratb. 

680 

» 

Oe bring,  Dr.,  recbtskandiger  Bttrgermeister. 

581 

Merk,  Dr.,  Bezirksarzt. 

582 

Scnreypr,  Otto,  Dr.  meu. 

583 

Lantorecken 

Völki,  Anton,  kg\.  Bauamtmaou. 

684 

Sehmabl,  Lndwig,  Dr.,  Benrksarzt. 

585 

Markteinenheim 

♦  Lorens,  Chr.,  Dr.  med. 

686 

Hfinchen 

Herzog  Carl  Theodor  in  Bayern,  kgl.  Uub., 

Dr.  med. 

687 

Becker,  Ludwig,  Dr.  med, 
Beda  11,  Dr.,  Apotheker. 

688 

• 

589 

Boll  Inger,  Dr.  med,,  Prof.  sFor. 

590 

Braun.  Max,  Dr.  med.,  Ilotrath, 

591 

Büchner,  Hans,  Dr.  med,,  Privatdoceut. 

502 

Diehl,  Julius,  Dr.  med. 

593 

Ebermayor,  Ernst,  Dr.,  Professor. 

504 

Ekart,  rnedrich,  rabrikant. 

595 

*  Emmerich,  Rudolf,  Dr.  med.,  Pnvatdocent. 

59G 

-            _  _     _           ^                                               a..a          V*  ik" 

♦  r,  Erbardt,  Dr.,  erster  rechtskundiger  Bürger- 
meister« 

597 

Falk,  A.,  Apotheker. 

698 

Frank,  Dr.,  Medicinalrath,  Bezirksar/.t. 

599 

♦  l-riedrich,  Lmd,  Dr.,  üeueralarzt. 
T.  Graf,  Dr.,  Obermedicmalratb. 

600 

€01 

Graf,  Leopold,  Dr.  med. 

602 

GiifTgenlieinicr,  Morit;?,  Banqiyer. 

603 

Hais«,  Ludwig,  Apotheker. 

604 

Hemmer,  Moritz,  Dr.  med. 

606 

Hirth,  Dr.,  Buehdruckereibesiizer. 

606 

Kalir,  Gustav,  Olx  iregierungsnith, 

607 

V.  K  (M  scheusteiner,  J.,  Dr.,  Obermedicinalralh. 

608 

Kran/.,  Auton,  Dr.,  Centralimpfarst. 
Lippl,  Oskar,  Dr.  med. 

609 

610 

Martin,  Aloys,  Dr.,  Medicinalrath, Professor  und 
Laudgerichtsai-xt. 
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Wohnort 

üTamen  und  Stand 

611 

Mfiaclieii 

Mayer,  Jos.,  Director  d.  Mayer^cliea  Kmataiiftalt 

612 

Merk,  Dr.,  ßanquier. 

613 

Näher,  Dr.  med. 

614 

Ostermaier ,  Ca^spar, DemnfecHonsaiiBUltbeBitxer. 

615 

v.Petteukofer,  Dr.,  Prof.,  (ich.  Ober-Med.-Rath. 

616 

Pettcnkofer,  Michael,  Oberapotheker  an  der 

kgl.  Hofnpothpkc. 

617 

Port,  Dr.,  OberstaljB-  uud  Gurui8üu»arzl. 
Pröbat,  Director  des  städtischen  ttatistiBcli«! 
BfiraauB, 

618 

619 

- 

Ran,  Fripdrich,  Baaqiuer. 

620 

*  Henk,  Friedrich,  Dr.,  Privatdocent. 
T.  Rothmnnd,  Aagust,  Dr.  med.,  Professor. 

6S1 

622 

Kuckert,  Conrad,  Dr.  med. 

623 

Rüdinger,  N.,  Dr.  med.,  Professor. 

624 

Schanzcnbach,  Ph.,  Major  a  L  s. 

625 

Schindler,  .1.,  Dr.  med. 

626 

'  ▼.  Schlereth,  Eduard,  Ministerialrath. 

627 

• 

Schnizlein,  Dr.  med. 

628 

Schöner,  Alois,  Dr.  med. 

629 

*  Schuster,  Adolf,  Dr.,  Stabsarzt, 
Seitz,  Franz,  Dr.  med.,  Ptoleasor. 

680 

681 

Siokenberger,  FVans,  rechtskundiger  Blagi'- 

8tTat«:rath, 

632 

Solbri^r,  Veit,  Dr.,  Staltsarzt  a.  D. 

633 

Soyka,  iHidor,  Dr.  med.,  Privatdocent. 

684 

*  Thiem,  CiTilingenieor. 

635 

030 

Vojsrel,  A.,  Dr.  med.,  Professor. 

Yo^M  1.  II.,  Dr.,  Ilegicruiiir^'-  n.  Kreismedicinalratb. 

637 

V.  \  oit,  C,  Dr.  med,,  Professor. 
Wiedenmayer,  Joh.,  Dr.,  Zweiter  Bürgermeister. 

638 

689 

- 

Wolfsteiner,  Dr.,  Modicinalrath,  Privatdocent, 

640 

Zaiilizer,  Otfo,  Dr.,  Bp/irksarzt. 

641 

Zeiliujrcr,  Michael.  Kn  isthicrarzt. 

642 

*  Zenetti,  Arnold,  Stadtbuumtli. 

648 

Ziemssen,  Hugo,  0r.,  Professor,  Obermedi- 
cinalrath. 

644 

Ziemspen,  IIupo,  Sfud.  med. 

645 

Ncamarkt  a.  S. 

Schweuiugcr,  Franz,  Dr.,  Bezirksarzt. 

646 

Neustadt  a.  (L  Aiech 

Hofroann,  Morits,  Dr.  med. 

647 

ji 

Nürnberg 

Pocschei,  GustaT,  Dr.,  Bcsirksarzt. 

648 

♦  Reckh,  Wilhelm,  Dr.  med. 

649 

Cuopf,  Julius,  Dr.  med. 

650 

Dietz,  Theodor,  Dr.  med. 

651 

Doderlein,  Efloard,  Dr.  med. 

652 

(Vischel,  Carl,  Dr.  med. 

653 

II 

Hecht,  Emil,  Ingenieur. 

654 

• 

ftl  U  i  i  V  V  ]    ^UUli|   XJl.  m  UiUU* 

Leupoldt,  Bichard,  Dr.  med. 

656 

n 

)» 

Mai  er,  Jos.,  Besitzer  einer  orthopädischen  Heil- 
anstalt. 
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■ 

657 

Nürnberg 

Merkel,  Gottlicb,  Dr.,  Besirksant. 

658 

» 

Pabst  ,  ,Tul.,  Fabrikant. 

659 

*  Heuter,  H.,  Dr., Mcdicinalrath,  Landgerichlsarat. 

660 

Schwan hä\i8 er,  Gustav,  Fabrikbesitzer. 

661 

8 tapp,  Carl,  Dr.  med. 

662 

V.  Stromer.  Otto,  Frhr.,  erster  Bürgermeiater. 

663 

Weigle,  Theodor,  A]»otheker. 

664 

Wiss,  Georjf,  Kauiiuann. 

066 

Obenrtechtacli 

Kr u gor,  Ludwig,  Dr.,  BerirksarEt. 

666 

PasMta 

Stockbauer,    Paul,    rechtskundiger  Bürger- 
ro<  isti  r,  Vertreter  des  Magistrats. 

667 

Strobel,  Dr.,  Bczirkaarzt. 

668 

Hegensburg 

Brauser,  Dr.  med. 
FArnrohr,  Heinrich,  Dr.  med. 

669 

» 

670 

n 

Haaselwauder,  Dr.,  Obermedicinalrath. 

671 

Sigmund,  geistlirhor  Hatli,  Domeapitttlar. 

672 

llosentteim 

Schelle,  Benedikt,  Dr.,  Bezirksarzt. 

673 

Scheinfftld 

Rödel,  Otto,  Dr.,  Besirksarst. 

Schultes,  Bürgermeister,  Vertreter  des  Ma- 

674 

Scliwdnfurt 

675 

bpeypr 

Karsch,  Dr.,  Rogierungs-  u.  Mediciualrath. 

676 

Stadtamhof 

Euidiach,  Ludwig,  Dr.  med. 

677 

Stranhing 

Schmntser,  Adolf,  Dr.,  Benrluant. 

678 

Streitberg 

Weber,  Theodor,  Dr.  med. 

679 

Weibpn«tpphan 

Lintner,  Dr..  kp^l.  Tiolrssor. 

6ao 

Weiilieim 

Edelmann,  B.,  Dr.,  Bezirk-sarzt ,  Vertreter,  des 
ftnstlichen  Bexirksvereins. 

681 

Weiej^tiibarff  am  Sand 

Dörfler,  Carl,  Dr.,  Bezirksarzt. 

682 

Windsh<im 

Rott,  Dr.,  Vif  zirksfirztlicher  Stellvertreter. 

683 

Wolfrathshausen 

Zechmeister,  Josef,  Dr.,  Bezirksarzt. 

6d-i 

Würzburg 

Esch  er  ich,  Dr.,  Medicmalrath  a.  D. 
*  Geige I,  Dr.,  Professor  derHygime. 

666 

1» 

686 

• 

•  Liudner,  August,  Dr.  med. 

687 

Rosenthal,  Jaculi.  Dr.  mod.,  llofratli. 

6ä8 

> 

bchloor,  l'erüiiiautl,  i>ir.  d.  k.  adl.  .iuiiauums. 

689 

* 

Schmitt,  Gregor,  Regiemngs-  nnd  Kreismedici- 

690  1 

nalrath. 

Z&rn,  Dr.,  Börgermeister. 

Königreich  Sachseu. 


Banizfu 
Chemnitz 


Colditi 
Döbeln 
Dresden 


llerrmann,  Job.  Ernst,  Dr.  mc-d. 

Flinzer,  Dr.,  Modiciuairath,  Bezirksarzt,  Ver- 
treter des  Stadtraths. 

Hechler,  Stadtbanrath,  Vertreter  des  Stadt- 
raths. 

Hol 8 eher,  Scliuldlroctor. 

Krug,  Carl  Aiired,  Dr.  med.,  Bofrath. 

Knecht,  A.,  Dr.,  Arst  an  der  IrrenRnstalt. 

Korby  Hermann,  Dr.  med. 

Beyer,  Dr.,  Obwstabs^  nad  Begimentsant. 
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-  Wohnort 

Namen  vnd  Stand 

699 

Dresden 

*  Birob-Hirschfeld,  Dr.,  Medioinalratb. 

700 

1» 

♦  Buch,  Georgr,  Dr.,  Assistenzarzt. 

701 

*  Chalyhäus,  Theodor,  Dr.  med» 

702 

« 

Fautft,  Dr.  med.,  Hofrath. 

708 

1» 

Fiedler,  Dr.,  Geh.  Medicinalrath. 

704 

n 

Filsin^er,  F.,  Dr.  phil. 

705 

tt 

*  Flath,  C.  F.,  Stndfnitli  a.  D. 

700 

n 

Franz,  Paul,  Apotheker. 

707 

« 

*  Friedrich,  Stadtbaurath. 

706 

*  Grenter,  Päd,  Dr.  med. 

709 

« 

*  Günther,  Dr.,  Geh.  Medicinalraih* 

710 

« 

Güntz,  J.  Edmund,  Dr.  med. 

711 

II 

*  Hei  big,  Dr.,  Stabsarzt 

712 

n 

*  Hendel,  Stadtratb. 

713 

m 

Herkloti,  G.,  Medicinala^sesfor,  Apotheker. 

714 

» 

Heubner,  0.  f,.,  Stadtrath. 

716 

Heyden,  Friedrich,  Dr. 

716 

♦  Hübler,  Dr.  med.,  Ilofrath. 

717 

*  K&ufer.  £.  0.^  Dr.  med. 

718 

• 

Klotz,  Carl  L.,  Dr.  med. 

719 

p 

K  r  c  t  z  ?  c  h  m  a  r ,  Julius,  Stadtrath,  Bechtaanwait. 

720 

Lebmann,  Dr.,  Medicinalrath. 

721 

Marqnart,  Bruno,  Director. 

722 

Martini,  J.  0.,  Dr.  med. 

723 

• 

Müller,  Kudolf,  I^r.  med. 

724 

II 

♦  Niedner,  Dr.,  Medicinalrath,  Stadtbezirksarzt. 

725 

» 

Oberländer,  Felix,  Dr.,  Polizeiarzt. 
*     Paatau,  Dr.,  Geb.  Sanititmtb. 

726 

727 

T 

Petcrmaun,  Theodor,  MinitteriaUSecretftr, 

728 

n 

Portiu»,  Oberst  Ii  cutctiaot. 

72Ü 

Prinz,  0.,  Dr.  med. 

780 

Rabenhorat,  Dr.,  AssiBtenzarzt  I.  CI. 

731 

♦  Habeiihoret,  Ludwig,  Apotheker. 

732 

n 

lif'inhard.  Dr.,  Geb.  M  ml  .-Rath,  Präsident  des 

Landesmediciniilcoll«  giuma. 

733 

H 

♦  Röber,  B.,  Civilingeuicur. 

734 

n 

*  Roth,  W.,  Dr.,  Professor,  Generalarst  I.  Cl. 

735 

» 

Salbach,  B.,  Bauralh. 

736 

n 

♦  Schurip-,  E..  Dr.  med.,  Ilofrnth. 

737 

♦  Siemens,  Friedrich,  Fabrikbesitzer. 
Stresemann,  Riebard,  Dr.,  Apotbdcer. 

738 

« 

739 

« 

Stübel,  Alfif  d,  Dr.,  Oberbürgermeister. 

740 

n 

•  Supsdorf,  Hermann,  Dr.,  Stabsarzt. 

741 

1» 

*  Sussdorf,  Julius,  Professor  der  Chemie. 

742 

f 

*  Ten  eher,  Stadtrath. 

743 

n 

Wollmar,  Horita,  Apotheker. 

744 

Frankenberg 

Fickert,  Dr.,  Bezirksarzt. 

745 

l'rpil'^Tg 

Reinhardt,  Dr.,  Bezirksarzt. 

746 

Glauchau 

*  Uankel,  Ernst,  Dr.,  Bezirksarzt. 
^Brnekner,  Dr.,  Oberstabs-  und  R^menteent. 

747 

Gronenhun 

746 

» 

*  Leo,  J.,  Dr.,  Apotheker. 
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749 

Ilerrnhut 

Kinne,  Bernhard,  Apotheker. 

750 

Leipsiff 

*  Brückuer,  (1.  A.,  Dr.  m-d. 

751 

♦  Dietel,  ^ViDielm  (ui^av,  Stu.ltratli. 

752 

Friedrich,  Mux,  iugfuieur  u.  l-ubrikbesitzcr. 

758 

V 

*  Henbner,  Otto,  Dr.  med. 

ITA 

n 

Hof  mann,  Franz,  Dr.  med.,  Profe«*or. 

755 

Paulke,  K.  II.,  Apotheker* 

756 

*  Ploss,       Dr.  med. 

*  Reclam,  Carl,  Dr.  med.,  ProÜMtor. 

767 

1» 

758 

*  Rühlemaun,  Gustav,  Dr.,  Oberstabserst. 

759 

♦  SrhlrissiHT.  l'liilijip,  Stadtrath. 

7(J0 

*  Siegel,  Dr.,  Mediciuah^ath,  liozirksarzt. 

7GI 

• 

Pirna 

Sonnenkalb,  Dr., Geh. Mediciualruth, Professor. 

762 

*  Erat,  Dr.,  Baarirksarst 

763 

*  Buschbeck,  Dr.,  Bezirksarzt. 

764 

n 

*  Kuntzc,  0.,  Oberbärgermeiater»  Vertreter  dei 
Stadtraths. 

765 

*  GrandmaBn,  Emil,  Dr.,  Gericbtswondant. 

766 

Scbandfta 

♦  Mdller,  Max,  Dr.  med. 

7G7 

Scbwarzenl>erp 

*  Hp<»<?e,  Waltr-r,  Dr.,  Bfzirksnrzt. 

76^ 

Sebnitz 

*  Blume,  Bürijermcnster,  Vertreter  der  Gemeinde. 

7by 

SüuneQstcin 

Weber,  Guido,  Dr.  med. 
Meodel,  Alfred,  Gatsbeaitser. 

770 

771 

Zittau 

«Heeie,  F.  AV..  Dr.,  Bezirksftrxt»  Vertreter  des 

ärztlichen  Bezirksvereins. 

772 

Zwickau 

*  Butter,  Dr.,  Mediuinalrath. 
Saxe,  Dr.,  Anitalta-  und  Besirkaartt. 

773 

9 

774 

S 

*  Stande,  Dr.,  Medicinnb^tb. 

775 

Cannttadt 

770 

• 

777 

77b 

Ellwangen 

779 

Heilbronn 

780 

TT 

781 

Lndwigsbnrg 

782 

Neckarsulm 

783 

Kereeheim 

784 

» 

795 

Riedlingen 

786 

Stuttgart 

787 

788 

78^^ 

79iJ 

791 

793 

793 

Königreieh  Wfirttembergr» 

Blesinger,  Jnlini,  Dr.,  Oberamteartt. 

Fischer,  Gg.,  Dr.  med.,  Dir.  des  Wilhelmsbades. 
Veiel,  Theodor,  Dr.  med. 
Gross,  Dr.,  Kroismedicinalrath  a.  D. 
Höring,  Dr.,  Medioinalrath,  Oberamtsarzt. 
WüHt.  Oberbürgermeister,  Vertr.  der  Stadtgem. 
S  c  h  in  i  f  1 1 ,  Hermann.  Dr.,  Oberatabs-  und ,  Oarni* 
souarzt. 

*  Bürger,  Dr.,  Obcramtswuudarzt. 
H dring,  Dr.,  Oberamtsarst. 

Schickhardt,  Obenimtmann. 
Caroerer,  Dr.,  Oberamt '^nrzt. 
Arnold,  B.,  Dr.  med.,  Holrath. 
Bock,  Oberbanrath. 
Brigel,  Christian,  Dr.  med. 
Burc  khardt,  H.,  Dr.  nuf!. 
Dobel,  städtischer  Ingenieur. 
Elben,  Rud.,  Dr.,  Amtsoberamtswondarxt 
Faber,  Carl,  Dr.  med. 

▼.Fehling,  Dr.,  Geh.  Hofrath  und  Professor. 
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Wohnort 


NftDien  and  Stand 


794 

795 
79G 
797 
798 
799 
800 

801 
802 
808 

804 
805 

806 
807 
808 
809 
810 
811 
812 
813 
814 
815 
816 
817 
816 
819 
820 
821 
822 
823 

824 
825 


827 
828 
829 
890 
831 
832 
833 
Öo4 


Stntigart 


w 

M 

m 

» 
m 
a 

■ 

* 


9 

1» 

II 
« 

« 

II 
tt 
n 
« 
n 


Tübingen 
Ulm 


n 

n 


♦  Fehling,  Dr.yYorateher  d.  LandeahebammeoBchale. 

Fetz  er,  Hermann,  Dr.  med. 
V.  Fichte,  Dr.,  Generalarzt  I.  Classe. 
V.  Gärttner,  Dr.,  Obermedicinalratb. 
Gantter,  F.,  Dr.,  Chemiker. 

♦  Grub,  Fr.,  Besitzer  der  Milchkuranstalt. 
Gussmanu,  £m»t.,  Dr.,  Stadtdirectioos-  und 

Stadtarzt. 
V.  Hack,  Dr.,  Oberbürgermeister. 
Hai  dien,  J.,  Dr.,  Medieinalrath,  Apotheker. 
T.  Jäger,    Dr..    Regierungsdiredor ,  Yonteher 

des  Kgl.  MedicinalcoUegiums. 
Kaiser,  Stadtbaurath. 

Klinger,  Dr.,  Vorsteher  dea  etädtisohen  däni- 
schen Laboratoriums. 
V.  Koch,  Dr.,  Ohcrincclirinalrath. 
Königshöfer,  Oscar,  Dr.  med. 
Köstlin,  Otto,  Dr.  med.,  Professor. 
Kurs,  Dr.,  Assistensant  I.  CL 
Landenberg  er,  Dr.,  Obermedicinalrath. 

♦  Lindenmeyer,  Oscar,  Dr.  rer.  naU 
V.  Hinet,  Dr.,  OhcrstahBarzt  a.  D. 
Pfeilstioker,  A.,  Dr.,  Medicsinabrath. 

V.  K  c  u  s  s .  Dr.,  Obermedicinalrath  a.  D. 

H  Ii    i  n  h  a  r  (1 ,  lluunith. 

8a ur,  ötadtdirectioiis»  uud  Stadttiüerarzt. 

Schmid,  Carl,  Dr.  med. 

Sigel,  Albert,  Dr.  med.,  Professor. 

Steiner,  Dr.,  zweiter  Stadtarzt. 

♦  Steud«»l,  Dr  ,  Stadtdircctionswundarzt. 
Stoli,  Dr.,  Oberstabs-  und  Regimeutaarzt. 
Stranes,  Dr.,  Stabsant. 

S  nasd  n  r  f ,  Max,  Dr.  med.,  Professor  an  der  Thiers 

arznf:Mi--rliuIe. 
Weil,  F,m;nnicl,  Dr.  med. 
WidcnmuuM,  AdoU,  Dr.,  Ceuiraliuipfarzt, 
Wi  den  mann,  Heinrich,  Gemeinderath. 
Zelle r,  Dr.,  Obermedicinalrath  a.  D. 
Zöpjiritx..  AuLiii:^t. 

V.  LiebermeiPtHr,  Dr,  med.,  i'rofessor. 
Oesterlen,  Otto,  Dr.,  Professor  der  Hygiene. 
V.  Heim,  Oberbürgermeister. 

♦  Leube.  (Jiis^av,  Apothekenbesitzer. 
Volz,  i>r.,  Oberamt sar/it,  Medieinalrath. 
Wacker,  Carl,  Dr.,  Apotheker. 


Orossliersogfhiim  Baden. 


835 
836 
637 


Eberbach 
Freiburg  i.  Br. 


Oclünger,  Hermann,  Dr.,  Bezirksarzt, 
B&nmler,  Dr.,  Geb.  Uofrath,  Professor. 
Esohbaclter,  Dr.,  Medioinabrath. 


Digitized  by  Google 


des  Deutschen  Verems  flir  öS,  Gesmidheitspflege  zu  Berlin.  129 


Wfthiiort 


Namftn  und  Stand 


Fraibnr^  i.  Br. 
Heidelberg 


Karlsruhe 


Reick,  Hnberty*Hedieini]rat)i,  Besirkaarzi. 

Thiry,  Rudolph,  Dr.  med. 

*  Becker,  Otto,  I)r.  med..  Professor. 

Bilabcl,  II.  A.,  Oberburgermeister,  Vertreter 

des  Ma^stratt. 
Blam,  W.,  Dr.,  Reichstagsabfjeordnptor. 

*  Knau  ff.  F.,  Dr.,  Profcfsor  der  Hygiene. 
M  ittt  rmaicr,  Karl,  Dr.  med. 

*  Arasperger,  L.,  Dr.,  Mcdicinalrath, Bezirksarxt. 
Battlekner,  Dr.,  Obermedicinalrath. 
Baameieter,  F.,  Professor  am  PolytechnicoBi. 
V.  Beck,  Dr.,  Generalarzt 

*  Catbiau,  Thomas,  Dr.,  Architekt. 
Hoff  mann,  Dr.,  Oeneralarit  a.  D. 
Hombnrger,  S.,  Dr.,  MedicinalraÜi,  f  1888. 

*  Keller,  W>lh<^lin,  Ingenieur. 

Lauter,  Oberbärgermeister,  Vertreter  des  Ma- 
gistrats. 

Riffel,  Dr.,  Docent  der  Hygiene  am  Polytech- 

nicum. 

*  Schnetzler,  Bürge  rmeister. 


Moli,  Oberbürgermeister, 
meinderaths. 


Vertreter  des  Ge- 


10  Mitglieder  de«  Gemeinderaikt. 

Stepbani,  Dr.,  Mediciualrath,  Bezirksarzt. 
Zeroni  sen.,  Dr.  med.,  Gek.  Uofratk. 


Gro68]imogfliiim  Hmen» 

Alsfeld  Schlosser,  Dr.,  Medicinalrath,  Kreisarzt. 

Alni  *  Schenk,  Dr.,  Kreisarzt. 

Botzbach  Melchior,  Clir.,  Dr.  iru  1. 

Darmetadt  Eigenbrodt,  Dr.,  Gcii.  Medicinalrath. 

*  KrauBS,  Gustav,  Dr.  med. 

*  Neidkart,  Dr.,  Medicinalratk,  &d[sar2t. 
Ohly,  Oberbürgermeister. 
Pfeiffer,  Hermann,  Dr.,  Obermpdirinalrath. 
lieissner,  Dr.,  Obermedicinalrath,  Kreisurat, 

Friedberg  Lorenz,  M.,  Dr.,  Medicinalrath,  Kreisarzt. 

Gienen  Gtaeor,  J.,  Dr.,  Medicinalrath,  Kreisarzt. 

Mains  Eggor,  E.,  Dr.,  Vorsteher  des  chemischen  Unter» 

suchungsamtes  för  die  l'rovin?:. 
Helwig,  Dr.,  Geh.  Medicinalrath,  Kreisarzt. 
Känffer,  Paul,  Ingenieur. 
K  r  <  i  s  H  i  g,  Stadtbaumeister. 
Kuplerbprir.  Florian,  Dr.  med. 
Mayer,  Lii<lwig,  Dr.  med. 
Koos,  Baumeister. 
Offisnbach  Mönch,  Dr.  med. 

9 


» 
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Namen  und  Stand 


Kleinere  norddentsehe  Staaten. 


BtiÖ 


890 
891 
892 
898 
894 
895 
890 
897 
898 


900 
9U1 
902 
903 
904 
905 
906 
907 

908 
909 
9t0 
911 

912 
918 
914 

915 
910 
917 
918 
919 
920 
921 

922 

023 
924 

925 

920 
927 
928 
929 
99t} 
931 


Arnstadt 

Bernbnrg 

Diankenburg  i.  Ilr. 
Üraanschweig 


Coburg 

» 

DeMau 
II 
■ 
* 


Detmold 
Eisenaoh 

Eisfeld 
Gotha 


Cinoicu 
Greiz 
Oflatrow 
Helmstedt 

Jena 


Moiningen 
Oldenburg 
p 

Ponslüt 
Rostock 

n 
m 

» 
m 


Seil  wartau 
Schwerin 
Weimar 
1» 

Wendebarg 


*  0  8  B  w  a  hl ,  UermauD,  Dr. ,  Sanitätsrath  ,  Bezirks- 

physiona. 

Wette  he,  Dr.,  Medtdnalrath,  Kreisphyeieua. 

Eyst'lein,  Oscar,  Dr.  med. 

*  Hliisius,  R.,  Dr.  med.,  Docent  der  Hygiene. 
Prael,  Franz,  Dr.  med. 

Uhde,  C.  W.  F.,  Dr.,  Medietnalrath,  Professor. 

*  Berger,  Friedrich,  Dr.,  Medicinalrath. 
Eichhorn,  Traugott,  Apotheker* 

*  üüttger,  Paul,  Dr.  med. 

Fränkel,  Dr.,  Rcgieruugs.«  u.  Geh.  Medicinalnitli. 

*  Lehm  er,  Regierunge-  und  Ikurath. 
Mann,  Dr.,  Kc^n'orungs-  und  Mediciualratb. 
Richter,  Dr.,  KreisphyRicu". 
Schneider,  Wiihelm,  Dr.  med. 

Petri,  Premierlieat.  a.  D.,  Vertreter  d.  Magistrats. 
Balzcr,  C,  Dr.,  Professor. 
Dou^flas,  A.,  lIi-f;icrunp'sn?!scssor. 
Kuhner,  August,  Dr.,  Physicus. 
Lebensversicheruogabank  für  DentscUand. 
Schnohardt,  Dr.,  Geh.  Bogiemnge-  und  Ober- 
Mediciualrath. 

*  Horn,  Adolf,  l)r.  med. 

*  Köttuits,  O.,  Dr.,  Mcdicinalrath ,  Krcisphysicus. 

*  Waldow,  Friedrich,  Dr.  med. 

*  Hampe,  C,  Dr.,  Physicus,  Vertreter  den  Braun- 

Schweiger  Yen  ins  für  nfT.  Gesundheitspflege. 

*  (l  ei  gel,  Kicharii,  Dr.  med. 
Rcichardt,  Dr.,  Professor  der  Chemie. 
Sohimmelpfennig,  Postdirector. 

*  V.  Immhoff,  Major. 

Kelp,  Dr.,  übermcdicinalrath. 
Mutzenbecher,  0 herregier uugsrath. 

*  Krüger,  Ludwig,  Dr.,  Sanit&tsrath. 

*  Behm,  Ernst,  Senator. 

*  D  u  r  11 1)  1  Q  t  Ii .  Fr.,  Dr.  med. 

Lesen berg,   W.,  Dr.,  Mcdicinalrath,  Stadt- 
physicus. 

*  Passow,  W.  P.  A.,  Dr.  med. 

*  Reder,  Franz,  Dr.  med, 

*  Scheven,    Krnst,  Dr.,  Medicinahrath,  Kreis» 

physicus. 

*  Vffelmann,  J.,  Dr.  med.,  Professor. 

*  Verein  für  ülTeutliche  Gesundheitspflege. 
Ilt  llwag,  Dr.,  Amtsarzt. 

*  Heise,  Carl,  Dr.  med. 

V.  Conta,  Dr.,  Geh.  Mctiiciualrnth. 
Pfeiffer,  L.,  Dr.,  Geh.  Medicinalrath. 
Braotlecht,  J.,  Apotheker. 


Digrtized  by  Google 


des  Deutschen  Vereins  für      Gesundheitspflege  zu  Berlin.  131 


Wohnort 


Namen  und  Stand 


Freie  Städte. 


Bremen 


Hamburg 


« 

n 


n 


> 

9 
» 

n 

9 

V 

• 

* 

II 
n 

M 


Focke,  W.  O    T>r.,  Polizeiarzt. 

*  Janko,  liOuiH,  Dr.,  Staatamed.'Chcmikor. 
Lainmera,  A.,  Kedacteur« 

*  Loren Eduard,  Dr.  med. 

*  Pauli,  Bernhard,  Dr.  med. 
Pietzer,  Heinrich.  Dr.  mtd. 
Kangei  Gustav,  Architekt. 
Thorepeeken,  Dr.  med. 
Amaink,  J*.,  Dr.  med. 
Arninjif,  J.  F.,  Dr.  med. 
Bftrra,  Throdnr.  Katifmann. 
Barguiu,  Üaupolizeiinspeutor. 
Boy,  E.,  Kaufmann. 
Classen,  A.,  Dr.  med. 

Curschmaun,  H.,  Dr,  nu'd.,  Tviaiik(Miliau''tliri  ctijr. 

Dangers,  G.,  stand.  jjC'ictiir  des  Voreins  lür 
öffentliche  Gcsundheitspilegu  in  Hamburg. 

Eisenlohr,  Oarl,  Dr.  med. 

Er  man,  F.  Ii.,  Dr.,  Physicus, 

Frank oI,  Eucffn,  Dr.  med.,  Prosector  am  Ali- 
gemein'  n  Kraukeuhause. 

*  Gereon,  C.  11.,  Dr.  med. 
Gläser,  J.  A.,  Dr.  med. 

*  Ilappe,  Dr.  med. 

*  HpTiniugs,  Flitz,  lii<:'<niieur. 
Kirchenpauer,  Dr.,  Burgenneister. 
Köhne,  H.  W.,  Professor,  Stoatethierarat. 
Köllisch,  DiHtrictsthierarzt. 

*  Kraus,  Th,,  Dr.,  Medicinalrath. 
Erieg,  J.  E.,  Dr.  med. 

*  Erfiss,  Hugo,  Dr.,  OpÜena. 
Kaefane,  Dr.,  Assistensarxt  I«  Gl. 
Lipp  er  t,  Ludv.itr,  Küiifmaim. 

Lundt,  (>.  M.,  I)ir*  (-tor  des  allg.  Krankenhauses, 
von  AI  eile,  E.,  beiiator. 

*  Hey  er,  F.  An^.,  Oberingenieor  d.  Baudeputation. 

*  Meyer,  0.  A.,  Dr.,  Districtsarst. 

Mfversbf r<7,  M.,  Kaufmann. 
Muriug,  Kudoil  H.,  Kaufmann. 
Müller,  0.  G.  H.,  Medioinalbeamter. 
Neumayer,  Dr.,  Professor  u.  Adniiralitütsratb. 
Niederstadt,  B.  C,  Dr.,  Ilandelschrniikfr. 

*  Olierdörffer,  A.,  beeidigter  Uaudelschemiker. 

*  Oebrcns,  W.,  Dr.  med« 
Petersen,  Dr.,  Bürgermeister. 
Petersen,  Ferdinand,  Ingenieur. 

*  Pieper,  Oscar,  Dr.,  Chemiker. 
Piza,  M.,  Dr.  med. 

*  Plambeek,  N.,  Kaufmann. 
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♦  Rathgen^  Dr.,  Polizeiarzt. 

♦  Rciricko,  .T.  .T.,  Dr.,  Physicns. 
Reu  sc  ho,  K.,  l>r.  loed. 

♦  Heye,  Dr.,  Oberarzt  der  hrenheilanstalt. 

Ri  ek  en  b  e  r  g ,  Dr.,  Direetor  d.  Kr&nterheüanitalt. 
Sandow,  Dr.,  Apotheker. 
Schaeffer,  Alexander,  lupptiiptjr. 

*  Schomburgk,  UermaDD,  Architekt. 

*  Sehröter,  Franz,  Dr.  med, 
Sohege,  J.  B.  Ch.,  Dr.  med. 

♦  TMcx,  (}.  F.,  Apnthek.r. 

V  er  sin  im  n,  M.,  Kaufninna. 

V  erBUj  aiiii,  J.,  i>r,,  Senator. 

*  Voigt,  L.,  Dr.,  Oberimpfarat. 

W  i  b  e  I ,  F.,  Dr.,  Dir.  d.  ohem.  Siaatdaboratoriama. 
Martiny,  Baudirector. 

Elsass  -  Loth  ri  ngen. 

*  Pa wolleck,  Carl,  Dr.,  Kreisarzt.  " 
Ooetel,  Dr.,  Regierung;»-  and  Medicinalraih. 

♦  M  e  i  n  e  1 ,  Dr.,  Sanit&ttratb,  Kreisarzt. 
Vix,  Dr.,  Punriirung«-  und  Medioinalrath. 
Alexi,  C,  üymaasialdirector. 
Mieg-Köch lin,  Bürgermeiuter. 
Hermann,  Gustav,  Ingenieitr. 
Kohts,  0.,  Dr.  med.,  Professor. 
Kr  ie«,'(T,  Dr.,  San.-Rath,  Kreisarzt,  Privatdoceut. 
Kussmaul,  Dr.,  Geh.  Mediuiualrath,  Professor. 

*  Wasserfubr,  Ilerro.,  Dr.  med.,  MiniBterialraib. 
Vpith,  .1.,  Dr.,  Kreisarzt. 
Frank,  U.  Dr.,  Kreiaarzt. 


Oesterreich  •  Ungarn. 

Mühlvenzl,  Frz.,  Dr.,  Militär -Sauitäts- Chef. 
Wawra,  Heinrich,  Dr.,  Bezirksarzt. 
Barth,  Wilhelm,  Dr.,  Becirkaarat. 
Blumenfcld,  Ilcrmaun,  Dr.,  Bezirksarzt. 
K  n  t  h  o  1  i  c  k  y,  K.,  Dr.,  Primararzt,  äanitätsrath. 
Kuh,  Moritz,  Dr.,  Suuitätsrath. 
Kusy,  Eman.,  Dr.,  Statthaltereiratb  nnd  Landea- 

Sadtftta-Beferent. 
Lor^n?;.  .Mfrpfl,  Oberingenieur,  Professor. 
Walds tein,  Michael,  Dr.,  Oberstabsarzt. 

*  T.  Caatary,  Ludwig,  Dr.,  LaadMaanititarath. 
V.  Fodor,  J.  Dr.,  Profeasor  der  Hygiene. 
V.  Ileggcdüp,  .TohaTiTi,  Dr.,  Obei'stabunrzf . 

*  V.  Rözsahegyi,  Aladar.  I)r    Pmf.  der  Hyfrir-ne. 
NYartha,  Vinc,  Dr. phil.,  l'vui.  am Polytechuicum. 

*  Leasner,  Rudolf,  Dr.  med. 

*  Steiner,  Rudolf,  Berg-  und  Hültendireetor. 
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Pichler,  Karl,  Dr.,  Sanitatsrath,  Beairksarstt  ' 
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*  Stpppnn,  .lusef,  Dr.,  StarJtfirzt. 
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Krakau 

iiuszek,  J.,  Dr.,  Stadtphysicus. 
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Gr abowaki,  Casimir,  Dr.,  üniTenititsdoeent. 
Grabacher,  Ant.,  Dr.,  San  itätsrath,  Beairkaarat. 

1033 

1084 

Liiis 

*  S c h i e d e r m a y r ,  Carl ,  Dr.,  Statthaltereirath 
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Gumprecht,  Adolf,  liedaeteur. 
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Hohr,  Joseph,  Dr.,  Bearkeanst. 
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*  Bohata,  Adulbert,  Dr.,  Sauitätsrath. 
Mensbnrger,  Ed.,  Dr.,  Besirksarzt. 
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Trient 
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Illing,  Ferdinand,  Dr.,  Sanitftt«rath,Bezirksant. 

1056 

Wien 

Adlfr,  Ilms,  Dr.  med. 
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Adler,  Heinrich,  Dr.,  städtischer  Arzt. 
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Adler,  Victor,  Dr.  med. 
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Andrene,  Fritz,  Ingenieur. 
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Andrrae,  Gustav,  Katsfninim. 
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AuspiLz,  Heinrich,  Dr.  med.,  Professor, 
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Biach,  Alois,  Dr.,  SanitätsaHsistent. 
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*  Böhm,  Carl,  Dr.  Tin  d.,  Professor. 
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*  Boese,  .Tobnnn,  Dr.,  S^nli'^tirzt. 

1071 

*  Brey  er,  Friedrich,  Ingenieur. 
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Bromeiaal,  Karl,  Dr.,  Regiroentsarzt. 
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*  Budde,  Friis,  Stnd.  med. 

Deimel,  Seb.,  Dr.,  Polizeibetirksarzt. 
Ebreudorfpr.  Felix,  I>r.,  Sauitiit.'ijissistent. 
Fiedler,  Job.,  Apotheker,  Gemciuderath. 
Flamm,  Ignaz  Hermann,  Dr.,  Hofaaaitätsratb. 
Frandien,  Edvardt»  Privatier. 
Frey,  Moriz,  Dr.,  Primararzt. 
Friedintror,  Knr! ,  Dr.  med. 
V.  Frisch,  Auton,  lütter,  Dr.,  Generalstabsarzt. 
Fürth,  Ludwig,  Dr.,  üniYersitatsdocenL 

*  Gau  st  er,  Moriz,  Dr.,  SanitütaKath, 
Gesellßcliaft  der  Wiener  Kiewerke. 
Glammer,  Karl,  Fabrikant. 
GroBs,  Jakob,  Dr.  med. 

Oriiber»  Max,  Dr.  med.,  Pnvatdooent 

Hammerschmidt,  Anton,  Dr.  med. 

Tlay,  ^foriz,  Dr.  med.,  ImpfioBtitatainhaber. 

Heim,  Josef,  Dr.  med. 

Hein,  Isidor,  Dr.,  Primanrgt. 

Herzfeld,  S:,  Dr.  med. 

Hock,  Jacob,  Dr.,  UniversitatadooenL 

H  ()  f  l'inan-n ,  Af'olf,  Dr.  med. 

Hufliiianu,  Jos., Dr.,  Obersanitatärath,  Kranken* 

bansdirector. 
Hof  mann,  Eduard,  Dr.  med.,  Professor. 
Hofmokl,  J.,  Dr.,  Primararzt,  T'nivoi  fiitfitsdoceut. 
Hopffirartner,  L.,  Dr.,  Polizeibc/.irkearzi. 

*  Hfibl'StoUenbach,  Bitter,  Regimentaan^ 
Innhauser,  Frans,  Dr.,  Suiit&tsraih ,  Stadt- 

pbvsiens  OTTi. 
Kainzbauer,  .Jo-^cf,  Dr.  med.,  Professuir  em. 
Kammerer,  Euiil,  Dr.,  städtischer  .\rzt. 
Kaperly  Leopold,  Dr.  med. 

*  Karajan,  L.,  Kitter,  Dr.  med.,  Statthalterei- 
rath und  Landf'sBunit;itsr('fcrP7it 

Kernecker,  Job. ,  Dr.,  Gcmeinderuth ,  Obmann 

der  Sanitfttneetion. 
V.  Kbautz-Eulenthal,  Dr.,  Gemeindtrath. 
Kölln  er,  Tfmaz,  Dr.,  Oberstabsarzt. 
Köni^ttMii,  liPopold,  Dr.,  Universitätsdocent* 
Kowalski,  lleinr.,  Dr.,  Regimentsarzt. 
Kratsohmer,  Florian,  Dr.,  Rej^mentaaKt,  Uni« 

versitätsdocent. 

*  Kraus,  Itemhard,  Dr.  med.,  Redactear. 

*  V.  d.  Leeden,  Karl,  Gutsbesitzer. 
Leiden,  Jos.,  Dr.,  Öeneraletabsansi 

Lipp  mann,  Ed.,  Dr.  pbil.,  UniTertititsprofenor. 
Lnffler,  Ado'f,  Dr.,  eitädtiacber  Ant. 
Locw,  Auton,  Dr.  med. 

Lorinser,  Friedr.  W.,  Dr.,  öauitätsrath,  Director 
de»  Krankenhauaes  Wieden. 
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Markbreiter,  Josef,  Dr^  Primaipmxt. 

Mittler,  Paul,  Dr.  med. 
Mnch,  Ferd.,  Dr.  med. 
Mükisch,  Dr.,  Bezirkäarzt« 
Münk,  Jakob,  Ingeniear. 
.  Myrdaca,  Paul,  Dr.,  ilepimoot.Marzt. 
Noudärfer,  Ifrtinz.  Dr.,  OlM  i-.^taLsarzt  I  Cl. 
Nowak,  Job.,  Dr.,  buuitutsrath,  Proiessor. 
Oser,  Leopold,  Dr.,  Sanitätsratli. 

*  PasBauer,  Möns,  Dr.  med. 
Pernitza,  Emil,  Dr.  med. 
Pflogpr.  Ltidwig.  Dr.  med. 
Picbu,  Jusef,  Dr.,  liegimentsarzt. 
Popper,  Heinrich,  Dr.,  PoUseibezirksarz^. 
Praetorius,  Christian  Ludwig,  Bedacteur* 

*  Pres],  Fi  i.  ilrich,  Dr.,  liezirksarzt 

*  Presl,  Johfino,  Badeauetaltsdircctor. 
T.  Preys»,  Georg,  Dr.,  Mediciimlratb. 
Raab,  Wilhelm,  Apotheker. 
Ra.dlme88er,  J.,  Dr.,  Magister  Chirargpiae. 
Reder,  Alberl,  Dr.  rnod.,  ProfoBSor. 
Reisser,  Karl,  Apotbt'ker. 

y.  Rens  8,  Aug.,  Kitter,  Dr.,  üniversitätfidocent. 

*  Richter,  Maximilian,  Dr.  med. 

*  Riedel,  Josef,  Ingenieur. 

Rollet,  E.,  Dr.,  Universitätsdocent,  Hospitaldir. 

•Sakelarides,  Demeter,  Dr.  med. 

Sarg,  Karl,  Fabrikbesitzer. 

Schenk,  A.,  Militär-Medicinaldirector. 

Schiff. -Eduard,  Dr.  nud. 

Schi  ff  mann,  Jgnaz,  Dr.,  städtischer  Ai-zt. 

Schlosser,  Theodor,  Dr.,  Apotheker. 

Schmid.  HrfMror,  Dr.,  stftdtischer  Arzt 

Schneid,  M:i  xiinilian.  Apotheker. 

Schnellt.T.  Jos.,  Dr.,  Obersanitätsrath. 

Schnitzler,  Jobarm,  Dr.  med.,  Professor. 

Schwärs,  Isidor,  Dr.  med. 

Seid!,  Edmund,  Dr.  jnr.  et  med. 

Spaoth,  Jos.,  Dr.,  Obersniiifäfsrath,  Professor. 

SpitzmuJler,  Julius,  Dr.  med. 

Stangl,  Franz,  Dr.,  Stabsarzt. 

Tinus,  Karl,  Dr.,  Sanitätsassistenk 

Turkiewicz,  Augustin,  Dr.  med. 

Uli  mann,  A.,  Dr.,  ärztl.  Statthaltereiconcipient. 

Unierh olzuor,  Balthasar,  Dr.,  Primararzt. 

T.  Vi  veno  t,  Rad.,  Ritter,  Dr.,  Hofnth. 

Vogl,  August,  Dr.,  Obersaniiätsrath,  Professor. 

V.  WalfHirim.  Anton,  Apotlickcr. 

Weisshappel,  Ludwig,  Ilotiieferant. 

Winiernitz,  Wilh.,  Dr.,  L'uiversitäisprofcsfior. 

Wi tlacil .  Andreas,  Dr.,  Sanitfttarath,  Bezirksarzt. 
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117Ö 
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Blau,  Wilhelm,  Dr.,  Bezirksarzt. 
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V.  Wiedersperg,  uustav,  Kitter,  Dt.  med. 
*  Haider,  Johann,  Dr^  Statnarst. 
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Hlavacek,  Frans,  Dr.,  ru><riirit'ntsarzt. 
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Schweiz. 

*  Nn!*]>erli,  Edmund,  eidgen.  Fabrikinspector. 
Sigg,  J.  ii.,  Dr.,  Besirksartt. 
Göttisheim,  F.,  Dr.,  Staatsschreiber. 

de  Wette.  B.,  I>r.,  PhysicOS, 
Schuler,  Fr..  Pr.  med. 
Custer,  Gustav,  I>r.  med. 
Loetflcher,  Johann,  Dr.  med. 
Gerber,  N.,  Dr.,  Chemiker. 
B  ü  r  k  1  i  -  Z  i  e  g  1  e  r ,  A.,  sf  iul  tischer  Ingenienr* 
Dietzsch,  Oscar,  Chemiker. 

Andere  ausserdentsehe  Staaten. 

*  Saite t,  Rudolf.  Dr.  med. 
Franz,  Bey^  Bandireotor  des  Cnltnsminisi^lnme. 

*  Sattler,  Heinrich,  Dr.  med. 

*  Taylor,  Heinrich,  Dr.  med. 

*  Nieuwstrateu,  Dr.  med. 
Dragendorif,  Dr.,  Professor. 
Rcyher,  G.,  Dr.  med.,  Doceut. 

*  Reim  an  n,  Ilr  inr.,  Dr,  iiicd.,  K.  ruBS. Staaterath. 

*  Levisohn,  Ferdmand,  Dr.  med.  • 
Günther,  Charles,  Kaufmann. 
Lindley,  W.,  Civilingenienr. 

*  Putzeys,  Felix,  Dr.,  Professor  der  Hygiene. 

*  Eri?;m  an,  Dr.,  Professor  der  Hygiene.  . 
V.  Senheim,  N.,  Oberst. 

*  Brendel,  Alexander,  Dr.  med. 

*  Afanassiew,  Michel,  Dr.  med. 

*  V.  Heidenreich,  Lndwig.  Dr.  med. 

*  Koretsky,  .Alexander,  Dr.  med. 
Suzor,  Graf,  Professor  der  Sanitatsarchitektar. 

*  üeke,  Dr.,  Staatsrath,  Medidnalrath. 
Heymanu,  Elias,  Dr.,  Professor  der  Hygiene^ 

*  Linroth,  Klas,  Dr.  med. 

*  Pntzeys,  E.,  Dir.  d.  städt.  Ingenieurbüreaus. 
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Erste  Sitzung. 

Hontag,  den  15.  September,  YormittagB  9  ühr. 

VorsitzeDder  Excellenz  Hobrecllt  (Berlin)  eröffnet  die  Versamm- 
luug  luit  einigen  begriiasenden  Worten  und  ertUeilt  zuuäcliät  das  Wort 
Seiner  Excellens  dem  Herrn 

Otierprisldenten  t.  Leipsiger  (HannoTer): 

„Meine  Herren !  Der  Einladung  Ibret  Anascbonea  gern  Folge  leiatend 
Jiabe  ich  die  Ehre,  Namens  der  kOnigl.  Staatsregiening  die  Venamnilung 
des  Dentachen  Vereine  liLr  dffentlicbe  Geenndbeitopflege  in  hiesiger  Stadt  au 
begrflssen  und  willkommen  an  heissen.  Die Beatrebangen  nnd  Verhandlungen 
Ihres  Vereins  bewegen  sich  auf  einem  Gebiete,  auf  welchem  weitere  For* 
«chungeUf  die  Hesserung  bisheriger  Zustände  und  die  Verbreitung  und  Ver- 
allgemeinerung des  in  der  Bevolkernng  leider  noch  vielfach  mangelnden 
Vergtändniisses  und  IntereFses  ffir  Einrichtungen ,  die  den  öffentlichen 
Gesundheitszustand  zu  fördern  und  tax  erhalten  geeignet  sind,  wie  in  Ihrem 
A^ereine  so  auch  von  der  kuuigL  Stuatsregierung  altt  dringendes  BediUiuiss 
erkannt  sind.  Die  königl.  Staateregieruug  wird  daher  anch  Ihren  dies* 
jihrigen  Verhandlungen  volle  Beaehtnng  und  Würdig  ang  anwenden  nnd 
vereinigt  sich  mit  Ihnen  an  dem  Wunsche,  dass  die  Bestrebungen  Ihr^s 
Vereins  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  wie  bisher  so 
auch  fernerhin  sum  allgemeinen  Wohle  werthToUe  praktische  Erfolge  seitigen 
mögen}" 

Stadtsyndicns  Ostemieyer  (Hannover): 

^Hochgeehrte  Herren!  Gestatten  Sie  auch  mir,  dnss  ich  Xamens 
der  Stadt  Hannover  hegrüsse  und  in  diesen  Kilunien  willkoni inen  lieieso. 
Die  Beätrebungän  des  Vereins  für  öffentliche  (iesundlieitspflege  sind  von 
hervorragender  Bedeutung  für  die  communaleu  lutcrcsseu,  sie  betreffen  zum 
grossen  Theil  Fragen,  deren  praktische  Lösung  mehr  oder  minder  in  erster 
Linie  an  die  Communen  herantritt.  Die  Verhandlungen  des  Vereins  liefern 
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den  ooinmnnalen  Behörden  ein  reiches  BchntzhAres  Material  zur  Belehnmg 
nnd  zur  praktischen  Yerwerthnng  bei  Aaef&hnmg  von  Arbeiten  von  sani- 
tärer Bedeutung. 

„Es  war  uns  desshalb  eiue  grosse  Freude,  als  wir  die  Nachricht  erhiel- 
ten, dass  der  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  diesem  Jahre  Han- 
nover zu  seinem  Versammlungsorte  erwählt  habe,  und  es  gereicht  uns  zu 
gans  bew»ndever  Ebre,  dara  Sie  Ihre  Siisungen  in  diese  Räumlidikeiten 
▼erlegt  haben. 

„Mögen  Ihre  TerbandliingeB  bter  dnen  gedeihlichen  Verlauf  nehmen 
und  von  reichen  Erfolgen  för  die  öffentliche  Gesundbeitspflege  gekrönt  sein« 
Möge  Ihnen  aber  aneh  für  die  Zeit,  die  Sie  der  Erholung  widmen  wollen, 
unsere  Stadt  einen  angenehmen  Aufenthalt  gewähren/ 

Br.  med.  Lohmann  (Hannover): 

„Meine  Herren!  Gestatten  Sie  auch  mir,  Sie  im  Namen  des  hiesigen 
Vereins  für  oiJentlicUe  (ieauudheitspflege  herzlich  willkommen  zu 
heisscn.  Ich  kann  nicht  leugnen,  dass  midi  eine  gewisse  Beklemmung  über- 
kam, als  ich  die  Nacbrieht  empfing,  dass  diese  hohe  Versammlung  in  diesem 
Jabre  unserer  Stadt  die  £bre  ibi^es  Besuches  sugedacbt  habe.  Vorher  waren 
fast  alle  grösseren  Städte  Pentsohlands,  sum  Theil  mit  wahrhaft  mnster^ 
gültigen  hygienischen  Einrichtnniren,  besucht,  gerade  in  den  letaten  Jahren 
die  beiden  Weltstädte  Wien  und  Berlin.  Wie  sollten  wir  dagegen  mit  unseren 
bentheidenen  Anfängen  auf  dem  Gebiete  der  öffenllichen  Gesundheitspflege 
bestehen!  Doch,  meine  Herren,  ein  Selielm  giebt  mehr  als  er  bat.  An 
gutem  Willen  hat  es  nicht  gefehlt,  und  ich  hoffe,  das  Wenige,  das  wir 
Ihnen  hier  zeigen  können,  werden  Sie  nicht  ganz  misslungen  finden.  Sollten 
Sie  dabei  entdecken,  dass  manches  noch  nicht  da  ist,  so  bitte  ich  Sie,  za 
bedenken,  dass  an  den  Säckel  einer  Stadt,  die  an  sich  nicht  reieb,  in  den 
leisten  Jahrzehnten  so  rapide,  ja  fast  in  amerikanischen  Verbältnissen, 
herangewachsen  ist,  Anforderungen  so  manoberlei  Art  gestellt  werden,  dass 
grosse  kostspielige  Unternehmungen  leider  hinausgeschoben  werden  müssen. 

„Der  Gesuiidheitszustand  unserer  Stadt  ist  gottlob  im  Ganzen  ein  recht 
erfreulicher  gewesen.  Wenn  Sie  Gelegenheit  genommen  haben,  die  Zusara- 
inenstelUmgen  des  Reiclisgesundhcit.samteH  zu  verfolgen,  so  werden  Sie 
gesehen  haben,  dass  Iliiunover  iimuer  einen  der  ersten  Plätze  unter  den 
grösseren  Stüdten  Deutschlands  gefunden  hat.  Von  Mpldemieen  ist  unsere 
Stadt  gottlob  bia  j^i'/,t  vulUtändig  verächout  geblieben,  und  auch  das  ist 
wobl  ein  Grand,  wesshalb  die  Stadt  erst  in  'den  Iststen  Jahnebnten  an* 
getrieben  ist,  für  die  öffentliche  Gesundheitspflege  Haassrsgeln  lu  ergreifen, 
da  sie  durch  die  Natur  im  Gänsen  in  eine  höchst  glflckliche  Lage  versetat 
ist.  In  einer  Ebene  liegend,  die  der  freien  Luft  von  allen  Seiten  Zutritt 
gewährt,  fast  in  einem  Viertel  ihres  Umfanges  umgeben  von  dem  schönen 
Holse  der  Eilenrieda,  den  grossen  Anlagen  von  Herrenhaosen ,  können  wir 
sagen,  dass  wir  uns  einer  gesunden  liUft  erfreuen. 

„Nun.  meine  Herren,  ieli  will  Sie  nicht  länger  aufhalten.  Indem  \ch 
Sie  liitte,  ]ii  iit  ?iiit  zu  Hcharfi  r  kritinrlyer  Brille  unsere  hiesigen  Anlag»  ii 
anzusehen,  rule  ich  Ihnen  noch  eiumui  im  Namen  unseres  Vereins  ein  herz- 
liches Willkommen  zu." 
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der  Exeelleuz  Hobrecht  (Berlin): 
„Meine  llerrcn!  Den  Dank  abzustatten  für  das«  was  die  Stadt  Han- 
OQTcr,  was  ihre  Bewohner»  was  die  königlichen  und  atftdtiachen  Behörden 
Rir  Fdrdenittg  unierea  Tereinslehena  thnn,  das  wird  am  Sohliune  nnserer 
Tenammlnng  am  Orte  seio,  und  dann  will  ich  aoch  dem  Herrn  Prftsidenten 
aidit  vorgreifen,  den  Sie  wftUen  werden.  Ich  darf  aber  wolil  schon  in 
diesem  Augenhlickc  ein  Wort  deg  herzt iV.fn  Dankes  den  Herren  ans* 
Bprechen,  die  so  freudig  der  Einladung  gefolgt  sind,  hier  zu  erscheinen, 
md  (\\p  nnc  mit  so  8ympathif5chen ,  wohlwollenden  Worten  begrüsst  haben, 
vor  Allem  Sr.  Kxcellcnz  Herrn  Oberpräsidonten  v.  Loipzi^^er,  dem  Ver- 
treter des  hiesigen  Magistrats  Herrn  Oeterineyer  und  Hfrru  Dr.  Loh- 
inaun,  der  an  der  Spitze  des  hiesigen  Vereins  für  öffentliche  Gesuuuhcits- 
pflege  steht. 

,Bevor  wir  aur  Wahl  des  Torntsenden  schreiten,  ist  es  Ahlich,  den 
Reehenschaftshericht  flher  das  abgelanfene  Geschftfmahp  Torsutragen.  Ich 
hitte  Sie,  ihn  ans  dem  Munde  des  Herrn  Gesehftitsfahrws  entgegensnnehmen." 

Der  ständige  Secretftr  Sanltätsrafh  Dr.  SpleSB  Terliest  hier- 
auf den 

ReohenBOhaftstoericht 

des 

AusschuBses  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege 

für  die  Zeit  Tom  Hai  1Ö83  bis  September  18S4. 

Nach  SchlusH  der  Berliner  Versammlung  trat  der  neugew&hlte  Aus* 
ichass,  bestehend  ans  den  Herren 

Virkl.  Geheimerath  Hob  recht,  Exoellens  (Berlin),  Yorntxendero, 

Burgermeister  Dr.  v.  Erhurdt  (MlInchenX 

Sanitätsrath  Dr.  Graf  (Elberfeld), 

Statthaltereirath  Dr.  Ritter  v.  Kam j an  (Wien), 

Professor  Hermann  Rietschel  (Berlin), 

Generalarzt  Professor  Dr.  Roth  (Dresden)  und 

dem  fcUiiitiigen  Sfcretilr  Dr.  Spiess  (Frankfurt  a.  M.), 

n  einer  Sitzung  zuBainmeu  und  beschloss  unter  Anderem: 

1.  den  Bericht  über  die  Berliner  Versammlung  in  der  bisherigen 
Weise  zn  veröffentlichen  und  den  Mitgliedern  lUSUStellen; 

2.  in  Bezug  aiif  den  in  der  zweiten  Sif/.ung  angenommenen  Antrag  des 
Herrn  Oberiugenieurs  Fr.  Andr.  Meyer,  betr.  Untersuchung  der 
deutschen  Flüsse,  zunächst  eine  >veitere  Eingabe  nicht  zu  machen, 
wohl  aber  persönlich  dem  Herrn  lieichskunzlcr  nochmals  den  Gegen- 
atand  vorsutragen,  und  auch  im  Reichstage  betr.  des  Schicksals  der 
Petition  des  Vereins  vom  3.  April  1878  Erkundigung  einausiehen; 

3.  die  beim  Anssohuss  eingegangenen  Anträge  betr.  Themata  für  die 
nächstjährige  Versammlung  zunftchst  hei  den  Ausschussmit- 
gliedern  circutiren  su  lassen. 
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Au  24.  Februar  trat  der  AasschuBB  2U  einer  Sitzung  in  Berlin 
nMiniMii,  bei  welcher  iMder  die  Herren  BOrgenneitler  Dr.T.  Erhsrdt 
und  Stotthelterebatb  Dr.     Karejan  sa  ersebeinen  ^erbindert  weven. 

Der  ente  Betebloti  betmf  die  gemeinsebeftliehe  Tagen  mit  dem 
.Verein  fflr  GeBondbeittteobnik,  wie  es  in  den  letzt«n  Jahren  statt- 
gefanden  batte.  Nach  eingehender  Discussion  der  Vortheile  und  Nachtheile 
eines  solchen  Zusammengehens  zweier  in  ihren  Zielen  ziemlich  auseinder* 
geh'^nilor  TereinR  boschloss  der  AiiBscVmof  einstimmig,  in  Anbetracht,  dass 
es  lür  jinien  Verein  die  Vürbedin^uu^  uTiverktltnniPrter  Eutwickelung  sei, 
sich  vollkommene  Freiheit  und  »Selbständigkeit  zu  waiiren  und  dags  es  für 
unseren  Verein  besonders  wichtig  sei,  sich  für  Zeit  und  Ort  »einer  Zusam- 
menkünfte,  für  die  Wahl  der  Referenten  und  der  Themata,  auf  welche  die 
aar  Zeit  beaonden  bervortretenden  bygieniaeben  Fragen  von  tteta  mannig* 
faob  weebtdndem  Einflutee  seien,  vollkommene  SelbeUndigkeit  in  erbalten, 
▼on  einem  weiteren  Znaammentagen  mit  dem  Yerein  fQr  Getnndbeiteleebnik 
abzusehen  und  diesen  BescbluM  demV<M«tande  dea  Vereins  iHr  Geenndbeits- 
tedinifc  darch  Sobreiben  mitzutheilen. 

Es  wufd«^  sodann  ül)er  Ort  und  Zeit  der  VerPinsversammlnn»? 
im  Jahre  lö84  berathen.  Tlisber  war  es  stets  üblirb  ^'ewesen,  mit  dem  Ort«; 
der  Versammlung  des  Deutscheu  Vereins  für  otieiit liehe  Gesundheitspflege 
zwischen  Nord-  und  Süddeutschland  ab/uwecbseln  und  örtlicli  und  zeitlich 
sich  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte, 
die  den  gleieben  Weebsel  einbilt,  ansnlebnen.  Die  bygieniscbe  Anssiellung 
in  Berlin,  sowie  die  besonderen  Ortlicben  VerbäUnisse  daselbst  maobten  ea 
im  Voijabre  nötbig,  von  dieser  Regel  abangeben  und  obne  RQckeiebt  auf 
die  Natarforecberversammlnng  im  Mai  in  Berlin  in  tagen.  Da  dnreb  den 
Ausfall  einer  Versammlung  des  Vereine  im  Jahre  1882  ein  ferneres  Zn- 
sammengeben  mit  der  Naturforscherversammlung  nur  niü<i;lich  war,  wenn 
der  Verein  dieses  Jabr  nochmals  in  Norddeutschland  tagte,  so  glaubte  der 
Au«>schuH8  eine  Ausnahme  des  binlier  gebräuchlichen  Wechsel»  machen  zu 
sollen  und  hat  Hannover  und  die  Tage  des  15.  bis  17.  September,  im 
Aiiscbluss  an  die  am  18.  September  in  Magdeburg  zutiaunuentreteude  Natur- 
forachcrversammlung  gewählt,  und  folgende  Tagesordnung  feetgestellt: 

Tasresordnunsr: 

M  0  n  t  u  p: ,  den  15.  September. 

L  Ueber  die  Förderung  dc*^  hygienischen  Unterrichts. 
Referentea:  Herr  Professor  Dr.  C  Fltigge  (Güttingen). 

„   Prafcfsor  0r.  Roth,  Gencralant  I.  CI.  (Dretdea). 

Dienstag,  den  16.  September. 

II.  Die  byglenlsehe  Beattfslehtignng  der  Sehvie  dareb  den  SehvIanU 

K«fer«tit«Ji :  Hw  Priviif.lttr.'nt  Dr.  A.  Baginüky  (Bfrliti). 

„    Staiiisiliulrath  Professor  Dr.  Hf-rtram  (Ikrlia). 

Mittwoch,  den   17.  .^t  pteinlier. 

III.  Vorlheile  aud  Nachtheile  der  Durchlftsslgkeit  Ton  Mauern  und 
ZirischeiililMen  der  Weiinrftnme» 
Rcfmatca:  Hm  DIrector  ProfenMr  Dr.  Reekaagcl  (Kahmlaatera). 
n   Profeator  Dr.  Frans  Hofmaaa  (Lelpsig). 
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Leider  sind  zwei  der  bef reffenden  Ilfrrpn  ,  die  ein  Referat,  zuzusagen 
die  Güte  hatten,  die  Ilerrm  Prof.  Dr.  Franz  Üofmann  und  (iuneralurzt 
Prof.  Dr.  Roth,  durch  äiusere  Yerbältnisse  verhindert,  bei  dem  Gongresa 
SU  erscheinen. 

Ausser  den  zur  Verhandlung  kommenden  Themsten  luitte  der  Anrashim 
beMhlosoen,  Herrn  Geh.  Regiernngsrath  Dr.  Koeh  »ach  seiner  ROokkehr 
ans  Indien  sa  erenehen,  dem  Verein  Mittheilnngen  über  eeine  epoolie- 
uaehenden  Clioleraforaeliangen  su  raaehen  und  der  Ansachasa  wieder* 

hulte  diese  Bitte  nach  dem  cbenfallB  von  Herrn  Koch  beobachteten  Aus- 
bruche der  Cholera  in  Toulou  aod  Marseille.    Beide  Male  sah  sich  Herr 

Koch  durch  seine  Stellvertretung  in  der  Direction  des  kaiserlichen  Gesund- 
heit«fimtps  q-rzwungen .  unter  den  Ausdrücken  lebhaftesten  Bedauerns  auf 
eine  Betbeiiigung  an  dem  diesjährigen  hygioaiacheo  Congreaa  verzichten  zu 
müssen. 

IKe  Beohnnngaahlftge  f&r  die  bäden  J«hre  1882  nnd  1888,  fOt 
welehe  nur  einmal  ICtgliederbeitrftge  erhoben  worden,  wurde  vom  Anaaehnas 
geprftft  and  riohtig  befanden.   E»  betrag 

€ai>8ensaldu  am  1.  Januar  1Ö82  24ü5'62  M. 

Jahreibeiträgc  von  1229  Mitgliedern  .  .  .  TSTiiM)  , 

mithin  zuBaniniou  Kinnuhmen  .    .    .    9s;ii»'U2  M. 
dagegen  an  Ausgaben  77l)3"lü  „ 

bleibt  ein  Casseusaidu  fttr  lötii  vou   2046*46  M. 

Die  H itgliedersahl  dee  Vereins  betrag  sn  Ende  des  Jahres 

1883:  1212.  Yuu  diesen  sind  im  laufenden  Jahre  aasgetreten  130, 
davon  13  doroh  Tod.   £b  sind  dies  die  Herren 

Oherblirgermeister  Kohl  eis  in  Posen, 
Geh.  Obermedioinalrath  Prof.  Dr.  Baam  in  Götiingen, 
Dr.  Debey  in  Aachen, 
Oberbürgermeister  Roes  in  Crefeld, 
Beigeordneter  vom  Rath  in  Duisburg, 
Obermedicinalrath  Dr.  v.  Graf  in  München, 
Director  Mayer  in  München, 
Herr  Oetermaier  in  München, 
Medieinalrath  Dr.  Hai  dien  in  Stuttgart, 
Medicinalrath  Dr.  H  o  m  b  u  r  g  e  r  iu  Karlsruhe, 
Medicinalrath  Dr.  Stephani  in  Mannheim, 
Medicinalrath  Dr.  v.  Preyss  in  Wien  nnd 
Hofrath  Dr.  Ritter  ▼.  V  i  ▼  e  n  o  t  in  Wien. 

Neu  eingetreten  sind  big  heute  52  Mitglieder,  so  dass  der  Verein 
zur  Zeit  ^}  1134  Mitglieder  zählt,  von  denen  131  in  Hannover  anwesend  sind. 

Die  ZaUea  nnd  die  am  ScbliuM  dar  Vsmunloag  fowlgMlfllltea*  Siehe  Mitglieder. 
tecMicboles  im  SeUiuce  d«*  Berichte«* 
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Auf  Yonchlag  des  Vorsitzenden  erwählt  hierauf  die  VersammliiDip 
dem  })ißliengen  Gebrauch  fi)lgeud  durch  Aochimation  den  Herrn  Oher- 
incrunicur  F.  Audreaa  Meyer  (Hambarg)  zum  Yoraitaendea  für  die 
diesjährige  Yersaminlong. 

Vorsitzender  F.  Andreas  Meyer  (llaiuhurg): 
„V«relirte  Versatninlung ! 

„lDd«in  ieb  die  Wahl  annehme,  danke  ich  Ihnen,  dass  siu  ein  solches 
Vortrauen  meiner  Persönlichkeit  haben.  Ich  weiss  snhr  wohl,  dass  dio- 
selbc  in  jeder  Bezichuug  für  solche  Verwendnn;^'  zurückstoben  nmss  in 
eiaem  Kreise  so  vieler  ausj^czelchnctcr  Männer,  wie  sie  unser  Vi-rein  um- 
schliesst,  und  finde  nur  darin  den  Mnth,  ja  sogar  die  V'crpilichtung,  als 
langjähriges  Mitglied  des  Vereins  und  durchdrungen  von  der  Bedeutung, 
die  es  h»t,  die  Tanchiodenen  in  ihm  ▼ertretenen  Feetoren  gleichmAMig  lor 
Wirkung  an  bringen,  den  Yorsiti  zu  abernehmen,  indem  ich  in  meiner 
Wehl  eine  ebrenToUe  Ansseicbnung  des  von  mir  in  Ihrem  Kreise  vertretenen 
Faches  der  BauwiBSeneohaft  erkenne.  Zwar  het  die  Bauwissenschaft  bei  deia 
diesjährigen  Programm,  soweit  es  Unterrichts-  und  Schulfrageu  behandelt, 
nicht  in  erster  Linie  mitzusprechen ,  aber  icli  hoffe  eben  desshalb  nicht 
gerade  ungeeignet  zu  »ein  die  Debatten  objcctiv  zu  leiten.  Das  kann  ich 
natürlich  nur,  wenn  Sie  mir  ihre  freundliche  Nachsicht  ontffe^renbringeii 
und  wenn  ich  durch  unseren  bewährten  Herrn  sUiudigeu  Secretur  unter- 
stützt werde. 

„Ich  glanbe  nun,  dass  es  die  erste  Pflicht  ist,  die  mir  als  Ihrem  Tor* 
sitienden  obliegt,  den  Dank  anssaspredien  für  die  Leitung,  die  8e.  EzceUens 
Herr  Staatsminister  Hobrecht  im  letsten  Jahre  dem  Vereine  hat  enge* 
deihen  lassen.  Er  ist  als  Vorsitzender  vor  elf  Jahren  in  Frankfurt  der 
Gründer  des  Vereins  gewesen ,  und  eine  glückliche  F'ügung  hat  es  gewollt, 
dass  er  im  vorigen  Jahre  wieder  berufen  worden  ist,  au  die  Spitze  der  vom 
Vereine  ins  Tipben  gerufenen  Hygieneausstellnng  und  in  der  Folge  nnch 
wieder  an  die  Spitze  des  Vereins  seihst,  zu  treten.  Ich  bitte,  dem  geehrteu 
Herrn  unseren  Dank  durch  Krheben  von  den  Sitzen  auszudrücken* 

(Die  Veraanunlung  erhebt  sich.) 

„Nach  §.  4  unserer  Statuten  hat  der  Vorsitzende  den  sweiten  und 
dritten  Vorsitaenden  und  die  Schriftführer  au  wfthlen.  Ich  erlaube  mir  also 
anm  aweiten  Vorsitaenden  Herrn  Dr.  Loh  mann  (Hannover)  und  aum 
dritten  Vorsitaenden  Herrn  Bürgermeister  Struckmann  (Hildesheim)  an 
ernennen.  Für  das  Secretariat  möchte  ich  bitten,  dass  Herr  Sanitätsrath 
Dr.  Spiess  uns  wie  immer  seine  Hftlfe  schenken  nnd  Herr  Sanit&tsrath 
Dr.  Nötael  aus  Colberg  sich  ihm  anreihen  wolle. 

(Sämmtliche  Herren  nehmen  die  ihnen  übertragenen  Aemter  an.) 

„Wir  können  nunmehr  in  die  Tagesordnung  eintreten  und  ersuche  ich 
Ikrru  Professor  Dr.  Flügge  um  seinen  Vortrag: 


Digitized  by  Google 


Ueber  die  Fürderuiig  des  hygienischen  Unterrichts.  .  7 


Ueber  die  Förderung  des  liygienisclieu  Unter- 
ridits. 

Rpferent  ProfcSSOr  Dr.  C.  Flügge  (Oottingcn): 

„Meine  Herren!  Innerhalb  der  letzten  Jahraehnte  bat  sich  tlie  Vor- 
(Ijeilung  de«  medicinischcn  Studiums  auf  lUo  verschiedenen  EinzellVu-her  in 
erheblicher  Weise  geändert.  Noch  vor  wpni<Tfn  Dfrpnnien  unifiiaate  eiu 
Fach  und  ein  Fachlehrer  eiu  (iebiot,  w«'lcljeö  heute  iu  iüaf,  »tchs  Einzel- 
disciplinen  getheilt  ist.  Ein  einziger  Douent  lehrte  vor  einiger  Zeit  noch 
Physiologie,  Anatomie  und  Chirorgie,  jetst  hahen  wir  iDstititte  uod 
Ordmamte  fOr  sy^tematttche  Anatomie,  fflr  Histologie «  ffta  vergleichende 
Anatomie,  fUr  pathologische  Anatomie,  für  Physiologie,  fftr  physiolofl^sohe 
Chemie,  fttr  Chimrgie,  fftr  Ophthalmologie.  Diese  immer  weiter  gehende 
Theilung  der  Arbeit  und  diese  stets  fortschreitende  Loslösnng  von  Special- 
disciplinen  ist  nun  nicht  etwa  nach  inneren  Gründen  erfolgt,  nicht  etwa 
deßshjilb,  weil  mnn'erkiuiut  hat,  dass  die  neu  ahgetrfnnK'u  (jcbieti*  ein  in 
sich  abgeschlosseues  Wisseiisgcibiet  darstellen,  dun  iior  ganz  uiuiatürlichcr 
und  irrthümlichcr  \V«isti  mit  nnderen  Disciplinen  vermengt  war,  soudern  di« 
Ablösung  erfolgt^  weseutiich  aus  äusseren  mehr  pralctischcu  dründen,  welche 
die  Förderung  des  Unterrichts  nnd  die  Förderung  der  Forschung  betrafen. 

«Das  erste,  was  gewöhnlich  die  Anregung  zur  Ablösung  einer  neuen  Diaci- 
plin  gab,  war  die  Aufdeckung  eines  neuen  Forschungs-  und  Unter- 
richtsgebietes Ton  bestimmter  grosser  Ausdehnung.  Genialen 
Forschern  ist  es  ja  eigen,  dass  sie  Methoden  und  Resultate  von  solcher 
Tragweite  entdecken,  dass  sich  daran  eine  grosse  Reihe  weiterer  Fragen, 
weitMrer  Gesichtapunkte  und  weiterer  Angriffspunkte  für  die  Forschung 
anreiht.  Zunächst  fasst  dann  der  alte  Ixalnnen  dos  Gebietes  noeh  dieses 
immer  mehr  anwachsende  Material;  je  mehr  aber  die  Resultate  sich  häufen, 
um  80  mehr  tritt  schliesslich  eine  wirkliehe  Ueberfüllung  ein;  diese  üeber- 
fuiiung  fuhrt  schliesslich  unausbleiblich  zur  Vernachlässigung  irgend  eines 
Theiles  des  gesammten  Gebietes,  und  dann  ist  der  Moment  gekommen,  wo 
an  eine  Trennung  der  alten  Diaciplin  in  awei  Speeialftcher  gedacht  ww 
den  muss. 

„Das,  was  dann  die  Abtrennung  vollenden  hilft,  ist  gewöhnlich  die 

üeberzeugung  von  einer  hervorragenden  Wichtigkeit  des  neu  abzugrenzen» 
den  Gebietes.    Ist  es  Toraussusehen,  dass  in  diesem  neuen  Forschungs- 

gebiet  Fragen  zur  Lösung  kommen  werden,  welche  viele  praktische  Conse- 
quenzt>n ,  materielle  Vortheile  nach  sich  ziehen,  oder  dereü  I^-liandlung  auf 
die  übrigen  medicmieehen  Disciplinen  von  forderndem  Liniluss  sein  wird; 
oder  aber  ist  es  vorauszugehen,  dass  der  Unterricht  gerade  auf  diesem  Ge- 
btete für  den  praktischen  Arzt  besonders  wichtig  sein  wird,  dass  der  Arzt 
für  8«nen  Beruf  bestimmte  Vortheile  daraus  sieben  wird,  wenn  er  eingehen- 
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ctere  KenntniBaa  auf  diesem  neuen  Gehiete  erwirbt,  dann  wird  die  Abldavng 
eines  solchen  neuen  Faches  zur  Tbat.    So  ungeföhr  ist  es  gegangen  mit 

der  Abtrennung  zunächst  der  Physiologie,  mit  der  Schöpfung  physiolo- 
gischer Institute  in  Folge  der  Arbeiten  eines  Johanues  Müller,  in  8ol> 
eher  Weise  ungefähr  haben  die  Forschungen  Virchow's  die  Gründung  der 
pathologischen  Institute  veranlasst,  in  solcher  Weise  ist  die  Schöpfung  der 
ophthalmologischen  Kliniken  wesentlich  auf  die  Arbeiten  Gräfe' 8  und 
seiner  Schüler  zurückzuführen ,  und  &o  tteheu  wir  wie  immer  weiter  eine 
TreoauDg,  eine  Speoialisirang  des  medicinisdkai  Studiums  eingetreten  ist, 
ledigUeh  in  der  Absiebt,  die  Forschungen  und  den  Unterricht  nacb  allen 
Seiten  bin  möglichst  eingehend  und  fruchtbringend  su  gestalten. 

„Gans  in  derselben  Lage  dud,  wie  gegenüber  den  in  den  letzten  Jahren 
abgetrennten  Disciplinen ,  haben  wir  uns  seit  einiger  Zeit  gegenüber  der 
Hygiene  befunden.  Es  ist  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  auch  die  Hygiene 
durchaus  ala  selbständige  Dieciplin  in  das  niedicinische  Studiuni  aufgenommen 
werden  müsse.  Diese  Ansicht  i"t  vieH";ich  discutirt,  und  sie  ist  vielfach  an- 
gefochten wurden,  und  auch  bia  in  diu  neueste  Zeit  haben  sicli  immer  noch 
Solche  gefunden,  die  eine  selbständige  Stellung  der  hygieuischeu  Disciplia 
nicht  ftlr  richtig  erachten. 

«Dieeer  Widerspruch  wird  sich  aber  Tielleicfat  schon  dadurch  lösen  lassen, 
dass  wir  uns  sunftchst  ei  nmal  darüber  klar  werden,  was  wir  denn  unter  Hygiene 
SU  verstehen  haben.  Wir  müssen  eine  m^lichst  scharfe  Definition  des  Be- 
grifTuü  Hygiene  aufzustellen  suchen.  Einzelne  Gapitel  der  Hygiene  existirten 
bekanntlich  schon  in  frühen  Zeiten-,  sie  waren  damals  auf  verschitdcne 
andere  niediciniache  Fächer  verthcilt  und  wurden  in  diesen  gelehrt.  Ein 
Theil  der  Hygiene  wurde  als  Staatsarzneiknnde  vorgetragen,  ein  anderer 
Theil  war  aufgenommen  in  die  allgemeine  Pathologie  und  speciell  in  den 
Theil  derselben,  der  von  den  Kraukhcitsui  sachcu  handelt,  andere  hygienische 
Fragen  wurden  von  den  Pharmakologeu  besprochen,  einige  Gapitel  der 
Hygiene  wurden  gern  als  Aoh&oge  an  die  einzelnen  Abschnitte  der  Physio- 
logie behandelt*  Es  war  in  der  Tbat  ausserordentlich  schwer,  in  diesen 
verschiedenen  auf  allerlei  Disciplinen  vertbeilten  Gapiteln  der  Hygiene  den 
Faden  au  finden,  durch  den  sich  die  scheinbar  heterogenen  hygienischen 
Fragen  au  einem  einbeitliohen  Gebiet  an  einander  reihen  lassen.  Zu  einer 
Zusammenfassung  des  ganzen  Gebietes  und  zu  einer  scharfen  Difinition  sind 
wir  eigentlich  erst  seit  den  Pettenkofcr'schen  Untersuchungen  gekommen. 

„Diese  letzteren  fährten  nämlich  direct  auf  eine  correct^?  Inhaltsbestim- 
mnng  der  Hygiene  und  auf  eine  scharfe  Abgrenzung  ihres  Gebietes  gegen- 
über anderen  Discipliueu.  Sie  wisaeu,  dass  Pettenkofer  vor  etwa  dreissig 
Jahren  die  Verbreitung  der  Cholera  in  Bayern  an  studiren  begann,  und 
dabei  auf  irgend  einen  Factor  stiess,  der  auf  die  Verbreitung  der  Cholera 
von  ausserordentlichem  Einflnss  au  sein  schien,  und  der  offenbar  in  der 
äusseren  Umgebung  des  Menschen  liegen  mnsste.  Er  versuchte  nun,  durch 
Application  chemischer  und  physikalischer  üntersuchungsmethoden  diesen 
oder  diese  Factoren  herauszufinden;  er  uutcrHUchtc  unter  Anwendung 
exacter  chetniecher  und  physikalischer  I  ntersnchnnprsmethoden  Ho<kii,  Was- 
ser, laift  u.  B.  w.,  und  Ktr('l)te  juif  dicsci  Weise  dem  ein  Ii  nssrcirhcn  uubt  k.mu- 
tun  Etwas  näher  zu  kommen.  Dieselben  exactcn  Methoden  wandte  Pctten- 
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kofer  spftter  aaoh  an  bei  der  Erfonehang  der  ErkSltangekrankheiten  nnd 
bei  der  £rforeohang  der  Krankbeitasaatändei  welche  durch  eine  Ueber« 
ADnng  der  Wohnränme  entetehen. 

„Nun,  des,  waa  Pettenkofer  da  nnteraaehte  nnd  die  Art  nnd  Weise, 
«ie  er  ea  nnteraaehte,  giebt  nna  unmittelbar  die  Definition  der  Hygiene. 
Die  Hygiene  beschftfbigt  eich  mit  nichts  Anderem  ale  mit  den  Vorgängen  in 
nnBerer  gewobnheitsraässigen  natürlichen  oder  künstlich  geschaffenen  Uni- 
gebong;  nnd  zwar  des  Näheren  mit  deiyenigen  Vorgäng  ii.  M  olche  auf  den 
Abkuf  der  körperlichen  Processe  von  irgrend  welchem  erhobiicheni  Elnfluss 
sind.  Die  sonstigen  uiedicinisehen  I-'acber  beschiütigeu  sich  ja  eigentlich 
immer  nur  mit  den  Vorgiiugen  innerhalb  des  nienschlichen  Organismus. 
Eü  ist  aber  vorauszuseheu  und  liegt  i'ür  jeden  Nachdenkenden  auf  der  Hand, 
dass  bei  der  steten  Abhängigkeit  anseres  Körpers  von  den  ihn  umgebenden 
ftoBseren  Medien,  bei  der  steten  Abhängigkeit  jeder  einaelnen  Function 
anserea  Körpers  Ton  den  äusseren  Verhältnissen,  dass  da  diese  äusseren 
Medien  und  die  Vorgänge  iu  denselben  Ton  gaux  ausserordentlicher  Be- 
deutung für  unser  Wohlbefinden  sein  müssen.  Die  Hygiene  füllt  offenbar 
geradezu  eine  klaffende  Lücke  unter  den  medioinisohen  Disciplinen  aus  und 
es  ist  nur  zu  verwundern,  dusa  diese  Zusammenfassnng  des  Begriffes  der  in 
der  äusseren  Umgebung  gelegenen  schädlichen  EinüüsBC  nicht  schon  fräher 
erfolgt  ist. 

„In  solcher  Fassung  scheidet  sich  denn  auch  die  Hygiene  ganz  scharf 
und  leicht  von  den  übrigen  raedicinischen  Fächern;  zunächst  sehr  leicht  von 
der  Physiologie.  Die  Physiologie  hat  es  zu  thnn  mit  den  VorgRngen,  mit  dem 
gesetzmässigeu  Gebchehen  iuuerhulb  den  normalen  menschlichen  Kürpcr:^. 
Die  Hygiene  hat  es  zu  thun  mit  den  Vorgängen  ausserhalb  des  Körpers, 
loveit  diese  auf  die  Vorgänge  im  Körper  Ton  Einfluss  sind.  Auch  von  der 
aUgemeinen  Pathologie  ist  die  Hygiene  durch  solche  Definition  leicht  an 
leheiden.  Die  allgemeine  Pathologie  beschäftigt  sich  zwar  auch  mit  den 
Krankheitsursachen ,  aher  offenbar  liegt  der  Schwerpunkt  für  ihre  For- 
schung'jtb.itigkeit  wiederum  im  Körper;  ihre  Ermittelung  der  Wirkung  der 
Krankheitsursachen  beginnt  erst  von  dem  ^Moment  des  Eintrittes  dieser 
Ursachen  in  den  Körper  an  ;  von  da  ab  hat  die  allgemeine  Pathologie  zu 
verfolgen,  wie  der  Kcirper  auf  das  Eindringen  der  Ursachen  reagirt,  welche 
Veränderungen  von  da  an  im  Körper  vor  sich  gehen.  Wiu  aber  die  schäd- 
lichen Ursachen  in  der  Umgebung  des  ^leuüchen  existiren,  in  welcher  Weise 
ne  ttdi  in  der  Umgebung  des  Menschen  entwickeln «  wie  sie  dort  sich  ver- 
breiten  und  von  dort  tum  Menschen  gelangen ,  das  au  erforschen  ist  alles 
Aufgabe  der  Hygiene. 

„Sie  sehen,  die  Hygiene  hat  ein  ganz  wohl  abgegrenztes,  in  aich  ab- 
gesdtloesenes  Forschungsgebiet,  so  gut  wie  irgend  eine  andere  medicinisehe 
IKseipHn.  Des  Weiteren  ist  sie  dann  aelbstreratändlich  noch  au  ehwakteriairen 
als  eine  angewandte  Wissenschaft.    Das  bt  sie  ungefähr  in  demselben 

Grade  wie  alle  flbrigen  medicinischen  Disciplitiou  auch.  Ferner  hat  die 
Hygiene  selbstverständlich  bei  ihrer  Forschung  Hülfswissenschaften  nöthig. 
Sie  benutzt  physikalische,  chemiaelie  nnd  experimentell -physiologische  Me- 
thoden.   Damit  that  sie  aber  auch  nichts  Anderes,  als  was  die  übrigen 
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tnedicinisohen  Dieciflineii  iniiideBteiM  in  derselben  Weise  nnd  in  demselben 
Grade  tlmn. 

f,EB  fragt  sich  unn,  ob  diese  Hygiene,  die  ich  Ihnen  eben  charaktensirt 
und  definirt  habe,  eine  Berechtigung  hat,  so  wie  die  übrigen  iu  deu  kt/.teii 
Jahren  uea  abgrezweigten  Fiicher,  von  dem  medicinischsn  Studium  abgetrennt 
und  selbständig  gelehrt  zu  werdeu  V  Oü'cubar  werdeu  wir  diese  Berechtigung 
sugeben  mlltsen,  Venn  des  Fomehongsgebiet  der  Hygiene  ein  hinreiebend 
grosses  ist,  wenn  die  Hygiene  Fragen  bietet  von  besonderer  theorettseber 
und  praktiscber  Bedeutung,  nnd  wenn  es  namenttieb  im  Interesse  des  prak- 
tischen  Arztes  wünschenswertb  erscbeint,  dass  der  Unterriebt  in  derHygien« 
mögliobst  eingebend  und  sorgfaltig  ertbeilt  wird.  Diese  Bedingnugen 
sind  nun  aber  ganz  entschieden  erfüllt. 

„Sie  zweifeln  gewiss  nicht,  dass  die  Ausdehnung  des  Forschun;^9ge])iete8 
der  Hygiene  eine  ausserordentlich  «grosse  ist.  Darüber  ist  jede  Discussion 
nnnöthig.  Die  Masse  der  Fragen  und  der  Probleme,  welclie  eowohl  in  der 
natürliuhen,  wie  iu  der  künstlichen  Umgebung  den  Menschen  vorliegen  und 
ibrer  Beantwortung  und  Lösung  barren,  ist  geradezu  eine  TOrwirrend  grosse, 
leb  will  Sie  nur  daran  erinnern,  dais  lur  Hygiene  jenes  ausserordentlich 
umfangreiobe  und  wichtige  Gebiet  der  Lehre  von  den  Mikroorganismen  und 
Fermenten  gehört,  und  Sie  werden  mir  sugeben,  dass  dies  Gebiet  allein 
fa»i  genügende  Ausdehnung  besitst,  um  als  Speeialdiseiplin  behandelt  stt 
werden,  und  dass  die  hier  Torliegenden  Probleme  ausreichen,  um  viele  Gene^ 
rationen  zu  beschilft  igen. 

„Gerade  so  zweifellos  ist  dann  hucIi  die  hohe  Bedeutung  der  vorliegen- 
den hygifiiischen  Fragen.  Diese  Bedeutung  docuinentirt  sich  z.  B.  schon 
durch  den  iMnllubs,  den  die  hygienische  Forschung  mit  ihren  Uesultaten  auf 
die  übrigen  mediciniscbcn  P'ücher  letztbin  geäussert  hat.  Sie  wissen,  wie 
die  Chirurgie,  die  GeburtsbOlfe,  die  Pathologie ,  die  Therapie  alle  mit  höch- 
stem Interesse  namentlich  den  Forscbungen  auf  mykologisehem  Gebiete  fol- 
gen und  die  Besnltate,  die  da  durch  die  bygioiischen  Experimente  gewonnen 
werden,  si<^  ansueignen  und  für  ihre  eigene Disciplin  zu  verwerthen  suchen. 
Ich  eriunere  Sie  daran,  wie  offenbar  die  allgemeine  Patbologie,  die  Physio- 
logie und  die  Hygiene  in  einer  innigen  Wechselbeziehung  stehen,  so  zwar, 
diiHs  jeder  Forfsi  hrltt  nuf  dem  einen  Gebiete  auch  wieder  einen  Fortschritt 
auf  dem  anderen  zur  Folge  hat.  Weiter  liegt  aber  ja  die  hohe  Bedeutung 
der  hygienischen  Fragen  nocli  wesentlich  darin,  dass  so  ausserordentlich 
wichtige  praktische  Cou8ec|ueuzen  sich  an  ihre  Lösung  knüpfen.  Sie  wissen, 
dass  auf  hygienische  Lehrsitse  bin  in  allen  Staaten  undStidten  hygienisdie 
Insitutaonen ,  praktische  Maassnabmen  geschaffen  wurdoi,  dass  Millionen 
und  Hunderte  von  Millionen  fftr  diese  praktischen  Maassnabmen  Terausgabt 
sind  und  werden,  und  dies  Alles  in  einer  Tollstftndig  richtigen  Wertb- 
Bchätzung  der  angebeneren  Vortheile,  welche  erzielt  werden,  wenn  e?  gelingt 
die  Sterblichkeitsziffer  und  die  Zahl  der  Krankheitstage  durch  die  Befolgung 
hygienisrher  Grundsätze  herabzusetzen.  Ks  sind  dns  ja  jedenfalls  Ihnen 
geläufige  Betrjiehtungon ,  welche  in  fi  iilieren  Jahren  iu  grosser  Zahl  und 
sehr  ansführlich  angestellt  worden  .sind;  früher  hat  man  sogar  öfter 
ziffermassig  die  Vortheile  herauszurechucu  vcrsuclit,  welche  die  Hypicno 
den  Städten  und  den  Staaten  zu  bieten  vermag,  und  es  ist  daher  wohl  uicht 
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ndthig,  auf  diese  Bedeatiug  der  hygienischen  Fragen  hier  noch  n&her  ein- 
sngehen.  Das  steht  sicherlieh  fest,  dsss  kein  einsiges  der  früher  abge- 
zweigten, jetzt  selbstAndigen  mediciniBchen  Fächer  auch  nnr  aunähernd  in 
Besag  auf  die  Bedeatnng  der  in  ihm  enthaltenen  Fragen  mit  der  Hygiene 

concarriren  kann. 

„Wie  Btoht  es  nun  dritten«?  mit  dem  Unterricht?  Ist  es  nöthig  oder 
wünfchenswerth ,  dass  der  praktische  Arzt  einen  besonderen  und  eingehen- 
dvn  Unterricht  in  der  Hygiene  empflRngt-?  Sie  wissen,  dass  in  ürztlichen 
Kreisen  üeit  einigen  Juhren  gerade  aui  die  bygieuischeu  Mua^ssregelu  ein 
bedeutender  Werth  gelegt  wird.  Mehr  and  mehr  macht  sich  die  AoBicht 
geltmd,  dass  es  oft  wichtiger  und  lohnender  ist,  hygienische  Betehmog 
an  ertheilen  und  su  Tcrsnchen,  die  Entstehnng  einer  Krankheit  su  Terhin- 
dem,  als  ansgebrochene  ELrankheiten  su  heilen  jund  dem  entsprechend  verlangt 
das  Publicum  jetzt  bereits  in  ausserordentlich  vielen  Fällen  yon  den  Aers« 
ten  hygienische  Rathschläge.  Man  setzt  vorMlfl,  dass  der  Arzt  aufmerksam 
macht  auf  Schädlichkeiten,  die  in  der  Wohnunsf,  der  Nahm np;,  Kleidunpf  etc. 
gelecjen  sind,  man  erwartet,  dui-s  bei  drohenden  Epid«Miii»H'n ,  beim  Nahen 
infectiöser  Krankheiten  der  Arüt  die  richtigen  prophylnktisciien  Maassregeln 
au  die  Uand  giebt,  dusa  bei  ausgebroohenen  ansteckenden  Krankheiten  der 
Arzt  die  richtigen  desinfectorischen  Anordnungen  trifit,  um  eine  weitere 
Verbreitung  zu  verhüten.  Ich  erinnere  Sie  sodann  femer  daran,  dass  noch 
eine  besondere  Kenntnist  der  Hygiene  von  dem  beamteten  Arst,  dem  Phy- 
sions,  Ton  dem  Arat  an  öffentlichen  Anstalten,  Ton  dem  Militfirarxt  rerlangt 
werden  mnss.  Diese  Aerate  haben  gesunde  Verhältnis.se  herzustellen  für 
mne  grns  rre  2ahl  ihnen  anvertrauter  Menschen,  sie  haben  deusclben  gesunde 
Lebensbedingungen,  Schutz  gegen  Epidemieen  zu  beschaffen.  Für  die.'^f  Aerzte 
ist  eine  wirklich  befriedij^ende  Pflichtorfüllnnp  nur  möglich,  wenn  sie  Über 
eine  bedeutende  Summe  hygienischer  Kenntnisse  verfügen. 

„Auch  bezüglich  des  Unterrichts  ist  es  ulbo  ganz  zweifellos,  dass  eine 
Abtreuuuug  der  Hygiene  als  selbständige  Discipliu  nur  von  Yortheil  sein 
kann,  dass  sie  im  Interesse  der  praktischen  Aerste  gans  entschieden  ge- 
wünscht werden  muss.  Und  damit  sind  denn  alle  die  Gründe  ausreichend 
gegeben,  die  in  Analogie  mit  den  früher  abgetrennten  Wisaenssweigen  für 
die  Nothwendigkeit  einer  LoalÖsuDg  der  Hygiene  von  den  übrigen  medi- 
cinischen  Fächern  and  einer  selbständigen  Stellung  dwselben  Tcrlangt  wer- 
den konnten. 

„Nun  dürfen  wir  mit  grosser  Befriedigung  eigentlich  sagen,  dass  diese 
bisherigen  Ueberlegungen  heutzutage  fast  überflüssig  erscheinen.  Das 
Thema  meines  Vortrages  l)rancht  heute  eigentlich  kaum  mehr  disciitirt  zu 
werden.  Denn  wir  haben  ja  laotisch  bereits  eiue  selbständige  Hygiene; 
wir  haben  sogar  noch  mehr,  wir  haben  Jetzt  seit  einem  Jahre  ein  selbstftn- 
diges  Eiamen  in  der  Hygiene.  Sie  wissen,  dass  in  dem  medieinischen 
Staatsesamen  eine  besondere  Station,  ein  besonderer  Prüfungsabschnitt  ein- 
geriditet  ist,  in  dem  jeder  Mediciner  in  der  Hygiene  examinirt  wird ,  und 
seitdem  haben  wir  selbstverständlich  an  allen  Universitäten  hygienische 
Vorlesungen,  die  sich  allerdings  meist  auf  eine  einfache  Vorlesung  ohne 
Mithülfe  von  Experimenten  nnd  Donionstriitionen  beschränkpn.  Ferner 
wird  an  Tielcn  Universitäten  auch  hygieuischo  Forschung  cuitivirtj  au  eini- 
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gen  UnWanittten  wird  sogar  experimttitoll-wisseiiaobafUieli  gaariieitet, 
dann  allerdingt  gewöhnlich  nar  mit  Benntsang  der  für  andere  Fioher  ein- 
gerichteten Laboratorien. 

s£e  £rag(  sich  nan ,  ob  denn  die  Znstftnde  nicht  sehr  wohl  so  bleiben 

können,  wie  sie  jetzt  eind,  odor  nh  wir  noch  mehr  wüoscben  raflssen?  Es 
existirt  da  nfuiientlich  eine  Piirtei,  welcfip  durchrius  verlangt,  dass  die  For- 
schung und  tler  Unterricht  in  der  Hygiene  weBentlich  auf  uxperiiu  en- 
teiler ßasis  erfolgen  müsse,  und  dass  für  eine  wirkliehe  Förderang  des 
Unterrichts  und  der  Forschung  in  der  Hygiene  durchaus  selbständige  hj- 
giMkiaehe  Iniiaiate  an  den  Univenitftten  ndthig  seien.  Wir  mflmen  nne 
mit  dieeer  Frage  noch  etwas  näher  beschäftigen;  sie  bildet  den  eigentlich 
streitigen  Pnnkt  meines  Themas.  Namentlich  im  Anslande  «zistirt.  eine 
grosse  Partei,  welche  die  hygienischen  Institute  und  eine  ßo!che  experimen- 
telle Forschung  in  der  Hygiene  für  Aberfliissig  hält.  Manche  glauben 
8o^nr,  dass  durch  andere  Forschungsmethoden  entschieden  eher  £rfolge 
auf  dem  Gebiete  der  llypiene  erzielt  werden. 

„Und  doch,  meine  Herren,  ist  es  ganz  üiwoifellos,  dass  wir  in  der  That 
XU  einem  gedeihlichen  Fortschritt  aul  dem  Gebiete  der  Forschung  und  auf 
dem  Gebiete  des  tuterriciitä  in  der  Hygiene  nur  mit  Htlli'e  selbständiger 
hygienischer  Institute  und  mit  vorwiegend  experimenteller  Behandlung  der 
Hygiene  kommen  können. 

„Was  znnichst  die  Forschung  anlangt,  so  könnte  man  vielleicht  denken, 
dass  die  empirisch* statistische  Beobacbtungsmethode,  die  ja  schon  vielfach 
in  hygienischen  Fragen  geübt  ist,  im  Grossen  und  Ganzen  genOgen  müsste, 
um  weitere Forschnngsresoltate  zu  erzielen;  und  weiter  könnte  man  denken, 
dass  ausserdem  in  gewissen  Fallen  technische  Untersuchungen  und  tech- 
nische Methoden  ergän/.e)ul  (;inti-(>ten  und  ausreichen  würden,  um  die  hygie- 
nischen Probleme  vollständig  zur  Lösung  zu  brintren. 

„Es  ist  ja  nun  gewiss  nicht  zu  leugnen,  da^s  wir  durch  Anwendung 
der  empirisch -statistiscbeu  Methode  in  früheren  Jahren  ausserordentlich 
viele  schOne  Resnltate  errielt  haben.  Wir  haben  eine  Menge  von  hygieni- 
schen Lehrsfttaen  auf  solche  Beobachtungen  gegründet,  und  wir  haben  auf 
diese  Lehrtftse  andererseits  sogMr  praktische  Maassnabmen  von  grösster 
Ausdthuung  bastrt;  aber  wir  mflssen  uns  doch  immer  bewusst  sein,  dass 
die  auf  diese  Weise  gewonnenen  Sätze  niclit  absolut  sicher  sind,  dass  sie 
immer  nur  einen  gewissen  hypothetischen  Charakter  haben,  nnd  dass  sie 
immer  nur-  raehr  oder  weniger  walirncheinliche  Resultate  bieten.  Dieser 
hypothetische  Charakter  liegt  in  der  Art  solcher  l  ürtichung.  Meistens  hat 
man  statistische  Erhebungen  angewendet ;  aber  gerade  diese  statistischen 
Erhebungen  sind  ausserordentlich  schwer  von  allen  Fehlern  und  Fehler- 
quellen frei  ra  machen.  Schon  bei  der  Sammlung  der  Unahlen  ist  es 
kaum  möglich,  die  Fehler  an  vermeiden.  Dann  ist  es  sehr  schwer,  hin- 
reichend lange  Perioden  der  Beobachtung  herausaugreifen,  durch  welch« 
allein  eine  gewisse  Sicherheit  der  Resultate  gewfthrt  werden  kann;  dann 
wieder  ist  es  ausserordentlich  mfthsam,  unter  den  sahlreichen  wirksamen 
Factoren  gerade  den  einzelnen,  dessen  Wirksamkeit  man  beweisen  will,  zu 
isoliren.  Denken  Sie  z.  B.  nur  daran,  wie  vielfaltig  die  Typhusmortalität 
in  den  letzton  Jahrzehuten  mit  irgend  welchen  hygienischen  Maassnahmen 
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statistisch  verglichen  ist,  and  dabei  ist  es  doch  aufgemacht,  dass  auch  ohne 
irprend  weK  In  hycneniscbe  Maasi^nahmen,  ohne  irgend  welche  Eingriffe,  die 
TyphuBiDortalitHt  aud  die  TyphuBfrequenz  in  einer  und  derselben  Gegend 
AoaserordentHch  lehwankt,  dass  oft  Jahre»  Jahrsehote  Yorkommen ,  in  denen 
aehr  wenig  Typhi»  exiatirti  wAbreod  sich  dsnn  pldtslioh  tebwere  Epidenieen 
rMch  auf  einander  folgen.  Denken  Sie  femer  daran ,  dam  die  Prooentsalil 
derer,  die  von  den  an  Typhus  Erkrankten  an  Typhns  aterben,  anaserordeni- 
Ucb  Teradiieden  iat,  je  nach  den  Epidemieen,  nach  der  OerÜidikeit,  nach 
der  Behandlung  etc.  Wie  schwer  ist  es  da  offenbar,  an*  der  Typhusmorta- 
lität und  aas  den  Schwankungen  dieser  Typhusmortalitat  auf  die  "Wirksam- 
keit eines  einzigen  hygienischen  Factors  zurückzuschiiessen '  —  Ks  Ut  nicht 
anders  möglich,  als  das»  die  Ilesaltate,  die  wir  auf  solche  Wei^t^  gowiuncn, 
einen  gewissen  hypothetischen  Charakter  boibchalten.  Hypothese  war  im 
Grunde  z.  B.  die  Annahme,  dass  die  F&olnissstoffe  in  einer  gewissen  direc- 
tan  fieniehnng  an  den  iDfectionskrankbetten  at^en.  Eine  hypethetische 
Annahme  war  ec,  wenn  wir  glaubten,  in  der  Salpetwsftnre,  im  Ammoniak, 
in  den  organiBchen  Snbetansen  des  Trinkwacsera  einen  Aosdmok  fdr  die 
Gefthrliehkeit  einee  solchen  Wassers  m  sehen.  Eine  hypothetische  An- 
nahme war  es,  wenn  wir  dachten,  durch  schweflige  Säure,  dnrch  Eisen- 
vitriol die  specifischen  Krankheitserreger  zn  schwächen  und  zu  vernichten. 
Gerade  in  neuerer  Zeit,  wo  die  experimentelle  Forschunr^^  begonnen  hat, 
und  wo  wir  manche  schüoe  und  gesicherte  Resultate  der  experimentellen 
Forschung  zn  verzeichnen  haben,  tritt  dieser  hypothetische  Charakter 
der  bisherigen  liesultate  und  Lehrsätze  so  ausserordentlich  scharf  hervor. 
Nanmtltdk  sind  es  die  Koch 'sehen  Untersnehungen ,  die  uns  viel  lieht 
und  Klarheit  gebracht  haben,  deren  Ergebnisse  aber  mit  Jenen  frflhMen 
Sfttien  auffUUg  contrasturen.  Wir  wissen  s.  B.  jetat,  dass  die  FAnlniss- 
erreger  mit  den  Infectionskrankheiten  in  der  That  direct  nichts  an  thnn 
haben,  dass  es  sich  ▼ielmehr  bei  allen  diesen  Infectionskrankheiten  um  spe- 
cifische  pathogene  Pilze  handelt,  die  nicht  etwa  aus  den  Fäulnisspilzen 
hervorgehen ,  die  nicht  etwa  in  irgend  einem  arnetischen  Zusammenhang 
mit  jenen  stehen,  die  sogar  schlecht  in  Fanluiss^emi.schen  gedeihen.  Wir 
wissen  sodann,  dass  es  jetzt  bei  der  Untersuchung  von  Luft  und  Wasser 
nicht  wesentlich  darauf  ankommt,  Salpetersäure  und  organische  Substauisen 
nachaaweiaen,  sondern  wiederum  '^ciBsche  pathogene  Krankheitserreger 
aufflufinden.  Wir  wissen  jetat  femer  durch  die  Koch' sehen  Untersuchun- 
gen, dass  die  Desinfeetionsmittel,  die  man  frflher  aur  Vemiditnng  der 
Krankheitserreger  angewandt  bat,  in  der  That  nicht  genügend  waren,  um 
diese  Infectionaerreger  zu  todten,  und  dass  wir  gana  andere  Mittel  anwenden 
müssen,  um  einen  wirklichen  Erfolg  zu  erzielen ;  wir  müssen  uns  demnach 
Bagen  ,  dass  die  Millionen,  die  in  früheren  Jahren  für  Desinfection  aus- 
gegeben worden  sind,  eigentlich  nutzlos  vergeudet  wurden.  Wir  mussten 
uns  ja  allerdings  früher  auf  empiuöch-statistische  Beobachtungen  beBchräuken, 
und  wir  mussten  vorläufig  auf  die  dadurch  erwieseneu  Sätze  die  hygieni- 
schen Msassnahmen  stfitsen;  aber  wir  dürfen  mut  den  hypothetischen  Cha- 
rakter des  so  Erreichten  niemals  Tollständig  vergessen,  und  müssen  uns 
bswusst  bleiben,  dass  es  dringend  geboten  ist,  sobald  als  möglich  durch 
experimentelle  Methodik  an  gesicherteren  Resultaten  au  gelangen. 
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„  Aehnlich  steht  es  auch  mit  der  Anschauung,  dass  jetzt  wosentlich  toch- 
dIbcHo  Methoden  (!rgiui/.ond  eiutrefen  niüöBten,  daas  oinige  der  wichtigsten 
Probleme  der  Hygifuc,  also  z.  B.  die  Frage  der  Wohnung,  Heizunp  und  Venti- 
lation, der  Entfernung  der  Abialistoife  etc.,  eigeutiich  nur  noch  technische 
Probleme  eeien,  rnid  data  naii  et  der  Teelmik  «id  der  YerTonkoniBnung 
der  Teohnik  einfach  fiberlaseen  könnte,  uns  in  diesen  Fragen  au  einer 
Vollkommenlieit  au  f&bren.  Das  ist  eine  gaaa  falsche  Anschanung,  denn 
wir  vermdgen  entschieden  noch  nicht  die  richtigen  Gesichtspunkte  TOm 
hygienischen  Standpunkte  aus  aufzustellen ,  wir  können  noch  nicht  die 
hygienischen  Forderungen  exact  formuliren,  die  an  die  genannten  technischen 
Aulafjfcn  gestellt  werden  inügsen.  Allerdings,  wenn  wir  uns  erst  über  diese 
Forderungen  wirklich  klar  geworden  sind,  dann  könnte  man  vielleicht  das 
Uebrige  vertrauensvoll  der  Tecluiik  überlassen;  bis  dahin  aber  werden  wir 
immer  noch  aufs  Eifrigste  mit  hygienischen  Experimentcu  uud  durch  uie- 
dicinische  Sachverständige  nns  orientiren  mtlsseo ,  um  mehr  Lieht  in  diese 
Fragen  au  bekommen.  DerEinfluss  der  Temperaturverbfiltnisse  der  Äusseren 
Umgebung  und  der  FeuchtSgkeitsYerh&ltaisse  auf  unseren  Körper  muss  noch 
Ytel  genauer  erforscht  werden.  Ich  erinnere  Sie  fmier daran,  dass  in  der  letsten 
Zeit  durch  eine  experimentelle  Untersuchung  s.  B.  nachgewiesen  wurde,  dass 
ein  rein  gehaltener  menschlicher  Körper  ein  ganz  ausserordentlich  viel  ge- 
rincrerea  Ventil.itionsqnantiim  bedarf,  als  man  früher  immer  anpfenommen  haL 
Ich  erinnere  Sie  weiter  daran,  dasa  wir  die  verschiedenen  Systeme  zur  Ent- 
fernung der  Abfallstoffe  eigentlich  immer  nur  darnach  auf  ihren  hygienischen 
Werth  geprüft  und  beurtheilt  haben,  wie  sie  die  Fäulnissatofte  zu  entfernen 
vermögen ;  jetzt  aber  wird  es  wesentlich  darauf  ankommen ,  erst  einmal  au 
Sebent  wie  denn  die  pathogeneu  specifischen  Mikroorganismen  sich  bei  die- 
sen verschiedenen  Systemen  Tcrhalten.  Es  ist  a.  B.  an  fragen,  ob  bei  der 
Canalisation  und  bei  der  Auf  iningung  des  Ganalinhaltes  auf  porösen  Bodw, 
auf  Rieselfelder,  eine  Vernichtung  oder  aber  eine  GcHMcrvirung  der  path<^ 
genen  Keime  eintritt.  Es  ist  nachzusehen ,  in  welcher  Weise  die  übrigen 
Methoden  zur  Entfernung  der  AbfallötofTe,  also  z.  B.  Torfclosets,  Erdclosets 
uud  die  Poudrettefabrikation  eine  Vernichtung  der  pathogenen  specifiK»  hen 
Keime  veranlassen.  Es  ist  jetzt  darauf  zu  sehen,  durch  welche  Systeme 
mehr  oder  weniger  eine  Verbreitung  solcher  Keime  in  das  Haus  erfolgen 
kann;  »  und  erst  dann,  wenn  alle  solche  Fragen  durch  wisscnschaillicbe 
Untersuchungen  und  durch  medicinische  SachTerstAndi go  festgestellt  und 
geUfirt  sind,  dann  liegen  die  ezact  formulirten  Forderungen  vor,  auf  wel- 
chen die  Technik  wdter  bauen  kann;  und  erst  dann  ist  es  an  der  Z«t, 
nunmehr  alles  Uebrige  von  der  Vervollkommnung  der  Technik  zu  hoffen. 

nEigentUch  liegt  ja  die  Wichtigkeit  der  experimentellen  Forschung  für 
die  Hygiene  schon  auf  der  lland ,  wenn  man  sich  nur  die  Definition  der 
IJ^'giene  recht  klar  macht.  Ich  habe  Ihnen  die  Hygiene  dpfrrirt  als  die 
Lolire  von  den  Vorgiingen  in  unserer  Umgebung,  die  für  un^eten  Körper 
von  Einfluss  sind.  Nun  hängen  diese  Vorgänge  in  unserer  ünigebuug  otfen- 
bar  von  chemischen,  physikalischen  und  physiologischen  Gesetzen  ab.  Wir 
haben  es  also  CTidenterweise  mit  einer  naturwissensdialtlichen  Discipitn 
au  tbun,  und  dann  ist  doch  das  Einfachste  resp.  das  Einzige,  was  uns  eine 
rasche,  sichere  Förderung  garantirt,  dass  wir  die  Hjgiene  gerade  so  wie 
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jede  andere  natui-wisseDsehiilliolie  Diaciplm  behandeln,  dass  wir  vor  allen 
Dingen  inductiv  Terfabren.    Wir  uflSBen  die  chemischen,  pbysikaiiscben 

und  physiologiBch-experimentollen  Methoden  nppliciren ,  genau  in  derselben 
von  Speculationen  unbeeinflussten  Weise,  wie  wir  es  bei  jeder  naturwissen- 
schaftlirhen  Disciplin  sonst  zu  thun  pflegen,  und  wie  es  bei  jeder  sonstigen 
n:iturwissenecbaftlicben  Disciplin  die  Bchäusteo  TViklite  gezeitigt  hat.  Offen- 
bar iuacheu  wir  nicht  etwa  einen  vermeidbaren  Umweg,  wenn  wir  eine 
aolehe  Methode  verfolge  □ ,  sondern  wir  kennen  enteohieden  nor  anf  solobem 
Wege.  dui«h  eine  solche  experimentelle  Forsehnng  sn  wirklich  gesicherten, 
bleibenden  Resultaten  gelangen. 

„Wenn  das  aber  zugegeben  wird,  wenn  es  anerkannt  wird,  dass  die 
wahre  Förderung  der  hygieoischen  Forschung  in  der  Anwendung  der  expe- 
rimentellen Methode  beruht,  —  und  ich  meine,  die  imponirenden  Resultate, 
welche  Koch  durcli  Anwendntig  dieser  Forscht! ngsmethede  in  den  letzten 
.Inhren  eniiAt  hat,  Bollten  Jeden  üUerzeugen,  dass  solche  Annahme  richtig 
iftt — ,  dunu  hiiid  auch  beHiuidere  h  y  g  i  e  n  i  8  c  h  e  I  D  s  t  i  t  u  t  c  nneriasKlich. 
Denn  das  ist  gauz  undenkbar,  daas  etwa  diese  ganze  experituentello 
Forschung,  so  wie  ich  sie  eben  angedeutet  habe,  in  anderen  medicini- 
schen  Facbinstitnien  stattfindet.  Dasu  erfordert  die  hygienische  Forschung 
einen  Tiel  nn  eigenartigen  nnd  Tie!  zu  coniplicirten  Apparat  Denken  Sie 
nnr  an  ^e  eine  wichtigste  Seite  der  hygienisdien  Forsehnng,  an  die  myko* 
logischen  Untersuchungen.  Dazu  ist  eine  ganse  Reihe  von  Rriunun  nner- 
Iftsslich,  dazn  bedarf  es  eines  Mikroskopirzimmers  mit  heUem  Lichte,  dann 
eines  Culturenzimmers ,  welches  keine  Rchwankendt  Temperatur  h;it,  also 
am  besten  eines  besonders  ;iptirten  KellerraumeH,  zum  Auffitellen  der  Brflt- 
i>\\n  ete.:  dann  ferner  bind  uuerlässlich  Stallungen,  die  zweckmässig  einzu- 
richten ßiud  für  inficirte  und  für  nichtinficirte  Thiero.  Wolter  erlordort 
die  hygienische  Forschung  dann  häufig  den  ganzen  Apparat  eines  chemi* 
sehen  Laboratorinms  sur  Untersnohnng  des  Wassers,  der  Nahmng  n.  s.  w^ 
nnd  dieses  chemische  Laboratorinm  muss  wiedemm  wo  mSglich  in  einer 
gewissen  rftnmlichen  Verbindung  mit  den  Zimmern  fOr  die  baetnidogi* 
schen  Untersnobnugen  stehen,  da  bei  vielen  Objecten  rine  cmnhinirte  An- 
wendung dieser  beiden  Methoden  stattfindet.  Denken  Sie  weiter,  dass  für 
die  Beobachtung  der  meteorologischen  Instrumente,  für  die  Bodennnter- 
suchungen  und  für  die  Grund wasscrbeobachtungen  Anlagen  auf  freiein 
Terrain  erforderlich  sind,  dabei  aber  doch  wieder  in  nücliHter  Kühe  der  In- 
stitute und  in  Verbindung  mit  diesen.  Wie  wäre  es  denkbar,  alle  derarti- 
gen Erforuernisse  für  eine  experimentelle  Fortschung  in  einem  der  anderen, 
gewöhnlich  schon  so  wie  so  überfällten  medicinisohen  Institute  untersu- 
bringen? 

«Gans  ähnlich  steht  es  nnn  anch  besAglich  des  Unterrichts.  Wenn  wir 
nns  fragen  I  ob  denn  der  Unterricht  anch  gerade  an  eigens  dazu  eingerich« 
teten  hygienischen  Instituten  ertheilt  werden  muss,  so  crgiebt  sich  die  Ant- 
wort einfach  an^  einer  Darlegung  des  ünterrichtsbedarfs  der  Studirenden. 
Offenbar  haben  die  praktischen  Aerzte  nicht  nur  die  lieliren  der  Hygiene 
zu  kennen,  snndern  sie  mfisHen  auch  durch  einen  Einblick  in  die  für  die 
wichtigt^ten  der  Lehrsätze  erbraclitun  cxperinieutelleu  iieweisesich  ein  eige- 
nes Urtheii  aber  Art  und  Grad  der  Begründuug  verschaffen.    In  sehr  vielen 
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Fallen  müsseu  sie  auch  über  die  speciellen  Untersucliungmcthoden  orieutirt 
Rein.  Wie  ich  vorhin  andeutete,  verlangt  mau  ja  von  den  Aerzten,  dase  nie 
nicht  nur  die  Schädlichkeiten  kennen,  die  in  der  Wohnung,  in  der  Nah- 
rung u.  8.  w.  liegen,  sondern  dass  sie  auch  manche  der  Methoden  beherr* 
Btthen ,  dureh  welehe  diese  Schädlichkeiten  aufgefunden  und  nachgewiesen 
werden  können,  wenn  sie  anch  nicht  in  die  Lage  an  kommen  brauchen, 
diesen  Nachweis  selhaUlndig  an  fflhren.  Ich  möchte  femer  darauf  hin- 
weißpu ,  (lass  die  praktitehen  Aerzte  auch  gründlich  in  den  Einrichtungen 
der  öiTentlichen  Gesundheitspflege  orientirt  sein  müssen.  Diese  ragen  ja  so 
vielfach  in  das  Leben,  wenigstens  eines  jeden  Städters,  hinein,  dass  es  un- 
ausbleiblich ist,  dass  häufig  Auskunft  und  Belehrung  vom  praktisehoii  Arzt 
verlangt  wird  über  die  Construction  und  Benutzunfr  dieser  oder  jener 
hygieuiscbeji  Einrichtung.  Es  ist  daher  entschieden  wunschenswerth ,  das«? 
der  praktische  Arzt  in  diesen  Dingen  orientirt  sei  und  dass  er  über  schuhe 
Einrichtungen  ein  sachverstAndiges  Urtheil  abgeben  könne.  —  Für  den  be- 
amteten Arst  ist  dann  sogar  eine  solche  Beherrschung  der  Methoden  der 
Hygiene  nothwendig,  dass  er  selbst  auch  hier  und  da  untersuchend  ein- 
greifen kann;  denn  ihm  liegt  ja  oft  die  Pflicht  ob,  die  Ursache  von  Sohidi- 
gnngen,  welche  sich  innerhalb  seines  Wirkungskreises  doenmentircn ,  und 
namentlich  die  Ursache  von  ausgebrochenen  Epidemieen,  anfs  Hascheste 
aufzufinden  und  nach  5raas?;gabe  solcher  Unter»uehnng  Mittel  zur  Abhülfe 
in  Vorschlag  zn  bringen.  Der  beamtete  Arzt  muss  daher  zweifellos  die 
Unterflnchungfniethoden  voll8täiidi£i  beherrschen,  und  zwar  muss  er  sie  selbst 
ausführen  oder  wenigstens  die  Auälühruag  durch  einen  Sachverständigen 
überwachen  können. 

«Der  hieraus  resultirende  Unterrichtsbedarf  kann  nun  wiederum  aus- 
schliesslich nur  mit  Hülfe  von  selbständigen  hygienischen  Instituten  gedeekt 
werden  nnd  mit  Hülfe  einer  Vorlesung,  welche  auüi  Reichste  ausgestattet 
ist  mit  Demonstrationen  und  Experimenten,  und  welche  zugleich  Gelegen- 
heit giebt,  die  praktischen  Institutionen  der  öffentlichen  Gesundheitepflege 
in  natura  können  zn  lernen.  Eine  einfache  theoretische  Vorlesung  würde 
ganz  sieher  nicht  genügen,  um  den  Stndirondeu  einen  klaren  Kinblick  in 
die  Art  und  Methode  der  hygienischen  Forschung  zu  geben.  Auf  solche 
Weise  wurde  der  Stndireude  gewiss  nicht  in  den  Stand  gesetzt  werden, 
selbstftndig  hygienisch  zu  denken  und  demnächst  in  der  Praxis  im  gegebeneu 
Einaelfalle  ein  sicheres  und  richtiges  hygienisches  Urtheil  abaugeboi.  Viel- 
mehr muss  diese  VorJesung,  wenn  auf  sie  der  Unterricht  einmid  beschrfinkt 
bleiben  muss,  wenigstens  mit  aahlreiehen  Zeichnungen,  Modellen,  Apparaten 
und  £aperimenten  ausgestattet  sein.  Ks  müssen  die  pathogenen  Hikro- 
organinmen  und  die  Cultnren  von  Mikroorganismen  geseigt  werden,  es 
müssen  die  Methoden  zur  Wassern ntersuchung,  zur  Nahrungsmittclanalyse, 
zur  Demoustrfif lfm  gelangen;  e^  mnss  geldirt.  u-crdcn  wip  oipp  Ventilations- 
bestimnuing  nnszalühren  ist;  t-mzelne  der  hierzu  nolbigen  Apparate  müssen 
in  Ftilleu  aus  der  Praxis,  in  Schulhiiusern,  in  Arbt-iterwohnungen  zur  An- 
wendung kommen;  es  müssen  Excursionen  mit  den  Vorlesungen  verbanden 
werden,  bei  denen  eine  Besichtigung  der  Schlachthäuser,  der  Anlagen  aar 
Entfernung  der  Abfallstoffe,  der  Bieselfelder,  der  yTasserrersorgungs- 
anlagen  u.  s.  w.  stattfindet. 


Digitized  by  Google 


Leber  dio  Förderung  des  hygieniscbeu  UiiteriicUts.  17 

„Für  dco  beamteten  Arzt  ist  aasserdeiii  ein  hygienisches  Pi  ucticum,  ein 
Carsas  in  praktisch  •  bygienisebvn  Uebungen  ,  unbedingt  erforderlich,  lüar 
durch  BOicli  ein  Practicum,  wo  er  selbst  Gelegeuhfil  Likomint,  die  Methoden 

zu  üben  und  zu  appüciron  ,  kann  dem  beamteten  Arzt  Gelegenheit  gcireben 
werden,  die  Ly^ni'iii>( he  Methodik  ao  beherrschen  zu  lernen ,  wie  er  es  lür 
seinen  Beruf  wiiin.schen  hiUss. 

„Nun,  ein  derarti^'cr  Unterricht,  wie  ich  ihn  eben  ski/ziit  habe,  kann 
auch  offenbar  nicht  etwa  ho  nebenher  in  einem  anderen  mediciuibchen 
lustitnt  ertlieiit  werdeu.  Wie  wäre  es  möglich,  ohne  tiu  eigenes  hygicni- 
Bches  Institut  den  ganzen  Apparat  für  die  Vorlesungen  zu  beschaffen,  die 
Experimente  Torsnbereitcii,  die  Arbeitsplätse  fttr  ein  hygienisches  Pmeticaai 
sn  gewinnen? 

„Und  so  sehen  Sie,  meine  Herren,  dass  sowohl  die  Zwecke  der  For- 
schnng  wie  die  Zwecke  des  Unterrichts  nns  gans  dringend  und  immer 
wieder  daranf  hinweisen,  dass  selbständige  hygienische  Institute  an  den 
UniTcrsitftten  eingerichtet  werden  müssen.    Eine  Skepsis  bezüglich  der 

Kopt.  n  dieser  Institute  wäre  ja  sehr  wenig  angebracht,  denn  Sie  müssen 
nur  bedenken,  wie  eine  einzige  Entdeckung  gerade  auf  bygieniächein  Ge- 
biete zehnfach  «Ict!  Ko.-fenbetrag  eines  solchen  In-^tituts  wieder  aufbringt, 
Sie  müssen  bcdeuktu,  wiu  z.  B.  nur  eine  rationelle  C  ji  rection  in  den  Des- 
infectionsmaassregeln  eine  Ersparniss  schafft,  dm  den  Kosten  für  die  Er» 
richtung  solcher  Institnte  mindesfens  gleichkommt. 

«GlückliL-hervscibe  tind  wir  nun  in  Deutfjcbland  in  der  Lage,  ItttrefTs 
der  Zukuuit  der  Hygiene  bei  den  maassgebendt  u  liehöiden  die  voil&te  Ein- 
sicht und  den  besten  Willen  voranssetaen  an  dürfen.  Sie  wissen,  dass  schon 
einige  hygienische  Institute  an  UniversitAten  bestehen ,  und  wir  haben  die 
gegründete  Anssicht,  in  der  Folge  noch  mehr  derartige  Institute  errichtet 
m  sehen.  Es  scheint  die  Absicht  an  bestehen,  dass  snnftehst  noch  an 
einigen  wenigen  Uni^ersitaieu  weitere  hygienische  Laboratorien  geschaffen 
werden  und  dass  dann,  nach  dem  Einstimmein  weiterer  praktischer  Er- 
fahrungf'ii  und  nachdem  sich  die  Yortbcile  jiolchei-  Institute  und  der  da- 
mit erzielten  Föiderung  der  Ilj-gienc  deutlicher  geziigt  iiubeu,  auch  au 
den  iibrigen  Universitäten  diese  Ergänzung  iles  li\ gimischcu  Unterrichts 
erfolgt.  Und  das  ist  ja  jedenfalls  ein  Plan ,  mit  dem  wir  uns  einstweilen 
einverstanden  erkl&ren  können.  Die  Gegnerschaft  der  hygienischen  Uni- 
▼eraiiitsiustitnte  wird  Jedenfalls  von  Tag  au  Tag  geringer  und  es  werden 
liald  nur  Wenige  noch  sich  finden,  die,  wenn  die  experimentellen  For- 
Behängen  so  wie  bisher  Erfolge  endelen,  gegen  die  Errichtung  weiterer 
hygienischer  Institute  sich  erklären.  Ich  glaube,  Sie  werden  mir  Recht 
geben,  wenn  ich  behaupte,  dass  die  Gegner  der  In^^titute  wesentlich  nur 
desshalb  Gegner  sind,  weil  sie  sich  die  Ziele  und  diu  Aufgaben  der  Hygiene 
nicht  hinreichend  klar  gemacht  habcti. 

„Gerade  weil  so  ansserordentlich  viel  darauf  ankommt,  dass  man  sich 

die  Aufgaben  der  Ilygietie  und  der  hygienischen  InFtituto  möglichst  deut- 
lich vor  Augen  fühi-t,  möchte  ich  ea  zum  Sclduss  unternehmen,  Ihuuu  eine 
kurz«  üebfrsicht  ül)er  die  Thätigkeit  der  hygienischen  Institute  zu  geben, 
so  wie  wir  dieselbe  erstreben.  —  Au  diesen  Instituten  müsste  zunächst  eine 
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Torlesang  gehalten  werden,  und  zwar  etwa  TierstOndig,  an  grösseren  Uni- 

vereitäten  in  jedem  ScmostRr,  an  kkinon  Universitäten  vielleicht  nur  in 
jeflf'iii  zweifen  SenicBter,  Ich  will  Ihnen  kurz  den  Inhalt  dip^pr  VorJesunjjr 
skizziren,  hauptsiichlich  um  Ihnen  zu  zeigen,  wio  iunig  Demunstrationen, 
Experimente  uud  KxcuraioQen  mit  io  diese  VurlusUDgeu  bineinverflocbten 
sein  müsüeu. 

„Wir  eebeiden  die  Yorlesnng  über  Hygiene  in  swei  Haaptiheile:  der 
erste  Haupttheil  nmfaeet  A.  die  natürliehe,  der  sweite  B.  die  kflnetliche 
ümgebnng  dei  Menseben  (beide  werden  jedoch  ans  praktischen  Grfinden 
nicht  flberall  streng  gesebieden  gehalten ;  der  Schwerpunkt  der  Disposition 
ist  nur  auf  die  einseinen  Capitel  zu  legen).  Im  ersten  Capllcl  werden 
die  Mikroorganismen  besprochen,  ihre  Systematik,  ihre  Lebensbedingungen 
und  Lebensänssernngen,  ihre  Absterbebedingonpfen  und  die  Mittel  zur  Des- 
infection,  die  Constanz  und  Veränderlichkeit  ihrer  Arten.  Zur  Demonstra- 
tion kommen  bei  diesem  Capitel  die  wichtigsten  GiihruugH-  und  t'üuliiiss- 
orguuibmeu ,  Bowie  die  weseutlichsteu  Krankheit  erregenden  Pilze  in 
Zeichnungen,  mikroskopischen  Präparaten  nnd  in  Cnltnren.  Die  Methoden 
der  Cnltnr,  namentlidi  auf  festem  IVfihrboden,  werden  gezeigt;  ebenso 
die  Methoden  snr  Prüfung  von  Desinfectionsmittebi ;  die  yerscbiedenen 
Deetnfectionsmittel  nnd  -apparate  werden,  letatere  in  Form  Ton  Zeich- 
nungen oder  Modellen«  vorgeführt;  eine  grössere  Desinfectionsanstalt 
wird  besichtigt.  Das  zweite  Capitel  bespricht  die  hygienischen  Bezie- 
hungen der  Luft.  Es  wird  zunächst  das  physikalische  (meteorologische) 
Verhalten  der  Luft  bebandelt,  wobei  die  Apparate  zur  Bestimmung  der 
Temperatur,  der  Luftfeuchtigkeit,  der  Luftgeschwindigkeit  etc.  gezeigt  uud 
bezüglich  ihrer  Gebrauchsweise  erläutert  werden.  Es  folgt  die  Betsprecbung 
des  chemischen  Verhaltens  der  Luft,  wobei  namentlich  die  verschiedenen 
Methoden  snr  CO«- Bestimmung,  und  snm  Nachweis  von  sonstigen  gasiigen 
B^mengnngen  demonstrirt  werden.  Weiter  werden  die  morpbok>gisehen 
Bestandtbeile  der  Luft,  ihre  Bedeutung  für  den  Oi^nismus  und  ihre  Be* 
Stimmung  durch  die  verschiedenen  aeroskopischen  Methoden  abgehsndelt* 
Im  dritten  Capitel  wird  der  Boden,  der  Einfluss  seiner  äusseren  Ge- 
staltung, die  mechanische  Structur  des  Bodens,  seine  physikalischen  Eigen- 
Bchaften,  das  V(  rhalteu  der  Mikroorganismen  im  Boden  erörtert;  daran 
schliesst  sich  die  Bodenluft  und  das  Boden-  resp.  Grundwasser  mit  seinen 
zahlreichen  hygienischen  Beziehungen.  Dieses  Capitel  wird  illusirirt  durch 
Vorführung  der  entsprechenden  Methoden  zur  Bestimmung  der  Bodenwärme, 
Sur  Messung  des  Grundwasserstandes«  sur  Analyse  der  Bodenluft,  zur  Untere 
sudiung  auf  Mikroorganismen  etc.  Bas  Tierte  Capitel  giebt  die  wich- 
tigsten Lebren  über  die  hygienische  Bedeutung  des  Wassers,  die  Metboden 
der  Wasseruutersnchung  werden  gezeigt,  die  einseinen  Theile  einer  öffent- 
lichen Wa8ser?er5;orgungsanlage  besichtigt.  Das  fünfte  Capitel  bespricht 
die  Nahrung;  zunächst  die  Ernährungsgesetze  und  allgemeinen  Eigen- 
schaften der  Nahrungsmittel;  dann  die  einzelnen  Nahrungsmitte],  Milch, 
Butter,  l'ieisch  eto.  Tabellen,  plastische  Darstellungen  und  Präparafn  wer- 
den demonstrirt,  die  wichtigsten  Methoden  zur  Milch-,  Butter-  und  I'  leiöch- 
untersuchuug  etc.  werden  gezeigt ,  Excursioneu  nach  einem  Schlachthause 
und  nach  einer  Centralmolkern  eingefügt. 
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aB.  Die  speeielle  kflnitliehe  Umgebung  des  Menseben  bietet  ein 
erstes  Capitel  Aber  Kleidung,  in  welebem  das  Yerbalten  der  Kleidung 
tum  Kftrper  erdrtoi  und  die  mikroBkopiseb-pbysikaliscbe  Unterauebung  der 
Kleidung  gezeigt  wird.    Das  sweite  ausgedebnte  Capitel  umfasst  die 
Wohnung.   Zunächst  ist  der  Bau  des  Hauses,  der  Baugniiul,  Bmiplan,  das 
Bauniatorial,  dii-  Ausführung  des  Baues,  die  Vertbeilnn«^  der  \N'oliniÄufne 
za  besprechen;  Plane  und  Zciclinungm,  die  Methoden  zur  rnter?uoliang  des 
Baumaterials  und  der  Mauerfeuchtigkeit  sind  anzufügen.    Sodunn  erfordert 
die  Regulirung  der  Temperatur,  die  Heizung,  die  Ventilution  und  die  Bo* 
lenchiung  des  Wohnhauaes  eingehende  Erörterung,  Uluetrirt  durob  die 
Ketboden  snr  PrAfnng  der  Heisanlugcn,  durcb  Vorlftbmng  von  Yentilations» 
bestimninngen,  durcb  die  M^boden  snr  PrAfung  der  Leaobtmaterislient  so- 
wie dureb  Exonreionen  in  einige  mit  ebarakteristisohen  Hds-  und  Tenti- 
lationsanlagen  versebene  Gebinde.    Weiter  sind  die  verschiedenen  Systeme 
zur  Entfminug  und  Verarbeitang  der  Ahfallstoflfe  aa  scbildern,  und  mit 
Abbildunpfen  und  Modellen  zur  erläutern;   Excursionen  zur  Besichtigung 
von  Canalanlagen ,  Rieselfeldern,  Abfuhrdrpots,  Poudrettefabrlke!),  iniHsen 
die  Darstellung  ergänzen.     Endlich  sind  die  weiter  gehenden  \S(>hnung8- 
anlagen ,   Strassen,   Stadtferweiterungen ;    dann   gewisse  besondere  Woh- 
uungsAnlagen,  Schalen,  Lazarethe,  Gefängnisse,  Arbeiterwohuangen,  endlich 
Leidienblnser  und  Friedbofsanlagen  an  beeprecben,  die  sämmtliob  dureb 
Pläne  und  Modelle,  Tor  Allem  aber  dureb  den  Besucb  der  Anlagen  selbst 
vnd  dort  an  Ort  nnd  Stelle  gegebene  Erlftnterungen  su  genauerer  Kenntniss 
gebracbt  werden  mflssen.  —  Als  weiteres  Capitel  tritt  binsu  der  Einflnss 
der  BeBchäftigung:  dahin  gehören  die  Gewerbekrankbeiten,  die  Gefahren 
durch  Verkehrsmittel;  femer  ein  Capitel,  das  die  Beobachtungen  über  In* 
fectionskrankheiten  und  die  Schutzmaassregeln  geg<>n  dieselben  reca]>itulirt ; 
ein  solches,  welches  die  Grund/iige  der  statistischen  Methode  und  die  wich- 
tigsten Resultate  der  hygienischen  Statintik  giebt;  und  endlich  ein  Capitel, 
das  die  saaiiure  Gesetzgebung  und  die  Orgauieatiun  des  ö£fentlichen  Gesund- 
beitsweeens  bebandelt. 

,Sie  seben,  wie  ftberall  ein  bedeutender  Apparat  von  Demonstrationen 
und  Experimenten  die  Vorlesung  begleitet,  und  dass  letstere  ebne  diese 
ihree  wiebtigsten  Inbalts  beraubt  sein  würde. 

„Neben  der  Torlesung  ist  dann  an  den  hygienischen  Instituten  ein 
bygienisches  Practicnm  einzurichten.  Dasselbe  ist  nur  berechnet 
für  solche  Studirende,  die  ein  regeres  Interepse  für  IIvL'i'  no  haben  oder  die 
entschlossen  sind,  sich  demnächst  um  eine  amtliche  Stellung  zu  bewerben. 
Der  Zudrang  zu  diesem  Practicum  seitens  der  Studirenden  wird  voraus- 
sichtlich nicht  gross  seiu;  es  wird  genügen,  wenn  dasselbe  jedes  zweite 
Semester,  am  besten  im  Sommersemeater,  in  wöchentlich  yier  Stunden 
gebalten  wird.  Viele  Hedioiner  gewinnen  nun  aber  erst  grösseres  Interesse 
u  der  Hygiene  oder  entscUiessen  sieb,  in  eine  amtliobe  Stellung  sn  treten, 
wenn  sie  bereits  die  Universität  Tsrlassm  and  die  Praxis  eine  Zeit  lang  be* 
trieben  haben.  Ich  halte  es  für  sehr  wichtig,  dass  diesen  Aerzten  passende 
Gelegenheit  gegeben  wird,  eicb  nachträglich  inniger  mit  den  hygienischen 
Metlioden  vertraut  zu  machen,  und  dazu  ist  nichtß  geeigneter,  als  ein  sol- 
ches hygienisches  Practicum,  das  aber  auf  kurze  Zeit  zusammengedrängt 
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werden  inüssto.    Ich  glaube  cb  wird  am  passeudsien  Bein,  wenn  an  jedem 

liypieniscben  lustitate  jährlich  einraul  ein  Practicum  von  BechswöcbentHcher 
i)aiur  für  praktisrlic  Aeizte  fiiigerichtet  wird,  nnd  da.ss  dann  während  der 
Dauer  des  PrActicums  diu  Arbeiten  etwa  sechs  Stunden  täglich  in  Anspruch 
nehmen. 

,,{Tegeiistnnd  des  Piacticiinis  bilden  nlle  die  wichtigeren  unter  den 
hygieuisclion  ^Itthodcn,  die  auch  in  der  Vorlesung  gezeigt  werden;  nur 
diiss  liior  die  Praktikanten  lernen  müssen,  die  Metbode  selbständig  nuäzu- 
luiiren  und  applioircn.  !Sio  müssen  die  Untersuchung  aui'  Mikroorgauis- 
uieu,  die  Anlage  von  Culturen  und  uameutlicb  von  Keincalturen  lernen,  sie 
in  Oasen  mit  der  Beobachtung  der  meteorologieclien  Inatrnmente  Tertrant 
werden,  die  einfachsten  Methoden  sam  Nachweis  der  Nahinngsmiltel- 
lUschungen  kennen  lernen,  sie  mfisaen  Grandwasser-  nnd  Bodentemperatnr^ 
bcobachtungen  anstellen,  Heisanlagen  prüfen,  Yentilationsbestimmungen 
ausfahren,  die  ToUständige  Unteranehung  einer  infioirten  Oertlichkeit  Tor- 
nehmen  u.  s.  w. 

«Durch  diese  praktischen  Uebungen  wird  dann  leicht  bei  einaelnen 
Uedieinem  das  Intereaae  an  der  Hygiene  an  gross  werden,  daas  sie  dan 
Wonach  haben,  genauere  Studien  darin  an  zustellen  und  namentlich  sich  an 
eigenen  Forschungen  au  versuchen.  Dies  führt  mich  dann  auf  die 
dritte  Tbätigkcit  der  hygienischen  Institute,  auf  welche  ein  besonderer 
\Ycrth  zu  legen  i.>-t,  auf  die  wissenschaftlichen  Untersuchungen  durch  Fort- 
geschrittenere. Kine  ausserordentlich  grosse  Reihe  hygieuisclu  r  Fiagen 
eignet  sich  vortrelllich  zur  Bearbeitung  durch  solche  relativ  weiiig  in  Labo- 
ratoriuiufurbeiten  ge&chulie  und  über  wenig  Zuit  disponireude  Hülibkraltej 
ich  will  Ihnen  biet  nur  einige  wenige  Beispiele  aohdier  Tbemi^  ana  ein- 
aelnen Gebieten  der  Hygiene  geben.  —  Auf  dem  Gebiete  der  Lehre  von  den 
Mikroorganismen  ist  i.  B*  eine  genauere  Charakteristik  und  laolirung  der 
auf  den  Oberflächen  dos  normalen  menschlichen  Körpers  häufiger  vor- 
kommenden  Pilze  au  liefern;  sodann  ist  das  Schicksal  der  in  den  Körper 
gelangenden  Pilze  näher  zu  studiren,  es  ist  z.  B.  zu  ermitteln,  in  wie  weit 
eine  Aufnahme  von  l*ilzen  durch  den  Darm  stattfindet,  ob  eine  Ansscbeidung 
von  Pilzen  ans  dem  Kiirjjer  durch  den  liiiiu  oder  Honstige  Kxrrt  te  erfolgt, 
ob  durch  irgend  welche  Kinflüyse  ein  Absterhen  gewisser  Mikrourganisnieu 
im  Körper  des  NVaruiblüter«  erfolgt.  Ferner  ist  an  lleiucultureu  von  Pilzen 
eine  Beihe  ron  biologischen  Fragen  au  unterauchen;  ihre  chemische  Zusammen« 
eetaung  ist  au  ermitteln,  die  Stoffweobselproduete  sind  lu  studiren,  nament* 
lieh  mit  Rüokaieht  auf  die  Produetion  von  freien  S&oren,  von  aromatiaobera 
Prodttcten  und  von  Alkaloiden.  Die  Bedingungen  der  Sporenbildung  aind 
nftber  feetxuatellen;  weitere  Prüfung  von  Desinfectionsmitteln  an  pathogenen 
Pilzen  ist  auszuführen.  —  Auf  dem  Gebiete  der  Ein&hrungsfragen  sind  die 
bisherigen  Versuche  nach  gewissen  Richtungen  hin  nuszudebnen;  es  ist  z.  1?. 
die  Grenze  f,'euauer  feistzustellen .  bis  zu  welcher  di-'  einzeineu  Nahrungs- 
mittel ger/cljen  werden  k{)nnen,  ohne  die  Aui-nut zhai  l.eit  der  gesummten 
Nahrung  zu  beeinträchtigen;  die  Bedeutung  gewibser  billiger  2\ahruugBUUttel, 
der  abgerahmten  Milch,  gewiaaer  K&searten,  sowie  billiger  Surrogate  etc. 
för  die  Emfthning  ist  su  ermitteln;  die  Verinderung  der  Auanotabarkeit 
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der  Naliningtmittel  durch  gewine  Zabereitungsmethodent  s.  B.  die  neueren 
Koehftpparate,  ist  sn  etodiren.   Femer  iet  die  Verbreitung  der  Mikroorge- 

niemen  auf  Nahrungsmitteln  zu  untersnchcn;  namentlich  eind  h'u-r  solche 
Nahrungsmittel  in  Betracht  zn  ziehen,  die  roh  genoMwn  werden,  wie  Früchte; 
ferner  Nahrun^spi  ilparatc,  z.  H.  Gi  back,  Hier,  Conscrven.  —  lu  den  Fragen 
der  Wohnung  siiul  iTfirisero  ncstiinmun<^'ou  über  den  Einflusa  der  Luft- 
ffucht icrkoit  auf  di'n  Organismus  anzustellen  nnd  die  Al)hSnf»i£ifkeit  des 
Feuchtigkeitsgehalts  der  Zimmerluft  von  der  Einwirkung  der  Wüado  und 
Gegenstände  und  von  andereu  EiuüÜHtjen  ist  khir  zu  legen;  durch  gcnuuero 
Untennchung  der  Temperatur,  der  Feuchtigkeit^  des  LuftwechBele  Und  durch 
mylwIogiBcbe  Untersuchungen  ist  eine  Erkenntniss  des  sohädlichen  Ein- 
flusses der  Kellerwohnungen  anaubahnen.  Mit  RQcksicht  auf  die  Ent" 
fernung  der  Ahrallatoffe  sind  namentlich  Studien  über  das  Schicksal  von 
pathogenen  Organismen  in  Flüssigkeiten  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit 
von  Gähr-  oder  Funlnissorganismen  anzustellen;  femer  darüber,  wie  sich 
einzelne  Pilze  nnd  Pilzecnicngo  im  porösen  Boden  verhalten;  ob  hier  etwa 
eine  Vernichtung,  Eni fcriumg  oder  ConHorvirnng  der  Mikroorganismen  nnd 
Sporenbilduti?^  eintritt.  ])i('so  rntersnclinngen  sind  dann  nuf  die  Erd-  nnd 
Torfclosets,  sowie  auf  I»it  s(  Ifcldaulagen  auszudehnen.  Des  Weiteren  ist  das 
Verhalten  von  rilzgeint  ngcn  iu  Flüssen  und  die  Bedingungen  ihres  Zu- 
grundegehens in  denselben ;  endlich  das  Eindringen  Ton  Keimen  ins  Wohn- 
haus Ton  Abtrittanlagen  aus,  mit  Hälfe  der  neuen  verbesserten  bacteriolo- 
gischen  Methoden  sn  prQfen. 

„Das  sind  so  eiuige  Beispiele  von  Aufgaben,  die  ich  nur  einzelnen 
Theilcn  des  hygienischen  Gebietes  entnommen  und  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung ihrer  Bedeutung  fflr  die  öffentliche  Gesundheitspflege  aus- 
gewählt habe ,  die  aber  genfigen  mögen ,  um  Ihnen  auch  über  diese  Seite 
der  Thätigkeit  der  hy^eniscben  Institute  einen  ungefähren  üeberblick  su 
gewähren. 

,Sie  sehen,  meine  Herren,  die  Aufgaben  für  die  hygienischen  Institute 
sind  ausserordentlich  sahireich  nnd  interessant,  und  die  Lösung  dieser  Auf- 
gaben ist  zweifellos  in  höchstem  Grade  nutsbringend ;  hoffen  wir,  dass  sich 
▼on  Jahr  su  Jahr  nun  auch  die  Statten  mehren,  an  welchen  mit  TOller  Hin- 
gabe wissensobalUiehe  Hygiene  gelehrt  und  gefördert  wird.* 


Yorsitiender  Oberingeilieitr  Meyer  theilt  mit,  das«  der  Correfe- 
rent,  Herr  Generalarst  Prof.  Dr*  Roth  (Dresdw)  leider  dienstiich  verhindert 
BfA  SU  erscheinen  und  desshalb  seine  Thesen  lu  dem  Torstehenden  Thema 
eingesandt  habe,  die  er  lebhaft  bedauere  nicht  selbst  motivireu  zu  können. 

In  diesen  Thesen  habe  Herr  Generalarzt  Dr.  Roth  noch  die  Vcrtheilung  des 
hygienischen  Unterrichts  auf  die  verschiedenen  Lehranstalten  und  die  l'r.i- 

cisirnng  der  einzelnen  Zweige  de«:?elhen  für  die  ver«f)i!*<donen  Rernf^arten 
dargelegt  und  so  seien  diese  Thcst  n  in  vieler  rit  /ii  imug  aU  eine  nützliche 
Ergänzung  des  Hoferatcs  des  Herrn  Professor  Flügge  anzusehen. 
£s  lauten  die 
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Thesen 
Ton  Generalarxt  Professor  Dr.  Roth. 

1.  Der  Unterricht  in  der  Uygiene  serftUt  in  den  anf  den  Universit&ten 
fflr  Medieiner  (Stodirende  nnd  Aerste)  und  in  den  anf  anderweitigen 
FaehbildnngsaDBtalteD.  Derselbe  ist  in  der  gewöhnliohen  Schule 
nicht  zu  ertheilen,  eine  kurze  Anweisung  der  Hülfeleiatung  bei  Un- 
glücksfällen ist  dort  mit  dem  TarnuDterricht  zu  verbinden. 

2.  Der  Uuterricljt  in  der  Ilyprit'ne  für  die  Medicinor  auf  der  Universität 
hat  die  drei  Haupttheile  dtr  Hygiene:  Den  biologiacheu  (darin  die 
Bactcriologie) ,  cheuiischeu  und  technischen  Theil  in  seinen  Haupt- 
sachen zu  umfassen.  Derselbe  wird  für  die  Studireudeu  wegen  Man- 
gel an  Zeit  hauptsächlich  demonstrativ  sein  müssen,  es  muss  jedoch 
Gelegenheit  anm  eigenen  Arbeiten  namentiicb  fttr  mikroskopisebe  nnd 
chemische  Fragen  gegeben  sein.  Das  eigene  praktiaebe  Arbeiten 
wird  besonders  den  auf  der  Universit&t  studirenden  Aenten  anfallen, 
zumal  wenn  sie  später  Medicinalbeamte  werden  wollen.  Zar  Ans* 
bildung  in  den  iechnologisohen  Fragen  müssen  Sammlungen  guter 
Modelle  vorhanden  sein. 

3.  Der  Unterricht  an  besonderen  Fachbildungsanstalten :  Ti'chuische 
Hochschulen,  Bergakaderaieen,  Ivriegsakadeuiieea,  Kriegsschulen  und 
Seminaren  hat  diejenigen  Theile  der  Hygiene  besonders  zu  berück- 
sichtigen, welche  nach  der  beäondoreu  Verantwortlichkeit 
der  dort  Aussabildenden  hadptsftohlich  in  Betracht  kommen.  Hier- 
nach werden  auf  Baoakademieenete.  die  Oonstmction  der  Wobnungen 
nnd  die  Hygiene  der  Gewerbe,  anf  militäriscben  Anstalten  die  Ver- 
hältnisse des  Soldaten,  auf  Seminaren  die  Sebnl-  und  Eraiehungs- 
hygiene  besonders  zu  berücksichtigen  sein. 

4.  Das  Lehrpersonal  wird  liauptsäcblich  aus  Aersten  zu  nehmen  sein, 
welche  das  ganze  Gebiet  der  Hygiene  kennen ,  es  sind  jedoch  hygie- 
nisch gebildete  Nichtarzte,  namentlich  Techrnker,  nicht  anflzuschliegaeu. 

Ö.  Als  besonders  wichtig  ist  der  AnschauungBanterricht  zu  betrachten, 
HO  dass  gegebene  hygienische  Verhältnisse  zu  beurthoilen  sind.  Hier- 
zu wird  die  Verallgemeinerung  hygienischer  Sammlungen  oder  Museen, 
welche  in  aUen  grösseren  Stftdten  gute  hygienische  Haster  aar  An- 
schauung des  PuUicnms  bringen,  ein  michtiges  UntarstAtsungsmittel 
sein  und  ist  daher  die  SchOpfong  derartiger  Sammlungen  bei  Be- 
kdrden  wie  Privaten  möglichst  au  fSrdem. 

Bei  der  nun  folgenden  Discussion  erhält  aonächst  das  Wort 

Docent  Dr.  med.  R.  lllasiun  {Brauusch weig).  Derselbe  schliesst 
sich  den  von  Herrn  Prof.  Flügge  vorgetrajrenen  Thatsachen  nnd  Wünschen 
vollkommen  au  und  will  nur  die  Frage  auch  ¥om  Standpunkte  der  tech- 
nischen Hochschule  kurz  erörtern.    Als  Lehrer  au  der  technischen 
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Hochachiile  za  Bmunpcliweipr  habe  er  Gelegenheit  gehabt,  eiuicr^  fler  von 
Herrn  Prof.  Flügge  erwühuten  Desiderien  speciell  in  Uezng  aui  die  tech- 
nihiche  Seite  der  Flygiene  Düher  kennen  zu  lernen,  insbesondere  den  in 
Tht'ae  o  des  Herrn  Generalarzt  Roth  berührten  Punkt,  der  von  den  an  den 
▼erBohi«d«iieii  PaohbildangsaattAlteii  bmooden  sa  berttfilisiohtigendeii  Zwei- 
gen der  Hygiene  bandele,  la  den  fflnf  Jabren*  wftbrend  deren  er  jetst  Vor- 
leeongen  ftber  öffisntliobe  Oenandbrntepflege  in  Braunsebweig  balte,  babe  er 
bftnfig  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt,  wie  wichtig  es  speciell  fÜr  eine 
Haaptabtheilnng  der  teehnisehen  Hochschulen,  für  die  Arehitectur  8M, 
dass  die  Stndirende.n  der  Arehitectur,  die  späteren  Bauleute  und  Baubeainten, 
die  Grundbegriffe  der  Wohnnngshygiene  mit  in  dns  praktische  I.cben  hin- 
einnehmen. Täglich  noch  komme  es  vor,  dji'^n  (nhrnule,  öffentliche  wie 
private,  in  einer  den  Principien  der  Hygiene  hdi  r  i!i>t  rucka  znwiderlanfenden 
Weise  gebaut  werden  and  es  sei  dien  auch  voliicouinieu  erklärlich,  da  die 
Hygiene  noch  eine  sehr  junge  Wiesenschali  eei  nnd  die  jetat  amtirendea 
Baabeamten  snin  grossen  Theil  gar  nicht  in  der  Lage  gewesen  seien,  sich 
mit  dieeen  bygieniecben  Grandsätaen  aof  den  höheren  Lehranstalten,  in 
denen  sie  ansg^bildet  wordeo  saen,  «i  besobftftigen.  Hau  kdnne  ihnen 
hieraus  so  wenig  einen  Vorwnrf  machen,  wie  einem  grossen  Theil  der  Aerste, 
die  aof  UniTersil&tea  öffentliche  Gesundheitspflege  nioht  haben  hören  können 
und  noch  viel  weniger  Gel^enheit  gehabt  haben,  praktisch  darin  zu 
arbeiten. 

Ganz  ähnlich  verhalte  es  »ich  auf  den  technischen  Hoohschuleu  mit 
dem  nicht  minder  wicllligen  Fach  der  Ingenieurwissenschaft,  bei  der 
in  Bezug  auf  Reinhaltung  von  Grund  und  Budeu,  auf  Canalisations-  aud 
Entwisseruugsaulugen ,  auf  Wegschaffung  der  Ezeremrate  etc.  die  Hygiene 
eine  so  wichtige  Bolle  spiele.  Wenn  Herr  Prof,  Flügge  sage,  dass  bei 
allen  diesen  Fragen  die  grundlegenden  TomtftersQchnngen  in  den  hygie- 
niseben  Laboratorien  gemacht  werden  raftssen,  so  stimme  er  dem  swar  yoH- 
kominen  bei,  damit  sei  die  Sache  aber  noch  nicht  abgetban;  es  handele  sich 
nachher  darum  die  Sache  in  die  Praxis  überzuführen,  gerade  wie  z.  B.  die 
Herstellung  schöner  neuer  Farben  in  einem  chemischen  Laboratorium  die- 
selben darum  noch  nicht  praktisch  für  eine  gröp^e  Ffirberei,  für  eine  chemische 
Fabrik  verwendbar  mache.  Diese  Frage  müsse  vüi  nc  bmlich  den  technischen 
Hochschulen  zufallen,  weil  dieae  eine  Reihe  Docenteu  besitzeu,  die  sich  wesent- 
lich mit  diesen  Fragen  zu  beschäftigen  haben,  Chemiker  und  Physiker,  die 
wie  an  den  UniTersitftten  wissenscbaftGoh  den  Hygieniker  nnterstütsen 
müssen,  weiter  aber  auch  Architekten,  Lehrer  für  Baneonstraetion,  Wasser^ 
baoingenienre  nnd  andere  Ingenieure,  die  in  steter  direeter  Verbindung  mit 
ihren  hygienischen  Collagen  die  praktif^che,  auf  das  Leben  anwendbare  Seite 
der  Hygiene  cnltiviren  nnd  die  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Forschung 
praktisch  verwcrthcn.  Es  sei  dies  ein  besonderer  Vortheil  der  techoischen 
Hochschulen,  dnsB  an  ihnen  jene  beiden  Classea  von  Dooenten  augestellt 
seien  und  zusammen  lehren. 

Weiter  seien  die  Pharmaceuten  zn  t£  \v,i.hiit,n ,  aus  deren  Reihen 
bereits  eine  grosse  Zahl  tüchtiger  Hygieniker  hervorgegangen  sei,  die  viel- 
fach, namentEeh  in  den  Lindem,  die  k«ne  mgenen  Universititen  haben, 
ebeniGslla  in  den  technischen  Hocbschnlen  ihre  Ausbildung  empfsngen  und 
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die  wrni^stens  in  Braunschweic  dio  (irrigsten  Zuhörer  in  den  hysi^niFchon 
Voi  Ifsungon  seien.  So  lange  die  Zahl  der  liypienisrh  durchgebildeten 
Aerzto  noch  keine  jfrosse  sei,  seien  die  Apotliei«  r  iVir  die  rruxis,  nament- 
lich für  die  Bedürfnisse  des  Landes  ausserordentlich  wichtig,  da  ihnen  dio 
oheniisch-hygieiliwheii  Unterstiebungen  ohnehin  aabe  liegen;  auch  sei  es 
beim  Volke  Sitte,  aioh  in  vielen  Fragen,  wenn  m^n  keinen  Arst,  keinen 
Hygieniker  zur  Hand  habe,  an  den  Apotheker  in  wenden  und  eich  Ton  ihm 
R«th  KU  holen. 

Dies  seien  diä  Punkte,  die  ipecien  vom  Standpunkfe  der  technischen 
Hochschnlen  hervorzuheben  seien;  wichtig  sei  es  dafür  natürlich  aach, 

dftss  auf  deu  technischen  Ilochscliulen  hygienische  T.aboratorien  und  hygfie- 
Tiische  Sammlungen  ant,'eleyt  wm-den  nnd  dass  den  Lehrern  Gelegenheit  ge- 
geben werdu,  Excursionen  mit  den  Studirenden  zu  machen,  die  wichtigsten 
Fabrikanlagen  kennen  zn  lernen  etc.,  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  dies 
seitens  des  Herrn  Prof.  Flügge  für  die  Universitäten  verlaugt  worden  sei. 

Docent  Or.  Hneppe  (Wieebeden)  hftlt  de«  Bedürfniss  nach  hygie* 
nisohen  Inetitnten  för  ein  tief  empfundraes.  Ab  an  ibn  im  ▼ergangenen 
Frühjahr  die  Aufforderung  lierangetreten  sei,  dio  Einrichtung  und  Leitung 
eines  derartigen  Instituts  in  Wiesbaden  zu  Abeniebmen ,  sei  scheinbar  ans 

localcn  Gründon  wenig  Aussicht  auf  Krfolg  gewesen;  aber  kaum  sei  das- 
scllic  eingerichtet  gewesen,  seien  alle  Erwartungen  übertrotfeu  worden,  so- 
wohl durch  Zuspruch  von  Aerzten  als  von  Technikern  und  Pharmacenten. 
An  dem  Bedürfuiss  nach  hygienischen  Instituten  And  besonders  auf  den 
Universitäten  zweifele  heutzutage  wohl  Niemand  mehr,  von  Seiten  des 
Herrn  Cnltnsministers  werde  den  hygienischen  Bestrebungen  in  wflnschens- 
werther  Weise  Unterstützung  an  Theil;  freilich  mfisse  auch  die  Hygiene  als 
die  jdngste  der  Doctrinen,  nicht  unbescheiden  in  ihren  Forderangen  sein. 

Die  Forderungen  der  beiden  Herren  Vorredner  seien  sehr  wohl  au  Ter* 
einen,  dio  Bedürfnisse  der  Mediciner,  Techniker  nnd  Pbarmaceuten  Hessen 
sich  sehr  wohl  in  Verbindung  bringen  durch  Vorlesungen  mit  Demonstra- 
tionen über  das  Geaanimtpfebiet  der  Hygiene  und  durch  praktische  Carso, 
dio,  wenn  man  sie  auf  «bis  N'othwendige  beschränke,  meist  so  anregend 
seien,  dass  die  Studirenden  uusfiilnlichere  Curae  nehmen  und  seU>8tändisf 
weiter  arbeiten.  Dabei  müsse  mau  freilich  stets  im  Auge  hebalteu,  dae« 
nicht  in  erster  Linie  Uygieniker  gebildet  werden  sollen «  sondern  vor  Allem 
hygienisch  denkende  Aerate  nnd  Techniker,  die  im  Stande  seien,  den  hygie* 
nischen  Forschungen  an  folgen.  Dio  Aufgabe  so  aufgefasst  und  nicht  ala 
Heranbilduug  hygienischer  Specialisten  werde  viel  dazu  beitragen,  den  viel- 
fach noch  bestehenden  Widerspruch  der  iltieren  Disciplinen  gegen  die  Hygiene 
au  beseitigen  und  ihr  Anerkennung  zu  vergchaffen. 

Bei  dem  by{?it'niso1ien  Unterricht  handele  es  sich  dann  aber  noch  um 
rino  zweite  Fraife,  nämlich  die  Ausbildung  der  speciell  für  die  Ilyuieuo  sich 
intrressüir«  nden  Medieinalbeamten.  Hier  seien  Fcrirncurse  vorgeschlafen 
worden,  kurze,  praktische  (Jurse,  die  sich  natürlich  viel  interessanter  und 
praktischer  gestalten  lassen ,  wenn  der  Torausgegaugeue ,  von  jedem  Arate 
geforderte  Unterricht  der  Uygiene  schon  ein  gewisses  hygienisches  Denken 
angeregt  habe.  Bia  jetrt  sehe  ea  hiermit  noch  schlimm  ausi  eine  Phyaicats* 
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prflfoBg  werde  swar  Terlangi,  aber  Ton  öffentlicher  Oeanndbeitapflege  komme 

da  wenig  vor.  Dio  Ablegang  des  PhysicatsexAmen  sei  darobans  kein  Maaii8> 

Stab,  dass  ein  besonderes  Wissen  in  der  Hygiene  erreicht  sei,  es  lasse  nnr 
allenfalls  den  Schlnss  zn,  dass,  wer  soviel  Interesse  habe,  um  bei  den  jetzigen 
Phystcatsverhältniggen  überhanpt  das  Kxamen  yn  machen,  durch  dieses 
Interfft^e  eine  viel  grössere  üarautie  gebe,  als  durch  dio  Abiegung  des 

Exuniens  selbst. 

Wie  der  hygienische  Unterricht  speciell  gestaltet  werden  solle,  werde 
von  der  Persdnlicbkeit  des  Lehrers  und  von  localen  YerhältnisBen  abbangen, 
nach  der  Schablone  k5nne  das  nicht  geschehen  und  es  wQrde  sehr  sa  be- 
danem  sein ,  wenn  man  etwa  irgend  einer  Moderichtnng  sn  liebe  die  anf- 
blfihende  Hygiene  in  bestimmte  Riohtangen  einseitig  hineinswftngen  wollte. 
Im  Grossen  nnd  Gänsen  alxr  müsse  man  mit  Herrn  Prof.  Flügge  darin 
Obereinstim ra cn ,  dass  die  Errichtung  Ii yc; ionischer  Lebrstikhle  and  hygie* 
nisoher  Institute  eine  dringende  Nothwendigkeit  sei. 

Krelsphysicus  Dr.  NÖtzel  (Goiberg)  betont  vom  Standpunkte  des 
Medicinalbeamten  aus  das  BedürfnipR  nrtrh  den  erwähnten  hygienischen 
Fortbildangscursen ,  die  leider  bis  jetzt  kaum  irgendwo  beatandon  und  für 
die  überwiegende  Hebrsahl  der  Medicinalbeamten  schon  der  pecnniären 
Opfer  wegen  noch  ToUkommen  nnerreichbar  seien.  Das  Bedörfnias  nach 
solchen  Cnrsen  sei  schon  anf  dem  im  vorigen  Jahre  nen  gegründeten  Hedi- 
cin<ilhonmtenverein  ansgesprochen  und  allgemein  anerkannt,  merkwürdiger- 
weise freilich  aneb  Ton  manchen  Seiten«  selbst  von  Medicinalbeamten  als 
kaum  erfüllbar  angesehen  worden.  Der  ganze  Stand  der  Medicinalbeamten 
werde  der  Versammlung  sehr  dankbar  sein,  wenn  sio  einer  Resolution  bri- 
5«timnio,  in  welcher  sie  hygienische  Fortbildunf7«'nii  se,  zunächst  für  Medicinul- 
beanite,  nach  Art  der  Fortbilduugscurse,  wie  solche  pclian  langst  mit  gropsen 
finanziellen  ncibülfeu  von  Seiten  des  Staates  für  Militäriir>^te  und  uameutlicli 
liir  die  jüngeren  Militftr&rzte  aus  dem  Bcurlanbtenstande  eingerichtet  seien, 
für  dringend  wünschenswerth  erkl&re.  Gerade  die  Einrichtung  der  militär* 
ürstlichen  FortbUdangsonrsa  werde  ein  naheliegendes  Beispiel  dafQr  bieten, 
in  welcher  Weise  der  Besnch  dieser  Fortbildnngsenrse  einem  grossen  Tbeil 
der  Medicinalbeamten  wenigstens  ermöglicht  werden  könne  und  werde  auch 
ungefähr  übersehen  lassen,  mit  welchen  Beihülfen  von  Seiten  des  Staates 
dies  geschehen  könne.  Ein  Anfang  sei  in  allerjring''ter  Zeit  dadurch  ge- 
imucht  worden,  dasa  söitena  der  Re<;i(!runtr  einzelne  Medicinalljeamtu  zu 
einem  bacteriologi^chen  Forthildnug-eursua  im  Reichsgesnndlieitsamte.  ein* 
berufen  wenlcu,  ülTenbur  weil  das  Naherrücken  tlor  Cholera  es  durchaus 
nothwendig  erscheinen  lasse,  in  jedem  Regierungsbezirk  wenigstens  einen 
oder  den  anderen  Medieinälbeamten  an  besitien,  der  im  Stande  sei,  Komma« 
baciUen  aafsnfinden  und  deren  Anwesenheit  sweiJfeUos  festzustellen.  Dies 
sei  natürlich  nnr  ein  gana  kleiner,  immerhin  sehr  erfreulicher  Anfang  in 
der  yorgeschlagenen  Richtung.  Er  beaotrago  desshalb  folgende  Resolution: 
«Der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  erklärt 
dio  Einrichtung  von  hygienischen  Fortbildungscursen,  zunächj^t  für 
Medicinalbeanitr-.  und  <1io  Krloichternng  dos  nesuehes  dieser  Curse 
durch  staatliche  BeihüUu  für  driogcud  wünschenswerth." 
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OjmTiasinldirector  Dr.  Fulda  (SangersliauBen)  lonkt  die  Anfmerk- 
samkeit  anf  den  in  §.  1  der  ▼om  Herrn  Generalarzt  Dr.  Roth  vorgeschla- 
genen Thesen,  in  welchem  en  heifse:  Der  Unterricht  in  der  Hygiene  „ist 
in  der  gewöhnlichen  Schule  nicht  zu  ertheilen*  und  bej^rüsst  diiHcn  Satz 
mit  Freude,  da  in  deniBclben  ausgesprocben  sei,  dass  an  den  allgejueinen 
iiiiuuugBanstalten  ein  Irüher  wobl  von  hygienischer  Seite  gelorderter  syste- 
matischer Unterricht  in  der  Hygiene  nicht  stattfinden  solle.  Mit  diesem  Saise 
solle  aber  nioht  gesagt  sein,  dass  eine  Berücksichtigung  der  Hygiene  an  den 
allgemeinen  Bildangsanstalten  flberhaupt  nioht  atattfind«!  solle,  eine  solche 
kdnne  sehr  wobl  an  verschiedenen  Stellen  des  allgemeinen  naturkundlichen  Un* 
terricbta  eintreleni  der  nach  den  neueren  prenssiscben  Verordnongen  in  allen 
Classou,  von  den  untersten  bis  zu  den  obersten,  in  zwei  Standen  wöchentlich, 
ertheilt  werden  müsse  und  hei  welchem  auch  ein  elementarer  Unterricht  in 
Anthropologie  vorgesehen  sei.  Hier  liege  es  sehr  nahe  und  sei  vielfach 
auch  schon  geschehen,  einschlägige  hygienische  Fragen  mit  zn  berücksichtigen, 
z.  B.  bei  der  Lehre  von  den  Functionen  der  Lungen  die  mannigfachen  Ur- 
sachen und  Gefahren  der  Luftverdcrbniss,  bei  den  Functionen  des  Magens 
ICanches  ans  der  Hygiene  der  Nahmngsroittel  iL  dergL,  ebenso  werde  in  der 
Physik  bei  der  Lehre  von  der  Wirme  tick  die  Kleidnngsbygiene  natnr* 
gemiss  ansobliessen  nnd  Anderes  mehr.  Das  diene  einerseits  daso,  den 
Unterriebt  lebendiger  und  anschaoUcber  sa  gestalten,  andererseits  befördere 
es  Interesse  und  Yerstftndniss  für  mannigfache  wiclitige  Fragen  der  öffent* 
liehen  und  privaten  Gesundheitspflege.  Es  empfehle  sich  daher  nach  dem 
Satze  in  ThovA  l:  ^Derselbe  (der  hygieni8che  Unterricht)  ist  in  der  gewöhn* 
liehen  Schnle  nicht  zu  ertheilen*',  einzufügen: 

„doch  erscheint  es  wflnsehenswertb,  daes  in  derselben  bei  dem 
allgemeinen  naturkundlichen  Untarricht  die  wichtigsten  bygient« 
sehen  Fragen  in  geeigneter  Weise  mit  bwQdcsiditigt  werden.'^ 

Br.  KaliSChdr  (Berlin)  glaubt,  dass  die  These  1  äer  vom  Herrn  Direc- 
tor  Fulda  vorgeschlagenen  Amendimog  nicht  bedürfe.  In  der  These  sei 
offenbar  nur  der  pl  unm&ssige  Unterricht  der  Hygirno  in  den  gewöhn- 
lichen Schulen  gemeint,  das  vom  Herrn  Director  Falda  Gemeinte  sei  daher 
nicht  ausgcscliiossen. 

Hiermit  ist  die  Disenssioo  geschlossen. 

Torsitsender  Oberinsenienr  Meyer  fragt  die  Yersauimlung,  ob 
es  ihre  Absicht  sei,  Aber  die  Thesen  des  Herrn  Generalarat  Roth  im  Ein- 
zelnen SU  disctttiren  event»  absnstimmen.  In  den  letzten  Jahren  sei  wieder- 
holt von  einer  Abstimmung  abgesehen  worden  und  die  Versammlung  habe, 
auch  wenn  sie  den  Standpunkt  des  Referenten  getheilt  hnhf\  das  dargebotene 
Material  als  einheitliches  Ganzes  entf^egcngcuommeu ,  zur  W-rnl^ViitlichuDg 
geführt  und  nuf  diese  Weise  zur  vollen  Wirkung  gebracht,  in  dorn  vor- 
liegenden I-'uUe  habe  die  Versammlung  ea  mit  einem  umfassenden  onU 
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darchgMirbeiteteii  Tortxag  sn  thun  und  anaMrdem  mit  Theaeii,  an  welche 

sich  nuch  andere  Anträge  knüpfen  und  es  frage  sich  nun,  ob  ftber  die 
Thesen  and  AmendemeutB  im  Einzelnen  disoatirt  und  abgestimmt,  oder  ob  ' 
über  dieselben  en  bloc  abü^eBtinimt  werden  solle  oder  ob  von  jeder  Ab- 
stimmuTig  abgesehen  und,  wenn  kein  Widerspruch  von  irgend  welcher  Seite 
erfolge,  von  Seiten  des  Präsidiums  nur  aasgeBprochon  werde,  dass  die  Ver- 
aauiuiluug  sich  mit  den  Herren  Referenten  in  Uebereinstimmung  befinde. 

Sanitätsrath  Dr.  Graf  (Elberfeld)  spriebt  sieb  filr  den  snletst  eeitens 
des  Herrn  YonitseDdea  Torgeecblageiien  Modaa  aiu,  da  bei  der  speeiell«! 
Berabbung  der  einselnen  Tbesen  mancherlei  Bedenken  anAreten  nnd  Amen* 
dimngen  aofgeetellt  werden  wArden,  die  die  Discussion  ins  Unendliche  ver* 
Iftngern  könnten.  Die  Vereammlnng  sei  gewiss  mit  dem  Gehörten  im  Grossen 
und  Ganzen  einverstanden,  nachdem  Herr  Prof.  Flügge  wesentlich  die  For- 
derungen für  den  Unterricht  der  Hygiene  im  Allgemeinen  aufgestellt  habe 
und  durch  die  dnnkenswerthen  Thesen  des  Herrn  Generalarzt  Roth  nnd 
die  Ausführungen  der  DDr.  Blasius  und  Ilueppe  die  Scheidung  prficisirt 
worden  sei,  wie  au  den  teciiaiiichea  Iluchschuleu  und  audureu  Lehraustalteu 
dia  Hygiene  den  ihnen  vertretenen  Bernfsclaasen  angepaset  werden  solle. 

Torsits ender  Oberlngenieir  Xeyer  fragt  die  Tersammlnng,  ob 
sie  in  Uebereinstimmang  mit  dem  Yorschlage  des  Herrn  SanitUsrath  Br.  Graf 
einTerstanden  sei,  dsss  er  in  seiner  Stellnng  als  Yorsitaender  erkläre: 

ffDer  Deatsohe  Yerein  fOr  öffentliche  Gesondbeitspflege  hat  den 
Yortrag  Ton  Herrn  Ftof.  Dr*  Flügge  nnd  die  Tom  Herrn  General* 
arat  Prof.  Dr.  Roth  aafgestellten  Thesen  über  das  Thema  derFör- 
dernng  des  hygienischen  Unterrichte  mit  grossem  Interesse  ent* 
gegengenommen ,  spricht  den  beiden  Herren  Referenten  für  ihre 
Mahe  nnd  Arbeit  Dank  ans  and  fohlte  sich  im  Grossen  und  Gaosen 
mit  ihnen  einig.** 

Die  Yersammlang  stimmt  diesem  Yorschlage  mit  grosser  Mi^oritAt  su. 

Hiermit  ist  die  Tagesoidnnng  des  ersten  Tages  erledigt  nnd  nach  eini* 
gen  gesch&fUicben  Mittbeünngen  wird  die  erste  Sitsnng  geschlossen. 


SchloBB  der  SiUnng  Vi  12  Uhr. 
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Zweite  Sitzung. 
DUnstAg,  den  16.  September,  YoriniUag«  9  Uhr. 

Vorsitzender  OberingOuieur  Meyer  eröffnet  die  Yersammlung 
und  erhftit  das  Wort  inm  Rtferat«  aber  den  »weiten  Gegenstand  der 
Tagemrdnang: 

Die  hygienische  Bean&iohtigung  der  Schule 

durch  den  Schularzt* 

Privatdocent  Dr.  A.  Hnginsky  (Berlin). 

.,Mcinc  Herren!  Es  ist  niclit  das  erste  Mal,  dass  innerhalb  dieses 
V(»rrinP3  und  auch  innerlialh  der  hygienischen  Section  der  Vprsammlang 
Deutsclier  Naturforachor  und  Aerzte  gelegentlich  der  Bernthungen  über 
VerbcHscrnngen  der  hygienischen  Einrichtungen  der  Schulen  die  Frage 
der  Beanfflichtigung  der  Schulen  durch  den  Schnlarst  xur  Diecomton  steht. 
Indess  hat  bisher  gerade  aber  diesen  Theil  der  Scholhygiene  ^n  sonder- 
barer Unstern  gesehwebt,  und  es  ist  neben  dem  Danke,  welcher  dem  leiten- 
den AnssohuBse  des  Vereins  crobi'ihrt  dafür,  dass  er  consequent  die  Frage 
Yon  Neuem  auf  die  Tagesordnung  gebracht  und  die  Möglichkeit  einer  ein- 
gehenden T)i<?rns8ion  nnirehalmt  hat,  einem  ;^nten  Geschick  von  Tornhercin 
der  Dank  datur  zn  satten,  dass  nicht  auuh  dieses  Mal  irgend  ein  Unvorher^ 
geseheneH  (li(?  Vr rhaudlungea  verhindert. 

„In  der  Section  für  öfTentliche  Gesundheitspflege  auf  der  Nntnrforscher- 
vcreammlung  in  Innsbruck  hatten  sich  die  Herren  Reclam  und  Varreu- 
trapp  in  das  Thema  „Anforderungen  der  dffentlichen  Gesnndhettepflego 
an  das  Schulwesen"  so  getheilt,  dass  derErstere  die  gesnndheitspflegerisdie 
Ueberwachnng  des  Sohulwesens  im  Allgemeinen,  der  Letztere  „den  Schul* 
bau"  zum  Referat  flbernommen  hatte.  Lang  hingeschleppte  Biscussionen 
über  reine  Formfragen  verhinderten  innerhalb  der  Section  eine  eingehende 
wissenpchaftliche  Berathung  der  von  den  beiden  Herren  aufgestellten  Ver- 
geh! ii  «je,  so  dass,  wenn  ich  anders  den  aus  dem  I.  Bande  der  Viertcljahrs- 
Pi  liril't  t  ntnomraeneu  Bericht  richtig  verstanden  habe,  dieselben  nur  zur 
Vorlesunif  kamen.  Unter  dieseu  Thesen  befindet  sich  eine  von  Reolam 
aufgestelllc  mit  folgendem  Wortlaut: 
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,iJede  8clitilbeliörde  (Scbulvorstand ,  SchulGoronusition ,  Scliul* 
aynode),  welche  die  Aufsieht  des  Stnates  über  die  Schulen  einer 
Gemeinde  ausübt  —  sowie  jede  höhere  Schulbehörde  einer  Provinz 
oder  eines  Staatp»  — ,  habe  unter  ihren  Mittrliedern  einen  Arzt. 
Dieser  besitzt  die  {ik'ichen  Rechte,  wie  die  übrigen  Mitglieder, 
und  nimmt  an  allen  Sitzungen,  lierathungen  aud  Abstimmungeo 
Theil". 

^Aaf  der  Katiirforscheryer8«iiiinhmg  bu  Breslsa  im  Jahre  1874  hatte 
eine  in  Breslan  gewählte  Commissioii  fUr  die  nlohs^&hrige  Natarforsdier» 
Tersammlnog  ia  Gras  nehen  anderen  Themata  das  folgende  mr  Berathang 
aufgestellt:  „ Welche  Anforderangen  hat  die  Hygiene  im  Interesse  des 
Schutzes  der  Gesundheit  der  Schüler  an  die  Schnleinrichtungen  an  stellen? 
Ist  der  Lehrer  behufs  Ausführung  solcher  Anforderungen  in  der  ITygiene 
auszubild^'n  ,  und  welcbe  Machtvollkommenheit  soll  dem  Arzte  gegeben 
werden  behufs  Ueherwacluuig  der  Schule  in  hygienischer  Beziehuiif/'''  Zu 
Keferenteu  waren  die  Herren  Varrent  rap})  iiud  (iauster  eriiiiuiit.''  — 
Der  llelereut  über  die  Verhandluugeu  in  Uruz  berichtet:  „Ein  eigener 
Unstern  schwebt  fiber  diesem  Thema,  w«in  es  in  der  hygienischen  Section 
anf  das  Programm  gesetzt  ist**  Um  knrs  in  sein  —  wie  im  Jahre  1869 
war  auch  dieses  Mal  Herr  Tarrentrapp  am  Erscheinen  in  der  Section 
verhindert,  die  Berathungen  waren  für  eine  frühe  Morgenstunde  nach  einer 
am  vorigen  Tage  ansgeführten  Gebiigs))artie  festgesetzt,  das  Berathunga- 
local  war  verlegt  worden,  die  cin/uladenden  Mitglieder  der  Section  für 
wipsenschaff liehe  Pädagogik  hatten  die  Einladungen  zu  spät  oder  gnr  nicht 
erhalten.  Kur  vor  wenigen  Anwesenden  entwickelte  der  zweite  Iteferent, 
Herr  Gauster,  seiue  Thesen.  Uuter  diesen,  welche  pich  auf  alle  mög- 
lichen hygienischen  Yerbosserungen  beKieheUi  linden  sich  zwei,  iür  unser 
heutiges  Thema  interessante: 

1.  Es  ist  nöthig,  dass  die  unbedingt  uothwendige  sanitäre  Fürsorge 
der  Lehrer  für  die  Schüler  beim  Unterricht  durch  gesetzliche  Vor- 
echniteu  und  Amtsinstructioneu  überall  luöglichht  klar  gestellt  und 
prftcisirt  werden,  und  dass  die  pädagogische  und  sanitäre  Schuluuf- 
siebt  aof  deren  Beobachtung  genau  Acht  haben  und 

2.  Es  ist  unbedingt  nothwendig,  dass  in  den  Lebrerbildungsanstalten 
die  Gesnndheitelehre  Überhaupt  und  die  Pflege  der  Gesundheit  in 
und  durch  die  Schule  insbesondere  unter  die  obligat  s|i  hdrenden 
Lehrgegenstftnde  aufgenommen  wird* 

jiEina  wesentliche  Einwirkung  auf  die  scbulhygienisehe  Entwickelung 
haben  die  Graser  Yerbandluugen  nicht  gehabt.  • 

^Für  die  fünfte  Versammlung  unseres  Vereins  in  Nürnberg  im  Jahre 
1877  hatte  der  Ausschuss  Ton  Neuem  die  Schulhygiene  zum  Berathangs- 

thema  gewählt.  Bin  hervorragender  Pädagoge  und  ein  eben  solcher  Uygie- 
niker  Bullten  sich  in  dem  Referat  über  den  Gegenstand  theilen.  Zum  ersten 
Male  wollte  man  Fachmänner  ans  den  beiden  zumeist  betheiligten  Kreisen 
über  den  Gegenstand  vernehmen.  —  Hüh  (iesehick  beschloss  es  anders.  Der 
hervorragende  Pädagoge,  Kealschuldirector  Dr.  Ostend  orf,  starb  kury;e 
Zeit  Tor  dem  Zusammentritt  der  Versammlung,  oder  wie  der  zweite  Uefu- 
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rent,  Herr  Fi  n  Icelnburg,  aelbBt  sich  ausdrückt:  ..in  demselben  Augen- 
blicke, als  er  Buh  anschickte,  der  heutigen  Aufgabe  mit  dem  eingehm  l  tiMi 
Ernste  näher  zu  treten,  welche  er  allen  seinen  Bestrebungen  zu  (Imm]  • 
legte  .  .  .  Herr  Märkiiu,  welcher  nach  dem  Tode  von  Übteudüri  in 
dB»  Referat  neben  Herrn  Finkelnburg  eintrat,  plaidirte  nm  SeUnne 
seiner  Anaftthrungen  dafür:  ndase  dem  Arste»  als  stindigem  MitgHede  der 
ScbalbehOrden,  ein  nicht  minder  groaeer  und  wichtiger  Wirkongakreis  (in 
der  Schale)  wird  zuerkannt  werden  mflaaen,  als  dem  Schulmanne**,  und  die 
Versammlung  entschied  sich  für  die  Annahme  der  These  V:  „lu  allen  Schul- 
bebörden  müssen  neben  dem  Verwaltungsbeamten  und  n  Mitgliedern  der 
Vertretungen,  welchen  die  Bewilligung  der  Geldmittel  susteht,  auch  Schal' 
männer  und  Aerzte  Sitz  und  Stimme  haben." 

„Wiederum  stand  im  folgenden  Jahre  für  die  sechste  Versamiulaug 
unseres  V'ereins  in  Dresden  die  Schulhygiene  auf  der  Tagesordnung.  Mau 
wollte  in  die  DeUib  der  (Jeberbärdungsfrago  eingehen ,  die  beite  Art 
der  Tertheilnng  des  LehratoffiM  auf  die  einaelnen  Tagesstanden  Mortem. 
Sanitäteratb  Sander  hatte  neben  einem  Pftdagogen  das  Referat  übernom- 
men; doeh  aach  der  erlebte  den  Sitsangatag  nicht,  und  Dr.  Chalybftna 
aus  Dresden  musste  für  den  verstorbenen  Collagen  eintreten.  Die  Yer- 
handloogen,  denen  aich  Jeder,  der  damals  zugegen  wnr,  mit  einer  gewiaaoi 
Genagthnun?  erinnern  wird,  weil  sie  ein  ernstes  Stück  Arbeit  repräsentiret), 
in  welnhen  namentlich  aucli  die  divergirenden  Anschauungen  der  Herren 
Pädugugen  in  lebhafter  Weise  zum  Ausilruck  und  zur  Berathung  kamen, 
haben  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  die  sogenannte  „UeberbÜrdnngsfrage" 
ans  den  Redensarten  heraus  auf  die  richtige  Bahn  wissenschaftlicher  Be- 
handlung za  f&hren.  —  Die  Frage  der  hygienischen  Ueberwaohang  der 
Schale  dnrch  den  Arst  kam  bei  dieser  Diaenaaion  nicht  aar  Berathang." 

«Mit  mehr  oder  weniger  Glflck  wurde  weiterhin  in  den  Sitsongen  der 
internationalen  hygienischeu  Congrcsse  die  Schulfrage  erörtert.  In  Tarin 
plaidirte  im  Jahre  1380  Ghini  aus  Fluren/,  dafür,  dass  in  den  Schnllchrer- 
seminarien  überall  ein  hehrcursus  für  häusliche  und  private  Gesnndheits- 
ptiege,  sowie  für  Schulhygiene  cingericbtet  werden  boIK',  mit  begundfrer 
Berücksichtigung  der  Leiae  von  den  Scbnleinflri.''ppn  auf  die  Erkrankungen 
der  Kinder,  und  dahs  dieser  Unterricht  durch  einen  Ar/t  ertheilt  würde.  — 
In  demselben  Jahre  wurde  gelegentlich  der  Verhandlungen  der  Aerzte- 
kammer  ¥on  Mittelfranken  über  die  reehtaaehtefe  Gorrentachrift  auf  Antrag 
der  Herren  Anb  und  Dörfler  einatimmig  beachlossen,  an  das  Gultaa- 
miniateriuro  die  Bitte  zu  richten:  dasselbe  wolle  im  Terordnangawege  be- 
atimmen,  dass  in  jeder  Schulcommissiou ,  welche  sich  am  WohnaitM  von 
Aersten  befindet,  ein  Arzt  obligatorisch  Sitz  und  Stimme  habe.  —  Aof 
dem  internationalen  hygienischen  Congresse  in  Genf  im  Jahre  1832  brachte 
Prof.  Herrn  !inn  Cohn  eine  Reihe  von  Thesen  Aber  „die  \otl!w»«ndi(7keit 
der  Ernennung  von  Srhalärzteu  in  allen  Ländern  und  ihre  Utili 'lt'  uheiteu" 
ein.  Cohn  war  seilest  nicht  in  Genf  anwesend,  und  die  vuu  ilim  ein- 
gereichten The»eu,  die,  wie  i^b  gleich  erwähnen  will,  nicht  mit  dem  2U- 
sammenfallen,  was  ich  als  Anigabe  der  Schulftrste  bezeichnen  wArde, 
wurden  ohne  Discuasion  von 'der  Versammlung  angenommen  —  sehr  su 
Unrecht,  wie  wir  vielleicht  in  der  weiteren  Verhandlung  noch  sehen  werden. 
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nAus  dem  kurzen  Ueberblicke  übar  die  YerhjuidJungen  des  Gegen* 
ßtaDdee  in  öffentlicher  Discussion  geht  hervor,  data  trotz  der  maiinigfachen 

Störungen,  welche  dieselben  erlitten  haben,  sich  zwei  Tendenzen  zur  Gel" 
tung  bringen,  auf  <1«t  (  inen  Seite  die  Tendenz,  dem  Arzte  Sitz  und  Stimme 
bei  der  Ueberwaclmng  der  hygienischen  Maaspnabinen  für  die  Schule  zu 
geben,  auf  der  andtTen  Seite,  den  Arzt  dadurch  entbehrlicli  zu  machen, 
dass  die  Lehrer  hiaitiicheud  hygienisch  vorgebildet  werden ,  um  selbst- 
ständig  die  hygienischen  Maassnahmen  für  die  Schule  und  die  Schüler  zu 
troffen. 

«Meine  Herren!  Es  kann  nicht  in  meiner  Aboiehi  liegen,  Sie  an  die-, 
•er  Stolle  mit  derGenhichte  der  Entwickelung  derhygieniichenForCschritto 
in  den  Schalen,  speciell  im  Deutf^chcn  Reiche  und  den  Nachbarstaaten,  in 
behelligen  -,  nur  in  Howeit ,  als  die  Frage  der  hygieniecben  Ueberwachung 

durch  den  Arzt  davon  berührt  wird,  kann  ich  gewisse  Hinweise  auf  diese 
Entwick'f'ltiu;/  nicht  uin<jphen.  —  In  der  Literatur  ist  die  Forderung,  dem 
Arat«  einen  delinitivun  EiüÜuhs  auf  die  liygieuiscbe  Ciestultuiig  der  Schule 
zu  gewähren,  eine  alte.  —  Peter  Frank  stellt  in  dem  I.  Bande  seines 
1786  geschriebenen  classischeu  Werkes    System  einer  vollständigen  medi- 
eintaehen  PoKaei*^  nahen  den  hia  anf  den  heutigen  Tag  nnahertroffenen 
hygieniachen  Regeln  für  die  Einrichtungen  der  Schale  nnd  des  Unterrichte- 
qretomqi  die  anadrackliche  Forderung  auf,  ^daae  die  SanitfttBpolisei  aich  nm- 
soeehen  hat ,  dass  in  die  öffentliche  Erziehung  kein  die  Jugend  entnerven* 
des,  oder  ihre  Fasern  vor  der  Zeit  steifmaehendes  System  sich  mische". 
„Sie  muss  die  Regeln  und  Vorschriften,  welche  die  jugendlichen  Beschäfti- 
gunpren,  Spiele  und  V^ergnfigungen,  welche  ihre  Seelen-  nnd  Leibesübuntrrn 
leiten  sollen,   Lr(  ti m  prüfen  und   mit  gleicher  Aufsicht,  üeberspaunuug 
nnd  Vernacbliibhiguuf^  der  Kräfte  ....  zu  verhüten  trachten"  ....  und 
weiter:    „So  vieles  bisher  über  Erziehung  geschriuben  wuideu  ist,  so  iiude 
ich  doch,  dass  man  den  Artikel  Gesundheit  in  den  mehrsten  5ff«itlichen 
Scholen  nnd  Eraiehnngeh&neem  noch  am  wenigsten  bedacht  habe,  nnd  m 
verdient  ein  jeder  der  hier  berührten  Gegenst&nde  nachgeholt  und  von 
einem  Arzte  unter  eolcber  Gesiehtslage  besondere  betrachtet  au  werden.*^  — 
Ks  folgen  auf  diese  Einleitung  drei  ausgezeichnete  Abhandlungen  über 
Sebulhygiene.    Der  bekannte  Aufruf  Lorinser^s  (1836)  zum  Schutze 
der  Gesundheit  In  den  Schulen  gab  den  Antrieb  dazu,  daas  die  Aerzte  sich 
mit  den  Schulfrafiieu  überhaupt  ernster  zu  liefuHsen  uuilnijen.    Kina  syste- 
niatißche  Anordnung  des  der  Sühulhygieue  un  i   ler  sanitären  Ueberwachung 
zugehörenden  Stoffes  finden  wir  erst  bei  i'appenheim  in  dösseu  Hand- 
buch der  Sanitätspolizei,  Artikel  Schulwesen  (1858)  und  später  bei  Falk 
(1868)  in  dessen  „Sanitätspclizeiliche  Ueberwachung  höherer  nnd  niederer 
Schulen Tod  da  an  begegnet  man  immer  häufiger  der  von  Aerxten  auf- 
gettollten  Forderung,  one  ftrxtliche  Ueberwachung  der  Schulen  eintreten 
an  lassen*    Yemois  verlangt  wenigstens  für  die  Lyoeen  und  Internate 
eigens  angestellte  Aerzte,  welche  jährlich  einen  genauen  Bericht  über  die 
Anstalten  abgeben  sollen,  in  welchem  alle  hygienischen  Verhält ni<'pe der  An- 
Htalten  Berücksichtigung  finden.  Ein  besonders  anzustellender  Ai*zt,  Specialist 
für  Hygiene,  soll  diese  Berichte  zusammenfa.ss'en  uml  einen  jiihrlichen  Rap- 
port über  den  Gesundheitszustand  der  sämmtÜchen  Lyceen  veröii'cntlichen. 
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Die  Aerzte  Bollen  Beisitzer  im  Verwaltungaratbc  der  Lyceeii  Bein  ,  und  dem 
YorsttluT  derselben  jahrlich  eine  Liste  der  notbwendigeu  Verbes?eruugeu 
eirrt'ifhcti  ,  deren  AnsffiliruiJgeii  überwncben  Ch.  ^'ircbow,  Hygieuiachor 
Jaliiesbencbt  löüÖ,  S.  477j.  —  In  iihnlicber  Weise  verlangt  Alois  (jruber 
(1870)  besondere  Scbuliuspectoreu,  die  gewisse  Schulau  za  iuspiciteu  haben, 
überdies  aber  die  ihnen  zugewieseneu  Sohulbesirke  der  Stadt  controliren 
eollen.  —  Farqubar  (1873)  verlangt  eine  tou  den  Lehrern  gefiUirte 
KrankenstatiBtik  in  den  Schnlen*  deren  Listen  dem  Schnlgesundheitsbeamten 
und  dem  Orttgesandbeitsrathe  flbermittelt  werden  solleu.  Daran  anknüpfend 
sollen  ScbuIreYisionen  nnd  selbst  Revisionen  in  den  ^Vobnungcn  der  Schul- 
kinder statthaben.  Hit  ganzer  Energie  sind  überdies  für  die  Anstellunrr 
von  Seliulärzteu  eingetreten  Ellinger  (der  ar/.tlieho  LandeHscliulinspectoi ), 
Üuuineister  ( Vierteljahrpsehrift  für  (»ll'eutliche  Gesundhcitspllege  1863), 
Cohn  in  eeiner  neuesten  Piiblicatiou  (Die  Hygiene  des  Auges  in  den  ScLulen), 
und  auch  ich  habe  sowohl  in  der  erbten  Iblö  erschienenen  Auflage  meines 
lluiidbucbes  der  Scbulhygicuä  wie  auch  in  der  aweiten  1883  erschienenen 
fflr  dieselbe  plaidii*t. 

,Weun  man  weiterbin  die  amtliebea  Kundgebungen  berüeksicbtigt,  so 
muss  Bugestanden  werden,  dass  die  Bem&bnngen  der  Einiselregieningen 
des  Deutscben  Rracbes  in  den  letzten  Jahren  iu  contiuttirlicb  steigendem 
Maasse  angenommen  haben.  Neben  eingehenden,  die  gesamnitcn  äusseren 
Einrichtungen  der  Seliuleii  butreflfenden  Verordnungen,  wie  Bolebe  seitens 
der  königlieh  würtlembergisehen  Regierung  aun  lieni  Jiihrc  187i),  welche 
von  Haus  aus  den  begutaehtenden  Einihiss  \un  Aer/teu  lür  lüe.selhen 
sicherstellt,  sind  noch  in  Kmaeireacripten  (so  vom  Januar  1^7üj  sani- 
tätspolizeilichu  Visitationen  der  Gemeinden  und  upeciell  der  Schulen  vor- 
geschrieben. Allerdings  wird  für  jede  Gemeinde  Württembergs  nur  in 
»echsjährigem  Turnus  eine  Visitation  aum  Gesetz  gemacht.  —  Aehnlicbe 
Verordnungen  sind  der  Keibe  nach  in  Baden,  Bayern,*  Hessen  erfolgt,  stets 
mit  der  ausdrücklichen  Anweisung,  dass  die  Plane  für  neue  Schulbauten  in 
gesundheitlicher  Besiebang  unter  Begutachtung  der  Beairksarste  au  Str- 
ien sind. 

„Die  Regierungen  lie?«eo  sieh  iiuless,  augenscheinlich  unhr  dem  Drucke 
(b'r  nicht  verstummen  wollenden  Klagen  über  „Sclmluljerbürduug  der  Jugend" 
und  der  ])urlHineutari.schen  Interpellationen  und  l'etilioneu  t\n  diesen  Ver- 
ordnuugtiu  nicht  genügen,  vicliutdu'  gehen  wir  dieselben  der  Reihe  nach 
den  fmchtbringenden  Weg  betreten,  hervorragende  aus  Ärztlichen  und 
Verwaltungskreisen  zusammengesetste  Commissionen  aar  Beratbnng  scbnl- 
bygienischer  Fragen  aassmmen  au  berufen.  —  So  entstanden  in  neuester 
Zeit  die  gutachtlichen  Aeusserangen  der  medicinischen  Sacbvevstftndigen- 
commission  iu  Elsass* Lothringen,  die  Berai hangen  in  Württemberg  und 
Üessen  und  in  seiner  gans  hervorragenden  Im m1<  utnng  das  Gutachten  der 
königlich  preassischen  wissenschaftlichen  Deinitat  lun  für  das  Modieinalvvesen. 

^Tuj  Grosfherzogthum  Uaden  bestehen  ülier  die  Erbauung  und  Ein- 
jiehtuug  der  Scbulgebäude  der  höheren  Lphranstaltcu  (Mittelschulen)  keine 
uilgenieinen  Vorschriften.  Es  werden  vielmehr  die  Plane  nach  dem  vorlie- 
genden Bedürfnisse  und  unter  Berücksichtigung  der  bestehenden  Verhält- 
nisse unter  der  Leitung  und  Aufsicht  des  Oberscbnlratbs  (beaw.  bei  den 
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wweniUch  tod  den  Gemeiaden  2u  unterhaltenden  Bealschnlanstalten  (Real* 
gymnaaien  und  höheren  Bürgerschulen)  im  Zusammenwirken  der  Gemeinde- 
behörden und  des  Oberschulraths)  festgestellt  und  ausgeführt.  —  Ueber  die 
gesundheitflpolizeilichc  Beaufsichttiraog  der  Schulhänser  und  der  Schul- 
jugend besteht  eine  Vorschrift  vom  Jiiln-e  1841,  dass  die  Bezirksärzte  wenig- 
ütens  jtwoiraal  jahrlich  die  Mittelpclmh  n  ihres  Bezirks  besuchen  sollen,  um 
sich  von  dem  Gesund heitazuütande  und  di^ui  äusseren  Anseheu  der  Schul- 
jugend in  überieugen,  femer  um  von  der  Beschaffenheit  der  Sehnlhäueer 
nnd  Schnlsimmer  Einsicht  in  nehmen  nnd  Über  das  Ergebniss  der  Besich- 
tignngen  an  das  Miniaterinm  an  beriditen.  Znm  Yollsuge  dieser  Anord- 
nung ist  unter  dem  16.  October  1844  eine  Instruction  erlassen,  welche  die 
Thfttigkeit  der  Amtsärste  bei  Neubauten ,  Bauveränderungen ,  sowie  bei 
Fragen  der  inneren  Einrichtung  der  Schiilhäusor  feststellt  und  denselben 
die  Sor£?e  für  das  körperliche  Wohl  der  Schüler  durch  Kachforachunn:  nach  den 
Ursachen  vorhandener  Krankheitsanla^fn  oder  wirklicher  Krankheits- 
zo*=tsinde  und  Ergreifung  geeigneter  iSIaassre^jfeln  dagegen  zur  niicht 
mucht.  —  Iliusichtlich  der  Beschaffenheit  der  Subsellien  ist  eine  Verord- 
nung des  Obersohnlniha  rem  26.  Usi  1868  auch  fär  die  Mittelschulen 
maassgebend;  es  sind  in  Ziffer  5  dieser  Verordnung  die  Dimensionen  der 
Sebnlbinke  sowohl  fftr  Elementarsehüler  als  fttr  Schüler,  welche  aber  dem 
schnipflichtigen  Alter  stehen,  vorgeschrieben. 

^Für  Kls  aas -Lothringen  haben  die  vom  Oberpräsidenten  unter 
dem  3.  Juli  187b*  erlassenen  Bestimmungen  über  die  Anlage^  Einrichtung 
und  Ausstattung  der  Eleinci^tar'^^rhulhanser  nnf  dem  Gebiete  des  niederen 
Unterrichtsweseus  das  Krfurderiichc  augeordnet.  Für  Neu-  und  Umbauten 
höherer  Schulen,  sowie  für  die  Beschaüuiif^  des  Ansstattungsmaterials  der- 
selben fehlen  dagegen  allgemeine  BestHiuiiaugeu ,  welche  die  Sicherheit 
schaffen,  dass  auf  die  Gesundheit  der  Schüler  die  erforderliche  Rücksicht 
genommen  werde.  Den  Erlass  derartiger  Bestimmungen  halten  wir  tUt  ein 
dringendes  Bed&rfniss.  Nicht  minder  wichtig  erscheint  uns  eine  regel- 
mftssige  Inspection  der  höheren  Schulen  durch  sachverständige  A«rste  besw. 
II edioinalbeamte ,  welche  über  ihre  AVahrnehmungen  an  den  Oberschnlratii 
zu  berichten  und  Mittel  zur  Abhülfe  der  yorbandenen  Mängel  anzugeben 
hätten.  Es  bedarf  einer  solch(>n  Inspection  auch  für  die  hesf angelegten 
Schulen,  damit  in  denselben  nicht  etwa  die  Vorzüge  der  ersten  Kiurichtung 
durch  geringe  Sorge  für  die  Instandhaltung  beeiutriu  litigt  werden.  Die 
Reinhaltung  derUäuiue,  uameutlich  die  Beseitigung  des  uauh  vielen  Kichtun- 
gen  hin  der  Gesundheit  schädlichen  Staubes,  muss  in  jeder  Schule  auf  das 
Dringendste  gefordei't  werden.  Sache  des  Arstes  ist  es,  sieb  au  überxeugeu, 
dasi  die  darauf  beaüglichen  Anordnungen  in  ihrem  vollen  Umfange  aur 
Ansfiftkmng  kommen.  Wird  es  ihm  möglich  gemacht,  sich  tou  Zeit  an 
Zeit  durch  Besichtigung  der  Anstalten  von  der  Handhabung  der  getroffe* 
Den  Bestimmungen  zu  überzeugen,  so  lässt  sich  einerBeits  hoffen,  dass  dem 
Eindringen  LT-^ntidheitsgefährlicher  Zustande  in  .«solche  Käuitte  vorgebeugt 
wird,  welche  wir  un.s  auf  Grund  der  zu  erlassenden  Normativbe.stiramuugen 
in  der  niöglichst  zweckuiusöigen  Weise  hergestellt  denken,  und  andererseits 
erwarten,  dass  auf  die  Verbesserung  mancher  alten,  einer  Erneuerung  be- 
dfirftigen  Räume  die  Aufmerksamkeit  der  zuständigen  Behörde  dauernd 
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hingelenkt  werde;  —  und  ein  Satz  der  praktischen  Schlussfolgerungen 
heisst:  Entwürfe  für  Um-  und  Neubau  einer  höheren  Schule  sind  nach 
Maassgabc  der  Normativbestiminnngen  von  einem  BachTerstaiidigen  Arzte 
bezw.  Mediuinalbeamten  zu  prüfen  und  zu  bejyntachten. 

„In  dem  Gutachten  der  künigl.  preuBäischeu  wissenschaftlichen 
Bepntation  für  du  MedicinalweBeD  finden  rieh  nber  folgende  höchst  be- 
merkenawertibe  Sfttse.  Nachdem  Ton  den  Yerpfiichtnngen  der  Lehrer,  in 
höherem  Moasse  als  bisher  bei  den  Scbfliern  an  indiTidnaliriren,  die  Bede 
gewesen  ist,  heisst  es :  „Es  giebi  kein  constantes  Maass,  wonach  die  GrenM 
zwischen  Ueberbürdnng  und  zulässiger  Belastung  bestimmt  werden  kann. 
Was  in  gewissen  Füllen  oder  Zeiten  Belastung  ist,  wird  in  anderen  Ueber* 
burdung.  Dio  Zeichen,  daes  letztere  eingetreten  ist,  ergeben  sich  erst  nach- 
träglich aus  der  Beobachtung.  Ob  eine  solche  Beobachtang  sich  durrh  die 
eigenen  Organe  der  Schule  in  genügender  Weise  und  ohne  ärztliche  Mitwirkung 
ausfühteu  läsüt,  das  ist  freilich  eine  sehr  zweifelhafte  Sache  ...  Wii'  folgern 
also,  dass  selbst  füx  die  Sammlung  eines  genügend  sicheren  Beobachtungs- 
materials  fiber  die  Wirkung  der  einselnen  belastenden  Momente  die  Mit* 
Wirkung  von  tüchtigen  und  zuverlässigen  Aerzten  nicht  wird  entbehrt  wer- 
den können**,  und  weiter  bezflglich  der  eincelneu  ursScbUohen  Momente  der 
UeberbQrdung :  „Eine  exacte  Antwort  wird  erst  ertheilt  werden  können, 
wenn  es  möglich  werden  sollte,  in  den  Schulen  eine  znverlftssige  ärztliche 
Controle  der  pädagogischen  in  geeigneter  Weise  hinzu'/ugesellen."  Im 
SchluHsorgLbnisH  wird  darauf  hingewiesen,  dass  an  einzelnen  ,  besonders  ge- 
eigneten Orten  die  Hauptfragen  (tlrr  Untersuehungen)  durcii  Aerzte  in  An- 
griff zu  nehmen  .sind.  —  Es  kann  ergänzend  hinzugefügt  werden,  das?,  po- 
weit  ich  persönlich  uuterriclttet  bin,  dieser  Weg  seitens  des  preussischen 
Cultosminuterinuia  neuerdings  rüstig  betreten  WOTden  ist. 

„In  der  Schweiz  rind  nach  der  Verordnung  de«  ZCkricher  Regiemnge- 
rathes,  betreffend  die  örtlichen  Gesundheitsbehörden  (1877),  dieselben  ge- 
halten, die  Situations-  und  Baupläne  der  Schule  zu  prüfen,  überdies  aber 
auch  eine  fortwährende  Controle  über  die  Schulen  zu  üben,  eventuell  nach 
Bedürfniss  Nachschau  in  öfteren  unregelmässigen  Fristen  zu  halten  und 
„fortlaufendes  Protokoll  zu  führen^.  Die  Schulen  rind  hierbei  allen  übrigen 
Objecteu  der  Observation  gleichgestellt. 

^Meine  Herren  !  Es  erübrigt  nur  noch  einige  Worte  bezüglich  dea 
Standes  der  Diu^a  m  uusserdeutscheu  Staaten  hinzuzufügen.  —  Oester* 
reich  hat  seit  dem  Jahre  1878  nahezu  denselben  Weg  ringeschlagen ,  wie 
Deutschland.  In  den  österreichischen  Schaloommisrionen  fungiren  Am^te  als 
ständige  Berather  und  Anfrichtsbehörden  der  Schulen.  In  Italien  sind  die 
Medtei  condotH  diejenigen,  denen  die  Beanfrichtigung  der  Schulen  obliegt. 
Die  Schulhygiene  selbst  liegt  aber  nach  dem  Urtheile  von  Uffelmann 
trotz  derselben  sehr  darnieder.  —  Einen  definitiven  Anfang  mit  einer  conti- 
nuirlichen  Uebcrwachung  der  Schulen  durch  eigens  angestellte  Schulärzte 
hat  neuerdings  Paria  gemacht;  ich  habe  mir  erlaubt,  das  betreffende  Kegleujent 
in  deutscher  Uehersetzung  jüngst  in  der  Viertel jahrsschrift  zur  Puhlicatiuu 
mi  geben.  —  Ueber  die  englischen  Verhältnisse  entnehme  ich  den  jüugsteu 
VeriifrenÜichuugen  von  Weber:  (Verhandlungen  des  dritten  Congresses  für 
innere  Medicin.  Wiesbaden  1884),  die  Angahe,  dass  England  keine  Ton  der 
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Regienmg  angoBtollten  ftrstlioben  Inspectoren  für  Schulen  und  Sohalgebäude 
und  auch  keine  speeiellen  Gesetze  über  Einrichtungen  von  Schalen  hat.  Die 
Schuleu  fallen  einfiMh  iu  das  Gebiet  der  JPvblieBeälthAä  von  1875,  welche 
Regiilationen  Ober  die  Einrichtung  des  Hauaei  hat.  Weber  fOkgt  hinan: 
„Die  UeberwacbuDg  der  Aueftlhning  der  Begniationen  ist  niehtftratlichen 
luspoctoron  anvertoant,  welche  nidit  lie.'onders  streng  sind.  Dagegen  hat 
d:is  Lix'fil  Gormrwenf  Board,  spfciell  der  Theil,  welchen  wir  Oesiiudheifs- 
amt  nennen,  und  welcher  aus  mehreren  ansgozciohneten  Aerzten  bestellt,  die 
sich  ausschliesslich  diesem  Auile  widmen,  die  (Jewohnheit,  das  Ediiration 
Department  auf  Mängel  in  den  Schulen  aulmerksani  /al  machen,  welche  in 
den  Berichten  der  Medical  O/ßccrs  of  Ueaith  bemerkt  werden.  Diese  0/fi» 
eers  qf  Hetäth  halten  es  nftmlich  für  ihre  Pflicht,  auf  die  5ffentiichen  £le- 
mentarschnleu  ihrer  Districte  ihre  Aufmerksamkeit  su  richten.*^  Man  sieht 
also,  dass  hier  eine  Art  freiwilliger  bygienisdier  Ueberwachong  der  Schulen 
statt  hat. 

p Abgesehen  aber  davon  verlangen  in  ihren  neuesten  Poblicationen 
The  Lancet  und  British  medical  Jounial  die  Anstellung  von  eigentlichen 
Schnlärzt«n.  Es  beisst  in  iir.  1233  des  Britisii  medical  Journal, 
16.  August  IS 84: 

In  cur  great  public  schools,  the  medical  supervisiou  of  the  hoys  and 
tbti  sanitary  arrangoments  of  the  boildings  should  be  under  the  absolute 
aad  andivided  oontrol  of  one  medical  officer,  wbo  sbonld  be  responsibte 
to  the  govemors  onlj,  and  independent  of  the  bead  mnster;  while  for  ele» 
mentary  schools  there  sbonld  be  a  staff  of  medical  inspectors  under  tBe 
edncation  departroent,  ranking  with  H.  M.  inspectors  of  schools. 
.Aebnllch  in  The  Lancet,  Nr.  IV,  9.  August  1S84,  p.  224: 

We  believe  there  will  be  provided  in  due  courpe  a  nuich  more 
minute  supervi&ion  of  our  public  schools  hy  an  officer  of  lit  alth  absolutely 
iodependeut  of  and  free  from  the  authority  of  head  niaster,  of  house 
masters,  and  the  governing  authority  of  schoolö,  whatever  it  luay  be;  an 
officer  responsible  to  the  local  sanitary  authority  and  throngh  that  autho- 
rity to  tbe  Local  Government  Board.  At  no  very  distant  time  no  build- 
ing  will  be  permitted  to  be  occnpied  for  school  purposes,  either  private 
or  public,  which  has  not  be«i  inqpectet  and  approved  by  a  public  sanitary 
authority.  We  believe  ever  more  that  this  to  be  desirable  in  the  iutcrcst 
of  the  scboolboys,  and  that  there  should  be  special  and  periodical  in* 
gpectiona  of  all  our  schools,  public  and  private,  by  officers  of  the  sani- 
tary department  of  thn  Local  Government  Bonrd  for  hH  there  funrilions 
in  bygiene  whith  are  fast  passing  out  of  the  sphere  of  the  medical  alten- 
dant  OD  the  sick. 

„In  den  scaudinavischen  Ländern  beg(  gnet  mau  ganz,  ausgezeichneten, 
mit  allen  neuesten  hygienischen  Anforderungen  ausgerflsteten  Schnigebiuden 
und  Scbuleinriditnngen.  In  wie  weit  eine  ftrstllche  Ueberwachung  der 
Schalen  statt  hat,  ist  mir  aber  nicht  mOgliofa  gewesen  nu  erniren     —  Ans 

Nach  einem  mir  vor  wenigen  Tagen  zugegangean  Beriebt  des  Herrn  Dr.  Hertel 
aas  Kopenhagen  bin  leb  im  Stande  mitzatheilen,  dn«s  in  den  Scbnien  Dänemarks  »ehr  eiu- 
gebende  ärztliche  Untersuchungen  der  Schulkinder  statt  hnbe.  Ich  verweise  anf  die  dem- 
nichst  encbeinenden  Uittheilnngen  im  Archiv  für  Kinderbeillcnnde. 

8» 
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Amerika  sind  einheitliche  Einriehtnngen  des  Sobnlweaene  flberhanpt  nicht 
811  berichten.  Ans  einem  Berichte  Ton  Prüf.  Hitchcock  geht  hertor,  dass 

in  (letn  Araherst  College  in  MassachuBetis  cinMediciner  als  Lebrer  angestellt 
ist  mit  folgenden  Verpflichtungen:  1)  Turnunterricht  zu  ertheilen;  2)  den 
Gesundheitszustand  dur  Stiidirfiiden  zu  überwachen;  3)  die  pliysißcho  Seite 
der  Bfieiltanikoit  zu  lehren;  4)  von  Zeit  zn  Zeit  hygienische  Belebrungeu 
zu  geben,  gestützt  nuf  die  I'lemenle  der  Anatomie  und  Physiologie;  5)  der 
botrefl'ende  Lehrer  uiu&b  ein  gt  lnldeter  Arzt  und  der  Gesundheitszustand 
der  Zöglinge  jederzeit  Gegenstand  seiner  besonderen  Aufmerksamkeit  sein. 

„Ee  erübrigt  nnnmehr  nor  noch  naohsntragen ,  dass  ebenso  wie  oben 
schon  gelegentlich  der  Beschlüsse  des  in  Turin  abgehaltenen  hygienischen 
Congresses  erw&hnt  wurde,  der  Wunsch  nach  hygienischem  Unterricht  in 
Lehrerbildungsanstalten ,  uuf  den  Yersammlnngen  unseres  Vereins  in  Nlm- 
berg  und  in  Dresden,  auf  letzterer  in  dem  Vortrage  des  Herrn  Roth,  aua- 
gesprochen  wurde,  und  das?«  in  Bayern,  nach  ISIittlu  ilung  des  Herrn 
Hos  sie  r,  das  Mitiisterinm  für  Schulangelegenheitcn  der  Unterricht  in  den 
Grundprincipu  ii  der  Hygiene  in  Schullehrerseininarien  ,  hciheren  Töchter- 
Bchuleu  und  iu  den  oberen  Classen  der  Volksschulen  achon  seit  dem  Jahre 
1878  eingeführt  habe. 

^Meine  Herren!  Nach  dieser Ueberaicht  über  den  Entwicfcelungsgang, 
den  die  Einf&hningftratlicher  Organe  in  die  Beanfinohtigung  der  Schulen  ge- 
nommen hat,  kann  ich  an  die  mir  gestellte  Frage  definitiv  herantreten. 
Ich  habe  vor  einigen  Wochen  Gelegenheit  genommen,  in  der  Deatschen 
Gesellschaft  für  öffentiiche  Gesundheitspflege  zu  Berlin  meine  SteUang* 
nähme  zu  der  Frage  zu  pkizziren  und  hin  kaum  in  der  Lage,  dem 
damals  Ausgeführten  hier  etwas  Neues  hinzuzufügen.  Im  Wesentlichen 
kann  ich  auf  diese  früheren  Erörterungen  zurückgehen  und  dieselbeu  hier 
recapituliren.  Man  hat  bezüglich  der  Einiuhrung  der  hygienischen  Ueber- 
wachung  der  Schalen  durch  den  Schularzt  drei  Dinge  von  yornherein  zu 
trennen  r 

1.  Ist  diese  Ueberwachung  überhaupt  nothwendig? 

2.  Wie  kann  die  Thätigkeit  des  Schularztes,  falls  sich  die  Nothweudig- 
keit  ärztlicher  Ueberwachung  der  Schulen  herausstellen  sollte,  der- 
artig gestaltet  werden,  dass  sie  für  die  Cultnranfgaben  der  Schule 
nicht  hemmend,  sondern  förderlich  ist? 

3.  Ist  nach  der  angenblickliGhen  Beschaffenheit  des  flratiichen  Stande« 
und  den  vorhandenen  V(  rhftitnissen  in  Stadt  and  Land  die  EinfÜh* 
rang  von  Schuliraten  überhaupt  durchführbar? 

„Die  Antwort  auf  die  erste  dieser  drei  Fragen  wird  von  dem  Ergeh* 
niss  einer  Untersuchung  abhingig  sein,  welche  darthnt,  in  wieweit  die  Ein- 

flüsHO  der  Schule  auf  den  kindlichen  Organismus  derartig  sind,  dass  sie 
überhaupt  dauernd  und  für  dessen  Entwiofcelung  bestimmend  nur  Geltung 

kommen;  denn  Alles,  von  dem  sich  erweisen  Itlsst,  dass  es  in  mehr  oder 
weniger  directcr  Weise  die  pby^^ipr'he  BeschrifPfnlieit  der  Menschen  heein- 
flusst,  gehört,  in  dem  weitesten  binne  des  Bcgntfs  genommen,  nothwendig 
iu  den  Beobachtungskreis  des  Arztes,  —  naturgemiiss  diejenigen  Kintiüsse 
am  meisten  und  am  strictesten,  deren  directeste  Einwirkung  auf  den  mensch- 
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lioh«a  OrganismoB  sa  T«g6  tritt.  —  In  der  Schule  sind  ee  nun  drei  Grnp« 
pen  voa  Factoren,  von  welchen  a  priori  eine  BeeiBflussTinif  ilca  kindlichen 
<  »reranismus  erwartet  werden  kann.  1)  Ohenan  die  äusseren,  b.iulicheii  um! 
technischen  Einrichtungen  der  Schulen.  2)  Die  iuuuren  Kiivrichtungtin  des 
eigentlichen  TTnterrichts  niid  di«  daiuit  in  directester  Beziehung  stehenden 
Ausstrahlungeu  auf  die  häusliche  Beschäftigung  der  Kinder.  3)  Das  Zu- 
SMnmeiMlrömeii  und  Zaaammenlebeii  «iner  grösseren  Gruppe  von  Menschen 
flb«rbanpt  in  einem  abgeschlossenen  Ranme*  —  In  dem  ersten  Augenblicke 
d&rfte  es  sobeinen,  als  w&ren  beittglich  der  ersten  swei  Gruppen  gerade 
die  ftrstlichen  Urtbeile  und  event.  daraus  flieesenden  Befugnisse  am  wenig» 
aten  am  Platze,  dass  vielmehr  in  der  ersten  Gruppe  der  Architekt,  in  der 
zweiten  der  Schulmann  der  eigentlich  competente  Beurtheiler  der  Verhält- 
ni«8e  wäre;  für  dtP  dritte  Gruppe  allenfalls  könnte  die  ärztliche  Function 
als  zweckmässig,  wenn  auch  nicht  nothwendig  sich  zu  empfehlen  scheinen. 
Handelte  es  sich  in  der  Thal,  nur  um  die  rein  objectivo  Reurtlieilung  bau- 
technischer oder  pädagogisch -.technischer  Fragen,  so  wäre  die^e  Ausschei- 
dung ärattieber  Urtbeile  nnd  irstlicber  Function  gewiss  am  PLataet  um  so 
mebr,  ala  bekannt  ist,  dass  der  grosse  Fehler  oft  begangen  ist  und  es  von 
jebcr  an  reofat  bedeutsamen  Uebelo  geführt  bat,  wenn  ärztliche  Eingriffe 
in  rein  teebutsche  Fragen  erfolgten  und  dieselhen  gerade  bei  den  wohl- 
wollendsten und  sachkundigsten  Fachmännern  in  Misscredit  brachten.  Aber 
um  rein  technische  Fragen  handelt  es  sich  hier  durchaus  nicht,  oder  wenig- 
stens  erst  in  zweiter  Linie;  die  erste  wiclitige,  and  nKiassgebende  Frage 
lautet  nicht  dahin,  in  wieweit  die  geuauateu  l'>int ichtungen  technisch 
an  sich  gut  seien,  sondern  in  wieweit  sie  auf  den  kindlichen  Orga- 
nismus zur  Wirkung  komiueu.  lu  diesem  Sinne  ist  diese  Frage  nher 
gwradean  eine  physiologische  und  gehört  von  physiologischen  Gesicbts- 
punkten  toU  nnd  ganz,  ja  durehaua  einaig  in  das  Gebiet  äratlichen  Urthejls. 
So  kann  also  schon  von  vomberein  eine  gewisse  Nothwendigkeit  ftratlioben 
Eingreifens  in  das  Sohulleben  im  Allgemeinen  oonstatirt  werden «  und  es 
muss,  dies  zugegeben,  nunmehr  daran  gegangen  werden,  diese  Nothw  endig- 
keit auch  im  Einseinen  darzuthun  und  neben  diesem  Nachweise  gleichzeitig 
die  Möglichkeit  der  Ärztlichen,  auf  physiologischer  Basis  beruhenden  Th&tig- 
keit  erwicpen  werden. 

„Es  wurde  zu  weit  führen  nncl  ist  an  dieser  Stelle,  wo  volles  Vcrntund- 
niss  für  hygienische  Fragen  viniiundeu  ist,  auch  nicht  uöthig,  darzuthnn, 
wie  bei  der  bekannten  Einwirkung  der  Bodenluft  und  "der  Grnudwasser- 
bescbaffenbeit  auf  die  Bewohner  eines  Hauses  schon  die  Wahl  des  Bodens, 
auf  welchem  ein  Scbulbaus  errichtet  werden  soll,  keine  gleichgültige  ist, 
wie  weiterhin  bei  der  bekannten  Wechselwirkung  awisdien  Beschaffenheit 
des  Baumaterials  und  der  Ventilation  durch  die  Wände,  die  zweckmässige 
Auswahl  des  Baumaterials  durchaus  nicht  gleichgültig  ist  für  die  späteren 
Bewohner  des  zu  errichtenden  Hauses.  Die  Orieutirung  des  Geliäudes,  die 
Beziehungen  zu  den  Nachbargebäuden ,  die  Anlage  der  Treppen,  ferner  die 
Grössenverhältniss^e  der  Käunie,  die  Hohe  derselben,  das  Vcrhiiltniss  zwischen 
Fen^terfläche  und  iiodenÜäche,  die  Art  und  Beschafieuheit  der  Heiz-  und 
TentilationsanUgen,  jedes  im  Einzelnen  und  alles  im  Verein  ist  das  Maass- 
gebende  fftr  die  Einwirkungen,  denen  die  Bewohner  der  Räume  unterliegen. 
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Hier  suDdert  sich  nun  das  rein  technisch  Beste  von  dem  sanitarisch  Besten 
auf  das  Vielfachste ,  und  nicht  selteu  kanu  ohne  Meinuugsanstauach.  der 
beiden  in  Concurrenz  kommenden  Richtungen  bei  dem  besten  Willen  und 
Wohlwollen  das  Verfehlteste  und  später  Unbrauchbarste  zur  Anlage  kommen. 
Lieite  man,  um  nur  «n  Beispiel  ansuffthren,  dem  Teehinker  unter  der 
Forderung  derBesebaffang  bestmöglichster  nnd  ausgiebigster  Tagesbeleoch- 
tung  die  absolut  freie  Wahl,  so  wird  es  gar  nicht  ausbleiben,  dass  die 
Fensteröffnungen  in  den  cinselnen  Zimmern  des  Hanses  so  angelegt  werden« 
dass  bei  jedweder  beliebigen  Orientirung  der  Räume  zum  Gebrauohe,  das 
Liebt  von  mehreren  Seiten  zuströmt;  die  nach  physiologischen  Principien 
verwerflichen  Beleuchtungen  von  vorn  oder  von  zwei  peg'enüberliegendcn 
Seiten  werden  gewiss  nicht  ausbleiben.  Aehnlichea  liesse  «ich  von  den 
Heizanlagen  und  von  den  übrigen  oben  angezogenen  Momenten  sagen.  — 
Weitaus  noch  mehr  trifft  dies  aber  für  die  eigentliche  Ausstattung  der 
Schalräume  zu,  und  hier  wiegen  technische  Missgriffe  um  so  schwerer,  als 
die  Einriehtungsgegenstftnde  noeh  weit  direeter  an  den  Sehulkindem  in  Be- 
siehnng  treten  nnd  sonach  intensiver  anf  deren  Organismus  bestimmend 
eineuwirken  Tennögen«  So  sehen  wir  d«kn,  dasa  so  anscheinend  kleinliche 
Dinge,  wie  die  Farbe  nnd  Bekleidung  der  Schultafeln,  die  Besdiaffenheit 
der  Wandkarten  Ton  hervorragender  physiologischer  Bedeutung  werden« 
gar  nicht  zu  reden  von  den  Subsellien,  deren  normale  Gestaltung  erst  an- 
fing in  richtige  Buhnen  :^n  Ifonimen,  als  einfrehendste  physiologische  Stu- 
dien die  Gesetze  des  normalen  Auirechtsitzens  klar  gemacht  hatten,  Studien, 
welche  bezüglich  des  normalen  Sitzens  beim  Schreiben  und  Lesen  bis  zu 
diesem  Augenblicke  noch  nicht  völlig  zum  Abschluss  gekommen  sind.  In 
der  Erledigung  dieser  einen,  vielfach  verkannten,  und  doch  noch  bis  zum 
heutigen  Tage  gewiss  niebt  vdllig  gewürdigten  Frage,  hat  die  Technik  all- 
mälig  das  Heft  fast  gans  aus  der  Hand  verloren,  sie  hat  bis  anf  Kleinig^ 
keiten  g&nslieh  in  den  Dienst  der  Physiologie  treten  mflssen,  und  da,  wo  sie 
es  versnobt,  eine  gewisse  Unabhängigkeit  und  SelbständigkMt  su  wahren, 
ist  sie  heute  noch  ebenso  wie  fir&her  in  der  Gefahr,  Unbrauchbares  sn  Tage 
zu  fördern.  Meine  Herren,  genug  der  Thatsacben  und  Beispiele  auf  diesem 
ersten  Theile  des  zu  behandelnden  Gebietes.  Wohin  Sie  nnrh  blicken,  sehen 
Sie  geradezu  tlie  Onmöglichkeit  einer  normah-n  Gestalt uug  ohne  die  sach- 
kundige physiologische,  die  ärztliche  Beihülfe;  auf  diesem  Theile  wird  aber 
auch  thatsächlich  die  Nothwendigkt  it  einer  ärztlichen  Ueberwachung  kaum 
mehr  bestritten.  *Alle  früher  erwähnten  Verordnungen  aller  Staaten  kom- 
men darin  flberein,  dass  eine  ftnrfUche  Gontrole  der  jfonplüue,  der  Pl&ne 
fOr  Sehuleinrichtungen  etc.  nothwendig  sei. 

„Wenn  wir  uns  nun  den  Faetoren  der  sweiten  Gruppe,  den  Einflfissen 
des  eigentlichen  ünterrichtswesens  auf  den  kindlichen  Organismus,  sawen* 
den,  so  ist  zwar  nach  vielen  Riebtungen  der  Nachweis  der  Nothwendigkeit 
ärztlicher  Mitwirkung  nioht  schwierig.  Niemand  kann  heute  mehr  be- 
streiten ,  dass  die  strenge  Durcliführung  der  Schulpflichtigkeit ,  ohne 
Individualisirung  in  den  zur  Schule  herangezogenen  jüngsten  Alters- 
stufen, von  früli  an  zu  den  ernsten  Schädigungen  der  Gesundheit  der 
fehlerhafter  Weise  unter  das  Gesetz  gestellten  Kinder  führen  kann.  Auch 
dass  Fehler  in  der  Aenderung  der  Schulpläoe,  die  üeberzahl  der  Unter- 
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richtsstmiden  Qherhaapt«  das  Aufelnandcrdrängen  vitiler  Sitsstunden,  dass 
das  ZasanimendräQgeD  von  Unterrichtsstunden,  welche  eine  exclusive  gei- 
stige Anstrengunpf  erheischen,  dass  endlich  eine  fehlerhafte  Verth'Mluii!:?  oder 
geringe  Ausdehnung  der  Erholnntrspausen  für  den  kindlichen  Orgauiamus 
auf  diü  Dauer  nachtheili^  werden  können,  wird  kein  verstandirfer  Pädaf?oge 
heute  leugnen.  Dasselbe  gilt  lür  die  Anweoduug  <ier  h<iu»lichen  Arbeiten, 
dasselbe  für  eiaselne  zur  eigentlichen  Schuldisciplin  gehörige  Einrichtungen, 
lilr  Seholstraffln  «t«.  Und  doch  mnas  man  zugestehen »  dass  auf  keinem 
Theile  det  ganien  Gebiete«  ein  ZngeatftndniM  fftr  ftratliohes  Eingreifen  von 
Pädagogen  nnd  Behörden  schwieriger  an  erringen  ist,  als  hier,  wo  die  Interna 
des  Unterrichts  in  Frage  kommen.  Bio  Ursache  fQr  diese  Erscheionng  liegt 
dariut  dast  einmal  das  Abgrenaen  awisohw  Erianbtera  oder  sogar  Erspriesa* 
lichcm  und  Nachtheilifrem  üherau?  schwierig  ist,  und  die  absolute  natur- 
wissenschaftliche S'lchprheit  in  dem  Alnv  ir.'"('n  dr  ii  Ar:d  veiläsat,  drr  in  vielen 
hier  einfchlägigen  ragea  noch  keineswegs  aul  sicbertmi  Boden  steht,  sodaun 
aber  auch  ,  weil  der  Pädagoge  durch  Eiuschränkaug  seiner  Vollmachten  in 
Conflict  gebracht  wird  mit  der  eigenen  Uoberzeugung ,  dem  Geiuhl  der 
Pflicht,  durch  mögUehat  ToHkonmene  Entwiekelnng  Ton  Oeiit  nnd  Gen&th 
der  ihm  a&Tertranten  Kinder,  die  ihm  h«lige  Bernie*  nnd  Cnltumiieaion  sa 
erlBllen.  Iah  habe  tchon  in  meinem  Handbuch  der  Schulhygiene  auadrflck« 
lieh  henrorgehohen,  ^dass  die  Hygiene  in  den  Fragen,  welche  sieb  auf  den 
eigentlidum  Unterricht  besiehen,  ihre  Competenz  gegenüber  denjenigen 
Forderungen ,  welche  seitens  der  Erziehung  aufgestellt  sind,  und  zur  Durch- 
führung gebracht  werden  müssen,  wohl  ahzuwSgen  habe",  und  ich  freue 
mich,  constatiren  zu  können,  dass  auch  die  preussiscbe  wissenschaftliche 
Depatation  für  das  Medicinalwesen  dieser  Auffassung  im  Wesentlichen  bei- 
getreten ist;  auch  sie  beäudet,  dass  „eine  einigcrmaasseu  geuügeude  Lösung 
dw  EinseUragen  (bezüglich  der  Dauer  der  Sdiul-  nnd  Arbeitsaeit)  TOm 
medieiniseben  Standpunkte  allein  sdiwerlicb  gefunden  werden  kOnne;  daan 
gebflre  die  Mitwirkung,  nnd  «war  die  entscheidende  Mitwirkung  der  Päda- 
gogen". 

„Wenn  dies  nun  aber  offen  und  geradeaus  zugestanden  werden  rouss, 
so  bleibt  auf  der  anderen  Seite  ebenso  sicher  die  Thatsache  bestehen,  dass 
die  ftntlicbe  Mitwirkung  selbst  bei  den  Intemis  dss  Unterrichts  nicht  mehr 
aiisgesehlossen  werden  kann.  Wenn  in  der  That  durch  die  oben  angefahr- 
ten Momente  beim  Unterricht  Schädlichkeiten  eingeführt  werden  können, 
welche  sich  in  dem  kindlichen  Organismus  abspiegeln,  so  bleibt  kaum  etwas 
Anderes  übrig,  als  dass  bei  der  Festsetzung  der  Bestandtheile  des  Unter- 
richts ,  also  der  Unterrichtspläne ,  die  ärztliche  Mitwirkung  herbeigc:^ogen 
wird,  und  daes  weiterhin  da,  wo  bisher  eine  genügende  Ertahrung  über  das 
Maass  des  Nützlichen  und  den  Beginn  des  Schädlichen  noch  nicht  vorliegt, 
durch  &rztliche  Mitwirkung  dieses  Maass  allmälig  festgestellt  wird. 

„Am  energischsten  spricht  sich  in  jüngster  Zeit  Baumeister  in 
dieser  Frage  aus.  Ka  heisst  bei  ihm  (s.  diese  Vierteljahrsschi  ift ,  Bd.  X?, 
p.  448):  Der  öffentliclie  Unterricht,  mit  Ausnahme  der  Volksschule,  ist  bis 
jet2t  ein  allseitig  verschlossenes,  in  unbeschrankter  Gewalt  der  Fachleute,  d.h. 
der  Philologen,  befindliches  Gebiet.    Während  der  Richter  iu  den  SchöUea 
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uud  Geschworenen,  der  Verwaltungsbeamte  in  dcn  Bezirksräthen  den  aus* 
gleichenden  nnd  ergänzenden  Gegensatz  findet,  während  für  viele  andere 
wichtige  Interessen  das  Laicnelement  zar  Theilnahme  an  den  Aufgaben  des 
Staates  berufen  wird,  ist  der  Gymnasiumsdirector  einsam  anf  der  Höhe  seiner 
iuchlic:hen  Autorität  geblieben.  Kein  Mensch,  der  sich  einem  specielleu  Beruf 
mit  seiner  ganzen  Arbeitskraft  hingiebt,  wird  sich  vor  gowissen,  ans  der 
auferlegten  Lieschraukuag  erwachsenden  Einseitigkeitea  schützen  können, 
am  wenigsten  der  Lehrer,  welchem  in  seinem  amtlichen  Wirken  nur  das 
nachgiebige  oder  mm  Widerstand  nnbereelitigte  Material  der  Jugend  gegcn- 
flberstebt.  Ein  treffliobes  Correctir  hiergegen  wäre  eine  Sobnleommiseion 
▼OD  Mitgliedern  ans  bftrgerlieben  nnd  arstUehen  Kreisen.  Der  Wirknnge* 
kreis  würde  wesentlich  umfassen :  allgemeine  Aufsicht  über  Unterricht, 
Schulzucht  und  Gesundheitspflege,  Genehmigung  für  schwere  Strafen,  ins- 
besondere für  den  Ausschluss  von  Schülern,  gutachtliche  Mitwirkung  bei 
Anstellung  und  disciplinärer  Behandlung  von  Lehrern,  Auswahl  von  Schnl- 
requisiten,  Anzeige  walir^ijenoramener  Missstände.  Namentlich  wäre  der 
zuletzt  geiiaunti-  Punkt  wichtig,  indem  die  Sdinlcoinmission  ein  lebendiges 
Bindeglied  «ein  würde  zwiöcheu  der  Schule  einerseits,  der  Oeffentlichkeit 
und  der  Familie  andererseits,  welchen  gegenwärtig  eine  solche  Vennitte' 
lang  gänslicb  fehlt.  Die  Eütem  scheuen  sich  bekanntlicb  nnd  begreiflieb, 
mit  Klagen  gegen  einen  Lehrer  hervorzutreten,  weil  sie  die  Vergeltnng 
fOrchten ,  welche  in  unbeikömmlicber  Weise  Ton  dem  Angescboldigten  an 
ihren  Kindern  geübt  werden  kann.  Oder  es  werden  Denundationen  gemacht, 
am  schlimmsten  solche  in  der  PrcBse,  unter  schwerer  Schädigung  der  Schule, 
besonders  der  Lehrerantoritat,  Den  Mitgliedern  einer  Schulcommission 
dagegen  werden  erfahrunt'sniiissig  Beschwerden  wohl  anvertraut,  und  kann 
dann  für  loyale  P^rledigung  gesorgt  werden.  Die  Betheiligung  des  Laieu- 
elements  wird  daher  sicherlich  das  gegenwärtig  vielfach  erschütterte  Ver- 
trauen zur  Leitung  der  Schule  kräftigen,  das  Verstünduiss  für  die  Zwecke 
uud  Bedürfnisse  der  Schule  fördern,  den  isolirten  Fachmann  dem  Volke 
wieder  naher  bringen. 

„Indem  die  ▼orstehenden  Erörtemngen  meines  Eraditens  den  Nutsen 
▼on  Schulcommissionen  einleuchtend  darlegen,  ist  auf  der  anderen  Seite  die 
Beeorgniss  nicht  unerwähnt  an  lassen,  dass  es  swischen  Fachmännern 
und  Laien  leicht  zu  Reibungen  konunen  könne,  in  welchen  schliesslich 
der  Laie  unterliegt,  somit  vergeblich  dasitzt.  Allerdings  pflegt  gerade  bei 
Schulmännern  das  Bewusßtsein  der  Unfehlbarkeit  stark  ausgeprägt  zu  sein, 
und  der  Laie  gegenüber  dem  Anspruch  einer  Bolchen  „Autorität"  einen 
schweren  Stand  zu  haben.  Aehnliches  ist  aber  in  allen  gemischten  Cora- 
raissioneu  mehr  oder  weniger  der  Fall,  und  sollte  von  der  besprocheuen 
Einrichtung  um  so  woniger  abhulteu,  als  sich  dieselbe  in  beschränktem 
Umfang  bereits  bewftbrt  hat  In  bestimmten  wirklieben  Faohfragen  pflegt  der 
Laie  sich  willig  nntemordnen,  in  allgemein  oultureljen  Fragen  aber  braucht 
er  sieh  eben  nicht  als  Laie  anzusehen,  sondern  als  Glied  seiner  Kation, 
welche  denn  doch,  trots  des  bekannten  Rufes  der  Deutschen,  glücklicher- 
weise noch  nicht  Ton  lauter  Schulmeistern  regiert  wird.  Von  diesem 
Moment  werden  wir  nun  noch  zu  einer  weiteren  Ausdebnnng  der  Frage 
von  der  Mitwirkung  der  Laien  im  Schulwesen  geleitet* 
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„Es  giebt  woU  kanm  eiiiGttbi«t  des  öfifentlicben  Lebenst  welches  einem 

so  allgemeinen  IniereBBe  begegnet  wie  das  Schulwesen.  Keines  greift  so 
tief  in  das  Privat-  und  Familienleben  ein,  keines  ist  andererseits  so  wichtig 
für  das  gcistigf»  (^rd(  ihen  dos  ganzen  Volkes.  Und  doch  ist  von  diesem 
Gebiet  nur  die  Eiementarsciiule  Gegenstand  gest  tzgtliorischer  Mitwirkung 
der  Volksvertretung,  die  Mittelschule  aber  bisher  lediglich  durch  Behörden 
ngiert.  Auf  Klagen  und  WünschOf  welche  gelegentlich  der  Budgetberathuug 
iD  eilen  Landtagen  geftnesert  worden,  iet  der  Tenor  der  böflidien  Antwort 
nv  sn  oft  ein  ignoratis  gewesen,  während  bei  wichtigen,  doch  auch 
spedello  Kenntniwe  erfordernden  Intereeeen  der  YolkswirthBchaft,  der 
Jostia  n.  8.  w.  Laien  zur  Mitwirkung  an  der  hOcbeten  entscheidenden  Stelle 
berufen  sind  und  herzhaft  mitstimmeu.  Uebor  jeden  Pfennig  Stenern  flbt 
die  Volksvertretung  Controle,  aber  die  weit  kostbareren  Güter,  unsere 
Kinder,  müssen  ohne  ein  geregeltes  Recht  des  Einflusses  den  ,,Fnchmäu- 
nem"  überlassen  werden.  Fs  hat  wohl  des  übergrossen  liespüctcs  der 
Deutschen  vor  Schnl«*n  und  (r(  lehrten  bedurft,  um  ein  so  unnatürliches 
Verhältnis^  hin  in  uuäure  Tage  aulreuht  zu  erhalten.  Erst  jetzt  treten  in 
Heesen  und  in  Baden  die  ersten  Merkmale  einer  Correetnr  hervor.  iCdge 
man  aich  nidit  einsdiüchtem  lassen  dnreh  die  Behauptung,  über  die  Frage 
der  Bildong  yerstinden  nur  Sehqlmlnner  sn  entseheiden.  Wir  alle  sind 
dazu  mit  bemfen,  sofern  wir  wenigstens  naeh  höherer  Bildung  streben  oder 
sie  besitzen,  und  als  Väter  wollen  wir  die  uns  gebührende  Verantwortung 
für  Wege  und  Ziele  der  Jngendbildung  nicht  abwerfen.  Auf  die  „Forde- 
dpmngcn  der  Cultur"  berufen  sich  freilich  heutzutage  alle  Parteien,  auch 
diejenigen,  welche  der  sittlichen  und  der  iutellectuellen  Barbiirei  zutreiben, 
aber  werden  die  Schulmänner,  sv»sveit  ch  an  ihnen  liegt,  einer  solchen 
Zukauft  nicht  freudiger  und  wirksamer  entgegenarbeiten,  wenn  sie  den 
geistigen  Halt  an  den  Laien,  an  der  Yolksrertretung  besitaen?  Und 
schlimmsten  Falles  haben  wir  uns  in  nnheilYoUe  Beschlflsse  an  ergeben, 
beim  Sobulwesen  so  gut  wie  bei  anderen  öffenfUohen  Fragen,  weil  wir  eben 
Glieder  unseres  Yolkee  sind.**  —  Soweit  Baumeister. 

„Nach  meiner  Auffassung  kann  aber,  wie  die  Sachen  augenblicklich 
lietren,  den  Pädagogpn  eine  gewisse  Mitwirkung  der  Aer/tc  an  dieser  Stelle 
nur  lieb  Rein,  denn  bei  Frfüllung  der  Aufgabe  wird  dem  Arzt  das  Studium 
der  als  echte  Sc!iul krankheiten  beschriebenen  Kraukheitaforraen,  die  Unter- 
suchung ihrer  Abhängigkeit  von  Schuleiuliüsaen  obenan  zufiiiieu ,  und  hier 
raOffnet  sich  nunmehr  dasjenige  Gebiet,  in  welchem  verständige  Pädagogen, 
eingedenk  des  alten  »Mens  sana  in  oorpore  sano",  die  ftrstliche  ThAtigkeii 
gewiss  nur  als  UnterstAtsungsmittel  fltr  die  eigene  Berufsarbeit  mit  Freuden 
werden  begrüssen  kftnnen,  wobei  noch  der  Vortbeil  erwächst,  dass  die  ein- 
gehende und  SOl^fUtige  Forschung  im  Stande  sein  wird,  die  Schule  und  das 
Unterrichtswesen  an  vielen  Stellen  von  Vorwürfen  zu  befreien,  die  denselben 
von  Gfedankenlosen  und  nur  nach  dem  post  hoc  ergo  propter  hoc  urtheilenden 
Meuschen  ohne  Weiteres  gemacht  werden.  Was  auch  immer  an  üeberbür- 
dnngszeichen ,  Kopfschmerzen,  NaHeublutt  u  ,  KurzHichtipfkeit,  an  Verkrüm- 
mungen der  Wirbelsäule  und  all  den  übrigen  unter  den  Schnlkrankheiten 
aufgeführten  Krankheitsformen  bei  Kindern  vorkommen  mag,  so  wird 
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immerliin  erat  die  sorpföltige,  von  Aerzten  geführte  Euqiu'te  und  eine  um- 
fasse mie  rinrcbaiis  wissenschaftliche  Statistik  das  Maass  der  Verwhuldang 
der  Schalen  an  diesen  liebeln  festzustellen  haben. 

„Nun,  Herren,  wenn  ieh  auoh  fib«neugt  davon  bin,  daas  es 

fehlerhaft  iat,  wenn  Aerzte  in  Dingen  «ur  Enlacheidung  herbeigezogen  wer- 
den, die  ausserhalb  der  Möglichkeit  eines  wissenschaftlich  absolut  sicher  za 
begründenden  Urtheiis  liegen,  und  dies  wäre  bezüglich  der  Frage,  was  man 
Kindern  in  bestimmter  Altersötule  an  geistiger  Arbeit  ziiniuthen  kriuae,  der 
Fall,  60  muss  ich  duch  sageu,  dasa  ich  nicht  eiuseheu  kauu,  warum  nicht 
Schulvorsteber  und  Aerste  in  der  Feetstellaog  der  Schulplftne  eto.  so  sieb 
tbeflen  soUem,  dass  der  Pädagoge  vom  Arxt  den  Rath  einholt,  ob  nicht  das 
Eine  oder  Andere  in  der  Masse  und  Anordnang  des  Lernstoffes  das  geeignete 
Maass  fibersohreite.  Nur  berathend  soU  ja  der  Arst  sein,  nnd  wenn  nnter 
gemeinsamer  Berathung  nach  den  allgemeinen  Normativbestimmungen  der 
Regierung  für  die  einzelnen  Schulen  die  Pläne  entworfen  sind,  würde  es  jft 
immer  bei  den  höheren  Behörden  .stehen,  die  so  festgestellten  Plane  einem, 
von  PädagoLT^'n  und  höher  gestellten  Aerzten  zuaammengefletzten  Käthe  zu 
einer  nochuiiiiigen  Correction  zn  unl - 1  lireiten.  Eine  solche  Einrichtung 
wurde  bicher  dazu  beitragen,  ebensowohl  die  heissspornige  üeberstürzung 
von  Pädagogen,  wie  diejenige  von  naturschwärmenden  Aerzten  im  Zaume 
SU  halten,  wOrde  endlieh  im  Pnblionm  wesentlich  da^u  beitragen,  die  Benn- 
mhignng  wegen  Ueberbftrdnng  an  beseitigoi, 

„Indem  ich  mich  der  dritten  Gruppe  der  oben  erwähnten  Schädlich- 
keitsfactoren zuwende,  kann  ich  mir  an  dieser  Stelle  wohl  ersparen,  den 
Nachweis  sn  ftkbren,  4ass  eine  Benachtheiliguug  der  Gesondhrnt  dnrch  das 
Zosammensein  vider  Personen  auf  einem  Bavme  mAglioh  ist,  nnd  daas  diese 
Möglichkeit  um  so  nfther  liegt,  je  mehr  sich  diese  Personen  in  einer  gewis- 
sen Prädisposition  zu  gewissen  Erkrankongen  überhaupt  befinden.  Diese 
Prftdisposition  ist  aber  für  contagiöse  Krankheiten  bei  Schulkindern,  ins* 
besondere  der  jüngeren  Altersstufen,  in  ausreichendem  Maassc  vorhanden. 
Sonach  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  eine  ärztliche  Controle 
unter  solchen  Verhältnissen  direct  geboten  ist,  und  zwar  um  so  mehr,  je 
mehr  sich  herausstellt,  dass  Uebertragungcu  zu  einer  Zeit  stattfanden,  wo 
die  Krankheiten  noch  keineswegs  vollkommen  entwickelt  sind,  sondern  sich 
noch  in  4em  Stadiam  der  ersten  Entwiekslnng  befinden;  so  ist  es  bekannt, 
dass  die  Verbreitung  der  Masern  durch  den  MasenischnnplSsn  statt  hat, 
längst  befw  «in  eigentliches  Masemezanthem  snm  Ansdradc  gdrommen 
ist;  ähnlich  ist  das  VerhAltniss  beim  Kenohhusten,  und  wahrsobeinlich  auch 
bei  der  Diphtherie  nnd  dem  Scharlach.  Wer  wird  leugnen  wollen,  daas 
hier  ein  geschultes  und  geübtes  ärztliches  Auge  Gelegenheit  halien  dürfte, 
Unhell  zu  verhüten,  und  doch  gestehe  ich  offen,  dass  gerade  an  dieser  Stelle, 
wo  die  eigentliche  Domäne  der  ärztlichen  Wirksamkeit  in  der  Schule  zu 
liegen  scheint,  letztere  völlig  illusorisch  wird  ohne  die  thätige  und  sach- 
verständige Mitwirkung  der  Lehrer.  Bei  dem  Maass  von  Thätigkeit,  wel- 
ches dem  Ante  in  der  Schule  überhaupt  wird  sugemessen  werden  können^ 
ist  es  £sst  nnmAglich,  daas  er  auch  nur  su  einem  kleinen  Theile  die  Ueber- 
tragungsqaeUe  Tcrstopfen  kann,  weil  er  die  Kinder  ja  nnr  fOx  Minuten 
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sieht.   Hier  ist  der  Lehrer,  welah«r  die  Kinder  etnndeiilang  unter  Aug^a 

hat,  ihr  Aassehen,  ihr  Naturell  kennt,  sonach  auch  etwaige  Veränderungen  in 
ihrem  West-u  beobachtet,  vielmehr  im  Staude,  prophylactisch  einzugreifen, 
als  der  Arzt.  Der  Arzt  wird  in  vielen  Fällen  nur  dazu  beitragen  können, 
dem  Lehrer  in  den  2U  treifeudcu  MaafiBUübuieu  zu  Hülfe  zu  kommen  und 
demselben  etwa  die  richtige  Directive  zu  geben. 

gGerade  hier  ist  also  eine  gewisse  Kenntnisa  nicht  nur  hygienischer 
Thateftoben,  eondeiB  «neb  derjenigen  firaoheinuDgen  am  ündlioben  Org»- 
1U8III1IS,  welobe  in  den  An&ngeaiadien  infectiaMr  Krankheiten  in  Tnge 
tieten,  Ükt  den  Lehrer  sehr  wUnBohenewerth.  Nenerdinga  und  Abrigene 
gerade  Aber  diese  Dinge  seitens  des  Herrn  Ministers  der  geistlichen,  Untere 
richts-  und  Medicinalangelegenheiten  und  des  Herrn  Ministers  des  Innern  in 
PreoRsen  sehr  wichtige  Bestimmungen  getroffen  werden*  In  der  betreffen* 
den  Verordnung  vom  14.  Jnli  1884  heisat  ea: 

1.  Zn  den  Krankheiten,  welche  vermöge  ihrer  Ansteeknngtfilhigkeit  be- 
aondere  Vorschriften  für  die  Schulen  nöthi^'  nmcheii,  gehören: 

n)  Cholera,  Ruhr,  Masern,  Röthein,  Seharlach,  Diphtherie,  Pocken, 

Flecktyphus  nnd  Rückfallfieber, 
b}    önterb'ibstyphus ,   contagiöse  AngenentzÜndnng,  Krät/f^  und 
Keucbhusten,  der  letztere  sobald  und  so  lange  er  krampfartig 
auftritt. 

2.  Kinder,  welche  an  einer  in  Nr.  la  und  b  genannten  ansteckenden 
Krankheit  leiden,  aind  tooh  Beanche  der  Schule  auasuaehlieaaen. 

3.  Dae  Oleiebe  gilt  von  geaunden  Kindern,  wenn  in  dem  Hauaatande, 
welebem  aie  angehören,  ein  FaU  der  in  Nr.  la  genannten  Krank- 
heiten vorkommt;  es  müaate  denn  Ärztlich  beaeheinigt  werden,  dass 
das  Schulkind  durch  ausreichende  Abaondemng  vor  der  Gefahr  der 
An«tpfknnp;  geschützt  ist. 

4.  Kinder,  weiche  gernüsa  2  und  3  vorn  Reh  ulbf  such  ausgeschlossen 
sind,  dürfen  zu  deirist-lben  erst  dann  wieder  zugelasBen  werden,  wenn 
entweder  die  Gefaiir  der  Ansteckung  uuch  ärztlicher  Bescheinigung 
für  beseitigt  anzusehen ,  oder  die  für  den  Verlauf  der  Krankheit 
eriabrungamäaaig  ala  Regel  geltende  Zeit  abgelaufen  iat 

5.  Ffir  die  Beebaehtung  der  unter  Nr.  2  bia  4  gegebenen  Voraohriften 
let  der  Yorateher  der  Schule  (Direetor,  Bector,  Hauptlehrer,  erater 
Lehrer,  Vorsteherin  etc.),  bei  einclassigen  Schulen  der  Lehrer  (Leb* 
rerin)  verantwortlich.  Von  jeder  Ausschliessung  eines  Kindes  vora 
Schulbesuch  wegen  ansteckender  Krankheit  —  Nr,  2  und  3  —  ist 
der  Ortapolizeibehörde  sofort  Anzeige  zu  macheu. 

„Mau  dieht  ans  diesen  Paragraphen,  wie  die  höchsten  Behörden  awar 
eine  ftrztliche  (Jeberwachung  der  Schulen  durch  den  Arzt  nicht  annehmen, 
indess  die  ärztliche  Function  neben  derjenigen  der  Schulvorstände  ausdrück- 
licli  7ur  Geltnng  bringen.  Noch  dentlicher  tritt  dies  zu  Tage  in  dem  Para- 
graphen 5i,  welcher  von.  der  Schliessung  der  Schule  handelt.  Wfir  kommen 
alsbald  auf  denselben  zurück. 

„Die  ärztliche  Function  iöt  übrigens  auf  diese  Thütigkeit  an  dieser  Stelle 
niebt  beaohrftnkt,  vielmehr  treten  hier  neue  Aufgaben  an  den  Arst  heran, 
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dahin  gehend,  die  biaber  fihprliftupt  nocb  nic)it  nufgeklärten  Fragen  f?pr  Art 
und  Weise  der  Ucbertragung  von  lüfectioDskrankheiten  in  nnd  durch  die 
Schule  zur  Eotscbeidung  zu  bringen.  Noch  fehlt  uhr  hier  die  })ositive 
wissenBchaftliche  Erkeuntniss;  insbesondere  ist  die  Frage,  in  wie  weit  die 
Uebertragnng  durch  gesunde  Mittelspersonen  statthaben  kann,  noch  durchaus 
in  der  Dieciusion,  und  doch  hängen  von  ihrer  definifiTen  Eniacheiduug  die 
legi«UtorifeheaMaMBiiAhmeii  ab,  die  sa  treffen  sind,  insbesondere  besagUch 
der  Znlassnng  anr  Schale  von  Kindern,  in  deren  Familien  Erkrankungen  an 
acuten  Infeotionskraakheiten  yorgekommen  sind«  Könnte  es  doch  fast 
Bcbeincn,  wenn  man  die  jücgäton  Publicationen  von  Kersohensteinar 
über  den  Gegenstand  verfolgt  ,  als  sei  man  in  der  Frage  zn  rigoros  vor- 
gegangen. Wie  man  sieht,  wurde  sich  hier  an  die  ärztliclie  Ueberwachungs- 
thätigkeit  gleichzeitig  ein  Stück  ärztlichen  Forschen-s  anknüpfen,  und  gerade 
ein  solches  Stück,  bei  welchem  Lehrer  und  Arzt  gemeinschaftlich  thäti^ 
sein  können. 

«Wie  dem  allem  non  anoh  sei,  so  geht  wohl  mis  der  ganaen  Summa 
Ton  Auaffthrungen  hervor,  dass  die  Aratiiohe  Mitwirkung  som  Zweck  der 
hygienischen  Ueberwachung  und  die  damit  Hand  in  Hand  gehende  Ätio- 
logische Forschung  in  der  Schule  nicht  entbehrt  werden  kann.  Ich  habe 
mich  nach  diesen  Erwägungen  veranlasst  gesehen  den  ersten  Theii  meiner 
Sfttae  aufsusteliea. 

1.  Troti  der  vielfachen  Yerbesserungen,  welehe  sowohl  die  iusserm 
Einrichtungen  der  Schulen,  wie  auch  die  Gestaltung  des  Unterricht«- 
Systems  er&hren  haben,  gehen  noch  Schädlichkeiten  aus  dem  Schul- 
besuch hervor,  welchen  der  kindliche  OrganiBmus  unterworfen  ist. 

2.  Di*'  Frfirrp  der  Verbesserungen  ist  ans  diesem  Grnnde  keine  rein 
tecbiuHrlie,  von  Architekten  und  Pädagogen  2U  lösende,  sondern  in 
hervon Hgender  Weis«  eine  physiologische. 

3.  Daher  gebührt  dem  Ar^te  eine  Stellung  bei  der  Entscheidung  der 
Yerbesserungen,  welche  beafiglich  der  äusseren  Einrichtungen  der 
Schulen  und  des  Unterrichtssystems  einanffthren  sind. 

„Ich  wende  mich  nunmehr  der  zweiten,  oben  gestellten  Frage  zu: 
Wie  kann  die  Thntigkeit  des  Schularztes  gestaltet  werden,  um  nicht  die 
Culturaufgabe  der  Schule  zu  hemmen,  sondern  sie  zu  lörderuy  Zuiuiciist 
ist  hier  die  Frage  an  beantworten,  ob  die  äratliohe  Ueberwachung  der 
Schule  eine  continuirliche  sein  müsse,  oder  ob  aeitweilige,  in  gewissen  Zeit- 
rlumen  ausgeführte  ärstliche  Schulvisitationen  dem  in  Aussicht  genomme- 
nen Zwecke,  der  Beseitigung  der  Schädigung  der  Gesundheit  der  Schul* 
kinder  durch  die  Schule,  gcnt\gen.  Schon  die  Thatsache,  dass  die  der  Schule 
zugeschriebenen  Uebel,  mit  Ausnahme  der  Infectiont;krankheiten,  chronische, 
langsam  nnd  stetig  fich  entwickelnde  und  fortschreitende  sind,  miiPHte 
darauf  hinführen,  denselben  durch  ein  ebi'nso  stetiges  und  dauernd  wirk- 
sames Mittel  entgegenzutreten;  hier  kommt  ein  einfachejs,  in  der  ärztlichen 
Praxis  ebenso  wie  in  allen  Lebeusverhättnisseu  geübtes  Priucip  zur  Geltung. 
Ich  konnte  sonach  der  Forderung  zeitweiliger  Schulvisitationen,  wie  Falk 
(dessen  hohe  Verdienste  um  die  ganie  Schulfrage  übrigens  durch  die  viel- 
fischen Bestrebungen  und  Arbeiten  der  letalen  Jahre  etwas  in  den  Hinter* 
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gruud  gedrängt  erscheinen,  die  aber  bervorzuhubeu  ich  au  dieser  Stelle  für 
meine  besondere  Pilicht  halte)  dieselben  forderte«  nicht  beistimmen,  sondern 
muäste  mich  für  eine  continuirliche  hygienische  Ueberwachoug  der  Schulen 
aoMpreohen«  Wu  kann  ei  bei  d«r  rapiden  Zunahme  der  Komichtigkeit 
der  SehuUdifder  nfitien,  wenn  balbjftkrige  Yiaitationeu  den  Fortediritt  oon- 
statiren  und  eret  dann  die  demeelben  sn  Qmade  Hegenden  Uebehrtinde 
beeeitigt  werden,  was  bei  den  ebenso  stetig  anfoetendea,  aber  je  nach  den 
Individuen  weehselnden,  anderweitigen  Anomalieen«  wie  Kopfschmerzen, 
Nasenblutungen  etc.;  insbesondere  leidet  unter  den  vereinzelten  Visitationen 
die  Beaufsichtig^ung  und  UelfTwachung  des  einzelnen  Schulkindes,  und 
gerade  bei  der  Schule  hat  jedes  Individuum  volle  Berechtigung  der  Rück- 
sichtsnahme.  Ueberdies  ist,  wie  ich  iu  meinem  Buche  betout  habe,  nicht 
ausgesühlosseu,  dass  bei  den  vereinzelten  Schulvisitationen  der  beaufsichti- 
genden Sanitätsbehörde  Sehftdliohkeiten  entgehen  oder  gar  kOnetlidi  yw 
borgen  gehalten  werden,  welehe  nonmehr  Zeit  haben,  ihren  deletftren  Ein* 
floae  anf  Hagere  Daner  hin  aar  Geltnng  in  bringen.  Wirklich  nntibringend 
und  wirksam  wird  also  nur  die  dauernde  stetige  Controle. 

„Wird  dieses  Princip  einmal  angenommen,  so  gliedert  sich  die  Th&tig* 
keit  des  Schularztes  in  folgender  Weise.  Man  wird  zu  unterscheiden  haben 
zwischen  einer  Art  von  PXtr.iordinarium  der  Thätigkeit  und  pinera  Ordi- 
narium  derselben.  Zu  erstereui  rechne  ich  diejenigen  Functionen ,  welche 
der  Arzt  nur  ausnahmsweise,  vielleicht  überhaupt  nur  ein  einziges  Mal  in 
Beinern  Wirkungskreise  zu  erfülleu  hat;  hierher  gehört  also  die  sanitäre 
Benrtheilong  eines  Bangmndee  fAr  eine  nen  lu  erbauende  Schule,  der  Ban- 
pläne  and  der  AuMtattongaeinriehtungen,  hierher  wflrde  ferner  gehören  die 
ftrstliehe  Unteranchnng  nnd  Beortheilnng  besonderer  nad  ansnahmsweis  m 
Tage  getretener  Schädlichkeiten  in  einem  schon  Iftagere  Zeit  hindurch  in 
Oebranch  stehenden  Schulgebäude,  die  Nachforschung  nach  den  UrMcben 
einer  plötzlich  hereingebrochenen  Epidemie  a.  s.  f.  In  dem  Ordinarium  der 
Thätigkeit  lassen  sich  weiterhin  zwei  Gruppen  von  Functionen  unter- 
scheiden, die  erstere  diejenige  Thätigkeit  umfassend,  welche  nur  nach 
gewissen  längeren  Zeiträumen  für  den  Arzt  wiederkehrt,  diu. letztere  die- 
jenige, in  deren  Ausübung  er  alltäglich  betheiligt  ist.  Zur  ersteren  gehört 
die  ftrstiiche  Controle  der  Ton  dem  Schnlvorstende  anf  gestellten  Sehnlpläne, 
die  Beihftlfe  bei  der  Aofnahme  nener  Schnlkinder,  die  Feststellnng  des 
GesnndbeitssQstandes  derselben,  mit  besonderer  fierüeksiehtignng  der 
Leistungsfähigkeit  der  Augen  und  Ohren,  femer  die  Hand  in  Hand  damit 
gehende  Anpassung  der  Schulbänke  u.  s.  w. ;  zu  der  letzteren  endlich  w&rde 
der  alltäglich  sich  wiederholende  Besuch  der  Schulclassen  wShrend  des 
Unterr  ichtes,  mit  Ausübung  aller  damit  in  Verbindung  stehenden  Leistungen, 
der  Ueberwachung  sowohl  des  hygienischen  Zuätaudes  der  Schule  im  Gan- 
zen, wie  des  Gesundheitszustandes  des  Schülers  im  Einzelnen,  soweit  dies 
überhaupt  möglich  ist,  gehören. 

«Bei  allea  diesen  Functionen  wird  indess,  nnd  dies  kann  nicht  hftofig 
genug  betont  werden,  die  volle  Bfleksioht  anf  die  Lehrer  nnd  anf 
die  Endaweeke  der  Schule  als  Lehr-  nnd  Unterriehtsanstalt, 
statthaben  mflssea.  Der  Arzt  wird  nie  vergessen  dürfen ,  dass  die  Schule 
noch  andere  als  reis  gesundheitiiche  Zwecke  au  Tcrfolgen  hat,  nnd  in  dem 
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steten  Emgedeiik«0  Her  Cultoranfgftbe  des  Unterrichtes  wird  er  in  sich 
■ebon  du  Haass  und  die  Grenze  finden  ffkr  aeioe  immerhin  bedeutende 

ond  weit  n-mfasspnde  Thätigkeit. 

„Ueberdies  li»>L't  i's  in  der  Natur  der  Sacbe  und  in  der  Art  der  soeben 
skizzirtt'n  Functionen,  dass  eine  souveräne,  panz  selbständige 
Thätigkeit  des  Arztes  in  der  Schule  überhaupt  ausge- 
BchloBseu  ist.  Der  Arzt  wird  in  der  Schule  zumeist  nur  als  beratheuder, 
Ansaerai  eelten,  und  swer  nur  wenn  j>mciilMii  in  mora  iit.  als  aelbatindig 
beMhliessender  Factor  anr  Oeltnng  kommen  können,  wenngleich  seine 
berathende  Stimme  anmeiat  als  eine  gewichtige  wird  betraehtet  werden 
müssen.  In  diesem  Sinne  kann  der  Scbnlarat  also  nar  gedacht  werden  ala 
ein  Mitglied  einer  Commiasion,  welche  jeder  Schule  vorgesetzt  ist  Dieser 
Einrichtung  hat  aber  das  oben  erwähnte  Rescript  der  prenssischen  Mini- 
sterien Rechnung  getragen.  Die  Paragraphen ,  welche  von  der  eventuellen 
Schliessung  der  Schulen  handeln  (§.  7,  9),  sprechen  vom  Schul  vorstände 
(Cnratorium),  der  Ortspolizeibehörde,  dem  Landrathe  ( Anitshauptuiann ^  und 
Kl  l  ihphysicus,  welche  bei  der  Kothwendigkeit  des  Schulschlusses  geniein- 
saui  zu  handeln  haben,  jene  erstgenannten  beiden,  indem  sie  Anzeige 
machen,  die  letztgenannten,  indem  sie  gemeinsame  Entseh^nng  treffen. 

„Es  ist  nnn  leicht  zn  flbersehen,  wie  mit  Zngrnndelegong  dieser  Art 
▼on  Behörde  die  Organisation  einer  senitftren  Controle  der  Schnlen  an 
ermöglichen  ist.  Sehr  einfach  gestaltet  sich  die  Organisation  fiEtr  kl^nere 
Stfidte  oder  Dörfer,  wo  nur  je  eine  Schule  Torhanden  ist;  hier  wird  ein 
Arzt  einer  gewissen  Anzahl  von  Commissionen  angehören  können.  In 
grösseren  und  insbesondere  in  ganz  grossen  Städten  werden  die  bisherigen 
DistrictsscliulcoTTimissionen  ohne  Weiteres  beHteheu  bli-ibi-n  können  mit  ein- 
facher Ilin/.uzieliung  von  Acrzten ;  so  würde  es  f  j  ^jciell  für  die  Berliner 
Commune  ein  Leichtes  sein,  unter  liebtthen lassen  der  bisherigen  Eiuthcilung 
in  Schnlinspectionen  nnd  diesen  untergeordneten  Schulcommissionen,  die 
eigentlichen  SanitfttsfnnctionAre  den  Inspectionen  eininfttgen.  Nach  oben 
hin  würde  sich  die  Sehnlbehörde,  gans  wie  bisher,  den  früheren  Organen 
einzureihen  heben. 

,,Eino  derartige  Einrichtung  von  Schul  commissionen  wurde  von  vorn- 
herein heissspornige  Uebergrifie  von  Schulftntan  unmöglich  machen,  sie 
wilrdr  Ovfr  auch  übertriebenen  Anforderungen  von  Pädagogen  Zftgel  an- 
legen. Speciell  aber  würde  sie  übereilten  Anforderungen  an  den  Säckel 
der  Comnmnen  vorbeugen,  ebenso  wie  sie  allzu  selbständige  Handlungen 
des  Arztes,  wie  sie  unter  Anderem  bezüglich  der  Schliessung  von  hygit  nisch 
nicht  ganz  normalen  Schulen  von  Cohn  vorgeschlagen  wurden,  durchaus 
verhindern  wflrde. 

«Ich  kann  demnach  die  aufgestellten  Chrandeitse  in  den  8&tien  4,  5 
nnd  6  suMmmenfassen. 

4.  Jede  der  !^r}nil«>  vorgesetzte  Schulcommission  soll  gehalten  sein, 
einen  sachverbtaudigen  Arzt  als  Mitglied  zu  haben. 

5.  Die  Thätigkeit  jeder  Schulcommission  im  Ganzen,  und  diejenige  des 
Arztes  im  Speciellen ,  soll  eine  coutinuirliche  sein.  Periodische 
lievisionen  erfüllen  den  anzustrebenden  Zweck  nicht. 
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6.  Kdnem  HitgHede  der  StihiilconiiBiwion  hum  dM  Eecht  abaolutar, 
selbatlodigcr  und  entscheideiider  Tbfttigkett,  soweit  dieselbe  Aande- 
nmgen  in  dar  Gestaltiing  der  Scbule  und  des  UnterriohteB  bedingti 

zagestanden  werden;  —  anch  dem  Arzte  nicht. 

„Bfi  (Ipr  ReaiitwortuDg  der  driften  Frapfe,  welche  sich  auf  die  Durt  li- 
tührbarkeit  der  schuiarztlicheu  eberwachiin^^'  bezieht,  hut  man  zunächst  iua 
Auge  zu  fassen,  wie  viel  Kinder  dem  einzelnen  Arzte  und  eventuell  der 
einzelnen  Scbulcommissiou  überwiesen  werden  dürfuu,  und  weiterhin,  was 
damit  in  ZusammenbaDg  siebt ,  wie  oft  die  ärztlichen  Besuche  in  den  ein- 
seinen  Sdinlen  stnttsnfinden  haben.  Ich  habe  in  meinem  Bnehe  den  Wnnsch 
anageeprochen,  daas  dem  einsehien  Arsta  nicht  mehr  ala  circa  1000  bis 
1200  SchAler  in  grosaen  nnd  600  bis  600  Schüler  in  kleinen  Stftdten  an- 
vertraut werden  sollen«  Nsch  reiflicher  Ueberleguug  erscheint  es  mir 
nnniöglicb,  die  Fixirung  dieser  Zahlen  feataubalten ,  inabesondere  ist  die 
Zahl  für  po  prosse  Städte  wie  Berlin  zu  niedripr  ffecrrifrpD.  Damit  soll  natür- 
lich nicht  gesagt  sein,  dass  es  nicht  wüuscheuswerth  sei,  dem  einzelnen 
Arzte  je  eine  möglichst  kleine  Anzahl  von  Kiuderu  anzuvertrauen;  ßicher 
wird  die  ärztliche  Controle  in  dem  Maasse,  wie  dies  geschieht,  hesser;  aher 
CS  wird  sehr  weaentlicb  nach  den  localen  Verhfiltnissen  variiren.  Dieselbe 
kann  gröeaer  sein,  wo  die  Gröaae  der  Schalen  die  Beaufaicbtigung  rftnmlich 
erleichtert,  wfthrend  kleine  weit  ana  einander  Hegende  Schalen,  wie  solche 
anf  Dörfern  sind,  die  Beanftiehtignng  erschweren  nnd  eo  ipso  seitranbender 
machen.  Ucherdies  darf  hier  mit  den  Anforderungen  tbatsächlioh  nicht  zu 
weit  g^rüfen  werden,  weil  damit  die  ganze  Augelegenheit  in  Frage  gestellt 
werden  kann;  denn  einmal  ist  hei  der  Anforderung,  die  oben  gestellt  ist, 
die  entsprechende  Anzahl  von  Sanitätsheamten  resp.  Schulärzten  ül)«'r}iaii j»t 
nicht  zu  hahen  und  die  Küsten  übersteigen  überdies  meiötens  die  Kriitte 
der  oLuedies  unter  der  Schuliaät  seufzenden  Communen.  Für  Berliu  dürf- 
ten z.  B.  unter  der  Annahme  von  18  Schulinspectionen  je  2  Aerzte  für  jede 
iD^eetioD  genügen  mfiaaen,  ao  daaa  im  Gänsen  96  Aerste  die  Ueberwachnng 
der  Schalen  f&hrten.  Denselben  würden  allerdings  circa  150000  Schul- 
kinder in  285  Schulen  mit  circa  8200  Sehulolassen  anfallen.  Da  aber  hier-' 
hei  also  circa  90  CSlassen  anf  den  einzelnen  Ai-zt  kommen,  so  wflrde  der- 
selbe, wenn  er  allmonatlich  je  einmal  in  jeder  der  CUssen  anwesend 
gewesen  sein  soll,  täglich  drei  Classen  zu  besuchen  hahen,  was  alh'rdings 
nicht  als  zuviel  erscheint  und  noch  als  eine  ausreichciuk'  Controle  angesehen 
werden  dürfte,  wenn  dieselbe,  wie  vorausgesetzt,  g<'i  ignet  gehandhaht  wird. 
Allerdings  kommen  biuzn  noch  die  früher  erwähnten,  eventuell  ausser- 
ordeutlichen  und  die  periodiscb  wiederkehrenden  ordentlichen  Arbeiten  des 
Schnlarztes,  Bei  alledem  liest  sich  flberblicken,  data  anch  der  Kostenpunkt 
die  Kräfte  der  Commune  Berlin  nicht  flhnmftssig  in  Anspruch  nehmen 
wflrde,  namentlich  dann  nicht,  wenn,  was  sehr  gut  anginge,  di^enigen 
Aerste,  weldie  bisher  schon  als  Armeninte  der  Commune  fungiren,  mit 
sanitärer  Uebcrwachuug  der  Schulen  betraut  würden  und  mntatis  mutandis 
wflrde  das  Gleiche  für  andere  Communen  Platz  greifen. 

^T)ie  Herren  Collcgen ,  welche  aber  eventuell  die  Schulüberwachung 
übernehmen  würden,  würden  alliTdings  gehalten  sein  müssen,  den  Nach- 
weis zu  führen,  dass  sie  sich  mit  scbuinygieniscben  Fragen  beschäftigt 
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haben.  Jorlor  praktische  Arzt  kann  dies  nicht,  und  in  diesem  Sinne  habe 
ich  also  in  Satz  7  ausgesprochen: 

7*  JetlvT  praktische  Arst  kann  Mitglied  der  Schalcominisaion  werden, 
sofern  er  durch  ein  Examen  seine  Befähigung  erweisen  kann.  Daa 
Beatehen  des  Pbysicatsexamens  giebt  diese  Bei&higung. 

«Es  wfirde  aber  eigentlich  nichts  Anderes  nöthig  sein,  als  dass  bei  der 
Staataprttfung ,  bei  welcher  ja  jetzt  auch  im  Schlussexamen  die  Hygiene 
geprüft  wird,  die  schulbygienischen  Fragen  etwas  schärfer  Torgenonunen 
werden  als  bisher.  Im  Uebrigen  ahor  ist  gar  niclits  (laj::^egen  zu  sagen,  dnsa 
der  KreisphysicnSf  der  mIm  Behörde  i'unctionirende  Arzt,  wo  es  irgend  an- 
geht, diese  Stellung  ülicrnimmt. 

„Dies,  meine  Herren,  ist  dasjenige,  was  ich  zu  erörtern  hatte.  Ich  bin 
am  Schlüsse  meiner  Au»lühruugeu,  möchte  über  doch  uicbt  ucbliessen,  ohne 
noch  einige  allgemeine  Worte  hioinsufOgen. 

yMeine  Herren  I  wenn  wir  nach  dem  Auslände  reisen  und  die  anderen 
Nationen  kennen  lernen,  so  bekommen  wir  ein«t  sonderbaren  Eindruck 
Ton  der  körperlichen  Entwickelung  unserer  Nation.  Wenn  man  siebt,  wie 
andere  Nationen  in  Besug  anf  Abhärtung,  in  Bezug  auf  KörperUbungeu 
alles  Dasjenige  leisten,  was  wir  tbutsüchlich  nicht  leisten  (Widerspruch), 
oder  wpiii^'Htens  sehr  Vieles,  meine  Herren,  wenn  man  dies  sieht,  dann  muss 
man  daruut  aufmerksam  werden,  dass  sehr  Vieles  bei  uns  mit  Hcaug  auf 
körperlicbu  Kntwitktluug  policssert  werden  iuuss.  Wenn  Jemand  Sympathio 
hat  für  die  Schule,  ao  sind  es  ganz  bestimmt  die  Aerzte.  Wir  bind  die- 
jenigen ,  welche  suletai  die  wirklich  gedeihlidie  Fortentwtckelung  unserer 
Jagend  hemmen  würden.  Aber  unsere  Aufgabe  ist  es,  auf  der  anderen 
Seite  anfsupaasen,  dass  unter  der  geistigen  Entwiekelung  die  körperliche 
thatsftdilich  nicht  unterliegt.  Unser  Turnunterricht  genügt  nicht.  Vieles, 
was  wir  bei  den  Englftudern  gewisscrmaassen  lächerlich  finden,  ihren  Sport, 
die  öffentlichen  Spiele  von  Jung  und  Alt,  das  energische  Bergsteigen,  das 
Schwimmen,  Rudern,  Fischen  und  Angeln  fehlt  uns  in  Deutschland  that- 
sächlich  (Widerspruch),  und  würden  wir  nicht  bei  uns  die  ausgezeichnete 
militärische  Ausbildung  haben,  würden  wir  nicht  das  (iiück  geuiesseu,  dass 
unsere  Jugend  im  zwanzigsten  Lebemgabre,  sogar  mit  einiger  Strenge  und 
Rücksichtslosigkeit  hei^nommen  wird  lur  körperlichen  Entwidtelnng,  so 
dass  nicht  in  jedem  Augenblicke  gefragt  wird:  ob  der  junge  Hann  das 
Eine  oder  das  Andere  Idsten  kann  oder  nidit,  sondern  dass  ein  gewisser 
Zwang  abe^  seine  körperliche  Entwickelung  geflbt  wird;  wenn  wir  dieses 
grosse  Glück  nicht  geniessen  würden,  dann,  meino  Herren,  Wörden  wir  in 
Deutschland  rückwärts  gehen  in  der  körperlichen  Entwickelung  der  Jugend. 
Nun,  meine  Herren,  ein  grosser  Procentsatz  unserer  Bevölkerung  geniesst 
dies  Glück  nicht,  zunächst  geniessen  es  unsere  I'raueu  nicht,  und  aus 
diesen\  (Irunde  halte  ich  es  für  meine  Ptliclit,  darauf  den  Ton  zu  legen, 
dass  die  Herren  Pädagogen  Hand  in  Hand  mit  uns  Aerzten  geben  mögen, 
diejenigen  Dinge,  welche  sie  vielleicht  doch  nicht  so  bcurthcilen  können, 
wie  wir,  diejenigen  Dinge,  welche  dasu  beitragen  können,  einen  wirklick 
ausgeseichneten  ToUcsstamm  normal  sn  erhalten,  geistig  und  körperlich, 
gemeinsam  mit  uns  lu  bearbeitm.*' 


Digitized  by  Google 


Die  hygieniflche  Beaufsichtigung  der  Schule  durch  den  Schularzt.  49 


Correferent:  Stadtsclialratll  PrOfeSSOF  Br«  Bertram  (Berlin): 

„Geehrte  Herren!  Mit  einigem  Zagen  biu  ich  der  Auffoiderung  des 
AiiMchaases  Ihres  geehrten  Vereins  gefolgt,  in  der  Frage  über  die  Schul- 
Inte  hier  das  Correferat  sn  übernehmeo.  Mein  Amt  lAhrt  mich  ja  von 
idbei  dahin  and  meine  Sjmp«tliie  noeh  mehr,  von  den  Beatrebungen  Ihres 
Tereins  mAgliehat  FrUehte  sn  üehen;  aber  es  ist  mir  bisher  nteht  vergönnt 
gewesen,  als  Mitglied  an  seinen  Arbeiten  iheilsimebmeOt  und  nun  kann  ich 
mir  oicht  verhehlen ,  dasa  ich  in  dieser  Frage,  wo  ich  unter  Ihnen  zmn 
ersten  Male  das  Wort  nehmen  soll,  mich  vielleicht  mit  der  grossen  Mehr- 
zahl der  geehrten  lleiTen  im  Gegensätze  betinde.  Indess  ich  habe  mir 
gesagt:  würde  unrecht  sein,  wenn  eine  Frage  gestellt  wird,  sie  nicht 
offcü  und  ehrlich  so  zu  beantworten ,  wie  ich  es  im  Interesse  der  Sache  l'ür 
dienlich  halte,  und  ich  werde  auch  von  der  Uofihung  geleitet,  dass  wir 
geneinMm  den  Weg  finden  werden,  um  an  dem  grossen  Ziele  an  gelangen, 
in  dem  wir  alle  einig  sind:  Eraiehnng  der  Jugend  an  einem  kräftigen 
and  diarakter^ollen  Gesehleeht, 

„Einigermaassen  ist  mir  die  Anfgabe  durch  den  Vortrag  des  Herrn 
Prof.  FlQgge  erleichtert.  Er  hat  den  weaentUohen  Gmnd  mf^iner  De- 
dactionen  bereits  ausgesprochen.  Er  nannte  wenigstens  einen  Tbeii  der 
Lehrsätze  der  Hygiene  bj'pothetisch,  und  wenn  Herr  Prof.  Flücrge  das 
▼ieUeicht  auch  haaptsucblich  auf  die  nnkrubioloi^isclien  Unter»ucbungen 
bezogen  hat,  so  werden  Sie  es  uns  Piiduirogen  nicht  verdenken,  dass  wir 
üliuliche  Zweilei  auch  auf  audere  Fragen  ausdehnen,  und  wir  werden  ja 
darin  auch  durch  das  von  dem  Herrn  Keferenten  bereits  genannte  Gut* 
aditen  der  wissensebaftliehen  Deputation  für  das  Medicinalwesen  in  Prenssen 
bestärkt,  welches  ja  an  veraehiedenen  Stellen  ausspricht,  daaa  £&r  fast  alle 
diese  Fragen  der  Soholhygieue  noch  die  wissenschaftlichen  Grundlagen 
fehlen.  Wenn  Sie  ferner  den  Abrisa  der  Schulhygiene  überblick«i,  welchen 
Prof.  Erismann  in  dem  Werke  von  Pettenkofer  und  Ziomssen  über 
Hygiene  geliefert  hat,  so  wer  diu  Sie  sehen,  daas  fast  an  jeder  Stelle,  bei 
jeder  bedeutenden  Frage  der  Schluss  dabin  lautet:  Im  Allgemeinen  iat  die 
Frage  noch  zweilulhuft. 

„Wenn  Sie  die  Frage  von  deu  Schulkrankheiten  durchgehen,  ho  ist  die 
erste  Frage  die:  wird  d&a  Kind,  wenn  es  iu  die  Schule  eintritt,  durch  die 
Anstrengungen ,  die  Disdiplin  der  Schule  in  aeinem  körperlichen  Befinden 
sarOckgedraekt  oder  wird  es  gehoben?  Die  Frage  ist  unentschieden,  und 
wenn  wir  da  aus  eigmier  Beobachtung  reden  sollten  und  uns  —  diese 
Ünteracheidnng  muss  man  ja  immer  machen  —  zunftchst  sur  Volksschule 
wenden,  so  glauben  wir  da  zu  beobachten,  und  wir  können  die  Herren 
Aerzte  nur  bitten,  die  Beobachtungen  mit  uns  auch  anzustellen,  dass  gerade 
ein  Fortschritt  iu  der  körperlichen  Kntwickelung,  ein  besseres  leibliclifs 
Befinden  eintritt,  je  höher  man  mit  deu  Clausen  hinaufgeht,  ich  habe 
Gelegenheit  gehabt,  mit  einem  früheren  Unterstaatssecn  tär  im  Unterrichts- 
laiDisterium  gerade  solche  Schulen  2U  beobachten,  und  ihm  isölbtit  btiess  das 
auf|  wie  in  den  untersten  Classen  am  meisten  der  Druck  bemerkbar  ist,  den 
die  Enge,  die  DQiftigkeit  der  h&oslichen  Verb&ltnisso  auf  die  Entwickelnng 
der  Kinder  anageflbt  hat,  wie  aber,  je  mehr  diese  Kinder  in  das  f&r  sie 
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geeigneia  öffentliche  Leben  der  Schule  eintreten,  desto  mehr  die  Entwicke» 
lang  geßundcr,  norninlor  wird,  nnd  das  kann  ja  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  man  sieht,  wie  in  unseren  jotzigen  Schulhäusern  Hrp  Kinder  wahrend 
der  Schulstunden  in  gesunderer  Luft  sind,  als  in  ihrer  Wohnung,  in  besserer 
Haitun  LT,  in  normalerer  Bewegung',  in  besserer  Thätigkeit,  als  zu  Ilansp. 

„Also  aber  diese  Frage  ißt  man  noch  zweifelhaft,  und  nun  nehmen  Sie 
die  so  viclföltig  besprochene  Frage  Ton  der  SchnlBkoKose.  Aueh  hier  kann 
man  aoob  niebt  mit  Bestimmtheit  mgen,  dass  gerade  die  Scbnie  dieee  Kniok- 
beit  befördert  babe,  und  wenn  Sie  noch  andere  Fragen  nebmen, —  ja,  meine 
Herren,  der  Herr  Referent  bat  die  Belenebtnng,  die  richtige  Anbringung 
der  Fenster  erw&hnt;  Sie  können  für  fast  jede  Weltgegend,  naeb  der  die 
Feoater  hinaoeliegen  sollen,  eine  ärztliche  Autorität  finden. 

„Nun,  meine  Herren,  ich  möchte  dipso  Zwelfol  hier  jetzt  nicht  weiter  ver- 
folgen, wir  werden  vielleicht  im  Laufe  der  Dif^ -iij^^ion  noch  auf  einzelne  zurück- 
kommen, aber  wenn  das  der  Zustand  der  j  h  l'  n  Wissenscbaft  der  Hygiene 
iBt,  wenn  er  es  ist  trotz  der  hohen  Verdiensie,  Uie  eine  Reihe  von  Forschern 
sich  um  sie  erworben  haben,  so,  glaube  ich,  ist  es  noch  nicht  au  der  Zeit,  mit 
neuen  orguuiächen  Einrichtungen  störend  in  die  Verbftltnisse  der  Schalleitung 
einsugreifen,  es  ist  noch  nicht  an  der  Zeit,  mit  neuen  Anforderungen  die 
Lasten  der  Gemeinden  in  Besng  auf  die  Sdiuteinricbtungen  sn  Tennebren. 

uMaehen  wir  uns  doch  darüber  keine  Ulnsimo,  meine  Herren;  dasa 
es  Sohulüb«!  giebt,  geben  wir  Alle  sn,  und  das  beklagen  wir  und  suchen  es 
zu  bessern;  aber  dass  die  Schule  an  sich  eine  ausgeaeiehnete  hygienische 
Einrichtung  ist,  das  werden  Sie  Alle  nicht  bezwei^dln,  and  soweit  nind  wir 
noch  nicht  einmal,  wir  allen  den  Scliulpnichtigcn  an  allen  Orten  dio 

gehörigen  Schulen  nur  können  zukommen  las-scn.  Es  int  nr  fi  ßar  nicht 
lauge  her,  dass  der  Lehrermangel  überwunden  ist,  und  mit  deui  Aufbau  der 
Sehulhäuser,  mit  der  Crcirung  der  Schullehrerstellen,  mit  der  Beseitigung 
der  UeberfüUung  der  Gassen  sind  wir  noch  lauge  nicht  fertig.  Wenn  Sie 
nun  die  Gemeinden,  die  bei  Erfallung  ihrer  Pflichten  in  Besag  auf  die 
Sidiulen  mit  den  allergrüssten  Schwierigkeiten  an  kftmpfen  haben,  jetst 
noch  in  neue  Schwierigkeiten  dadurch  Tersetaen,  dass  sie  in  das  ganie 
Getriebe  der  Terschiedenartigsten  Interessen,  welche  bei  dem  Ankaufe  dee 
Schulgrundstdckes ,  bei  der  Herstillung  des  Baues,  bei  der  Einriehtung  der 
Classen  zu  überwinden  sind,  neue  Instanzen  hineinbringen,  so  werden  wir 
von  dem  Ziele,  zunächst  nur  fdr  die  Schulpflicht  «inigermaassen  su  sorgen, 
noch  weit  zurückgewrn-fen. 

„Aber,  meine  Herren,  Sie  dürfen  nicht  glauben,  das«  dio  Pädagogen 
flieh  ablehnend  gegen  die  Anforderungen  der  Hygiene  verhalu-U  j  Sie  dürfen 
nicht  glauben,  dass  sie  sich  nicht  überzeugen  lassen  von  dem,  was  besser 
au  machen  ist,  und  Sie  dfirfen  nicht  glauben ,  dass  die  Bestrebungen  der 
Hygieniker  nicht  schon  ihre  grosse  Wirkung  getban  haben.  Sie  können  die 
dnielnen  Fragen,  selbst  wenn  sie  noch  nicht  TÖllig  erledigt  sind,  hierauf 
prüfen.  Nehmen  Sie  die  so  viel  ventilirte  Frage  der  SubselUen.  Da  können 
wir  ja  nicht  sagen,  dass  die  Untersuchungen  über  die  Mechanik  des  Sitzens, 
in  welchen  der  Züricher  Anatom  Meier  bahnbrechend  gewesen  ist,  au  Ende 
geführt  seien.  Ich  wage  nicht,  hier  in  anatomisclie  Erörterungen  einzutre- 
ten, aber  bei  Betrachtung  der  Mechanik  des  Sitzens  muss  ich  sagen,  ich 
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bin  nicht  davon  übaneogt,  dtw  einsig  und  allein  die  hintere  Siislage  die 
Tortheilhalla  sei,  daas  es  nicht  auch  möglich  sei,  eine  Tordere  Sltslage  her- 

zastellen,  die  den  livi^iontschen  Ansprüchen  genflgt,  oder  Tielroclir,  dass  es 
nidit  möglich  sei,  die  SabBcUiMi  eo  zu  construiren,  daas  vor  Allem  der  dem 
meoschlicben  Organisratis  po  nötliicfe  Weclisj^l  in  vprsrhiedcno  IT.iHungeii 
herTortreten  kann.  Ich  halte  cliuse  L'rage  nlso  für  uiR'iitßchieden,  und  doch, 
vergleichen  Sie  die  Subsellipu  lunitzutage  mit  denen  vor  20,  vor  30  Jahren! 
Da  ist  überall  ein  enormer  Fortschritt!  Auch  wenn  die  jetzt  für  eigentlich 
normal  erklärten  SabseUien  sieb  nicht  überall  finden,  su  ist  immer  die  neue 
Centtruetiou  eine  besseret  sie  liefert  mehr  Baum,  bessere  Gelegenheit  snm 
gnaden  Sitsen,  snrBewegung»  als  die  alten.  Die  «issenachaftltche  Bewegung 
bat  also  gewirkt,  nur  auf  eine  bestimmte  Formel  war  sie  noch  nicht  su 
bringen,  und  so  wird  es  uns  in  sehr  Tielen  Fragen  gehen. 

„Nehmen  Sie  weiter  die  Untersuchungen  über  die  Kurzsicbtigkeit. 
Ja,  raeine  Herron ,  sie  sind  vielleicht  diejenigen ,  die  am  weitesten  geführt 
sind  nnd  die  auch  da««  preuBsischc  Gutachten  am  moistcn  anerkannt  hat, 
aiier  fertig  sind  sie  auch  noch  nicht.  Wir  sehen  nnd  erkennen  an,  dasa 
sich  im  Allf,'fmeinen  unter  den  Schülern  der  höheren  Lehranstalten  mehr 
Kurzi«ichtige  ilnden  als  in  den  Volksschulen,  nnd  auch  mehr  unter  den 
jungen  Leuten,  die  in  der  freien  Natur  aufwachsen;  wir  sehen  das  Au- 
wachseu  der  Knrssiohtagkeit  in  den  bdheren  Classen ,  aber  es  wird  schon 
bemerkt,  dasa  in  der  obersten  dame  Tielleicht  ein  Stillstand  im  Anwachsen 
eintritt«  und  es  ist  sehr  fraglich ,  ob  dieser  Einfluss  der  BesohSftignng  mit 
Lesen  und  Schreiben  überhaupt  durch  die  beste  Schuleinrichtung  wird 
beseitigt  werden  können,  ob  er  nicht  immer  da  gewesen  ist  und  immer 
bleiben  wird.  Es  liegt  auf  der  TTaud ,  daBS  die  Beschäftigfnng  mit  den 
Wissenscliaften  auf  die  Kntwickelung  des  Aug»  s  einen  ganz  anderen  Ein- 
fluss ausüben  inuss,  als  die  I>e>«cbältiguug  des  .Tii^aM«  oder  des  Hirten,  und 
da  ist  noch  nicht  nachzuweisen,  dass  wir  durch  die  vollkummouste  Schul- 
einricbtung  diesen  Einfluss  beseitigen  können,  nnd  dennoch,  der  Impuls, 
der  durch  di«  wissenschaftlichen  üntersndiungen  gegeben  ist ,  hat  weithin 
gewirkt  und  wird  weiter  wirken.  Betrachten  Sie  die  Art  der  Beleuchtung 
jetst  und  TOr  20,  Tor  30  Jahren,  die  Gonstmction  der  Fenster l  Immer 
mehr  brechen  sich  die  Gruppenfenster  Buhn,  so  dass  fast  die  ganse  eine 
Seite  der  Classe  durch  eine  Glasfl&ehe  eingenommen  ist;  immer  beller, 
immer  höher,  immer  luftiger  werden  die  Räume.  Bas  ist  die  Folge  der 
wissenscbaftlicbfn  T^ntersiichutigon,  und  wenn  wir  die  Resultate  nocli  nicht 
auf  be««timnit<j  Formein  bringen  kihuien  —  und  die  aufgostellten  l-^onneln 
widersprechen  sich  ja  in  der  njannigfachsten  Weise  — ,  so  wora*  ii  wir,  da 
wir  nicht  auf  den  Schluäs  der  wissenschaftlichen  Untersuchungen  warten 
können,  die  Schulen  so  gut  einrichten,  wie  es  nach  der  gegenwärtigen 
Srkenntniss  und  nach  den  Verhiltnissen  möglich  ist 

„Und  nun,  meine  Herren,  ich  bin  bei  der  Begründung  meiner  ersten 
These;  ich  glaube  an  diesen  beiden  Beispielen  gezeigt  za  haben,  dass  das 
kr&fligste  Mittel  zur  Förderung  der  Scbnlliyglene  diese  wissenschaftlic  lien 
Untersuchungen  sind.  Sie  wirken  —  dafär  sind  wir  wenigstens  in  Deutsch- 
land das  intelligente  Volk  — ,  auch  wenn  sie  nachher  nicht  in  amtlichen 
Vorschriften  ausgeprägt  sind,  sie  werden  weiter  wirken  auch  auf  andere 
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Fragen  der  Sohnlliygiene.    Wir  sind  antserordentlich  begierig  anf  die 

BeantwortuDg  solcher  Fratron.  Pn.  tritt  z.  B.  eine  Frage  auf:  Welches  ist 
das  richtige  Lebensalter  für  den  Anfang  des  Schalunterrichtes  und  wie  ist 
der  Schulunterricht  in  den  ersten  Schuljahren  zn  leiten,  um  der  Entwicke- 
Inng  des  Skeletts,  der  Sinnesorgane  nuiL^üchst  wenig  Hindernisse  in  den 
Weg  zu  legen?  Da  treten  solche  ragen  auf  wie:  Ist  es  richtig,  in  Bezug 
auf  die  allgemeine  Schnlpflicht  bo  zn  verfahren,  wie  es  in  England  geschieht, 
das»  (las  Ende  der  Scholpüicht  nicht  von  einem  zurückgelegten  Lebensailcr 
abhängig  ist,  sondern  von  dem  Beaitoe  gewitaer  erworbener  Kenntnisse  nnd 
Fertigkeiten?  Ja,  meine  Herren«  das  ist  eine  weitgretfende  Frage,  nnd  die 
Folge  des  jetngen  Znstandes  in  England,  wo  das  Kind  erat  nach  bestande- 
ner Prüfnng  Ton  der  Schnlpflicbt  entbanden  wird,  ist  die,  dasi  das  Kind 
fibermAssig  früh,  mit  drei,  vier  Jahren,  in  die  Schule  gesehicht  wird,  damit 
es  nur  möglichst  bald  dies  Minimum  von  Kenntnissen  erwerbe  und  dann 
fftr  den  eigentlichen  Erwerb  zur  Disposition  stehe. 

„So  giobt  es  för  die  liöhercu  Schulen  P'ragen,  welche  die  Pädagogen 
lebhaft  beschäftigen,  für  die  em  Anhalt  gewiss  aus  physiolop-isrin  n  Unter« 
suchungeu  zu  entnehmen  sein  wiid,  wenn  sie  zu  Ende  geführt  bind,  z.  B. 
die  Frage:  Wie  stellt  siuh  die  Arbeit  des  Gehirns  bei  der  Erlernung  einer 
fremden  Sprache?  Ist  08  Hohtig,  di«e  Arbmt  in  to  jungem  Lebensalter, 
wie  es  jetzt  geschieht,  mit  dem  nennten  Jahre,  mit  Toller  Conseqaens  ana* 
fftbren  an  lassen,  oder  liegt  nicht  Tielleicht  gerade  an  der  Stelle  der  Hangel 
der  Entwickelnng,  der  nachher  an  der  Erscheinung  führt,  die  jetat  mit 
Ueberbürdung  bezeichnet  wird? 

„Meine  Herren,  ich  wollte  an  diesen  Beispielen  darthun,  dass  es  nicht 
ein  leerer  Schall  sein  soll,  wenn  ich  in  der  These  sage:  Diu  Schulhygiene 
wird  am  wirksamsten  gefördert  durch  wissenschaftliclio  Erörterungen,  welche 
von  Aerzten  ausgehen,  die  über  Schulcinrichtuiigen  umfassende  Beobach- 
tungen anstellen,  und  ich  darf  hinzufügen:  das  ist  auch  der  Standpunkt 
des  preussischen  Gutachtcuä.  Auch  das  sagt  an  seinem  Schlüsse:  ^Wir 
möchten  daher  meinen,  dass  es  an  der  Zeit  sei,  endlich  einmal  einen  prak- 
tischen Anfang  an  machen,  nnd  wenn  nicht  aofort  im  gansen  Staate,  ao 
doch  an  einaelnen  besonders  geeigneten  Orten,  die  Hauptfragen  dnreh 
Aente  in  Angriff  nehmen  an  lassen.  Um  ein  Beispiel  an  nennen,  bietet 
Berlin  für  alle  Arten  von  höheren  Schulm  ein  80  reiches  Feld,  dass  recht 
wohl  ein  voll  durchgeführter  Versuch  gemacht  werden  könnte,  durch  die 
ärztlichen  Organe  die  nöthigen  Untersachangen  vornehmen  zn  lassen.  Auf 
diese  "Weise  würde  nicht  bloss  ein  sofort  zn  verwerthendes  Material  gpwon- 
!Tf>n  worden,  sondern  die  kötiigliclie  Staatsregiernng  würde  sich  auch  über- 
zeugen kunuen,  ob  in  der  That  die  Mitwirkung  der  Aerzte  einen  erheblichen 
Nutzen  gewährt.** 

„Nun,  meine  Herreu,  die  Consequenz  der  ersten  These  ist  die  zweite. 
Wenn  es  in  Beaug  auf  die  Reformen  dw  Schule,  die  einen  physiologischen 
Beang  haben,  die  anatomischen  UntMvncbungen  erfordern,  Fragen  giebt, 
über  die  wir  alle  einig  sind,  ja  dann  sehnen  wir  uns  nach  den  Autoritftten, 
die  auf  solche  Fragen  je  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wiseen- 
schaft  Antwort  geben  können,  die  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  haben,  dea 
Stand  des  gegenwärtigen  Wissens  und  Forsobena  in  dieser  Besiehnng  ken* 


Digitized  by  Google 


Die  hygienische  Beaufsichtiguiig  der  Öchulo  diuch  dou  Schularzt  53 

nen  zu  lernen i  die  duin  mit  ihiw  eingehenden  Kenntniss  daa  Urtbeil  ab- 
geben können,  wie  et  mr  Zeit  das  mögliche  ieti  Darauf  ist  stets  hinzuwirken, 
dass  diese  Männer  an  bestimmten  Stollon  vorhanden  sind,  und  die  Pro- 
fessoren der  Hygiene  werden  wohl  die  Männer  sein ,  die  hier  zunSchst  in 
Aussicht  zu  nehmen  sind.  Wenn  diese  da  sind,  dann  wird  sich  das  ganz 
Ton  btlbst  ergeben,  dans  ihr  Rath  in  allen  dit'sen  Frasren  oine  wichtige 
IU)lle  spielt,  nur  ml  es  nicht  erforderlich,  daus  es  überall  in  allen  Städten, 
in  allen  Orten  dergleieben  Männer  gebe,  denn  so  kommen  ja  nneere  Scbnl- 
ewriehtongen,  eo  kommen  unsere  Lekiplftne  gar  nicht  an  Stande,  dass  sie 
•ingolftr  an  einseinen  Stellen  gemacht  wftrden.  Da  giebt  ea  vom  Staate 
geordnete  Gentren  nnd  im  Allgemeinen  ist  ja  die  Schulleitung  so  centrali- 
sirt,  dass  in  Boing  auf  innere  Kinrichtnngen  das  Ministerium  das  Centmm 
ist.  Von  da  aus  werden  die  £inriohtnngen  yorgeschrieben ,  und  wenn  sie 
spccialißirt  werden ,  so  werden  sie  zunächst  bei  den  Provinzialbehörden 
specialisirt.   Also  da«  pind  die  Stelleu,  wo  der  ärztliche  Rath  einzuholen  ist. 

„Nun  aher  drittens:  Der  Herr  Referent  hat  auch  hervorgehoben,  es 
kouHut  nicht  allein  auf  die  Eiurichtuogea,  es  kommt  darauf  au,  ob  der 
Betrieb  normal  ist,  und  da  ist  die  Frage  die:  soll  man  das  Vertrauen  haben, 
dase  die  Lehrer,  dasa  die  eigentlichen  SehnlanftichtebehOrden  diesen  Betrieb 
riditig  leiten,  oder  ist  dasa  noch  eine  besondere  Irstliehe  Anfsicht  erforder- 
lieh? Anch  hier  sind  swei  Fragen  sn  trennen:  die  Frage  von  den  höheren 
Lehranstalten  und  die  Frage  von  den  Volksschulen.  In  dem  einen  Pnokte 
kann  ich  dem  Gutachten  der  Deputation  nicht  zustimmen,  dass  es  für  den 
Arzt,  der  von  Zeit  zu  Zeit  die  Classe  besucht,  möglich  sei,  auch  darüber 
ein  Urtheil  abzugeben,  ob  je  nach  der  Entwickelung  dem  einzelnen  Knaben 
raehr  individuelle  Freiheit  gewährt  werden  müsse,  ob  dieser  oder  jener 
Kiukbe  von  einigen  Arbeiten,  von  einigen  Stauden  zu  befreien  sei.  Ja, 
meiue  Herren,  wenu  diese  ludividualisiruug  das  Heil  sein  boU  —  uud  es  ist 
möglich,  dasa  wir  an  sehr  generaliürt  haben  dann  mnsa  von  Seiten  der 
ITntmrrichtabehörde  den  Leitern  der  Schnlen  die  Ermichtignng  au  solcher 
LidiTidnaliaimng  gegeben  werden,  da  mflssen  die  PrOfangsreglements  ge* 
ändert  werden.  Das  sind  Ftegen,  die  der  Erörterung  werth  sind.  Aber 
die  Beobachtung  der  einzelnen  Individuen  ist  Sache  der  Lehrer,  die  täglich 
mit  ihnen  Terkebren,  die  ihre  volle  Entwickelung  kennen;  das  kann  nicht 
durch  ein  einmaliges  oder  seltenes  Reohachtcn  geschphen.  Nun  kommt 
gerade  bei  den  Z<')glingen  der  höheren  [iehranstalleu  hinzu:  Wenn  Sic  den 
Arzt  in  die  Schule  schicken,  um  das  nt'lin<len  der  Zöglinge  uutcr  dem  Ein- 
Üaäse  der  Schulen  zu  beohachteu,  nicht  etwa  zu  dem  Zwecke,  eiue  alige- 
meine Instruction  zu  geben  —  da  würde  gar  nichts  dagegen  zu  sagen 
•ein  — sondern  danerad,  ja,  meine  Herren,  da  nehmen  Sie  ja  der  Familie 
die  Sorge,  die  ihr  obliegt,  nnd  die  firsiehnng,  die  jetat  duroh  die  Sohnle 
binreiohend  verstaatlicht  ist,  wird  noch  mehr  TerstaaUicht. 

^Ktwas  Aebnlicbes  tritt  für  die  Volksschule  ein,  nur  in  anderem  Sinne. 
Bei  der  Volksschule  ist  ja  im  Allgemeinen  von  Ueberbürdung  nicht  die  Rede; 
da  ist  die  Rede  von  der  geborlgen  Reinlichkeit,  luiftung,  Helligkeit,  Hal- 
tung, und  nun  »ollen  diese  Dinn:»^  nicht  der  Beurlheilung  der  Lehrenden 
und  von  Schulwegen  Beaufsichtigenden  unterliegen,  sondern  besonderen 
äratiicheu  Inspectoren!    Ja,  meine  Herren,  der  Versuch  ist  allerdings 
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begonnen,  soweit  wir  wissen,  er  ist  begonnen  in  Paris,  wie  Ihnen  Herr 
Dr*  Bsgtnsky  auch  eben  niitgetheilt  hat,  vom  1.  Januar  d.  J.  ab;  aber 
man  rnnss  eine  solche  Instruction,  wie  die  der  Pariser  Stdiulärzte,  nur  lesen, 
Ulli  sich  die  l'i  age  vorzulegen :  Ist  denn  das  auslührbar  ?  uud  wenn  es  aae- 
iührbar  ist:  Nehmen  wir  nicht  den  Schulen  das,  was  sie  für  die  Disciplin 
am  allerersten  brauchen,  die  Autorität  der  Lehrer?  Also  dor  Schularzt, 
der  utsva  15  bis  20  Clussen  bekommt,  soll  monatlich  zweimal  jede  Classe 
revidiren ,  er  eoU  lanfiobet  die  Beinlicbkeit  des  Hansea  und  der  Anstalten 
prüfen ,  die  mit  ihm  verbunden  sind ,  und  darüber  ein  ProtoooU  nnfnebmen, 
er  soll  aber  auch  die  einaelnen  Kinder  prUfen ,  und  iwar  diese  mindestens 
monatlich  einmal  naeh  Artikel  13  in  Beaug  auf  Ztiine,  Augen,  Ohren  und 
Gesnndheitsinstund.  Ja,  wie  viel  Zeit  er  bei  einer  Classe  von  50,  60  daau 
brauchti  wenn  das  einen  Effect  haben  soll,  das  ist  schwor  zu  übersehen, 
und  was  soll  dann  p^eschelien  ?  Dann  werden  die  Eltern  benachrichtigt, 
also  wieder  die  Kraiohung,  die  den  Eltern  gehört,  in  die  Schule  Lreiiomnien. 
Es  ist  sehr  fraglich,  wie  weit  denn  lür  den  Staat  das  Recht  geiit,  bich  um 
die  Kinder  zu  heküiumern,  für  die  ErziLLuiijj;.  für  die  l»ilduug  des  Charak- 
ters zu  sorgen.  \V  ir  sorgeu  auch  liir  die  Gymnastik,  fdr  die  körperliche 
Entwickelung ,  aber  das  hat  Grensen,  die  dnroh  die  geschiehtlidia  Ent- 
wickelttug  gegeben  sind.  Es  ist  sehr  bedenklieh  diese  Grenien  noch  veiter 
auszudehnen.  Ja,  meine  Herren,  schliesslich  ist  die  beste  hygienische  Ein- 
richtung eine  gute  Eni&hrnng,  und  die  Folge  wOrde  sdb,  dass  die  Schule 
auch  Terpflichtet  ist  für  gutes  Essen  und  Trinken  bei  den  Kindern  au  sorgen. 

„Aber,  meine  Herren,  trots  aller  dieser  Widersprüche  geben  wir  ja 
doch  zu  und  erstreben  wir,  dass  die  hygienisclien  Cieiichtspunkte  befolgt 
werden  müssen,  und  damit  dies  geschehe,  nnd  zwar  so  gut  als  es  unsere 
gegenwärtige  Erkenntni.ss  getstattet,  halte  ich  es  allerdings  auch  für  wün- 
schenswerth,  bei  uns  in  unseren  Schulen,  dii:  in  Bezug  auf  das  Lehrper.s».>nal 
überhaupt  daaurch  cbarakteribirt  »iud,  dass  der  Lehrer  nicht  ein  Pensum 
abarbeitet,  sondern  als  ein  Mann  Tor  dem  Schüler  steht,  gans  anders  wie 
in  Frankreich  oder  England;  ich  sage,  ich  halte  es  fOr  wOnschenswertb, 
dass  diese  Lehrer  auch  gehörig  ttber  die  hygienischen  Gesichtspunkte,  äber 
die  Haoptsachen,  die  wir  als  hygienische  Lehrsätse  auffassen  können,  in- 
struiii.  sind,  uud  da  wird  man  wieder  unterscheiden  Bwischen  den  Lehrern 
der  Volksschulen  und  den  Lehrern  der  höheren  T. -hrunätalten ,  weil  bfd 
beiden  verschiedene  Erageu  vorkommen.   Man  wird  also  in  den  Seminarien 
hygienischen  Unterricht  ertheilen,  und  man  wird  auf  den  Universitäten  die 
Gesichtspunkte  mit  vortragen,  die  auch  maassgcbend  sind  in  der  Entwicke- 
lung eines  für  das  gelehrte  Studium  zu  crzieiieuJeu  Knaben.     In  dieser 
Beziehuug  stimme  ich  nicht  mit  der  Deliuitiou  der  Wissenschaft  der  Ilygioue 
überuiu,  welche  Herr  Prof.  Flüggo  gestern  gegeben  hat.  Ich  glaube  nicht, 
dass  wir  die  Hygiene  als  eine  Specialwissenschaft  auffassen  sollen.  Sie  h»t 
Specialföcher,  die  hat  Herr  Prof.  Flüggo  ja  aufgeführt,  aber  das  Charak* 
teristische  und  das,  was  sie  als  ein  gesundes  Froduct  redlichen  Strebena 
charakterisirt,  ist,  dass  sie  eine  ganz  grosse  Zahl  der  Terschiedensten 
Spocialuntersuchungen  unter  einem  leitenden  Gesichtspunkte  zusammen fa^st, 
und  wenn  dos  geschieht  und  systematisch  geschieht,   so  ist  ein  solchea 
System,  so  weit  es  in  die  Praxis  einzuführen  ist,  auch  lehrbar,  und  darum 
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ist  08  sehr  wohl  möglich,  dass  darch  die  richtige  V  orbilduug  der  Lehrenden, 
«ei  «t,  daw  «ie  Tor  dem  Eintritte  oder  nnmittelhar  nach  dem  Eintritte  in 
des  Amt  erfolgt,  mit  grOeeerer  Exactheit  bewirkt  werden  kann,  daH  die 
hygienischen  Tortohriften  erflült  werden ,  als  durch  eo  periodisch  wieder- 
kehrende Rerisioneo,  die  seitens  der  Aerzte  Torgenommen  werden. 

nGana  ansserhalb  des  Rahmens  dieser  Betrachtang  liegt  die  Frage  von 
der  Sicherung  der  Schule  bei  ansteckenden  Krankheiteo.  Ja,  meine  Herren, 
hierüber  ist  im  Augenblicke  kaum  VcrnnlaBsuiig,  iiühcr  zu  discutlren,  denn 
da  ist  jetzt  eben  seitens  des  MinisteriuniB  eine  Vorschrift  ergangen,  wolcho 
den  Acrzten ,  den  Kreippbysikcrn  eine  ausgitbige  Mitwirkung  in  Bezug 
hierauf  titheüt.  icii  möchte  fast  sageu,  diese  Mitwirkung  ist  so  scharf 
prftcisirt,  dose  die  Schnlleitung  in  der  schnelleren  Sicherang  vor  anstecken- 
den Krankheiten  fast  gehemmt  ist,  denn  dass  jetst  <—  Ansnahmeftlle  bei 
Seite  gelassen  —  nnnftchst  immer  der  Kreisphysicaa  auch  befragt  werdmi 
mnss,  wenn  nur  eine  Classe  geschlossen  werden  soll,  das  wird  in  sehr  Tiden 
F&Ilen  den  Effect  der  Schliessung  mindern.  Wir  scbliessen,  \\vun  wir 
beobachteD,  dass  eine  grossere  Zahl  von  Schülern  von  ansteckenden  Krank- 
heiten, Masern,  Scharlach  u.  s.  w.,  befallen  ist,  und  indem  wir  in  demselben 
Moment  schliesscn,  wo  die  Beobachtung  gemacht  i^t,  hindorn  wir  die  Ceber- 
tragnng.  Gehen  aber  mit  Veibandlungeu  von  Behörde  zu  Behörde  erst  fünf, 
sechs  Tage  vorüber,  so  hat  bich  während  der  Zeit  das  Uebel  füHgesponncn. 

„Also  dasa  hier  in  Bezug  auf  die  Epidemieenfrage  der  Arzt  in  Betracht 
kommt,  dass  der  Arst  der  Rathgeber  sein  muss  in  Fragen,  wo  der  Lehrer 
selbst  und  die  Schulleitung  selbst  sweifelhail  sind,  das  versteht  sich  von 
selbst.  Das  geschieht  audh  jetst  und  wird  femer  geschehen;  das  ist 
BedürfnisB.  Aber  das  giebt  noch  keine  Veranlassung  zur  Creirung  besonde- 
rer Schulärzte,  und  am  allerwenigsten  sur  Beaufsichtigung  der  Schulen 
durch  Schulärzte. 

„Meine  Herren,  wenn  S?p  die  Kntwickelung  der  Schulen  verfolgen, 
werden  Sie  es  nicht  verwunderlich  tinden ,  dass  die  Schulen  gegen  den 
Begriff  der  Bcauf^^ic^ltigung  etwas  einpfindlich  sind.  Die  Beaufsichtigung 
kuuu  von  den  verächiedeusten  Seiten  iu  Au&pruch  genommen  werden  j  nicht 
bloss  die  ki^rperliche,  sondern  auch  die  geistige  Entwickelung  haben  die 
Schulen  su  fördern,  und  die  ftrztUohe  Aufsicht  von  der  einen  Seite  giebt 
die  religiöse  Aufsicht  TOn  der  anderen,  und  der  Verantwortliche,  das  ist  der 
Schulleiter  und  der  Lehrer,  Dessen  Lebensaufgabe  ist  es,  dahin  an  wirken, 
dass  die  Zöglinge  sich  entwickeln ,  kraftig  entwickeln ,  aber  auch  wider- 
standäf  ihig  entwickeln,  mathig  entwickeln,  in  dem  Ertragen  von  Schwierig- 
keiten geübt.  Unsere  jt^ngen  Leute  sind  zum  grossen  Theile  nicht  in  der 
Lage,  jede  mediciuische  Schädlichkeit  im  Leben  zu  vermeiden;  sie  müssen 
hinein  in  den  Kampf  des  Lebens,  und  dafür  si*'  zu  stiihlen ,  dazu  ist  die 
Schule  mit  da,  und  darum  könueu  Sie  den  Schuiinauueru  nicht  verdenken, 
wenn  sie  bei  aller  Hochachtung  für  die  physiologischen  Untersuchungen, 
hei  allem  Streben,  yon  denselben  für  ihr  Amt,  fQr  ihren  Beruf  den  möglich- 
sten Vortheil  au  sieben,  doch  danach  trachten,  auf  ihrem  Gebiete  die 
SelbstAndigkeit  sn  bewahren.*^ 
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Die  TOB  den  Herren  Referenten  vorgelegten  Theten  lauten  wie  folgt: 

T  Ii  e  8  6  n 
des  Referenten  Herrn  Dr.  Baginaky. 

1.  Trotz  der  vielfachen  Verbesserungen,  welche  sowohl  die  äussereii 
Einrichtungen  der  Schulen,  wie  aach  die  Gestaltung  des  Unterrichts- 
i^tema  erfahren  haben,  gehen  noch  Schidlichkeiten  ans  dem  Sefanl- 
beanche  hervor,  welchen  der  kindliche  Organiemna  nnterwoifen  iat 

2.  Die  Fra|fe  der  Terbeaaernngen  ist  ana  dieaem  Grunde  keine  rein 
techniaebei  von  Architekten  und  Pädagogen  an  löaende,  aondem  in 
hervorragender  Weise  eine  physiologische. 

3.  Daher  gebührt  tiein  Aerzte  eine  Stellung  bei  der  Eutsclielclang  der 
Verbesserungen,  welche  bezüglich  d<^r  nnsseren  Einricbtongen  der 
Schulen  und  des  Untcrrichtssysteins  eiuzutühren  sind. 

4.  Jede  iler  Schuir  vorgcsetztü  Sciuücominission  soll  gehalten  sein, 
einen  HucUvurtitäudigen  Arzt  als  Mitglied  zu  haben. 

5.  IMe  Thftügkeit  j^er  Sohnleomniiaaton  im  Ganaen,  and  diejenige  dea 
Arstes  im  Speeiellen,  aoll  eine  continnirliche  sein.  Periodiacfae 
Revitionen  erfüllen  den  ananstrebenden  Zweck  niehl 

6.  Keinem  Mttgliede  der  Schnloommission  kann  das  Recht  abaolater, 
aelbständiger  und  entscheidender  Tfaätigkeit,  soweit  dieselbe  Aende- 
rungen  in  der  Gestaltung  der  Schule  und  des  Unterriobtea  bedingt« 
zugestanden  werden;  —  auch  dem  Aerzte  nicht. 

7.  Jeder  praktische  Arzt  kann  Mitglied  der  SchulcommiF' inn  worden, 
Bolcrn  üT  durch  ein  Examen  seine  Befühignnrr  erweiuen  kann.  Das 
Bestehen  des  PhysicatsexameuB  giebt  diese  Befähigung. 

Thesen 

des  Correi'erenten  Herrn  Stadtschulrath  Professor 

Dr.  Bertram. 

1.  Die  Schulhygiene  inrd  am  wirksamsten  gefördert  durch  wissenschaft- 
liche Erörternngen,  welche  von  Aeraten  aasgehen,  die  (khw  Sohnl- 

o.innchttingen  nmfftfscnde  Benbachtungen  anstellen. 

2.  Aerztlicbe  Autoritäten  sollen  bei  der  EutscheiJunfr  allcremeiner  Fra- 
gen und  der  Aufstellnng  von  Normativbestimmungeu  über  Schul- 
hygiene zu  Rathc  i,'ezofjcn  werden. 

3.  Für  die  praktische  Durchführung  anerkannter  Normen  der  Schul- 
hygiene aind  geeignete  Inatmotionen  für  die  Lehrer  sweekmiaaiger 
ala  Bchullratliohe  Reviaionen. 
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Der  Vorsitzende  eröffnet  hierauf  die  Discassion. 

Sanitiitsratll  Dr.  Graf  (ElbertYkl)  glaubt,  dass  bei  den  scbarfen 
Gegeiisäizen,  welche  sich  zwiachen  den  AuäTaSBungen  uod  Autrügen  des  Herrn 
Referenten  and  denen  des  Herrn  Correferenten  herausgestellt  haben,  wohl 
kanm  Aonieht  auf  «tue  Yeritftndignng  zwiBtthen  den  differireQden  Parteien 
•M,  wenn  mas  sieh  oioht  zanächst  die  Grflnde  der  gronen  fienitena  gegen 
die  Schnlftrate,  wie  sie  der  Herr  Correferent  Torgeführt  habe,  klar  mache. 
Diese  Grflnde  seien  wesentlich  die,  daas  die  Lehrer  sich  besonders  gegeh 
die  persönliche  Coutrole  der  Schule,  g^pen  die  Controle  des  Lehrers  durch 
den  einzelnen  Arzt  sträuben.  Einen  grossen  Theil  dieser  Bedenken  löse 
aber  die  wichtigste  der  Thesen  des  Herrn  Dr.  Baginsky,  die  vierte, 
welche  sage,  dass  jede  der  Schule  vorgesetzte  Schulcommission  gehalten 
ßt'ln  Holle,  einen  gachvorstündifjen  Arxt  als  ^litf^lied  zn  haben.  Der  Kin- 
üms,  den  der  Arzt  aof  die  Schule,  aul  liire  tüchuischeu  jLinricbtuDgen ,  auf 
den  Unterricht,  auf  die  ans  dem  Znsammenfloss  TOn  ^elen  Menschen  her« 
Torgehenden  Schädlichkeiten  etc.  ansflben  solle,  solle  sich  nicht  in  einer 
penOnliohen  Oberanfsicht,  sondern  in  dem  Rahmen  einer  Comroission  gdtend 
machen.  Mit  dieser  Anffiwsnng  der  Stellnng  eines  Sehnlarztes  gehe  man 
einer  Menge  von  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege.  Dem  Lehrer  solle  die 
volle  Verantwortlichkeit  für  die  Schule  überlassen  bleiben,  darum  solle  er 
auch  eine  möf^lichst  reiche  hygienische  Bildung  haben;  er  solle  nicht,  in 
allen  seinen  einzelnen  Maassuahnifn ,  in  den  Kiiirichtunc'rn  rler  Schule  der 
permanenten  persönlichen  Einwirkung  eines  Arztes  unterstellt  werden,  von 
dem  er  dann  mit  Recht  die  Gefahr  bofürchteu  konue,  dass  derselbe  in  ein- 
acitiger,  persönlicher  Auffassung  Anordnungen  treffen  und  sich  in  Dinge 
«mnischea  kOone,  yon  denen  er  yielleicht  yid  weniger  Tentehe,  als  der  he« 
treffende  Lehrer  oder  Director.  Wohl  aher  habe  der  Lehrer  die  Pflicht 
und  swar  in  Folge  staatlicher  Anordnung,  sich  in  seiner  ThAtigkeit  einer 
Commission  unterzuordnen  und  in  derselben  seinen  Standpunkt  geltend  zu 
machen,  und  in  dieser  Commission  solle  sich  auch  die  Thätigkeit  desSchol* 
arztes  vollziehen,  der  hier  stets  den  Einfluss  bekommen  werde,  den  er  ver- 
diene. Desshalb  sei  es  zweckniHssirr ,  bei  der  etwaigen  Aufstellung  von 
Thesen,  gerade  diese  Auffassung  zu  Uotouen ,  dass  man  nicht  etwa  auf  aie 
fianzööiöcbe  Art  der  Aufsicht,  wie  me  der  Herr  Referent  miti?etheilt  habe, 
hinziele,  und  zu  dem  Zwecke  schlage  er  vor,  statt  der  These  4  des  Herrn 
Referenten  zu  sagen : 

1.  „Die  Verf?aminlung  erkennt  die  volle  Berechtigung  der  Forderung  an, 
dafes  in  jeder  Schnlcommission ,  bei  welcher  dies  durchiuhrbar  ist, 
ein  Arzt  Sitz  und  Stiuiiue  habe. 

2.  „Die  Competenz  dieses  Arstes  ergiebt  sich  ans  den  einer  solchen  Com- 
mission sastehenden  nnd  ihm  durch  dieselben  abertragenen  Befugnissen. 

8.  »Die  den  StaatsBrsten  durch  ihre  amtliche  Stellung  ertheilten  Rechte  und 
Pflichten  sn  selbständigen  BoTisionen  werden  hierdurch  nicht  berührt.** 

Im  Uebrigen  erscheine  es  gwade  in  einer  gemischt««  Versammlung 
nickt  sweekmftssig,  bei  etwaigen  Beschlüssen  so  sehr  ins  Detail  einiugehen, 
irie  einielne  der  Thesen  des  Herrn  BefereDten  dies  Terlangen,  man  m9ge 
lieber  den  emstiichen  Yersnch  inm  Ausgleich  darin  suchen,  dass  man  sus- 
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spreche,  die  Thitigknt  des  Sdralftrstei  eoll  iich  luftchil;  nur  in  dem  Rah- 
men einer  Commiieion  voUsiehen. 

Hinisterialrath  Br.  Wasserftdir  (Straaabnrg).  IHe  Frage,  in 

welcher  Weise  eine  sanitäre  Ueberwachaog  der  Schulen  am  zweckmäaeigsten 
herbeizuführen  sei,  gehöre  nicht  der  wüsenecbafUichen  Hygiene,  eondem 
(k'in  GüLltto  der  Verwaltung  an,  und  zwar  Eowohl  deni  der  Scliulver- 
waltuny',  wie  dem  der  Mcdicinalverwaltuiii?'.  Die  Auferlegaug  der  Schul- 
pÜicht  seitens  des  Staates  bedingt  für  denselben  auf  der  anderen  Seite  die 
Verpllichtung,  dafür  zu  sorgeu,  dass  dem  Gesetze  genügt  werden  könne 
ohne  besonder«,  aus  dem  obliguturischen  Schulbesuch  sich  ergebende  Schä- 
den fAr  die  Geenndheit  der  Jugend.  Dam  faedfir&  es  mneraeits  prophylak* 
tiseber  gesetslicher  Verordnangen,  welche,  da  es  sich  nm  gosandheit^ 
liebe  FVagen  bandle,  nadi  Kaassgabe  ftrailicher  Wissenschaft  nndErfahnmg 
abgefaast  sein  müssen ,  andererseits  amtlicher  Organe,  welche  die  Be- 
folguDg  dieser  Verordnangen  beaufsichtigen  uad  flberwachen. 

Die  in  ersterer  Beziehung  unter  den  Aerzten  stattfindende  Bewegung, 
welche  dahm  gehe,  Schndcn  von  der  Gesundheit  der  Schüler  abzuwenden 
durch  Yorschriftea  der  iJehürden  über  gesnndheit^igcIllii^^be  Wahl  der  Bau- 
plätze für  Schulen,  über  die  baulichen  Eiurichtungen  der  Schulgebäude  und 
ScUul/.iininer,  deren  Deleuchtung,  Heizung,  Ventilation,  Abtrittr^anlagen,  Spiel- 
und  Turnplätze,  über  die  Beschaffenheit  der  Schulbänke,  die  gesundbeiu- 
nnsohldKdie  Begebug  dm  Unterrichts  und  cUe  Yerhütnng  ansteekender 
Krankheiten  unter  den  Schfllern  sei  allgemein  bekannt.  Dieselbe  sei  awar 
noch  keineswegs  sum  Abecbluss  gelangt;  in  Eiuselfragen  herrschen  unter 
den  SachverstSndigen  noch  manche  abweichende  Meinungen,  begünstigt 
durch  die  Mangelhaftigkeit  exacter  und  namentlich  statistischer  Grundlagen 
für  die  Beurtheilnng  der  Einflüsse,  welche  die  Schule  auf  die  Gesundheit 
der  Schüler  ausübe;  im  Allgemeinen  aber  habe  sich  im  Laufe  des  letzten 
Jahrzehnts  bezüglich  der  weseiitliciien  Forderungen,  deren  Erfüllung  die 
wissenschuftlichü  Schulhygiene  von  den  Ikliorden  durch  gesetzliche  Vor- 
schriften verlange,  eiu  grosses  Einverstiiiidniss  lierausgebildet,  und  wenn 
der  Herr  Correfereut  das  Gegentheil  behauptet  habe,  bo  sei  dies  mit  Unrecht 
geschehen.  Die  deutschen  Sdiulbehördon  haben  ja  bekanntlicb  auch  mehr 
oder  weniger  begonnen,  jenen  Forderungen  in  grösserem  oder  geringerem 
Umfange  auf  dem  Verordnungswege  gerecht  su  werden,  nnd  dass  dies  ge* 
Beheben  sei,  dürfe  die  Medicin,  nnd  besonders  der  jüngste  Zweig  derselben, 
die  Hygiene,  sich  mit  Becht  als  Verdienst  um  das  Volkswohl  nnd  die  Civi- 
lisation  anrechnen. 

Anders  liege  es  mit  der  zweiten  Aufgabe  der  Htdiorden,  nämlich  der 
Sorge  lür  die  Defolguug  der  erlassenen  sehnlhygienischen  Vorschrilteu.  £ino 
solche  Sorge  Hude  zwar  schon  jetzt  prim  ijjiell  statt,  insofern  es  zu  den  all- 
gemeinen Aufgaben  der  Obrieki  iti  n  gehöre,  die  Ansführung  ihrer  Verord- 
nungen zu  Lc  aufsieht  igen  und  zu  sichern.  Die»e  lieaufbichtigung  entbehre 
aber  xor  Zeit  einer  festen  Organisation  und  werde,  falls  sie  überhaupt  vor- 
gencnnmen  werde,  ungenügend  ausgeübt,  weil  sie  in  den  Bünden  von  Leh- 
rern liege,  wdche  der  erforderlichen  medicinischen  Einsicht  nnd  Sacbkennt- 
niss  fast  immer  entbehren,  bftufig  aber  an  einer  bedenklichen  Halbwisserea 
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leiden.  Der  Arzt  be^^cgne  closshalb  fast  in  jeder  Schale  hygienisclien  Unter* 
knongeil  and  Missgriffen,  welche  der  Gesundheit 'der  Schüler  zum  Schaden 
gereichen.  Solle  diesem  Fehler  abgeholfen  werden,  so  bedürfe  es  bei  der 
Auibicht  über  die  bezüglich  der  Schulgesundheitspflego  erlassenen  Verord- 
nungen einer  geordneten  Mitwirkung  sachverständiger  Aerzte. 
Eine  solche  Mitwirkung  werde  daher  seitens  der  Aerzte  in  allen  europäi- 
schen Caltorstaaten  immer  allgemeiner  und  dringlicher  als  oiiuutiiches  Be- 
dOrfnisB  hingeetAllt,  and  der  Herr  Referent  Iwbe  eieh  mit  Beoht  dieser  Be- 
wegung angeBcMotaen*  Aber  über  den  Umfang 'nnd  die  Organisation  jener 
Mitwirkung  finden  Meinungeyereehiedenbeiten  statt. 

Für  die  deutschen  Verhältnisse  frage  es  sich:  l)  Was  soll  ärzt- 
licherseits in  der  Schule  und  bei  den  Schülern  beaufsichtigt 
werden?  2)  Was  für  Aerste  sollen  die  Beaufsichtigang  Tor* 
nehmen? 

Vor  Allem  müsse  in  ersterer  Beziehung  Klarheit  geschafieu  und  müssen 
Grenzen  gesteckt  werden.  Von  manchen  Seiten  seien  die  dem  sogenannten 
Schularzte  zu  überweitieudea  Fuuotiuuen  bo  allgemein  and  unbestimmt  for- 
mnlirt  worden,  dass  ihm  aosreiehende  Anhaltspunkte  fftr  seine  Zuständig- 
keit fehlen*  Von  anderen  Seiten  aber  werden  für  ihn  Befhgnisse  in  Anspruch 
genommen,  welche  theils  über  das  Gebiet  der  ärstUchen  Wissenschaft  bin« 
aus  in  das  des  Unterrichts  eingreifen  und  desshalb  Gonflicte  mit  den  Lehrern 
und  Schulvorstehern  unvermeidlich  machen  müssen;  theils  nicht  mehr  in 
das  Gebiet  der  öffentlichen  Gesnndheitspiiege,  von  welcher  die  Schulgesund- 
heitepflegc  nur  ein  Zweig  ist,  sondern  in  das  der  Privathygiene  gehören,  in- 
sofern sie  den  Schularzt  viel  zu  speciell  mit  den  Gesundlieitsverhältuisseu 
der  einzelnen  Schüler  befubsen,  und  ao  zu  Coiiiisioucu  mit  den  Familien 
sowie  den  Hau»-  und  l'riviiUir/.teu  lübren  müssen.  Eine  Beautäichtiguug 
der  einzelnen  Schüler  seitens  des  Schularztes  würde  sich  nur  auf  die 
Beaiehungen  ihres  Gesundbeitssustandee  su  den  Scbuleinricbtnngen  und  la 
anderen  Schülern  erstrecken  dürfen,  niemals  weiter.  Die  Torbeaeiobneten 
Klippen  müssen  bei  Formnlirung  der  dem  Schnlarate  su  übertragenden 
Functionen  nmschilTt  werden.  Dieselbe  müsse  einerseits  bestimmt  genug 
sein,  um  ihm  als  Richtschnur  für  seine  Diensttbätigkeit  dienen  zu  können; 
andererseits  müssen  seine  Aufgaben  sachlich  sowohl  nach  der  Seite  des 
Unterrichts  als  nach  der  der  Privathygiene  hin  begrenzt  werden.  Beides 
wcrdo  am  zweckmässigsten  erreicht,  wenn  dem  Schulärzte  zuuächbl  keine 
andere  Mishion  erthoilt  worde,  als  die  Aufsicht  über  die  Befolgung  der  sel- 
ten >  der  zuätuudigeu  Behörden  bezüglich  der  Schulhygiene  erlassenen  all- 
gemeinen Vorsehrifton  in  den  Schulen  seines  Amtsbeairks.  Die  Büttel  die- 
ser Beaufiichtigung  würden  in  periodischen,  unter  Zuziehung  des  Schulvor- 
stehers  Toraunehmenden,  Inspectionen  der  Schulen  und  in  regelrofissigen 
kritischen  Berichterstattungen  über  die  Befunde  au  die  obere  Schulauf- 
sicbtebehürde  bestehen. 

Die  BWeite  Frage  sei,  welche  Aerzte  als  sogenannte  Schulärzte  fun- 
giren  sollen.  In  dieser  Beziehung  könne  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  nicht  jeder  Arzt  lür  ein  solches  Amt  befähigt  sei  und  dass  nicht  jeder 
für  sachverständigö  Ausübung  desselben  die  nutiiige  Gewähr  biete.  Ein 
Arzt,  der  amtlich  öffentliche  GusaudheitspÜegu  ausüben  solle,  mü^i:>u  äeiuu 
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epecielle  hygienipche  '^nrLkenntnisB  nachgewicBen  haben.  Bio  dürftige 
halbstündige  Pi  nfung  in  der  HygH*iie  bei  Ableguncf  d<  r  itrztlichen  Staats- 
prüfung sei  k(  in  tfenügender  Nachweia  dergelben,  wühl  aber  die  in  fast 
alieu  deutschen  Landern  eingeführte  Belahiguug  zur  Auütelluug  lu  der  Me- 
diciualverwaltung  als  Kreisphysicaa,  Bezirkaarit,  Kreisarzt  u.  dergl.  Eine 
bloam  PrOfung  in  der  S«lialhygi606  sei  unsweekm&BBig,  weil  letztere  nnr 
ein  Theil  der  dffeatliohen  Geanndhrntepflege  und  nnr  die  Anwendung  all- 
gemeiner hygieniidier  Gmndefttse  und  Erlkhmngen  anf  die  speciellen  Ver- 
hältnisse Irr  Schule  und  der  Schüler  eeL  Es  folge  hieraus,  dass  als  Schul- 
ärzte in  der  Kegel  nur  solche  Aerzte  bestellt  werden  sollten ,  welche  eine 
staatsiirztlicbe  Prüfaug  abgelegt  liabeu,  d.  h.  Mediciualbeamt« ,  oder,  wo 
solche  nicht  zu  haben  seien  oder  nicht  ntisrtichen ,  doch  solche  Aerzte, 
welche  lürc  Befähigung  zur  Ansteüong  als  Medicinalbeamte  vorschrifts- 
massig  nachgewiesen  haben. 

In  dieser  Weise  geordnet  würde  die  sanitäre  Inspection  der  Schulen 
ateb  leieht  und  aweekmAssig  an  die  in  den  einseinen  Staaten  bestehenden 
Organisationen  der  MedioinalTerwaltung  ansehliessen,  dine  mit  der  Schul- 
▼erwaltung  an  coUidiren.  Sie  würde  im  Wesentlichen  eine  instruciions- 
mässig  geordnete  Function  der  Medicinalbeauiien  werden,  und  man  könne, 
falls  ein  nach  den  vorbezeichneten  Gesichtspunkten  aufgestelltes  Programm 
vorgelegt  werde,  darauf  rechnen  dürfen,  dass  letztere  dasselbe  als  ein  an 
die  vorhandenen  Einrichtungen  sich  anlehnendes,  wohlausführbares,  mit  ge- 
ringen Kosten  vcrbundeneB,  enistlicli  prüfen  utid  bei  ücksichtigen  werden, 
wiihri ml  /,a  befürchten  sei,  dasB  di  u  durch  das  öffentliche  Interesse  geboteueo 
Anforderungen  au  eine  sachverständige  Beaufsichtigung  der  Schulhygiene 
bei  den  moassgebenden  Stellen  keine  Folge  gegeben  werden  wILrde,  wenn 
jene  Anforderung«!  an  unbestimmt  oder  au  weit  gehend  gehalten  seien,  oder 
besondere,  neue  Yerwaltungseinriehtnngen  und  Beamtenstellen  erfordern. 

Gyitinasialdirector  Dr.  Fulda  (Sangershausen)  findet,  so  verschie- 
d«A  auch  der  Standpunkt  der  beiden  Referenten  zunächst  erscheine,  doch 
darin  eine  Uebereinstimranng,  dass  beide  eine  gewisse  Mitwirkung  hygieni- 
scher SachverstncdiiffT  wünschen.  Der  Correfercnt,  llerr  Schalrath  Dr. 
Bertram,  wüiibche  diese  Einwirkung  wesentlich  bei  der  Feststellung  von 
Normativbestimmungeu  eintreten  zu  seheu,  und  es  sei  ja  jedenlaiis  von 
vornherein  klar,  dass  hier  eine  sdche  Mitwirkung  Bedürfiiiw  seL  Wae 
speoiell  Prenssen  betreffe,  so  habe  man  awar  bereits  manche  einaelne  Be- 
stimmungen auf  diesem  Gebiete,  aber  ein  umfassenderes  Regulativ  über  die 
anf  die  Gesundheitspflege  besflglichen  Einrichtungen  der  Schule  sei  noch 
nicht  vorhanden.  Es  liege  in  der  Natur  der  Sache,  dass  ein  solches  Regu- 
lativ nur  die  allgemeinsten  Grundzägc  bieten  könne.  Bas  sei  schon  darin 
begründet,  dass  eben,  wie  sehr  trelTeud  hervorgehoben  worden  sei,  die  Fra- 
gen, ura  die  es  sich  handele,  vielfach  noch  im  Flusse  befindlich  seien,  dasa 
ferner  die  localen  Verhältnisse  ausserordentliche  Verschiedenheiten  bedingen. 
Dies  scheine  darauf  hinzuweisen,  dass  doch  auch  eine  persönliche  Mitwir- 
kung der  hygienischen  Sachverständigen  wünscheuswerth  sei.  Eint:  solche 
sei  ja  nun  TOn  dem  ersten  Herrn  Refwmiten  vorgeschlagen  worden  und  er 
stimme  in  dieser  Frage  im  Wesentlichen  mit  der  Auffassung  des  Herrn 
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SanitftUrath  Dr.GrAf  flbereiii,  mflsM  hiogegen  gans  eiitBohied«n  «ine  specielle 
Besnlnchtigw^  der  Schule  durch  den  Scfanlnrit  ehlehncn,  wie  ne  Ton  Henm 
Hinieterialrath  Dr.  Wasserfuhr  eoehen  ina  Auge  gefasst  zu  sein  scheine. 
Wenn  sich  gegenwftrtig  nccb  lirr-iusstellctt  aoUte,  dass  die  hygieiiit^che  Aus- 
biklung  der  Lehrer  Tind  speciell  der  Dirigenten  noch  nicht  der  Art  sei,  das« 
ilincü  überlassen  werden  kömip  zu  boobachten,  iu  wiefern  die  von  den  Be- 
hörden erlassenen  Bestiranuingen  im  gewöhnlichen  Verlaufe  des  Schullebens 
«nscefiihrt  werden,  so  dürfe  man  zu  dem  deutschen  Lchrerstande  doch  das 
ZiittHUHU  haben,  dass  er  mehr  und  mehr  sich  diese  hygieuischc  Bildung  an- 
eignen  werde,  and  der  Lehrer,  und  speciell  der  Dirigent  einer  Lehranstalt, 
aflcee  im  GroMeu  und  GeoMU  euch  euf  dieaem  Qebiete  die  Heuptrerentp 
Wertung  behalten.  Aber  ee  sei  nicht  su  verkennen ,  dem  dennoch  ▼iel&ch 
eine  persönliehe  Mitwirkung  des  hjgienisehen  Sachyerst&ndigen  sehr  wan* 
•ehenswerth  sei.  SelbstTerständlieh  sei  dies  in  den  FSllen  des  Eintritts 
von  Epidemieen.  Bei  Neubauten  liege  die  Sache  so,  dass  es  sich  nur  in 
Tereinzelten  Fällen  um  solche  Neubauten  handele,  bei  denen  man  einfach 
nach  Normativbestiramungon  verfahren  könnte,  os  handele  sich  in  der  weit 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  dagegen  um  vorhandeuf>  Oebnurlt'  und 
damit  zii'^ainmonhängondc  VtTaustaltutigen.  Es  komme  also  meistens  auf 
die  Erwagttng  an,  in  wie  weit  mau  den  idealen  Forderungen  auf  Grund 
der  realen  gegebenen  YerhiltniBse  gerecht  werden  könne,  und  diese  Frage 
sei  keineswegs  im  concreten  Falle  so  leieht  au  lösen  und  irSal&ch  wArde 
die  Sache  so  liegen,  dass  der  Director  in  den  Bestrebungen,  die  er  auf  die- 
sem Gebiete  Tcrfolge,  eine  wesentliche  Sttttse  an  dem  hygienischen  Sach- 
yerständigen  erhalte,  wenn  dieser  in  der  betreffenden  Schulcommission 
Mitglied  sei.  Es  kommen  ferner  in  solchen  Commissionen  auch  beattglich 
der  Personalverhältnisse  der  Lehrer  mannigfache  Angelegenheiten  vor,  bei 
d^upn  es  sehr  wünpch"n«wcrth  sei,  dass  der  Arzt  Mitglied  einer  solchen 
Commisöion  ipt.  Er  würde  also  principiell  durchaus  wünschen,  dass  ein 
Arzt  Mitglied  der  LocalcommisRion  würde,  aber  auch  von  der  Aufstellung 
dieser  Forderung  dürfe  man  sich  nicht  za  grosse  Erfolge  versprccheu.  Er 
habe  einmal  auf  einer  Di  rectorenconferenz  fast  genau  dieselbe  These,  wie  die 
hier  Torliegende,  gestellt,  da  habe  der  Director  «nea  königl.  Gymnasiums 
wklift:  IHr  ihn  sei  diese  These  bedeutungslos,  an  seiner  Anstalt  bestehe 
kein  Gnratorium  und  knne  Commission  irgend  welcher  Art.  Gleiches  treffe 
in  Prenssen  fBr  sftmmtliche  königl.  Anstalten  za,  auch  für  eine  grosse  Zahl 
von  städtischen  höheren  Schulen,  bei  denen  keine  Behörde  zwischen  Magi- 
strat und  Schule  stehe,  bei  denen  demnach  eine  solche  locale  Schalcomrois- 
sion  nicht  vorhanden  sei.  Also  schon  deshalb  dürfe  man  einen  durchgrei- 
fenden Eiutlass  bezüglicii  des  lu")heri'n  Sehnlwesens  von  die.-er  Forderung 
nicht  erwarten.  Auf  dtiu  Gebiete  dos  Yulksschulweseus  aber  ergeben  sich 
ähnliche  Schwierigkeiten ;  aui  dem  Laude  z.  B.  gebe  es  zwar  vielfach  Schul, 
▼erstände,  aber  es  sei  überhaupt  kein  Arzt  da. 

Nach  derartigen  Erwägungen  schon  sdiwie  es  aweckmAssig,  eine  per- 
efisliebe  Mitwirkung  des  hygienischen  SachTerstftndigen  noch  in  einer  ande- 
ren Form  SU  befarwcrten,  die  allerdings  Ton  Herrn  Dr.  Baginsky  als 
wouger  gflnstig  beseichnet  sei ,  nftmlich  in  der  Form  der  periodischen  In- 
spectionen.   Es  scheine  ihm  sehr  wünsohraswerth,  wenn  solche  Persdnlich- 
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keiten,  die  sieli  gans  besonders  mit  der  Schulhygiene  beseh&ftigt  haben  und 
das  gsnse  Gebiet  derselben  beherrscben,  von  Zeit  za  Zeit  in  eine  Scbule 
bineintreten  und  sich  den  ganzen  Zustand  derselben  vom  bygienisohcn 

Standpunkto  aus  ansehen,  also  z.  B.  alle  baiiUclien  und  sonstigen  äusserrn 
Einriebtaugen;  aber  auch  der  Eindruck,  den  dlf- Schüler  in  pesundheitliclier 
Beziehung  machen  ,  würde  zu  berücksichtigen  sein.  Ein  solcher  Sacbver- 
stttudigor  wervle  fiich  n;itiirlii-li  auch  ^'enaue  Auskunft  über  Epidemieen 
geben  lassen,  die  vorgekommen  seien ;  er  werde  aus  den  SchultagebQcbera 
entnehmen  können,  welehe  Arbeiten  aufgegeben  werden  und  welche  Zeit 
etwa  snr  Anfertigung  derselben  erforderlieh  sei.  So  werde  er  sich  nach 
den  Terachiedensten  Richtungen  hin  über  die  gmammten  in  hygienischer 
Hinsicht  bedeatongsToUen  Verhältnisse  eingehend  informiren,  er  werde 
dann  im  Verkehr  mit  den  Lehrern  und  Directoren  Anregungen  zu  Ver- 
besserungen gehen  können,  er  werde  endlich,  wenn  er  Missstände  treffe, 
die  cntRchieden  eine  Abhülfe  erheischen,  auch  mit  grösserer  Autorität  auf 
eine  solche  Abhülfe  nn  zustand i^'cr  Stt  llo  dringen  könaeOi  als  es  den  Orga- 
nen der  allgemeiueu  Schulaul'sicht  müglich  scn. 

Es  komme  auf  diesem  Gebiete  gewiss,  wie  mehrfach  hervorgehoben  sei, 
ganz  besonders  darauf  an,  dass  die  Einrichtungen,  die  geschaffen  werden, 
anch  Ton  beiden  Seiten  als  zweckmässig  anerkannt  werden,  und  in  dieser 
Besiehung  sei  in  Bezug  auf  diesen  Vorschlag  einer  periodischen  Inspection, 
die  Tielleicht  taur  alle  6  bis  6  Jahre  eine  höhere  Schule  su  berühren  brauche, 
noch  ein  Moment  anzuführen,  das  Hoffnung  gebe,  dass  gerade  diese  Art 
der  Einwirkung  der  hygienischen  SachTorständigen  auch  auf  Seiten  der 
Schulmänner  gerne  angenommen  werde.  Genau  denselben  Yorschlarr  habe 
er  auf  der  vorliin  «rw.iluitpu  r)iri'(;toreuconferL;nz  IsyO  in  Magdeburg 
gemacht,  die  nus  etwa  4U  Schulriithon  und  Dirccturea  bestanden  habe. 
Anfangs  seien  demselben  wesentliche  Bedenken  entgegengetreten,  aber  das 
Ergebuiss  einer  sehr  eingebenden  Debatte  sei  gewesen,  dass  derselbe  gegen 
▼ier  Stimmen  angenommen  worden  sei.  Femer  mache  er  darauf  anfmerk* 
sam,  dass  in  Preussen  schon  etwas  gana  Aehnliches  auf  einem  verwandten 
Gebiete  TOrhanden  sei.  NcImu  den  allgemeinen  Revisionen  der  Schule 
durch  die  Schulräthc  geben  Special revisionen  des  Turnunterrichts  einher, 
die  von  Lehrern  der  Turnlehrerbildungsanstalt  in  Berlin,  namentlich  von 
Herrn  Prof.  Euler,  von  Zeit  zu  Zeit  vorgenommen  werden,  und  (i.ie  Er- 
fahrungen, tlio  bei  dieser  Einrichtung  gemacht  seien,  sprechen  gewi««  nur 
fttr  eine  weitere  Verfolgung  dieses  Weges  der  Speci  ilinspectionen  durch 
hervorragende  Sachverständige.  Auch  sei  schon  in  den  in  AuHsicbt  ge- 
nommenen Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Augenhygieue  an  den  ein- 
selnen  Anstalten,  die  vorhin  schon  erwähnt  worden  seien,  ein  ähnlicher 
Weg  ins  Auge  gefasst  und  so  lasse  sieb  hoffen,  dass  derartige  periodische 
Inspectionen,  die  ja,  wie  erwähnt  sei,  anch  den  inWflrttemberg  thatsichlicb 
bestehenden  Verhftltnissen  sich  einigermaassen  ann&hem,  in  der  That  von 
segensreichem  Einflusa  sein  werden. 

Endlich  sei  noch  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Vorschlag  solcher  In* 
spoctionen  sich  leicht  praktisch  ausfüliren  lafse.  Wenn  man  auch  etwa 
zwei  Tage  auf  die  Revision  einer  Anstalt  rechne  ,  no  werde  doch  ein  ein- 
ziger Sachveratäudiger,  der  sich  lediglich  damit  beschäftige,  für  sämmtliche 
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prcussischen  höheren  Lehranstalten  ansrrichen;  er  würde  in  noch  nicht 
fünf  Jahren  durch  den  ganzen  Staat  herum  kommen.  AV'enn  es  sich  nun 
auch  ßchwerlicli  empfehlen  würde»  nur  einen  SachverBtöiidigcn  zu  wählen 
und  ihn  lediglich  mit  diesen  Inspectionen  zu  heschäftigeu ,  so  ergebe  eich 
aus  dieser  Betrachtung,  daas  die  vorgcBchlagene  Einrichtung  ohne 
AnfordemDg  allza  grosser  Mittel  ansflibrbar  sein  werde.  Diese  AntfühniB- 
geo  wolle  er  in  folgenden  drei  Sätnen  snsanmenfassen. 

1.  „Es  erecheint  wflnsebenswerUi,  dass  NcnnatiybestininiQngen  Uber  die 
anf  die  Gesnndheitepflege  bezüglichen  Einricbtnogen  der  Scbnle 
unter  Mitwirkung  von  bygieniscben  and  pftdagogiseben  Säebveratftn- 
digen  erlassen  werden. 

2.  „Kh  i.st  dfiraiif  Bediicht  zu  nclnnen,  dass  alle  iooalen  Soboicommissio- 
neu  einen  Arzt  zum  Mitgliede  erhnlten. 

3.  „Auch  die  Einführung  von  periodischen  bysrienisehen  Inspectionen 
der  Schule  durch  solche  Sachverständige,  welche  auf  dem  Gebiete 
der  Sebolhygiene  besonders  erfahren  sind,  ersobeiotwfinsehenBwertb.* 

Sanitfttsnith  Ih*.  SpieflS  (Frankfort  a.  M.)  gkobt  dnreb  seine  jetzige 
SteUong  als  Stadtarst  in*  Frankfurt  a.  M.  die  Bercchtigang  an  baben  einige 
BemerknngeD  dem  Gehörten  hinzuznfQgen.    Es  sei  ja  niebt  zn  leagneUf 

dus  Ton  mancher  Seite  Debertreibungen  ausgegangen  seien ,  von  Aerzten 
wie  von  Behörden,  in  Versammlun£»en  wie  in  Lehrböchem,  die  die  Lehrer 
hätten  kopfscheu  machen  müssen.  Kr  s-ei  seit  l^j  Jaliren  in  Frankfurt 
a.  M.  Stadtarzt,  in  welcher  Stellung  er  durchaas  niclit  uIh  iMitglitd  der 
Sanitatspolizei,  »undcrn  lediglich  als  hygienischer  Buirath  des  Magistrats 
in  allen  commnnaleu  Sachen  thfttig  sei  und  da  sei  neben  der  Armenver- 
valtnng  gerade  die  ScbnlTerwaltuog  das  Gebiet,  anf  welcbem  er  am  meisten 
Crel^enbeit  gebabt  habe,  tb&tig  einsugreifen.  Ebe  die  Stelle  gescbaffen 
gewesen  sei  nnd  er  sie  bekleidet  babe,  babe  er  vielfaeb  mit  befreundeten 
Scboldirectoren  die  lebhaftesten  Discnssionen  und  selbst  heftitro  Kämpfe 
gehabt,  weil  die  Directoren,  und  meist  mit  dem  Hinweise  auf  das  Baginsky'- 
sehe  Lehrbuch,  nicht  ganz  ohne  Grund  vor  dem  Schularzt  Scheu  gehaht 
haben;  ietzt,  seit  er  die  Stelle  eines  Stadtarztes  —  und  der  Stadtarzt  in- 
volvirc  vielfach  ja  auch  den  geplanten  Schularzt  —  inuo  habe,  sei  die 
Sache  wie  umgewandelt,  mit  den  Directoren,  mit  denen  er  stets  im  Streit 
gewesen  sei,  wenn  die  Hede  auf  den  Schularzt  gekommen  sei,  stehe  er  jetzt 
auf  dem  besten  Fnsae  und  tnn  s&rorotlieben  Directoren  der  27  ftSentlicbea 
Sebnien  Frankforta,  mit  denen  er  in  Tielfacben  amtlichen  Verkehr  trete« 
werde  er  aJs  eine  Stfltse  und  ein  Raihgeber  nnd  keineswegs  als  ein  Feind 
angesehen.  So  arbeite  er  in  der  sehdnsten  harmonischen  Weise  mit 
ihnen  zusammen  nnd  dürfe  wohl  sagen ,  dass  er  in  den  l  Y)  Jahren  bereits 
sehr  viel  habe  leisten  können,  sowohl  im  Kreise  der  Schulhehörden  als  im 
persönlichen  Umganfr  m'}f  d<^n  "Directoren  und  Lehrern,  die  sich  vi<»lfach  in 
hygienischen  Dingen  direct  an  ihn  wenden.  Da  die  jetzigen  Lehrer  grossen- 
tbeils  an  Seminarie?i  Ofh-r  Universitäten  ihre  Studien  gemacht  hätten  zu 
Zeiten,  in  denen  nnm  uu  Hygiene  uocii  nicht  gedacht  habe,  sei  es  nicht 
sa  verwundern,  dass  sehr  Viele  in  hygienischen  Fragen  nicht  an  Hause 
seien,  ein  grosser  Theil  aber  arbeite  sich  eifrig  bioein  nnd  nehme  jeden 
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hygieniBchen  "Ruth  und  Wink  dankbar  an.  In  Frankfart  lägen  die  Ver- 
hältnisse vielleiobt  beaoiidera  günstig,  die  Schulbebörde  bethätige  ein  leb- 
haftes Interesse  und  reges  Verstilndniss  für  alle  schiillrygicuischen  Fragen, 
Frankfurt  besitze  eine  grosse  Heihe  ueuer  Schulbauten,  die  allen  Anforde- 
rungen der  Hygiene  entsprächen  —  Alles  in  erster  Linie  die  Frucht  der 
rastlosen  Thätigkeit  Varrentrap p's.  Neuerdings  sei  auf  Wunsch  der  Stadt- 
verordneten für  eine  Doppelvolksücbulu  eine  Goncurrenz  aasgescb rieben 
worden  und  es  seien  59  Pline  eingegangen;  eber  Neues  habe  man  ans 
ihnen  nicht  gelernt,  alle  beiaeren  PlAne  haben  uch  genau  gegliohen.  So 
fest  etehend  seien  hentintage  die  wesentlich  anf  die  Forderungen  d«r 
Hygiene  anfgebauten  Grundefttse  för  Schnlnenbanten.  Hier  habe  der 
Schnlarat  wirUioh  nichts  zu  thnn  als  aufiia^assen,  dass  der  Baumeister 
nicbt  etwa  ans  arohitektuniäcben  Rücksichten  von  den  feststehenden  hygie- 
nischen Forderungen  abgebe  und  etwa  die  Pfeiler  zu  breit,  die  Fenster 
nicht  bis  gegen  die  Decke  reichend  etc.  entwerfe.  Weit  wichtiger  sei  hin- 
gegen die  Thätigkeit  des  IScbularzteB  bei  der  Ueberwacbu ug  der  Schulen 
in  hygienischer  Hinsicht  und  hier  habe  er  in  Frankfurt  vielfach  Gelegen- 
heit gehabt,  ani  Hanitäre  Misäütünde  im  oder  iu  der  Handhabung  auf- 
merksam zu  machen  und  deren  Abstellung  soweit  thuolich  an  bewirken« 
Immer  aber  habe  er  dasn  bei  den  Direotoren  der  betreffenden  Scholen  Yei^ 
st&ndnias  und  Mitwirkung  gefunden,  da  ihnen  ja  die  Gesundheit  der  Jugend 
nicht  weniger  am  Henen  liege  als  dem  Schnlante.  In  Frankfart  bestehe  so- 
mit der  Schularat  und,  wie  er  glaube,  zum  Nutsen  der  Schule ,  zum  Nutzen 
der  Schüler  und  aodi  cum  Nutzen  der  Lehrer.  Wenn  andere  Städte  in 
ähnlicher  Weise  vorgingen  und  die  Sache  versuchten,  würden  die  Aerzte  bald 
einsehen,  dass  die  Schnlraftnner  nicht  so  Kchlitnm  seien,  wie  die  Aerzte  sie  oft 
hinstellen,  und  die  Aerzte  nicht  so  Bchümm,  wie  sie  die  Schulmänner  ansehen. 

Landesrath  Fuss  (Danzig)  hat  aus  den  biäbeiigeu  Verhaudluugeu 
den  sehr  erfreulichen  Eindruck  gewonnen,  dass  eigentlich  ein  kla£fender 
Gegensata  awischen  den  TersebiedeiMn  Anuohten  im  Grossen  und  Gänsen 
nicht  mehr  existire,  da  die  Lehrer  erklären,  mit  lebhaftem  Interease  von 
Allem  Kenntniss  nehmen  au  wollen,  was  die  hygienischen  Anforderungen 
an  das  Schulwesen  betreffe  und  um  recht  eingehende  Instraction  bitten,  die 
Aerste  andererseits  versprechen,  keine  Uebergriffe  machen,  den  Lehrern 
die  Freude  am  Lehrberuf  nicht  verleiden  und ,  wie  er  hinzosetara  mischte, 
auch  fh  n  Communalheaintcn  das  Leben  nicht  zu  schwer  machen  zn  wollen. 
Wolle  man  aber  an  die  Fassung  von  Tliesen  herantreten ,  wie  bie  von  den 
Herren  Referenten  vorgeschlagen  wurden  seien,  «o  werden  sich  unüber- 
windliche DiflFerenzen  zeigen  und  zwar  dcsswegen,  weil  damit  der  Verein 
iu  ein  Element  hineingreife,  das  seiner  Competenz  fern  liege.  Es  handele 
sich  hierbei  in  erster  Linie  um  eine  Qrganisationsfragc ,  und  dabei  sei  doch 
nicbt  au  vergessen,  daas  der  Deutsche  Verein  far  öffentliche  Gesundheits- 
pflege es  sei,  der  hier  Beaohlflsse  fassen  solle,  die  dann  doch  fftr  gana  Deutsch- 
land, für  die  einaelnen  Staaten  des  Deutschen  Reiches  Geltung  haben  soUeo. 
Wenn  Herr  Sanitätsrath  Graf  in  seinen  Thesen  als  die  Quintessenz  der 
gansen  Frage  die  Forderung  stelle,  dass  in  jeder  SchulcomOMssion  ein  Arst 
Mitglied  sein  solle,  so  frage  er,  als  Verwaltungtbeamter,  was  eigentlich  eine 
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ScbnlcomniiaBion  mL  Sei  damit  eine  looale  Gominission  gemeint,  eine 
GommiBtion  an  jedem  Orte,  wo'eine  Schule  sei,  dann  sei  das  Postulat  absolnt 
nosiulUirbar;  man  denke  nur  an  die  Dorfsehnlen,  spedeU  in  den  östUehen 
Profinsen,  wo  oft  kaum  halbwegs  gebildete  Menschen  seien  und«der  Sehul- 

lehrer  der  einzige  Mann  sei,  der  gewandt  die  Feder  zn  füliren  vermöge;  da 
werde  eine  solche  Schulcommission  schön  ausfallen  und  ein  Arzt,  wenn  er 
überhanpt  zu  haben  sei,  werde  sich  bedanken  hier  Mitglied  zu  werden. 
Sei  aber  unter  SchulcoTnraisglon  eine  höhere  Behörde  zu  verstehen,  die, 
nach  preuBsisehen  liegi  iifi  n  zu  reden,  nm  "Orte  der  Kreis-  oder  Kegienings- 
verwaltiiiig  ilireii  Sitz  iiabe,  so  sei  das  ja  sc)ion  voi-handen,  der  Kreis- 
jihjäicuB,  der  Kegiuruugsmediciualratii  übe  die  verlaugteu  Functionen  aus. 
Wolle  der  Verein  aber  bescbliessen ,  in  welcher  Weise  dieser  Arst  seine 
Fanotionen  ansübeo  loUe,  ob  als  Mitglied  mner  Comnission,  ob  nach 
periodisehen  Revisionen,  ob  nach  continntrlichen  Bevirionen,  da  lasse  sich 
kein  Besehlnes  fasmi ,  der  itkr  alle  Theile  des  Vaterlandes  passend  sei.  In 
Sachsen  existire  der  B«  zirksarzt  als  besondere  Behörde  mit  dem  Recht 
selbständiger  Requisition,  in  anderen  Gegenden,  s>  B.  in  Prcussen,  sei  der 
Arzt  weiter  nichts  als  eine  begutachtende  Instana ;  und  im  Wesentlichen  sei 
man  damit  wohl  zufrieden. 

Er  beantrage  desshab,  die  Thesen,  wie  sie  von  den  beiden  Herren 
Heferenten  aufgestellt  worden  seien,  dankbar  anzunehmen  als  Ausdruck  des 
Standpunktes,  der  auf  der  einen  Seite  wesentlich  übereinstimmend  von  den 
Aerzten,  auf  der  anderen  Seite  von  den  Schulmäuueru  eingenommen  werde. 
Es  «ei  ja  sehr  wQnsdkSDSWwlh,  dass  die  Aente  aussprechen ,  wie  sie  ihren 
Safluss  allmalig  zu  gewinnen  denken  und  andererseits  sei  es  sehr  au  wfln* 
Bcheo,  dass  seitens  der  Sdiulmftnner  und  «ich  seitens  der  Verwaltungen 
den  ärstliehen  Forderungen  in  ihnen  anstehende  Bedeutung  beigemessen 
werde.  Sollte  wirklich  einmal  in  dem  Eifer  fOr  hygienische  Einrichtungen, 
der,  Gott  sei  Dank,  bei  den  communalen  nnd  Staatsverwaltungen  zur  Zeit 
rege  sei,  nachgelaBSen  werden,  dann  sei  die  Zeit  zu  sagen,  jetzt  müsse  dem 
Arzte  eine  wichtigere  Stellang  eingeräumt  werden.  Für  beute  solle  sich 
der  Verein  mit  einem  non  iiquet  begnügen  und  wünschen,  dass  der  Kiler, 
dt-r  für  die  hygienischen  Einrichtungen  überall  zu  Tage  getreten  sei,  auch 
aur  That  werden  möge.    Sein  Autrag  laute  desshalb: 

„Die  Versammlung  wolle  von  einer  Beachlussfassung  über  die 
vorgeschlagenen  Theeen  Abstand  nehmoa** 

Krelsphysieilg  Br.  lUpmnnd  (Kienburg)  kommt  auf  den  von  dem 

Herrn  Referenten  am  Schlüsse  seines  Vortrages  zur  Begründung  seines  Mahn- 
rufes, dem  Arzte  eine  grössere  Th&tigkeit  hinsichtlich  der  Ausübung  der  Schul- 
hjgiene  zu  geben,  herangezogenen  Vergleich  des  Auslandes  zurück  und 
speciell  auf  die  Behauptung,  dass  Deutschland  in  Bezug  auf  die  hygienischen 
Einriebtungen  und  die  deutsche  Jugend  in  Bezug  auf  ihre  köri^eiliclie  Ent- 
wickeluug  wegen  das  Auälaud  zurückstehe.  Diese  Motivirung  müsse  er 
entschieden  als  unrichtig  zurückweisen.  Es  trtjfl'e  durchaus  nicht  zu,  dass 
die  hygienischen  Einrichtungen  au  den  deutschen  Schulen  schlechier  beien 
sls  im  Auilande,  was  die  Volkssohalen  betreffe,  seien  sie  sogar  besser,  als 
a.  B.  in  Frankreich  und  England,  wo  man  wohl  in  den  grosseren  Städten 
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praclitTolle  Seliulen  habe,  wie  Bie  Deniacbland  auob  besitze,  wo  aber  in 
kleinereu  Orten  die  VolkMchnlen  meist  entschieden  hinter  den  deutschen 

Burückstehen.  Noch  viel  weniger  aber  brauche  die  deutsche  Bevölkerung 
hinsichtlich  ihrer  kürpcrlicLen  Entwickflung  den  Verph-icb  mit  düm  Aus- 
lande zu  Bcheucn ;  denn  was  dieselbe  au  Ausdauer  und  Krait  za  leisten  im 
Stande  Kti,  das  habe  vor  14  Jahren  der  Feldzug  gezeigt. 

Trotzdem  sei  er  aber  nicht  im  Kiitfern testen  flogen  eine  grössere  Be- 
rückäiciiüguug  der  Hygiene  in  der  Schule  und  möchte  ebenfalls  dem  Arzte 
Mne  grössere  Mitwirkung  kierbei  raweieen,  als  dieser  biaker  in  den  meisten 
Staaten  habe.  Wenn  er  hierin  auch  nickt  so  weit  wie  der  Herr  Referent 
geke,  so  sei  ikm  dock  andererseits  das,  was  der  Herr  Correferent  Bertram 
vorschlage,  yiel  an  wenig.  Nach  seiner  Ansicht  sei  es  unbedingt  n5thig, 
dass  der  Arst  nickt  bloss  in  den  oberen,  sondern  auch  in  den  unteren 
Instansen  bei  der  Schulhygiene  mitwirke.  Den  oberen  Behörden  vor  Alkm 
komme  es  zu,  allgemeine  Fragen  bei  der  Aufstellung  von  Normativbestim- 
uiungen  zu  entbcheidim,  und  auf  tlii^se  Weise  dem  Uebelstande  vor/.ubeogen, 
dasa  vüu  dem  einen  Schulärzte  »o,  von  dem  anderen  umgekehrt  untächiedeu 
werde,  wie  die»  z.  U.  bei  infectiösen  Krankheiten,  dem  eventuellen  Schliesseo 
der  Schulen  hierbei  ete.,  wobei  die  Ansichten  der  einzelnen  Aerzte  noch 
siemlitdi  ans  einander  gingen ,  der  Fall  sein  kOnne.  Wolle  man  eine  er- 
spriessliche  Wirksamkeit  des  Schularstes  in  den  betreffenden  Sckulcommis- 
sionen  erreichen,  dann  sei  es  nöthig,  ikm  gerade  lür  die  wicktigsten  Fille 
NormatiTbestimmungen  an  die  Hand  in  geben,  die  von  anerkannten  Auto- 
ritäten in  den  OberbekOrden  .erlassen  seien  und  deren  Ausfäkrung  der 
Schularzt  zu  veranlassen  und  zu  überwachen  habe.  Ohne  eine  solche 
Commission  und  ohne  einen  in  dersellH-n  liefiru^lirlien  Schularzt  werde  jede  in 
hygienischer  Hinsicht  erlai<sene  Bebtimmung  einfach  auf  dem  Papier  stehen 
bleiheu  und  von  dem  T.ehrer  nur  zu  häufig  nicht  beachtet  werden. 

Da  zweifellos  die  meisten  der  Anwesenden  darüber  einig  seien,  dass 
eine  grössere  ärstliohe  Thitigkeit  bei  Handhabung  der  Schulhygiene  nSthig 
sei  und  auch  darüber,  dass  bestimmte  Sehuloommissionen  an  schaffen  seien, 
in  denen  ein  qualificirter  Arzt  Sita  und  Stimme  habe,  so  seien  es  eigent* 
lieh  nur  die  Toraunehmenden  Revisionen,  hinsichtlich  deren  die  Annchten 
aus  einander  gehen.  Wolle  die  Commission  Einfluss  auf  die  Hygiene  der 
Schule  haben,  dann  sei  es  aljer  mich  nüthig,  dass  sie  Revisionen  abhalte, 
continuirlichc  oder  periodische,  und  zwar  durch  den  Schularzt  in  Geraein- 
schaft mit  (It'm  Seliulinspector  und  einem  Bauheamton,  die  sieh  dauu  gleich 
über  die  h yL'u  iiiHcli  zu  beanstandenden  Punkte  einigen  konnten. 

l)es sliali)  benntrage  er,  der  These  1  und  2  des  Herrn  Correferenteu 
Bertram  beizubtimuieu,  statt  der  These  3  aber  zusagen: 

„Für  die  praktische  Durchführung  anerkannter  Kormen  *  der 
Schulhygiene  sind  Sehuloommissionen,  in  denen  ein  qualificirter 
Arst  Sita  und  Stimme  hat,  erforderlich,  sowie  geeignete  Instruo. 
üonen  fflr  die  Lehrer." 

Das  Wort  ^(]ualificirter  Arst*  habe  er  gew&hlt,  ohne  n&her  zu  bestimmen, 
wann  ein  Arzt  für  dieses  Amt  als  quaUficirt  zu  erachten  sei,  da  dies  eine 
Verwaltungssache  sei  und  die  Regierung  allein  darüber  SU  entscheiden  und 
die  entsprechenden  Bestiromaugen  zu  treffen  habe. 
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Obcrniedicilialrath  Dr.  Batt lehner  r Karlsruhe)  bestätigt  nach 
leinen  Erfahrungen,  dass  bei  dem  besten  Willen  der  Lehrer  luul  Directoreo  die 
f&r  die  Kntwickelung  der  Kinder  uötbigen  hygienischen  Bedingungen  nicht 
80  trchaiulhaht  werJeu ,  wie  es  sein  aollte.  Die  Schule  sei  nicht,  wie  der 
Herr  Corielcrent  im  iue.  ein  der  Gesundheit  günstiffPf  Institut,  sondern  der 
$cbull>eBuch  habe  vieli'aclie  Pfinitarp  Naclitlifik'  und  diese  durch  steiv  ärzt- 
liche, «achverständige  Beaulbichtigiuig  der  hygieuibchen  Verhältiiibau  thun« 
liebst  zu  verringeru,  müsse  das  Uauptbestreben  sein.  Komme  mau  iu  eine 
Schule  mit  hoeh  hinaufgehenden  Fenstern,  die  zur  Lflftung  voUkommen 
hinreichen,  so  finde  man  die  Fenster  geechloisen,  die  Luft  Yerdorben,  dick 
sam  Schneiden;  der  Thermometer  hftnge  an  der  Wand,  aber  die  Tempe- 
ratur sei  23*,  24*  and  der  Lehrer  merke  gar  nichts  daTon.  Hier  mäeee 
Wandel  geschaffen  werden.  Die  nöthige  Beaufsichtignng  finde  aber  nicht 
statt:  «eitweise  gtlic  der  Bezirksarzt  in  die  Schule,  bei  gewissen  Gelegen- 
heiten auch  die  Hefen  ntcu  den  Ministerium««  selbst,  aber  das  genftge  nicht, 
die  Beaufsichtigung  müsse  eine  stetigere  sein. 

In  einer  Conferenz  der  sämmtlicheu  iScliuldirectoren  des  badischou 
I.nndes  sei  die  Fraise  zur  Verhaiidlunj»  gekommen  uud  inaii  habe  sich  g'egen 
aeu  äugeuauuteu  Aulaichtsiath ,  der  allerdings  auch  noch  andere  Aufgaben 
haben  solle  nnd  in  welchem  anwer  dem  Ante  noch  Minn«  anderer  Stel- 
langen Eintritt  finden  sollen,  anfangs  heftig  gettr&nbt  und  awar,  wie  der 
Herr  Correferent,  haapteftchlich  ans  pftdagogieohen  Grflnden,  man  habe  es 
dardmna  fGkr  nSthig  gehalten,  in  der  AUeinherrscbaft,  namentlich  in  Besag 
anf  die  Diaciplin ,  nicht  beeinflnist  an  werden.  Im  Laufe  der  Discussion 
aber,  in  der  ansgeffthrt  worden  sei,  dass  selbst  die  höchsten  Staatsbeamten 
beutigen  Tages  eine  gewisse  Controle  nnd  nicht  zum  Nachtheil  des  Ganzen 
sich  gefallen  lassen  müssen  und  dass  sich  die  Directoren  in  dieser  Beziehung 
nicht  aussehliesseu  dürfen  ,  \md  zwar  weil  durch  die  Beigalie  eines  Schul- 
aufsichtsrathes  ihre  Wirksamkeit  in  discli)linärer  Be/iehung  nur  von 
grohserem  Erfolg  sein  werde,  habe  sich  die  Stimmung  der  Directoren  ge- 
ändert und  schli^ioh  sei  seitens  der  Directorenconferenz  einstimmig  die 
Entschtiessnng  angenommen  worden,  dass,  wo  es  irgend  möglich  sei,  für 
jede  Schale,  anch  fftr  die  Yolksschnle,  Schulrftthe  geschaffen  würden,  denen 
wenn  thonlich,  ein  Arzt  angehdren  solle  nnd  ferner,  dass  den  Lehrern,  so- 
wohl denen  für  das  höhere  Schulfach  ala  denen  fEkr  die  Volksschule,  während 
ihrer  Unterrichtszeit  Gelegenheit  gegeben  werden  müsse,  sich  in  Bezug  auf 
die  Schulhygiene  hinlängliche  Kenntnisse  zu  verschaifen ;  ja  es  sei  sogar  in 
Anssicht  genommen  worden,  dass  die  Cnndidaten  des  Schalfache?«  in  Zukunft 
bei  der  Prüfung  auch  Zengniss  ablegen  sollten,  ob  sie  auf  dem  Gebiete  der 
ächulhygieue  gehörig  zu  Hause  seien. 

Bürgermeister  Struckmann  (Hildesheim)  constatirt,  dass  in  der 
Tersammlnng  darüber  EinTerständniss  heirsche,  dass  den  Aersten  in  Betreff 
der  SehnlTerwaitimg  eine  Hitwirkang  eingerftnmt  werden  müsse,  dass  manche 
Frage  bei  der  SehulTerwaltang  ohne  ftrstlichen  Beistand  nicht  gelöst  werden 
könne.  Der  Streit  b^tehe  hanptsächlich  darin,  in  welcher  Form  diese  Mit- 
wirlranf.'  der  Aerzte  herbtMgefüljrt  werden  solle  und  hier  theile  er  viele  der 
von  dem  Herrn  Correferenten  hervorgehobene  Bedenken.    Die  Sache  müsse 
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mit  gauz  aussi  1  ortlontlicher  Vursicht  augiiasst  werdtu,  Uamit  nicht  von 
yoruhercin  in  diesür  sehr  wichtigen  Angelegenheit  Zwiespalt  entstuhü  zwi- 
schen denen,  die  zunächst  die  ganze  Schul  Verwaltung  zu  führen  haben  und 
denen ,  die  nnr  nseH  einer  gewissen  Bielitang  hin  zur  Einwirkung  auf  die 
Scholverwsltung  berufen  werden  sollen.  Das  Bedenken,  das  man  dagegen 
haben  könne,  dass  Jemand  in  einseinen  Fragen  der  ScholTerwaltang  mit- 
inwirken  bemfen  werden  solle,  werde  sehr  bedeutend  dadurch  gehoben, 
wenn  dem  Betreffenden  eine  Stellung  in  der  Organisation  der  Schulverwal« 
tung  überhaupt  gegeben  werde,  da  sich  dadurch,  dass  der  Arzt  in  dw 
Schulbc^hörde  nicht  immer  Ie(ligli(*li  vom  Gesichtspunkte  des  Arztes  aus  zn 
arboiton  !mbe.  s<)n<h  rn  als  integrironder  liostaiultheil  der  Behörde  auch  für 
die  übrigen  Ge.siciitspiinkto  mitverantwortllcli  sei,  die  Gegensüt/x'  am  besten 
ausgleichen.  In  Ilihhsheim  sei  7..  B.  in  der  Schulcommission  der  höheren 
Töchterschule  ein  Arzt  —  weil  er  zufallig  Bürgervorbteher  sei  —  und  hier 
seien  Differensen  bislang  nie  vorgekommen,  die  gemeinsame  Arbeit  achlttfe 
die  IMfferensen  ab.  lUne  solebe  Anwesenheit  eines  Arstes  in  der  Scbnl- 
commission  als  allgemeine  Forderang  binmateilen,  das  sei  jedoeb  nnmög- 
licb,  da  nidit  ftberall  Sobulcommissionen  seien  nnd  sein  könnten,  nnd  wo 
sie  seien,  seien  sie  vielfach  gar  nicht  ^'eei^niet  einen  Arzt  als  Mitglied  sn 
haben.  Ausserdem  sei  auch  die  erforderliche  Anzahl  von  Aerzten  wohl  gar 
nicht  vorhanden  nnd  diese  würden  vielfach  auch  gar  keine  Lust  haben,  ein 
Rolches  oft  sehr  undankbares  Geschäft  neben  einer  vielleicht  ausgedehnten 
Laudpraxis  /u  ühernehmen,  das  sie  mit  Arbeit  überlaste,  ohne  ihnen  ein 
für  sie  geeignetes  Arbeitsfeld  zu  peben.  Kr  halte  es  desshalb  für  bedenklich, 
wenu  der  Verein  eine  ganz  unciurchfuhrbare  Forderung  aufstelle,  von  der 
jeder  Yerwaltungsheamte  sagen  müsse,  das  sei  von  Leuten  aufgearbeitet, 
die  nidit  in  der  Verwaltung  stel^  nnd  denen  die  Consequensen  nicht  klar 
gewesen  leien.   Wohl  aber  könne  man  den  Sats  ao  aufstellen: 

,,E8  ist  eine  berechtigte  Fordemng,  dass  dem  Arste  eine  nnter 
Berücksichtigung  der  localen  und  sonstigen  einschlagenden  Ver* 
bSltnuse  näher  zu  ordnende  Mitwirkung  bei  der  Schulverwaltnug 
eingeräumt  werde." 
T>!pee  Mitwirkung  brauche  man  ftich  ja  nicht  nothw^ndigerweise  nur 
in  der  Kigenschaft  als  ^Slitjj^lied  einer  Schnlconmiission  zu  lieuken,  wo  eine 
geeignete  SchulcommiBsiun  nicht  sei,  ünde  sich  wohl  eine  andere  Form,  da 
werde  man  den  Arzt  nur  zu  (intachten  auffordern,  oder  man  werde  ihm 
vielleicht  eine  beaufsichtigende  Stellung  geben  küuucu,   die  einem  Dorf- 
sebuUehrer  gegenäber  auch  etwas  viel  weniger  Unangenehmes  haben  wnrde, 
als  dem  Director  eines  Gymnasiums  gegenüber.  Jedenfalls  dürfe  man  die 
Aufsicht  oder  Mitwirkung  des  Arstes  bei  einer  Dorfschule  und  diejenige  bei 
einer  hSberen  Schule  in  einer  Stadt  mit  einem  geordneten  Schulwesen  nicht 
gleich  behandeln,  liier  seien  die  localen  Verhiltnisse  zu  borflcknchtigen 
und  die  in  den  vernchiedenen  Gegenden  ganz  verschiedene  Gesetzgebung', 
Desshalb  sei  es  wohl  das  Zweckmässigste,  der  Verein  bestehe  nicht  auf  dorn 
ärztlichen  MitL-^lifde  der  Schulcommission  nnd  stelle  nur  die  Forderung,  der 
wohl  Alle  zuHtiinmcn  können,  dass  dem  Arzte  in  irgend  geeigneter  Weise 
eine  Mitwirkung  bei  der  Schulvcrwnltung  eingeräumt  werde,  wie  di^  in 
dem  von  ihm  gestellten  Antrage  Ausdruck  Hude. 
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StadU-ath  Mari^gnitl"  (Inulin)  ^^Imiht  die,  vou  llerru  lUir^^crmeister 
Struck  III  !i  u  n  aufgostellte  Thchu  sei  wohl  nur  aufgesteUt,  um  (-ineii  ein- 
stimniigen  BuscUIubü  der  Ycrsammluug  herbeizuführen.  Da  die  ganze  Frage 
•ber,  wie  Tersehle^Aotlieh  barrorgehoben  worden  aeii  eine  weaentlich  orga- 
niMtorische  sei,  da  sich,  in  welcher  Fassung  eine  Besolution  auch  angenom- 
men werde,  Jeder  je  nach  den  örtlichen,  Iftndlichen  oder  städtischen  Yer^ 
liiltiiiMen  und  je  nach  der  in  seinem  Lande  gerade  bestehenden  Gesetsgebung 
unter  der  Instanz,  in  der  die  Aerzte  eingeführt  werden  sollen,  etwas  gans 
Anderes  denke,  da  mit  einer  solchen  Resolution  eigentlich  gnr  nichts  gesagt 
sei  und  jede  Comranne,  jede  Verwaltung  damit  doch  inaclien  könne,  was  sie 
wolle,  so  wäre  es  wohl  das  Zweckniässigste ,  von  jeder  Beschlnssfassung 
Abstand  zu  nehmen ;  di  r  Verein  folge  damit  auch  seiner  bisherigen  Praxis, 
keine  Kesolutioneu  zu  fassen. 

Dr.  med.  Kalischor  (Rerlin)  ist  der  Ansicht,  der  Verein  müsse  eine 
g!  wisse  Glcichraäpsigkcit  in  der  Handhabung  der  Geschäfte  zeigen ,  wenig- 
stens innerhalb  einer  Sitzungsperiode,  und  da  gestern  von  einer  Bescliluss- 
iaiüjang  über  die  Thesen  des  Herrn  Generalarzt  Roth  Abstand  genommen 
worden  sei,  weil  es  gegen  den  Gebrauch  sei,  so  könne  der  Verein  doch 
Beate  nicht  wieder  anders  beschliessen  und  yon  dem  Gehrauch  wieder 
keinen  Gebrauch  machen;  er  schliesse  sieh  desshslb  der  Ansicht  des  Herrn 
Stsdtrath  Marggraff  an. 

Sanltfttsrath  Dr.  Spiess  (Frankfurt  a.  M.)  tritt  den  Behauptungen 
der  beiden  Herren  Yorredner  entgegen,  dass  es  gegen  die  bisherige  Praxis, 
gegen  den  Gebraiuih  im  Vereine  sei,  Resolutionen  au  fassen  und  weist  darauf 
hin,  dsss  der  Verein  sehr  häufig  Beschlüsse  gefasst  habe  —  er  erinnere  nur 
an  die  Müncbouer  Thesen  über  Bauhygiene;  die  in  allen  seit  jener  Zeit 
erlassenen  Bauordnungen  Berücksichtigung  gefunden  hätten  —  und  erst  in 
der  letzten  Zeit  habe  man  öfters  aus  Zweckmässigkeitsgründen  von  BeKchluj?s- 
fassungen  abgesehen.  Aber  bedauerlich  würde  es  sein,  wenn  der  Verein 
d;is  Princip  aufstellen  wolle,  dass  gar  keine  Resolutlonon  mehr  gefasst  werden 
f'ollcn;  diese  Frage  müsse  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  Lage  der  Sache 
für  sich  entschieden  werden.  Im  vorliegeiuleu  Falle  sei  nicht  Ein  Redner 
gewesen,  den  Herrn  Correferenten  nicht  ausgenommen,  der  nicht  in  irgend 
einer  Form  die  lIDtwirkung  der  Aerate  bei  der  Schulhygiene  fftr  nothwen- 
dig  erUftrt  habe  und  der  Verwn  mflsse,  wenn  er  nicht  überhaupt  von  dem 
Mitsprechen  in  solchen  Fragen  gftndich  abdanken  solle,  auch  ein  Urtheil 
in  dieser  Frage  abgeben.  Der  Grund,  dass  der  Verein  gestern  keinen 
Beschluss  gefasst  habe  und  desswegen  auch  heute  keinen  fassen  dürfe,  halte 
er  für  durchaus  hinfällig;  der  Verein  habe  gestern  keinen  Beschluss  gefasst, 
nicht  weil  es  nicht  Usus  sei,  sondern  weil  es  ihm  bei  der  vorliegenden  Frnge 
nicht  zweckmässig  erschienen  habe  und  heute  fasse  or  vielleicht  einen 
Beschluss,  wenn  er  es  für  die  Frage  förderlich  erachte. 

Stadtrath  Hendel  (Dresden)  stimmt  dem  Vorredner  vollBtiindlg  bei ; 
seit  acht  oder  neun  Jahren,  seit  er  dem  Vereine  angehöre,  wif-se  er  gar  nicht 
anders,  als  daas  regelmäs.Hig  BeschlüsKC  über  die  verhandelten  Fragen  gefasst 
worden  seien,  wenn  diese  Fragen  dazn  angethan  gewesen  seien.  Der  Verein 
Verzichte  auf  alle  grösseren  praktiücheu  Lrfulge,  wenn  er  keine  Beschlüsse 
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fasse;  sonst  käme  es  nur  diir.'mf  liiiuuis,  die  Coiigrosss^  abzulmltcu,  um  einige 
akademische  Vorimgc  zu  böreu,  diu  Jeder  ebenso  gut  gedruckt  leseu  könue. 
Gerade  in  der  Sehnlhygioiie  habe,  wie  der  Herr  Referent  ja  aaeh  mit- 
getheilt  habe,  der  Verein  wiederholt  bereits  BeschlQsBe  geiaset  und  er  halte 
es  für  sehr  wünschenswerth,  dass  der  Verein  aaob  bei  der  vorliegenden  Frage, 
die  eine  eminent  wichtige  sei,  za  einer  BeschlassfasBnng  komme. 

Hiermit  ist  die  Discnssion  geschlossen.  Es  erhalten  das 
Sohlusswort 

Referent  Dr.  Baginsky: 

„MeiDe  Herren!  Sie  ddrfen  nicht  glauben,  dass  der  Widerstreit  der 
Anschannngen  iwisehen  mir  und  dem  Herrn  Gorreferenten  so  bedeutend  ist, 
wie  dies  ans  der  Oegenllberstdlnng  der  Thesen  scheint.    Private  Unter* 

rcdnngen  haben  es  mir  nicht  imwahrscheinlioh  gemacht,  dass  ein  Aus- 
j^'lf'icb  möglich  ist.  Daher  vermeide  ich  an  dicHcr  Stelle  eine  eingehende 
Ivi  plik  der  vielfach  anfechtbaren  Ausführungen  des  Herrn  Correfercnten  und 
hebe  ausdrücklich  hervor,  dnss  mir  iiicbt  in  den  Sinn  kommt,  ans  der  Stel- 
lung der  A*'rzte  in  der  Schule  eine  Mac btf rage  für  dieselben  zu  niaclicn. 
Mir  kommt  es  It-di^rlich  auf  den  Zweck,  der  hygienischen  Normalgestaltuug 
der  Schule  au,  und  weuu  dieselbe  durch  so  vorzuglich  hygienisch  vor- 
gebildete Pädagogen  erreieht  werden  kann,  wie  der  Herr  Gorreferent  selbst 
ist,  so  wttrde  ich  keinen  Augenblick  Anstand  nehmen  vorsnschlagen ,  dem 
Pftdagogen  die  Schule  selbst  au  überlassen.  Leider  fehlt  aber  einer  sehr 
grossen  Ansahl  yon  Pftdagogen  jede  hygienische  Senntnisa,  ja  oft  selbst  der 
Sinn  für  die  Gesundheitspflege.  Ersparen  sie  es  mir  bei  der  yorgescbritte- 
nen  Zeit  diese  Behauptung,  die  auf  eigener  Wahrnehmnng  beruht,  zu  bewpi- 
scn.  Weil  dies  aber  po  ist,  wird  man  die  Mitwirknnjy  des  Arztes  in  der 
Schale  nicht  entbehren  können.  Ob  mau  nun  dem  Arzte,  als  Schularzt,  in 
der  Art  und  Weise,  wie  ich  es  ausgeführt  habe,  eine  Stellung  in  der  Schule 
geben  will,  ob  man  andere  Abfi^renzungen  der  ärztlichen  Competenz  finden 
will,  halte  ich  für  völlig  gleichgültig.  Wichtig  ist  einzig  und  aUein  die 
Sicherstellnng  des  ftrstliohen  Eanflussm  In  der  Schule.  In  diesem  Sinne 
bitte  ich  die  verehrte  Versammlung  ihre  EntSchliessungen  va  fassen.^ 

Correferent  Stadtscliolnth  Dr.  Bertram: 

„Meine  Herren  t  Trotn  der  sehr  freundlichen  Gaptatio  des  Herrn 
Referenten  möchte  ich  doch  hier  wenigstens  die  Bitte  aussprechen:  Ver- 
meiden Sie  das  Wort  „Beaufsichtigung  durch  den  SchulBrat*;  daran  Hegt 
sehr  viel.  Im  Uebrigen,  glaube  ich,  würden  Sie  die  von  mir  vorgeschlagenen 
Thesen  eigentlich  annehmen  können,  insofern  Sie  die  Mitwirkunj^f  des  Scbnl- 
arztoB  an  höehst  bedeutenden  Stellen  voraussetzen.  Sie  könnten  vielkiebf, 
um  die  dritte  These  annehmbarer  zu  machen,  die  Worte  fortlassen:  ^ala 
schulärztliche  Revisionen'*  und  dann  schreiben:  ^Für  die  praktische  Durch- 
führung anerkannter  Normen  sind  geeignete  Instructionen  für  die  Lehrer 
w&UBchenswerth'*  und  damit  abbrechen. 

«Ee  ist  mir  fraglich,  ob  derVorsdilag  des  Herrn  Bürgermeister  Struok- 
mann  eine  wesenÜtche  Wirkung  ausflben  wird,  eben  weil  die  Oi%ani- 
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satiuoeu  für  dlt  se  Schulbehörden  sehr  verschiedene  sind.  Keiimen  Sie  nnter 
den  Bi'griflr  C  oiumission  —  icli  weiss  nicht,  ob  Herr  Börgermeiater  Struck- 
mann  gesagt  hat  CommigäioD  —  nur  die  Ministerialinstanz  oder  diu  Pro- 
TinsisliDttans,  so  sagen  Sie  etwas,  was  schon  bestebi»  denn  die  neben  immer 
den  Arzt  zu  Ratbe.  Verstehen  Sie  darunter  Scbnldepntationen  grosser  Städte, 
so  sagen  Sie  aaoh  etwas,  was  in  der  Regel  stattfindet,  denn  fast  alle  der- 
artigen  Sdbiuldepntationen  haben  Aerste  als  Mitglieder.  Eine  Organisation 
der  Schulen  ii  tf  Ii  Kreisen,  wie  hier  erwähnt  wurde,  haben  wir  ja  aber  nicht. 
Die  Schalen  stehen  nicht  zunächst  unter  der  Kreisverwaltung.  Wir  haben 
zwnr  KreiBschulinspectori  n ;  diese  stehen  aber  unter  der  Eepiernng  in 
rr«'iigsen.  In  anderen  Staaten  werden  sich  noch  wieder  andere  Organi- 
i^ationeu  zeigen.  Also  wenn  Sie  unter  (\)iaiiiis.sinii  Jio  Schulvorstände  der 
einzelnen  Schulen  meinen,  so  wird  damit  nicht  viel  bewirkt  werden.  Jeden- 
falls aber  möchte  ich  bitten,  die  Besolntion  so  zu  fassen,  dass  Sie  dem  Lande 
der  Schulen,  das  durch  seine  Schulen  wirldidi  gross  geworden  ist,  nun 
schliesslich,  nachdem  es  su  der  Grösse  gelangt  ist,  nicht  in  Besug  auf  die 
Schulen  ein  directes  MisstranensTotum  geben." 


Es  wird  hierauf  xur  Abstimmung  geschritten  und  sunAohst  der 
Antrag  des  Herrn  Landesrath  Fuss,  ,Ton  jeder  Bescblnssfassung  abau-  - 
sehen",  mit  gromer  Migoritftt  abgdehnt.  Sodann  wurde  auf  Antrag  des 
Herrn  Sanitätsrath  DnNötiel  beschlossen,  die  verschiedenen  Antragsteller, 
die  beiden  Herren  Referenten,  sowie  die  Herren  Dr.  Graf,  Gymnasial- 
director  Dr.  Fulda,  Dr.  Rapmnnd  und  BOrpermeister  Strnckmann, 
zu  er.^nchen,  eieh  über  eine  gemeinsame  Fassung  iler  Thesen  au  verstän- 
digeu  und  die^^o  in  der  uächsten  Sitzung  ohne  weitere  Discussiou  zur 
Abstimmung  vorzulegen. 

Schlus«  der  Sitsnng  Vs  3  Uhr. 


Nach  Schlug'S  der  Sitznnc:  traten  die  Herren  Referenten  und  Autrac- 
steller  mit  Ausnahme  den  nicht  mehr  auweseuden  Herrn  Sanitätsratli  Dr.  Graf 
zu  eiuer  Hesjircchung  zusammeu,  in  der  sie  sich  über  folgende  Fassung  der 
Thesen  einigten: 

1.  „Die  Schulhygiene  wird  am  wiiicBamsten  gefördert  durch  wissen- 
schi^liche  Erörterungen,  welche  tou  Aenten  ausgehen,  die  Aber 
Schuleinrichtungen  umfassende  Beobachtungen  anstellen. 

2*  nAerstliohe  Autoritäten  sollen  bei  Aufstellung  von  Normativbestim- 
mnngcn  über  Schulhygiene,  sowie  bei  der  Entsoheidang  allgemeiner 
auf  dieselbe  bezüglichen  Fragen  zu  Rathe  gezogen  werden. 

3.  „Behufs  praktischer  Durchfi'ihrung  anerkannter  Normen  der  Schul- 
hygiene ist  sowohl  die  hygienische  Ausbildung  der  Lehrer  als  die 
Mitwirkung  dazu  qnalificirter  Aerzte  wünsclienswerth," 

Die  so  vereinbarten  Thesen  wurden  zu  Anfang  (h-r  dritten  Sitzung  zur 
Abstimmung  gebracht  und  nahezu  einstimmig  augenommeQ, 
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Dritte  Sitzung. 

Mittwoch,  den  17.  8«ptember,  Vormittag«  9  Ulir. 

Vursit^ccndcr  Oberlngeilieur  Meyer  eröänet  die  Versammluug  mit 
folgender  Mittheilung: 

„Meine  Herren!  Gestern,  als  wir  uns  zum  Essen  versammelt  hatten, 
kam  ein  Abgesandter  des  Görnitz  für  das  Stromey er- Denkmal,  Herr  Bau- 
rath  Kohler,  in  mir  und  lad  uns  frenndliekst  ein,  an  der  Entbüllnngafeier 
theilannebmen.  Die  Enthüllnng  war  aber  auf  6  Uhr  aagesetst,  und  so 
gross  die  Sympathie  nnseres  Vereins  für  das  St romeyer -Denkmal  ist,  so 
gern  sich  insbesondere  die  Aerste  bctheiligi  haben  würden,  und  so  gern 
wir  nachträglich  in  den  Zeitungen  mit  ▼ollem  Interesse  dem  würdigen  Ter- 
laiifp  fl*'r  Feior  <?ofoli;t  sind,  so  war  es  uns  doch  durcli  die  freundlichen 
Veraustaltunjjfii ,  di«;  insbesondere  der  Magistnit  der  Stadt  gerade  um  dv" 
selbe  Zeit  für  das  Wohl  unseres  Vcrpins  getroffcu  hatte,  die  denn  audi  einen 
so  günstigen  Verlauf  geniiuiim-H  und  uns  belehrt  und  ernährt  haben,  nicht 
iuöglicli,  an  der  KnthüUuugbfeier  thuilzanchmen.  Ich  wollt«  dm  hier  con- 
staltr«!  nnd  das  sympathische  Interesse,  welches  unsere  Versammlang  der 
Errichtung  des  Stromcy  er -Denkmals  entgegenbringt,  hier  ausdrücklich  an 
den  Tag  gelegt  haben." 

Hierauf  gelangen  die  auf  Grand  des  gestrigen  Beschlusses  yon  den 
Antragstellern  in  der  Frage  der  ärztlichen  Beanfsiohtigu n g  der 
Schulen  vereinbarten  Thesen  zur  Verlesung  and  werden  nidiesn  einstimmig 
angenommen  (siehe  oben  S.  71). 

Sodann  schreitet  die  Versammlung  zur  Neuwahl  des  Ausschussos. 
Derselbe  bestand  hlHher  aus  den  Herren  Staatsrninibttjr  a.  D.  Hobrecht 
(Derlin),  Bürgermeister  Dr.  v.  Erhardt  (München),  Ingenieur  Prufeäsor 
Rietschel  (Berlin),  SUttbalterMrath  Dr.  Ritter  ▼.  Karajan  (Wien), 
Sanitfttsrath  Dr.  Graf  (Elberfeld),  Generalarat  Professor  Dr.  Roth  (Dresden) 
und  Sanitatsrath  Dr.  Spie ss  (Frankfurt  a.  M.). 

Auf  Antrag  des  Herrn  Sanitäterath  Dr.  Lent  (Köln)  wurden  dnreh 
Acdamation ,  nachdem  der  Vorsitzende  durch  Abstimmung  ausdrückliob 
constatirt  hatte,  dass  Ton' keiner  Seite  ein  Widerspruch  dagegen  erhoben 
werde,  die  folgenden  Herren  gewählt: 

Staatsminister  H  obre  eh  t,  Excellens  (Berlin), 
Bürgermeister  Dr.  ▼.  Erhardt  (München), 

Sanitätsratli  Dr.  G  r  a  f  (Elberfeld), 
Stattbaltereirath  Dr.  Ritter  ▼.  Karajan  (Wien), 
Bürgermeister  Struckmann  (Hildesheira), 
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welche  in  Gemeiasehaft  mit  den  Herren 
Oberingenienr  F.  Andreas  Meyer  (Hambnrg)  als  Vorsitsendem  und 
Sanitfttsrath  Dr.  Spiess  (Frankfurt  a.  M.)  als  stfindigem  Secretftr 

den  Anssobuss  fBr  1884  —  1885  hilden  werden. 


Es  erhftlt  hierauf  das  Wort  sntn  Rrferat  Ober  den  dritten  Gregenstand 
der  Tagesordnung: 

Vortheile  und  Nachtheile  der  Durchlässigkeit 

von  Mauern  und  Zwisclienböden  der  Woiin- 
rftume. 

Referent  Seetor  Prof6B80r  Dr.  fieeknagel  (Kaiserslautem): 

^UochgeehTte  Tersammlung ! 

„Sii!  erioneru  Bich  aus  dem  Vortrage  des  Hirru  Prüf,  i*  iügge,  diisa 
di«  Physik  unter  die  Hilfswissenschaften  der  Hygiene  gerechnet  wird.  Ich 
mdekte  Ihnen  heute  ein  Beispiel  gehen,  in  wie  weit  die  Physik  im  Stande 
ist,  der  Hygiene  in  helfen. 

nProgrammmSssig  s<dl  ich  spreehen  Aber  die  Yortheile  und  Nachtheile 
der  Porosität,  der  DurchlüsBigkeit  der  Wände  unserer  Wohnungen.  Glück- 
lidberweise  brauche  ich  die  Sache  nicht  in  der  Weise  einzutheilen,  dass  ich 
etwa  erst  von  den  Vortheilen  und  dann  von  den  Nachtheilen  spreche,  son- 
dern es  gieht  einen  allgemeinen  Gesichtspunkt,  von  welchem  aus  diese  Vor- 
t  heile  und  Nnchtheile  gnnz  von  selbst  in  die  Augen  Bpnugeu  werden.  Dieser 
allLTeini  ine  (iesichtspunkt  ist  die  Tht  orie  der  TiUftbewegang  in  den  GebandeDi 
oder,  wie  luuu  auch  kurz  zu  sageu  pÜcgt,  die  Theorie  des  Luftwechsel». 

„Wie  auf  vielen  anderen  Gebieten,  so  hat  auch  hier  Pettenkofer 
nicht  nur  etwa  eine  Anregung,  sondern  sogar  einen  recht  kräftigen  Anstoss 
l^egeben,  indem  er  nämlich  schon  im  Jahre  1858  über  die  GrOsse  des  Luft- 
wechsels in  aeinem  Arbeitssimmer  Versuche  anstellte.  Er  that  das  mittelst 
einer  von  ihm  selbst  erfundenen  Methode,  der  jetst  fast  allgemein  bekannten 
Methode  der  Kohlensäurebesttmmung ,  und  kam  au  dem  merkwürdigen 
l\0sultate,  dass  in  einem  Zimmer,  welches  20"  wiirmer  war  als  seine  Um- 
gebung, ui  <1er  Stunde  05  cbm  Luit  ein-  und  ausgingen,  also  95  cbm  hinein 
und  zu  gleicher  Zeit  95  cbm  hinaus. 

„Als  er  denselben  Versuch  bei  einer  Temperaturdifferenz  von  4^  wieder- 
holte, fand  er  nur  22  cbm,  so  dass  sofort  eine  Proportionalität  zwischen  der 
Temperatnrdifferens  des  Zimmws  und  seiner  Umgebung  einerseits  und  der 
OrOsse  des  Luftweohseb  andererseits  angenommen  wurde. 

„  Pettenkofer  hat  sich  nun  nicht  auf  die  Constatirung  dieses  Luft- 
wechsels beschränkt,  sondern  er  Tersuchte,  unterstfttst  von  sahireichen 
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Schfilero,  in  der  Folge  noch  weitere  AnfiKshIfiBse  über  denselben  Gegenstand 
in  gewinnen. 

,Inebeeondere  ist  in  dieser  Zeit  der  Yersneh  gemacbt  worden,  gewisse 
Grenzen  für  die  noch  zalässigo  Starke  der  Vernnrcinigang  der  Luft,  wie  sie 

durch  das  Athmen  der  Menschen  stattfindet,  aafzustollen.  Die  Grenze,  die 
I' et  t  0  n  ko  f  e  r  hier  aufgostellt  hat,  1  pro  mlllo  KohlpuKfiv.rf  ^rehalt,  ist  nur  so 
zu  verstehen,  dn-^^-  dir  sn  1  pro  niille  die  Grenze  iür  die  Veruiirriniguiig  der 
Luft  für  den  Fall  sein  soll,  daf^s  die  Kohlensäure,  die  iu  die  Luft  hinein- 
kommt, nur  durch  das  Athmen  von  Menschen  hineingehracht  wird.  Also 
Petten  ko  fcr  will  keineswegs,  wie  das  häufig  missverständlich  gedacht 
wird,  sagen,  dass  eine  Luft,  die  1  pro  müle  oder  2,  oder  3,  4  pro  mille 
Kohlensäure  enthält ,  gesnndheitsschädlich  ist,  sondern  er  hat  ans  der  Ein- 
wirkung, welche  Luft,  die  diesen  oder  jenen  Kohlensäuregehalt  hatte,  auf 
seinen  Geruchssinn,  auf  sein  Wohlbefinden  und  auf  den  Geruch  und  das 
Wohlhefinden  Anderer  ausübt,  den  Schluss  gesogen,  dass ,  wenn  einmal  der 
Kohlensäure^'ehalt  der  Luft  1  pro  mille  überFfriL^t,  sie  durch  das  Athmen 
.  und  die  Ausdünstung  der  Menschen  so  Yerschlechtert  ist,  dass  eine  Erneue- 
rung derselben  dringend  geboten  erscheint.  So  ist  das  zu  verstehen.  Keines- 
w-fixs  hat  man  dabei  gedacht,  behaupten,  dass  eine  Luft,  weiche  so  und 
bo  viel  Kohlensäure  enthält,  gesundheitsschädlich  sei. 

„Iu  der  Folge  nach  dem  Jahre  1858  haben  sich  dann  Wolffhügel, 
Lang  und  Andere  bemüht,  Weiteres  sur  Beleuchtung  des  Gegenstandes  bei- 
zutragen, tfaeils  durch  literarische  Arbeiten,  indem  sie  weitere  Kreise  dafflr 
SU  interessiren  suchten,  theils  auch  durch  direote  Forschungen* 

«In  diese  Zeit  foUen  die  wichtigen  Versnobe  ftber  die  DurchläsRgkeit 
der  Baumaterialien,  wie  me  insbesondere  TOnLang  und  Anderen  angestellt 
worden  sind.  Sie  wurden  in  der  Weise  gemacht,  dass  man  Stücke  von  ein- 
aelnen  Steinen  oder  aueh  von  Mörtel,  selbst  von  Sand  unl  der<zleic'ben  prä- 
parirte ,  nnter  einem  verhnltnipsraflfsipf  sehr  starken  Druck  Luft  durch 
diese  Stücke  hindurchtrieb,  und  zu  messen  ver«nc)ite,  wie  viol  Luft  etwa  in 
einer  Stunde  durch  ein  solches  Stück  hindurchgepresst  wurde.  I)iepe  Ver- 
suche haben  ein  sehr  merkwürdiges  und  pigfenthümliches,  ganz  gewiss  un- 
erwartetes Resultat  ergeben.  Man  nahm  Drücke  von  17  bis  20  mm  Wasser, 
also  von  17  bis  20  kg  pro  Quadratmeter,  Drücke,  die  bei  der  natfirliohen 
Ventilation,  wie  wir  sehen  worden,  kaum  Torkommen,  und  £uid  dabei,  daaa 
die'  Durchlässigkeit  dieser  Baumaterialien  aumerordentlich  gering  ist 

«Wenn  man  diejenige  Definition  der  Durchlässigkeit  eines  Bau- 
materials annimmt,  welche  ich  im  Jahre  1878  gegeben  habe,  wonach  man 
unter  Durchlässigkeit  die  Menge  von  Luft  Tersteht,  welche  unter  dem 
Drucke  eines  Millimeters  Wasser  oder  eines  Kilogramnis  pro  Quadratmeter 
in  einer  Stunde  durchgelassen  wird,  so  bewegen  sich  alle  die  Zahlen,  die 
damals  gefunden  worden  sind,  in  der  zweiten  Decimale,  also  0"03 ,  0  05 
u.  dergl.  Es  wird  sich  zeigen,  dass  sich  aus  diesen  Zahlen  kein  derartitrer 
Luftwechsel,  wie  ihn  Petten kof er  gefunden  hat,  erklären  lässt,  und  wir 
werden  also  darauf  zurückkommen,  dass  es  nicht  die  eigentlichen  Bau- 
materialien sind,  welche  den  Luftwechsel  Termitteln,  sondern  dass  es  ml- 
mehr  die  swisohen  ihnen  bei  ihrer  AneinanderfAgung  gebliebenen  Bitsen, 
Fugen  u.  s.  w.  sind,  denen  wir  den  Luftwechsel  verdanken. 
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„Iti  diese  Zeit  zwi!=ichen  1S58  und  der  Gegenwart  fallt  auch  der  Nach- 
weis, dass  ein  physikalisches  Gesetz,  welches  schon  längst  als  gültig  für  den 
Luftdurchgang  durch  capillarti  Rubren  bekauut  ist,  auch  für  dea  Durchgang 
der  Luft  durch  die  Poren  der  Wände  Gültigkeit  besitzt.  Es  wurde  nämlich 
an  deDMlben  Stücken,  welche  zur  Bestimmung  der  Durchlässigkeit  dienten, 
Yerraclie  onter  yenchiedenem  Draeke  gemftoht,  and  es  zeigte  sich,  daas 
die  H«Dge  d«r  anter  dieseii  ▼enefaledenen  Drftdcen  dnrcligegangeneii  Luft 
ebk&oli  dam  angewendoten  Dradee  oder  besMr  dem  Ueberdrnoke  tod  der 
einen  Seite  gegen  die  andere  Seite  proportional  ist,  so  dass  also  hei  2-,  3-, 
4  mal  so  groseem  Dmeke  auch  die  2-,  9',  4£ftche  Luftmenge  hindurch- 
getrieben  wird. 

„Ohne  Druck  geht  nntürlich  nichts  dnrch ,  das  folgt  sofort  aus  diesem 
Gesetz.  Also  mau  kanu  sich  nicht  etwa  deukt^j,  dasa  die  Luit  von  selbst 
durch  die  Poreo  durchgeht,  etwa  zu  ihrem  Verj:?nü?en  oder  zn  ihrer  Unter- 
haltung;  von  selbst  geschieht  gar  uichts,  die  Luit  kann  eich  vuu  »elbtit 
nicht  in  Bewegung  setzen,  am  allerwenigsten  aber  bemfiht  sie  eich,  daroh 
ttnaere  Banmaterialieo  hiodnrohsndringen ,  sondern  es  mass  ein  atatisdiw 
Druck  vorhanden  sein,  welcher  die  Lnft  bindurchtreibi.  Die  Bewegung  der 
Luft  ist  ja  eine  Wirkung,  und  eine  Wirkung  muss  eine  Ursache  haben. 
Wenn  wir  also  sehen ,  dass  sich  ruhige  Luft  plötalich  in  Bewegung  aetst» 
am  dnrch  Ziegdsteine  hindurchzugehen,  so  werden  wir  nothwendig  auf 
Kräfte  scldiessen  müssen:  die  Luft  geht  nicht  durch  die  Zi<  «rclsteine,  die 
Luit  gellt  T>icht  durch  unsere  W&nde,  sondern  sie  wird  durchgedrückt  und 
muss  durchgedrückt  werden. 

„Mit  diesem  Re.snltiit  üher  die  Durehlassicykeit  und  mit  diesem  Gesetze 
der  Durchlässigkeit  konnte  man  duch  immer  uuch  uichtiü  Rechtes  anfangen. 
Es  fehlte  ao  einem  Hessinstrumente,  um  die  geringen  Drücke,  welche  die 
Luft  durch  die  Poren  hindurchtreiben,  nachsuwmaen,  und  es  fehlte  in  der 
Folge  auch  an  der  Erkenntniss,  in  welcher  Weise  man  sich  diesen  Darob« 
gang  der  Luft  zu  denken  hat,  in  welchem  der  Luftwechsel  besteht. 

nich  glaube,  der  guten  Meinung,  diemeine  Freunde  von  meinen  eigenen 
Lnatungen  in  dieser  Beaiehung  haben,  Terdanke  ich  die  £hre,  heute  vor 
Ihnen  zu  sprechen. 

„Es  ist  mir  nämlich  pe]nnr:en,  die  betreffenden  Inptrumente  wirklich 
Lerisustelleu  und  die  ht-reits  bef<tehenden  soweit  zu  vertVi in  i  ii  und  zu  ver- 
bessern, als  es  für  diese  Zwecke  der  Messung  Yon  Drücken,  die  sich  inner- 
halb eines  Millimeters  Wasserhöhe  bewegen,  erforderlich  ist. 

,»Dann  ist  es  mir  auch  gelungen,  mi.t  Hülfe  dieser  Instrumente  au 
finden,  wie  die  Bewegungen  Tor  sich  gehen. 

»Meine  ersten  Darstellungen  des  Gegenstandes  in  den  Schriften  der 
HSnchener  Akademie  und  in  der  Zeitschrift  für  Biologie  und  awar  in 
mathematischer  Form  gehalten,  die  Sache  selbst  ist  aber  keineswegs  noth- 
wendig mathematischer  Natur,  sondern  sie  ist  einer  grossen  Popularität 
and  Deutlichkeit  fahi?,  und  ich  wünsche  sehr,  dass  es  mir  gelingen 
möchte,  mich  heute  so  deutlich  aassudrücken ,  wie  ich  glaube,  dass,  es 
erreichbar  ist. 

„Schon  aus  doM  Versuchen  von  Pcttenkofer  geht  hervor,  dass  die 
Grösse  des  Luftwechsels  in  einem  ganz  eugeu  Zusammenbange  mit  der 
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TempuraturdiÜtireaz  öteht,  uluo  mit  dciu  Teiupoiaiuiuutoräciiiede  zwiäcbci 
dem  Zimmer,  weichet  den  Luftwechsel  haben  soll,  gegenflber  Freien. 
Wie  kommt  man  nun  von  derTeDiperaiardiffereni  swiaehen  den  Lnftmasaen 
•nf  die  Kraft,  welche  die  Luft  bewegt  und  eie  in  das  Zimmer  hinein*  und 
wieder  heraoedrücken  aoll?  Daa  geht  auf  folgende  Weise:  Wir  wiaaen,  dass 
die  Luft  auf  zweierlei  Art  krftftig  gemacht  oder  mit  Kräften  ausgestattet 
werden  kann,  oder,  wie  man  sich  gewöhnlich  ausdrückt,  dass  die  Spannkraft 
der  T.afb  auf  zweierlei  Art  erhöht  werden  kann,  einmal,  indem  man  die 
Luft  dichter  mnclit  n1«  pio  vorher  war,  nnd  zweitens,  indem  man  sie 
wÄrmer  macht:  Yermehruiig  der  Dichtigkeit  uud  des  Warme  Inhaltes  der 
Luft  sind  die  Ursachen,  durch  welche  sie  tipaunkräftiger,  kräftiger,  stürker 
gemacht  wird. 

„Das  eine  Gesetz  von  der  Dichtigkeit  wird  bekanntlich  deiu  holländi- 
schen Seecapitän  Ifariotte  zugeschrieben,  und  daa  andere  über  den  Ein- 
flttss  des  Wftrmeinhalta  der  Luft  auf  ihre  Spannkraft  verdanken  wir  dem 
berabmten  Gay-Lussae,  der  im  Anfang  unseres  Jahrhunderte  gelebt  hat. 

„Die  Natur  seibat  giebt  ans  ein  merkwürdigea  Beispiel  fftr  den  Fall, 
wu  durch  Vermehrung  der  Dichtigkeit  die  Luft  spannkr&ftiger  wird.  Wir 
leben  uäinlicli  auf  dem  Grunde  eines  grossen  Luftmeerea,  das  eine  Tiefe  von 
otwH  i)  Mcilt  n  bewitzl.  Diese  Luftsäule  von  9  Möllen  von  der  Erdoborflriche 
bis  an  die  Grenze  der  Atmosphäre  besitzt  ein  ganz  erhebliches  Gewicht» 
und  drückt  nun  mit  ihrem  Gewicht  die  Luft,  die  sich  zunächst  dem  Erd- 
boden befindet,  an  die  Erde  an.  In  Folge  dieses  starken  Druckes,  der 
durch  daH  Gewicht  der  Atmosphäre  äelbst  verursacht  wiid ,  besitzt  nun  die 
Luft  unserer  Umgebung,  welche  sich  aosammennehmen  muss,  um  dem  Dmoke 
der  oberen  Luftschichten  das  Gleichgewicht  au  halten,  eine  solche  Diehtig- 
kett  und  eine  solche  Ezpansivkraft,  dass  sie  auf  jedes  Qnadratoentimeter 
mit  der  verhältnisamSsaig  sehr  grossen  Kraft  von  1  kg  drftckt,  waa  auf  daa 
Quadratmeter  schon  10  000  kg  ausmacht.  Wenn  wir  auf  einen  Berg 
steigen,  lassen  wir  einen Theil  der  drückenden  Luftmasse  hinter  uns  zurück, 
und  wir  bemerken,  dass  zugleich  die  Spannkraft  der  Luft  abnimmt  oder 
dass  das  Barometer  lallt.  Auf  dem  Gipfel  eines  BergeB  steht  dan  Barometer 
niedriger,  als  unten  am  Fusse  desselben.  Das  kommt  daher,  weil  dns  Ge- 
wicht der  Luftmabse,  die  zwischen  dem  Gipfel  des  Borges  and  der  Ebene 
liegt,  oben  nicht  mitdrückt.  Ich  muss  hier  diese  einfachen  physikalischen 
Gesetze  erwähnen ,  denn  in  ihnen  liegt  theilwcise  die  Erklärung  des. 
Folgenden. 

»Wenn  es  nun  awei  Ursachen  gieht,  grosse  Didhtigkeit  und  Wftrme- 
inhalt,  weldie  beide  dahin  wirken,  die  Luft  stark,  apannkriftig  au  machen, 
so  lisst  sieh  ja  recht  wohl  der  Fall  denken,  dass  wärmer«  Luft  mit  kllterer 

Luft  gleich  kriftag  ist.  Das  kann  aber  nur  unter  der  Bedingung 
atattfinden,  dass  die  w&rmere  Luft  weniger  dicht  ist.  Also 
eine  warme,  weniger  dichte  Luft  kann  mit  einer  kalten  dichteren  Luft  im 
Gleichgewichte  sein,  sie  kann  mit  ihr  gleich  spannkräftig  sein. 

.,Nnn,  wenn  das  ho  ist,  bo  könnte  man  sich  ja  wohl  denken,  dass  die 
warme  Luft  in  einem  Gebäude  mit  der  kalten  Luft,  die  sich  nusscrhsdb 
desselben  befindet,  im  Gleichgewichte  sei;  dass  sie  also«beide  durchaus  nicht 
auf  einander  drücken  oder  reagiren.     Man  braucht  sich  nur  den  einfachen 
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FalJ  zu  denken,  dass  die  warme  Luft  innerhalb  des  Geb&ndes  dßnner  ist, 
als  die  kalte  ausserhalb,  und  wenn  man  nch  nun  gar  überzeugt  bati  dass 

das  auch  wirklich  der  Fall  ist,  so  könnte  man  zu  dem  Schlüsse  kommen:  Ein 
]:iift\vcclifiel  sei  eigentlich  hier  nicht  iiöthii?,  es  sei  nicht  nothii,',  dass  da 
i\rafte  vorlianden  sind,  mit  denen  dio  warme  auf  dio  kalte  oder  die  kalte  ant 
die  warme  Luft  drückt,  es  könneu  beide  gaiu  gut  im  Gkichti»^wichte  sein. 

„Hier  liegt  nun  der  für  das  Verständniss  wichtigste  Punitt,  liier  ist  tkr 
Knoten;  über  diesen  Knoten  ist  man  früher  nicht  hinaus  gekommen.  In 
Folge  dessen  baben  ftber  die  Art  des  Lnftwecbsels  allerband  Vorstellangen 
existirt,  wdohe  darebans  knneBereobtignng  baben.  Z.  B.  dachte  man  sieb, 
dass  die  Luft  dorcb  die  ganse  anfreebte  Begrensung  in  das  Zimmer  binein- 
geht  und  nur  dnreb  die  Decke  binans;  icb  will  hier  nidlit  näher  aof  die 
specielle  Widerlegung  dieser  Vorstellung  eingehen,  weil  dies  schon  hin- 
reichend an  anderer  Stelle  geschehen  ist.  Es  ist  unmöglich,  dass  der  Luft- 
wechsel in  dieser  Weise  vor  sich  geht,  wie 
sich  auch  aus  dem  Folgenden  ergehen 
wird. 

„Wenn  man  nämlich  näher  zusieht, 
bemerkt  man,  dass  das  Gleichgewicht 
swiseben  einer  warmen  and  einer  kal- 
ten Lnftsftale  nur  in  einer  einiigen 
boriaontalen  Ebene  mögliob  ist. 

„Nebmen  wir  an,  AB  (Figur  1)  sei 
die  Grenxe  zwischen  der  kälteren  und  der 
wfirmeron  Lnft  —  wir  können  uns  ja 
gleich  «lie  warme  Lnftsnnle  in  einem  Zim- 

  mer  denken  und  die  kalte  Luft  ,  die  durch 

dio  Wand  A  B  von  jener  wärmeren  ge- 
trennt miy  im  Freieu.  Nehmen  wir  an, 
diese  beiden  Lnftslnlen  seien  in  irgend 
einer  borisontalen  Sebicbt  NH  im  Gleich- 
gewichtet  so  kann  das,  wie  icb  schon 
bemerkt  babCt  nnr  der  Fall  sein,  wenn  die 
wärmere  Luft  weniger  dicht  ist  als  die  käl- 
tere. Wäre  sie  nämlich  ebenso  dicht  oder 
dichter,  so  wäre  sie  der  kälteren  an  Spannkraft  übe  rlegen  nnd  könnte  nicht 
mit  ihr  im  Gleichgewiehto  K^-in.  Gelien  wir  nun  von  dieser  einen  horizon- 
talen Ebene  i/,  wo  unserer  Annahme  gemäss  Gleichgewicht  hcrrsehen  m  II, 
abwärts,  so  kommen  wir  rechts  durch  dünnere,  leichtere  Luft  als  linka,  und 
da  nun  beim  Abwärtssteigen  der  Luftdruck  immer  um  das  Gewicht  der 
snrfickgelegten  Luftsobicbt  wächst,  so  mnss  flberall  unterhalb  der  nen- 
iralen  Linie  KH  die  kältere  Luft  der  wärmeren  ui  Dmckkraft  äberlegen 
sein,  ond  es  drflckt  überall  nnterbalb  der  neutralen  Linie  die  kalte  Luft 
in  die  warme  hinein  — >  da  haben  wir  also  schon  Kräfte, 

,Sie  sehen  ancb  gans  leicht,  dass  diese  Kräfte  nach  anten  bin  wachsen 
müssen ,  denn  je  weiter  wir  hinunter  gehen ,  desto  grösser  mnss  ja  der 
Unterschied  zwischen  dem  Gewichte  der  kalten  und  dem  Gpwiclite  der 
warmen  Luftsäule  worden.    Deswegen  nehmen  die  Uoberdrücke  von  der 
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oeatralen  Linie  JSfU  oacli  Dnton  hin  stets  sn,  aod  zwar  dttrfeu  wir  bei  den 

kleiueu  Dimensionen,  die  wir  in  unseren  Zimmern  haben,  annehmen,  dsss 
das  Wacljaen  gleichniässijjf ,  linear  btatttiadet,  so  also,  duss  man  die  l  elrcr- 
drücke  durch  eine  gerad»;  lAuie  wie  HU  begrenzen  kann.  Nun  habeu  wir 
schon  etwas  gewonnen:  dass  nämlich  unterhalb  der  neutralen  Grenzlinie 
die  kalte  Lnft  in  das  Zimmer,  in  dem  sich  warme  Luft  betiudet,  mit  nach 
nnteii  hin  gleiohniftssig  wAoliBender  Stidke  kindsdiückt 

ffWie  wird  es  nun  oberhalb  sein?  Oben  erbeben  wir  uns  reebts  am 
eine  dünnere  Schiebt,  ebenso  wie  wir  Torber  reobts  an  einer  dünneren 
Schicht  abwärts  gegangen  sind. 

„Indem  ich  eine  dünnere  S<^cht  nach  oben  durchmesse,  nimmt  der 
Luftdruck  weniger  ab  als  da,  wo  ich  eine  dichtere  Schicht  zurücklege,  also 
nimmt  der  Luftdruck  rechts  weniger  ab  nl»  links.  Abnehmen  mnss  er  auf 
beiden  Seiten,  denn  er  nimmt  immer  ab  xim  das  Gewicht  der  zu  durch- 
messenden Luftöciiiclit,  aber  da  rechts  die  Luft  dünner  ist,  so  nimmt  er 
rechts  weniger  ab  als  links,  und  in  Folge  dessen  mtisä  er  rechts  überall 
stärker  bleiben  als  links.  Denn  wo  die  Abnahme  geringer  ist,  da  ist  der 
grossere  Rückstand,  und  non  mnss  oberhalb  der  nentralen  Lima  überall  die 
wArmere  Lnft  über  die  kftltere  Ueberdrjnck  haben,  ne  ist  überall  krüftiger 
als  die  kftltere,  nnd  ich  kann  also  einfach  diese  Linie  nach  oben  yerl&ngern 
und  durch  sie  die  Pfeile  begrenaen,  welche  den  Ueberdmok  der  wftrmeren 
Lnft  über  die  k  lUr  andeuten.  Das  sind  also  die  Krftfte,  welche  lAngs  einer 
verticalen  Wand  thiitig  sind. 

„Wie  steht  es  nun  mit  den  horizontalen  Wänden,  mit  den  Fussbäden 
und  den  Decken?  Nun,  die  Druckverhältnisse  am  Boden  und  an  der  Decke 
kuuuen  nicht  anders  sein,  als  an  der  untersten  und  obersten  Grenze  der 
verticaleu  Wände,  denn  der  Drnckuntcrächied  rührt  ja  von  der  lieschuücu» 
heit  der  Loftschichten  her,  welche  sa  beiden  Seiten,  aussen  und  innen  an 
dieser  Stelle  anliegen.  Wenn  Sie  sich  nun  hier  \m  B  einen 'Boden  angeseilt 
denken,  so  hat  erstlich  die  Luft  Iftngs  des  gansen  Bodens  gleiche  Spann» 
kraft,  ebenso  hat  sie  längs  der  gansen  Decke  gleiche  Spannkraft,  denn  ihre 
Spannkraft  ändert  sich  bloss  mit  der  Hdhe,  mit  dem  An&teigen  oder  Ab- 
wärtsgehen und  zwar  dadurch,  dass  Schichten  Ton  einem  gewissen  Gewichte 
zurückgelegt  werden:  Die.se  Spannkraft  ist,  wenn  wir  uns  den  Dodon  als 
eine  durcii  ß  gelegte  IIurizoutAlebene  denken,  inwendig  <;lcich  der  Spann- 
kraft der  untersten  inneren  Lultscbicht,  auswendig  gleich  der  höheren 
Spannkraft  der  unterbten  auaseren  Luftsehicht,  also  ist  auch  der  Unter- 
schied beider  Spannkräfte  gleich  dem  au  der  untersten  Stelle  der  aufrechteu 
Wand  bestehenden,  durch  den  Pfeil  B  U  angedeuteten  Ueberdmcke,  und  ea 
gilt  der  Satg: 

„Mit  der  gleiehen  Stärke,  mit  welcher  die  Luft  durch  den 
untersten  Theil  der  aufrechten  Begrenanng  hineindrückt, 
drückt  sie  auch  durch  den  Boden  hinein.  Ebenso  drückt  sie 
durch  die  Decke  mit  derselben  Stfirke  heraus,  mit  der  sie 

durch  den  ob  ersten  Thei  1  de  r  a  uf  rech  t  e  n  Wand  Ii  eraupd  r  ü  ckt. 

„Ich  will,  um  eini-  Uebersicht  über  die  ganzt;  Vertbeilunc  dfv  Druck- 
kräfte zu  geben,  die  Zeichnung  in  einem  etwas  kleineren  Maassätabe  wieder- 
holen (Fig.  2). 
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„Diese  ganse  DmckrertlieUiing  ut  nothwendig,  wenn  irgendwo  in  der 
aafrechien  Begrenzung  die  Luft  des  Zimmers  wirklioli  mit  der  Aameren« 
freien  Luft  im  (Ueichge wicht«  iit> 

„Nun  liisst  Hicli  überdies  ganz  strencf  beweisen,  dass  die  Lnft  von  je- 
dem Änfangszustaude  aus,  in  weichem  wir  uns  das  Zimmer  denken,  von 
selbst  dieser  Druck vertbeiluag  als  dem  allein  möglichen  Beharrangszu- 
stände  zustrebt. 

„Wir  wollen  uns  eiueu  einzigen  Bolclieu  Fall  vorstellen,  wie  er  tbat- 
säohlich  vorliegen  würde,  wilirsnd  sin  pmrds  b^^rmzier,  geschlossener  Raum 
darch  eine  starke  Wärmequelle  in  sehr  kuner  Zeit  auf  eine  höhere  Tempe* 
ratnr  gebracht  wird. 

„Denken  Sie  sich  nftmliob,  flberall  im  Zimmer  sei  die  Lnft  stärker, 
spannkriftiger  als  aussen.    Wenn  die  Luft  überall  im  Zimmer  kräftiger 

ist  als  nassen,  so  drückt 
^'  «ie  sieh  zunächst  durch 

alle  l'oren  hinaus,  und 
es  wird  alao  durch  alle 
Fugen  und  Poren  Luft 
hin  ausströmen.  Was  ist 
die  unmittelbare  Folge 
davon?  Dass  die  Lnft 
im  Zimmer  dünner  wird 
und  folglich  anoh  ihre 
Spannkraft  abnimmt  und 
sich  der  als  sehwäcber 
vorausgesetzten  Spann- 
kraft der  äusseren  Luft 
IVii  t  \v;i hrend  nähert.  Es 
wird  so  iangü  ein  Hin- 
ausströmen  durch  alle 
Poren  stattfinden,  bis  an 
irgend  einer  Stelle  ein 
vollkommener  Ausgleich 

der  Spannkräfte  eingetreten  ist  Die  Luft  wird  sich  also  schliesslich  an 
irgend  einer  Stelle  mit  der  äusseren  Luft  ins  Gleichgewicht  setzen. 

„Es  ist  nun  allgemein  ganz  klar,  dass  diejenige  Stelle,  an  welcher 
sich  das  Gleichgewicht  auf  die  Dauer  festsetzt,  nichf  ftwa  an  der 
Decke  oder  nm  Boden  lie</*  n  kann.  Denn  läge  das  Gleichgewicht  an 
einer  dieser  Grenzflächen,  so  wunlo  an  diener  selbst  keine  Luftbewegung 
stattfinden,  die  ganze  übrige  Begrenzung  aber  würde  unseren  vorhin  an- 
gestellten Betrachtungen  gemäss  nur  in  einem  Sinne  thätig  sein,  d.  h.  ent- 
weder ausschlissslich  Luft  hinauslassen  oder  ansschliesslieh  Lnft  herein« 
lassen,  was  wegen  der  damit  nothwendig  verbundenen'  Yeränderung  der 
DiebtigkeitsverhäHnisse  kein  Dauerznstand  sein  kum. 

^Dauerhaft  kann  vielmehr  nur  derjenige  Zustand  sein, 
bei  welchem  zu  gleicher  Zeit  Luft  einströmt  und  ausströmt 
und  die  einströmende  Mengeder  ausströmenden  gleich  ist. 
Ein  solcher  Zustand  ist  nur  dann  möglich,  wenn  die  neutrale  oder  Gleich- 
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gewichiBlinie  in  der  aufrechten  Begrenzung  liegt.  Es  stellt  somit  ans 
theoretischen  Erwägangen  Fig.  2  nicht  nor  citie  mögliche,  sondern  die 
unter  Voranssetzunpr  eines  DanerÄUstandr-:?  rillein  mögliche 
Thätigkeit  derjenigen  Kräfte  dar,  welche  den  durch  Temperaturunter- 
Bchiede  bedingten  Lnftwet  hs(  1  bewirken.  Indessen  kann  dag  Vorhandensein 
einer  neutralen  Zone  auch  experimentell  bewiesen  werdeu,  und  zwar  da- 
durch ,  dass  man  bei  Windstille  von  dem  einen  Schenkel  eines  empfindllofaen 
Hsnometers  ans  einen  SoUanoh  nach  und  nach  in  venchiedener  Höbe 
einer  an  das  Freie  grenaenden  anfreehten  Wand  ansetst;  man  findet  dann, 
dass  der  Draek  der  Lull,  wenn  das  Zimmer  warm  ist,  gans  unten  jeden- 
falls in  das  Zimmer  bineingerichtet  ist,  wftbrend  er  ganz  oben  ans  dem 
Zimmer  hinausdrängt.  Im  Uebrigen  seigt  er  in  der  verticalen  Begrenzung 
verschiedene  Stärke,  die  zunächst  von  unten  nach  oben  abnimmt,  dunn 
uirifsehlfigt  und  sich  in  einen  ans  dem  Zimmer  hinaus  gerichteten  Druck 
v<'rwaiidelt,  während,  wenn  Sie  an  verschiedenen  Stellen  des  Bodens  das 
Manometer  ansetzen,  oder  an  veröchiedenen  Stt'llen  der  Decke,  der  Druck 
sich  überall  gleich  bleibt  und  genau  in  der  Grösse,  wie  er  au  der  höchsten 
Stelle  der  verticalen  Begrenzung  vorhanden  ist 

,Ich  glanbe,  da«  ist  eine  Erkenntniss  von  der  allergrfissten  Wichtig- 
keit, nftmlich  die  Erkenntniss,  dass  Aber  den  gansen  Boden  hin  der  Druck  in 
das  Zimmer  hinein  gleich  gross  ist,  und  so  gross,  wie  er  da  ist,  wo  er  an 
der  verticalen  Begrensang  am  stärksten  ist.  Ebenso  wichtig  ist  es  an 
wissen,  dass  der  stärkste  auswärts  gerichtete  Druck  durch  die  Decke  hinaus 
stattfindet.  Er  ist  ebenso  stark  wie  der  stärkste  Druck  durch  die  aufrechte 
Wand,  und  ist  über  die  ganze  Decke  hin  glclcli  crross. 

„Das  ist  nun  das  Fundament,  von  dem  aus  alle  Excnrsionen  über  den 
Werth  der  Durchlässigkeit  der  Dauniaterialien  stattfinden  müssen. 

„Wenn  wir  uuh  das  liild  der  Fig.  2  immer  vor  Augen  halten,  ergeben 
sich  die  Schlflsse  auf  den  Werth  dieser  Durchlässigkeit  sofort.  Ich  werde 
die  folgende  Betraohtung  an  awei  bestimmte  Zimmer  anknflpfen  und  filr 
deren  Begrensungen  Duroblftssigkeiten  annehmen,  welche  ich  experimentell 
ermittelt  habe. 

^Das  erste  ist  ein  Parterre zimmer,  welches  20*^  warm  sein  soll, 
während  die  dasselbe  umgebende  Aossere  Tiuft  ntif  dem  Gefrierpunkte  des 
Wassers  ist.  Denken  wir  uns  ferner,  der  Boden  habe  eine  Grösse  von  5  m 
auf  Gm,  also  .'JOfim,  was  einem  gew-ilmlichen  Wohnzimmer  entspricht. 
Wenn  das  Zimmer  20**  warm  hl  und  eine  Hohe  von  ..m  hat,  so  sind  im 
Ganzen  ungefähr  an  Druck  vei  lügbar  0  32  kg  pro  Quadratmeter.  Also 
ungefähr  Va'f^'i*  Wassersäulendruck.  Sie  erhalteu  dieses,  wenn  Sie  ver- 
gleichen, um  wieviel  grösser  das  Gewicht  von  S'/scbm  kalter  Luft  ist  als 
das  Gewicht  von  3Vs  obm  20^  warmer  Luft.  Dw  Gewiehtsnnterscbied  be- 
tragt Va  leg*  Vs  ^9  Quadratmeter  ist  aber  genau  V$  Wasserböhe. 
Mit  so  kleinen  Drflcken  haben  wir  es  zu  thun. 

„Denken  Sie  sich  der  Einfachheit  wegen  die  neutrale  Zone,  die  sich 
um  das  Zimmer  herumzieht,  in  der  Mitte  der  Höhe.  Diese  Lage  wird  sie 
immer  haben,  weim  Boden  und  Decke  die  gleiche  Durchlässigkeit  besitzen. 
AIho  denken  Sie  Bich  das  so,  dann  beträgt  der  Druck,  welcher  Luft  durrh 
den  Boden  hineintreibt,  die  liäifte,  also  O'lGkg,  und  der  Druck,  welcher 
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Luft  znr  Decke  hinaustreibt^  ebensoviel.  Das  sind  kleine  Grössen.  Es  bnu- 
delt  sich  nun  noch  um  eine  Annahme  über  die  Darehl&ssigkcit  des  Bodens 
und  über  die  Diirchlfissigkoit  der  aulrechten  l]cgrenzun£;  des  Zimmers,  dann 
hallen  wir  die  Eleinoiite  zur  Berechnung  des  gesainniten  Lultwpchsels  und 
desjeuigen  Antheilüs,  den  (einerseits  der  Bodeu,  audererseits  die  auirechte 
J:iegrcnzuug  an  demselben  bat. 

„Die  Darchlässigkcit  des  Bodens  ist  sehr  verschieden.  Ich  habe  un 
ordinär  gedielten  Fnaaböden  Durehlässigkciten  gefonden,  welche  swiscben 
den  Orenaen  20  und  2  Hegen;  die  entere  Zahl  will  eagen:  ich  habe  die 
Darchl&srigkeit  eines  Bodens  gemeasen,  der  dorch  jedes  Quadratmeter  in  der 
Stunde  20ohm  Luft  einliess,  wenn  dei*  Druck  1  mm  Wasser  betrag.  Das 
war  ein  Boden  mit  erheblichen  Zwischenräunuu  zwischen  den  Brottenii 
sogenannten  Klamsen,  der  sich  äber  einer  Sandauffüllang  befand,  nnd  dieser 
Sand  bildete  die  innere  Füllnng  einer  von  Bruchsteinen  (rothera  Sandstein) 
aufgeführten  terrnssenartigen  Anfmaucrang.  In  demaelben  Zimmer  besaas 
die  vertic  ile  Begrenzung  nur  dii?  Durchlässigkeit  3. 

„Wenn  wir  unf  (trund  dieser  Aunahnieu  den  Luftwechsel  des  Zinunors 
berechnen ,  so  ftudeu  wir ,  dma  durch  die  oU  qni  des  Bodens  stündlich 
30  X  20  X  0*16  =  96cbm  Luft  eindringen,  wahrend  durch  den  einlassen- 
den Theil  der  aufrechten  Begrenzung,  welcher  SSVa  (im  gross  ist,  38 1/2 
X  3  X  0'08  oder  wenig  mehr  als  9  cbm  kommen. 

„Da  der  obere  Theil  der  aufrechten  Begrenzung  und  die  mit  dem  Boden 
gleich  durchlassig  angenommene  Decke  nur  mit  II  inauslassen  einer  der  ein- 
dringenden gleich  grossen  Luftmenge  beschäftigt  sind,  so  ist  der  gesammte 
Luftwechsel  dieses  Zimmers  96  -j-  9  oder  105  cbm  pro  Stunde,  ungefähr  von 
der  Grosse,  wie  sie  Fetten kofor  bei  einor  nahexu  gleichen  Temperatur* 
diifercnz  in  pcinem  Arbeitszimmer  gefunden  hat. 

„Die  .iUHelinliche  (irusfse  dieses  Luftwechpels  verdankt  man  zu  neun 
Zehnteln  dem  Boden,  nur  ein  Zehntel  desselben  kommt  durch  die  aufrechten 
Winde. 

„Es  hat  dieses  seinen  Grund  darin,  dass  wir  erstens  den  Boden  (nnd 
die  Decke)  weit  dnrchlftssiger  angenommen  haben  aU  die  aufrechten  W&nde 
und  sweitens,  weil  der  Druck  durch  den  Boden  doppelt  so  gross  ist  als  der 
mittlere  Druck  an  dem  einlassenden  Tbeile  der  aufrechten  Begrensung. 

„Sie  sehen  aus  diesem  Beispiele,  welche  ansehnliche  OrOssen  für  die 
Durchlässigkeit  angenommen  werden  müssen,  wenn  mnn  einen  ansehnlichen 
Werth  für  d.  n  Luftwechsel  erhalten  foII,  einen  Werth,  wie  er  dem  Luft- 
bedürtnisse  von  zwei  bis  drei  gp^und*  11  und  reinlichen  Personen  entspriclit. 

„Bei  einem  andt  rm  Boden,  der  ein  Zwist  henhoden  war,  indem  er  zu- 
gleich die  Decke  tines  rarterreüiuHuerb  bildete,  hatte  ich  Gelegenheit  zu 
einer  interessanten  Studie.  Der  Boden  war  ebenfalls  ordinär  gedichlt  nnd 
mit  ansehnlichen  Elnmsen  ausgestattet,  die  Decke,  welche  die  untere  Grmise 
des  Zwischenbodens  bildete,  war  in  Folge  yon  Balkensenkungen  vielfach 
gesprungen,  besonders  an  ihrer  ftnssersten  Grense.  Das  Zwischenli^ende» 
Lehm,  Sand,  Stroh  und  Holz,  konnte  als  nennenswerthes  Binderniss  fdr  den  ' 
Luftdurchgang  niclit  gelten. 

„Die  Durchlässigkeit  dieses  Bodens  hatte  ich  ursprünglich  gleich  ö 
gefunden.  Nachdem  die  Decke  ausgebessert  nnd  mit  Gyps  geweisst  war  — 
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die Gypsschicht  war  ungeflihr  in  dick  —  bestimmte  ich  die  Durchläs^sicf- 
keit  von  Neuem  und  fand,  dass  sie  auf  2  heruntergegangen  war.  Diese 
Zahl  möchte  ich  für  Z\vischenlj(3den,  welche  einerseits  ordinär  gediehlt, 
andererseits  mit  Decken  ohne  sichtbare  Risse  and  Sprünge  versehen  sind, 
als  Mittelzahl  aufstellen. 

„Denken  vir  iinB  nna  diesen  Boden  statt  des  früheren  eingesetst  vnd 
die  Dedce  ihm  gleich,  so  sinkt  offenhsr,  da  nun  2  statt  20  in  Rechnung 
stdht,  die  durch  den  Boden  eindringende  Luftmenge  auf  den  sehnten 
Theil  der  vorhin  berechneten  herunter  und  beträgt  nur  noch  9'6  cbm 
pro  Stunde. 

gDasa  die  cbm,  welche  durch  die  untere  Ilälfte  der  aufrechten  Be* 
grenzung  einströmen,  gicbt  im  Ganzen  einen  Luftwechsel  von  ungefähr 
19  cbm  pro  Staude.  Trotz  der  hohen  TcmperaturdifTorenz  (20"),  welche  wir 
der  Rechnnnpf  zu  Grunde  gelegt  Ii  il  on,  kommen  wir  demnach  bei  Annahme 
einer  mittleren  Bodetidiirchläsöigkeit  auf  einen  sehr  geringen,  kaum  für 
eine  Person  ansreichenden  Luftwechsel  herunter. 

,Nelimeu  wir  kleinere  Unterschiede  in  der  Temperatur  an,  so  wie  nie 
im  Frfthling  und  Herbste  bestehen,  wenn  es  nicht  warm  genug  ist,  um  den 
durch  Oeffnen  der  Fenster  entstehenden  Luftwechsel  erträglich  su  machen, 
so  sinkt  der  Luftwechsel,  der  dorch  die  Poren  Termitteli  wird,  ungef&hr  im 
gleichen  YerhSltnisse  wie  die  Temperaturdifferena. 

n  Wir  haben  unsbishernur  mit  der  Menge  der  Luft  beschäftigt,  welche 
durch  die  Poren  der  Begrenzung  ein-  und  ausströmt,  und  sind  zu  dem 
Schlüsse  gekommen,  dass  dieselbe  nicht  unter  allen  Umständen  als  p^enügend 
betrachtet  werden  kann,  um  das Lüftangsbedüiinias  auch  nur  eiuer  Person 

zu  befriedigen. 

„Es  wird  wesentlich  zur  weiteren  Aufklärung  des  Gegenstandes  bei- 
tragen, wenn  wir  nun  unser  Augenmerk  auch  auf  die  Beschaffenheit 
der  eindringenden  Luft  richten. 

„Denken  Sie  sich  sunftchst  ein  Parterresimmer,  ein  Zimmer  im  Erd- 
geschosse, da  dringt  durch  den  Boden  die  Grundluft  ein,  kalte  Luft,  wdche 
den  Untergrund  oder  den  Keller  durchstrichen  hat.  Da  kommt  unter  Um* 
stünden  auoh  einmal  Luft  herein,  die  durch  Zerspringen  einer  Gasröhre  mit 
Lenchtgas  vermischt  ist.  Ich  erinnere  Sie  an  die  merkwürdigen  Fälle,  die 
Pettenkofer  in  diof^er  Beziehung  constatirt  hat,  wo  Leuchtgasvergiftuniren 
in  Parterrelocalitätcn  vorgekommen  sind.  Wo  anders  ist  da  die  reichlich 
mit  Leuchtga«?  {.'eschwängerte  I«uft  hergekommen  als  durch  deu  Boden? 
Die  Grundluft  ist  iiumer  verdiichiig. 

„Aber  auch  die  durch  die  aufrechten  Wände  eindringende  Luft  ist 
nicht  alle  zuverlässig  gut  und  frisch.  Denn  selten  wird  ein  Zimmer  mit 
mehr  als  swei  Seiten  an  das  Freie  grensen,  auf  den  beiden  anderen  Seiten 
wird  es  an  die  Hansflur  oder  an  ein  anderes  Zimmer  anstossen,  woraus  nicht 
immer  „frische*  Luft  anströmen  kann*  £s  bleibt  somit  als  unbedingt  n&ti* 
lieh  nur  die  Porosität  derjenigen  aufrechten  Wände  flbrig,  welche  an  daa 
Freie  grenzen;  was  aber  durch  den  unteren  The  il  dieser  Wände  einströmen 
kann,  ist  unter  allen  Umständen  su  wenig,  um  als  Ausschlag  gebend  in  Be- 
tracht SU  kommen. 
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„Denken  Si«  sieli  swntens  ein  Zimmer,  welchei  etwa  in  dem  eriten 

Geschosse  liegt,  und  zwar  übw  einem  aaderen  Zimmer «  das  ebenfollB  ge- 
heizt and  bewohnt  ist.  Ein  solches  Zimmer,  das  über  einem  geheizten 
Zimmer  liegt,  bat  durch  den  Boden  einen  noch  stärkeren  Luftwechsel,  als 
wenn  dns  unterhalb  liegende  Zimmer  nicht  geheizt  wflre.  "Was  bekommt 
nun  der  Hewohuer  des  oberen  Zimniera  durch  den  Hoden  aus  dem  bewohn- 
ten unteren  Zimmer?  Offenl)ar  die  Abluft,  die  durcli  AuKathmung  und 
Ausdünstung  der  unterhalb  Wohnenden  bereits  verschleckterto  Luft.  Da  nun 
des  durch  den  Boden  Kommende  im  Allgemeinen  den  grösseren  Theil  der 
snsMmenden  Luft  bilden  wird,  so  lAsst  rieh  andi  Yon  der  durch  die  Poren 
Tennittelten  Lfiftnag  der  oberen  Geschosse  nichts  VertranensTolles  sagen, 
la  der  That  kann  man  sich  nnr  ausnahmtweise  einen  Boden  so  gelegen 
denken,  dass  der  durch  ihn  stattfindokde  Luftwechsel  völlig  unTerdftchtig 
snd  mit  Freuden  zu  begrüssen  wäre. 

„Es  scheint  mir  demnach  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  uazu- 
sich  auf  einen  Luftwechsel  zu  verlassen,  der  vorzugsweise  dadurch 
bedingt  ist,  dass  die  Luft  durch  den  Fussboden  zuströmt. 

-Hingegen  könnten  Sie  denken,  dass  die  Durchlässigkeit  der  Decke 
(ibiiQ  doch  etwas  unbedingt  Günstiges  ist,  weil  durch  die^e  die  Luft  ab- 
liehen  kann. 

«Ich  gebe  das  su:  für  den  Winter,  In  Winter  schadet  uns  die 
Dorchlässigkeit  der  Decke  durchaus  nicht,  sie  ist  gana  ganstig,  aber 
wie  ist  es  im  Sommer?  Im  Sommer,  wenn  die  äussefe  Luft  w&rmer  ist  als 
die  innere,  ist  die  Strömung  der  Luft  durch  das  Geb&ude  gerade  die  ent- 
gegoigesetste  wie  im  Winter.  Im  Winter  kann  man  unser  Haus  etwa  mit 
einem  Kamin  vcrglei(-h<>n.  Der  Vergleich  hinkt  zwar  etwas  dadurch,  dass 
durch  das  Haus  nicht  bloss  ein  Luftatrom  aufwärts  geht,  wie  durch  den 
Kamin,  sonrhrn  dass  auch  in  allen  aufrechten  Wänden  die  Luft  unten  ein- 
strömt und  oben  abströmt,  also  das  Zimmer  förmlich  mit  Luft  auch  von 
der  Seite  her  ausgewaschen  wird.  An  Sommertagcu  aber  finden  alle  diese 
Bew^ungen  in  entgegengesetster  Richtung  statt,  denn  man  kann  versichert 
sein,  dass  schon  um  9  Uhr  Morgens,  sowie  die  Sonne  m&ehtig  wird,  das 
Kuts  kälter  ist  als  seine  Umgebung,  und  so  wird  es,  wenn  anders  die  Haus* 
firan  anf  Anwendung  der  üblichen  Schutsmittel  gegen  die  Sonnenhitae  be- 
dacht ist,  auch  bis  in  die  späten  Nachniitf ag^^stunden ,  ja  sogar  bis  in  die 
Abendstunden,  bleiben,  bis  sich  wieder  die  kühlere  Temperatur  der  Nacht 
geltend  macht. 

^Alco  werden  wir  an  den  Sommertagen,  wo  wir  in  unserm  Hause  die 
Kühlung  aulsucheu  und  gern  im  Zimmer  sind,  einen  Strom  zu  erwarten 
haben,  der  von  oben  nach  unten  geht,  ger-ade  entgegengesetzt  der  Rich- 
tung, die  der  Strom  im  Winter  hat,  und  dieser  Strom  führt  uns  nun 
durch  die  Decke  die  Luft  zu,  in  welcher  bereits  unser  Nachbar  in  dem 
oberen  Geschosse  geathmet  hat.  Also  gerade  da,  wo  wir  uns  ohne  Luft- 
wechsel gern  der  angenehmen  Kühle  erfreuen  würden,  bekommen  wir  die 
etwaigen  übten  Gerüche  von  oben  herunter.  Auch  die  Porosität  der  Decke 
kann  demnach  dieser  Sommerströmung  wegen  ungünstig  wirken,  und  wir 
haben,  wenn  von  oben  etwas  zu  fürchten  ist,  ein  Interesse  daran,  dass  auch 
unsere  Decke  undurchlässig  seL   Wir  kommen  demnach  su  dem  Schlüsse, 
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dan  die  Poro«itftt  der  horisontalen  Wüiide  msofem  ihrto  SehattenteiteD  hat, 
als  diese  häufig  Lufb  in  grosser  Menge  darchlassen,  welche  nicht  geeignet 

ist,  die  Luft  des  Zimmers,  dem  b\c  zuströmt,  zu  verbessern.  Auch  von  den 
aufrechten  Wänden  wirken  als  unbedingt  günstig  nor  diejenigen,  welche  an 
das  Freie  grenzen,  das  ist  in  einem  Priv:ilzimmer  eine  "Wand,  liöchstens 
zwei  bei  einem  Eckzimmer.  Von  diesen  Wündeu  kann  man  sagen,  dass  der 
Luftwechsel,  der  dnrch  nie  stattfindet,  günstig  ist.  Das  durch  diesen 
kleinen  THeil  der  Hegrenzunc  vor  sich  gebende  Auswaschen  ist  aber  viel 
zu  wenig  ausgiebig,  leb  glaube  nicht,  dass  in  einem  stadtischeu  Wohn- 
gcbünde  der  Fall  yorkommt,  dass  dieser  Luftwechsel,  den  man  als  un- 
bedingt günstig  bezeichnen  kann,  bis  anf  lOcbm  pro  Stunde  anwächst, 
und  das  ist  viel  su  wenig  frische  Luft  für  einen  Menschen,  da  die  gering- 
sten Annahmen  für  das  LftftungsbedtlrfiDiiss  ja  doch  noch  imm«r  80  bis 
40cbm  fordern. 

„Ich  kann  also  nicht  sagen,  dass  die  durch  Temperatnruntorsohiede 
bedingte  und  dnrch  die  Poren  vermittelte,  im  Gegensatse  su  einer  künst> 

liehen  sogenannte  natürliche  oder  spontane  Ventilation,  soweit  sie  in  hy- 
gienischer Beziehung  unverdächtig  ist,  ausreicht;  und  soweit  die  natürliche 
Lüftung  vorhanden  ist  nnd  etwa  nnsieichend  wäre  veiniö^ze  einer  grossen 
Porosität  der  Baumaterialien,  mu.ss  sie,  bezüglicli  der  BeschaftVnheit  der 
zuströmenden  Luft,  in  den  allermeisten  Fällen  als  verdächtig  bezeichnet 
werden. 

„Was  machen  wir  nun?  Luft  müssen  wir  doch  haben!  Es  wird  offen- 
bar nichts  Anderes  flbrig  bleiben,  als  die  DurchUssigkeit  des  Bodens  und 
auch  der  Decke  möglichst  su  vermindern,  auch  diejenigen  Wftnde,  welche  an 
Nachbaraimmer  nnd  Hausflur  angrenzen,  möglichst  luftdicht  absusebliessen, 
etwa  durch  gute  Tapeten,  die  von  einem  guten  Tapezierer  aufgeklebt 
sind,  um  uns  zum  Ersatz  für  die  so  unterdrückte  oder  doch  auf  Wenige 
Cubikmeter  beschränkte  Poren  Ventilation  durch  besondere  Vorrichtungen 
eine  andere ,  der  Beschaffenheit  nach  unverdächtige,  der  Grösse  nach  SU* 
reichende  Lüftuug  zu  vcrschaften. 

^Ehe  icli   ciuitje   Hathßchläge  in  dieser  Beziehung  näher  entwickele, 
möchte  ich  mir  crhiuben,  liinen  einen  Versueh  zu  zeigen,  der  die  Art  des 
Luftwechsels,  von  der  ich  im  Aniange  meines  Vortrages  behauptet  habe 
dass  sie  sich  mit  Hülfe  tou  ph^'sikatischen  Gesetsen  nnd  einfachen  mathe- 
matischen Betrachtungen  unzweifelhaft  erweisen  Iftsst,  noch  besser  ver- 
anschanlichen  soll  als  dne  Zeichnung*  Sie  sehen  hier  (Fig.  3)  einen  Kasten 
▼or  sich,  unter  dem  Sie  sich  ein  Zimmer  denken  sollen.    Er  ist  auf  drei 
Seiten  verglast,  damit  man  hineinsehen  kann,  nnd  die  Poren  der  Wftnde  sind 
durch  eine  Reihe  von  Luftlöchern  (ca.  10  mm  Durchmesser)  dargestellte 
Solche  Luftlöcher  befinden  sich  im  Boden,  in  einer  aafrechten  Wand,  die 
aus  Zink  bf'st(>lit,  und  hier  oben  in  dor  Decke  fies  Zimmers.    Das  Zimmer 
ist,  wie  Sic  sehen,  durch  zwei  inwendig  aui  dim  Boden  stehende  Weiii- 
gei.>thamj)en  geheizt.     Wenn  icli  nun  in  dicBeui  Zimmer,  um  sichtbare  Taift 
zu  erlialten,  eine  TrühuuL,'  der  Luit  durch  Beimischung  von  Pulverdampf 
hervorbringe,  so  werden  Sic  aus  den  einzelnen  üefTnungeu  die  Luft  hinaus- 
gehen sehen.    Die  Einströmung  werden  Sie  von  ferne  nicht  beobachten 
können,  aber  Sie  werden  die  mit  Dampf  vermischte  Luft  so  ausströmen 
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sehen,  wie  es  nach  dem  Bilde  (Fig.  2,  a.  S.  79)  zu  erwarten  ist.  Durch 
die  Ixicher  hier  in  der  Decke  und  durch  diejenigen  Löcher,  die  sich  hier 
in  dem  oberen  Theile  der  aufrechten  Wand  befinden,  und  wenn  Sie  ge- 
nauer zusehen ,  so  werden  Sie  auch  bemerken ,  dass  die  Luft  mit  um  so 
grösserer  Stärke  ausströmt,  je  näher  die  seitliche  Ausströmungsöffnung 
an  der  Decke  liegt,  so  also,  dass  das  Bild,  welches  ich  hier  an  die  Tafel 
gezeichnet  habe,  soweit  es  die  Ausströmung  betrifft,  hier  in  natura  voll- 
ständig dargestellt  ist. 

(Nachdem  durch  die  Entzündung  von  Schiesspulver  ein  dichter  Qualm 
im  Innern  des  Modells  erzeugt  ist,  fährt  der  Vortragende  fort:) 

„Sie  sehen,  dass  der  Rauch  keineswegs  durch  sämmtliche  Löcher 
ausströmt,  sondern  bloss  durch  die  obere  Hälfte  derselben.    Sie  sehen  for- 


Fig.  3. 


ner,  dass  er  in  der  oberen  Hälfte  nicht  nur  zu  den  Löchern  herausströmt, 
sondern  sich  auch  durch  die  Fugen  zwängt,  während  hier  unten  rings- 
herum gar  nichts  herauskommt.  Sie  werden  nicht  einen  einzigen  Rauch- 
strahl  hier  unten  ringsherum  wahrnehmen,  auch  nicht  wenn  Sie  diesen 
Schieber  hier  unten  nahe  am  Boden  öffnen,  zu  dem  ja  viel  herausströmen 
könnte.  Das  Oeffnen  des  Schiebers  hat  vielmehr  bloss  den  einen  Erfolg, 
dass  nun  die  Luft  auch  zu  solchen  Löchern  ausströmt,  die  unterhalb  der 
Mitte  liegen. 

„Das  belehrt  uns  über  den  Einfluss,  welchen  die  Durchlässigkeits- 
verhältnisse auf  die  Lage  der  neutralen  Zone  haben.  Bei  geschlossenem 
Schieber  lag  die  neutrale  Zone  ungefähr  in  der  Mitte  in  iler  Höhe  des- 
jenigen Loches,  oberhalb  dessen  Sie  die  ersten  schwachen  Spuren  von 
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DampfausstrÖmung  beobachtet  haben.  Dadarcb,  dass  icb  den  Schieber  von 
dtT  Ocflnung  wegzog,  habe  ich  plficli  lu  die  Durchlässigkeit  des  Bodens 
verstärkt.  Weun  aber  der  Bodeu  diu  chlussiger  wird,  dann  verlegt  sich  die 
neutrale  Zone  tiefer.  Diese  Wirkung  haben  Sie  hier  vor  Augen.  Sowie 
icb  die  Oeffiiung  wieder  seUietie,  werden  Sie  leeinen  Ranch  mehr  dnrch 
die  unterhalb  der  Mifto  liegenden  Lödier  «letreten  sehen.  Die  neutrale 
Zone  igt  wieder  binanfgeradct  in  die  Mitte,  wie  ea  nothwendig  ist,  wenn, 
wie  hier,  Boden  und  Decke  gleich  dnrehlaasig  und  die  auiieohteBegrensnng 
gleicbmässig  durchlässig  sind. 

„Die  Erklärung  für  diese  Verschiebung  der  neutralen  Zone  liegt  darin: 
Wenn  hier  unten  mehr  Luft  einströmt  als  vorher,  so  muss  sich  dafür 
der  obere  Theil  der  Betrronzung,  der  die  Aufgabe  hat,  die  Luft  hiimus- 
zulassen,  ebenfalls  mehr  betheilijoren.  Die  Natur  macht  das  dadurch,  duss 
die  neutrale  Zone  tiefer  hiuabrückt,  Bllijrcmein  gegen  den  durchlässiger 
gewurduueu  Theil  hin  sich  verschiebt.  I>Hi  aU8  folgt  auch  das  merkwürdige 
Resultat,  dass,  wenn  man  vorher  iu  einem  Zimmer  mittelst  des  Manometers 
gemeasen  hat»  wie  stark  die  UeberdrAcke  sind,  die  an  einer  gewissen  Stelle 
der  Begrenaung  eines  Raumes  stattfinden,  und  man  daraus  berechnen 
wollte,  wie  viel  Luft  dnn^  ein  an  dieser  Stelle  gemachtes  Loch  strömen 
wird,  man  zu  sehr  irrthttmlichen  Resultaten  kommen  wflrde,  denn  sowie 
man  ein  Loch  macht  und  die  Luft  dort  wirklich  einströmen  lässt,  verlegt 
sich  die  neutrale  Zone  tiefer  und  der  Druck  an  der  Oeffnung  nimmt  ab^ 
mnn  bckoramt  immer  weniger  Luft,  als  man  nach  den  fir&beren  mano* 
metrischen  ^lessungen  erwarten  sollte. 

nDass  zu  der  unteren  Schieberöffnung  wirklich  Luft  einntrcMut,  blast 
sich  mit  Hälfe  von  Anemometern  nicht  nur  nachweisen,  sondern  auch  mes- 
sen. (Demonätratiüu). 

„Es  wttre  nun  recht  schön,  wenn  man  hi«r  die  Sache  gleich  umkehren 
kdnnte,  wenn  man  nftmlicb  das  Modell  sofort  unter  die  Temperatur  de« 
Zimmers  abkfihlen  und  nun  mittelst  des  beigemisehten  Pulverdampfes  aeigen 
könnte,  wie  dann  alle  Luft  unten  herausströmt,  sum  unteren  Theile  der 
verticalen  Begrenzung  und  sum  Boden.  Allein  das  Iftsst  sich  nicht  machen. 
Wenn  ich  nämlich  einen  sichtbaren  Effect  von  diesem  kleinen  Zimmercken 
(Modell)  haben  will,  welches  nur  eine  geringe  Höhe  (I  m)  hat,  dann  muss 
ich  es  sehr  warm  machen,  so  wie  es  in  einer  halben  Stutide  durrli  die  zwei 
starken  Weingeistflammeu  wird,  und  es  würde  f/anz  gewiss  eine  Stunde 
oder  noch  länger  danern,  bis  es  etwa  durch  eingehängte  Eissäcke  soweit 
abgekühlt  ist,  um  die  gewünschte  augenscheinliche  Wirkung  zu  geben. 
Ich  will  mir  desswegen  erlauben,  diene  zweite  Thatsache,  nämlich  die  Um- 
kehrung der  Strömung,  an  einem  anderen  Yersuche  zu  zeigen.  Ich  nehme 
hier  swei  Laiupeucylinder,  von  welchen  ich  den  einen  etwas  mit  der  Hand 
erwirme,  während  ich  den  anderen  in  Brunnenwasser  abkühle.  Es  genügen 
nftmlich  schon  die  kleinen ,  auf  diese  Weise  hervorgebrachten  Temperatur* 
unterschiede,  um  die  gewollten  Erscheinungen  hervorzubringen.  Also  diese 
beiden  Cylindcr  sollen  das  kalte  und  das  geheizte  Zimmer  vorstellen.  Ich 
befeuchte  ein  wenig  den  Tisch  au  der  Stelle,  wo  ieli  sie  aulstelle,  um  zu- 
nächst iinteu  einen  luftdichten  Schlass  zu  haben,  wenle  nun  in  beide  etwa3 
Cigarreurauch  hineiublaeen,  und  sie  so  lange  durch  ein  Kartenblatt  bedecken, 
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bis  die  Luft  in  beiden  snr  Robe  gekommen  ist  nnd  siob  der  Temperatiir 

der  Cjlindw  angepasst  hat.  Wenn  iob  nun  das  KnrtonLIutt  entferne  und 
den  laawarinen  Cylindcr  aufhebe,  so  werden  Sie  die  bekannte  Erscheinung 
6ehen :  er  wirkt  wie  ein  Schlot,  der  ganze  Inhalt  entleert  eich  nach  oben. 
Anders  verhält  ^ich  der  kalte  Cylinder,  er  sendet  den  Luftstroni  nach 
unten,  und  die  kalte  liauchwolke  breitet  sich  laugsam  auf  dem  Tische  aas. 
(Demonstration). 

„Damit  ist  der  Unterschied  zwischen  der  Richtung  des  Lüftungs- 
Stromes  Terauschaolicht,  je  nachdem  das  Haus  oder  seine  Umgebung  das 
Wtanere  Ist 

tfWenn  Sie  mir  nnn  noeb  einige  Minuten  ihre  Anfmerlnamkeit  eehen- 
ken  wollen,  so  will  ieh  fiber  die  Mittel  spredien,  welebe  man  anwenden 

kann ,  um  die  sowohl  der  Ortese  als  der  Art  nach  unzuverlässige  Poren- 
lüftung  durch  etwas  Besseres  zu  ersetzen.  Das  Dichtmachen  der  Fuss- 
böden  gelingt  am  besten  durch  Parquettiren.  Der  Parquetboden  ist  an  nnd 
für  sieh  nicht  dicht ,  aber  er  kann  durch  Wichsen  sehr  leicht  so  dicht 
gemacht  werden,  als  es  mit  Rücksicht  auf  die  hier  zu  stellenden  Ansprüche 
erforderlich  ist.  Also  dieser  luxuriöseste  Boden,  der  gewichste  Parquet- 
boden, ibt  den  hier  entwickelten  und  begründet!  n  Sätzeu  und  meinen  Ver- 
suchen Aber  Durchlässigkeit  gemftas  zugleich  am  geeignetsten,  die  Bewohner 
eines  Zimmers  gegen  die  sehleobte  Lnft  sa  sohfltien,  welche  von  nnten  her 
eindringen  kann.  Um  einen  ordinär  gedielten  Boden  in  hygienischer 
Besiebung  mit  dem  gewichsten  Parqnetboden  gleiehwerthig  an  machen,  wird 
man  ihn  vor  Allem,  wenn  er  noch  neu  ist,  austrocknen  lassen,  damit  die 
Klnmsen  die  aohliessliche  endgültige  Breite  bekommen.  Sodann  wird  er 
g^ut  auBgespänt,  d.  h.  man  leimt  Holzspänc,  welche  ungefähr  die  Dicke 
flerKlumsen  haben,  zwischen  die  Dielen,  und  giebt  endlich  dem  sorgfUltig 
;uisgesp;i Ilten  Boden  noch  einen  An??trich,  welcher  die  etwa  noch  zwische» 
den  SpHueii  übrig  gelassenen  kleinen  Zwisclicnräume  vollends  ausfüllt. 
Das  blosse  Einölen  hilft  nichts,  weil  es  die  Klum^eu  nicht  ausfüllt.  Wenn 
Sie  das  gethan  haben,  werden  Sie  nicht  mehr  das  Vergnügen  haben,  in 
Ihrem  Zimmer  in  beartheilen,  ob  Ihr  Nachbar  im  anteren  Stockwerke  eine 
gvte  oder  eine  sohleehte  Cigarre  rancht. 

„Wir  haben  ferner  ein  Interesse  daran,  dass  anch  unsere  Deidcen  dicht 
sind.  Nun,  bei  städtischen  Neubauten  werden  die  Decken  in  der  Regel 
so  gemacht,  dass  ihre  Dnrchlä8äi<^'keit ,  so  lange  sie  neu  sind,  ausserordent- 
lich gering  ist.  Eine  alte,  von  Sprüngen  durchzogene  Decke,  über  welcher 
pich  ein  ordinär  gedielter  Fussboden  befindet,  wird  sich  durch  oberfläch- 
liches Ausbessern  und  Anetriche  von  Kalk  oder  Oyps  nicht  leicht  unter  die 
Durchlässigkeit  2  bringen  lüssen.  Ks  ist  dann  vorzuziehen,  neinen  Kinfluss 
auf  den  Fussboden  geltend  zu  machen,  welcher  dem  in  Ilcde  stehenden 
Zwischenboden  angehört  Was  die  Seitenwände  betrifft,  so  lassen  sieh 
diese,  wie  ich  schon  vorhin  bemerkt  habe,  durch  Tapezieren  hinreichend 
nndurchläasig  machen.  Wenn  wir  auf  diese  Weise  uns  nach  allen  Seiten 
luftdicht  abgeschlossen  haben,  damit  nicht  schlechte  Einlasse  Ton  Seite 
unserer  Nachbarschaft  unsere  Luft  verderben ,  dann  handelt  es  sich  darum, 
einen  Luftwechsel  herzustellen,  welcher  die  durch  die  Bewohner  des  Zim- 
mers  selbst  Temnreinigte  Luft  abfahrt  und  durch  frische  gute  Luft  ersetst. 
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„Das  lä^Ht  sich  nuu  mit  einigem  guten  Willen  sehr  leicht  machen.  Man 
bat  zanftchst  aein  Angenmerk  anf  die  Luftzufuhr  aa  richten  nnd  bekorarat 
leicht  einen  Luftstrom  von  der  gleichen  Reinheit,  wie  darch  das  Fenster 
und  auch  von  hinreichender  Stärke,  wenn  man  einen  horizoTitalon  Caual 
von  einer  Wand,  die  an  das  Freie  grenzt,  in  die  Nähe  des  Ofens  fülirt 
und  daselbst  mit  der  Richtung  nach  oben  ausmünden  lässt.  Dieser 
Canal  scheint  anf  den  ersten  k  dadurch  Schwierigkeiten  zu  bieten,  dass 
er  mit  äethetiäuiiea  UückHichien  in  Conilict  geriith.  Im  Liuera  der  Gebäude 
lässt  sich  einem  solchen  Einwände  wohl  sofort  begegnen. 

„Es  wird  in  der  letaten  Zeit  bei  Anlage  unserer  Zimmer  gewöhnlich 
dort,  wo  die  auürechte  Wand  aioh  an  die  Decke  anschliesst,  irgend  ein 
Uebergangsgesims  angebracht.  Dieses  Uebergangsgesims,  dieses  Ueine 
Gewdibe,  ist  TOrUnfig  bloss  eine  Verziemng.  Man  könnte  es  aber  gans  gut 
ausnutzen,  um  einen  Canal  einzuschalten,  der  sich  dann  an  der  geeigneten 
Stelle  nach  oben  wendet  und  die  Decke  in  der  XüIk»  derjenigen  Stelle 
durchbricht,  an  welcher  im  oberen  Zimmer  d«'r  Ofen  steht.  Bei  einem 
Parterrezimmer  ist  es  vielleicht  nincflich,  den  Canal  unmittelbar  anter  dem 
Fussboden  luftdicht  hinzutiihren,  oder  an  der  Decke  des  Kellers. 

„Ich  will  zunächst  nur  ein<  n  Augenblick  über  die  Lcistungsfabigkeit 
elucs  solchen  Cauals  spreeheu  und  dann  noch  auf  die  Mittel  zu  sprechen 
kommen,  wie  man  einen  störenden  Einflnss  des  Windes  paralysiren  kann. 
Ich  habe  schon  in  Terschiedenen  Zimmern  derartige  Canäle  ansführen  lassen, 
nnd  einen  derselben,  der  rund  ist,  einen  Durchmesser  von  20cm  hat  und 
sich  mittelst  eines  abgekröpften  Kniees  nach  oben  wendet,  häufig  controlirt 
Er  liefert  bei  schwachem  Winde  und  einer  Temperaturdifferenz  von  13** 
schon  90cbm  pro  Stunde,  so  dass  also  die  Stilrke  des  Luftwechsels,  deu  ich 
durch  diesen  Canal  bekomme,  natürlich  unter  den  Umständen,  unter  denen 
»an  überbau pt  einen  kof^tenfreicn  Luftweelisel  luilien  kann  —  bei  vorhan- 
denen TeinperaturditVeren/en  —  bei  Weitem  daj;jeniij;<'  überwiegt,  was  wir 
von  der  Ponriventilatiou  zu  ei  warteu  iiubeu.  Wenn  Sie  den  Canal  rich- 
tig führen,  iudom  Sie  ihm  eine  aufwärts  itrerichtete  Müuduug  geben,  fo  dass 
die  einströmende  Luft  mit  nach  o  buir  gerichteter  Geschwindigkeit 
in  das  Zimmer  tritt,  dann  ärgert  sie  niemand,  sie  breitet  sich  keineswegs 
am  Boden  aus,  denn  sie  besitat  eine  aufwärts  strebende  Geschwindigkeit 
yon  50  bis  60  cm  nnd  steigt,  wie  mit  dem  Anemometer  nachgewiesen  wer* 
den  kann,  bis  zu  einer  Höhe  von  2  bis  2VsUi  anf,  um  sich  dort  mit  der 
warmen  Luft  zu  vermischen.  Man  kann  gana  nahe  an  den  Canal  heran- 
treten, ohne  die  geringste  Euipfindang  von  der  einströmenden  kalten  Luft 
ZU  haben,  selbst  im  kältesten  Winter  taicht.  Es  ist  somit  bei  der  von  mir 
angegebenen  Anordnung  durchaus  nichts  von  der  kalten  Luft  zu  fürchten. 
Ausserdem  bietet  sich  noch  der  Vortlieil ,  dass  das,  was  etwa  durch  die 
Thür-  und  l'enstcrritzen  hereinkonnnt  und  durch  seine  sehr  kleine  Ge- 
8ehwindii:k«Mt  uiidit  a bfrcbalteii  werden  kann,  iiinn  luilb  der  diinnen  Zirniaer- 
luft  zu  liodeu  »inkeu,  wu  ea  dann,  am  Bodcu  liiustreicheud,  kalte  Füsse 
macht,  vermindert  wird,  wie  Sie  sich  vorhin  überzeugt  haben,  als  Sie 
.sahen,  dass  durch  das  Freigeben  der  Oeffnnng  am  Boden  des  ZimmermodeUs 
die  Grösse  desjenigen  Theils  der  aufrechten  Wand ,  der  Luft  einliess ,  tw* 
mindert  worden  ist. 
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,\Venn  Ihr  Nachbar  iiu  obereu  Stückwerke  gleich  iliiun  tlalur  gesorgt 
bat»  dam  er  einen  undaroblftssigen  Fuflsboden  hat,  dftoii  haben  Sie  eine  un- 
dondd&ssige  Decke,  und  ee  kann  vorkommen «  dass  der  Zuatrömungscanal 
dcnfaalb  nioht  reckt  wirksam  werden  will,  weil  die  AbatrOmang  einen  an 
gronen  Theil  der  aufreobten  Wand  beansprucht  oder,  was  dasselbe  ist, 
weil  bei  seiner  Eröffnung  die  neutrale  Zone  zu  tief  sinkt. 

«In  solcben  FftUcn  ist  es  nöthig,  dem  Luftzuiluasoanal  nocb  einen  Ab- 
zug binzaznfQgen.  Der  Luftsuflusacanal  bleibt  immer  die  Hauptsache,  die 
Abzu2:?öffnung  kommt  immer  erst  in  zweiter  Linie,  nnd  hat  ausschliesslich 
die  Aufgabe,  den  Luftzulluss  zu  verstärken,  falls  derselbe  in  Folf^e  einer 
zu  tiefeu  Lage  der  neutralen  Zone  unter  die  Grenze  des  Bedarfs  sinken 
wurde. 

„Aläo  wenn  Sie  bemerken,  dass  der  (  anal  nicht  recht  ziehen  will, 
dsoD  ist  es  augezeigt,  dem  Luftwechsel  nocb  durch  einen  Abzug  aofzubelfen, 
B«i  Neubauten  ist  derselbe  T<Mnni«eben. 

„Es  ist  aber  nicht  dkonomisob,  diesen  Absug  etwa  oben  nahe  der 
Dedte  ansubringen.  Denn  wenn  Sie  das  tbnn,  dann  geht  die  warme  Luft, 
die  selbstverstindlicb  über  dem  Ofen  aofsteigt,  sofort  an  dem  der  Decke 
nahe  liegenden  Abzüge  hinaus,  und  Sie  haben  keinen  Genuas  davon.  Ja  es 
ist  sogar  möglich,  dass  die  frische  Luft,  die  Sie  desshalb  in  der  Nähe  des 
Ofens  einführen,  damit  sie  sich  erwärme,  nachdem  sie  am  Ofen  aufgestiegen 
i«t.  errossen  Theil«?  zum  oberen  Ahziii^  hinnn<?gfeht ,  ohne  unsere  Nase 
überliaujit  zu  berühren,  da^s  wir  also,  wie  man  diesen  Zustand  gut  k<'nn- 
zeicli"  n  kann,  im  todteu  Winkel  lipi^en  bleiben.  In  Anbetracht  dieser 
Lmfetande  iöt  es  Unbedingt  geboten,  die  Abzügo  hü  einzurichten,  dass  sie 
imten  münden;  die  Einmündung  des  Abzuges,  der  die  Luft  abführen  soll, 
1DDB8  in  der  Nibe  des  Bodens  angebracht  sein.  Ausserdem  ist  es  günstig, 
dass  der  Absug  warm  liege;  demnach  soll  er  nicht  in  der  Aussenwand  des 
Hauses  angebracht  sein,  sondern  da,  wo  er  durch  die  Umgebung  vor  Ab- 
kaUang  geechütst  ist. 

„Wenn  Sie  wünschen,  dass  ein  Abzug  auch  im  Frühjahr,  Sommer 
and  Herbst  wirksam  sei,  dann  müssen  Sie  darauf  Bedacht  nehmen,  dass  der 
Abzug  geheizt  werden  kann.  Indem  Sie  den  Abzug  hdien,  reizen  Sie  auch 
den  Zuzug  zu  grösseren  Leistnnpfpn. 

^Man  kann  mehi-ere  solclie  Abzüi^e  in  einen  Sammolcanal  leiten,  zuletzt 
müssen  sie  ganz  gewiss  über  den  First  dva  Daches  hinausgefiihrt  werden, 
damit  ihre  Ausmünduug  nicht  unter  Wiuddruck  kämmen  kann.  Es  ii>t  ein 
WUeuklicher  Fehler,  den  Abzugacanal  in  einer  aufrechten  Wand  ausmünden 
SB  lassen.  Jeder  einigermassen  krftftige  Wind  der  gegen  die  Wand  bläst, 
Buwht  einen  solcben  Absng  unbrauchbar,  stfirkerer  Wind  ist  im  Stande, 
Luft  durch  den  Absug  in  das  Zimmer  zu  drücken,  die  sich  dann  als  kalter 
Zug  gegen  die  Beine  unangenehm  fühlbar  macht. 

„Nun  habe  ich  noch  ein  Wort  über  die  Mittel  zu  sagen,  welche  man 
besitzt,  am  die  Wirkung  des  Windes  auf  den  Luftzufioas  unschädlich  su 
machen.  Wenn  der  Wind  an  derselben  Wand,  in  welcher  die  äussere 
Mündung  des  LnftznfiihrcanaleR  Hegt,  vorbeistreicht,  so  kann  es  leicht 
kommen,  dass  der  Druck  an  dieser  Stelle  geringer  wird,  als  an  der  inne- 
ren Auamündong  des  Canals.    Der  Wind  ist  ein  mächtiger  Ventilator,  und 
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tiä  gtbört  nicht  viel  Windgeschwindigkett  daxu,  um  die  kleinen  Krfifte  zu 
fiberwinden,  welche  ans  den  Temperatnrunterscbieden  heretammen. 

„Es  iit  deaeludb  nütslich,  bei  einer  LüftungBealage  den  Wind  sn  be- 
achten und  ihn  wo  möglich  dem  angeetrebten  Zwecke  dienatbar  zu  machen. 

Es  geschieht  dieses  dadurch,  dass  man  ihn  fängt  Die  äussere  Mündang 
moiS  mit  einem  Windfang  Tersehen  werden.  Ich  bedieuc  mich  dassa 
eineB  sop^enanntoü  T'rpsekopfcs,  der  in  die  äussere  Münduiif?  des  Luftztiftihr- 
canales  eingesetzt  wird.  -Die  Grundform  des  Presskopfes  kann  dem  Schall- 
becber  eines  Waldhorns  oder  einer  Posaune  verglichen  werden  (Fig.  4). 

Durch  die  Achse  des  Kegelmantels 
AB  CD  ist  eine  Scheidewand  J^F 


Fig.  4. 


-H 


gelegt,  welche  den  Mantel  zwei- 
mal schneidet,  also  hier  die  Form 
AB  OD  hat,  welche  ja  selbst  auch 
nichts  Anderw  ist  als  ein  Achsen- 
schnitt, den  die  Ebene  der  Zeioh- 
nung  durch  den  Kegelm  an  tel  macht. 
Senkrecht  zu  EF  ist  au  diesem  die 
randc  Deckscheibe  HU  befestigt. 

„Der  i'resiikopf  wird  so  ein- 
gesetzt, dass  die  Scheidewand  ICF 
vei*tical  steht.  Diese  Scheidewand 
hält  dann  den  an  der  Anssenmaner 
▼orbeistreichenden  Wind  auf,  die 
Luft  verdicbtet  sich  etwas  nnd  glei- 
tet an  der  krammen  Flache  BD  oder  AC  in  den  Canal.  SelbstverstAnd« 
lieh  könnte  man  den  Apparat  noch  dadurch  etwas  Terbessem,  dass  man 
das  scharfe  Eck  IIFE  durch  eine  kramme  Fliehe  ersetiti  welche  der  Lnfl 
ebenfalls  als  Leitflächc  dienen  kann. 

.,  Am  besten  wirkt  der  Wiudfang,  wenn  er  an  einer  sftdlichfn  oder 
nördlichen  Wand  angebracht  ist,  weil  er  dann  dio  herrsclu-nden  Winde 
fängt.  In  Strassen  geht  ohnedies  der  Wind  meistens  der  Kichtuug  der 
Strasse  parallel. 

„Derartige  „PreKtiköpfe"  an  der  Front  eines  Hauses  anzubringen,  wäre 
allwdings  eine  Neuerung  aber  nicht  nothwendig  unschön ,  wenn  die  Arehi- 
tekten  bei  Ansbildang  der  Fa^ade  daranf  Rücksicht  nehmen  nnd  die  Platte 
IIS  mit  einer  passenden  Versierung  Tersehen  wollten." 


Docent  Dr.  Hnepp^  (Wiesbaden)  spricht  dem  Beferenten  fftr  seinen 

liohtTollen  Vortrag  den  Dank  der  Yemammlung  aus  (dem  sich  anf  Antrag 
des  Vorsitzenden  die  Versammlung  anschliesst).  Schon  längst  habe  die 
Hygiene  erkannt,  dass  die  Durchlässigkeit  des  Bodens  in  der  verschiedensten 
Weise  höchst  unarifrenehm  werden  könne  und  besonders  die  Militärhy^'ieno 
habe  Zahle»  im  Giosspn  daliir  beihrini^en  können,  namentlich  aus  dem 
letzten  russischen  Feldzuge,  ilie  iu  höchst  trelVender  Weise  deu  Werth  eines 
undnrchläsäigca  ßodens  zeige.  Ks  erscheine  beispielsweise  wunderbar,  wie 
in  manchen  südlichen  Gegenden,  in  denen  die  berühmte  und  berüchtigte 
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«eonservirende  Dreck-  und  Speclnchioht*'  nicht  nur  auf  dem  Körper  son- 
dem  auch  in  der  TTmgebuig  in  hdchster  Blathe  stehe,  doch  die  saoitftren 
Terhiltaiaae ,  eoweit  sie  sieh  in  Zahlen  auMprechen,  merkwttrdigerweise 
gSnatig  seien  and  man  dort  fast  überall  nur  anf  Lehmschichten  oder  andere 
nndorchlassige  Schichten  des  Bodens  recorriron  könne,  die  eben  die  Woh- 
nungen trotz  gehäuften  Schmutzes  hygienisch  beBser  stellen ,  als  manche 
moderne  Paläste ,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  Bei.  Aber  über  die  physi- 
kalischen Gründe  dieses  Verhaltens  sei  man  im  Allgemeinen,  selbst  sonst 
sehr  competeute  Beurtheiler  noch  recht  im  Unklaren  gewesen,  so  dass 
Uerr  Professor  Recknugei  durch  seine  einschlägigen,  hier  heute  so  all- 
gemein Yerstandlicli  entwickelten  Untersuchungen  die  moderne  Wohnuiigs- 
hygiene  am  einer  gewiaaen  Twkgenheit  befreit  habe,  in  der  sie  sieh  bis- 
her befanden  habe. 

Saaftfttmtil  Dr.  Ndtsel  (Colberg)  fragt  an,  ob  Tielleicht  von  einem 

der  Sachverständigen  über  den  hygienischen  Werth  und  die  techniBchen 
Vortheile  oder  Naditheile  der  in  Norddeatachland  bei  Neubauten  Jetzt  so 
vielfach  angewandten  Luftisolirschichten  in  den  Terticalen  W&nden  der 
Hioser  etwas  mitgetbeilt  werden  könne. 

Bnupolizei-InspectOr  Classen  (Hamburg)  ist  der  Ansicht,  dass  die 
erwähnte  Luftisolirscbicht  schwerlich  mit  der  Ventilationsfrage  in  Verbin- 
dung zu  bringen  sei;  sie  werde  als  Zwischenlage  zwischen  den  massiven 
Ansaenmaiieni  von  Badateinbanten  angewandt,  am  die  WittemngsTerhfilt- 
nisse,  wesenÜich  die  Fenditigkeit,  die  durch  Schlag  regen  hervorgebracht 
werde,  von  der  Innenseite  der  Manem  abauhalten,  mit  der  Ventilationsfrage 
in  Wohnräumen  aber  habe  sie  nichts  zu  thun. ' 

Professor  Hermann  Fischer  (Hannover)  bestätigt,  dass  di  ese  Luft- 
schichten in  hygienischer  Beziehung  nur  dann  Werth  haben,  wenn  ohne  die 
Luftschicht  die  Wände  nass  wären,  auf  den  Luftwechsel  aber  könne  eine 
solche  Luftschicht  niemals  Einlluas  üben,  da  es  in  der  Wirkiin;^'  gleich  sei, 
ob  die  Luft  durch  eine  dicke  oder  durch  zwei  getrennte  dünnere  Mauer- 
Bcbichtea  hindurch  müsse. 


Hiermit  ist  die  DlBcussioa  über  den  letzten  Gegenstand  beendet  und 
die  Tagesordnoog  erschöpft. 

Yoföitzender  Oberingeulenr  Meyer: 

„Meine  Herren!  Somit  ist  unger Congress  am  Sclilusso  sein«  r  Arbeiten 
angelangt.  Ob  dieselben  einen  Kinfluss  gewinnen  wer<ien  auf  die  Ver- 
bessfiung  Bnnitärer  Zu^tiindo,  können  wir  lieute  noch  nicht  übers-ehen. 
Aber  wir  koniicu  coufftatiren ,  dass  sie  in  eruater  und  aufrichtiger  Austren- 
gung  eutatandcn  sind  und  dass  die  Vorträge  und  Debatten  stets  eine  wissen- 
«ehafUiche  Objectivität  bewahrt  haben.  Wir  danken  insbesondere  den 
Herren  Referenten,  welche  uns  ihre  interessanten  und  eingehenden  Arbeiten 
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aar Verfag:ang  gestellt  haben,  Herrn  Prüf.  Dr.  Flagge,  Herrn  Generalarat 
Prof.  Dr.  Roth,  der  ja  leider  selbst  verhindert  war,  aber  ons  doch  seine 
Thrsen  eiiitjcschickt  hat,  Herrn  Dr.  Paginsky,  Herrn  Schnlrath  Prof.  Dr. 
Dtrtram  und  Herrn  Prof.  Dr.  Keck  na  gel,  ebenso  allen  Herren,  die  an 
der  DiscuRsion  tlicilgenounnon  und  beigetragen  haben  zar  Förderung  der 
Auigtibcu,  die  wir  uns  auf  diesem  Congresse  in  den  Fragen  des  hygienischen 
Unterrichts,  der  hygienischen  Schulaufsicht  und  der  eanitAren  Verbesserung 
▼on  BanoonstTuotionen  geetellt  hatten. 

„Wenn  die  GongreaBmitglieder  rieh  jetzt  in  geiatiger  und  materieller 
Frische  trennen,  bo  können  sie  nieht  amhin,  dankbar  der  günstigen  localen 
Umstftnde  za  gedenken ,  die  hier  au  ihrer  Erfrischung  beigetragen  haben : 
zuerst  des  Sonnenscheins,  den  uns  der  Himmel  gespendet,  sodann  aber  der 
freandlicben  Veranstaltungen,  welche  die  Stadt  Hannover  und  viele  unserer 
hier  an^'i^'^inren  Frennde  und  Collegen  getroffen  haben,  um  uns  das  Leben 
behaglich  zu  machen. 

„Wir  hoffen,  tlass  der  Verein  im  nächsten  Jahre  ebenso  arbt'itsbcreit 
an  anderen  Stellen  unseres  schönen  VaterlandeB  «ich  wieder  v(  rj-ammeln 
werde!  Und  dass  ich  Sie  alle,  meine  Herren  Vereinsgcnossen,  dort  in  guter 
Gesundheit  wiedersehen  möge,  ist  mein  lebhafter  persönlicher  Wunsch,  mit 
welchem  ich  die  elfte  Versammlung  des  Deutschen  Verdns  fflr  Öffentliche 
Gesundheitspflege  schliesse.*' 


Schluss  der  Sitzung  'u 


Digitized  by  Google 


des  Deutschen  Vereins  für  öff.  Gesandheitsptiege  zu  HannoTer.  93 


Mitglieder 

des 

Deutfidieu  Verema  für  ött'entiiciid  Qeaundlieitapäege  im 

Jahre  1884. 


A.   Allgemeine  Uebersicbt. 


a> 

<~> ! 

u 

£f 

— 1 
■•»^  >^ 
CD  ^ 

fl  = 
o 

CO  g 

/.  < 

Aorzti; 

1" 



j_  1 

H 

— 
E 

'f. 

--- 

t- 

i> 

ti 

r'. 
= 

— 
3 

d 
« 

V,  — 

Tz  ■  ? 

^- 

'i 

a> 

N 

— 

J. 

Ol 

KSmgreioh  ft^oMon: 

1 
1 

1 

& 

i 

1 

2 

1 

1 

S.       jf  .    West prcuf-san  ♦  . 

3 

5 

7 

1 

1 1 

.  1 



■1' 



10 

47 

8.       »      Uriindrfihurar   *  . 

t 

1 

J 

15 

r. 

■11 

: ) 

271 

1 

l 

IS 

l.HS 

— 

l 

2 

2 

4 

— 

— 

13 

l 

1 

3 

1 

—  1 

G 

6u      ,      Soblenen  .  >  .  . 

1 

1 

2 

6 

7 

1 

9 

«) 

— 

30 

Q 

1 

1 

4 

1 

11 

1 

1 

I 

94. 

8.     ,  ScliIevwig-HoUtein 

1 

1 

1 

ö 

] 

1 

\ 

1 

24 

9*       ,       ILinnovci*  .... 

J 

•1 

1 

5 

u 

Ii 

2:1 

i» 

1 

'  J 

l 

sl 

10.       y,       \Vestj<li;i!<>n  .  .  . 

3 

2 

2 

12 

1 

1 

•  t 

1 

27 

.  > 

l 

2 

3 

5 

1 

20 

1 

1 

53 

19.  Bheitiprüvinz 

10 

2 

2 

4 

4 

2 

\h 

: 

1 

i\ 

1 

1 1 

67 

•) 

2 

12 

37 

4 

VI 

\ 

8 

G 

10 

137 

7 

<> 

>2 

5 

l'y 

■1 

•} 

82 

Würlt('m>torg  .  .  . 

■] 

I 

1 

H 

17 

i; 

\.\ 

2 

■  > 

1 

ivrOAsherzogUiuw  iiaücn   .  .  . 

\ 

10 

i 

1 

ü 

.  j 

1 

M            Hessen  .  .  . 

1 

1 

8 

6 

■  ) 

18 

Klaip««  norddeotaehe  Staaten  . 

1 

4 

1 

13 

13 

1 

] 

4 

4«) 

2 

2 

2 

8 

21 

4 

4 

i 

Ii) 

c.l 

Khatf-Lothringeik  ...... 

1 

3 

5 

1 

10 

IMiMifcmii  Oefterraeh-Üngarn 

3 

25 

85 

17 

44 

5 

1 

7 

1  i 

151 

2 

3 

1 

1 

7 

4^d«M  «iMMTdratsobe  Staaten 

5 

2 

1 

3 

2 

18 

57 

17 

1" 

■^7 

213 

59 
18 

1 

1>Ö 

l'> 

104 

1134 

Digitized  by  Google 


94        Bericht  des  Ausschusses  über  die  elfte  Yersamaüung 
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1       treter  der  Stadt. 

ProTins  Brandenburg. 

59 

Tietse»  Dr.,  Kreisphygiciie. 

60 

Berlin 

Ahegg,  Wilhelm,  Dr.,  CommenE-  nnd  Admira- 

litätsrath a.  D. 

61 

Aird,  Alexander,  Bauantemehraer. 

62 

*  Albrecht,  llciuricb,  Redacteur. 

63 

AWei,  Adolf,  Apothekenheeiteer. 

64 

Arnold  A  Schirm  er,  Fabrikanten. 

65 

AsfiTTiann,  Krnst,  Dr.  med. 

66 

Baer,  Dr.,  Sauitätsratb,  Uezirksphysioas,  Arzt  am 

neuen  StrafgeHlngniBS. 

67 

* 

*  Baginsky,  A.,  Dr.  med.,  Privatdoeent. 

68 

Beeker,  Karl,  Ingenieur. 

6» 

r.  Bergmann,  Ernst,  Dr.,  FrofeBsor,  Qeh.  Me- 

diciualrath. 

70 

*  Bertram,  IL,  Dr.,  Profenor,  Stadtschulrath. 

71 

Blankenstein,  Hermann,  Stadtbaurath. 

72 

V.  BuTippn,  r;<'or<:r,  Dr.,  Roiclisfri^sabgeordaeter. 

73 

Burchanlt,  Dr.  med.,  Privatdo<»-iit. 

74 

Calliess,  F.,  Dr.,  Apothekenbesitzer. 

76 

Cohn,  E.,  Dr.,  Oeh.  Sanit&teretb. 
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94 

95 
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100 
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104 
106 

106 

107 
108 
1U9 
110 

III 

112 
113 
114 

115 
IIG 
117 

118 
119 
120 


B«rlm 


Dorna,  Friedrich,  Dr.,  Stabsarzt. 
EhrenhaiiB,  Salomon,  Hr.,  Sanitätsrath. 

Eich  hoff.  W'.,  Ucdacteur. 
Eiubeck,  J.,  Ingeuieur. 

BnlenbergTi  Herrn.,  Dr.,  Geh.  Obermedicinal- 

und  vortragender  Rath. 
Fikeiit.'-chfr,  Johannes,  Stnd.  toelin. 
V.  Forcken b eck,  Oberbürgermeister, 
Frankel,  Bemh.,  Dr.,  Sanitätsrath, Privatdoceut. 
Färstenbeim,  Emst,  Dr.  med. 
Fuhrmann,  Dr.,  KreisphyBiooi. 
Onffky,  Gcorcr.  Dr.  med. 
Geissoler,  Emil,  lugenieur. 
Gill,  Heinrieb,  Director  der  atädt.  Wanerwerke. 
Goldaehmidt,  Friedmeb,  BranereidireGtor. 

*  Goltz,  Geh.  Oberregierungsrath. 
Grosser,  Eu<?pn,  Verlagsbuclihändler. 
Gruner,  llans,  Professor  der  Geologie. 

Güter  bock,  Paal,  Dr.»  Hed.>AMe8cor,  Prir«t- 
docent. 

Guttstadt,  Albert,  Dr.  med.,  Privatdocent. 

Hennobercr,  R.,  Tnfjpnieur. 

Ilerzberg,  A.,  lugenieur. 

Heaae,  Karl,  Regiernngabaaratb. 

Hirsch,  Aug.,  Dr.,  Prof.,  Geh.  Medicinalrath. 

Hirsch,  Max,  Dr.,  Anweit  der  deutachen  6e- 

werbevereino. 
Hirsch  barg,  Julius,  Dr.  med.,  Protossor. 

*  H  obre  ob  t,  Wirkl.  Geb.  Rath,  Excellenx. 
Hobrechi,  Jamea,  Dr.  med.,  Benrath. 
Hoffmann.  Paul,  Tnjrenipiir. 
.Tacobsen,  Emil,  Dr.,  Chemiker. 
Jaekel,  Ernst,  Dr.  med. 

*  Kaliacber,  Adolf,  Dr.  med. 
Kali dl or,  Gustiiv,  Dr.  med. 

K;»in  iiffTnPvor,  Wilhelm,  Lederfabrikant. 

*  Keidel,  J.,  Ingenieur. 

Eeraandt,  Dr.,  Geh.  Obermedicinal-  nnd  yor- 

tragender  Rath. 
Korb.  Robert,  Dr.,  Geh.  Regierungsrath,  Mit- 

^r]i<  <]        Kaiserlichen  Gesundheitaamtea. 
Krau.se,  Hermann,  Dr.  med. 
T.  Kuaaerow,  Kaiaerl.  Geh.  L^^tionarath. 
Laehr,  Dr.,  Geh.  Sanitätarath, Director deaAeylee 

Schweizerhof. 
V.  firnicizolle,  AdoU,  Itegicrunpsbfxunieister. 
Lassar,  Oscar,  Dr.  med.,  Privatdoceut. 
Lefaon,  E.,  Dr.,  Sanitfttarath,  Kreisphyaiena  a.  D. 
L  e  w  i  n ,  Leopold,  Dr.,  Geb«  Sanitfttsrat  h,  Phy siciiau 
Ti  p  w  i  n  s  f  r  i  11 ,  G.,  Dr.,  Chemiker  and  Redactenr* 
Liebreich,  Uscar,  Dr.,  Professor. 
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121 

122 
123 
124 
12d 

m 

127 
128 

m 
m 
isi 


Berlin 


LoeffUr,  Frits,  Dr.,  Sisbiant 

lioovinson,  Moritz,  Dr.  med. 
Älurc,  Walter,  Kaufmann. 
♦  Harggraff,  Stadtrath. 
Mehlbausen,  Oust.,  Dr.,  Geh. Obemedioinalrnth. 
Mendel,  Emil,  Dr.  med.,  Privatdooent. 
Mennicke,  C,  Ingenieur. 
Merke,  Heinrich,  Krankj'nhnupdircn  tor. 
Michael,  Max,  Rcgicrungsbaufuhrer. 
Moore,  F.,  Ingenieur,  f  1884. 
Oes  ton,  GustaT,  Snbdirector  der  •tidiiachen 

Wnsser  werke. 
Oldfii  il  orff ,  A.,  Dr.  med, 
Orth,  Dr.  phil.,  Professor. 
Faeeh,  Max,  Yerlagsbiiohhindler. 
Pistor,  Dr.,  Begierungs-  und  Medidnalratli  bei 

Königlichem  Polizei])rt<tidiom« 
Keincke,  Dr.,  Sanitätsrath. 
Biege,  Hugo,  Ingenienr. 

Riesa,  Leopold,  Dr.,  Direetor  des  atadttachen 

Krankenhiiiists. 
R  i  e  t  s  (>  h  e  1 ,  Hermann ,  Professor ,  CiviUogenieur. 
Hochs,  Dr.,  Stabsarzt. 
Bote,  Hermann,  Direetor. 
Rothmann,  Oscar,  Dr.  med. 
Salkowski,  Erust,  Dr.  mod.,  Professor. 
Schacht.  K;irl,  Dr.,  Apothekcnbcsitser. 
Schleissuer,  Julius,  Privatier. 
Sehmieden,  Otto,  Königl.  Banrath. 
Schubert,  H.,  Dr.,  Gcneralarat. 
Schulz,  Matthias,  Dr.  med. 
Sobwieger,  Juliu»,  Dr.,  Stabsarzt. 
Seil,  Eugen,  Dr.,  Prof.,  Regierungsrath,  Mitglied 

dea  KaiaerL  Geaundheitsamtes. 
Skrzeczka,  Dr.,  Professor,  Geh.  Medieinalrath. 
Spiocker,  Geh.  OTirrregierungsrath. 
Spinola,  Bernhard,  Geh.  Regicrungsrath. 
Stahl,  Karl,  Dr.  med.,  f  1884. 
Staroke,  Dr.,  Professor,  Oberatabaanst  f.  Claaae. 
Strassmann,  W.,  Dr.  med. 
Strnck,  Dr.,  Geh.  Oberregierungsrath,  Direetor 

des  Kaiserl.  Gesundheitsamtes  a.  D. 
Stumpf,  Gottfried,  Ingenienr. 
Thiem,  A.,  Civiliugenieur. 
Ti<»mann,  FtTdinarHl,  Dr..  Profeaaor* 
Veitmeyer,  Civilingenieur. 
Virohow,  R.,  Dr.,  Profeaaor,  Geh. Medieinalrath. 
Weise,  Rudolf,  Dr.  med. 

W  e r n i ch ,  A.,  Dr.,  Privatdocent,  Besirkaphyaioai. 

Wiehe,  E.,  Gfh.  (^horhaurath. 
Wiener,  Gustav,  Dr.  med. 
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167 

Berim 

Wolffhügel,    (tiistav,    Dr.,  Regierungsrath» 
Docent  der  Hygiene,  Mitglied  dee  Kaiserlichen 

Gesundheitsamtes. 

168 

n 

Würzburg,  Arthur,  Dr.,  Bibliothekar  im  KaiserL 

Geenndheitaamte. 

169 

Gbarlottonbarg 

*  Frank,  Adolf,  Dr.  phil.,  Chemiker. 

170 

Hirsch.  L.,  Dr.,  (tcIi.  Smiitatsratli. 

171 

Cottbus 

Liersch,  Dr.,  Sanitatsrath,  Kreiswuudarzt. 

172 

Eberawalde 

Qock,  Hermann,  Dr.  med. 

178 

» 

Paaly,  Dr.,  Sanitatirath. 

174 

■ 

Zinn.  A.,  Dr.,  O.li.  Sanit&tiratb,  Director  der 

Provinzial-IrreuHii.'^talt. 

175 

Fraukfurt  a.  ü. 

Adolph,  Faul,  Dr.  jur.,  Bürgermeister. 
6  0  e  p  e  1 ,  H.,  Dr.,  Sanitftterath. 

176 

177 

• 

V.  Kemnitz,  Oberhörgermeister«  Vertreter  der 

St.idtfTemeinde. 

178 

Neubauer,  Otto,  Dr.,  Oberstahsarzt. 

179 

a 

Wehmer,  Richard,  Dr.,  Kreiswnndarst. 

180 

« 

Wiebeoke,  Bruno,  Dr.,  Regiemngi^  nad  Medi- 

eiualrath. 

ISl 

Grof"«- Jauer 

Milliea,  C-,  Dr.,  Rittergutsbesitser. 

182 

Lands berg  a.  d.  W. 

Friedrich,  Hugo,  Dr.  med. 

183 

II 

Hey  dam,  Oberbürgermeister. 

184 

n 

Uöstel,  H.,  Apotheker. 

185 

Luckau 

W  inckler,  Dr.,  bamtatsrath.  KreiSphyMOua. 

186 

Pankow 

iladhch,  Heinrich,  Dr.  med. 

187 

Preozlau 

Grosser,  Julius,  Dr.  med. 

Verein  fftr  öffentliche  Oesandheitspflege. 

188 

■ 

189 

Rathenow 

Heise,  Dr.,  Sanität srath,  Ereisphynene. 

190 

• 

Hobrecht,  Max,  Kaufmann. 

191 

Kuhbaum,  B.,  Dr.,  Sanitätsrath,  f  1884. 

192 

Sc  h  Wieb  US 

Michaeli,  Wilhelm,  Dr.  med. 

198 

« 

Röder,  Emst,  Apothekenbesitaer. 

194 

Tegel 

A  n  c  1  a  m  1  Oastav,  Ingenienr  der  Beruner  Waeser- 

werke. 

195 

* 

Klotz,  Hermann,  Dr.  med. 
Barohewita,  Victor,  Dr.  med. 

196 

Treptow 

ProTins  Pommern. 


197 

Belgard 

Roth,  ¥,.,  Dr.,  Kreisphysieuä. 

198 

Colbei^ 

Hftniseh,  Panl,  Dr.  med. 

199 

n 

*  Noetzel,  Dr.,  Sanitätsrath,  Kreisphyiions. 

aoo 

Oreifflwald 

Mnslrr,  Karl  Fr.,  Dr.  med.,  Professor. 

201 

Stargardt 

Pehleroann,  überbürgurmeister. 
Brand,  Ernst,  Dr.,  Geh.  Sanitätsrath. 

202 

Stettin 

203 

Kruhl,  C,  Stadtbanrath. 

204 

II 

KuL,'lor,  Hermann,  Dr.,  Medicinalralli. 

205 

1» 

Schum«  r,  Geh.  Oberfioanzrath,  Proviuzialatauer* 

dtrector. 

206 

Stolp 

Qaal,  Dr.,  SanitäUratbi  Vertr.  d.  &rsU.  Vereine. 

4 
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Stralsund 


1» 
n 


Fraocke,  Dr.,  liiirgermeister. 

Haael bergt  I^«*  Sanitfttamtb,  KretaphysicaB, 
Haiolberg,  Stadtbattmetster. 


Bromberg 

Inowraziaw 

Pakosc 
Posen 


n 
I» 


ProTins  Poeen. 

Jaoobi,  Morits,  Dr.  med. 

Forner,  Robert,  Dr.  med. 
*  Kühnast,  Th.,  Dr.,  Snnität«<rath. 
Annas,  Banquier,  Stadtrath. 
Herae,  J.,  zweiter  Börgermeieter. 
Hankiewiea,  Dr.,  Apothekenbeeitcer. 


Breelan 


Gleiwita 


Oorliti 

» 

Kattowitz 
Leobflchütz 
Liegnits 
Neiste 

Geis 
Oppeln 

Batibor 


ProTins  SchlesieD. 
Aich,  Dr.  med. 

Auerbach,  Leopold,  Dr.  med.,  Professor. 
Colin,  Hermann,  Dr.  rnrnl.  et  pbil,,  Professor. 
Förster,  Dr.  med.,  Professor. 
Pritsch,  Heinrich,  Dr.,  Professor,  Medicinalrath. 
Fuhrmann,  Wilhelm,  Dr.,  Sanitfttaratb. 
Grätzer,  Dr.,  Geh.  Saiiit;it<jrath. 
Grempler,  Dr.,  Sanitätsrath. 
Hirt,  Ludwig,  Dr.,  Professor. 
Jaoobi,  J.,  Dr.,  Privatdooeot,  Phystons. 
Körner,  Theodor,  Dr.  med. 
Polek,  Tlu'odor,  Dr..  Piofe.siRor  der  Chemie, 
Rö  hm  an  II.  Franz,  Dr.  med,  Privatdocent. 
Schlokow,  J.,  Dr.,  Sauitütsrath,  Kreiswuudarzt. 
8oh miedeil  Arthur,  Dr.,  Berirksphysioai. 
Grob,  Karl,  Apothekenbesitzer. 
Hauptmann,  Salomo,  Dr.,  Kreisphysicos. 
Moseler,  Karl,  Dr.,  Sanitätsrath. 
Richter,  Dr.,  Oberstabs-  und  Kegimentsarzt. 
Kablbanm,  Karl,  Dr. med.,  Vertr. dee Magistrate. 
Roth,  L.,  Kgl.  Eiscnbahnban«  a. Betnebsinspootor. 
Grundmann,  Landrath. 
Alscber,  Dr.,  Kreisphysicus. 
Oertel)  Bürgermeister,  Vertreter  dee  Magistrats. 
Felsmann,  Dr.,  Kreisphysicus. 
Manni^ri'l,  .Tosojdi,  Dr..  S(u1i«arzt. 
Dieterich,  Dr.,  Sanit;itsraih,  Kreisphysicus. 
BernouUi,  Adolf,  Dr.,  Kgl.  Gewerberatb. 
Noaok,  Dr.,  Regienings«  und  Medicinalrath. 
Henning,  Apothekenbesitser. 


246 
947 
248 


Artera 
Rrlart 


Provins  Sachsen. 

Penkert,  Karl  Ludolf,  Dr.,  Kreiswnndarst. 

Breslau.  01  lorl .ürgermeifst »«r. 
Haas,  EisenbahubetriebsioBpector. 
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249 

Erfart 

Lucias,  F«rd.f  Oeh.  Commendenrath,  Stadtrath. 
Riohter,  Dr.,  Regieronga-  und  Bfiedieinalrath. 

260 

251 

Tromm sdorf,  Hupro,  Dr.  phil. 

252 

Uailo  a.  d.  S. 

*  Hüllmnnn,  Q.,  Dr.,  banitäUrath ,  Vertreter  des 
Magistrat». 

m 

» 

Mekaa,  Dr.  med. 

264 

■ 

Kisel,  Dr.,  Kreiswundarzt. 

255 

m 

Stauda.  Gustav,  Bargermeiateri  Vertreter  de« 

Magistrats. 

256 

Magdeburg 

Bette,  Dr.,  Sanititarath. 

257 

m 

Böhm,  L.,  Dr.,  Medicinalrath,  Kreisphyeicot, 

258 

Dittricli.  Ouslav,  Stadtbauratli. 

259 

• 

Oühflf ,  Dr.,  U'  f  rptabH-  und  Garuisoasorzt. 

200 

» 

Heu  tilge,  Max,  Dr.  med. 
Kaempf,  Albrecht,  Dr.  med. 

261 

■ 

2(i2 

II 

Uosenthal,  Dr.,  Oberstabsarzt  a.  D. 

2(;:"i 

n 

Sobulz,  Leonhard,  Dr.,  Sanitätarath. 

m 

Sendler,  Th.,  Dr.,  Medicinalrath. 

2G5 

n 

Voigt,  Dr.,  Regier ungs*  und  Medicinafawth. 

SfSft 

Kimm  Apm  Ann    ffAnni^nn    Di>  SsnifUMwfclk 

267 

Naumburg  a.  d.  S. 

Silberschlag,  C,  Dr.,  Oberlaadeegenohtsrath. 

2G8 

*  Fulda,  Albert,  Dr..  Cymnnsialdirector. 

269 

Weissentels  a.  i>. 

*  Uaohtmaun,  (iustav,  Dr.  med. 

ProTinz  Sobleswi g'-HoIutein. 

270 

Altonft 

CamTiicrfr.  Dr.,  Generalarzt  des  IX.  Armeeeorj«. 

271 

Erdiuuuu,  Dr.,  Gericht«-  und  Handelscheiuiker. 

272 

» 

Niese,  Dr.,  Generalartt  a*  D. 

278 

Petersen,  A.,  Arohitekt. 

274 

Rcitz,  Dr.  med. 

275 

• 

Rosenhagen,  Senator. 

Seilerbeck,  Dr.,  Stabi-  and  Bataillonsarzt. 

276 

m 

277 

w 

Wall  ich  1,  Dr.,  Sanit&teratb,  Kraiaphyaicaa. 

278 

n 

Winkler,  Stadtbaumeister. 

279 

Blankenese 

Wolf  f.  r.  II.,  Apotheker. 

280 

Flensburg 

Banck,  Dr.,  Kreisphysicus. 

281 

HdUgenhafen 

Marxscn,  Dr.,  Kreisphysicns. 

282 

Kiel 

Ahlraann,  Wilhelm,  Dr.,  Banquier. 

283 

a 

Bockendahl,  Dr.,  Profesaor,  Regiemiig»*  and 

Medicinalrath. 

284 

s 

Esraaruh,  Dr.,  Professor,  Geh.  Medicinalrath. 

286 

Höpffner,  Dr.,  Oberttabtarsi  der  Marine. 

286 

Joens,  Dr.*  Sanitätsrath,  Kreisphysicus. 

287 

♦  Kloff'ker,  .fnh..  Dr.,  Marlneoberstabsarzt. 

288 

• 

Mölling,  Bürgermeister,  Vertreter  des  Magistrat«. 

289 

1« 

Sohweitaer,  W.,  Stadtbaumeister. 
Hesel  er,  Dr.,  Kreisphysicns. 

290 

Lütjenbarg 

291 

Oldesloe 

Hirsch,  G.  A.,  Baumeister. 

292 

Ratze  bürg 

Völker?,  Dr.,  Landphysicus. 

293 

Reudsburg 

Lehmann,  J.,  Medicinalassessor,  Apotheker. 
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Richter,  Dr.,  Kreisphysicus. 
Norden,  Carl,  Dr.,  Sauitätarath. 

*  Deneoke,  Theodor,  Arst 

*  Flügge,  C,  Dr.,  ProfeBBor  der  Hygiene. 
Krause,  W.,  Dr.  mffl.,  Professor. 
Meissntrr,  (ioor^r,  Dr.  med.,  Professor,  liolrath. 

*  Merkel,  Burgermeister,  Vertreter  der  Stadt« 
Wen  gier»  Riehard,  Dr.,  Kreiewnndarst. 

*  Schumacher,  Adolf,  Apotheker. 

*  Adickes,  Richard,  Dr.  mctl. 

*  Becker,  II.,  Dr.,  banitätsrath  uud  Medicinalrath. 

*  Y.  Bodemeyer,  W.,  Dr.,  Sanitataraih. 

*  Brandes,  Wilhelm,  Apotheker. 

*  Burghnrd,  Dr..  Geh.  Medicinalratb. 

*  Cohen,  Dr.,  lieh.  Mediciiiülriith. 

*  Dam  mann,   Dr.,  Mediciiialrath ,  Director  der 

königL  Tbierarsneieehnle. 

*  Drako,  August,  Dr.  med. 

*  Dürr,  Dr.,  Saiiitiif.''rath. 

*  Engelke,  Carl,  Apotheker. 

*  Eaberg,  Hermann,  Dr.  med. 

*  Exter,  Carl,  Oberingenienr. 

*  Fischer,  C,  Postbauratli  a.  D. 

*  Fischer,  Ferdinand,  Dr.  ])hi1. 

*  Fischer,   Hermann,    ProfeBsor   am  Pulylech- 

nionm. 

*  Fischer,  William,  Rechtsanwalt. 

*  Fricke,  Gustav,  Dr.  mod. 

*  Friesp,  Gcoffj.  Reallelirer. 

*  Gurtler,  Dr.,  Kreisphysicus, 

*  Hagen,  Banratb.  . 

«Hahn,  F.,  Dr.,  Geb.  Sanitätsrath, 

*  Herold,  Bernhard,  Ingenieur. 

*  Hübener,  Carl,  Dr.  med.,  Oberstabsar/t. 

*  Hüpeden,  Fr.,  Dr.,Medidnalrath,Krei»pby8ien8. 

*  Kirchner,  Alfred,  Dr.,  Asitatenzarist  I.  Classe. 

*  Elapproth,  Hugo,  Director. 

*  Knoevenagel,  Alhrrt.  Senator. 

*  Köllner,  Dr.,  Medicinalrath. 

*  Koester,  Max,  Dr.  med. 

*  Krah ,  Karl.  Pr.  med. 

*  Kraut,  K.,  Dr..  I'n>t>s<;nr. 

*  Lessing,  Sigmund,  Dr.  med, 

*  Letz,  Bernh.,  Dr.,  Unterarzt. 

*  Lohmann,  W.,  Dr.  med. 

*  Lattich,  Bernli  ird,  Dr.  med. 

♦Lustig,  Dr.,  Profe.-'sor  an  der  Kgl.  Thierarzuei- 
!schnle,  Departements-Tbierarzt. 

*  Meyeuberg,  8.  Alex.,  Dr.,  Sanitätsrath. 
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Hildetheim 


n 


Ilten  bei  Lehrte 
Leer 


Lüneburg 


Nienburg  a.  d.  W. 
Osuttbrück 
Bad  Rohburg 
Soraunt 
Stade 
Uelsen 


*  Müll.T,  C,  Dr.,  M.dicitKilrath. 

*  N  i  c  o  i ,  Karl,  Dr.,  Stabparzt, 
«Oberdieck,  Wilhelm,  Dr..  Sanit&teraib. 

*  du  Plat,  Ilcinriuh,  Bauiuspector. 

*  Siihlfeld,  Kduanl,  Apotlickpr. 

*  Schaper,  iiermaiut   Mr.,  Olx-rstabsarzt, 
^  Schlager,  Hermann,  Dr.  med. 

*  V.  Sehlen»  Dr.  med. 

*  Schmidt,  AutOD,  Dr.,  Oberstabsarzt. 

*  Schuster,  E.,  königl.  Inteadantur-  oad  Bauratb. 

*  V.  Soefeld,  Buchhändler. 

*  Skalweit,  J.,  Dr.  phil.,  Vorsteher  des  städtischcu 

Unteraachungeamtea  für  Lebemmittel. 

Stromeyer,  Gustav,  Dr.  med. 
Vogflsring,  Clemens,  Dr.,  Sanitataratb. 
Wülberu,  Otto,  Seuator. 
Amme,  Emst,  ApothekenbesilBer. 
Schmidt,  Uermaun,  Stadtsyndioai. 
Schmidt,  Wilhelm,  Apotht  kor. 
S  n  e  11 ,  F^r.,  Geh.  Sanitätsrath. 

*  Struck  mann,    Buigenneister,    Verlreler  des 

Hüifnafrats. 

W  i  1 1  i  c  h  e  n  ,  Dr.,  Sanitätsrath.  Medicinalrefereut. 

Wahrendorfl",  Ferd.,  Dr.,  (Jch.  Sai)itritt«ruth. 

Kirchhoff,  Dr.,  Sanitatsrath,  Kreisphysicus. 

Puitau,  Burgcrmeieter. 

Wolkenbaar,  O.,  Dr.»  Apotheker. 

Alten,  Dr.,  Medicinalrath. 

Hilleield,  A.,  Dr.  med. 

K  c f  e  r  B  t  e  i  n ,  Georg,  Senator,  Stadtsyudicu». 

Morite,  G.,  Apotheleer. 

*  Rapmuud,  0.,  Dr.,  Kreisphytiicus. 

*  15 1-  ii  n  i  n  fr ,  Obprbürgermeister,  Verlr,  der  StadL 

*  Kaatzer,  l'eter,  Dr.,  Badearzt. 

*  Mällor,  Wilhelm,  Gutspächter. 

*  Freadeniheil,  Dr.,  Saniiäteratb. 

Ltnsingen,  Bürgermeister. 


Proyioz  Westphftlen. 

Ahaus  Dupre,  Dr.,  Sanitatsratb,  Kreisphyticna. 

A rn pborp-  "W  e  s  t  p  h  a  1 ,  Hct^ic  rungsrath. 

Bielefeld  *  1^ <  r f  o  1  s nt a ni i ,  Dr.,  Sanitätsrath. 

Bunnemauu,  Bürgermeister,  Vertreter  de»  Ma- 

gietrate. 
Kraucfuss,  L.,  Dr.  med. 

*  Schindeler,  Theodor,  Ih-.  mfd. 
Bochum  BösenbagRii,  Adolf,  Apotheker. 

Geratein,  Otto,  Knappschaftsdirector. 

*  Kiosterma&n,  Dr.,  Sanitfttarath,  Kreitiphysica*. 

*  Lack  mann,  Wilbehn»  Dr.  med. 
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Bochum 

Reinhard,  Dr.  med. 

Verein  für  Bergbau  und  GusHstahlfabrikation. 

380 

387 

- 

Weygand,  Friedrich,  Dr.  med. 

^83 

[»urtmuud 

Betbge,  Edmund,  Civil-lngeuieur. 

389 

m 

Reese,  Friedrieh,  Director  des  stidt. Wasserwerk». 

3») 

m 

Uynsch,  Landrath. 

391 

Si  li.iliprg,  Dr.,  Sanität Brath. 

392 

iiaiiint 

Wiskirchen,  Carl,  Fabrikdirectnr. 

393 

Herford 

*  Kur  stein,  Dr.,  banitätsrath,  ivrei»phyeicu8. 
Masoher,  Bärgermeiater,  Vertreter  der  Stadt. 

894 

Horde 

395 

Höxter  a.  d.  W. 

Wörteier,  Coustanz,  Rentier. 

996 

laerlohn 

B  o  u  8 1 1  cU,  Bürgermeister ,  Vertreter  des  Ma- 

gistraUi. 

397 

Lüdeuscbeid 

Terflotb,  Gerburd,  Dr.,  Kreispbysicus. 

■MM 
«WO 

Mareberg 

Bange,  Dr.,  Krciawaudarst. 

899 

Mnnater 

König,  Dr.,  Prof.,  Director  der  agnoullitrchem. 

VorBuchsjälJitinii. 

Sobalke 

Kiuter,  Ii  über  t,  Dr.  med. 

401  1 

Senden  bei  M&otter 

Stegebaus,  Dr.  med. 

ProTinB  Hesflen-Nasaau. 


Frankfurt  a.  M. 


Andreas,  Jean,  Bankdircctor. 
de  Bary,  J.,  Dr.  med. 

Behnkc,  Stadtlmuratb. 

Bockenbeimer,  Dr.  med. 

V.  Hrfininfr.  Adolf.  Dr.,  (Jbcmiker,  f  1Ö84. 

(Jnyrim,  V.,  Dr.  med. 

Engelhard,  Carl,  Apotheker. 

Getx,  Max,  Dr.,  Geh.  Sanitiitsrath. 

V.  llergcnhali  ti,  A..  I'olisoipr&sident. 

H  erx  b  f  i  m  <•  r ,  I  >i-.  med. 

Ii  eusseu  statu  III,  G.,  Dr.,  Bürgermeister. 

Hirschberg,  Dr.  med. 

Ilobrecht,  Heinrieb,  Kaufmann. 

Holzmnnn.  Philipp,  Bauuuternt'bnior. 

Hummer,  Dr.,  liccbtsanwalt ,  Stadtverordneten- 

vorateber. 
Kühner,  Augnst,  Dr.,  Physicus  a.  D. 
Lindley,  W.  H.,  Stadtbanrath. 
Marcus,  K.,  Dr.  med. 
Marx,  August,  Dr.  med. 
Matti,  Alezander,  Dr.,  Stadtrath. 
Melchior,  Chr.,  Dr.  med. 
Miquel,  Dr.,  Ghfi-lirir^f'niH''i?ter. 
Müller.  Han«;.  Scliriil'^trlNT. 
V.  Oven,  Dr.,  Senator,  »tadtratb. 
Rügen  er,  G.,  Stadt-Bauinspector. 
Scbmißk,  P.,  Ingenieur. 
Schmidt,  Moritz,  Dr. med. 
Sohölles,  Dr.  med. 
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Hofheim 
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♦  Spiess,  Alexander,  Dr.,  Sanitätsrath,  Stadtanrt. 
Stein,  S.  Th  .  Dr.  med.,  Württemb.  Uoftrath. 
Stockraayer,  Ookonom. 
Yarrcntrapp,  Adolf,  Dr.,  Stadtratb. 

Var rentrapp,  Georg,  Dr.,  Geh.  Sanititarath. 
Wirsinp,  Paul,  Dr.  med. 
Ziegler,  Julius,  Dr.,  Chemiker. 
Zitelmaun,  Werner,  Dr.,  Stadtrath. 
Kind,  Dr.  med.,  Landkraakenbaiiidirigent. 
Noll,  Fr.,  Dr.,  Saniiätarath,  Stadtpbysicu«,  Land> 

krankenhausdirigcnt. 
Rauch,  OberbürpernK  ister,  Vertreter  der  titadU 
Thyriot,  J.  F.,  Stadtbaumeister. 
Grandbomme,  Dr.,  Kreiswondant. 
Heber,  Friedrich,  Dr.  med. 
Krau  sc,  Dr.,  Modicinalrath. 
Kockwitz,  Dr.,  Regierungs-  uud  Medieinalrath. 
V.  Heusinger,  Otto,  Dr.  med.,  Privatdovent 
Sohmidt-Rimpler,  Hermann,  Dr.  med.,  Pro- 

fessor. 

DifFtcrwppr,  Dr.,  Sanitätsrath. 

♦  Hueppe,  Ferd.,  Dr.  med,,  Doceut  der  Hygiene. 
Märklin,  Dr.,  Geh.  Sanititsrath. 

Weber,  Dr.^  Generalarst  a.  D. 
Weidonbusch,  H.,  Dr.,  Chemiker. 
Wilholmi,  Dr.,  Sariitätsrath. 
Winter,  E.,  Baumeiater,  Director  der  Gas-  und 
Wasserwerke. 
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471 
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Aachen 
Andernach 

Barmen 
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Bonn 

n 

Cleve 
Crefeld 


RheinproTiDZ. 

V.  Weise,  Oberbürgermeister  a.  I>. 
Noetel,  Dr.,  Director  der  Rhein.  Provinnal- 
Irrenanstalt. 

HfMmner,  Dr.  med. 
Ilinsberg,  Matth.,  Bankdirector. 
Schälke,  H.,  Stadtbaumeister. 
Wegner,  Oberbörgermeister,  Vertreter  der  Stadt- 
gemeinde. 

Zobmc,  Walter,  I^r.,  Du  octor  der  Gewerbeschnle. 
Hofmeister,  OUerburgcrmeieter  a.  D. 
Meyer,  Jiirgcu  Bona,  Dr.,  Professor. 
Rfihle,  Dr.,  Professor,  GcÄi.  Medieinalrath. 
Wolffberg,  Siegfried,  Dr.  med.,  Privatdocent. 
Arntz,  Wilhelm.  Dr.,  Sanitiit.«!ra(h. 
de  Greiff,  Emil,  Fabrikbesitzer. 
Heimenjdahl,  Alesander,  Geh.  Gummerasieurath. 
Kobbe,  Frdr.,  Apotheker, 
von  (Inr  Linde,  Carl,  Chemiker,^ 
Roff  hack,  Dr.,  Apotheker. 
Schneider,  Gustav,  Dr.  med. 
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Soyffardt,  L.  F.,  Fabrikaut. 

474 

Düren 

Hoeseh,  With.  Edm.,  Fabrikant. 

475 
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Schöller,  Philipp,  P'abrikant. 

476 

DöBieldorf 

Becker,  Oberbärgermeiater,  Vertreter  der  Stadi- 

gemcinde. 

477 

* 

Ebner,  F.,  ('ivilingenieur. 

Frings,  Gerhard,  Regiernngabaumeister. 

479 

Holl iid orf,  Dr.  med. 

Duisburg 


Elberfeld 
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II 
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Emmerich 
Ewea  a.  d.  Rnhr 

Geilenkirchen 
Gerresheim 

Bergisch-Gladbach 

M  üii  ein  ■  u  -G I  a  fl  1  iiKth 

(iotlo.«lMärg 

Hilden 
Honnef 
Horohheim 
Köhlens 


Köln 
« 

Langenberg 
Leichlmgen 

Steele 

Süchteln 
Trier 


Könips,  G.,  Dr.,  Regierungsrath. 

Krautbausen,  Dr.  med. 

Roaskothen,  Dr.  med. 

Wattig,  Dr.,  Oberstabs-  nnd  RegimentBanst« 

Fabpr,  .TnhaTin,  Kiuiniifiiin. 
Göcke,  Feodor.  Dr.  jur..  Beigeordneter. 
Keller,  Bürgermeister  a.  D. 
Nieten,  Dr.  med. 

*  (iraf,  Dr.,  Sanitätsrath. 

Jacobi,  R..  A])otlirl<('r. 

Jäger,  ÜberbürgermeiHter,  Vertreter  d.  Gemeinde. 

Kauert,  A.,  Apofhekenbesitzer. 

Mänrer,  W.,  Stadtbanmeister. 

Simons,  Louis,  Fabrikbetitiflr. 

Simons,  Waltor,  Fabrikberitser. 

Bock,  Bürgermeister. 

Haehe,  Oberbürffermeister. 

V.  Hove!,  FifMlicn-,  Landrath. 

Schult«',  Tli.,  Dr.,  Kreisphygicu«. 

Pelmau,  Dr.,  Sanitatsrath ,  Director  der  Prov.- 

Irrcnanstait 
Berg  er,  Dr.  med. 
Friderici,  Dr.,  Apotheker. 
Finkelnburg,  Dr.,  Kofessor,  Geh.  Reg.-Rath. 
Zapp,  Dr.  med. 
Bredt,  Geh.  Regiemngfrath. 
Schmidt,  Julius,  Dr.  med. 
Grahn,  K.,  In*;t  nieur. 
Kirchgäs 8t'r ,  Di.,  Mfrlicinalrath. 
Lenz,  Heinr.,  Dr.,  iSuuitHtsrath,  Med.- Assessor. 
Lottner,  Oberbürgermeieter. 
Becker,  Hermann,  Dr.,  Oberbörgermeiater. 
Crüffer,  Dr.,  Obprstabs-  und  Regimentaant. 
Heuser,  Robert,  Kaufmann. 

*  Lent,  Edaard,  Dr.,  Sanitätsrath, 
MoviuB,  Theodor,  Bankdireetor. 

*  Schwartz,  Oscar,  Geh.  Med.-  und  Reg.-Rath. 
StüMipn,  Joseph,  Stadtbaumrister, 
Kuttgeu  sen.,  Julius,  Kautmann. 

Wey  ermann,  August,  Kaufmann. 

Grevel,  Wilhelm,  Apotheker. 

Forfibrck,  Dr.,  rrcli. S:iintäisrath,KreiBphyBicoe. 

Koller,  C,  Dr.,  Kreiswundarzt. 
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Amberg 
Ansbach 
» 

Aieliaffenbiirg 
Aagsbarg 
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Bamberg 
« 

N 
II 


Bayreuth 


Erlangen 

n 

Feuchtwangeu 

Fürth 
Gnnaenhanten 

Illcrtissen 
KaieerBlaatem 


Kaiebeün 

Kolbermoor 
Landau  i.  d.  Pfak 


Land»b«rg  am  Lech 
Landehat 


Laut^^recken 
Markteinersheim 


Königreich  Bayern. 

Virrlitip,  Carl,  Dr.  med. 
Burkhardt,  Dr.  med. 
Ott,  Hermann,  Dr.  med. 

lieber,  Dr.,  Direetor  der  höheren  weiblichen 

Bildungeanstalt. 
Baurr,  Ludwig,  Dr.,  Heg.-  u.  Kreismediciualmth. 
Fikeutbchcr,  Dr.,  Bezirksarzt. 
Haag,  Johann,  Fabrikant. 
Kuby,  Wilhelm,  Dr.,  Landgeriehtsarzt. 
Lcybolil,  Ludwig,  städtischer  Bauratli. 
Miehr,   Dr.   med.,   Vertreter   des  ärztlichen 

Vereins. 

Riedinger,  Angnvt,  Fabrikant. 

Brandt,  Bärgermeister,  Vertreter  deeMagietrate. 

He  SS  1  er.  Semiuardirector. 

Leist,  iguaz,  Dr.  med. 

Pttrkhaner,  Heinrich,  Dr^  Landgeriehtearst 

Röhring,  Dr.,  Stabaaövt. 

Kot  Ii,  Friedriob)  Dr.,  Besirksantt,  Kraakenhaua- 

direetor. 
Schweitzer,  Dr.  med. 

*  Sioehr,  Dr.,  Medidnalrath. 
Zinn,  Dr.  med. 

E g p e r .  Dr..  Rppi eni n ga-  und  Kreiamedicinalrath. 

Feustel,  Fr.,  Banquicr. 

Hunckcr,  Burgermeister,  Vertreter  dei  Magistr. 
Hagen,  Dt.,  Prof., Hofirath,  Irrenanetaltedireetor. 

Leube,  Dr.  med.,  ProfeMor. 

Au1),  Hr.,  Bezirksarzt. 

Fruumüller,  Dr.,  Mcdiciiialratb. 

Sieger,  Dr.,  Besirkearct. 

Kunz,  Christian,  Dr.,  Bi  zirksarzU 

Ell!  er,  F.  C,  Direclor  des  Eisenwerk». 

*  Keekuagei,  Dr.,  rrofeH.'^or,  Rector. 
Wolpert,  A.,  Dr.,  Prolessor. 
Fleisehmann,  Ihr.,  BesirkBarst. 
Dorffnieipl  er,  Dr.,  Fabrikarst 

*  Hartz,  A.,  Dr.  med. 
Pauli,  Eduard,  Dr.  med. 
Redenbacher,  Wilhelm,  Dr.,  Besirksurzt. 
Bota,  Job.  Aag.,  Dr.  phiL,  Rector  der  Real- 
schule. 

Brunn  er,  Dr.,  Begierungs-  und  Kreiamedioinal- 

rath. 

Merk,  Dr.,  BesirksarKt. 

Schreyer,  Otto,  Dr.  med. 
Völkl,  Anton,  knui^rl  B:iufi)iitnianii. 
Schmahl,  Liidwi^;^.  Dr.,  Bezirksarzt. 
Lorenz,  Chr.,  Dr.  med. 
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Herzog  Carl  Theodor  in  Bayern,  königliche 

Uoheit)  Dr.  med. 
Becker,  Ludwig,  Dr.  med. 
B  e  il  a  1 1 ,  Dr.,  Apotheker. 
Boilinger,  Dr.  med.,  Professor. 
Braun,  Max,  Dr.  med.,  Hofraib. 
Buchner,  Haus,  Dr.  med.,  Privatdocent. 
Dieb  1 .  JiiliuH,  r)r.  med. 

Emmerich,  Rudolf,  Dr.  med.,  Privatdocent. 
V.  Erhardt,  Dr.,  erster  rechtskundiger  Bürger- 

meiater. 
Falk.A.,  Apotheker. 
Frank,  Dr.,  Medicinalratb,  Besirksarst. 
Graf,  Leopold,  Dr.  med. 
Guggenheimor,  Moritz,  Ban<juicr. 
Haiae,  Ludwig,  Apotheker. 
H  f  rnnif'r,  Moritz,  Dr.  med. 
Hirih,  Dr.,  Huchdruckereibesitzor. 
Kahr,  Gustav,  Überregier ungsratb. 
V.  Kereohensteiner,  J.,  Dr.,  Obermedicinalrath. 
Kranz,  Anton,  Dr.,  Centralimpfiurst. 
Lipp],  Oscar,  Dr.  med. 

Martin,  Aloys,  Dr.,  Medicioabrath, Professor  imd 

Landgerichtsarzt. 
Merk,  Dr.,  Baoqoier. 

N  il  h  r-  r ,  Dr.  med. 

v.i'ütteukofor,  Dr.,  Prof.,  rteli.  ÜlM-r-Mi  d  -ltalli. 
Petteokofcr,  Michael,  Überapotheker  an  der 

konigl.  Hofapotheke. 
Port,  Dr.,  Obentabt-  und  Gamiaoniarst. 
Pröb<^t,  Director  dei  stidtiechen  atatie^ben 

Bureaus. 

Uenk,  Friedrich,  Dr.,  Privatdocent. 

Rothmund,  August,  Dr.  med.,  Profeeeor. 
K ackert,  Conrad,  Dr.  med. 
Iliidinger,  N.,  Dr.  med.,  Professor, 
bchauzenbaoh,  Ph.,  Major  a  1.  b. 
Schindler,  J.,  Dr.  med. 
V.  Scblereth,  Eduard,  Hiniaterialrath. 
Schnizlein,  Dr.  med. 
Schönfir,  Alois,  Dr.  med. 
buhustcr,  Adolf,  Dr.,  Stabsarzt. 
Seiti,  Frans,  Dr.  med.,  P^ofeeeor. 
Sickenberger,  Frans,  rechtskundiger  Magi> 

8tratf?rath. 
So Ibr ig,  Veit,  Dr.,  Stabsarzt  a.  D, 
Vogel,  A.,  Dr.  med.,  Professor. 
Vogel,  H.,  Dr.,  Begiernugs-  u.  Kretsmedicinalrath. 
V.  Voit,  C.,  Dl-,  med.,  Professor. 
Wiedenmayer,  Job.,  Dr.,  /ui  it(  i  IMi  LrcrrTirjster. 
Wolfsteiaor,  Dr.,  Medicinalrath,  Privatdocent. 
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UoUeri  Adolf,  Dr.  med. 
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Merkel.  GottJieb  Dr  ÜMirltMrKt. 
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R  ^ t  e  r ,  U. ,  Dr.  •  Mediciiialrath.  Liandirerichta» 

697 

* 
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schem  Fabrikin8]>(  t  i  in  HoHit  i.  d.  Schweiz  and  Dr.  Sabwarts, 
iU-h.  Medicinal-  und  Regierungsra^h  in  Köln  116 

Besprechung  der  1884er  Typhnsepidcmie  iu  Zürich  uach  deren  nraäch- 

liehen  Seite.   Von  Dr.  Gustav  Custer  in  Rheinek   142 

[iLTltikeu  und  Bet>itrechiuigea.J 

Dr.  Friedrieh  Sander'i  Headbnch  der  öffentlacben  Oeanndheite- 

pflege  (A.  S.)  ISl 

Bariclit  ulier  die  AÜrremeine  deutsche  Aasstellung  auf  dem  Gebiet«  der 
Hygieuc  und  des  RptlnnprBwescns,  unter  dem  Protectorate  Ihrer 
Majestät  der  Kaiserin  und  Königin,  Berlin  1882—88,  U.  Baad  (A.  S.)  162 
Dr.  R.  Nath,  köoigl.  Kegierungs-  und  Hedioiaalrath:  Gaaamlbanekt 
über  das  öfTeutliche  Gesundheitswesen  im  Regiarangebestrke X6nig«> 
bertc  f'~^r  die  .lahre  im  big  1SS3  (Dr.  E.  Marcus,  Frankfbrt  a.  M.)  164 
Das  Gesetz  betreüeud  den  Vt  rkebr  mit  ^Nahrungsmitteln,  GenussmitteJn 
und  GebrauchügegeusLänden  vom  14.  Mai  1679,  sowie  die  »«^  (irnnä 
deieelbeii  erlassenen  Terordnnngen  (Dr.  Egg  er,  Mainz) 

*  (Fortseuung  siebe  die  vorleut«  Seite  des  Umscblag«.)        Digitized  by  Goo^ 
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Deatsehen  Vereiiis  für  öffentliche  Gesundheitepfloge 

za  FreiX^urg  L  Br. 

¥om  15.  bis  17.  September  1885. 


Vorsitzeuder  Oberiugenieur  ileyer  (liamburg)  eröffnet  die  Ver- 
mnmlQDg  mit  einigen  begrüMeodeii  Worten  und  «ctliaili  hierauf  zunächst 
dm  Wort  dem  Beanftragten  der  GroBslieraoglich  Badtscliett  Landeeregiemng 
Horm 

Landeseommlggftr  Mlnlgterialrath  Hebtlng  (Freibnrg): 

„Meine  hochgeehrten  Herren!  Die  geschäftäleiieudäu  Organe  des 
Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesondheitspflege  betten  die  Frenndliob- 
keit,  die  Gronbenoglicb  Badieebe  B^oning  an  Ibrer  die^ftbrigen  Zn- 
•ammenknnft  hier  inFreibnrg  einsuladen*  DieCbeie  der  beiden  Ministerien 
dea  Innern  nnd  der  Jtutis,  des  Untenriebta  und  dee  Cnltne,  eowie  der 
Respicient  in  Medicinalangelegenheiten ,  Herr  Medicinaldirector  Eisenlobr 
in  Karlsruhe,  hätten  es  sich  zur  grossen  Ehre  angerechnet,  heute  in  Ibrer 
Mitte  zu  erscTiPinen,  Sie  herzlich  willkommen  zn  heissen  und  Thncn  ganz 
besonders  dafür  danken ,  dass  Sie  für  Ihre  heurige  Versnmmiung  das 
Badiache  Land  ausgewalilt  babfn.  Zn  ihrem  grossen  Leidwe-^en  sind  sio 
aus  einer  Reihe  zwingender  Gründe  verhindert ,  heute  unter  Ihnen  zu  er- 
scheinen. Diese  Gründe  sind  hauptsächlich  die  Anwesenheit  Sr.  Majestät 
dea  Deotscben  Kaisers  in  Karlsmbe  und  die  Torbereitungen  an  der  in  aller» 
aftebster  Zeit  stattfindenden  YermSblung  8r.  Königl.  Hobrnt  des  Erbgroes- 
bersogs.  Se.  ExoeUeni  der  Herr  Staatsmintster  bat  dsrnm  mir  den  ehren- 
vnUen  Auftrag  ertheilt,  Sie  meine  boobgeehrten  Herren  im  Namen  der 
Grossherzoglich  Badischen  Regierung  feierlich  zu  hegrüssen.  Ich  entspreche 
diesf'Tn  Auftrap'p  mit  um  so  grösserer  Bercitwilli!:,'koit,  als  Sie  dic«eB  Jahr 
nicht  nur  Gegenstände  der  allgemeinen  VolkswohÜahrt  auf  hygienischem  Ge- 
biete, sondern  insbesondere  auch  eine  Frage  in  den  Kreis  Ihrer  Besprechung 
autgenommcu  haben,  die  gerade  für  uns  in  Baden  von  der  allergrössten 
Bedeutung  ist,  da  sie  da  und  dort  die  Gemüther  in  grosse  Aufregung  yer- 
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ßotzt  hat,  uud  voran ssichtHch  nicht  sobald  von  der  TagesorJnong  ver* 
sohwicden  wird,  irb  meine  die  Stadterweiternng  in  hrj^ieniBcher  Beziehung. 

„In  nie  geahnter  Weise  haben  sich  mehrere  badiHchc  Stiidte  in  den 
letztvergangeneu  Jahren  vorgrössert.  Grossartige  Uuterüehiuungeu,  Bauten 
und  Aulagen  aller  Art,  welche  nicht  nur  die  Annehmlichkeit  den  Zusammen« 
wohneoB  erhöhen«  Bo&dem  inebeeondere  aueh  den  GeenndheitesoBtand  der 
hetreffenden  Städte  m  fördern  berufen  sind,  wurden  in  AngrüT  genommen 
nnd  sind  mm  Theil  schon  Tollendet.  Die  damit  verbundenen  groeeen 
Opfer,  die  grosse  BelaetttUg  der  städtischen  Budgets  und  die  ungewohnten 
grösseren  Anforderungen  an  die  Häuserbesitzer  haben  nicht  verfehlt,  da  und 
dort  Yerstimraungen  nnd  Vorurtheile  wachzurufen  ,  dei  ou  Beseitigung  den 
looolen  Behörden  nur  schwer,  manchni :\1  auch  gar  nicht  gelingt. 

„Kichts  Bchciut  nun  aber  geeigneter,  solchem  Vorurtheile  mit  Erfolg 
entgegen  zu  arbeiten,  als  die  Erörterung  dieser  Frage  gelegentlich  der  Zu- 
sammenkunft hervorragender  Männer  aus  allen  Gauen  Deutschlands,  welche 
an  der  Hand  der  Erfahrung  nachweiten  können,  daee  ea  eich  jelit  nicht 
mehr  um  die  Ltenng  einea  wiaaensehaltlichen  Problems,  sondern  nelmehr 
darum  handelt,  bei  uns  auch  das  ins  Werk  lu  setaen,  was  anderw&rts  sich 
längst  erprobt  hat,  dass  es  sich  darum  handelt,  durch  umsichtiges  ration^es 
Vorgehen  den  grössten  Sohata  au  heben,  den  unnere  St&dte  in  ihrem 
durchwühlten  Untergrunde  bergen  —  die  Gesundheit.  Nun,  meine  Herren, 
ich  bin  überzeugt,  daas  Ihrr  heurigen  Verhandinngen  gerade  so  frucht- 
bringend und  segenspendeiici  lür  das  Gesammtwohl  unseres  deutschen  Vater- 
landes sein  werden ,  wie  diu  vorhergehenden ;  in  dieser  VorauHsicht  rufe  ich 
Ihnen  im  Namen  der  Badischen  Regierung  zu:  Seien  Sie  herzlich  will- 
kommen 1* 

Oberbürgermeister  Sehnster  (Freibuig): 

^Hochgeehrte  Herren !  Gestatten  Sie  mir  nur  wenige  Worte*  womit 
ich  Ihnen  den  Gmss  der  Bflrgerschaft  Freibnrgs  entgegenbringe,  womit 

ich  Sie  in  unseren  Mauern  herzlich  willkommen  heisso  und  Ihnen  zugleich 
den  Dank  insbesondere  dafür  ausspreche,  dass  Sir  unsere  Stadt  als  Ver- 
sammlungsort gewählt  haben.  Wir  sind  hierauf  ebenso  stolz,  als  wir  Ihnen 
dankbar  sind.  Wir  haben  von  den  Lehren ,  wie  solche  der  Verein  für 
öffentliche  GesuudheitspAego  in  Wort  nnd  Schrift  in  so  reichlichem  Maaasa 
und  in  so  segensreidier  WeiM  Tarhreiteli  hat,  wenn  au^  nur  im  Kleinen 
Ctobrauch  gemacht.  Während  Sie  bisher  bei  allen  Ihren  Versammlungen 
die  grOssten  und  grOsscven  Stftdte  Deutschlands  sich  ausgewählt  hatten, 
Städte,  in  welchen  schon  grossartige,  mustergültige  hygienische  Einrichtungen 
bestanden,  können  wir  uns,  wie  schon  bemerkt,  bei  unseren  bescheidenen 
localen  Verhältnissen  nur  in  einem  engen  Rahmen  bewegen.  Ick  glaube 
al>er,  dfiss  das  Wenige,  was  wir  geleistet  haben,  Ihre  Anerkennung,  Ihre 
Billigung  finden  wird.  Jedenfalls  sind  wir  überzeugt,  dass  es  theil  weise 
Ihr  Werk,  was  hier  geschehen  ist,  dass  Ihre  Lehren  Anwendung  gefunden 
haben,  und  so  können  wir  wohl  luit  Uecht  sagen:  es  sind  auch  Früchte 
Ihrer  Arbeit,  die  wir  Ihnen  yorzcigeu  kennen.  Die  Einwohneriahl  unserer 
Stadt,  welche  im  Jahre  1870  21 000  betrug,  hat  sich  im  Verlaufe  der 
letaten  15  Jahre  auf  42000,  also  auf  das  Doppelte  erhöht,  nnd  es  ist  leicht 
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erkUrUcb,  dass  die  Bedflr&isae  und  die  Anforderungen,  welche  bei  einem 

80  tiDffewohnlichen  DevölkernTifrsztiwnchse  fin  nnsfrp  Gemeinde  gestellt  wor- 
den sind,  auch  ein  rasches  Tempo  für  ihre  Ausführuiifj^  bodarften.  So  sind 
z.  B.  in  dem  letzten  Decennium  ausser  der  Entstehung  neuer  Stadttluile 
drei  Scbulgebäude  mit  zusammen  63  Lehrsälen,  eiu  grösseres  Pfründnorliaus, 
eine  Quellwasserleitung ,  eine  Gasfabrik  und  ein  Schlachthaus  mit  emem 
KoatennafWnnde,  der  nck  nnob  MilHooen  berechnet,  theils  hergestellt  worden, 
ihelb  find  ne  ihrer  VoUendnng  nahe.  Wie  wir  nna  gegenwftrtig  mit  der 
Tiefeaneliention  beeehlftigen,  das  weisen  Ihnen,  meine  Herren,  unsere 
schlechten,  anfgewühlten  Strassen  znr  Genüge  nach,  und  ich  braaohe  wohl 
auch  nicht  m  Tersichem ,  dass  in  d«r  allerneuesten  Zeit  wieder  grössere 
Anfordernnj5^(*n  —  ich  erwähne  nur  die  Friedhofserweitempg ,  den  Leichen- 
haasban  u.  s.  w.  —  unnf^ro  Thätigkeit  in  Anspruch  nehmen  werden. 

„Alles  das,  meine  Herren,  siud  Einrichtungen,  sind  Arbeiten,  hei  welchen 
uns  Ihre  Vorschläge,  Ihre  lielehrungtsn  iu  Wort  und  Schrift  segensreiche 
Dienste  geleistet  haben,  und  noch  leisten  werden  und  wir  werden  eine  be- 
sondere Befriedigung  darin  erblieken,  wenn  Sie  bei  der  Rundschau,  die  Sie 
bier  halten,  die  Uebersengung  gewinnen  können,  dass  wir  wenigstens  be- 
müht waren,  Ihre  Rathschlige,  Ihre  Lehren  für  unsere  Stadt  in  Wirklichkeit 
nntsbar  so  machen. 

ySo  mSge  denn  Ihr  Wirken,  das  ja  schon  so  viele  Verbesserungen  in 
unseren  sanitären  Yerhiiltni^sen  hervorcrenifen  hat,  auch  ferner  von  den 
besten  Erfoltrf^n  hpqleitet  sein,  mögen  die  Sjiutkörner,  die  Sie  fort  und  fort 
ausstreuen,  alle  Zeit  auf  einen  gnten ,  auf  einen  fruchtbaren  Boden  fallen^ 
dann  werden  auch  fUr  Staat  und  Gemeinden  die  reichlichen  Ernten  nicht 
ausbleiben. 

„Sebliesslieh,  meine  Herren,  wflnsehe  ich,  dass  es  Ihnen  in  Freiburg 
gefallen  möge,  dass  Sie  sieh  wohl  und  heimisch  in  unserer  Mitte  fohlen, 
und  ieh  gebe  die  Verncbemng,  dass  wir  Ton  uns  aas  bestrebt  sein  werden, 
Ihnen  den  Aufenthalt  in  unseren  Mauern  so  angenehm  wie  möglich  au 
machen;  nnd  so  heisse  ich  Sie  in  der  Hauptstadt  unseres  fireundlichen,  so 
reieh  gesegneten  Breisganes  nochmals  von  Hersen  willkommen 

Hofrath  Professor  Dr.  Eisele^  Frorcctor  magnificos  (Freiburg): 

^Hochgeehrte  Herren!  Ich  liaho  die  Ehre,  Sie  Namens  der  hiesigen 
Hochschule  zu  begrüssen.  Ich  selbst  bin  für  meine  Person  Jurist,  aber 
idi  bin  in  mein  eorpus  juris  nicht  so  verbohrt,  dass  ich  nicht  auch  fflr 
andere  Dinge  Interesse  hätte  und  speciell  £ör  das,  was  Ihr  Arbeitsfeld  bil- 
det. Die  Gesundheit  ist  ja  ein  Out,  das  alle  Mensehen  schfttsen  nnd  die 
öffentliche  Gesundheitspflege  ist  ein  Arbeitsfeld,  das  Jeden  interessiren  ronss. 
Bei  den  Arbeitsfeldern,  die  Gegenstand  für  die  W^iesenscbaft  sind,  besteht 
das  eigenthümliche  Yerhilltuiss,  dass,  wenn  sie  bebaut  werden,  sie  sich  ver- 
grössern  und  in  ungeahnter  Weise  erweitern.  Daa  ist  auch  mit  Ihrem 
Arbeitsfehle  der  Falh  Seihst  dem  Laien  mnm  sich  dies  nahelegen.  Auch 
die  Unlverfiitäteu  werdt-n  Kicli  dem  anhe(ju(  nien  müssen.  Soviel  ich  woigs, 
ist  schon  die  Rede  davon,  an  den  gröFsereu  uiedieiuischen  Facultäteu  für 
das  Gebiet  der  (tffentUoben  GesundheitspÜege  bMondere  Lehrstfthle  in  er- 
richten. Ich  glaube,  es  werden  naoh  und  nach  alle  grösseren  medioinisdien 
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Facultfltcn  bestrebt  sein  mflssen,  solche  zu  bekommen,  und  ich  zweifle  nicht, 
daB8  auch  die  hieeige  Fncultät,  welche  zu  den  grösseren  gehört,  zu  rechter 
Zeit  das  Nöthige  za  beantiagcii  witseu  wird. 

„Meine  Herren!  Ich  würde  es  für  iinrecht  halten,  die  für  Ihre  Be* 
rathangen  bestimmte  Zeit  noch  länger  in  Anspruch  zu.  nebmoD.  Lassen  Sie 
iDtch  nur  noeh  eins  sagen.  Es  sind  jetzt  swei  Jshre  her,  dass  hier  die 
detttschen  Natarforscher  und  Aente  tagten.  Wifarend  der  Zeit  ihrer  Ver- 
tammlnng  hat  sieh  in  Freibnrg  etwas  MeikwOrdiges  ereignet:  in  einw 
ganzen  Woche  ist  Niemand  hier  gestorben.  Meine  Herren,  ich  denke,  Sie 
werden  hinter  dieser  Leistung  nicht  zurückbleiben  wollen  und  so  lange  Sie 
hier  sind,  darf  nicht  nur  Niemand  sterben,  sondern  auch  Niemand  krank 
werden.**  ^ 

Meilietnalnitli  Br.  Beieh  (Freibnrg): 

„Meine  Herren!  Ich  habe  die  Ehre,  Sie  im  Namen  des  hiesigen  Lo- 
ealeomites  und  der  hiesigen  A erste  an  hegrfissen.  Als  im  Frfllgahr 
dttreh  den  Herrn  SecretKr  des  Vereins  die  Anfrage  hierher  gerichtet  wnrde, 
ob  die  Versamminng  hier  tagen  k6nne,  konnte  ieh  im  Auftrage  der  Stadt» 
behOrde  sofort  die  Antwort  ertheilen,  dass  die  Stadt  Freiburg  die  Wafai 
freudig  annehme  und  die  Versammlang  in  ihren  Mauern  herzlich  willkom- 
men heissen  werde.  Frelburp  muss  zwar  hinter  den  grossen  Städten,  die 
bis  jetzt  Sitz  Ihrer  Versammlung  gewesen  sind,  beschridou  zurücktreten, 
Sie  werden  aber  doch  Gelegenheit  haben  sich  davon  zu  überzeugen,  dass 
Freiburg  in  dem,  was  es  für  die  Hebung  und  Förderung  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  zu  leisten  hatte,  wenigstens  nicht  zurückgeblieben  ist. 
Ist  Frsiburg  dooh  die  erste  Stadt  SadwestdeutscUands,  welche  die  fftr  eine 
80  kleine  Stadt  schwierige  Aufgabe  der  Canalisation  in  Angriff  genommen 
hat  und  cur  Ausf&famng  bringt  Die  kleine  Festschrift,  wdohe  die  Stadt 
Ihnen  gewidmet  bat,  wird  Ihnen  einen  Einblick  in  unsere  hygienischen  Ein* 
richtungen  gew&hren*  Auch  die  Aerste  bringen  Ihrem  Vereine  und  Ihren 
Bestrebungen  ein  warmes  Interesse  entgegen.  Es  ist  vor  zwei  Jahren  auf 
der  Versammlung  der  Naturforscher  von  einer  der  ersten  Koryphäen  der 
Medicin  der  Satz  nnp^esprochen  worden,  dass  nicht  mehr  die  pntholugisch- 
anatomiiiche  Forschung  und  Untersuchung,  sondern  die  Ei  iV^r-i  liung  der 
Aetiologie  der  Krankheiten  in  den  Vordergrund  getreten  ist ;  lulgeric}itig 
ist  damit  äw  Veihfttnng  und  Vorbeugung  der  Krankheiten,  welche  ja  eine 
Hauptaufgabe  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  ist,  die  wiehtigste  Stelle 
im  irstliohen  Handeln  angewiesen  worden. 

„Die  Aerzte,  welche  von  jeher  gewohnt  sind,  Ihre  Zeitschrift  als  ei&e 
reiohe  Fandgrube  hygienischer  Wissenschaft,  als  einen,  ich  m&chte  sagen, 
goldenen  Codex  hygienischer  Lehren  hochzuschätzen,  würdigen  yoUauf  die 
Thütigkeit  und  die  Bestrebungen  Ihres  Vereins,  und  ich  weiss  mich  so  einig' 
mit  de  n  Aerzteu,  wenn  ich  auch  in  ihrem  Namen  öie  in  Freiburg  herzlich 
wilikuuimen  heisse.'' 

V 

Vorsitsender  Oberingenietir  Meyer  (Hamburg): 

«Meine  Herren!  Bevor  wir  unserer  Gewohnheit  gemftss  an  die  Ver> 
lesung  des  Hechensehaftsberichts  fiDr  das  abgelaufene  Gesebllt^fahr  heran- 
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treteD,  haben  wir  die  Pflicht,  uns  dankbar  auszusprechen  gegen  die  Rpgie- 
roDg  des  GroBsherzogthoma  Baden  sowohl,  wie  gegen  die  Stadt  Freiburg, 
w«ldie  beide  in  ao  AUMerordentKoh  entgegenkommenderweise  une  biereine 
Stitte  bereitet  haben. 

»Wir  beben  geglaubt»  als  wir  in  der  Ausscbasssitsiing  sn  Berlin  im 
Februar  dieses  Jahres  den  Platz  far  die  heurige  Teraammlnng  anasnehten, 
der  Hauptstadt  des  Landes,  Karlsrabe,  verpflichtet  za  werden.    Wir  waren 
von  dortaas  freundlich  eingeladen,  und  Herr  Medicioalrath  Dr.  Arnsperger, 
der  gcrndo  in  Berlin  war,  hatte  die  weitere  Vermittclungf  übernommen  und 
ist  uns  darin  treu  geblieben.    Aber  als  höhere  Rücksichten  fl"n  Phiu  kreuz- 
tt'o,  die  Rücksicht  auf  die  dorthin  vorlec^tm  Kaisermannver,  Ja  würde  eine 
Gemeioschaft,  auf  die  wir  Werth  legen,  numlich  die  locale  Nachbarschaft 
nit  dem  Aerztetage  und  mit  der  Naturforscherversammluug,  gelitten  haben, 
wenn  uns  nicht  in  einer  ihrer  Lage  gans  entsprechenden  Weiset  in  äet  ein* 
ladendsten  Weise  die  Stadt  Fnnburg  über  die  ^hwterigkeit  hinweg  geholfen 
hitte.  Es  wird  am  Schlüsse  des  Gongresses  am  Orte  sein,  nfther  auf  den 
Dsak  einsugehen,  welcher  unserer  anmuthigen  Wirthin*  gebührt  Aber 
aachdem  wir  bereits  in  anserw  gestrigen  Aossohussaitsiing  erkannt  haben, 
wie  viele  mühsame  Yorbereitangen  nnd  zweckro&ssige  Veranstaltungen  von 
Seiten  der  Regierung,  von  Seiten  der  Stadt,  von  Seiton  der  Universität,  von 
Seiten  unseres  Localausschusscs  für  uns  getroflcn  sind,   ist  es  jedenfalls 
heute  schon  an  der  Zeit,  insbesondere  den  Herren,  welche  unserer  Einladung 
gefulgt  sind  und  uns  mit  so  wohlwollenden  Worten  begrüsst  haben,  den 
Berren  Uinisterialrath  Hebting,  Oberbürgermeister  Schuster,  Prorector 
Hofrath  Eisele  und  Medicinalrath  Dr.  Reich  lu  danken.    Ich  spreche 
diesen  Dank  hier  namens  des  Congresses  aus. 

.Ich  bitte  jetst  Herrn  Secretir  Dr.  Spiess,  den  Beehensohafts- 
bericht  Toranlesen.'' 

Der  ständige  Secret&r  Sudtätsrath  Dr.  SpiMS  (Frankfurt a. M.) 
verliest  hierauf  den 

BedLenschaftabericlit 

des 

AuaschuSSes  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
für  die  Zeit  vom  September  1884  bis  1885. 

Durch  Beschluas  der  Vereinsversammlung  zu  Hannover  vom  17.  Sep- 
tember wurde  der  Ansachuss  fftr  das  Geschäftsjahr  1884  bis  1885, 
wie  folgft,  snsammengesetst: 

riberingenienr  F.  An  h  eas  Meyer  (Hamburg),  Vorsitzender, 

Wirkl.  Geheimeratb  Ho  brecht  Exc.  (Berlin), 

Bürgermeister  Dr.  v.  Erhardt  (München), 

Statthaltereirath  Dr.  v.  Karajan  (Wien), 

Sanitatsrath  Dr.  Graf  (Elberfeld), 

Bürgermeister  Struokmann  (Hildesheim)  und 

Dr.  A.  Spiesi  (Frankfurt  a.  M.)i  stindiger  Secret&r. 
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Der  AnaBcbnBB  trat  mit  Aaniftlime  d«  dureh  IMenstgeschiifle  varhin* 
derten  Htorm  Statthaltereirath  Dr.  Earajan  am  10.  und  11.  Februar  d.  J. 
ao  einer  AaMcbnaaritKoog  in  Berlin  aniammen,  in  welcher  Zeit  und  Ort 
■owie  die  Themata  nnd  Referenten  f&r  die  die^fthrige  Veraammlnng  fest- 
geeetst  waiden. 

Als  Zeit  der  Yeraammlnng  bestimmte  man  dem  Herkommen  gemftw 
die  Tage  vor  Beginn  der  NatarforaeherrerBammlvng,  den  15.,  16.  nnd 
17.  September. 

Als  Ort  der  Versammlung  wurde  mit  Rücksicht  auf  dßn  geljriiuch- 
licbeu  Wechsel  zwischen  Nord-  uud  Süddeutechlaod  uud  aaf  das  Zubamoien- 
treten  der  NatnrforBeherrerBammlnng  in  Straaabnrg  die  Stadt  Karlamhe 
gewfthlt,  die  durch  ihren  Magietrat  die  Yersammlnng  dorthin  hatte  einladen 
laaaen.  Als  kurae  Zeit  nachher  die  Dispositionen  der  KaisermanÖver  fest- 
gestellt wurden  und  es  sich  zeigte,  dass  gerade  in  den  Tagen  des  Gongressee 
in  nächster  Nähe  von  Karlsruhe  grosse  Manöver  stattfinden  eoUten,  kam 
der  Magistrat  der  Stadt  Karlsruhe  und  der  Aassohuas  &bereinf  dass  es  wohl 
zweckmässiger  wäre,  für  diesea  Jahr  von  einer  Versammlun«^  iu  Karlsruhe 
abzusehen.  Der  Au'^^^rhu'is  lenkte  deRshsilh  seine  Wahl  ;mf  Freiburg  i.  Br., 
von  wu  ilim  seiteuB  der  städtischen  Behörden  ein  freundliches  Willkommen 
»zugeßagt  wurde. 

Als  Themata  fOr  die  Versammlung  wurden  die  folgenden  bestimmt 
nnd  die  Herren  bezeichnet,  die  um  Ueberuabme  der  einzelnen  Helerate 
ersucht  werden  sollten;  dieselben  haben  der  Bitte  in  bereitwilligster  Weise 
entsprochen : 

T  a  g  e  B  o  r  d  n  u  n  : 
Dienstag:,  den  15.  Beptembert 

E  r  fl  t  ('  Sitzung. 

I.  Heber  Städtccrweiteruu{;,  besonders  La  hygrienbcher  Beziihuug. 

Vorbereiteodc  CommiMioa:  Herr  Oberbürgermeister  Becker  (DUweldori). 

„    Sauitätsrftth  Dr.  Leut  (Köln). 
„    StadtbMittsbter  Stttbbca  (Köla). 

Mittwoohi  den  16*  Septombor. 

Zweite  Sitsung. 
IL  MMSsregela  bei  «isteekeiita  SfBderknuikbeiten  in  des  SohileB. 

Refereuteu:  Herr  Medidualnth  Dr.  Ärosperger  (Karlsruhe). 

„   GjrmBMikIdlrector  Dr.  Fulda  (Sang^nbanstn). 

DonnerstAgy  den  17.  September. 

Dritte  Siisnng. 
HI.  lieber  BaielibeUsCIgiiig  in  Stldten« 

Refiereiiteii:  Herr  Medidnab'ath  Dr.  Flinser  (ChemniU). 

I,   ProftsBor  Hcrrmann  Rietiehal  (Berlin). 
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IKe  Beohnnngisblsge  für  das  Jahr  1884  wurde  von  dem  Ansschtuie 
geprftft  und  in  der  anliegenden  AnfateUnng  genebralgt.   Es  betrug ; 
Gassenaaldo  am  1.  Januar  1884  ....  2046*46 
Jahmbeitrige  von  1134  Hügliedem  .  .  6804*00 
Yerkanf  ron  Ilteren  Beriehten    ....       8  00 


bleibt  ein  GawenBaldo  för  1885  von  ...  .  4802-05 
Die  Mitgliedersahl  des  Vereins  betrog  an  Ende  des  Jahres  1884; 


Von  diesen  sind  im  laufenden  Jahre  ausgetreten  108,  davon  19 
dordi  Tod.    Es  sind  dies  die  Herren 


Geh.  Conimerzienrath  Alb  recht  in  Dauzig, 

Medicinnlrnth  Dr.  y.  Bockel  mann  in  Daosig, 

C.  L.  Gersdorff  in  Danzig, 

Alb  ort  Mol  Heu  in  Dauzig, 

SanitätHrath  Dr.  Höltzel  in  Elbing, 

Dr.  Karl  Stahl  in  Berlin, 

Santtitsrath  Dr.  Rahbanm  in  Rathenow, 

Kreiiphysient  Dr,  Bank  in  Flensborg, 

Dr.  Adolf     Brflning  in  Frankfurt  a.  Mt, 

Sanüfttsfath  Dr.  Amts  in  Cleve, 

Dr.  med.  Zapp  in  Hilden, 

Dr.  Redenbacher  in  Landsberg  am  Lech, 

nrir^Tormoister  Dr.  Zilrn  in  Wi-irz!)urf^, 

MediciniilaBHossor  Herklotz  in  Dro.^dcn, 

Medicinalrath  Dr.  Höriug  in  Heilbronn, 

Oberbürgermeister  Wüst  in  Heilbronn, 

Professor  Dr.  KöstHn  iu  Stuttgart, 

Hofrath  Dr.  Zeroni  in  Hannheim, 

Dooent  Dr.  Popper  in  Prag. 


Neu  eingetreten  sind  bis  heute  38  Mitglieder,  so  dass  der  Verein 
nir  Zeit  1064  Mitglieder  sfthlt,  von  denen  124  bei  der  Versammlung  in 
Freiburg  anwesend  sind. 


Vorsitzeuder  Oberlugenieur  Meyer  (Hamburg^: 

„leh  bitte,  einer  guten  Sitte  des  Vereins  gemtlss,  sich  zur  Ehre  des 
Andenkens  der  Vorstorbnipn  von  den  Sitzen  erheben  zu  wo11,  n.  (Grschicht.) 

„Nunnu-hr  halion  wir  zur  Wahl  unseres  Vorsitzendeu  für  di»»  dies- 
jährige Vet sarauiluLg  zu  schreiten.  Ich  erlaube  mir  inni  Namen  dt  H  Aus- 
schusses einen  Vorschlag  za  machen :  Wir  haben  darüber  gesprochen,  dass 
ea  dem  TnrnuB,  der  bei  der  Wahl  des  Vorsitzenden  herrBcbt,  entsprechen 
wArde,  wenn  in  diesem  Jahre  ein  Arst  an  die  Spitie  des  Vereinet  trite. 
Im  Torigen  Jahre  iat  mn  Techniker  Voraitsender  geweien,  im  Jahre  vorher 
ein  Jurist  und  wir  haben,  ich  mdohte  ssgen,  diess  DreiÜBlderwirthsohsA 


mithin  susammen  Einnahmen 
dagegen  an  AuBgaben  .  .  . 


6856*46 
4556-41 
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immer  mit  guten  Erfolgen  in  nnserem  Vereine  gefahrt.  Nun  trifft  sieb 
der  Umstand  sehr  glücklich,  dass  in  dicsfm  Jahre  ein  anwesender  Arzt  aas 

dem  liicsirfen  Lande  eine  nach  unserer  Ansicht  so  geeignete  Per'^rinlichkeit 
ist,  (iaBS  wir  ihn  aus  vollen)  Herzen  empfehlen  können:  es  ist  Herr  Medi- 
cinalratb  Dr.  Arnsperger  aas  Karlarahe.*^ 

Der  hierauf  dnrch  Acclamation  anin  Yorsitsenden  erwählte  Modi« 
etnilrath  Ihr«  Arnsperger  (Karlarnhe)  begraset  die  Yermmmlaag  mit 
folgenden  Worten: 

„Hodigeehrte  Herren  1  Gegenüber  den  hervorragenden  und  Ar  Lei- 
tung der  Geeeliftfte  amgeseiduiet  begabten  Mitgliedern  det  Vereine,  welche 
früher  mit  dieier  Thfttigkeit  hetraut  waren,  besohleieht  mich  einOelUil  der 
Unzulänglichkeit  und  Unerlahrenheit  in  der  DurchllBhmng  der  mir  oblie* 
genden  Aufgabe. 

^Tch  hofTe  aber  nichtsdestoweniger,  wenn  ich  es  für  meine  Pflicht 
erachte,  dem  an  mich  erpRugenen  Rufe  zur  Leitung  Ihrer  Angelegeiih«Mten 
zn  folgen ,  daps  ich  durch  Ihre  Unterstützung  und  Ihre  Nachsicht  in  der 
Lapo  Bein  werde,  die  mir  gewordene  Aufgabe  durchzuführen  und  die 
luteresseu  unseres  Vereines  mit  dem  gewünschten  Erfolge  zu  wahren  und  zu 
fördern.  Um  diese  Ihre  UntentHtiung  und  Ihre  Kaohaioht  bitte  ich  daher 
henlieh  und  yerepreohe  Ihnen,  dasi  ioh  meine  ganse  Kraft  einseteen  werde, 
um  die  bereite  erwähnte  Aufgabe  au  erfüllen ,  und  daes  ich  mieh  beeondeia 
auch  bemühen  werde,  auch  in  den  nlcfaaten  Tagen  die  Verhandlungen  in 
geeigneter  Weise  zu  leiten. 

„Nach  §.  4  der  Statuten  Hegt  mir  die  Verpflichtung  ob,  zwei  Stell- 
vertreter und  zwei  Schriftführer  für  die  Verhandltmt'cn  zu  ernennen.  Irh 
möchte  als  Stellvertreter  des  Vorsitzenden  vorschlagen  Herrn  Oberbürger- 
meister Sc  huster  von  Freiburg  und  Herrn  Professor  Rietschol  von  Berlin 
als  äohriftführer  würde  der  ständige  Secretair  Herr  Sauitätärath  Dr.  Spiese 
wirken  und  ferner  wftrde  ich  mit  Ihrer  Zuetimmung  Herrn  Beiirhiarat 
Dr.  Heese  ans  Schwanenberg  bitten,  das  SchriltftÜireramt  mit  au  über- 
nehmen. (Zustimmung.) 

„Wir  treten  nun  in  die  Tagesordnung  der  heutigen  Sitsung  ein,  welche^ 
wie  Ihnen  Allen  bekannt  ist,  dadurch  eine  Verschiebung  erlitten  bat,  dass 
der  Gegenstand,  welcher  ursprünglich  für  die  heutige  Tagesordnung  be- 
stimmt war,  mit  Rücksicht  auf  die  gestrige  Sitzung  des  Deutschen  Aerzte- 
vereinsbundcs  in  Stuttgart,  da  es  vorzugsweise  ein  ärztliche  Kreise  intorossi- 
rcndes  Thema  ist,  auf  morgen  verschoben  wurde,  heute  dng^en  in  die 
Verhandiungen  dor  Städteeiweitcruug  eingetreten  werden  soll.'^ 
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lieber 


Stftdteerweiterang,  insbesondere  in  hygienisolier 

Bezieixung. 


Et  lauten  die  von  der  vorbereitenden  Oommission,  bestehend  ans  den  Herren 
Sudtbaumeister  Stiibbeu  (Kölu)  Ol  rhiirgermeister  Becker  (OftBMldor^  und 
Sanit&terath  Dr.  Lent  (Köln)  vorgelegten 


A.  Jede  in  der  Fniwiekelnng  begriffene  Stadt  bedarf  Ar  die  Smmre  Brwei- 

terun{(  nnd  die  innere  Verbesserang  eines  einheitlichen,  umfassenden  Stadtbau- 
planes,  in  welchem  auf  anf^r-mpssene  St  rassenbreiten,  freie  Plätze,  Pflanzungen 
(Baumreiben,  Yorgärteu,  Square»)  und  ötientlicLe  Gärten,  eine  entwässerungsfäbige, 
hochwaseerfreie  oder  gegen  Hochwasser  geschtttate  Lage,  Be-  und  Entwisserang»- 
einriebt ungen ,  Reinhaltung  der  natürlichen  Wasserlnufe,  angemessene  Grösse  der 
Baagrundsttickp,  Daiiplätzo  für  dffentliche  Qebäude  und  sonstige  Oemeindeanstalten 
Eücksicht  zu  nehmen  ist. 

B.  IHe  Fesleetiting  und  OfllBolegong  de«  Planes  bat  in  der  Begd  nnr  t&t  s^ne 
Hauptatrasson  und  nach  Rednrfniss  für  flifjenipen  üntertheiltiii^en  zu  frfolj^jeng 
deren  Bebauung  für  die  uiicbste  Zukunft  zu  erwarten  ist  oder  augestrebt  wird. 


0.  Bei  der  Ansfübrong  *dee  Bebaanngsplanes  sind  die  Strassen  mit  Be-  und 

EntwÄsserungsnnlagen ,  «owi.?  dir-  Maiif^srrfrpln  znr  "Rr'inhaKiuig  der  naiflrlichen 
Wasserläufe  soweit  irgend  thunlicb  vor  der*  Bebauung  anszurdhren. 

D.  Die  Verwendung  faulender  oder  fäuluissfä biger  StofiTe  ist  bei  der*  An- 
schittong  Ton  Strassen  nnd  Baugr&nden  zu  vermeiden. 

B.  Eine  möglichst  xosammenblngeode  Anedehnnng  der  Stadt  ist  ansnstrebea. 

III.   PoHseiliche,  staintarische,  gesetaliohe  Bestimmnngen. 

F.   Durch  banpolixeiUehe  Bestimmungen  ist  augleieh  Fürsorge  zn  treflisn,  dan 

den  hyfj^ienisclipn  Anforderungen  bei  allen  Neu*  und  Urnbautr'n  f^enügt  wird;  die 
auf  ih'v  dritten  Versammlung  des  Deutschpn  Vereins  für  öffentliche  r..  suudheitb* 
pflege*  in  Hänchen  im  Jahre  1875  für  Neubauten  zunächst  in  neuen  Quartieren 
grOseerer  Stftdte  angenommenen  Thesen  sind  dabei  an  berdcksiditigen. 

O.  Durch  statntariecbn  mud  gesetiliche  Besümmnagtn  ist  den  Gemtind«i  das 

BeCht  zu  gew-iliren: 

a.  die  Genehmigung  zu  Bauten,  welche  gegen  den  Bebauungsplan  der  Stadt- 
erweiterung  Verstössen,  ohne  Entschädigung  au  versagen, 

b.  sieh  in  den  Besitz  der  zur  Durchführung  dee  Bebauungsplanes  nöthigen 
Orundstncke  ein»cliIieRsI!c1i  der  znr  Bebauung  ungeeigneten  Absplisse  im 
Wege  d<M  Enteignungsverfahrens  zu  setzen, 

'  c.  die  Anbaaer  aar  Erstattung  der  Kosten  der  Btrasaenanlagen  bis  sa  einer 

gewissen  Breite  zu  verpflichten, 
d.   in  einzelnen  Stadtgegenden  den  Betrieb  besonders  lästiger  Gewerbe  zu 
untersagen, 

«.  den  Ansohluss  aller  bebauten  Orundstfioke  an  die  Be-  nnd  Entwisierungs- 
anlagen  vonmichreihea, 


T  Ii  e  s  e  n  : 


I.  Plan. 


II.  Ausführnng. 
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f.  nngera&d«  SfcAdtgegenden  doreh  augadehate  EnteignongtbefugnisM  <din6 

unverhältnissmUssige  Kosten  \imzns:estalt»^n. 
H.   Endlich  int  das  Hecht  der  lupropriation  nicht  bebauungsfdhiger  Orund- 
•tfickstheile ,  «owie  dM  Recht,  ItehiülB  der  SrmQgliehiing  einer  zweokm&iiJsen  Be- 
bauung die  Umlegong  (ZnMmmeolegung)  von  OrandstScken  im  Zvangeverftlireii 
hei'beiaufiUu'eD,  den  Interewenten  geMtsdich  m  yerluhen. 

IV. 

J.  £s  bfi  dlingmd  zu  wfinschen,  da»8  die  hygienisch  •techniBchen  Fragen  der 
Stadterweiterung  anf  TTti<?*jren  Horh--r]nil> n  mt^hr  als  bisher  bebandelt  and  nun 
Oegeiistaude  vuUstäudiger  Lehrcuise  gemacht  werden. 

Referent  Stadtbauinelster  Stttbbeu  (Köln): 

wSehr  geehrt«  Harren  1  Als  der  Yorstand  imtere«  Vereins  die  vor- 
bereitende Commienon,  bestehend  aus  den  Herren  Oberbürgermeister  Becker, 
SanitAtanith  Lent  und  meiner  Wenigkeit,  ereucbte,  über  die  hygienischen 
BeziebuDjE^en  der  Stadterweiterung  hier  einen  Boricht  zu  erstatten  und  Ibnpn 
gewisse  zur  IK'.^cliluHsfassung  geeignotA  Sätze  vorzulegen,  da  waren  wir 
zunächst  sehr  unschlüssig,  ob  wir  dieser  ehrenvollen  Auffordemng  Folg© 
leisten  konnten.  Im  Hinblick  auf  die  in  den  Yersammlungeu  zu  München, 
Düsaelduif,  Nürnberg  gepflogenen  Verhaudluugen  ähnlichen  Inhalts,  sowie 
auf  die  vom  Verbände  dentacher  Architekten-  nnd  Ingeniearrereine  an  Berlin 
im  Jahre  1874  aaljgeatellten  Stadterweiternngsthesen  empfonden  wir  die 
Besorgniss,  Ihnen  nicht  viel  Neaee  bringen  in  können.  Aber  wir  haben 
lehliMsliob  doch  ja  gesagt  im  Yertraaen  auf  die  Weisheit  unseres  Vor- 
standes, dessen  ausgezeichnete  Mitglieder  ja  die  Bedentnng  und  Tragweite 
der  vorliegenden  Fragen  besser  zu  scbfttzen  wissen  mnssten,  als  wir.  Und  wir 
hoben  in  der  Tbiit ,  nl«  wir  zur  Arbeit  schritten,  gefunden,  dass  trotz  der 
Beschlüsse  in  den  genannten  Versamralungen  doch  viele  bei  Erweiterung 
der  Städte  auftretende  Rücksichten' vom  hygienischen  Staudpunkte  in  611<  ut- 
licben  Besprechungen  noch  kaum  berührt  wurden ,  obgleich  sie  das  wohi 
verdienen  möchten.  Wenn  dabei  manches  früher  schon  Gesagte  wiederholt 
wird,  so  schadet*s  am  Ende  auch  nicht»  Wir  Tcrsaditen  desshalb  eine  Reihe 
sogenannter  Thesen  an  entwerfen ,  die  wir  hier  entwickeln  und  begrflnden 
wollten;  als  aber  die  Reihe  immer  Iftnger  wnrde^  haben  wir  den  Stoff  mehr- 
fach eingeschr&nkt  und  sind  sohliesslich  übereingdcomm«m,  Ihnen  diejenigen 
Scblusssätze  zur  Annahme  zn  empfehlen,  welche  sich  gedruckt  in  Ihrer 
Hand  befinden. 

»Mir  als  dem  Jüngsten  wurde  die  Arbeit  und  zugleich  die  Ehre  über- 
tragen ,  unsere  Schiasssätze  durch  eine  einleitende  Begründung  bei  Ihnen 
einzuführen. 

„Nun,  meine  Herren,  über  Stadterweiterungen  in  hygienischer  Hinsicht 
könnte  ein  deutscher  Professor  zwei  Semester  lang  vortragen.  Frenen  Sie 
sich  also,  dass  ich  es  nicht  bis  zum  Professor  gebracht  habe.  Wenn  es  doch 
Iftnger  wird,  wie  Sie  es  wflnschen,  so  liegt  es  an  der  SscbCi  ni^t  an  mir. 

»Treten  wir  gleich  in  die  Mitte  der  Dinge  ein ,  so  sehen  wir  dreierlei 
Arten  yon  Stadterweiteruug  vor  uns,  ngmlich  1)  die  plötzliche  Erweiterung^ 
von  FestungSBt&dten ;  2)  die  aUmiÜige,  immerw&hrendc  Erweitwimg  der  in 
der  Entwickelnng  begriffimen  offenen  St&dte;  3)  die  innere  Straasenerweite- 
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rang,  die  innere  Dorchbildang,  die  Verbesserang  der  AltetAdte*  Indess  iat 
der  Untertebied  ^wiaehen  diesen  drei  Arten  kein  weBentlieber ;  die  an 
beobachtenden  Omi^e&tse  aind  die  gleichen.  Sie  beziehen  aich  anf  den 
Plan,  die  techniache  Auaffihrnng  nod  die  adminiatrative  Dnrch- 
ffthrung. 

pDie  erste  These,  die  wir  Ihnen  vorlegen,  beginnt  mit  dem  Satze: 
,Jede  in  der  Entwickelung  begriffene  Stadt  bedarf  für  die  äussere  Erweite- 
rung und  die  innere  Verbesserung  eines  einheitlichen,  unifuBeemlcn  Stadt- 
bauplanes.*  Dass  eine  Stadt  für  den  Anbau  draus^ncn  und  für  diü  Neubauten 
drinnen  einen  grundlegendcu  Plan  haben  mübäe,  klingt  »u  selbstverständlich, 
daaa  ea  faat  ftberfiflssig  scheint,  ea  hiur  anaauapreehen.   Ebenao  lenehtet  ea 
ein,  daaa  dieaer  Plan  einheitlioh  aein  mnaa,  d.  h.  nicht  ana  Terachiedenen, 
gelegentUdi  bearbeiteten,  nmuaammenhftngenden  Stfloken  bestdien  darf. 
Dennoch,  meine  Herren,  werden  sie  in  den  meisten  Stadtt^n  Tergeblicb  nach 
einem  einheitlichen  Stadtbauplane  suchen.   Man  behilfl  sich  vielfach,  selbst 
in  grossen  Städten,  stückweise  mit  Bestimmung"  einzelner  Baufluchtlinien, 
wenn  gerade  Jemand  ein  neues  Ilan"  Inmen  will,  und  stückweise  mit  Fest- 
ptellung  einzelner  neuer  Strassen,  wtiji)  e'iu  Grundbesitzer  oder  Bauspecu- 
lant  solche  draussen  anlegen  will,  um  sem  Luud  in  Baustellen  umzuwandeln. 
Daaa  ana  aoleher  nnanaammenhingenden  StOckarbeit  kein  ordentliehMQnnaea 
werden  kann,  ist  klar;  denn  es  iat  geradean  nnmSglicb,  den  Einfloaa  der- 
artiger Einielbeaehlflaae  anf  die  Geataltnng  dea  Gaoaen  Toranaznaehen. 
Hehr  oder  weniger  planlos  leben  diese  Städte  in  die  Znknnft  hinein.  Die 
Herren  Bürgermeister  und  Gemeindetechniker  kennen  die  Folgen  der  Plan- 
losif^'keit  sehr  wubl.    Sie  bestehen  nicht  bloss  in  ünschönheiten,  Unbequem- 
lichkeiten für  den  Aii^TU,  UiizweckmriBHiL'keifen  für  den  Verkehr,  sondern 
ebenso  sehr  in  gesundheitlichen  Nachtheilen.     ]>ie  EntwüsBerungsverhiilt- 
uisse  leiden  Noth;  gegen  das  Hochwasser  fehlt  der  Schutz;  Bäche  und 
sonstige  natürliche  Wasserläufe  werden  überbaut  oder  umbaut  nnd  durch 
Sohmntzwftaaer  Terdorben ;  fftr  freie  Plätae,  Banmpflananngen  jand  Öffentliche 
Gftrten  iat  nicht  gesorgt.   Ich  könnte  eine  ganae  Reihe  Ton  Stftdten  her* 
afthlen,  wo  diese  Uebelat&nde  in  grösserem  oder  geringerem  Grade  durch 
das  Fehlen  des  einheitlichen  Stadtbauplanes  hervorgerufen  sind;  ich  will 
mich  aber  darauf  beschränken,  jedem  der  geehrten  Herren  anheimzugeben, 
einen  prüf«MKlen  Gedfinkenblick  auf  seine  eigene  Stadt  zu  werfen.  Leider 
treten  die  Schattenseiten  der  Planlosigkeit  oder  der  Unzulänglichkeit  der 
l'iiiue  namentlich  hervor  in  den  meisten  I'^rwelterungen  jener  grossen  Zahl 
Ton  Städten,  die  sich  seit  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  besonders  in  den 
Indnatriebeshrken  ao  nach  entwickelt  haben.   Die  Tollattodige  Beaeitiguug 
d«r  hervortretenden 'Unsntrftgludikeiten  iat  dort  nicht  mehr  möglich;  aber 
acbon  die  Hildemng  der  achlimmaten  IGaBatinde  ist  mit  inelen  Schwierig- 
keiten nnd  grossen  Kosten  Terknflpft,  die  bei  reehtaeitiger  Festlegung  einea 
Planes  bitten  Termieden  werden  können. 

y,Also,  meine  Herren,  jede  in  der  Entwickelung  befindliche  Stadt 
bedarf  für  ihr  Aeusseres  und  ihr  Inneres  eines  einheitlichen  Stadtbauplanes, 
welcher  zudem  , umfassend'  sein  soll,  d.  h.  er  soll  sich  auf  alle  Ti)eile  der 
St^dt  und  der  Stadterweiterung  und  auf  eine  voraussichtlich  längere  Zu- 
kunft beaiehen.  Die  betreffende  These  des  Verbandee  deutaoher  Architekten- 
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und  Ittgenieurvereine  lautet  naoh  dem  Vorschlage  unBeres  verehrten  Prof. 
Baumeister:  ,Die  Projectiruag  von  Stadterweiterungen  besteht  wesentlich 
in  der  Feststellung  der  Grundzüf^c  aller  Verkehrsmittel:  Strassen.  Pferde- 
bahnen, Dampf biihnen ,  Canäle,  die  Byptcniatisch  und  deshalb  in  beträcht- 
licher Ausdehnung  zu  bebandtlM  s!j\d.'  Neben  den  hier  betonten 
Forderungen  dee  Verkehrs  hat  der  Plan  insbesondere  zu  erfüllen  die  Forde- 
ningen  der  BelMiiungsfiähigkeit,  der  SohÖnh^t  und  —  wwauf  e»  uns  heate 
▼orsQgsweMe  ankommt  —  dar  ((ffentticiheiL  Gesandheit.  In  demielben  igt 
desshalb^  wie  es  in  nneerer  These  A.  weiter  heiest,  Rfleksichi  la  nehmen  aof: 
angemessene  Strassenbreiten,  freie  Plitiei  PflsnBnngen,  eine  entwissenings^ 
fähige,  hoohwasserfreie  oder  gegen  Hochwasser  geechützto  Lage,  Be-  and 
Entwasaerungseinricbtungen ,  Reinhaltung  der  natürlichen  Wasserliiufe,  an- 
gemcB  nne  Grösse  der  Baugrundstücke,  Bauplätze  für  öffentliche  Gebaade 
und  sonstige  Geraeindeanstaltoa. 

„Was  die  Strasscubreite  betrifft,  so  sind  gesundheitlich  Loft- 
wechsel,  Licht  und  Sonsenschein  zu  berücksichtigen;  also  sind  die  Strassen 
nicht  zu  schmal  zu  nehmen,  aber  auch  nicht  nnnftts  breit  wegen  des  Staubes, 
des  Windes  nnd  der  Verideinerang  der  Bangrnndstttcke.  AbgMehen  von 
freien  Plitsen  nnd  öffentlichen  Gärten  pflegt  der  Antbeil  der  Strassen* 
flächen  an  der  Gesammtflftohe  der  Stadterweiterung  sweckmässig  etwa 
30  Proc.  zu  betragen.  Als  geringste  Breite  wird  für  neue  Stadttheile  das 
Maass  tou  12  m  gelten  dürfen.  ITyqienisch  am  wichtigsten  —  ich  Bpreche 
das  freilich  anderen  Leuten  nach,  die  es  versttln^u  —  ist  für  .Stra>^sen  und 
Wohnräame  das  unmittelbare  Sonnenlicht,  die  Insolation;  uiul  /.war  ist  der 
buuneuschein  nüthiger  auf  den  iiüitieiten  der  Häuser  als  auf  der  Strassen- 
seitOf  weil  nach  den  Hdfen  die  meisten  Mensehen  wohnen,  die  meisten  zum 
mensehliehen  Anfentbalt  benntaten  Rftnme  liegen.  Der  Insolation  wegen 
sind  die  gesvndheitlich  besten  Strassenriehtnngen  diejenigen  Ton  Sttdwest 
nach  Nordost  nnd  TOn  Südost  nach  Nordwest,  weil  bei  diesen  Ilimmels- 
riditungen  beide  Häuserreihen  auf  der  Vorderseite  und  auf  der  Hofiseitd 
Sonnen«trf\hlen  empfangen,  was  Ad.  Voigdt  in  der  Zeitschrift  für  Biologie 
vor  einigen  Jahren  sehr  wissenschaftlich  nnd  sehr  ausführlich  onu  ti  rt  bat. 
Zwar  wird  die  Richtung  der  Strnp«pTi  in  erster  Linie  vom  Verkehrsiuteresso 
bestimmt,  und  es  wird  Nieniaudeui  einfallen,  eine  Strasse,  welche  einen 
Punkt  im  Westen  wreieben  soll,  aus  Rücksicht  auf  die  Insolation  im  Zickzack 
Btt  projeetiren.  I>ennoch  aber  ist  es  von  Werth,  die  hygienische  Bedeatang 
der  genannten  Strassenorientimng  sn  kennen,  da  beim  Forl&Ile  swingendor 
yerkehrsrichtangen  und  bei  der  Untsrtheilong  die  Insoktion  recht  wohl 
berücksichtigt  werden  kann. 

^Die  freien  Plätze,  meine  Herren,  sind  zweierlei,  je  nachdem  die 
Plftt^fläche  dem  Verkehr,  insbesondere  dem  Fahrverkehr,  preiggegeben  i«t 
odei-  nicht.  Erstere,  die  sogenannten  Verkehrsplätze,  hauptsächlich  aaf  den 
Vereimguugspunktea  mehrerer  Strassen,  an  Stadtthoren  u.  b.  w.  gelegen, 
haben  gesundheitlich  keine  Bedeutung ;  sie  bieten  sogar  gesundheitliche 
Nachtiieile,  wenn  sie  Aber  Bedürfhiss  gross  angelegt  sind  nnd  zur  Ansamm- 
lung von  Unrath,  Erzeugung  von  Staubwolken  und  Wirbelwinden  Anlass 
bieten.  Die  demVeikehr,  inabescodere  dem  Fährverkehr  enta^enen  Plitaa 
sind  dagegen  hygienisch  wichtiga  Theile  des  Btediplanes,  weil  sie  mit 


Digitizcd  by  Lit.jv.'vi'^ 


üeber  Städteerweiterung,  insbes.  in  hygienisclier  Beziehung.     1 3 


Baumen  und  Ziergesträuch  ^ic]  flanzt,  als  linbc-  und  Sc>imnrkplatae  aus- 
gebildet werden  können  und  dann  den  Lungen,  den  Augen  und  dem  Gemüth 
des  Stadtbürgers  wohlthun ;  weil  sie  ferner  zn  KinderBpielpliitzen  geeignet 
siad,  die  uueeren  sonst  der  Mehrzahl  uach  nur  auf  enge  Stuhen  und  auf  das 
Strasaenlebfln  angewieMnen  Stadtkindeni  so  nftihtg  tmd  wi«  du  liebe  Brot. 

„Fflr  Pflansungen  in  dem  grösstea  erreichbaren  Maasse  2U  sorgen, 
lolUe  ttberhanpt  eine  der  Yoroebrnstea  Aufgaben  bfi  Anfeiellnng  des  Stadt* 
banplanes  sein.  Torgirten  zwiscbea  der  Strasaenlinie  und  der  Hftnser* 
h'nie  sind  zu  empfeblen  in  allen  Strassen,  welche  nicht  dem  Geschäftsver- 
kehre  dienen;  Baomreiben  und  beschattete  Spaziergänge  bei  Strasscnbreiten 
Ton  mehr  als  25  m;   Gartenbeete,  grössere  gärtnerische  Scbmuckanlagen 
oder  Tunimelfläehen  für  die  Jugend  auf  allen  freien  Platzen  der  vorhin 
genannten  zweiten  Kategorie.      Ihnen,   meine  Herren,   brauche  ich  den 
segensreichen  Einfluss  solcher  Pflanzungen,  sulcher  Anklänge  an  Gottes 
freie  Natur  auf  das  körperliche  und  geistige  Wohlbefinden  nicht  zu  Bchil- 
dero.   Aber  es  üt  damit  niobt  genug;  aocb  ftffentlicbe  Girten  mnst  die 
Stadt  beritseut  mnss  also  der  Stadtbauplan  Torseben,  damit  die  Bevölkerung 
ibre  Getnndbeit  ansreidiend  pflegen  könne.   Für  viele,  ja  filr  die  meisten 
Stadtbewobner  ist  ja  der  Stadtpark  der  einzige  Garten,  der  ihnen  aoging^ 
lieh  ist  anr  leiblichen  nnd  geistigen  Erholung.    Mehrere  Stadt^ärten  Ton 
bescheideneren  Abmessungen  sind,  wie  Prof.  Baumeister  richtig  sagt, 
besser  als  ein  einziger  grosser  Park,  weil  die  ersteren  mehreren  Stadt- 
gegenden,  also  einer  grosseren  Einwohnerzahl,  in  be(|ueraer  Weise  zu  statten 
kommen.    Tiefgelegene  Theile  den  Cieuiiuh^s ,  Terrainmulden,  eignen  sich 
Bowohl  aus  Bchönheitlichen  drutideu  als  wegen  de»  besseren  Gedeihens  der 
Pflanzungen  zu  Gartenanlagen  in  besonderer  Weise.    An  der  Hand  einer 
Ansabl  Ton  Stadtplftnen  mOehte  ich  sagen,  dass  anf  höchstens  je  50000  Ein- 
wohner ein  wirklicber  öffentlicher  Park  kommen  sollte.  Wohl  den  Stftdten, 
welche  reichlicher  in  dieser  Hinsicht  ansgestattet  sind  oder  sich  reichlicher 
TOrsehen  können ;  sorgt  für  die  Zuknnffc,  möchte  ich  aber  denjenigen  Stftdten 
inrofen,  welche  bisher  sich  mit  einer  geringeren  gärtnerischen  Ausstattung 
begnügen  mnssten.  Wahrhaft  zu  beneiden  sind  solche  Orte,  die,  wie  Frank- 
furt, Bremen,  Braunschweig,  Ra5»el ,  frei  über  ihr  ehemaliges  Festnngs- 
gelände  Terfiigen  und  dassellie  im  ^Ve8eIltlichen  in  Promenaden  und  Garten- 
anlngcn  umwandeln  konnten;  nicht  weniger  Residenzstädte,  wie  Darmstadt, 
Karlsruhe,  Stattgart,  welche  die  wohlthiitige  Hand  der  Fürsten  mit  öffent- 
lichen Parkanlagen  in  grosser  Ausdehnung  schmückte. 

«Vir  TerlaDgen  femer  in  unserer  These  för  StrassenflAchen  und  Bau* 
grftnde  eine  entwftsserungsffthige  Höhenlage.  FVeilicb  ist  die  Frage 
der  Entwiasemngslllbigkeit  nicht  immer  leicht  zu  beurtheilen ;  oft  ist  die 
▼olle  Aufstellung  eines  Oanalisatioosplanes  nötbig,  um  über  diese  Frage  ins 
Klare  zu  kommen.  Jedenfalls  sollte  alles  Bauterrain,  wenn  irgend  möglich, 
hochwasserfrei  und  zwar  so  hoch  über  den  höchsten  Flnss-  oder  Grund- 
wasserstand gelegt  werden ,  dass  auch  die  Kellorsohlen  der  Ueberschwem- 
mungsgefahr  entzogen  sind.  Ist  unter  besonderen  Umständen,  namentlich 
wenn  die  Bebauung  bereits  zu  weit  vorgeschritten  ist,  das  nicht  erreichbar, 
80  ist  ein  rationeller  Schutz  gegeu  Ilochv^-asscr  durch  Ahdeichuug  und 
Pumpwerke  zu  erstreben.   Herr  Stadtbaumoister  Baurath  Kreyssig  hat 
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in  Maiuz  vor  zwei  Jahren  gezeigt,  wie  man  sogar  mit  provisorischen  Werken 
eiue  Stadt  gegen  einen  Rhein  Wasserstand  trocken  halten  kann,  welcher  die 
Stratteofiftehen  um  fart  2in  flbentieg.  Die  Freihaltnug  Tom  Hoelivaseer 
iai  ein  Ziel,  welchee  die  Teolmiker  aller  aa  Rfinen  gelegenen  StSdte 
erreichen  müBeen. 

„Nunmehr,  meine  geehrten  Herren,  komme  ich  SU  dem  vielleicht  wich- 
tigsten Capitel  der  Stadterweiterungshygiene.  In  unserer  These  heiast  es 
kur?: :  es  ist  Rücksicht  zu  nehmen  auf  Be-  und  EntwfleserungB- 
einrichtuugen.  Nach  unseren  beutigen  Anschnmingcu  ist  pine  centrale 
öffentliche  WasBorvoraorguug  für  Studte  unentbehrlich;  nur  durch 
eine  ausgiebige,  allen  hygienischen  Anfordet  ungeu  entsprechende  öffentliche 
Stadtwasserkonet  kann  den  Gefahren  begegnet  werden,  mit  welchen  der 
Berag  des  TrinkwaMere  ans  einseinen  Bmnnen  im  stldtisdien  Untergrande 
stets  Terknilpft  ist  Dennoch  sind  ffke  den  KothfaU,  bei  RohrhrQchen, 
Wassermangel  n.s.  w.,  nnd  besonders  in  Festungsst&dten,  die  Strassenbmnnen 
an  möglichst  unverdorbenen  Stellen  des  Bodens,  endlich  Brunnen  in  gewerb- 
Hclion  EtiibliHsenicuts  kpineswpgg  üborlliissig.  Ein  Zubehör  der  Wasser- 
versorgung sind  dir  Spri!i''biuiinen,  zwar  wesentlich  Verschönerungsanlagen, 
deren  hygienische  iicdeutuug  uls  caualspülend ,  luftreiuigend  und  geist- 
erfrischeud  inde.sß  nicht  zu  unterschätzen  ist.  Einen  wohlthuenderen  Schmuck 
als  lebendig  springendes,  sprudelndes  Wasser,  umgeben  von  Baum-  und 
Pflansengruppen ,  giebt  es  fdr  eine  Stadt  nicht;  leider  kostet  das  Wasser 
Geld  nnd  sieht  man  deshalb  in  den  meisten  Städten  der  Springbrunnen  nnr 
wenige  nnd  diese  wenigen  oft  genng  trocken  oder  spirliefae  Wasserthrtnen 
Tergieesend. 

„Zur  Bewässerung  gehört  die  Entwässerung,  wie  snm  Berge  das 
Thal.  Für  Meteor-  und  Wirthschaftswässer  ist  eine  unterirdische, 
Bvsterantiflche  Entwässerung  allgemeine??  BedOrfnisp.  I)ie  oberirdische  Ab- 
wasserung  kann  selbst  für  Regenwasser  nur  iu  Ausnahmcfälleu  endgültig 
befriedigen ,  in  der  Regel  daher  nur  als  vorläufige  Maassregel  betrachtet 
werden.  Der  stidtisdie  Verkehr  verlangt  gebieterisch  die  Beseitigung  aller 
tiefer  Strassmrinnen ,  besonders  der  Qnerrinnen,  aller  Grftben  nnd  Graben- 
brücken n.  s.  w.,  also  die  nntexirdisehe  Ableitung  des  Meteorwassers,  in  der 
Bogel  gemeinschaftlich  mit  den  Wirthschaftswässcrn,  deren  Abführung  auf 
der  offenen  Strassenfläche,  ja  durch  die  einfachsten  Gesetze  der  Reinlichkeit 
und  der  GesuudheitHiitlegc  verboten  wird.  Tcli  habe  nicht  die  Absicht, 
näher  auf  die  verwickelten  Froren  und  Syslonie  der  Canalisatiou  einzugehen. 
Es  genügt  für  den  heutigen  Zwi  uk,  febtzustelleu,  Uass  im  Stadterwi  iterungs- 
pluoe  für  rationelle,  nnterirdische  Entwässernngsanlageu  güüorgt  sein  niuss. 
Nicht  weniger  ist  es  nothwendig,  die  Frage  der  eigentlichen  Stadtreinigung 
wo.  berflicksichtigen ,  womnter  ich  in  diesem  Augenblicke  die  systematische 
Beseitigung  der  FAcalien  nnd  der  nicht  schwemmbaren  festen  Abfallstoffe 
verstehe.  Bezüglich  der  letsteren  kann  es  sich  nnr  nm  ein  geordnetes 
Abfiihrwesen  handeln,  beiüglich  der  Fäcalien  kommen  dagegen  eine  Menge 
verschiedener  Bescitigungssysteme  zur  Erwägung.  Das  einfachste  ist  offen- 
bar das  Abschwemmen  der  Fäcalien  in  den  ohnehin  erforderlichen  und  vor- 
handenen Canalen,  welche  natürlich  entsprechend  beschaffen  sein  müssen; 
aber  überall  ist  das  nicht  durchführbar.    In  kleineren  Städten  bat  sich  das 
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Tonnensystem  mit  Abfuhr  hewalirt.  Berlier,  Liernur,  Shoue  empfehlen 
den  Transport  der  menecblichen  Abgänge  in  eiuem  Röhrccnefze  durch  Luft- 
.  druck,  sei  es  durch  Yerdünnung  oder  durch  Verdickung  der  Röhrenluft. 
Welehes  dieser  Systeme  Ansnwenden  sei,  das  Usst  sich  keines* 
wegs,  wie  Viele  es  Tersneht  haben«  allgemein  entscheiden, 
sondern  das  ist  eine  Frage  der  0 ertlichkeit  Freilich  eine  sehr 
schwierige  Frage,  die  um  bo  verwickelter  ist,  als  es  sich  nicht  bloss  um  die 
Fwtschaffong  der  Stofie  handelt  t  sondern  mehr  noch  um  das  Unschädlich- 
maehen,  and  wenn  die  Sache  ganz  vollkommen  sein  soll,  zudem  um  die  land- 
wirthschaflliche  Verwerthung  derse^tten  durch  Rir-^^eln,  Pondrettircn  oder 
directen  Ackerbau.  An  dem  Streben  nach  vermeuitlichor  VoIlkommeDheit 
und  an  dem  üebertreihen  dt  r  mit  der  P'urtschalTung  der  laaiigen  Stoffe  bei 
allen  Syätemen  verbundenen  L  nzutraglichkeiten  ist  bis  jut^t  iu  den  ueisteu 
Städten  die  Ordnung  der  so  wichtigen  Fäcalienfrage  gescheitert.  Während 
sahlreiehe  „Systeme"  angepriesen  werden,  ist  das  denkbar  schlechteste 
nSjstem"  in  den  meisten  Stftdten  in  nngestdrtem  Gebranche,  daijenige 
System  nftmlieh,  nach  welchem  der  Mensch  seine  eigenen  Ah^nge  sorg- 
filltig  unter  seiner  eigenen  Wohnung  in  Gruben  sammelt,  also  Aber  seinem 
eigenen  Schmutze  wohnt  und  zeitweise  dem  Abfuhrunternehmer  oder  dem 
biederen  Laudmanne  seinen  Obolns  spendet,  damit  er  ihn  von  dem  üeber- 
iiusse  der  aufgespeicherten  Fruilnissproducte  befreie.  Diese  weit  verbreite- 
ten ZnstSnde  sind  r/psundheitlicli  selir  viel  schlimmer,  ja  tausendmal  .snhlim- 
mer ,  meine  Herii  u,  aU  die  oft  so  übtrtrieben  bitter  beklnt^ten  Nachtlieile 
der  FluBSVcruureiuigung,  der  Kieselabfliisse,  der  roudrcttefubrikation,  des 
Paugerverlnstes  n.  dergL  Desshalb  ist  es  nothwendig,  dass  bei  Feststslhuig 
▼on  Stadterweiterangen  auch  die  Frage  der  geregelten  Ficalienbeseitigung 
in  der  einen  oder  anderen  Weise  gdOst  werde. 

„Unsere  These  verlangt  femer  Reinhaitang  der  natdrliehen 
Wasserläufe.  Wir  haben  damit  besonders  alle  jene  znlilnichou  kleineren 
Plüsschen  und  Bäche  im  Auge,  welche  das  Innere  der  Städte  durchkreaaen 
nnd  der  Gefahr  der  Verschmutzung  durch  häu.sliche  und  gewerbliche  Ab- 
gänge unmittelbar  ansgesetzt  sind.  Ungemein  begünstigt  wird  die  Ver- 
unreinigung dadurch,  dass  solche  Wasserliufo  sich  im  Inneren  der  Grund- 
stücke, zwischen  und  unter  Iläu-eru  behuden .  nnzuf,'änglich  und  schlecht 
revidirbar  sind.  Im  Stadtbauplane  finden  daher  die  AVasserläufe  zweck- 
missig  ihren  Plata  neben  odw  in  den  Strassen  und  sonstigen  Offentiichen 
Anlagen*  Sie  kOnnen  dann  nicht  allein  leichter  rein  gehalten  werden, 
Bondem  bilden  sngleich  eines  der  wirksamsten  nnd  natarlichetea  Mittel  snr 
StadtTersehönemng.  Der  Ycrband  dentscber  Architekten-  nnd  Ingenienr* 
vereine  hat  auf  Grund  vieler  Beispiele  im  Jahre  1880  zu  Wiesbaden  ans- 
drücklich  eine  diesbezügliche  These  zum  Beschluss  erhoben. 

„Die  zweckmässige  Grösse  der  Bau^rundstücke  nnd  Bnn- 
blöcke  richtet  sich  nach  der  (ittlichen  Bauart  der  Wohnhäuser.  Unter 
einem  „Block"  versteht  man  die  von  allen  Seiten  mit  Strabsenliuien  um- 
gebene, gewöhnlich  viereckige  Gruppe  von  Baugruudetücken.  Zu  grosse 
Blöcke  werden  leicht  im  Inneren  durch  Errichtung  von  Fabriken,  Lager- 
hAnaem,  Yersammlnngslocalea  n.  dergl.  verbant;  so  klmne  Blöcke  beg&n* 
atigen  eine  enge  Bebauung  mit  beschrAnkten  Höfen  und  Gftrteo.   In  den 
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rbeinisclien  Städten,  wo  bekanntlich,  wie  in  Belgien  und  Holland,  das  Einael- 
haus,  daa  Wohnhaus  für  Eine  Familie  vorherrscht  im  Gegengatze  zu  den 
Boust  iu  Deutschland  meist  üblichen  groaaen  Miethh&naern  oder  Etagen-  • 
hftaBern,  beträgt  die  gewöhnliche  Tiefe  eines  Bangrnndstückea  80  hie  85  m, 
»o  dasB  hinter  dem  durchechnittiieh  15  m  tiefen  Hanse  ein  16  bis  30  m  tielsr 
Hof  nnd  Garten  liegt.  BanblOcke  Yon  70  m  Tiefe  nnd  160  bis  200  m  Linge 
sind  daher  beispielswelBe  bei  der  Kölner  Stadterweitemog  am  beliebtesten. 
In  Berlin,  Kassel,  Dresden  liebt  man  Blocktiefen  von  100m  und  mehr* 
Sftiiitjir  piiifl  ohne  Zweifel  Blöf:lco  von  TnfiPRicr*^r  Ausdehnung,  welche  riupfsnra 
an  luitige  Strassen  und  Plätze  stosseu,  «n  Inueieu  freie  Gärten  besitz*'!!  ini  l 
vorwiegend  mit  Einzelhauporn  bobant  sind,  den  grossen  Miethshaushl  K  k*  n, 
welche  mit  ihren  Hinter-  und  Quergebaaden  zur  fast  gäuziiciieu  Vurdrau- 
gang  der  Hausgärten  iHbren,  bedentend  ▼onosiehen;  bMonders  dann,  wenn 
die  Freihaltnog  eines  gemeinsohafUiehen  Innengartens  naeh.  englischem  Vor* 
bilde  durch  Servitut  gesichert  ist.  Indess  wirken  anf  die  Gestaltung  des 
Strassennetzes  zugleich  so  viel  andm  Rücksichten  des  Verkehres«  der 
Schönheit,  dee  Geldponktes  ein,  dass  der  Wunsch  nach  bequem  und  normal 
abgemessenen  Batiblncken  oft  genug  zurücktreten  mnss.  Spitzwinkelige, 
dreieckige,  fünfeckige  Blöcke  sind  nicht  zu  vermeiden;  an  die  Baupolizei 
und  vor  Allem  an  den  die  Baustellen  eintheilenden  nnd  die  Iläueer  ent- 
werfenden Baumeister  werden  alsdann  schwierigere  Auforderungen  gestellt, 
um  eine  sweokdieoliohe  und  geBondheitsgemässe  Bebauung  zu  ercielen. 

«Das  wflnschenswertheste  vom  sanitären  Standpunkte  ist  die  freie 
Bebauung,  der  Villenban,  auch  Pavülon^stem  genannt,  d*  h.  diejenige 
Bebauttngsart  eines  Blockes,  nach  welcher  jedes  Haus  oder  je  zwei  Häuser 
von  allen  Seiten  frei  stehen  nnd  tod  Gärten  umgeben  sind.  Ein  Mittel- 
ding zwischen  dem  geschlossenen  Frontenbau  und  der  freien  Bebauting  ist 
das  Stuttgarter  sogenannte  Pavillonsystem ,  wonach  zwischen  je  zwei  Häu- 
sern Strassen wärts  eine  meistens  nur  drei  Meter  breite  Gasse  bleiben  muss, 
während  für  geräumige  Höfe  und  Gärten  wenig  gesorgt  ist ;  ich  kann  dieses 
Mittelding  nicht  empfehlenswerth  finden,  weil  jene  Gassen  fast  immer  zugig 
und  unsonnig  sind  und  die  an  ihnen  liegenden  Wohnräume  gesnndhmtlieli 
Tiel  Btt  wflnsehen  flbrig  lassen.  Ob  die  gani  ireie  Bebauung  irgendwo 
durch  öffentliches Bedit  vorgeschrieben  werden  kann  oder  wird,  ist  mirunbe- 
kennt.  In  Prcnssen  kann  der  Villenbiu  nur  auf  dem  Wege  des  Privat- 
Vertrages  zur  Pflicht  gemacht  werden,  von  der  Gemeinde  also  nur,  wenn 
sie  selbst  Eigenthümerin  des  Bangrnndes  ist  oder  vertragliche  ()cgcn- 
leistangen  iiherniramt.  Wünschenswerth  wäre  es  viclleiclit,  dass  in  dieser 
Beziehung  der  Gemeinde  oder  der  Mehrheit  der  Grundbesitzer  grössere 
Rechte  verliehen  würden.  Auch  ist  es  iu  Preussen  nicht  müglicli,  gesetzlich 
oder  statutarisch  ganze  Bebauongsfelder  für  Fabriken,  Dtr  Arbeiterwohnnn- 
gen  u.  s.  w.,  ftberhaupt  fOr  bestimmte  Bebauungsarten  au  bestimmen  oder 
andere  Viertel  von  solchen  Anlagen  gana  frei  au  halten.  Termutblicb 
würden  aber  auch  solche  Zwangsmaassregeln  oft  unsweokmAssig  nnd  prak- 
tisch undurchführbar  sein,  weil  die  kastenmSseige  Absonderung  der  Bevöl- 
kerungsclassen  social  nnd  wirthschaftlich  unrichtig  wäre.  Die  Gruppirung 
verschied. •nartigrr  Stadttheile  goU  nur  durch  geeignete  Wahl  der  Situation 
und  sonstige  chraktcristische  Merkmale  herbeigeführt  werden,  zwangsweise 
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nnr  durtb  snnitariscbe  Vorscbriften  über  Gewerbe;  so  sagt  mit  Recht  eine 
These  des  Veibandee  deutscher  Aich.-  und  Iiig.-Vereiue,  Mit  der  Befugniss, 
gewisse  besonders  lästige  Gewerbebetriehe  an  bestimmteu  Stellen  der  Stadt 
sa  untersageu,  wird  die  Gemeinde  sich  daher  in  der  Regel  begnügen  dürfen. 

«Aneh  ftnf  Banplfttse  fftr  öffentliche  Gebäude  und  sonstige 
Gemeindeanstfilten  hat  der Stadterweiterongsplan  Bedacht  au  nehmen. 
£rfahmngsmfiSBig  pflegt  jede  aufstrebende  Stadt  in  jedem  Jahre  nach  einem 
iweckmAseigen  Bauplätze  für  einen  städtischen  Bau  zu  suchen  und  oft 
genug  mit  einem  Platze  sieb  zu  begnügen,  der  die  geforderten  Eigen* 
»chaftcn  nur  in  geringem  M.i.isse  besitzt.  I.st  daher  im  Stadtplane  die 
Möglichkeit  für  Errichtung  von  Kirchen,  Krankenhitufcern,  Theatern,  Markt- 
hallen, Schlachthäusern,  Volksbiidem,  Frieilholeii  und  der<:>lelclien  systema- 
tisch vorgesehen,  so  wird  nicht  allein  den  späteren  Gemeinde  Verwaltern 
die  Aufgabe  selur  «rldditeTt,  «(«ulem  es  wird  audk  eine  iweckmftssige, 
gesundheitlich  richtige  Disposition  und  Yertheüung  solcher  Anlagen  vor- 
bereitet» Den  Bedarf  der  Zukunft  Torberbcstimmen ,  kann  natürlich  Nie- 
mand; das  ist  auch  nicht  nöthig.  Wohl  aber  kann  man  planmftssig  geirisae 
Baugrftode  für  dfientliche  Zwecke  ins  Auge  fassen,  sie  dem  entsprechend 
grup[>iren  und  ge.^talten,  übrigens  aber  die  endgültige  Bestimmung  dbr 
Zukunft  überlas.'^eu. 

^Nachdem  ich  nunmehr,  meine  II*  rren,  unsere  erste  These  A.  zu  erlnu- 
tem  und  zu  begründen  versucht  habe,  kann  ich  mich  bezüglich  aller  ande- 
ren Sätse  sehr  fcnrs  fassen. 

„Der  Sats  B.  lautet:  J)ie  Festsetsung  und  Offenlegung  des 
Planes  hat  in  der  Regel  nur  für  seine  Hauptstratsen  und 
nach  Bedürfniss  für  diejenigen  Unterabtheilungen  au  erfol- 
gen, deren  Bebauung  für  die  nächste  Zukunft  zu  erwarten 
ist  oder  angestrebt  wird.'  Dieser  Satz  trifft  namentlich  zu  nnd  hat 
eine  grosse  Bedeutung  für  offene  Städte,  welche  einzelne  Baulinien  den 
Landstrassen  entlang  mehrere  Kilometer  weit  hinauszustrecken  pflefr(.tj. 
Die  Stadt  iet  genötbigt,  auf  w«'ite  Entfernungen  von  deu  vorhandenen  l'hor- 
strasäcn  oder  Kadiulwegen  Bauüuchte'u  festzusetzen,  noch  ehe  äie  in  der 
Lage  ist,  für  die  gansen  Seotorfliohen  iwisohen  den  ümneren  Thorstraseen 
die  Bebanungspl&ne  mit  einiger  Sicherheit  im  Einseinen  su  beetimmen.  Man 
begnügt  sich  dann  iweckmissig  damit,  den  Plan  swar  so  gut  wie  müglich 
ganz  zu  entwerfen,  aber  nur  ItezügUoh  der  Hauptstrassen  und  der  zunächst 
der  Bebauung  zugänglichen  Nebenstrassen  öifentüeh  festzustellen.  Auch  den 
gesundheitlichen  Rücksichten  wird  dadurch  am  bebten  gedient.  Die  zweite 
These  des  Verbandes  deutscher  Arch.- und  Ing. -Vereine  aus  dem  Jahre  l,s74 
ist  nahezu  mit  der  uueerigen  gleichlautend,  loh  wul  übrigens  nicht  unter- 
lassen zu  erwähnen,  dass  bei  kleineren  äLäJleu  und  überall  dort,  wu  lur 
grössere  St&dto  nur  ein  bestimmtes  bescbrftnktes  Feld  der  Ausdehnung 
gegeben  ist,  wie  i.  B.  bei  Festnngsstftdten,  die  Feststellung  des  Planes  fast 
bis  in  die  letate  Einaelheit  sofort  nothwendig  ist.  £s  bat  sich  in  solchen 
Fällen  als  besser  erwiesen,  später  eines  oder  das  andn«  2u  ftndern,  als 
stellenweise  Planlosigkeit  nachträglich  regeln  zu  müssen. 

^Der  zweite  Abschuitt  unserer  Thesen  befasst  sich  mit  ein- 
seinen Grundsiltzeu  für  die  Ausführung. 

ViurteUabruchrin  fOr  Cesubdlicitspllcge,  166«.  2 
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„These  C.  iaatct:  ,Bei  der  Aasführung  des  ÜelmunngsplRTioa  pind  die 
Strassen  mit  Be-  und  Entwässernnpr^anlagen,  sowie  die  Maassrcgeln'  zur 
Reinbaltung  der  natürlichen  WasBerlaufe  soweit  irgend  thunlich  vor  der 
Bebauung  auszuführen.'  Der  Schwerpoukt  liegt  in  den  Worten  ,vor  der 
BalMHiiiag*.  Em  adl  dadmvh  derjenige  AsiMm  getecMt  VArdmi,  wekhw  in 
vieloB  Städten  aidi  Tollsiebt  swar  im  Rahmen  des  BtadtbaapUnes,  aber 
bevor  die  Strassen  nebet  ZobebOrbwgeeteUtnnd.  Jedermannireiti,  daeehier- 
aoB  nnertrlgUebe  bygieniache  Uebelstände  entstehen  kOnnen ,  deren  Besei- 
tigung oft  kaum  noeh  anailUirbar,  jedeniaUs  aber  trots  fieler  Konten  und 
Verdriesslichkeiten  nothwendig  ißt  Muss  man  daher  verlangen,  dass  der 
Strassenban  dem  Häuserbau  vorhergehe,  bo  Muf  daraus  von  selbst  eine 
erhebliche  Beschrftnknng  des  letzteren,  da  dieiiuuluRt  eines  Einzelnen  nicht 
ausreichen  kann,  um  die  Gemeinde  sofort  zu  einem  kostspieligen  Stransen- 
bau  zu  verpliiciiteu,  das  preussische  Gesetz  vom  2.  Juli  1875  hat  desshaib 
den  Gemeinden  das  Reeht  Terfiebent  den  Anbau  an  nnfertigen  Straaeen 
Uberbanpt  an  nntersagen,  nnd  swar  ohne  EnteehSdignngspfli4sht.  Za  rv 
missen  ist  hierbei,  dass  nieht  aneb  den  banlottigen  Anliegern  nnter 
bestimmten  Toranseetanngen  das  Beebt  anerkannt  ist»  die  Qmneinde  aam 
Strassenban  an  nfttfaigen. 

„Koramt  es  zum  StraseenbaUf  dann  verlangt  unsere  These  D.,  dass  ,die 
Torwenrlnp?T  fHulendcr  oder  f&ulnissfähiger  Stoffe  bei  der 
Anschüttung  von  .Strassen-  und  Baugründen  zu  vermeiden' 
sei.  Ihnen,  meine  Herren,  brauche  ich  für  diesen  Satz  keine  Begründung  . 
vorzutrugen.  Ich  wiU  nur  hinweisen  auf  den  intereBsauteu  ik-ricut  Dr.  Lie- 
Tin's  über  den  Einflass  des  aufgesohflttetea  nnreinen  Bodens  aof  die  6e« 
sundheitarerbiltnisse  an  Bansig  im  Correspondensblatt  des  Kiederrbein. 
Tereins  fllr  Offentliebe  Gesondbeitspflege*  Ansohfittangen,  oft  hohe  und 
ansgedebnte,  sind  im  Stadtbanplane  niebt  an  nmgeb«» ;  aber  sie  sollen  ans 
thunlichst  reinem  durchlässigem  Boden,  wo  mSglieb  Sand  nnd  Kies,  bestehen, 
jedenfalls  frei  von  Unrath  sein.  So  natürlieb  unsere  Fordemng  ist,  so  oft 
wird  sie  verletzt.  TloflTentlich  hat  es  einige  Wirkung,  wenn  dieser  Verein 
hiutn  öfrei}t]ich  erklärt:  Das  Anschütten  von  Strassen  und  ganzen  Ban- 
griHi  lni  mit  Wirthschaftsabfällen ,  Strassenschlamm ,  Faulstoffen  aller  Art 
widerspricht  den  emiaoheten  GeBetzen  der  Gesundheitspflege,  welche  vor  Allem 
reinen  Boden  nnd  reine  Lnft  Terluugca,  und  ist  daher  in  hohem  Grade  ver* 
werfliob.  Anf  eine  wettere  Bespreehung  der  hygienisofaen  Rfloksiobten  des 
Strassenbanes,  insbesondere  der  Drainimng,  derOberflftobenbefestignng,  der 
Pflananng  nnd  Unterhaltung  von  Baamreihen  n.  s.  w,  haben  wir  geglanbti 
der  Zeiteispaniiss  wegen  bente  niebt  «ngeben  sn  sollen. 

„,Eine  möglichst  zusammenhängende  Ansdebnnng  der 
Stadt  ist  anzustreben',  sagt  unsere  These  E.  Ja,  meine  Herren,  welcher 
Hürcrf^rnieiRtor  oder  Magistrat  unserer  in  rascher  Entwickrlnng  begritTenen 
iuduötncstadte  hätte  nicht  diesen  frommen  Wunsch!  Die  Kostspieligkeiten 
der  langen  Strecke  der  Strassen,  der  Beleuchtung,  der  Be-  und  Entwässe- 
rungsanlagen, nicht  weniger  die  Schwierigkeit  der  Verwaltung,  Unter- 
haltung und  des  Sidierheitsdienstes,  zeigen  dentUdlk  die  Naobtheile  der  aer- 
streuten  Bauweise.  Aber  auch  vom  hygienisehen  Standpunkte  mflssen  wir 
das  Aneinandersebliessen  des  nenen  Anbaues  wansoben,  ans  dem  ein&ohen 
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Grande,  weil  daa  Geld  auch  in  der  GesundheilBpflego  eine  maassgebeude 
Bdle  Bpielt,  und  weil  die  gesondheidichen  Einrichtungen,  wenn  eie  m  kost- 
spielig werden,  eben  imterbleihes.  Wie  aber  soll  die  gesehlossene  Avs- 
debnong  angestrebt  werden?  Zwangsweise  nur  in  bestimmten  Gebieten 
den  Anbaa  zuznlassen,  fiber  deren  Grenzen  hinaus  aber  untersagen,  das  ist 
bekanntlich  in  früherer  Zeit,  namentlich  in  den  künstlich  herrorgemfenen 
Residenzstädten,  mit  einem  gewißson  Erfolge  n'i-'_^  übt  worden.  Heute  aber 
lfS?st  b\c\\  doch  die  natürliche  Baufreiheit  nicht  mehr  bo  stark  beschränken; 
die  Festungsstädte  khigen  ja  im  Gcgeutheil  über  die  on;,'e  Bogren 7.11  n er  ihres 
Baubezirkes.  Deunoch  kaun  die  Gemeinde  Vieles  thun  durch  •Stra^äcnausbau, 
Eatwisseruog,  Anpflanzungen,  Ennchtnng  Öffentlicher  GeMnde,  um  d«i 
Anbau  anf  bestimmt«i  Pnnhten  gedrftngter  ansammen  an  halten;  nnd  daa 
prenssiBehe  FInebtliniengeseta  giebt  ihnen  anden  manche  Uittel  an  die 
Hand ,  den  verzettelten  Anbaa  an  nnfertigea  Wegen  an  Terhindem.  Kar 
in  dieeeiti  Sinne  möge  unsere  These  veiatanden  werden. 

-üeber  den  dritten  Theil  unserer  Thesen,  welcher  die  üeber- 
schrift  trägt:  .P  ol  i  ze  1 1  iche,  st  atu  t  a  r  i  s  c  h  e ,  gesetzliche  Bestim- 
mungen' moclite  ich  mich  als  Tochniker  nicht  in  ausführlicher  Wei^e  ver- 
breiteu.  Gestatten  Siö  mir  uur,  eiuigca  hierher  gehörige  technische  Material 
Ihnen  Torsnlegen. 

«Die  richtige  Bemessong  der  BanblOoke  nnd  die  Zweokbestimmnng 
gewisser  fianqniurtiere  Tormag  allein  eine  gesnndheitsgem&Bse  Bebannng  der 
Baugründe  nicht  herbeizuführen.  Es  ist  aosserdem  gemflas  nnserer  These  F. 
nothwendig,  dasa  die  st&dtisohen  Bauordnungen  dahin  geprüft  und  ergänzt 
wf-rden,  dass  sie  die  neueren  sanitären  Fordernngen  der  Baupoliz-ei  be- 
friedigen, wie  eie  namentlich  anf  der  Versnnnnlun(r  <^es  Deutseben  Gesund- 
heitspflege-Vereins zu  München  beratben  worden  sind.  Nur  auf  zwei  hier- 
her gehörige,  besonders  wichtige  Punkte  möchte  ich  heute  hinweisen,  nämlich 
erstens  aof  die  gesundheitlich  richtige  Anlage  der  Aborte  und  der  Haus- 
canalisation  nnd  aweitens  anf  die  aiuffeichende  licht-  nnd  Laftrersorgung 
der  nicht  an  der  Strasse  liegenden  Zimmer.  Diesem  ersten  Pnnkle  wird 
in  den  wenigsten  Nenbaaten  und  anch  in  den  wenigsten  Bauordnungen 
genügende  Anfmerksamkeit  gezollt.  Besonders  sind  die  Lüftoi^gseinrich- 
tungen  für  Aborte  und  Canalisationsrohre  im  IIau<;c  selten  rationell  durch- 
geführt; diese  Gelegenheit  benutze  ich  desshnlli  gern,  um  auf  die  in  den 
letzten  Jahren  erschienenen  vortreffliclien  Sclinliea  des  deutschamerikani- 
Bchen  Ingenieurs  W.  Paul  Gerhard  zu  jSew-York  über  Ilausentwässerun- 
gen  and  Abortseinrichtungeu  hinzuweisen  Der  zweite  Punkt  ist  eigentlich 
noch  schwieriger,  weil  seine  befriedigende  Berücksichtigung  oft  sehr  scharf 
in  daa  Interesse  des  Baunntemehmers,  welcher  seine  Baustile  ananntsen 
will  nnd  mnss,  einschneidet.  In  Berlin  sucht  man  trotadem  gegenwftrtig 


')  W,  Paul  Gerliard,  Di>  Kinrichfnn?  ilnr  TIn(iHrritw,i>sfntnL:  -'.il^'i^en,  Berlin  1879  l;ei 
Sey<iel;  ferner:  Hou«e  «Iraiiiagc  and  sanitnry  plumbiog,  Frovidence  lib2;  llints  on  tlie  <lraiii«ge 
«od  »ewcrage  of  dwellingp,  New  York  1884;  Sanitary  drulnage  of  teneinent-houses,  Hartford 
1884;  endlich:  Die  H.iu>i  iuiali~raititi.  Principien  und  praktiRche  Winke  für  eine  rationelle  Anlage 
Ton  H»usentwä.ssi'riii)i:rn,  oiiiL'  liiuihy;j;itnische  Skizze  von  W.  P.  Gerhard,  Leipzig  bei  Scbolze 
(Vi'rt;!.  auch:  Du  drsiiiiage  domestique,  par  Felis  Putzeys,  Li^gc  1885);  endlich: 
W.  P.  G  erhard,  A  Guide  to  Sanitary  Housc-Inspection,  or  Hints  and  helpa  regarding 
tbc  cboice  of  a  healtbful  home  in  city  or  counlxy.   New  York,  Joha  Wiley  nd  lons,  1885. 
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poliseilicberBeitt  dnrcli  eine  neue  Bauordnong  den  Hofbewohnem  —  und 
diM  ist  ja  die  Mehrheit  derBeTölkemng  —  aanitärsu  helfen;  mit  welchem 
Erfolge,  des  eteht  dahin.  In  Köln  ist  es  leider  bei  vielen  Mtethhinsttni 
auch  nicht  besser.  Am  Schlimmsten  steht  es  beiflglich  der  Höfe  mit  den 
EJokhftneem,  welche  freilich  dadurch  vor  anderen  bevorzugt  eindi  daM  sie 
80  au8g;edehnte  Strasscufrontcu  besitzon.  Die  Behörde  ist  gezwungen,  bei 
den  Eckhäusern  kleinere  iluie  zuzulassen;  ftber  es  käme  in  Furage,  ob  nirht 
Wohnräume,  eiuschliesslich  der  Küchen,  welche  von  diesen  Höfchen  Liebt 
and  Luft  erhalten  sollen,  überhaupt  zu  verbieteu  seien.  Fast  uubedeuklicb 
wäre  ein  solches  Verbot  far  H&user  die  auf  spitzwinkeligen  Edten,  da  ja 
diese  Gebinde  wegen  der  nothwendigen  Abstumpfung  der  spitsen  Ecke 
die  ToUen  Strassenfronten  erhalten,  also  wohl  auf  die  Ansnutanng  dee  Binnen- 
höfdiens  aur  Beleuchtung  von  Zimmern  verzichten  können. 

„Auf  die  These  G.  will  ich  nur  in  so  weit  eingehen,  als  ihr  Inhalt  über 
die  in  Preussen  b(  stehenden  Rechtssiltze  lilnansgeht.  Dies  bezieht  sich  vor» 
wle{7e?)J  auf  die  in  den  UntoraVitbeilungen  l>  und  /  verlangten  KTitricrmings- 
belugnis.se.  Nach  meinen  ziemUcli  zalilri  i  !i  n  Erfahrungen,  meine  Herreo, 
scheitert  die  Erreichung  der  öffentlichen  und  »anitären  Zwecke  einer  Strassen- 
anläge  oft  daran,  dass  die  Gemeinde  nicht  die  Befugniss  besitzt,  die  zur 
Bebauung  ungeeigneten  Absplisae  oder  Reststücke  eines  GmndstQekee  mit 
la  enteignen,  vielmehr  genöäiigt  ist,  diese  Reste  auf  V^Iangen  dee  Eigen- 
thflmers  in  dessen  Besitz  zu  lassen,  nachdem  sie  ihn  fOr  die  Deformation 
entschädigt  hat.  Dieselben  sind,  wie  gesagt,  bebauungsnnfahig  und  dienen 
daher  sehr  häufig  zu  nichts  anderem  als  zur  Chikane.  Man  nennt  sie  bei 
uns  allgemein :  Vexirstreifen.  Sie  behindern  oft  die  Bebauung  der  Nachbar- 
parccUen  und,  was  noch  schlimmer  ist,  sie  führen  eine  wirthschaftlich  und 
sanitär  anzweckmässige  Bebauung  horbei.  Das  badinche,  bayerische  und 
meines  Wissens  auch  das  brauuschweigische  Entciguungsgeaetz  getitattet 
daher  mit  Redit,  solche  Reste  mit  in  enteignen ;  das  preussisebe  Geseti 
dagegen  entbftlt  hier  eine  empfindliche  Lfloke.  Dies  mir  Begründung  des 
Yeriangens  unter  b. 

„Das  Verlangen  unter  /  geht  weiter.  Der  Gemeinde  soll  das  Recht 
gew&hrt werden,  «ungesunde  Stadtgogenden  durch  anegedehnte  Euteiguungs- 
befiignispe  ohne  unverhältnisRmäsf'ige  Kosten  umzugeKtalten^  Es  soll  da- 
durch hingewiesen  werden  auf  die  cxpropridi ion  por  zatteSf  auf  die  Zouen- 
enteignung,  welche  in  Frankreich  und  Belgien  zu  Recht  bestellt  und  es  allein 
ermöglicht,  dass  in  Paris,  Marseille,  Koueu  und  i)esondei^  iu  in  u^sel  so  un- 
gemein wohltbitige  Strassendurehhrüche  und  Stadtvetbesserangen  durch- 
gef&hrt  wurden.  Ich  erinnere  nur  an  eins  dieser  grossen  Werke,  da*  ist 
die  Erbauung  des  grossen  Boulevard  Central  in  Brüssel,  hergestellt  anf 
der  ungesundesten,  schnn  .t  i  rrsten  Partie  der  Stadt,  welche  auf  beiden  Seiten 
der  Senne  lug  und  dieses  Eiüsschen  aUmilig  in  eine  übelriechenden  Kloeke 
verwandelt  hatte.  Man  hat  diese  ganze  Schniut^.Z'^ne  enteignet,  die  Senne 
duicli  eine  breite  luftige  Strfi'-«n  überbaut,  mit  Seitcncanalen  eingefasst,  sie 
al-o  fernerer  Verunreinigung  entzogen.  dnnTi  die  gewonnenen  schrmen  Bau- 
gründe  zu.  beiden  Seiten  des  neuen  BuuievardB  theuer  verwerthet  und  so 
wenigstens  einen  erheblichen  Theil  der  hohen  Geldauslagen  zurückerhalten, 
welche  das  grosse  sanitAre  Werk  erforderte.  Aus  der  hftsslichsten  ist  die 
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beste  Stadtgegend  geworden.  In  Deutoohland  ist  solches  Werk  bei  den  be- 
stehenden Gesetzen  einfach  fiuunxieU  unmöglich,  und  wie  Tielen  Stödten  tli&te 
eine  ähnliche  Lüftung  Noth! 

„Einen  verwandten  Gegenstand  behandelt  die  These  II.,  welche  verlangt, 
das»  die  für  landliche  Grundstöcke  in  den  meiBieu  Staaten  bestehende  ge- 
setzliche Zusammenlegung  auch  für  städtische  Baugruude  mutatia  - 
mntandie  etogefBliii  ▼orde«  am  eine  wirtiieehaftlicli  imd  gesnndheitliiäi 
sweckmftBsige  Bebauung  su  ersielen.  Eret  dadurcb,  dase  bebaunngennfUiige 
Reetatftcke  dem  Naebbarterrsin  inpropriixi  und  dan  die  eehiefwinkeligen, 
miaegesttilteten  Parcellen  des  senplitterten  GrundbeBitsee  dnrob  angemee- 
aenea  Umlegen  der  Grenze  in  brauchbare  Baustellen  verwandelt  werdeUi 
kommt  man  den  Zielen  des  StaJterweitorungsplanes  näher.  Der  vom  Vor-  - 
bände  deutsclier  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  beschlossene  Satz 
lautet:  „Es  ist  für  Stadterweiterungeu  wünschenswerth ,  dass  die  Expro- 
priation und  InpropriatioQ  von  Grundstücksresten  in  angemessener  Weise 
gesetzlich  erleichtert  werde.  Noch  wichtiger  wQrde  der  Erlass  eines  Gesetzes 
■MO,  welehea  die  Zueammenlegung  von  GrundatAeken  bebufi  Straaaeodiircli- 
legangen  und  Regulirang  von  Bauplatsformen  erleiebtert"  Aueh  der 
badisehe  Städtetag  bat  eieh  bereite  im  Jahre  1874  in  ihnliobem  Sinne  au»» 
gesprochen.  Selbstredend  ist  die  Anwendung  einer  solchen,  das  verfaasunge* 
m&Rsig  gewährleistete  Recht  de'^  Kir:fonthum8  stark  verschiebenden  Maass- 
regel mit  den  sorgfnltigsten  Cauteh-n  zu  umgeben,  und  jedenfalls  darf  es 
sich  nnr  darum  handeln,  im  öfleutlichen  Interesse  eine  erhebliche  Mehrheit 
von  Beaitzern  gegen  den  eijrensinnigen  oder  übelwollenden  Widerspruch 
Einzelner  zu  stärken.  Für  die  Mainzer  Stadterwoiteruug  besteht  ein  solches 
Gesetz;  in  wie  weit  es  angewandt  wurde,  ist  mir  nicht  bekannt.  Im  übrigen 
Deutaebland  beeteht  daa  Geeeta  nicht-,  and  die  Privatbesitzer  beispielsweise 
in  der  Stadterweiterung  von  Köln  wisaen  davon  an  ersäblen,  dasa  troti 
jahrelangen  Bemühens  die  Grenaennmlegung  von  Grundstficken,  welche  far 
die  Bebauung  völlig  ungeeignet  gestaltet  sind,  nicht  zn  erzielen  ist.  Ein 
grofper  Grundsiückscomplex  in  bester  Lage  ist  z.  B.  unbenutzt,  weil  von 
2'j  Ii  Fitzern  zwar  27  der  projectirten  Unilegung  beipflichteten,  sie  die  zwei 
Witlersprechenden  aber  nicht  nmznstinnnen  vennoehten.  Aber  weniger  sind 
es  die  wirthschaftlicheu  Schädiguugen,  welche  uns  veranlasst  haben,  Ihnen 
beute  die  These  vorzuschlagen,  als  die  sanitären  Uebelständc,  die  aus  einer 
Boleben  Schlage  entstdien.  Der  vorgetoagene  Fall  bindert  beispielaweiee 
in  Köln  die  Canalisation  ganacr,  raekw&rts  liegender  Strassen,  welebe  rieb  be* 
reite  in  Anban  befinden.  Und  aueb  in  dem  Terrain  mit  ungeregelten 
Grensen  wird  schliesslich  doch  gebaut;  aber  es  drobt  dort  eine  Bebauung 
SU  entstehen,  welche  die  Gesetze  der  Schönheit,  der  wobnlidiw  Zweek- 
miasigkeit  und  der  Hygiene  nicht  kennt. 

„Nunmehr,  mfinp  sehr  geehrten  Herren,  noch  ein  Wort  zu  unserem 
Schlnspsatze,  worin  wir  dringend  wünschen,  ,dass  die  liygienisch-  technischen 
Fragen  der  Stadterweiteruug  auf  unseren  Uüchschuleu  mehr  als  bisher  be- 
handelt und  sum  Gegenstande  voHsttudiger  LebreurM  gemacht  werden*. 
Auf  den  teebniechen  Hoohsebulen,  das  darf  ich  Sie  versiohem,  sind  die  hier 
in  Rede  stehenden  teehnisoh-hygienisohen  Disoiplinen,  obwohl  sie  den  wich- 
tigsten  Theil  des  städtischen  Ingenienrweeens  bilden«  wenig  mehr  als  Stief- 
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kinder;  der  bezügliche  Unterricht  fehlt  entweder  ganz  oder  wird  in  ver- 
wandten Fac'.hcurseu  nebenbei  erledigt.  Aber  auch  auf  den  Universitäten 
hat  ja,  wie  yorhiu  der  Ucrr  Prorector  der  hietiigen  Uochschule  uns  bezeugte, 
die  Hygiene  sich  kaum  einznbflrgem  yermooht.  Erst  naojh  und  nach  wird 
in  Preuaseiit  wie  die  Zeitungen  beriohteiif  beabsichtigt,  hygienitehe  Lehr- 
,  Stühle  an  den  Umvetüttten  sa  schaffen  vnd  sn  besetmi.  Wir  wollen  dieses 
s^nsrriche  Betreben  der  prenssisehen  üntmichtsverwaltiuig  anerkennen 
nnd  nnterstfttien  und  glauben  daher  durch  unsere  These  lY.  Ihre  besondere 
Sympathie  su  erwerben.  Auch  würden  wir  nichts  dagegen  einzuwenden 
haben,  wenn  Sie  die  einschränkenden  Worte  ,der  Stndterweiterung*  fort- 
lassen und  kurz  den  dringenden  Wunsch  äussern,  dass  die  hygienischen 
und  hygienisch -technischen  Fra^^en  überhaupt  auf  unseren  IL  chschuleu 
durch  besondere  Lehrstühle  mehr  ui^  bisher  gepflegt  werden  muchten.** 

Gorrefereni  Oberivftrgennefster  Beeker  (D&sseldorf): 

„Meine  Ilcrreu!  Ich  glaube  mich  nach  dem  eingehenden  Vortrage  des 
Herrn  Beferenten  eines  Coneferats  enthalten  an  sollen  nnd  möchte  nnr  bei 
dieser  Gelegenheit  noehmals  anf  das  vom  Herrn  Referenten  wiederholt  citiite 
TerdUenstToUe  Werk  des  Herrn  Prof.  Baumeister  Über  Stadterweitemngen 
hinweisen,  welches  ja  denselben  Gegenstand  im  wesentliofaen  mit  Itöhasdelt 
nnd  dem  ich  sehr  viel  Anregung  und  Belehrung  za  danken  habe.  Ich  sehe 
meine  Aufgabe  mehr  darin,  falls  die  einzelnen  Thesen  in  der  Discussion 
bemängelt  oder  angegriffen  werden  sollten,  sie  nach  Kräften  zu  vertreten, 
und  ich  möchte  mir  daher  den  gcschüftsordnungsmässigen  Vorsehlug  erlau- 
ben, nach  Vollendung  der  etwa  beliebten  Generaldiscussion  die  einzeln»  ii 
Thesen  vielleicht  in  den  vier  Ilauptgruppcn,  wie  sie  von  uns  mit  I.  bis  IV. 
gekennieichnet  sind,  snr  8pecialdi8(»i8mon  zu  stellen,  weil  ich  glaube,  dass 
nor,  wenn  wir  die  Thesen  einseln  berathen,  ein  frachtbringender  Erfolg  der 
Berathnngen  zu  erreiohen  ist  Fflr  den  Fall,  dass  dieses  Verfahren  beliebt 
werden  sollte,  behalte  ich  mir  nach  Bedftrfniss  eine  eingehende  Eri&nterung 
der  einzelnen  Thesen  in  der  Specialdisonssion  vor/ 


Der  Vorfn'tzende  eröfluet  hierauf  die  GoneraldiscusBion.  Da  sich  für 
dieselbe  .Niemand  zum  Wort  meldet,  wird  sogleich  in  die  Special- 
discussion  eingetreten. 

Zu  I.  Plan. 

Corieferent  Oberbürgermeister  Becker: 

„Meine  Herren!  Auch  hierüber  hat  der  Herr  Referent  gerade  besonders 
eingehend  berichtet.  Ich  halte  micli  nur  nach  meinen  aus  dem  praktischen 
Leben  geschöpften  Erfahrungen  für  verpüichtet,  nochmals  Uand  in  Hand 
mit  iliiu  auf  die  iSuthweudigkeit  hinzuweisen,  dass  jede  Gemeinde,  sobald 
deren  £ntwickelUDg  beginnt,  in  der  That  ohne  Verzug  zur  Aufstellung  eines 
den  Gemeindebezirk  umfassenden  Bebauungsplanes  schreitet  und  swar  eines 
systematischen  allgemeinen  Bebauungsplanes,  der  nicht  bloss  das  Strassen- 
netz  enthfilt,  wie  es  gedacht  wird  mit  den  Anschlussstrassen,  den  dffent- 
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lichoi  Plfttsen  u.  s.  w.,  sondern  der  die  gensen  Anfordeningen  an  erf&Uen 

bat,  wie  wir  sie  in  Alinea  zusammenzufassen  versucht  haben.  loh  kann 
nach  den  Erfahrungen,  die  ich  gerade  in  den  sich  schnell  entwickelnden 
westfälischen  und  rheinischen  Gemeinden  gemacht  habe,  nicht  genug  den 
Nachtheil  betonen,  dvr  darin  liegt,  wenn  man  nur  den  Bncf^nblieklicben  Be- 
dürfnissen durch  Projectirung  einzelner  Strassen  glaubt  ivechnnng  trappen 
zu  sollen  und  bei  der  schnellen  Entwickelnng  der  Städte  nicht  dazu  kummt, 
von  vornherein  einen  allgemeinen,  principiellen,  alle  Fragen  der  Bebauung 
berfti^dhtigenden  Bebannngsplan  snr  Unterlage  sn  hebm.  Sehen  Sie  noh 
derartige  St&dte  an,  dann  neht  die  Stadt  nicbt  ans  wie  ein  tystematiBeh 
allen  Anforderongan  genflgendes  Gemeinweeen,  londem  wie  eine  nach  Will- 
kür von  1!  ui Unternehmern  entworfene  Anzahl  von  Strassen,  wo  ab  vnd  SQ 
durch  Zufall  ein  kleiner  Platz  eingefügt  wird.  Die  Nebenstmssen  decken 
sich  nicbt,  für  öffentliche  gemeinnützige  Aulagen  ist  meistens  in  Bolchen 
Fäl^.ii  nicht  gesorgt  und  wenn  dann  hinterher  die  Stadt  zn  s-pät  zum  lie- 
wusstsein  des  Unterlassenen  kommt,  dann  ist  sie  vielfach  oiine  unverhält- 
nisam&ssige  Kosten  gar  nicht  mehr  in  der  Lage,  das  Versäumte  nacbzuholcu, 
reep»  kann  sie  nvr  noch  gana  ünToUkommraaa  mit  fiel  höheren  Mitteln 
erreiehen»  all  sie  sor  VerfOgang  hfttto  etellen  mflnen,  wenn  eie  von  vorn- 
berein  naob  einem  einheitlicben  syitematieeben  P^ane  gehandelt  hätte.  loh 
könnte  Ihnen  Stftdte  nennen,  in  denen  einzelne  Strassen  vorn  schmal  dnd, 
dann  ist  eine  Periode  gekommen,  wo  man  das  Gefühl  gehabt  bat,  wir  mfii* 
scn  doch  ein  bischen  weiter  gehen  und  da  fangt  die  Strasse  gerade  nach 
aussen  hiu,  wo  es  weniger  iiotb'.vpndiiT  ist,  an,  breiter  zu  wcrdpn.  Dann  i.st 
wieder  nach  ein  paar  Jahren  daa  Gefühl  gekommen:  das  genügt  wieder 
nicht  nnd  so  siebt  man  schliesslich  ganz  draus^on,  wo  der  Verkehr  aiu  ge* 
ringiten  ist,  eine  breite  Anlage  der  Strasse,  und  nun  stehen  mehr  nach  dem 
Ikmeren  der  Stadt  an  ^  erst  vor  Enraem  errichteten  nenen  Hftoeer  vor 
dem  snletat  feetgesetaten  AUgnemeni  nnd  mflnen  mit  nnYerhaltnissmtesigen 
Koatn  dermalmnit  wieder  beaeitigt  werden. 

„Vial  eoblimmer  ist  aber  die  Saohe  nachher,  wenn  es  zur  Frage  der 
Entwässerung  kommt.  Die  Bewässerung  lässt  sich  immer  doch  eher  später 
projfctiren  und  aufsuchen,  aber  an  die  planmässige  Entwässerung  hat  man 
gunz  und  gar  nicht  gedacht.  Da  w«"rdun  zunächst  mit  einer  notlidürftigen 
Rinne  die  Abwässer  dem  nächsten  Wn^serlaufe  zugeführt,  oder  ^verdcn 
die  beliebten  Senkgruben  auf  den  Grundstücken  errichtet,  die  man  uaclihor 
wiedemm  mit  Widerepmeb  nnd  anf  Koeten  der  einsdnen  Intereaeeaten  be- 
eeitigen  muM,  nnd  sehr  bald  rind  die  Öffentlichen  Ueinen  WasBerläufe,  die 
Mna  aolche  Stadt  dnrdiaiehen,  ifi  einer  entaetzliohen  Cloake  geworden.  Der 
Zuatand  wird  unerträglich.  Dann  wird  das  sogenannte  Canalisationsnets 
ausgearbeitet;  das  kostot  natürlich,  weil  ee  zu  spät  gemacht  wird  und  nnn 
nicht  bloss  für  die  Zukunft,  Bondern  auch  für  die  Vergangenheit  mit  gesorgt 
werden  muss,  wieder  nnvcrhältniHf-miissig  viel  Geld,  das  findet  gro.sBen 
Widerspruch  in  der  Bürgeini  haft.  Darübergehen  wiederum  einige  Jahre  hin, 
bis  die  Zustände  noch  unerträglicher  geworden  sind,  nnd  bis  dann  endlich 
mit  unverhältoiasraässigen  Mitteln,  welche  die  Gegenwart  erheblich  belasten 
müssen,  Tersaobt  wird,  den  Fehlem  derTergangenbeitReohnnng  an  tragen. 
Bas  ist  nach  meiner  Ansieht  die  Eriahmng,  die  fast  alle  Städte  machen, 
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welche  sieh  Bebndl  entwickeln,  nnd  die  sie  mit  ihrem  eigenen  tbearen  Oelde 
bezahlen  müssen,  nnd  wenn  man  meint,  es  sollten  doch  nachgerade  die  etn- 

selnen  Städte  an  den  Erfahraogen  ihrer  Yorg&nger  klag  geworden  sein,  so 
ist  leider  auch  hier  das  alt»  Sprichwort  wieder  wahr:  ,Es  wird  Jeder  erst 
durch  eigenen  Schaden  klug/  Erst  wenn  man  selbst  in  der  Dinte  sitzt, 
pflegt  man  die  Nothwendigkeit  eines  solchen  prineipiellen  Vorgebens  ein- 
aosehcD. 

„Di*»f?en  Punkt,  meine  Tierron,  iiKicht«;  ich  d(!>>hnll)  noch  ganz  besonders 
betout  Laben  uud  dabei  eins  aufügeu :  Je  sorgfalüger  der  Bebauungsplan 
ansgearbeitet  ist,  desto  besser  ist  es  filr  die  spätere  ganze  Entwiokelnng. 
Man  kann  natürlich  nidit  alle  priocipiellen  Fragen  gleich  bei  d«r  Anüitel- 
Inng  des  Planes  ISsen ,  besonders  die  Entwftssemngsfrage  ist  ja  ein«  sehr 
zweifelhafte  nnd  streitige,  aber  man  wird  wenigstens  die  Möglichkeit  der 
Entwässerung  selbst  in  dem  bescheidensten  Plane  ▼orsehen  und  danaob  die 
Strassenhöhc  beme?son  müssen. 

„Endlich  über  möclite  ich  luü  di«  sor  Geh  genbeit  noch  auf  einen 
anderen  Gesichtspunkt  aufmerksam  machen:  Meine  Uerren!  In  solcheu 
Städten,  die  lange  Zeit  geruht  haben,  ja  denen  die  Entwickelnng  beginnt, 
fehlt  es  an  jeder  praktischen  Erfahrung ,  wie  man  einen  solchen  Be- 
bauungsplan herznstellen  bat.  Allerdings  ist  dabei  das  bereits  oitirte 
Werk  Ton  Prof.  Baumeister  von  grossem  Nutaen,  aber  es  ist  immer  nur 
ein  theor^iseher  Leitfaden,  der  erst  von  demjenigen  recht  verstanden  wird, 
dem  auch  eine  gewisse  praktische  Erfahrung  aur  Seite  steht,  und  di« 
Baabeamten  in  solchen  Städten  ermangeln  meistens  dieser  nöthigen  prakti- 
schen Erfahrung,  um  allen  den  vercohiedeneu  Gesichtspunkten  Reclmunsf 
tragen  zu  können,  die  bei  Auf^frlluiig  eines  Bi'hauungyfplanes  beobachtet 
werden  müssen,  wenn  er  wirkucli  seinen  Zweck  vull  erfüllen  .snll.  Dess- 
halb  uiüchtc  ich  dringend  das  von  mir  wenigstens  verschiedentlich  mit 
grossem  Erfolge  gewählte  Mittel  empfehlen,  sich  bei  An&tellung  des  Be- 
bauungsplanes nicht  in  kleinlicher  Rücksicht  auf  die  etwa  entstehenden 
geringfügigen  Mehrkosten  auf  die  örtlichen  Berather  an  beschränken,  son- 
dern hervorragende,  auf  diesem  Gebiete  erfahrene  Männer  von  yomherein 
Buauaiehen  und  diese  über  den  am  Orte  gemachten  Entwurf  zu  hören  und 
nach  deren  Rath  und  deren  Erfahrung  die  weitere  Bearbeitung  des  Planes 
vorzunehmen.  In  sehr  glänzender  Weise  ist  dies  seiner  Zeit  in  Stra'^sburg 
zur  Durchführung  gelangt.  Die  Stadt  hat  damals  eine  grosse  An/ah)  «ns- 
wiirtiger  Sachverständiger  über  die  Erweiterung  gehört  und  das  darüber 
auch  in  Druck  erschienene  Werk ,  welches  die  einzelnen  Gutachten  ein- 
gehend mittheilt,  ist  mir  von  grossem  Nutaen  gewesen. 

„So  sehr  ich  nun  aber  auf  der  einen  Seite  mit  dem  Herrn  Referenten 
der  Nothwendigkeit  der  Aufstellung  eines  weit  «agelegten,  allen  Verbftlt- 
nissen  Rechnung  tragenden  Bebauungsplanes  das  Wort  reden  müehte,  ao 
sehr  möchte  ich  auf  der  anderen  Seite  davor  wamwi,  nm  diesen  ganzen 
Plan  etwa  zu  pnbliciren  und  ihn  gleich  für  den  ganzen  Stadtbezirk  festzu- 
legen. Meine  Herren,  wir  können  Alle  nicht  in  die  Zukunft  schauen  ,  und 
Niemand  kann  übersehen,  wie  sich  die  Entvvickelung  der  Stadt  in  Zukunft 
gestalten  wird,  welchen  Ansprüchen  man  gerecht  werden  mugs,  wuhiu  bIcU 
die  Industrie  wirft  u.  s.  w. 
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„Die  Stidt0|  die  darin  sn  weit  gegangen  sind,  habru  —  mir  ist  da» 
wiederholt  zngestandcn  —  in  dieser  Beziehung  sehr  böae  £rfahrangen  ge- 
macht. Der  aufgestellte  Plan  darf  nns  dieseiu  Grunde  nur  für  diejenigen 
Stadtthcile  otTeii  frelegt  werdun,  in  welchen  die  Bebauung  für  die  nächste 
Zukunft  zu  erwarten  steht,  übrigens  hat  er  nur  der  Stadtverwaltung  als 
Anhalt  und  Unterlage  für  alle  späteren  StrasBcnprojecte  zu  dienen,  die  mit 
ihnen  im  Einklänge  zu  halten  sind.  Nur  anf  diese  Weise,  meiue  Herren, 
erreicht  man  einen  ayatemattsolien  Ausbau  der  8tadt  und  geht  anf  der  an- 
deren Seite  nicht  ftber  das  wirkliche  BedflrfnitB  hinaus.  Allerdings  müssen 
bei  Anlage  der  einsdnen  Strassen  meiner  Ansieht  nach  anoh  die  Anschlüsse 
straesen,  wenigstens  mit  ihren  ersten  Theilen,  sogleich  festgelegt  werden, 
sonst  würde  wieder  die  Gefahr  eintreten,  dass  gerade  die  passendsten  An* 
schhisse  durch  verpinzelte  Bangesuche  verkümmert  werden  könnten;  aber 
in  jedem  Falle  möchte  ich  empfehlen,  den  Bebauungsplan  nur  für  dan  berpits 
vorhandene  oder  das  in  der  nächsten  Zukunft  vürhcrzusehende  I'ediirfuiss 
festzulegen.  Erweitern  kann  man  ibrt,  wenn  er  genügend  vorbereitet  ist,  ohne 
Sohwierigkeiten  in  kftrisester  Zeit,  wAhrend  Iricht  sp&tere  Aenderongen 
nacbtheilig  werden,  wenn  man  anfangs  su  weit  gegangen  ist.  Das  sind  die 
nUgameinen  Gesichtspunkte,  die  nns  bei  der  Anfstellnng  der^eae  I.  geleitet 
haben,  weldie  ich  Ihrer  Annahme  empfehlen  möchte.** 

Sanitiltsrath  Dr.  Hülllliaun  (Halle  a.  S.)  erklärt  sich  mit  all  den 
Grundsatzon  vollkommcu  einverstanden,  die  der  Herr  Referent  erörtert  habe, 
findet  aber,  dass  ein  Grundsatz,  (b  u  dieh>  r  nur  gestreift  habe,  die  „Orienti- 
rung  der  Strassen'*  etwas  mehr  zum  Auedruck  gebracht  werden  sollte.  Es 
sei  bekannt,  dass  die  beste  Orieutirung  eines  Hauses  in  der  diagonalen 
Richtung  gegen  dieHanpthimmelKgcgendeu  0,  S,  W  nnd  N  liege,  also  gegen 
SO — NW  und  gegen  NO— SW,  weil  alsdann  das  Haus  anf  den  Hauptfron- 
(an  immer  Liebt  bekomme.  Diese  Rftcksicht  habe  man  bei  den  neuen  Stadt« 
erweltcrungen  wenig  ins  Ange  gefasst,  selbst  bei  Stadterweitemngspl&nen 
auf  freiem,  ebenem  Terrain,  welches  jede  beliebige  Strassenanlage  gestatte. 
Strassenrichtungen  direct  von  Osten  nach  Westen  oder  von  Norden  nach 
Süden  si  it-ii  un^.weckmäst'iLf ,  da  die  ein»»  blosB  Licht  von  Süden  und  Nor- 
den, die  audrre  von  Osten  UTid  Westen  liabe.  Naiii'  ntl ich  letzfore  Richtaiip; 
sei  bedenklich,  da  das  ii^mdringeu  der  horizontalen  Souneiistrahicu  in  die 
Zimmer  diese  nicht  nur  anbehüglich  mache,  sondern  auch  für  die  Augen 
sanitir  nacbtheilig  seL  Desshalb  wünsche  er  in  dieser  These  noch  gans  be- 
sonders ausgesprochen  an  sehen,  dasa  die  Strassenrichtnng  tou  Osten  nach 
Westen  und  von  Süden  nach  Norden  an  widerratheu  und  die  diagonale 
Richtung  anzuempfehlen  sei,  und  dies  geschehe  am  einfachsten  durch  Ein- 
fügung der  Worte:  ^zweckmässige  Orieutirung  der  Strassen"  hinter 
„angemessene  Strassenbreite*'. 

Professor  Baumeister  (Karlsrahe)  wünscht  in  Ergänzung  der  Aas- 
führungeu  der  beiden  Herren  Referenten  noch  eiiüge  Gesichtspunkte  anzu- 
fügen, welche  insbesondere  das  umfassende  und  systematische  Vorgeben  hei 
der  Städteerweiterung  betreffen.  Es  sei  die  Bede  gewesen  Ton  einem 
Straasenneta,  welches  unmöglich  stfldcweise  nnd  flickweise  anstände  kommen 
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könne,  weDn  es  den  künftigen  Aiiforderungen  genügen  solle.  Aber  dieYei^ 
kehrsmittel  in  den  Städten,  namentlich  in  sieb  erweiternden  Städten,  seien 
nicht  bloss  die  Fnlirworko  auf  den  Strassen,  es  seien  auch  die  Strassenbahnen 
mit  Pferdebetrieb  oder  mit  Danipfbctricb ,  es  seien  die  Eisonbahnen  and 
Eisenbahnaiisclilussstreckeii,  namentlicli  lür  industriellü  Zwecke,  und  es  seien 
unter  UiUbtüudeu  auch  Cauale  und  DanipfüchiÜliuieu  derartige  Dinge,  also 
diese  modernen  grösseren  Yerkelimnittel  Itfinne  man  offenbar  nooh  ^el 
weniger  atüekweise  projectiren,  als  die  gewAfanlieheti  Straaeen,  nnd  darin 
liege  ffke  mittlere  und  groaae  St&dte  ein  cwingendea  MotiT,  einen  Plan 
syatemaiiaGh  nnd  anf  weite  looale  Anadehnnng  hinaoa  an  entwerfen«  Dnroh 
derartige  Yerkehrsmittel  könne  man  gerade  auch  die  hygienischen  Anfor» 
derangea  an  das  Wohnen  einer  grossen  AnEab!  von  Menschen  auf  beaehrftnk- 
tem  Ranme  pebr  unteretutzen ,  indem  mau  dadurch  die  Trennung  von  Ge- 
schäft und  WoliiiTiTi!^.  die  für  die  Hygiene,  für  das  Familienleben,  für  das 
sittliche  Leben  nur  erwünscht  sei,  in  bester  und  billigster  Weise  er- 
mögliche. 

Ein  anderes  Motiv,  welches  dazu  nötbige,  den  Plan  umfassend  nud 
mit  einer  gewiwen  Yoranaaielit  in  die  Zukunft  au  entwerfen,  liege  in  dem, 
waa  HerrStabben  aaeb  bereite  geatreift  babe,  dasa  ea  nftmlicibder'Wanaeli 
der  BoTÖlkerong  sei,  ao  gat  an  wobnen,  wie  ea  ihren  Gewobnbeitett,  ibreii 

Interessen  und  ibren  Finanaen  entspreche.  Dadurch  ergebe  aiob  natnrge* 
mfiss  daF^  ZiisammenschHessen  nhuliidi  aitnirter  aocialer  Cia88e%  wie  es  sioli 

ja  oft  auch  schon  ohne  jeden  Zwang  in  dem  Znsammenschliessen  von  Villen 
oder  von  Arbeiterwobnungen  oder  von  Fabriken  Hude;  und  wenn  man  aller- 
dings auch  mit  Hecht  sagen  müsee,  dass  eine  kasienartige  Trennung  dieser 
Art  nicht  von  socialem  Vortheil  sei,  so  müsse  doch  auch  den  berechtigten 
W^üoscheu  iu  dieser  liinäiclit  entsprochen  werden.  Das  solle  aber  nicht 
durcb  Zwang,  sondern  ganz  anfach  dnrcb  daePrqjeotdea  Stadterweitarang»- 
planea  aelbst  gesobeb«!.  So  gut  wie  man  für  daa  Entweicben  acblecbtar 
Lnft  gewiaae  Loefcflammen  in  einem  Kamin  anbrbge,  ao  könne  man  aneh 
Lookmittel  in  einem  Stadterweiterungsplane  gebrauoben,  um  die  baabaich- 
tigte  Trennung  ganz  zwanglos  1  Tl>eizuführen. 

Es  liege  beispieUweise  in  der  Hand  des  entwerfenden  Technikers  und 
der  Stadtverwaltung,  ein  Mllenquartier  zxi  sobaffen,  wenn  die  vorbanden^n 
Vegetatiousmassen  dazu  ausgenutat  werden,  wenn  die  betreffenden  Strassen 
in  einem  hügeligen  Terrain  nicht  langweilig  geradlinig  den  Berg  binaa- 
steigen,  sondern  gi  fallig  und  landschaftlich  den  Terrainformationen  angepaset 
werden.  Ebenso  lasse  sieb  die  Industrie  sehr  wohl  einem  vernünfUgen  Stadt- 
erweiterungsplane anpaaaen  und  werde  ibm  au  folgen  Budien,  wenn  der 
Plan  ihr  gedgnete  nnd  bequeme  Yerkebramittd  biete.  Man  könne  in  dem 
Plane  dureb  denTOrUnfigenBSntwurf  und  dureb  die  ^»fttere  Auafübrnng  tob 
Industriebahnen  und  Ton  Canälen  dahin  kommen ,  dass  die  Etabliasementa 
sich  mit  Ycrgnügen  in  eine  solche  Stadtgegend  binausbegeben ,  wo  sie  für 
die  übrigen  Bewohner  der  Stadt  mdglicliat  wenig  Belästigung  mit  sich  brin- 
gen. Fineu  eigentlichen  Zsvan<^'  könne  nach  dem  heutigen  Stande  der  Ge- 
setzgebubg  nur  eine  gewisse  Gruppe  von  Gewerben,  die  iu  §.  IG  der  Ge- 
werbeordnung zusammengestellt  seien,  ertracren.  Viel  weiter  Bolle  man 
nucb  nicht  gehen,  aber  es  sei  eine  sehr  dankbare  Auigabe,  bei  dem  i'roject 
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eines  Stadterweiterungsplanes  in  der  genannten  Hinsicht  vorauszuschauen, 
nnd  das  könne  wiedor  nur  geschebeUf  wenA  der  Plan  aioh  Yoa  TOiuherein 
auf  ficlir  grosso  Gebit-te  erstrecke. 

Zu  dem  Zwecke  beantrage  er  in  der  These L  an  passender  Stelle  das 
"Wort:  „Verkehrsmittel"  eiuaufiigen. 

Begienugs«  und  KrelsmedidMlrath  Br.  Knby  (Angßhwrg) 

wünscht  noch  eioen  Zuaats  an  Thaae  L,  der  der  offenen  Bebaunngaweise, 

dem  „PafillonsysteDi''  äoine  Rechte  wahren  solle,  namentlich  auch  desahalb, 
weil  eine  ähnliche  Resolution,  welche  in  der  dritten  Versammlnng  des  Ver- 
eine in  München  seiner  Zeit  gefasst  wortkn  sei ,  eine  «^anz  bedeutende 
"Wirksamkeit,  wenigstens  in  Bnv  rn,  entfaltet  habe  und  weil  der  Herr  Re- 
ferent in  seiner  These  III.  ausdrucklieb  auf  die  Münchener  Resolutionen 
hingewiesen  habe.  Nachdem  das  geschehen  sei,  würde  es  aber  wie  ein  ab- 
riehtiitthea  Aufgeben  des  Pavillonsystems  seitens  der  MajoriUlt  dar  heutigen 
Tereanunlang  aiUBefaeii,  wenn  daeselbe  nicht  aaadrflcfcUchErwftlinnng  ftnde, 
um  tomehr,  ala  der  Herr  Referent,  wenn  aveh  nicht  in  einer  Theae,  ao  doch 
im  Yarlaofe  seiner  Beda  sidb  speoiell  gegen  die  Znlaasnng  der  offenen  Be- 
banung,  des  nPavillontystems*',  ausgesprochen  habe»  ( Dasselbe  müsse  aber 
unter  allen  Uuißtiiuden  aufrecht  erhalten  werden.  Ausserdem  habe  ja  auch  die 
eine  oder  andere  Regierung,  namentlich  auch  die  bayerifiche,  das  offene  Be- 
bannngssyäteu  gesetzlich  anerkannt  und  im  §.  1  der  königi.  Verordnung 
▼om  16.  Mai  I87Ü  bestimmt,  „dasa  bei  Anlegung  von  neuen  Strassen  das 
offene  (Pavillon-)  Bausystem  mit  oder  ohne  Vurgürteu  durch  ortäpoli^eiliche 
Yorschrift  angeordnet  werden  könne";  diese  Bestimmuug  wurde  dttrch|.10 
der  Allgemeinen  Baaordnnng  Tom  19,  September  1681  ansdrüddidi  anf* 
recht  erhalten. 

H  Desabalb  beantrage  er  in  These  1.  am  Schlüsse  von  alinea  I.  znssufügen: 

„namentlich  empfiehlt  es  sich,  einzelne  Bezirke  oder 

Strassen  vorzuBehen,  in  welchen  die  offene  Bebauung 
(Pavillonsystem)  als  die  Regel  iu  Aussicht  genommen 

werde." 

Damit  ist  die  Discussion  über  These  X.  geschlossen. 


n.  Ausführung. 

Correferont  Oberbürgermeister  Becker  (DüsseldorO.  „Meine 
Herren!  In  Absatz  II.  wird  ausgesprochen,  dass  mit  der  Aufstellung  des  Be- 
bauungsplaneB  nicht  mnag  geschehen  sei,  sondern  dass  Hand  in  Hand  da- 
mit, wenn  die  Debauuupr  selbst  eine  5;weckmassif;e  werden  sulle,  auch  eine 
schrittweise  Ausführung  des  Bebauungsplanes  gehen  müssi^ ,  und  dass  wo 
möglich  als  Frincip  auzu^trebeu  sei,  dass  die  StraBseu  vor  der  Bebauung 
fertig  gestellt  werden.  In  den  groasen  Stftdten  ist  daa  aueb  wohl  sdion  dieBegel 
und  es  wird  ein  absolntea^rfordeniiss,  sobald  die  YerkehrsTerhAltnisse  eine 
gewisse  Grdsse  erreicht  haben,  nnd  die  Bebannng  in  grösserem  Ihassstabe, 
braonders  in  grossen  Miethskasernen ,  die  Regel  geworden  ist.  Es  treten 
sonst  schon  in  der  Uebergangsseit  lüssstände  ein ,  die  allen  sanitären  An- 
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fordernngen  Hoho  sprechen  und  die  wir  dessbalb  vom  eanitären  Standpunkte 
aus  nicht  pf^ting  bekämpfen  können.  Auf  der  anderen  Seite  rauss  ich  nach 
meiner  praktis(;hcn  Erfahrung  nber  doch  anerkennen,  dasa  dies  nicht  ganz 
aufiführbiir  i&t  für  mittlere  und  kh'ine  Städte,  die  sich  schnell  ent wickeln. 
Dort  wird  es  nach  mciuer  Auflnssung  uicUt  immer  duiciiluhrbar  sein,  die 
Bebauung  der  Strasse  erst  fUr  snlfissig  za  erklären«  nachdem  di«fteI1>e  fertig 
gestellt  iit.  leh  meine,  man  mnaa  da  eine  gewisse  mildere  Pnods  wenn 
auoh  ntelit  empfehlen,  so  doeh  nieht  gans  aneschliessen,  dabin  gehend,  dasa 
die  Gemeinde  sieh  darauf  beschrSnkt,  diejenigen  Strassen,  die  sie  im  öffeni» 
liehen  Interesse  für  geboten  hält ,  von  Stadt  wegen  ananlegt  n,  und  zwar 
mdgliohst  Tor  der  Bebauung,  dasa  sie  im  übrigen  aber  auch  die  Bebauung 
an  noch  nicht  fertig  gestellten  Strassen  unter  gewissen  Voraussetzungen 
zuln^^t;  es  kann  sonst  leicht  dahin  kommen,  dasg  entweder  die  Stadt  für 
Strassenaultigen  unverhältnissnia^Mge  Aufweudungen  macheu  muss  oder 
dass  die  Preise  der  Baugrundstücke  unverhältnissmässig  steigen,  weil  die 
kleinen  Anwohner  die  Anlagekosteu  der  Strasse  scheuen  und  dessbalb  la 
irenig  Baapl&tse  TerfÜgbar  bleiben. 

„Dia  Yorausaetanng  dieser  milden  Praxis  müsste  aber  sein,  dasa  wenig- 
stens mit  den  Üntemefamem  oder  den  Interessenten  ein  Vertrag  daräber 
abgeschlossen  würde,  in  welcher  Reihenfolge  die  Bebauung  solftsaig  sein 
soll  und  wer  die  Strasse  anlegen  soll,  und  bis  wann  dies  längstens  geschehen 
tiius«,  unter  Sicherstfllang  durch  eine  Caution,  falls  dies  für  nothig  erachtüt 
wird.  Ohne  ein  .solches  Abkommen  kann  ich  einer  Bebauung  ohne  vorhe- 
rig© Strassenanlage  nach  meinen  Erfahrungen  nicht  das  Wort  redeu.  Hat 
man  aber  durch  Verträge  mit  den  Interessenten  die  Anlage  der  Strasse  in 
einer  bestimmten  Zeit  gesichert,  dann  glaube  ich  für  eiufacbe  Verhältnisse 
diesen  Modus  fftr  aul&ssig  erklfiren  an  kSnnen,  ohne  dass  besondere  (Jn> 
aatrftglichkeiten  entstehen ;  ja  dasselbe  ist  in  mittleren  und  kleinen  Stedten 
oft  das  einaige  Mittd,  um  noch  grdssere  Naohtheile  an  ▼«rmeiden. 

„0en  Passus  hat  derBeferent  bereits  eingehend  erörtert,  ingleichen  den 
Passns  ,eine  mOgliohst  snsammenhängende  Ausdehouu  L'  >b  r  St  ult  ist  an* 
znstrelx-u'.  Man  kann  dies  erreichen ,  wenn  man  entweder  das  Bauen  au 
nicht  fertig  gestellten  Strassen  ganz  verbietet,  oder  den  Bebauungsplan  nur 
so  weit  ft  bt  setzt,  als  die  neuen  Strassen  sicli  an  bereits  vorhandene  anschliesf^en. 
Ks  fragt  sich  nur,  ob  mau  dies  in  allen  Fällen  thun  soll.  In  Provinzen,  w  > 
eine  geschlossene  Bebauung  der  Bevölkerung  sympathischer  ist,  er:icheiiit 
es  unbedenklich;  anders  ist  aber  die  Lage  in  vielen  Theilen  West&lena  und 
Rheinlands,  wo  die  Bevölkernng  grosse  Neigung  hat,  sich  aeratreat  anan- 
banen.  Da  wird  diese  BeschriUtkong,  in  voller  Ansdebnnag  aur  Anwendung 
gebracht,  au  grossen  Unantrigliohkeiten  fahren,  und  man  wird  dessbalb  vor- 
sieh tiger,  vorgehen  mflssen  und  die  zerstreute  Bebauang  nur  so  weit  er- 
schweren, dass  ^'ic  von  der  Regel  allmälig  zur  Ausnahme  wird.  Darum 
haben  wir  in  dem  Passus  E.  uns  den  Zusatz:  erlaubt :  ,Eine  möglichst  zu- 
sammenhangende Auedehnuug  der  Stadt  ist  anzustreben',  indem  wir  von 
der  Ansicht  au^^gingen.  dass  es  von  der  ortlichen  Situation  abhäugeu  müsse, 
in  weichem  Mausäe  dies  durcui uhrbar  sei  oder  nicht.  Das  sind  im  Allge- 
meinen die  Gesichtspunkte,  von  denen  wir  bei  der  These  II.  auBgegang<üQ 
siad.*^ 
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Professor  Baumeister  (Karlsmlie)  hält  die  These  C.  bei  der  Aus- 
fubrnng  des  BebaunngsplaueB  für  so  wichtig,  dasR  es  zwpckmiJpsicr  sei,  noch 
eio  ergänzendes  Bild  denjenigen  Normen  zuzufügen,  welche  von  den  Herren 
Reforonten  anf  Grund  des  preussisclien  Gesetzes  von)  Jahre  1875  gcachil- 
dei  L  worden  seien.  In  Preusseu  sei  den  Gemeinden  das  Ueuht  vermöge  Orts- 
•Utnta  Terlieben,  das  Anbauea  aunerhalb  fertig  gestellter  Strassea  ganz  aa 
Tsrlneteii.  Gerade  das  Oegentbeil  davon  sei  in  Baden  der  Fall.  Hier  be- 
stehe die  gesetaliehe  Bestimmung,  dass  Jeder  bauen  könne  wo  er  wolle,  nnd 
dasB  die  Gemeinde  ihm  das  nicht  verwehren  dürfe,  ja  das*  sie  genöthigt 
sei,  wenn  sie  einen  Bau  in  die  Linie  hineinzubringen  wünsche,  die  der 
Stadterweitern ngsplan  einstweilen  auf  dem  Papier  besitze,  die  Zugangs- 
Strasse  zu  diesem  beabsichtigten  AnweFcri  auf  ilii  e  Rtichnung  (mit  4*5  m 
Breite)  herzustellen.  Das  sei  also  gerade  umt'-  kehrt  das  ins  Extrem  ge- 
triebene Relieben  des  Einzelnen  zu  bauen  uud  die  (MMn.  jndf'  dadurch  zu  • 
gewissen  Aussahen  zu  zwingen,  wenn  dieselbe  ül)Liiiau[)t  uu  ihrem  Stadt- 
erweiftemngsplaae  festhalten  wolle.  XMese  Bestimmung  habe  den  badischen 
Städten  schon  häufig  Unann^mliohkeiten  und  grosse  Kosten  verursacht, 
und  desehalb  habe  auch  der  badische  Städtetag  auf  eine  Aenderang  der  Be- 
stimmungen hinsnwirken  gesucht,  bis  jetat  aber  furgeblich.  Es  werde  dess- 
halb  gewiss  von  Einfluss  sein,  wenn  diese  Versammlung  im  Sinne  der 
These  C.  hier  ihre  Ansicht  auespreche. 

Aber  eigentlich  könne  man  sich  el)enso  wenig  mit  dem  entgegengesetz- 
ten (preussiscben)  Extrem  befreunden.  Unter  Umständen  müi<se  auch  das 
Eigenthumsrecht  und  Baurecht  der  Gruinlhesitzer  gegenüber  der  Gemeinde 
gewahrt  werden,  nicht  bloss  durch  einen  Vertrag  ad  hoc,  wie  ihn  der  üerr 
Correferent  yorgeschlagen  habe,  sondern  durch  eine  gesetzliche  Bestimmung. 
Ein  derartiges  Verfahren  bestehe  beispielsweise  in  Wftrttemberg.  Hier  könne 
die  Baulust  mehrerer  Grundbesitzer  an  einer  Torläufig  nur  auf  dem  Papier  pro- 
jeetirten  Strasse,  wenn  sie  xusammentreteu  nnd  der  Gemeinde  gegenflber  er- 
klären, gleichzeitig  sofort  bauen  au  wollen,  die  Gemeinde  Teranlassen,  die 
Strasse  vor  der  Bebauung  fertig  zu  stellen,  so  dass  die  Eigeuthflmer  dann 
anch  t-ofürt  die  Zufuhr  der  Baumaterialien,  die  Entwässerung,  kurz  alles, 
Was  dazu  gehöre,  mit  erreichen  können.  Wie  viele  GnnidlteKitzer  das  nun 
Bein  sollen,  das  sei  eigentlich  der  Kern  der  Frage.  Bei  den  württembergi- 
Bchen  Bestimmungen  sei  die  IläHte  der  (irundbesitzer  an  der  betreffenden 
Strasse  in  der  Lage,  dieses  Verfahren  herbeizuiühreu,  die  Hälfte  nämlich 
nach  der  Länge  der  Fronten  der  Grundstücke  bemessen.  In  anderen  Städten 
möge  es  vielleicht  ein  anderer  aliquoter  Theil  der  Gesammtheit  sein, 
aber  irgend  eine  derirtige  Bestimmung  sei  wichtig  und  enthalte  das  rich- 
tige Princip  in  dieser  Sache,  nur  dass  man,  wie  in  der  einen  Stadt  mehr, 
in  der  anderen  weniger  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  vorgehen 
könne.  In  diesem  Sinne  habe  auch  der  Verband  deutscher  Architecten- 
und  Ine  ni'niryrrpnie  in  Berlin  seiner  Zeit  bei  den  GrnndzQgen  für  Stadt- 
erweiteraugen einen  iieschluss  gefasst.  Der  Satz  heisse:  ^Die  Gemeinden 
sollten  sich  allgemein  zur  vollständigen  Herstellung  uud  Erhaltung  einer 
neuen  Strasse  verbindlich  luaehen,  sobald  die  Sicherheit  besteht,  dass  ein 
gewisser  Theil  aller  aogrensenden  Grundstacksfronten  mit  Häusern  ver- 
tehen  wird."*    Einen  besonderen  Antrag  wolle  er  nicht  stellen,  da  durch 
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die  Worte :  insoweit  irgend  tfaunlieh**  ja  schon  ein  gewimer  Spielraum  ge^ 
geben  sei. 

Geh.  Hülratli  Professor  Br.  liüumler  (Freiburg)  macht  iu  Be- 
zug auf  Passua  D.  auf  eineu  Puuki  aufuidrksam ,  der  noch  nicht  genügend 
erwähnt  und  doch  sehr  der  Beachtung  werth  sei.  Es  sei  ja  wohl  zweifei« 
Im,  dasB  ee  wenige  SUdte  geben  irarde,  in  denen  die  poliaeiliobe  Atgt&ieht 
eine  eo  vnaalftaglidie  eei,  data  die  Torwendvng  faulender  und  ftulnitebal* 
tiger  Stoffe  sur  Aufecbfittung  -von  Strassen  gestattet  werde;  aber  in  Stftdten, 
die  sehr  rapide  anwachsen,  könne  esyorkommen,  dass  Localitäten,  an  denen 
solche  Abfallstofie  aufgebAnft  werden,  innerhalb  weniger  Jahre  in  das  Be« 
bauungBgebiet  hineingezocrpn  werden,  und  dass  also  ein  nacli  Jahrzehnten 
vielleicht  noch  höchst  siechhafter  Boden  mit  Häusern  bebaut  werde.  Be- 
kanntlich sei  es  fast  allgemein  Brauch,  die  llansnhrälle,  welche  nicht  d»  u 
Caniih'n  übergeben  werden  können,  ein  jiaar  Mal  in  der  Woclie  nhznfahroii 
und  entweder  Composthaufen  daraus  zu  luacheu  oder  sie  in  die  Kiesgruben 
oder  Lebnigmben,  die  nicht  mehr  gebraucht  werden,  hinein  au  schütten 
und  da  der  Fiulniss  an  überlassen.  Nun  sei  in  den  lotsten  Jahren  in  Eng- 
land in  einigen  St&dten  eine  Methode  der  Beseitigung  dieser  AhlaUstoffe 
aufgekommen,  die  ausserordentliche  Berflcksichtigung  verdiene.  Es  seien 
nämlich  in  einigen  zwanzig  Städten  geeignete  Apparate  erriohtet  worden,  in 
welchen  diese  Abfallstoffe  einfach  verbrannt  werden.  Daraus  resultire  eine 
Schlacke,  welche  durchaus  nicht  hygroskopisch,  sehr  porös,  aasserdom  gar 
nicht  fäulniRRfiihig,  also  absolut  aseptisch  sei,  und  welche  sich  ausgezeichnet 
zur  Untersciiotteiung  von  Strassen  eigne.  Auch  Has  finanzielle  Ergebuies 
scheine  durchaus  kein  unguustiges  zu  »ein,  uud  da  ihm  nicht  bekannt  sei, 
daas  diese  Methode  in  einer  deutsehen  Stadt  sehen  angewandt  seit  scheine 
ihn  dies  ein  Punkt  an  sein,  welcher  der  Berflcksichtigung  werth  sei. 

Beferont  Stadtbanmelfltor  Stllbliea  hSlt  die  durch  die  MittheUmig 
des  Herrn  Profewor  Bäumler  gegebene  Anregung  {&r  so  wichtig,  dass  er 
sie  in  der  These  ausgedrückt  stt  sehen  wünscht  und  zwar,  indem  den  Wor- 
ten:  „r>ie  Verweri'^mg  faulender  und  fäulnissfähiger  StofTo  ist  bei  der 
An:  liuttuug  von  ötrassen  and  Baugründen  zu  vermeiden noch  zugefügt 
werde : 

„Früher  zur  Ablagerung  derartiger  Ötüifo  benutzte  Fel- 
der sind,  sobald  die  Bebauung  sie  erreicht,  zu  reinigen.'^ 

OborillgOIlf 611T  Mey6T  (Hamburg)  stimmt  den  YorscbUlgen  bei ,  da, 
wenn  die  fortsdireitende  stftdtisdie  Bebauung  in  Gegenden  komme,  die  Tor- 

her  mit  Abraum  ausgefüllt  worden  seien ,  es  geboten  sei ,  zu  untersueheu, 

ob  die  Anschüttung  faulende  oder  iUulnissfahige  Stoffe  enthalte  und  im 
b^^jahenden  Falle  entweder  die  Bebatiung  zu  untersagen  oder  den  Bchädlichen 
Kehricht  vorher  zu  entfernen.  r)ie  Besorgriiss,  dans  dann  die  Bebauung 
nirgends  mehr  hingelaugen  küutie,  weil  möglicherweise  die  meiiiten Felder 
um  die  Stadt  herum  mit  derartigen  Stoffen  angefüllt  seien,  sei  nicht  be- 
gründet, weil  eine  Menge  städtischer  Ablagerungen,  wie  z.  B.  Bauscbatt, 
Erde  aus  Baugründen  etc.,  oder  die  unorganischen  Sedimente  eines  Stromes 
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nidil  olm«  Weiteres  fdulnissföbig  eeien.    Aach  finde  bei  lingerem  Braoh- 

liegeo  oder  bei  einer  landwirthschaftlicben  ßebandlnng  solcher  Flftohea 
dnrch  die  Einwirknn??  der  Luft  und  dos  Pfliinzenwncbscs  eine  derartige 
Zersf'tziing'  der  organischen  StotTe  statt,  das3,  wenn  nur  die  ursprünglich 
üuloisBfahigen  Schichten  au  der  Ol)  er  fläche  liegen,  in  der  Tbat  auch 
selbst  ein  solcher  Kehricht  oft  B&iue  gefahrliche  Beschaffenheit  verliere. 
Wo  er  aber  wirklich  noch  faule,  müsse  man  alles  daran  setzen,  um  die  Be- 
Uamg  fern  ni  halten,  und  der  Danteche  Verein  fftr  Offentliehe  Geinndlmte- 
fAege  habe  die  Pflielit,  mit  gansem  Eraate  dafür  einratreten. 

Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  Bäntnler  (Freibarg)  berichti<^^(  lasa  er  in 
seiner  Mittheilung  nicht  Bauschutt  im  Auge  gehabt  habe,  sondern  lediglich 

Kehricht.  ITansabnille  und  Küclionabfälle,  die  ahcr  in  jeder  Stadt  ständig 
in  «p!'.r  'i'rncjoeri  Mengen  abgefahren  und  in  Gruben  oder  fler<»leichen  aufge- 
fi  'i  h-  tt  weiden.  Sie  bergen  eine  grosse  (iofahr,  wenn  sie  als  Bauunter- 
giüud  benatst  werden  und  desshalb  halte  er  den  Zusatzantrag  für  sehr 
angezeigt. 

Correferent  0ll6rbflrg«nnelBt6r  Beekdr  glaubt,  daai,  wenn  man 
ttv  gana  apodiotiieh  sage,  alle  mit  Baneehntt,  Kohlenaeehe  und  den  Ab- 
ftlkn  der  Hanahaltnngen  aufgefüllten  Pl&tse  mfiasten  vor  der  Bebauung  erst 
abgeräumt  werden,  so  gehe  dai  Aber  das  praktische  Bedürfniss  hinaoB. 

Häufig  werde  eine  Selbstreinigung  des  Bodens  bereits  eingetreten  sein  und 
dann  liege  zu  feiner  Wiedcrabräutnung  der  StofT*'  doch  kein  Grund  vor. 
banim  schlage  er  vor,  dem  von  Herrn  Stubben  beantragten  Zusätze  noch 
beizufügen  : 

gsoferu  nicht  diese  Stoffe  ihre  fäulu issfähige  Eigen* 
lehaft  bereite  verloren  haben." 

Ilicnnit  wird  die  Discussion  über  These  II.  geschlossen. 


HL  PoUzeUlohe»  statutarlsohe,  geaetzUolie  BestimmungeiL 

Correferent  Oberbürgermeister  Becker:  Meine  Herren I  Der 
AbiatÄ  III.  will  b< wu  k^^n,  dass  nicht  bloss  die  Bebauung  nach  einem  be- 
ttinimteu  Plaue  und  unter  der  Voraussetzung  statißndet,  dass  die  Strassen 
foriier  angelegt  sind  resp.  deren  Anlage  sicher  gestellt  ist,  sondern  dass 
Cleiehseitig  aaeh  bei  jedem  Oebäade  die  sanitftren  und  fenerpoliseiliehen 
fiioltnchton  genflgend  beaebtet  werden*  Zu  dem  Zweeke  ist  der  Erlaes 
bestimmter  banpoliaeilieherBeetimmnngen  nothwendig,  wie  solebe  von  Ihnen 
ioMfinehenim  Jl^bre  1875  eingehend  beratben  und  besehloaaen  sind.  —  Ans- 
'"rdem  muss  aber,  wenigstens  nach  unserer  Auffasfling,  der  Gemeinde  durch 
die  GegetzgebuT!!?  das  Recht  verliehen  werden,  sei  es  auf  Grund  dfs  Ge«?etzes 
selbst  oder  durch  Krlass  einc^  Ortastatutc'? ,  den  Bebaunngpplau  gegen  den 
Wide  rspruch  Einzelner  und  obiu'  unverhaltnis^inässige  Kosten  durchführen  zu 
kSonen  resp.  die  verauslagten  Kosten  von  den  Aubauern  erstattet  zu  erli  d- 
ttn*  Bei  uns  in  Preuäüen  ist  das  im  Wesentlichen  erreicht  dnrch  dasGeat  t/. 
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betreffend  die  iJibauuiig  vom  2.  Juli  1875,  welches  deu  Geiueiudeu  die 
einschneidende  IkrtM'litignng  giebt,  Bauten  an  nocli  uicbt  fertig  gestellten 
SiiEBsen  zu  vtTPagtiu  und  die  Anbauer,  fulls  die  Gemeiudeu  die  Strassen 
selbst  angelegt  hüben,  zu  den  autheiligen  Kosten  heranzuziehen.  Aehuliche 
B«stimmangen  sind  nseb  ttnaerer  A.iiffas8ung  fQr  jedei  Land  aotliwaadig, 
wenn  eine  planmftseige  Bebauung  ohne  unTerhAltniaBmftsBtge  Kotten  erreidi- 
bar  sein  eoU,  und  das  hat  sogleich  aeine  grosae  aanitftre  Bedeotang,  denn 
aehlieaslich  scheitern,  wie  der  Herr  Referent  bereita  aoagefübrt  bat,  aebr 
oft  an  dem  Koatcnpunkte  die  sweokiuässigaten  sanitären  Maasaregeln. 

„In  These  a)  halten  wir  djvnn  noch  den  Grundsatz  atisgesprochen,  dass 
die  Genv'iiiden  bi  fugt  sein  sollen,  die  Genehmigung  zu  Bauten,  welche 
gegen  den  Bebauungsplan  Verstössen,  «iliiie  Entschädigung  zu  versagen. 
Das  ist  das  Princip,  welches  bereits  dem  preussischen  Gesetze  von  1875  zu 
Grunde  liegt,  wenn  dies  Gesetz  auch  noch  ein  Paar  vereinzelte  Ausuahuieu 
Ton  dieaem  Prinoip  suUaat.  Und  das  Princip  hat  aioh  in  Preuaaen  bewftbrt. 
Die  wenigen  Auanabmen  haben  dagegen  nach  unserer  praktiaeben  Er* 
labmng  nur  an  ao  viel  Chicanen  und  Schwierigkeiten  mit  den  Interessenten 
geführt,  ohne  dass  dazu  auf  der  anderen  Seite  eine  besondere  materielle 
Berechtigung  vorlag,  dass  wir  glaubten,  uns  au  dem  Vorschlage  versf findigen 
EU  sollen,  den  Gemeinden  möge  die  Berechtigung  verliehen  werden,  die  Ge- 
neltniigung  zn  Bauten,  welche  gegen  den  Bebauungsplan  verstopsen,  ohne 
jede  Entschäiiigung  zu  versagen.  Das  ist  der  lubalt  des  ersten  Passus  aj, 
den  wir  Ihrer  Aiinalime  empfehlen. 

„Daun  wird  der  Padäus  d)  wohl  noch  einer  kurzeu  Erläuterung  be* 
dOrfen: 

,in  einseinen  Stadtgegendea  den  Betrieb  besonders  IftatigerOe werbe 
SU  untersagen.* 

In  dieser  Beziehung  giebt  bereits  die  deutsche  Gewerbeordnung  den  Ge- 
meinden einzelne  Befugniaae.  Einmal  bestimmt  sie  in  §.  27,  dass  die  Er- 
richtung oder  Verlegung  von  Anlagen,  welche  mit  ungewöhnlichem  Geräusch 
verbunden  sind,  der  Ortspoli^^ei  angezeigt  werden  sollen,  und  letztere  die 
Verpflichtung  hat,  wenn  in  lir  Nähe  dir  Betriebsstätte  Kirchen,  Schulen 
oder  andere  öfTentliehe  Gehäude,  Kiaukeuhäuser  oder  Heilanstalten  vor- 
handen bind,  dcrcu  Benutzung  durch  den  Gewerbebetrieb  eine  SturuJig 
erleiden  würde,  die  Entscheidung  der  höheren  Aufsichtsbehörde  darüber 
einsuholen,  ob  die  Ausführung  der  gewerblichen  Anlage  an  der  beabaieh* 
tigten  Stelle  su  untersagen  oder  nur  unter  Bedingungen  sn  gestatte  seL 

„Eine  weitergehende  Befugniaa  giebt  der  §.  23,  in  welchem  es  am 
Schlüsse  heiaat:  Der  Landesgesetzgebung  bleibt  ferner  vorbehalten,  zu 
verfügen,  in  wie  weit  durch  Ortsstatuten  darüber  Bestimmung  getroffen 
werden  kann ,  dass  einzelne  Ortstheile  vorzugsweise  zu  Anlagen  der  in 
§.  16  erwähnten  Art  —  das  sind  nämlich  alle  Anlagen,  welche  einer  be- 
sonderen Geiieliniiguiig  bedürfen  —  zu  bestimmen,  in  anderen  Ortstheilen 
aber  dergleichen  Anlagen  entweder  gar  nicht  oder  nur  unter  besonderen 
Beachrinkungen  suaulaasen  sind.  Hier  ist  also  der  Landesgesetzgebuug 
▼orbehalten,  den  Oemeinden  das  Recht  su  Tcrleihen,  durch  Ortaatatut  ge« 
werbliche  Anlagen  der  beseichneten  Art  aus  bestimmten  Besirken  fern  au 
halten,  reap.  in  bestimmte  Besirke  su  Terweisen.   Das  iat  ein  aebr  weii- 
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gebendes  Recht,  und  mir  ist  bis  jetst  keine  Stadt  bekanat,  welche  Ton 
dieMB  Rechte  Gebrauch  gemacht  hat,  in  Prenssen  wenigstens  nicht 
(Znnif:  Wiesbaden!);  und  es  ist  mir  auch  rechtlich  sehr  fraglich,  ob  in 
Preussen  nach  Lage  nnserer  jetsigen  Gesetzgebuog,  da  die  LandcsgosetS' 
gebuDg  ein  specielles  Ausführungsgesetz  nach  der  Richluiii,'  niclit  erlassen 
hat,  die  Gemeinden  die  Befuguiss  haben,  durch  ^^rtsatatut  eine  derartige 
Bt'schräukung  anszusprechen.  Ich  würde  ca  lur  sehr  er^vüiischt  balteu, 
wenu  nach  der  Richtung  hin  bereits  gemachte  praktischü  Erfahruiigeu  hier 
zur  KeoDtuissnahine  rcsp.  Nachachtang  mitgethcilt  würden.  Da  aber  iin 
Ganzen  und  Grossen  nach  den  von  Terachiedenen  anderen  Herren  bereits 
Aosgef&hrten  Geeichtepunkten  die  Verlegung  eines  theilweise  listigen  Gewerbe- 
betriebes in  bestimmte  Stadtgegenden,  resp.  die  Fkreihaltung  einselner  Stadtr 
g^^den  Yon  derartigen  Gewerbebetrieben  im  öffentlichen  Interesse  er- 
wftnseht  ist,  so  glaubten  wir,  eine  derartige  Bestimmung  hier  als  eine  For- 
derung hinstellen  zu  sollen,  welche  im  Interesse  einer  zweckmässigen 
iirweiterung  der  Städte  gesetzgeberisch  aufgestellt  werden  mu88. 

^Ueber  den  letzten  Punkt  II.  hat  sich  der  Herr  Referent  bereits  aus- 
ge&proclieii.     Ich  nn)chto  mir  zur  iJetouung  unscrca  VüräcLlages,  dass  die 
Zasaujmeuleguug  von  Gruudbtücken  auch  im  Interesse  einer  zweckmäääigeu 
Bebauung  im  Zwangsverfahren  herbeigefahrt  werden  möchte,  nur  noch  eine 
korse  Bemerkung  erlauben.    Meine  Herren,  wir  kennen  derartige  Zu- 
sammenlegungen zur  Zeit  meines  Wissens  bloss  im  Interesse  der  Land- 
virthschaft.    Im  Interesse  einer  xweckmässigeu  Bebauung  ist,  soviel  wir 
wissen,  bisher  eine  derartige  gesetzliche  Bestimmunfr  noch  nicht  getrofien; 
wir  in  Preussen  kennen  sie  wenigstens  nicht.    Ich  persönlich  stehe  aller- 
dings auf  dem  Standpunkte,  dass  ich  sie  im  Interesse  einer  rationellen  Be- 
b.iunng  für  miudeötens  ebenso  wichtig  und  berechtigt  halte,  wie  im  Inter- 
eöse  der  Laudwirthschaft,  nnd  dass  ich  mich  nicht  scheuen  würde,  trotz  des 
Zwauges,  der  darin  für  die  Wünsche  des  Kinzeluen  liegt,  im  Interesse  des 
Sffentliohen  Wohles  dies  als  ^ne  der  ersten  Forderungen  an  die  Geseta- 
gebung  hittSttstellen,  und  ich  bin  Abersengt)  dass  dcj;  Segen,  der  daraus  für 
viele  grössere  Gemeinden  erwachsen  wftrde,  ein  gaua  unberechenbarer  wftre. 
Ich  kann  Ihnen  von  der  Stadt,  in  der  ich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  zu  wirken 
die  £hre  habe,  nur  sagen :  es  hat  sich  dort  die  Bebauung  in  einer  Stadt- 
gegend, deren  äussere  Voraus-setzungen  dazu  sonst  gar  keine  besondere 
P>ercchtigung  gaben,  sehr  schnell  und  rationell  entwickelt,  nur  weil  es 
einem  cin&ichtigen  Manne  ausnahmsweise  gelungen  war,  die  verschieilenen 
giüffsereu  und  kh  inert  n  (iriindbesitzer  zu  einer  vertraglichen  Zusaniraeu- 
leguug  ihrer  Grundstucke  zu  vermögen.    Dadurch  wurde  enn)  rutiouellu 
Bebauung  ausserordentlich  erleichterti  im  Gegensatae  au  den  sohielwinkeligeu, 
spttawinkeligen,  schmalen,  grossen  und  schrägen  Grundstflckslagen,  die  wir 
in  allen  anderen  Stadtgegenden  leider  su  ei1a*agen  haben*   Dorthin  hat 
sich  also  die  ganze  Bebauung  in  erster  Linie  erstreckt,  und  es  ist  einStadt- 
theil  von  grosser  Bedeutung  entstanden ,  der  sonst,  nach  der  Ansicht  nicht 
nur  von  mir,  sondern  von  allen  anderen  der  Ortsverhältnisse  Kundigen, 
kaum  jemals  entstanden  w&re.    Das  ist  der  Segen  einer  dtrartigen  Zu- 
sammetilegun!,' ;  und  die  Voraussetzungen  für  eine  solche  werden  in  vielen 
Städten  vorhanden  sein,  nur  dass  die  Zusammenlegungen  jetzt  gesetzgeberisch 
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moht  erreiehbar  sind  and  detahalb  nntorbkibon.  loh  mOelite  Ibnen  daher 
auch  die  Annahme  dieser  These  reeht  dnngend  empfehlen.*^ 

Stadibaurnth  Frühliug  (Königsberg)  kommt  nochmals  auf  die  schon 
TOn  dem  Horm  Referenten  betonte  Tbatsache  zurück,  dass  in  den  Städten, 
die  Tins»! eich  Festungen  seien,  die  hierdurch  bedingte  Resfhrfinktini»  gefjen- 
über  der  Durchführung  der  in  den  Thesen  aufgei»teUteu  Forderungen  eine 
ausserordentlich  grosso  Fe)»sel  für  die  Kntwickelung  der  Bebauung  im  hy- 
gienischen Sinuc  bilile.     Bei  den  vorliegenden  Thesen  sei  vorzugsweise, 
zamTbetl  atisBchlieasUch,  auf  solehe  Städte  Rfleksicht  genomnien,  denen  eine 
wirkliche  Erweiterang  m5gUcb  sei.   Wenn  eine  Festang  nicht  das 
Qlftck  habe,  eine  Erweiterang  ihres  Festangsg&rtels  su  erfahren,  so  sei  das 
Gebiet  der  Thätigkeii  der  Stadtverwaltung  eigentlich  vollständig  auf  das 
Iiinero  beachräukt,  und  das  Innere  sei  meistens  so  eng  bebaut,  ond  die 
Verhältnisse  desselben  seien  in  der  Regel  so  schwieriger  Art,  dass  man  wohl 
nicht  zu  weit  f/t-he,  wenn  man  beliaupte,  dass  selbst  die  Vernujjgabung  ganz 
beträchtlicher  Suiameu,  die  sich  aul' Millioniii  steigern  können,  nur  ganz 
geringfügige  Verbesserungen  im  Inuereu  der  Städte  £ur  Folge  habe.  Das 
Festungsrayongesets  schreibe  tot,  dass  die  Bebanang  aassMrhalb  der  Thore 
bis  la  einer  Entfernung  von  2y^lan  oder  2250  m  entweder  gans  nnsalSssig 
oder  an  erschwMvnde  und  fAr  die  Bebanang  Iftstige  Bedingnngen  geknüpft 
sei.   Es  komme  noch  hinsn,  dass  in  der  neuesten  Zeit  wenigstens  die  gr5a- 
seren  Festuugen  mit  selbstständig  befestigten  Aossenwerken,  mit  sogenann* 
ten  detachirten  Forts  verHehen  worden  seien,  in  deren  Umkreise  ebenfalls 
auf  eine  Entfernung  von  2^/\km  von  den  Aussengrenzea  hiu  nur  eine  be- 
schninktt*  Ikbauuug  gestattet  werde.     Ks  fehle   nun  nicht  an  Stimmesn, 
wt  Iclie  behaupten,  dasa  dna  gegenwärtige  lietousrayongesetz  odes  das  „Ge- 
st'tü  betreffend  die  Beschränkung  der  Bauten  in  der  Umgebung  vou  Festua« 
gen  Tom  Jahre  1871**  unter  den  heutigen  Verhftitnissen  wohl  eine  Ab* 
inderang,  nnd  awar  im  gflnstigen  Sinne  fttr  die  Bebanang  der  sogenannten 
Rayons  der  eigentltohen  Festangen  erleiden  kdnne,  ohne  dass  die  Terthei- 
dignng  und  die  Wehrfähigkeit  der  Festungen  dadurch  eingeschränkt  werde» 
Man  weise  darauf  hin,  dass  durch  die  Anlage  der  Forts  die  eigentliche 
Festungslinie  ziemlich  weit  hinan«gerückt  sei,  und  die  Erfahrungen,  die  in 
den  Jahren  1870  und  l'^i'l  geni;icht  seien,  sprechen  wohl  kaum  dagegen. 
Im  Allg*»raeinen  sei  wiederholt  betont  worden,  dass  die  Einnahme  rines 
bestimmten  Punktes  dieser  äosseren  Befestigungsliuie  in  der  Kegel  zu  der 
Einnahme  der  Festung  führen  mflsse,  weil  die  sogenannte  innere  Enceinte 
längst  nicht  mehr  die  Bedeutnng  beoitse,  die  ue  frflber  gehabt  habe,  weil 
sich  eben  dnrch  dss  eingenommene  Fort  die  Stadt  selbst  beherrschen  lasse. 
Wenn  es  desshalb  selbst  nur  gelinge,  einen  Theil  der  beschrftnkenden  Be- 
stimmungen des  hetttagenRayonf^esetses  zu  mildern,  so  werde  schon  nasser» 
ordentliih  viel  gewonnen  sein.    Denn  dir;  Festungsstädte  seien  mit  einem 
eisernen  (i'irtel  umgeben,  der  zunächst  aut  eiup  Entfernung  von  .S5()ni  jedf» 
Bebaunti^^  auHachlie!<st,  für  die  zweite  Zone  in  einer  Entfernung  von  üher 
66U  m  die  Bebauung  ausserurdeutlich  beschränke,  und  erst  darüber  hiuaus, 
aber  auch  nur  unter'  bestimmten  YeriiKltnissen ,  die  Bebanang  gestatte. 
Das  seien  Parkte,  derea  Tragweite  nnr  derjenige  ilbersehen  könne,  der  ia 
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einer  Festang  lobe.  Wer  das  (jlikk  Imbe,  in  oinor  Statlt  zu  lelieu,  in  der 
wenigstens  eine  Erweiterung  der  Festungswerke  duruUgituhrt  sei,  der 
bab«  Meb  Gelegenheit  gehabt,  su  sehen,  wie  gana  andere  nun  den  An- 
forderungen, die  an  eine  rationelle  Bebauung  gestellt  worden  mflssen, 
Beehnmig  getragen  werden  kOnno,  wie  in  der  alten  Festnngsstadt  selbst 
Wenn  es  auch  nur  gelinge,  etwa  diejenigen  Bestimmungen,  die  im  Augen- 
blick für  den  dritten  Rayon  gelten,  auf  den  «weiten  Rayon  zu  über- 
tragen, so  werde  Bchon  ausserordentlich  viel  gewonnen  sein.  Desshalb  stelle 
er  den  Antrag,  dass  zu  These  III.  der  Zasats  gemacht  werde: 

„Ks  sind  erleichternde  lledingnngen  fftr  die  Errichtung 
der  Baulichkeiten  in  der  nftherenUmgebung  der  Festungs- 
werke ansustreben*^. 

Die  Bestimmungen,  die  in  den  Unterabtheilungeu  a.  bis  f.  der 
These  III.  in  Vorschlag  gebracht  seien,  lieasen  sich  zum  Theil  durch  die 
gegenwärtige  Gesetzgebung  In  it  its  erreichen,  Herr  Oberljürgerraeister 
Becker  halie  schon  darauf  liingewiesen,  in  wie  weit  dies  mit  Hülfe  der 
bestehenden  Gewerbeordnaug  der  Fall  sei.  Auch  dass  das  unter  a. 
für  die  Gemeinden  beanspruchte  Hecht,  die  Genehmigung  2u  Bauten,  welche 
gr  gen  den  Bebauungsplan  der  Stadtcrweiteruug  TcrstosseD,  ohne  Entschädi,- 
gung  zu  Tersagen,  sei  eigentlich  schon  durch  das  Oetets  Tom  2.  Juli  1876 
gewihri  Es  kOnne  nach  §.11  den  Stadtgemeinden  das  Recht  zu  dieser 
Beschrinkung  eingerftumt  werden.  Ebenso  sei  es  beattglich  der  Abtiiei- 
luug  c,  wonach  die  Anbauer  zur  Erstattung  der  Kosten  der  Strassenanlagen 
bis  zu  einer  gewissen  Breite  verpflichtet  werden  können.  Da  könne  eben- 
falls  d;is  Grset'/.  vom  2.  Juli  1875,  und  zwar  der  §.  15  desselben,  zur  An- 
wendung k(Jinnu'a.  Weil  t»in  Theil  dessen,  was  angrstrcbt  worden  solle, 
sich  in  der  Tluit  schon  durch  die  bestehenden  Gesetze  erreichen  lasse,  be- 
antrage er,  den  Anfang  von  G.  so  zu  fassen  : 

„Soweit  dies  durch  statutarische  und  gi'Betzliche  Be- 
stimmung noch  nicht  möglich  sein  sollte,  ist  den 
Gemeinden  das  Hecht  zu  gewähr cu:** 

Olierbargerilieister  Br.  Stftbel  (Dresden)  macht  HittheÜung  TOn 
den  Erfahrungen,  die  er  bei  der  Verwaltung  einer  Stadt  gemacht  habe, 
die  früher  auch  Festung  gewesen  sei,  die  Festungsciualität  aber  schon  su 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  verloren  habe  und  deren  Vorstädte  der  Be- 
bauung froi  gegeben  wordon  soien.  In  Sachson  sei  d^'n  Gemeinden  durch 
die  npuere  Gesetzgebung  mehr  noch  wie  früher  grosse  Selbstständigkeit 
gegeben  und  bü  habe  Dresden  schon  seit  einigi  n  Jahren  die  liestimmuug 
getroffen,  dass  für  einzelne  neue  Stadttheile  nicht  bloüs  lästige  Gewerbe, 
sondern  überhaupt  alle  Gewerbe,  die  mit  Dampfbetrieb  arbeiten,  ausge- 
flohlossen,  andere  Stadttheile  ausdrücklich  dafür  bestimmt  seien.  Die  in 
der  These  unter  Gd.  gestellte  Forderung  sei  also  durchführbar  und  für  grosse 
Stidte  Ton  wesentlicher  Annehmlichkeit. 

Was  den  in  Ga.  anfgestellten  Sata  betreffe,  Bauten,  welche  gegen  den 
Bebauungsplan  der  Stadterweiterung  Verstössen,  ohne  Entschädigung  die 
Genehmigung  an  Tersagen,  so  sei  der  Durchführung  dieses  Gmndsatses  Ton 
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der  sächsischen  SUatBregieruug  bisher  ansserordeBtlieher  WidereiMid  ent- 
gf'gcngosetzt  worden  nnd  erst  nenerdings  fange  man  an  su  erkennen,  dass 
es  stt  den  grOssten  Nachtheilen  für  die  QemeindeTerwaltnngen  fahre,  wenn 
man  diesen  Satz  nicht  anerkenne.  Die  Staatsregiemng  habe  die  Stadtver- 
waltung Ton  Dresden  früher  stets  dahin  beschieden,  wenn  sie  die  geplanten 
Plätze  und  Strassen  festhalten  wolle,  solle  sie  die  dazu  nötbigen  Grund- 
stücke expropriirpn.  Xuii  besifze  zwar  die  Stadt  Dresden  die  Expropria- 
tionpbpfu.!^ni}=.s  für  V'rrkehrszwocke ,  aijcr  oft  sei  sie  gar  nicht  in  der  Lage, 
das  driiigenclL- Vei  kt  iu  sbedürluihS  behaupten  und  geltend  niaclu-n  zu  können 
nud  habe  desshalb  an  die  Expropriation  erat  dann  herantreten  können, 
wenn  nach  dem  Belieben  des  betreffenden  Grundbesitzers  das  ffkr  Straseen« 
anlagen  erforderliche  Areal  ▼ollatändig  ansgenatzt,  d.  h.  bebaut  gewesen 
sei  und  die  Stadt  dann  mit  Millionen  hfttte  besahlen  sollen,  was  sid  frfther 
mit  Hunderten  bfttte  entschädigen  können.  Desshalb  müsse,  wenn  die 
Städte  in  ihrer  £ntwickelung  nicht  wesentlich  geschädigt  werden  solleni 
das  in  der  These  aufgestellte  Princip  nach  und  nach  allenthalben  Aner- 
kennung Enden. 

Professor  Banmeister  (K  arlsruhe)  fügt  dem  vorerwähnten  Beispiel 
aus  Sachsen  ein  solches  aas  Baden  zu.  Die  badische  Bauordnung  gebe 
ausdrücklich  jeder  Gemeinde  die  Befagniss,  durch  Ortsstatut  einxelne  Orts- 
iheile  für  gewisse  Gewerbsanlagen  gor  nicht  oder  nor  unter  gewissen  Be- 
schränkungen oder  Torzngsweise  an  bestimmen.  Da  die  Gewerbe  beliebig 
gewählt  werden  können,  so  habe  die  Stadtgemeinde  in  dieser  Bemehnng 
ToUe  Souveränität.  Leider  habe  aber  bis  jetzt  keine  Stadt  in  Baden  Ton 
diesem  Bestimmungsrechte  Gebrauch  gemacht. 

Was  nun  die  Vorgärten  betreffe,  so  bestehe  znrZeit  noch  nicht  in  allen 
deut><chen  Staatt-n  das  Recht  der  (leiueinden,  Vorgärten  vor/.usciireib(.'u,  die 
Baulinie  hinter  die  Strasse  zuriickznsetzen;  jedenfalls  werde  es  nichts 
schaden,  wenn  diese  Versammlung  der  Gemeinde  ausdrücklich  ein  solches 
Recht  zugeschrieben  wissen  wolle. 

Ebenso  verhalte  es  sich  mit  der  Wahl  der  geschlossenen  fianweise 
gegenüber  der  offenen,  dem  sogenannten  Parillonsjstem.  Auch  darin  seien 
die  einseinen  Städte  noch  ▼ersehieden  eingerichtet»  Es  wäre  aber  gewiss 
wflnsehenswerth ,  dass  die  Gemeinde  in  Bezug  auf  die  V^ahl  der  Bauweise 
ein  gewisses  Bestimmungsrecht  üben  dürfe,  ein  gewisses,  nicht  ein  absolutes, 
denn  es  könne  ja  doch  wohl  sein,  das*?  die  Gemeinde  sich  in  der  Auswahl 
der  Strassen  für  die  geschlossene  oder  für  die  offene  Banweise  irre,  dass 
sie  in  hohem  Grade  gecjen  die  Interessen  der  GrundeigenthOmer  Ver- 
stösse j  es  könne  ferner  sein,  das»  im  Laufe  der  Zeit  eine  bisher  offen  be« 
baute  Strasse  dringende  Grunde  habe,  in  die  geschlossene  Bauweise  über- 
sugehen,  sich  EU  verdichten,  nm  den  Grnnd  und  Boden  besser  ansznnutBMi 
nnd  auch  im  allgemeinen  Interesse,  om  hier  Läden  und  allerlei  Dinge  hersu- 
stellen,  die  f&glich  nnr  in  der  gesehloBSenen  Bauweise  eirdcht  werden  kOnnen. 
i\  1  lütspin  Grnnde  würde  es  wohl  nöthig  sein,  einen  Modus  zu  finden,  bei 
welchem  das  Interesse  der  Gemeinde,  die  das  öffentliche  Wohl  au  vertreten 
habe,  mit  dem  der  einzelnen  Grundbesitzer  nnf  irgend  eine  Weise  zusammen- 
gebracht werden  kdnne.  Es  sei  dies  auch  zwar  keine  hygienische,  sondern 
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«Ute  wirtbaehafklicbe  Frage;  es  gebe  aber  aolehe  ModalitäteD,  und  sie 
seien  in  der  That  in  einseinen  dentscben  Stedten  acbon  in  Oebraach.  Es 
geoflge  deesbalb  wobl,  wenn  diese  Versammlnng  einen  Znsats  etwa  folgen-' 
den  Wortlantes  sa  These  G*  aDnehioen  möchte.  Es  soll  den  Gemeinden 
dae  Bacht  gewährt  werden: 

g.  „in  einer  Strasse  Vorgärten  vorxn -  i  hreiben,  ferner 
entweder  die  geschlosBene  oder  die  offene  Bauweise, 
letztere  jedoch  unter  Wahrung  eines  gewisseu  Mit- 
bestimmungsrechtea  der  Grundbesitzer.*' 

Nachdem  Medieinalrath  Dr.  Kuby  (Augsburg)  noch  beantragt 
hafte,  in  Theae  Ob.  das  wenig  gebrtochliche  nnd  Yielfaeh  nicht  gekannte 
Wort  .Absplisae'*  doroh  da«  auch  yon  dem  Herrn  Referenten  dafilr  ge- 
brauchte Wort-  iiCrnndstücksreste"  zn  ersetzen  und  nachdem  Stadt- 
baurath Frühling  (Königsberg)  beantragt  hatte,  wie  in  These  III G. 
wiederholt  das  Wort  Enteignung  ^^eV)rauclit  sei  und  nicht  Expropriation, 
80  in  ThcjseH.  statt  „Inpropriatiou'^  das  Wort  „  Kiueignung**  zusetzen, 
— ■  wird  die  Debatte  über  These  III.  geschlossen. 


IV. 

Correferent  Oberbftl  ß^ermeister  IJecker  verzichtet  auf  das  Wort 
zur  Begründung  dieser  letzten  I  liege,  nachdem  dieselV)«  bereits  von  dem 
Vertreter  der  Frelburger  Universität  in  dessen  Eingangsworten  sympatiscU 
begrüsst  worden  sei. 

Auch  Ton  anderer  Seite  wird  das  Wort  za  These  lY.  nicht  ergi  ififen 
md  ist  damit  die  Disenssion  ftber  das  Thema  der  Stadterweitening  ge- 
•ehlosien. 


Es  folgte  hieraof  eine  längere  Debatte  über  die  Frage,  ob  Uber  die  von 
den  Herren  Referenten  aufgestellten  Thesen  nnd  Ober  die  zahlreichen  Amende- 
ments im  Einaelnen  abgestimmt  werden  solle;  das  Wort  ergriff  suerst: 

ObetiDgenieur  Meyer  (Hamburg):  „Meine  Herren,  ich  sehe  eine 
gewisse  Berechtigung  für  micdi.  über  die  Behandlung  dieser  formellen  Frage 
mitzusprechen,  in  dem  Umstände,  dass  ich,  als  ich  die  Ehre  hatte,  Vor- 
sitzender des  Vereins  zu  sein,  diese n  (Tfgenstnnd  der  Tagesordnung  ansre- 
ren+  habe.  Bei  Feststellung  des  Raiinu'iis  für  die  diesjährige  V<'rs;inin»lung 
hat  sich  der  Ausschusü  klar  gemacht,  dass  oft  die  gründliehe  Erltdiynn^'  des 
einzelnen  Gegenstandes  unter  der  Anhaulung  ^u  vieler  vei  bchiedenurtiger  Tho- 
s»tafa#  die  Tagesordnung  gelitten  habe.  Wir  haben  desshalbnnr  diesen  einen 
Gegenstand  auf  die  heutige  Tagesordnong  gesetzt  und  waren  der  Meinung, 
<isas  genug  interessante  Fragen  in  diesem  Thema  enthalten  seien,  trotzdem 
manche  Gebiete  desselben  schon  fröher  und  auch  in  anderen  Vereinen  behandelt 
worden  sind.  Dieser  Gegenstand  fliesst  mit  uns,  wie  das  Leben,  und  wir 
müssen  ihn  immer  wieder  neu  erfassen  und  zeitgcmäss  behandeln  und  um- 
gestalten. Wir  rx^aubten  also  der  Versammlung  zumuthen  zu  können,  eine 
längere  Zeit  auf  die  Frage  zu  yerwcudcD,  so  gründlich  zu  Werke  zu  gehen, 
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um  nach  aussen  hin  mit  bestiinmten  Aussprüchen  hervortreten  zu  können, 
welche  die  Wucht  der  Yereiosentedbeidting  hinter  sich  haben.  NAchdem 
nun  die  Debatte  gezeigt  hat,  wie  intprcssant  der  Stoff  ist  und  wie  viel  man 
daran«  lornen  kann,  weiru  in  einer  solclien  Vcisaunulung  von  verschiedenen 
Seitc'u  die  vei-scbTedcnen  (jf  Hic  litppnnkte  hervorgehoben  werden,  sind  wir  nach 
meiner  Meinung  vollständig  dazu  berufen,  diese  wohlbegründeten  Thesen  und 
die  nach  dem  Ausfalle  der  Discussion  völlig  klargestellte  Sache  zum  Schiede- 
sprach  derVersMniiilttDg  an  briogeD.  Ich  mDcbte  deaalialb  dringend  bitten, 
nicht  etva  von  der  Abstimmong  Abatand  zu  nehmen ,  vie  es  bei  mandien 
anderen  Dingen,  die  wir  Terhandelt  haben,  gewiea  richtig  war,  wo  es  sioh 
mehr  um  wissenschaftlich  eingehende  Arbeiten  Einzelner  handelte,  in  deren 
Tiefe  die  Versammlung  dem  specifisch  organisirten  Fachmanne  gar  nicht  so 
genau  folgen  konnte.  Das  ist  hier  nicht  der  Fall.  Iiier  haben  wir  es  mit 
einem  Thema  zu  thun,  welches  die  verschiedenen  Kreise  im  rrs  Vereins 
im  praktischen  Leben  ganz  gleichmSesicf  berührt,  und  welches  Jeder  auf 
seine  Art  beherrHcht,  und  desshalb  uiüchte  ich  bitten,  zur  Abstininiung  zu 
schreiten.  Wir  miisseu  freilich  uns  die  Mühe  geben,  noch  einmal  auf  alle 
einseinen  Sfttae  einzugehen ,  nm  die  im  Laufe  der  Verhandlung  gesteUten 
Amendements  gebührend  berftoksichtigen  au  kfinnen.  Es  wäre  aber  wirk- 
lich au  bedauern,  wenn  die  Gesichtspunkte  in  der  heutigen  Verhandlung  in 
den  zu  fassenden  Resolutionen  nicht  genügend  Bur  Geltung  kämen.  Ich 
bitte  desshalb  dringend ,  die  Zeit  darauf  zu  verwenden  und  in  dieser  ein- 
gehenden Weise  in  die  Abstimmung  einzutn  tcn." 

Nachdem  dieser  Antrag  auch  vom  Herrn  Stadtbaurath  Frühling 
(König8l)erg)  warm  i  injifoblen  war,  besehliesst  die  Versammlung,  über  die 
Thesen  und  Amendements  einzeln  abzustimmen.  * 

Bei  der  Abstimmung  über  Tb ese  I.  gelaugt  der  Antiag  IIüll- 
mauu,  die  Wort(»  „/weckmüssige  Orientirun??  der  Strassen",  t-owie  «i4tr  Au- 
trag Baumeister,  das  Wort  „Verkehrsmittel'*  einzufügen  und  in  dieser 
Fassung  die  ganze  These  zur  Annahme. 

Zu  These  II.  gelangt  der  gemeinsame  Antrag  der  Referenten  Stadt* 

baumeister  Stübben  und  Oberbürgermeister  B  e  ck  e  r  in  Folge  der  vom 
Herrn  Ppifessor  Bäumler  gegebenen  .Anregung,  am  Schluss  von  alinea  D. 
noch  zu/.uiVigen:  „l'rühcr  zur  Ahlagfinng  derartigt-r  StolTe  benutzt«-  Ft.Uler 
sind,  sobald  die  Bebauung  sie  erreicht,  zu  reinigen,  üufern  nicht  dicäd 
Stoffe  ihre  iHulnissfähige  Eigenschaft  bereits  Terloren  haben,"  und  mit 
diesem  Zusatz  sodann  die  These  II.  sur  Annahme. 

Zu  These  III.  wurde  der  Antrag  Bainn  elfter  bct l■eft^'nd  Vorgärten 
uud  gt'S(  hlussciic  oder  ofT^ne  Bauweise  b"  i  der  Abstininmng  angLnummcu 
und  übeusü  die  beiden  Antrüge  der  Herren  Kuby  und  Frühling,  Er- 
setaung  der  Worte  „Absplisse"  und  „Inpropriation"  durch  „Grundstück* 
reste"  und  „Eineignung*.  Mit  diesen  Aenderuugeu  gelaugt  die  ganae 
These  III.  und  hierauf  auch  These  IV.  cur  Annahme. 

Die  schliesslich^  Abstimmung  über  die  gcsamnxten 
Thesen  ergiebt  deren  einstimmige  Annahme  in  nunmehr  folgen- 
der Fassung: 
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Thesen  über  Stadteerweiterunjr,  besonders  ixx  hygienisober  Besiehuiig. 

I.  Plan. 

A.  Jede  in  der  Entwiekelung  betrriCTene  8tadt  bedarf  fBr  die  ftusaere  Er- 
weiterung und  die  innere  Verbesserung  eine«  einheitliclien ,  nnnfasHenden  Stadtbau- 
planes,  in  welchem  auf  angemessene  Strassenbreit^n ,  zweck niässiraj  Orientiruiif^ 
der  Strassen,  freie  Plätze,  VerkeUramitlel ,  Ptlauzuugen  (Bauiitreitieu ,  Vorgiirteu, 
Sqaeres)  und  Öffentliche  OIrten,  eine  entwteerongsffthige,  hochwaMerfreie  oder  gegen 
HcH'bwa.s-'t'r  geschützt©  Lage,  Be-  und  Entwässerungseinrichtungen,  KninhaJtung 
dex  natürlichen  W'asserläufe ,  angemessene  Grösse  der  Baugruudstücke,  Bauplätze 
für  öffentliche  Gebäude  und  eunstige  Uemeindeanstalten  Rücksicht  zu  nebmen  ist. 

B.  Die  Peitaetxung  und  Offenlegung  des  Planes  hat  in  der  Regel  nur  für 
«Pin»'  H;iupt»traj<«^rTi  und  nr\rh  "ÜPfirirfiri!.-«  für  dif\i-'iu^'pn  futHillicilungen  zu  erfolgen, 
deren  Bebauung  für  die  nächipt«-  Zukunti  zu  erwarten  iat  oder  angestrebt  wird. 

II.    A  u  s  f  ü  h  r  u  n  g. 

C.  Bei  der  Autifülirnng  des  Bebauungsplanes  sind  die  Strassen  mit  Be-  und 
Sniwinemngwnlagen  t  «mie  die  Maaaairegdn  nur  Beinhaltung  der  natüriieheii 

Wawerläufe  soweit  irgend  thunlich  vor  tlor  Btbannni^  auszuführen. 

D.  Die  Verwendung  foulender  oder  fäuimssfähiger  ätofi'e  int  bei  der  An- 
echüttung  von  Strassen  und  Baugründen  zn  Tenneiden.  Früher  nr  Ablagerung 
derartiger  Stoffe  benutzte  Felder  sind,  sobald  die  Bebauung  ^ie  «  rreicht,  zn  reini- 
gen, sofern  nicht  die^e  Stoffe  ihre  räulnissfUhi;:?  Kii,'eiis<  haft  luTfits  vt'ilun'n  hal>en. 

a.    Eine  möglichst  zusammeuhän^ende  Ausdi'liuuni^  der  Stadt  i.'<t  auziiströben, 

HL  Polizeiliche,  statutarische,  gesetzliche  Bestimmungen. 
V.  Durch  baupolizeiliche  Bestimmungen  ist  sngleidi  Tttrsorge  zn  trdKm, 
dass  den  hygienischen  Anfonlerungen  bei  allen  Nen-  und  Umbauten  genügt  wird; 
die  auf  d*  r  «Iritten  Versammlunr'  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Oesnnd- 
heitsptlege  in  München  im  Jahre  1875  für  Neubauten  zunächst  in  neuen  Quartie> 
reu  grösserer  Städte  angemnanieDeB  Thesen  sind  dabei  za  berficknebtigra. 

O.  Durch  statutariaebe  und  gesetiliobe  Bestinunangett  ist  den  Gemeinden  daa 
jfteeht  zu  gewähren: 

a.  die  Genebaügang  zu  Bauteui  welche  gegen  den  Bebauungsplan  der  Btadt- 
erweiterung  Terstoseen»  ohne  Bntschädigang  zn  verengen, 

b.  sidl  in  den  Besitz  der  zur  Durebf&brUng  des  Bebauungsplanes  nüthigen 
Grundstin  ke  einschlieHsHcli  der  znr  Bebnnnnt:  nngeoigneten  Qrundstücks- 
rest«  im  Wege  des  Knteignungsverfahren»  zu  setzen, 

e.  die  Anbauer  tmr  Erstattung  der  Kostra  der  Straseenanlagen  bis  tu  einer 
gewissen  Breite  zu  verpflichten, 

d.  in  einzelnen  Stadtgegenden  den  Betrieb  besonders  lästiger  Gewerbe  zn 
untersagen, 

e.  denAnschlufls  a]]«r  bebauten  Grnndstficke  an  dieBe*  und  EntwBsaerungs- 

anlagen  vorzn^-chreiben, 

f.  ungesunde  Btadtgegenden  durcli  ausgedehnte  Euteignungsbefuguisse  ohne 
unverhältnissmässige  Kosten  umzugestalten, 

g.  in  einer  Strasse  Vürgirtenvorzaschreiben,  femer  entweder  die  getcbloseene 
oder  die  nffonp  Bfinweifp.  letztere  jpd'>ch  anter  Wahrung  eines  gewissen 
Mitbestimmungsrechtes  der  Urundbesitzer. 

H.  Endlieb  ist  das  Beeht  der  Bineignung  nicht  bebaumigsfiibiger  Omnd« 
«tSckttheile ,  sowie  das  Recht,  behufs  der  JSrmöglioliung  einer  zweckmässigen  Be- 
baiinn":  die  Uinle^'^niL'^  (Zn^nrnrnr-nlegung)  von  Omnd^tiV  ken  im  Zwangsverfahren 
herbeizuführen,  den  Interesseuten  gesetzlich  zu  verleihen. 

rvr. 

J.  Es  ist  dringend  zn  wüneebeo,  dass  die  bygieniseb-technlicben  Fragen  der 
Stadterweiterung  auf  unseren  Uochschulen  mehr  als  bisher  bebandelt  und  attUt 
Gegenstande  vollständiger  Lehrourse  gemacht  werden. 

SchlnsB  der  Sitzmig  1  Ohr. 
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Zweite  Sitzung. 

Hittwocli»  den  16.  September,  Yormittage  9  ühr. 

Torsi tzoQ der  Mediciualrath  Dr.  Amsperger  (Karlsrahe)  eröfliiet 
die  Sitsong  mit  einigen  geschftftliehen  Ifittheiiangen.  Naehdem  Herr 
Hiniaterialrath  a.  D.  Dr.  WaBserfuhr  Berlin)  die  Versammlnng  rar 
Unteneiolinnng  einer  von  dem  Verein  fUr  Feaerbettattung  in  Berlin  an 

den  ReidlBta^r  richtenden  Petition  um  Erlass  eines  Gesetiea  beireffend 
Anordnung  der  facultativen  Feuerbestattung  in  Deutschland  aufgefordert 
hatte,  übernimmt  Herr  Professor  Rictuchel  CBrrliTil  den  Vorsitz. 

Die  Versammlung  tritt  hierauf  in  die  Berathuug  des  zweiteu  Gegen- 
staudea  der  Tagesordnung: 

Maassregeln  bei  aasteckexideii  KLQderkrankhditen 

in  den  Sdiiüen. 

En  lauten  die  von  den  beiden  Herren  Befereuten  aufgestellten 

Thesen: 

L   Oemeinsnme  Thesen 

des  Seferenten  Medliriiialratli  Dr.  Arnsp erger  and  de«  Correftranten  Qj^naaial* 
director  Dr.  Fulda. 

I. 

Alle  an  filierlragbaren  Inltettone*  oder  HBUtkranklieiten  leidenden  Kinder  Bind 

von  dem  Besuche  der  Schule  auszuKchliessen. 

Zur  niöglichBt  sicheren  und  raschen  Erreichung  diesem  Zworkes  ist  (-s  Arün- 
scheU8w«t'th,  dass  der  Lehrer  mit  iluu  charakteristibcheu  Erncheiiiaugea  der  eiri- 
selnen  Krankheiten  vertraut,  sowie  aagewiemo  und  herecbügt  Ist,  erkrankte  oder 
verdächtipre  Kinder  ho  fort  aiiFi  dem  Sthnlzimmer  SU  entHnven,  vorbehaltlich 
gleichzeitiger  Anzeige  au  den  HchulvurstHnd. 

Ea  empfiehlt  sich,  daas  die  Pulizuibebörde  die  bei  ihr  znr  Anzeige  kommenden 
Fälle  von  ansteckenden  Kinderkrankheiten  den  Bchnlvorsteheru  oder  Lehrern  regel- 
mässig mittbeUt. 

IL 

Die  Au68chlie»8uuf;  hat  fortzudaucru ,  bis  entweder  durch  ärztliche  Zeugnias 
die  Gonepuiis:  l)tziphTin2;^wei8P  7?i'iiiii'nti<;r  d<»!»  Krkranktgewesenen   Iwjzeugt  ^vii«! 
oder,  fall»  keiue  üt-itiliciie  Behitudiung  ataitl'aiul,  hin  die  für  deu  Verlauf  der  Kr.iiiK.- 
heit  erlhbrangtgemäss  als  Kegel  geltende  Zeit  abgelaufen  nnd  von  dem  Eansbal- 
tuugsvorstnndo  die  ErklMruiiL'  es  foleter  "Reinignuf;  abgegeben  ist. 

Es  empliehlt  sich  lur  bcharlach  6  Wochen,  für  Mrt»ern  IJ  Wochen,  für  Dipb- 
theritis  14  Tage,  für  Kuuchhusteu  die  Zeit,  in  der  noch  Krampfanfälle  auftreten, 
festzusetzen,  sowie,  dass  auch  die  Aerste  in  ihren  Attesten  sieh  im  'Weeentlieheoi 
aa  ähnliche  Zeitbestimmungen  halten. 
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HL 

Nt'b*n  den  allgemeinen  «auitätspuüzeilichen  Maassnahmen  sind  zur  Abwehr  der 
vorzugsweise  da«  jugendliche  AlttT  bedrohpod*»!!  anslfclc-^nden  Kranklieiten  spe- 
cielle  Bestimmuugeu  uameDtlich  bei  Diphtheriiiti,  ticharlach  und  Masern 
wtordetlUsh. 

Tritt  unter  den  Bewohnern  des  fiphnlhmige«  eine  dieser  Krankheiten  auf,  so 
ist  entweder  eine  Entfernung  der  erkrankten  Person  aus  demselben  herbeizuführen 
oder  unter  Mitwirkung  d«e  rastftndigen  BtutaustM  fMtsiiflteUen ,  ob  nach  Lage 
dar  OrtUdien  und  pendnliclien  TerhAltniwe  Oarantieen  f&r  die  DtttchflUumng  einer 

wirksamen  Isolirung  zu  gewinnen  sind. 

Erscheint  die  Trausferiruug  nicht  möglich,  die  leoUrung  aber  nicht  ausreichend, 
•o  muM  Sehnlaehlnss  erfolgen. 

UebrigenB  ist  darauf  hinmwirken ,  das»  die  zu  Schulen  gehörigen  Dienst- 
wohnungen stets  w:t  ,\n<y<'\isgt  werden,  da««  eine  Unterbrechung  de»  Unterrichtes  in 
Folge  des  Auftretend  einer  ansteckeudeu  Krankheit  iu  deuselbeu  nicht  erforder- 
lich ist. 

Z''igt  sich  im  Hauostaude  eines  Lehrers  eine  der  vorstehend  genannten  drei 
Krankheiten ,  so  hat  derselbe  unter  allen  Umständen  zunächst  den  Unterricht  zu 
nnterbrecben. 

E«  ist  dann  anter  Hitwirkung  des  zuständigen  Staatsarztes  festzustellen,  ob 

und  unter  wclclien  VnrHnssrr7tinfr''n  rinc  Wiederaufnahme  des  Unterrichte?!,  sei  es 
nach  Entfernung  des  Lehrer«  oder  ilt  s  erkrankten  Hausgenossen  um  der  betretl'eu- 
den  WohnuDg,  sei  es  naeh  Herstellung  einer  wirksatnen  leoUrung  innerhalb  der- 
•elben,  möglich  ist. 

IV. 

Bowühl  zum  Zweck  möglichsi  er  Verhütung  der  Verbreitung  dieser  Snulien»  als 
aneh  mit  Tliickstpht  auf  (l.-i)  l>fstflifii<l.-ri  Sclmlzwnnfr  «irnJ  aucli  M.ias^fj^eln  ge- 
boten bezüglich  des  Hchulbesuche»  gesunder  zu  der  Familie  oder  dem  HausstAnde 
Erkrankter  gehöriger  BefaOler. 

Die  Vorstände  der  Haushaltungen,  welchen  Schüler  angehören,  sind  zu  ver- 
pflichten, von  dem  Auftreten  df<r  genannten  Krankheiten  in  ihrem  Hausstände 
dem  Schulvorsteher  oder  Lehrer  Anzeige  zu  machen. 

Bei  der  hochgradigen  C!ontagioeitAt  der  Masern  empflehli  sieh  der  Bchluas 
der  Schule  oder  der  betreffenden  8ehulnla««e,  Bulialil  die  ersten  ausgesprochenen 
Fälle  unter  den  Schülern  constatirt  wurden ,  um  so  mehr,  als  die  Schulen  erfah- 
rungsgeoiäss  als  der  Hauptheerd  der  Verbreitung  dieser  Krankheit  zu  betrachten 
sind.  Aueh  sind  Kinder  aus  Hausständen,  in  denen  Masern  anegebrochen  sind, 
fiiM;  sie  nicht  nac Ii \v>'islich  die  MaffTii  Fchnn  ^elKilit  haben,  vom  Schulbesuche 
aui^zuächliessen,  bis  drei  Wochen  seit  der  letzten  Erkrankung  dieser  Art  vergangen 
•ind,  oder  dnroh  ärztliches  Zeugnise  die  Oeneeung  «ämmtlicher  Erkrankten  feet- 
gestellt  ist. 

Bei  Scharlach  nnd  Di  pli  t  Ii  ri <  i .«  fnipfielilt  fiich  unter  allen  Umständen  die 
Fernhaltung  der  demselben  Hausstände  augehOrigen  Kinder,  bis  6  Wochen,  bezie* 
hungaweiie  14  Tage,  zeit  Beginn  der  letzten  Erkrankangen  Tergangen  sind  oder 
die  Oeneeung  «toniitlieher  Erkrankten  durch  arstUchea  SSeugniss  ftitgeetellt  iat. 

V. 

Die  Absperrung  und  Isolirung  der  Kranken  ist  nnr  In  den  seltensten  FlUeii 
in  dem  Grade  durchführbar  und  eontrolirbar,  dass  si<>  als  wirksam  erklärt  werden 
Itann;  e«  kann  daher  nnr  f\  n  h n  ali  ni  <?  i -  o .  v,-enn  dieselbe  diu  i  li  Fl;i;if ^iirztlichea 
Zeugui&a  als  vollständig  bezeichnet  ist,  die  Erlaubuiss  zum  Schulbesuch  für  die 
gesunden  Kindw  gerechtfertigt  sein.  Jedenfalls  kann  dies  aber  nicht  geadiehen, 
ehe  zehn,  bei  Dipbtheritis  fBnf  Tage  vorfiber  sind,  seit  die  Gesunden  mit  dem  Er« 
krankten  in  Berührung  gekommen  «ind. 

liehmeu  seucheuartige  Kinderkrankheiten  einen  bü»itrtigeu  Charakter  an,  so 
•teht  der  Banitfttabebörde  selbetversttadüch  das  Beeht  zu,  strengere  Haassr^ln 
anzuordnen. 
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VT. 

I>ie  UrundBätze  der  Scliulbygiene  bezüglich  Lüftung  der  BcUulräume ,  Bewe- 
gung der  Kinder  im  Freien,  Vemiekliiiig  su  groner  Bdftstung  mit  Ebomrbei- 
ten  tt.  B.  w.  üind  zur  Zeit  dcü  Herrsclieni  von  seuchenartigt-u  Krankheiten  mit 
verniebrtpr  Snii^fült  zu  beobachten.  Eine  besondeic  I>e?»infection  der  Öchulrftame 
au8«er  durch  Keinigung  und  Lüftung  empüehit  sich  iu  der  Eegel  nicht. 

Die  geaetilieben  Bestiinraungen  fiber  den  Bohatbenieh  et^en  in  eolelien  Zeiten 
niclit  8o  strenge  gehsudhabt,  dagegen  soll  nicht  Ohne  swingende  Gründe  cor 
Sohiienang  der  Bchuien  geschritten  werden. 

VII. 

Et  mme  alt  dnrehaue  untt»tUiftft  beseiehnet  werden,  Leieben  TOn  ui  XQlbetione* 
krankheiten  vür8torboneii'8cbalkindem  «ntnutell«!  und  SehoUinder  bei  dem  Be- 
gräbuist  zu  betheiligen. 


U.  Zusatathesen 

dee  Correferenten  Ojmmatieldlreotor  Dr.  Fulda. 

I. 

Eine  DurchführuDg  der  unter  III.  bis  Y.  aufgeKtellten  Forderungen  ersclieiut 
im  AUgemeinen  nicht  nöthig  besfigUch  tolcher  Oleiaen,  deren  Sohfller  ammtUeh 

das  14.  Lebensjahr  überschritten  haben,  bei  Maseru  auch  nicht  hinxichtlitb  ilt-r- 
jeuigen  Cla8»en,  deren  Bohüler  wenigstens  ennäbemd  sämmtUch  die  Masern  gehabt 
haben. 

n. 

Da  beiottderea  Oewiebt  dantof  an  legen  iet,  date  die  Wirkungen  tinee  Bchul- 

BChlussps  nicht  durch  Weitläufigkeiten  des  Gescliäftsganges  illusorisch  jr^niiicht 
werden,  no  ist  die  Befugnis«  zu  provisurisclier  Anordnung  des  Schlusses  einer  am 
Bebulort  telbet  wohuhaften  Persönlichkeit,  iu  vielen  Fällen  am  zweckmässlgsten 
dem  BelinlvorsUber,  aumweisen. 

m. 

Eine  Entlassung  aus  Pensionaten  oder  Internaten,  in  denen  unbe<1ingt  umfas- 
sende Vorkehrungen  zu  vOUig  ieolirter  Verpflegung  von  Schülern,  die  an  anstecken» 
den  Kiaukheitrn  U-iden ,  irf'troflTpn  !«ein  müssen,  (l:u  f  Lei  Ausbruch  einer  Epidemie 
nur  dann  erfaigcn,  wenn  dies  nach  ärztlichem  Gutachten  ohne  die  Gefahr  einer 
Uebertragnng  der  Krankheit  geschehen  kann. 

Da^'e^^en  kann  auswärtigen  Srluileru,  welche  in  einer  Familie  untergebracht 
niifl  in  Koiire  der  Erkrankiin^r  von  Hausirpno'«!*en,  in  Folge  des  HchulsLhlnptäo«  oder 
auf  \S  uuHch  ihrer  Eltern  vom  ünierricht«  dispensirt  sind,  die  Buckkehr  iu  die 
Heimatb  nicht  versagt  werden. 

IV. 

Besonders  empfehlenswerth  sind  Einrichtungen,  durch  welche  die  Schulvor- 
ateber,  wenn  die  Verbreitung  ehier  ansteckenden  Krankheit  unter  den  Bcbfilem.sa 
befürt  Ilten  ist,  in  die  Lage  versetat  werdeui  sofort  eine  intliche  üntertnebmis 

herbeizufuhren. 

Es  erscheint  zulnssig,  Äerzten ,  welchen  durch  die  ssuständige  Behörde  eine 
Mitwirkung  bei  Ueberwacbung  dee  Getundbeittsoetandes  der  Behttler  anvertraut 
ist,  Wzüglich  der  betreffenden  Bchnle  «lio  Walirtiehmung  der  in  These  HI.  und 
V.  dem  Staatsarzte  zugewieseuen  Functionen  zu  überUagen.  Jedenfalls  ist  je- 
doch in  diesem  Falto  daffir  an  sorgen ,  data  dem  Btaattarzte  forUaufeud  die  aar 
WahmebmunK  allgemdner  sanitilttpoliaeiliolier  Interessen  erforderliehen  Mitthei* 
Inngeai  augehen. 
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Referent  Medielnalrsth  Dr.  Amspergcr  (Karlrahe): 

„Hochgeehrte  \  cräummlung  I  Der  Gegeustaiul,  der  uns  liouto  beschäf- 
tigen wird,  ßt»'lit  nach  einer  Richtung  in  einem  gewisBcu  Gegrnsatjte  zu 
dem  gestrigeu  iüema  und  deneu  der  meisten  früheren  Vertiamuiluugea 
lUMwee  Vereines.  Wihrend  es  seit  Gründung  des  Yereiiiee  jeweils  ak  eine 
Httnptanfgabe  der  Yerbandlangen  erachtet  wurde,  wissensohafUiches  und 
empirisches  Material  als  Orandlagc  filr  wflnsohenawerthes  legislatorisches 
'  Vorgeben  /usnmmenzostellen,  eine  Anfgabe,  die  anch  vielfach  mit  dem 
grössten  Erfolge  erfüllt  wurde,  füllt  uns  heute  die  Veranlassung  au,  die 
praktische  Anwendung  f^pgebener  Gest  tzesbestimmnngcn  besprochen. 
P'rorterungen  über:  „Mf^i'-'^'^'  J^^olii  boi  anstookenden  Kiuderkrauk- 
lieiten  in  den  Schulen"  wenlen  vorzugsweifle  eine  lex  loia  im  Auge  zu 
halten  haben,  nicht  eine  lex  ferenda, 

„Von  diesem  Oenchtspunkte  aus  könnten  unsere  Erörterungen  als  an- 
seitgemSss  und  Terspfttet  erscheinen.  Sie  alle  aber,  die  Sie  dierErfahrung 
gemacht  haben,  auf  welohe  Schwierigkeiten  die  Durchführung  ^er  eioaelnen 
^wissenschaftlich  festgestt  IU<  n  und  in  die  Verordnnngsbestimmungen  auf- 
genommenen Postulate  bei  ihrer  Einführung  in  die  hygienische  Praxis  ge- 
etossen  sind,  werden  es  bei^reiflich  und  gerechtfertigt  finden,  dass  der  Vor- 
stand unseres  Vereines  diesen  Gegenstand  Ihrer  heutigen  Besprechung 
zu  unterbreiten  beecblosäen  hat. 

„Die  Umwälsungen.  die  sich  in  dem  Verlaufe  des  letzten  Decenniums  in 
den  wissenschaftlicheu  Anschauungen  über  die  Aetiologie  der  sogenannten  an- 
Bleckenden  Krankheiten  vollzogen  haben,  iuaserten  naturgemäss  und  folge« 
richtig  bald  auch  ihre  Wirkung  auf  die  prophylaktischen  und  therapeutischen 
llaasanahmen.  Je  mehr  die  Ueberzengung  sich  Bahn  brach  und  noch  Bahn 
bricht,  dass  der  menschliche  Körper  die  eigentliche  llftbr>  und  Brut^tätfo 
für  die  meisten  Ansteckungsstoffe  darstelle,  nm  so  mehr  concentrirten  sich  dia 
Bestrebungen  /ur  Verhütung  oder  Begrenzung  einer  drohenden  seucben- 
artigen  Infcction-krankheit  in  der  Isolirung  oder  Entfernung  des 
bereits  mit  Krankheit.surrcgerii  behafteten  ÜrganiKmus.  Wir  . 
sehen  daher  bei  den  praktischen  Maassnahmeu  der  Behörden,  um  diesen 
wissenschaftlich  anerkannten  Gedanken  su  yerwOTthen,  Maassregeln  mit 
einem  Scheine  tou  Berechtigung  wieder  auferstehen,  die  wir  l&ogst  nur 
noch  mit  historischem  Interesse  au  betrachten  gewohnt  waren.  Die  Grena- 
sperre  hat  swar  in  dem  Terflossenen  Jahre  ihre  Unsulftnglichkeit  in  ekla* 
tanter  Weise  dargethan ,  es  hat  aber  nicht  an  Stimmen  aus  dem  Lager  der 
praktischen  Sanitätspolizei  gefehlt  ,  die  diese  Niederlage  nur  der  mnngrel- 
batten  Inscenirung  durch  L'leichf^iiit ipe ,  leiclitsinnige  oder  bestecliliclie 
Organe  zuschrieben  und  an  der  Hund  der  Analogie  der  Thierseucheupolizei 
das  radicalste  und  sicherste  Mittel  gegen  vert^chleppbure  iuiectionskrank- 
heiten  in  einer  energischen  Absperrung  tou  den  erkrankten  Volksgebieten 
erblidcen.  Ebenso  blickte  man  in  unserem  fortgeschrittenen  Zeitalter  nur 
noch  mit  Hitleid  und  Abscheu  auf  die  Leprosorien  des  Hittelalters  lurück, 
wfthrend  der  Plan,  isolirte  Asyle  für  fortgesohrittone  TuberculOse  an  enrich- 
tan,  alles  Ernstes  ventilirt  wird. 
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„Neben  dieser  Grundtendenz  der  neneren  Senchenpolizci :  den  an- 
Bteckungfsfunkonsprühenden  Organismus  zu  isolin  n  und  von  der  BerübrUDg 
anderer  nicht  inficirt«r.  zurAofnahme  gcncigtiT  Körper  fernzuhalten,  gehen 
weitere  wissenschuitlich  wohlhegründete  Schutzbestrebungen  her.  In  erster 
Linie  ist  bier  xa  erwähnen:  nnf  der  grossen  SbtdeckuDg  Jenner^s 
fnuende  Ringen  nach  Soheffuug  der  Mittel  su  kftnetlieher 
Immnnitftt,  nnd  es  hat  den  Anschein,  als  ob,  den  Gegnern  der  Impfnng 
zum  Hohn,  der  grossartige  Gedanke  der  Sehntsimpfung  aller  Infections* 
krankheiten  keineswegs  ein  für  alle  Zeiten  ao  nneri-oichbares  Ideal  darstelle, 
als  welches  derselbe  noch  vor  wenisren  Jahren  hetrachtt  t  wurde.  Hier  in 
Freiburg  ist  erst  vor  wenigen  Tagen  eine  schöne  Arbeit  beendigt  worden, 
die  einen  bedentungsvolleu  Baustein  zu  diesem  Zukunftsbau  der  Hygiene 
geliefert  hat.  Sodann  aber  gilt  es,  dem  nach  allen  Seiten  hin  aasströmen- 
den Ansteoknugsfunken  das  etwa  sich  darhietende  Material  zu  neuer  Ent^ 
flammung  aus  dem  Wege  xn  schaffen  nnd  demselben  jeden  gftnstigen 
Nährboden  su  entaiehen.  Auch  diese  beabsichtigten  Ifaassnahmen 
werden  direct  oder  iudirect  sum  grdssten  Tfaeil  den  menschlichen  Organis- 
mns  aum  Object  haben.  Man  mag  eine  Anschauung  über  die  Verbreitnng 
der  Cholera,  des  Typhus,  der  blättern  u.  s.  w.  haben,  welche  man  will,  so 
viel  kann  wohl  als  festft^jhend  angenommen  werden  ,  dass  Verbe«5seruug  der 
Lebensverhältnisse  eiozelner  Hevölkernngsgruppcn ,  der  Durchschnitts- 
beschaffenheit des  einzelnen  Menschen,  Surgen  für  das  leibliche  Wohl  des 
letzteren  durch  gesunde  Wohnuugen,  Sorge  für  Reinheit  der  Luft,  des  Bo- 
dens nnd  des  Wassers,  für  unverfälschte  Nahrungsmittel,  VerhAtung  aller 
Ansammlung  von  Menschen  unter  ungünstigen  Bedingungen,  Vermeidung 
jeder  Berfihmng  der  Seuche  mit  den  nothwendiger  Weite  unter  ungftnsti- 
geren  Lebensbedingungen  stehenden  VolloangehSrigen ,  wie  sie  in  Gefäng- 
nissen, Spitälern,  Fabriken  n.  e.  w.  leben,  vorzugsweise  geeignet  sind,  das 
Umsichgreifen  der  Seuche  zu  verhindern  und  dieselbe  nicht  zur  Epidemie 
oder  Endemie  sich  entwickeln  zu  lassen.  Es  ist  ein  freudiges  Gefühl  des 
Fortschrittes,  dan  wir  empfinden,  wenn  wir  überblicken,  was  auf  diesem 
Gebiete  in  den  let/leu  Deceunieu  iu  Deutschland  und  der  Schweiz  geschehen 
ist  und  angleich  ein  Gefühl  der  Sicherheit,  dass  uns  im  Terflossenra  Jahre 
nnd  jetat  wieder  der  drohenden  Gefahr  der  schlimmsten  Seuche  mit  Ruhe 
und  kaltem  Blute  ins  Angesicht  sehen  liess. 

„Einen  Bevölkeruntrskreis,  der  durch  die  nicht  ToUeodeteEntwickelung 
seines  Körpers,  durch  die  noch  nicht  gewonnene  Immunität  gegen  viele 
S»Micben,  durch  die  Zartheit  seiner  Constitution,  «owie  durch  die  ihm  vor* 
iiegeudü  Lebeusaui'gabe  und  Nervcnleistung,  vorzugsweise  zu  den  Schwa- 
chen,  nnd  vielen  Smudien  gegenüber  wenig  oder  gar  nicht  NN'iderstnnds- 
fuhigen  zu  rechnen  ist,  stellt  unsere  Schuljugend  dar.  Weuu  wir  im 
Geiste  ßberdenken,  wie  viel  Kinder  In  Deutschland  täglich  die  Schule  be- 
Budien,  wenn  wir  susammen  rechnen,  wie  viel  Zeit  des  Jahres  dieses  heran- 
wäcdisende  Volk  in  den  Schulsimmnn  zubringt,  und  wenn  wir  uns  Ter» 
gegenwärtigen,  tou  welcher  Beschaffenheit  diese  Looale  nicht  selten  sind, 
so  mässen  wir  uns  sagen,  dass  hier,  ganz  abgesehen  von  der  Altersdisposi- 
tion,  für  gewipse  Formen  von  Infectionskrankla  Itcn ,  die  Geb  genbeit  für 
Uebertraguug  und  Haftung  der  AnsteckangssioiTe  im  reichsten  Maasae 
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geboten  ist ,  and  dass  es  eine  ebenso  echwierige  wie  dankbare  und  zwecks 
dieuliche  Aufgabe  ist,  nach  jeder  der  drei  erwähnten  Richtungen  hin  den 
Kampf  gepen  die  ansteckenden  Krankheiten,  besonders  dip,  welche  dem 
Kindesiilter  eigeu  und  gefährlich  sin  i,  hier  aufzunehmen  und  durchzuführen. 

„L);i9  IV'wufstsem  und  die  Ueberzeugung,  dass  hier  Eingangspforten  für 
einen  oft  tückiiiclieu  und  geiuhrlichen  Feind  offen  stehen,  ist  schon  alt,  alt 
•neb  der  Kampf  dagegen  aeiteos  der  öffentiichen  GesondheitBpflege ,  der 
»ber  oft  mit  stumpfen  und  nur  aeheinbar  wirksamen  Waffen  gefahrt  wurde. 
Erst  der  jüngsten  Zeit  war  es  ▼orbehalten ,  auch  auf  diesem  Gebiete  den 
Kampf  mit  dentlicberen  Angriffspunkten  aufzunehmen. 

„Es  war  zunächst  wohl  ein  Bedürfnis^  und  Postulat  der  Seuchcn- 
polizei,  welches  in  den  letzton  fünf  Jahren  in  den  meisten  deutschen 
Staaten  Verordnungen  und  Erlaase  des  Iuli;iltes  liervorrief,  Maassregelu  in 
den  Schulen  fe?tzu??tpllen ,  die  die  Weiterverbrcituug  von  ansteckenden 
Krauklieiteu  des  Kiudesalters  verhüten  oder  eiubchrtiuken  sollten.  Gerade 
bei  den  aipiten  Ezantb«meii  drängte  die  Haebtlosigkeit  der  Therapie  in 
dem  einseinen  Falle,  der  Mangel  eines  Speoificums,  unabweisbar  su  pro- 
pbylaktisehen  Maassregeln  bin.  Dasa  kam  aber  noob  der  wichtige  Factor 
der  al  I  g  am  ei  ne  n  Schulpflicht. 

Es  wird  wobl  in  dieser  Versammlung  Niemand  sein,  der  nicht  das 
Bestehen  dieser  segensreichen  Institution  aufs  Eebhrifteste  begrüaste  und  dem 
Staate  nicht  ihia  Kocht  zuspräche,  seine  Angeh('irijL''cn ,  nöthipen falls  durch 
Strafe,  zn  zwingen,  die  Schule  zu  besuchen,  um  sich  ein  gewisses  Maass  von 
Kenntnissen  and  Fähigkeiten  zu  erwerben.  Die  ganze  Zukunft,  die  ganze 
Wohlfahrt  unseres  Volkes  beruht  auf  dieser  Oosotsesbestimmong.  Sie  stellt 
»ber  einen  energiseben  Eingriff  in  das  Selbstbestimmungsreeht  der  Eltern 
für  ihre  Kinder  dar. 

„Es  ist  eine  von  A^rztcn  und  Eltern  längst  festgestellte  Thatsaohe,  dass 
mit  dem  Beginn  des  Schulbesuches  bei  früher  gans  gesunden  Kindern,  die 
von  der  unbewohnten  Be?chafticfnng  des  Lernens  f^tir  nicht  afficirt  werden, 
eine  Periode  von  K  i  n  d  e  r  k  r  a  n  k  h  e  i  t  e  n  hei,nunt,  daps  die  Kinder  durch 
den  täglichen  und  .'^tiitidliclien  Verkehr  mit  ihreu  Altersgenossen  verschie- 
dener Stande  viele  Krankheitästoffe  von  diesen  aufnehmen  können  und  auf- 
nehmen, von  denen  sie  fernzuhalten  sonst  gelingen  würde.  Wenn  nun  der 
Staat  die  Eltern  ivingt,  ihre  Kinder  diesen  M4gliohkeiten  aussusetaen,  so 
erwAchst  für  ihn  auch  die  unabweisbare,  heilige  Pflicht,  soTiel  in  seinen 
Kriften  steht,  dain  beizutragen,  dass  die  Seh&dlicbkeiten  und  Gefabren,  die 
dieie  ihm  anvertrauten  Kinder  bedrohen,  auch  auf  ein  Minimum  redncirt 
werden,  dass  dieselben  jedenfalls  sich  nicht  in  vermehrtem  Mansse  geltend  - 
machen  können,  als  dies  in  dem  gewöhnlichen  Lebensverkehr  und  d.-n 
FaiiijUenverhältniBPen  der  Kinder  derF'all  sein  würde.  Daher  das  vereinigte 
Streiken  aller  betheiligten  Eactoren  zu  Assauirung  der  Schullocale,  der 
Schaleinrichtungen  und  Schuigewohnheiten ,  daher  auch  die  Nothweudigkeit 
TOn  besonderen  geeigneten  Bestimmungen  fl^er  das  Verfahren 
in  den  Schulen  bei  drohenden  ansteckenden  Krankheiten, 
insbesondere  bei  solohen,  fftr  die  das  Sohulalter  vorzugsweise  disponirt. 

„Die  Yerscbiedenen  im  Laufe  der  letzten  fünf  Jahre  erlassenen  Vor* 
•chriften  trägen  bald  dem  einen,  bald  dem  anderen  dieser  beiden 
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GcBichtspunktc  vorznc'sweise  Rechnung.  Eine  einheitliche  Regelung  dieser 
hochwichtigon  Aiiffekgeuheit  für  das  ganze  Reich  if?t  zur  Zeit  nach  dem 
Stande  unserer  Gesetzgebung  weder  müglich  noch  Liiih-iclitigt.  Doch  be- 
Btaht  wenigstens  für  Preasseu  und  die  meisten  übrigtsu  deutschen  Staaten 
dal  Bestreben,  für  grossere  Yerwaltnngs*  und  Bevölkerangekreise  gemein- 
•ame  geeetvliche  BefliimmiingeD  su  erlassen,  durch  welche  den  Forderungen 
der  Wissenschaft  und  den  Bedtttfnissen  der  Praxis  Rechnung  getragen 
wird.  Diese  Not hwendiu^koit  der  möglichst  einheitlichen  Be- 
handlung betont  auch  mit  Recht  der  Vorstand  des  Niederrheinischen  Ver- 
eines für  öffcntUche  Gesundheitspfipf^e  in  der  neuen  Auscrabe  dos  Sander'- 
Bclit  n  Werkes,  wobei  er  jedoch  auch  zugicl)),  d.iss  den  örtlicheu  Verh&ltuissea 
mit  er  Umstünden  Rechnung  zu  traprn  sein  wird.  Auf  wehho  Weise  und 
bis  zu  welchem  Grade  diese  Uerücktiiohligung  von  Wissenschait  uud  Praxis 
sowohl  der  Hygiene  als  der  Schule  jeweUs  hinsuatatreten  habe,  darüber  be- 
stehen noch  manche  Differensen  und  es  war  desshalb,  wie  bereits  bemerkt, 
der  Entsdüuss  nnseres  Vorstandes,  diesen  Gegenstand  hentaL  Ihrer  Be- 
sprechung zu  unterbreiten,  durchaus  p^i  re(  litfcrtigt  und  sachlich  begründet. 
Im  Gegensatz  zu  den  bei  anderen  äholicben  Fragen  schon  hervorgetretenen 
Gren/.slroiti^'kcltnn  zwischen  Schule  und  Gesundheitspllo^^'e  dürfen  die 
Acricte  bei  dem  heute  vorHrgeiidon  Gepcnstande  das  volle  Gewicht  fest- 
stehender Tliatsachen  in  die  \Vai,'schale  werieu,  wohl  al)er  werden  sie 
ernstlich  zu  prüfen  haben,  welche  Thatsachen  so  feststehen,  um  darauf  dos 
ganze  Leben  der  Schule  tief  berührende  Anordnnngen  su  bauen;  die 
Schule  ihrerseits  wird  auch  in  dieser  Frage  gewiss  gern  den  Standpunkt 
festhalten,  den  Dlrector  Boodstein  in  einer  Versammlung  des  Nieder- 
rheinischen Vereines  für  öffentliche  Gesundheitspflege  allen  schal  hygienischen 
Fragen  gegenüber  einen  treffenden  Ausdruck  verliehen  hat,  indem  er  Bagte: 
,So  wenig  gerecht  ein  Urtheil  wäre,  welches  die  Schulo  für  alle  Mimgel 
und  Schäden,  die  neuerdings  an  der  körperlichen  Entwickelung  der  Jugend 
beobachtet  worden  sind,  allein  verantwortlich  machen  wollte,  so  sehr  be- 
rechtigt ist  die  Forderung,  dass  auch  die  Schale  an  ihrem  Theile  sich  der 
Pflicht  nicht  entziehe,  mit  allen  ihr  an  Gebote  stehenden  Mitteln 
das  leibliche  Wohl  der  Kinder  cu  fördern.* 

„Gehen  wir  nun  auf  die  Details  des  vorliegenden  Gegenstandes  Uber,  so 
sehen  wir  bei  einem  kursen  Rück-  und  Ueberblick  auf  die  früheren  und 
bestehenden  Vorschriften  bezüglich  des  Kampfes  gegen  ansteckende  Krank- 
heiten in  den  Schulen,  dass  bis  Ende  der  30er  Jahre  eigentliche  und  spe- 
ciellere  Bestimninngen  in  dieser  Richtung  nicht  bestanden.  Die  Füraorgo 
des  Staates  beschränkte  pich  anC  tUTeiitliciie  IJelelirunfjcti .  wie  das  erkrankte 
Kind  zu  behandeln  sei,  uud  dass  die  Uenihruii^'  mit  Krkriuikten  2U  ver- 
meiden sei,  Anordnung  von  Desinfectiontsmaatisregelu,  dem  damaligen  Stand- 
punkte entsprechend  u.  s.  w. 

„Erst  das  prenssische  Begulativ  vom  8.  August  1835  spricht  in  seinem 
§.  t&  bestimmt  und  klar  von  den  Haassregeln  in  den  Schulen  bei  drohendea 
Seuchen;  derselbe  lautet:  Jlinsichtlich  der  Schulen  sollen  zwar  die  go* 
setsliohen  Bestimmungen ,  die  den  Schulbesuch  befehlen,  in  keioem  von 
einer  ansteckenden  Epidemie  heimgesuchten  Orte  zur  strencren  Anwendung 
kommen,  doch  soll  auch  die  gänaliche  Sohliessong  nicht  ohne  dringende 
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Noth  erfolgen  und  nur  toq  den  Samtfttaooxnmiaaionen  besonders  darauf  ge- 
wacht werden,  daaa  in  denScbalsimmem  stete  eine  reine  Luft  erhalten  und 

UeberflUlnng  vermieden  werde.  Ad  ansteckenden  Krankheiten  leidende 
Kinder  mtlBsen  aus  den  Schulen,  Fabriken  und  anderen  Anstalten,  in  denen 
ein  Zusainrnenfluss  von  Kindern  stattfindet,  entfernt  worden  und  sind  nicht 
eher  wieder  zuzulassen,  als  bis  ihre  yi^Di^r  (tonesunff  und  die  Reseitigung 
der  Ansteckun'j'^fRhigkeit  ärztlich  bescheinigt  ist.  Ebenso  ist  aus  Familien, 
in  welchen  Jemand  an  Pocken,  Scharlach,  Masern  und  anderen,  besonders 
Kindern  gefährlichen  ansteckenden  Krankheiten  leidet,  der  Besuch  der 
Sobule  und  fthnU<di«r  Anstalten  denjeuigen  Kindern  nieht  su  gestatten, 
welehe  mit  den  Kranken  in  fortwfthrendem  Verkehre  stehen.* 

„Sie  sehen,  dass  in  den  Bestimmungen  diese«  Tor  gerade  60  Jahren  er^ 
lassenen  Paragraphen  bereite  der  Kern  des  jüngsten  preussischcn  Erlasses 
und  fast  aller  Verordnungen  der  anderen  Staaten  enthalten  ist,  ein  Beweis, 
von  welchem  richtigen  Blick  die  Verfasser  obigen  Regulatives  geleitet  wur- 
den. In  diesem  Sinne  und  (reiste  wurdtMi  auch  dann  die  den  örtlichen  Ver- 
hältnissen angepassten  Localverfiigungen  erlassen ,  im  Uebrigen  aber  die 
Ausbreitaug  und  die  verheerende  Wirkung  der  eiuzelueu  Epidemiecu  als 
etwas  UnTermeidliohes  hingenommen.  Sei  es  aus  diesem  Grunde,  sei  es,  dass 
die  Terordnung  auf  dem  Papier  blieb,  sei  es,  dass  die  Schwierigkeiten,  die 
aieh  jetat  der  erneuten  Auflage  derselben  gegenüber  geltend  machen,  auch 
ihre  Wirksamkeit  beeinträchtigen,  genug,  Sie  alle  erinnern  sich,  welche 
verbeerende  Züge  die  Epidemieen  von  Scharlach  und  Diphtheritia  insbe- 
sondere, aber  auch  von  Masern  durch  DetitHchland  in  den  letzten  Jahren 
den  voi  .i:r'ii  und  den  ersten  des  gegenwärtigen  Decenniunis  gemacht  haben. 
Ich  will  nicht  mit  Zahlen  belästigen,  die  Ihnen  im  Allgemeinen  noch 
Alleu  in  Erinnerung  sein  werden,  es  möge  genügen,  darauf  hinzuweisen, 
dass  im  Groeshersogthum  Baden,  das  £ut  genau  soTiel  Einwohner  zählt 
wie  der  Begierongsbesirk  DOseeldorf :  1 570  189,  die  Zahl  der  ArzÜIeh  an- 
geseigten  Scfaarlacherkranknngen  im  Jahre  1882  :  5360,  im  Jahre  1888: 
2680  betrug,  von  Diphtheritis  1882:  3635,  1883:  2207,  Zahlen,  die  nur 
WHiihemd  ein  Bild  der  Verbreitung  dieser  Krankheiten  geben,  da  eben 
80  viele  Fälle  jedenfalls  ohne  ärztliche  Dehandlnng  verliefen.  In  dein  Zeit- 
räume von  1877  bis  1883  betrug  die  Zahl  der  ToJesfiille  im  Lande  an 
Masern:  31 15,  an  Scharlach:  7005.  an  Diphtheritis  und  Croup:  9702,  an 
Keuchhusten:  3547,  zusammen  2A  4i)9,  bei  einer  Gesammtzahl  der  Ver- 
storbenen von  278  315,  mehr  als  8  Procent  der  TodesföUe. 


Jabr 

1877 
1878 
1Ö79 
1880 
1881 
1882 
1883 


Z:M  der 
Yeratflr  bell  eil 

41857 

40  294 

41  479 
39  696 
89832 
88  937 
36  221 


Mueni 

1540 
153 
308 
212 
324 
444 
164 


Scharlach 

1452 
i:^7l 
1247 
1036 
820 
741 
338 


Dtplitlieriiw 

55« 
650 
937 
1014 
806 
736 
372 


Cnrap 

570 
515 
594 
870 
839 
777 

4r.4 


Kenelihwten 

489 

621 
529 
426 
629 
565 
300 


278316      8145      7005         5073       4629  8547 
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^Derartige  Zahlen  drängen  zu  er&sten  Erwägungen  über  die  zu  er- 
greifenden Scbutzmaassregcln ! 

^Es  kann  als  ein  Verdienst  II  enoch' 8  und  Thomas'  bezeichnet  werden, 
dasB  dieselben  die  ersten  waren,  die  laut  und  eotaohiedeu  den  Mahnmf 
oach  H&a«Hr^l&  zur  Yerhüinng  der  Verbreitang  dietar  mÖrd0riBeli6& 
Krankheiten  dnrcli  die  Schule  erscbellen  lies»en  und  naeh  ihnen  noch  viele 
Pidiatrithen.  Derartige  Rnfe  und  d<Mrartige  Zahlen  blieben  auch  nicht 
ohne  Erwiderung:  rasch  nach  >  inauder  worden  in  den  einielnen  Staaten 
und  Provinzen  Erlasse  oder  Verordnungen  in  diesem  Sinne  gegeben ,  po 
1882  in  dem  Königreich  Sachsen,  in  dem  Grossherzogthum  Sachsen  und 
in  dem  Grossherzogthum  Hessen,  das  sthou  187S  ähnliche  Normative  ge- 
geben hatte,  18ö3  legte  der  Niederrlieini-^i  he  Verein  einen  Entwurf  zu  einer 
dcraiLij^ou  Verordnung  höheren  üiUs  vor,  1884  erfolgten  die  Maassregeln 
in  Prennen«  Riden,  Elaass-Lothringen ;  ans  Bayern ,  wo  Wno  oberpolisei> 
liehe  BeBtimmang  der  Art  besteht,  laaen  wir  jangat  einen  sehr  eingehenden 
Erlas»  der  Begiemng  der  Oberpfala  vom  21.  December  1884,  nnd  ähnliche 
loeale  oder  proviniiale  Anordnungen  werden  gewiss  iu  allen  deutschen 
Staaten  bestehen.  Es  kann  nicht  die  Aufgabe  dieser  Stunde  sein,  die  ein- 
zelnen  Bestimmungen  ;iller  dieser  Verordnuni^rn  kritisch  zu  beleuchten  und  ' 
7,n  ver^^leiclien ,  es  wird  sich  lediglirh  um  das  Wesentliche  ihres  Inhaltes 
und  die  praktisclK'n  DiircLführiHiL'^^uiodalitatou  handeln,  über  welche  wir 
heute  nnsere  Auschauuiigeu  uuszuiau.^cheu  beabsichtigen.  Ehe  wir  dazu 
nbergehen,  mögen  noeh  einige  nntergeordnete  Punkte  Erwähnung  finden,  in 
denen  die  einaelnen  Verordnungen  differiren  und  bezflglich  deren  wir  Er- 
Idärong  für  die  Ton  uns  adoptirten  Sfttxe  schuldig  sind.  WShrend  das 
Regulativ  vom  8.  August  1865  die  Anordnungen  beafiglich  der  Schulen  bei 
ansteckenden  Krankheiten  im  Allgemeinen  giebti  s&hlt  der  preussischo 
Ministcriiibrlass  vom  4.  Juli  l^^Sl,  sowie  din  clsnss-lothriuglseho  Ver- 
ordnuu«,'  die  l'ur  die  Scliule  wichtit^eu  lufectlouskraukbelten  namentlich 
auf  uud  unterscheidet  von  vornherein  unter  zwei  Cate;;orieen ,  die  auch 
bezüglich  der  anzuordueudeu  Maassregeln  festgehalt^^n  werden;  die  meisten 
anderen  Staaten  begnügen  sich  mit  Maassuahmen  gegen  die  Kinderkrank- 
heiten erwähnter  Art,  besonders  die  Exantheme,  so  Sachsen  mit  Pooken« 
Masern,  Scharlach  und  Diphtheritis,  Hessen  mit  Scharlach  nnd  Diphtheritis, 
ebenso  der  erwähnte  Erlass  der  bayerischen  Oberpfala,  Baden  richtet  sich 
zunächst  gegen  Scharlach,  dem  analog  die  übrigen  Kinderkrankheiten  be* 
handelt  werden  sollen,  der  Niederrheinische  Verein  erwähnt  zuerst  im  All- 
gemeinen Scharlach,  DiphtheritiB,  Pocken,  Flecktyphus,  Masern,  Stickhusten, 
contagiöse  Augeueid/.uuduiig.  die  specielleren  Maa8.«rrijelu  werden  auf  Schar- 
lach, Diphtheritis,  Pocken  und  l  lecktyphuB  beschränkt.  Es  kann  gar  keinem 
Zweifei  unterliegen,  dass  das  Verfahren  des  preussischen  Erlasses  vom 
Standpunkte  der  Schulhygiene  betrachtet,  als  das  zweokmässigere  und  siche- 
rere au  betrachten  ist,  nur  dürfte  der  betreffende  Erlass  nicht  die  üebar- 
aohrift  tragen:  Anwendung  von  Maassregeln  inr  Terhfltung 
ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schulen,  sondern  Ver- 
hütung der  Infioirung  der  Schulen  und  Schüler  durch  ansteckende  Krank- 
heiten, denn  wichticf  und  uolhwendig  es  i?t,  dass  das  Schulhaus  nicht  zu 
einer  lirutstätto  von  Cholera,  Typhus  oder  Kühr  werde,  so  wird  doch  von 
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aber  direeten  Uebertragong  dieaer  Senohea  durch  Schüler  in  dem  Uaaste 
wie  bei  Scharkoh,  Masern  oder  KeucbhuBten  kaum  gesprochen  werden  kön« 
nen.  Wird  der  Staadpunkt  derSdiulhygiene  festgehalten  und  dorchg^hrt, 
was  nur  gebilligt  werden  kann:  keine  an  direct  oder  indiroct  übertragbaren 
Infectionskrankheiien  leidende  Kinder  in  der  Schule  zuzulassen,  so  wird  die 
Anfnabnio  noch  einiger  Krankheitsformen  in  die  Liste  nothwendig  sein ,  so 
Farns,  Herpes  tonsurans,  firysipelas,  dann  aber  auch  Syphilis  und  fort- 
geschrittene Tnbcrculose.  f 

„Da  jedoch  die  lueibttn  der  erwuhnteu  übertragbureu  Infectionskrank- 
hciton  Gegenstand  eingehender  seuehenpolisetlicber  Maass- 
regeln bilden,  die  sich  in  der  Isolirung  des  einaelnen  Krankheitsfalles 
coneentriren,  in  deren  Bereieh  auch  jeweils  der  Schulbesuch  gesogen  ist 
md  eine  ErOrtemng  der  jeder  einseinen  Krankheitsform  eiosusohlagenden 
Maassregeln  ausserhalb  des  Rahmens  unserer  heutigen  Elrörterungen  liegt, 
da  diese  sich  nur  'auf  die  ansteckenden  Kinderkrankheiten  or  trocken  soll, 
80  werde  ich  mich  in  dem  Ferneren  auf  Masern,  Scharlach,  Diphtheritis  und 
Kpiichliustcn  beschränken.  Auch  die  Pocken  glaube  ich  übergehen  zu 
können,  da  diese  Krnnklu'it  in  di-n  meisten  Jeutscheu  Staaten  Gegenstand 
eingebender  und  sehr  ausgedehnter  Ahnpcrr-  und  Isolirmaassregeln  sind  und 
nidit  als  Kinderkrankheit  ausschliesslich  betrachtet  werden  können.  Eine 
gut  cootrolirte  Impfbescheinigung  bei  Eintritt  in  die  Schule  für  die  anf- 
sunehmenden  Kinder,  die  streng  durchgeführte  Wiederimpfung  der  12  Jahre 
alten  Schüler  maä  die  etnaigent  die  Sdiule  allein  betreffendon  Maassnahmen 
g^n  diese  KrankhMt,  die  aber  heute  füglich  ansser  Besprechung  bleiben 
können.  Ebenso  dürfte  iÜr  unseren  heutigen  Zweck  die  Geueralclausel 
Schule  genn'_'<^u  nnd  keine  Aufzählung  der  einzelnen  Schularten 
nöthig  fallen,  i^iuo  neuere  sächsische  Ver'^rdnuog  vom  13.  Juni  d.  J. 
dehnt  die  Arr/.ei^f]  [liciit  auch  auf  din  \  ürst«'ber  der  K  i  n  d  o  rg  ü  i*to  u  , 
Kinderbew  ah  ran  stalten  und  K  i  n  tl  e  r  s  p  i  e  1  a  c  h  u  1  e  n  uus,  mit  vollem 
Recht,  denn  diese  Institute  leiden  sehr  häufig  unter  sehr  schlechten,  mangel- 
haft Tentalirten  Looalen,  die  in  2£eiten  von  drohenden  Seuchen  doppelt  nach* 
theilig  sind  und  alle  fieadttung  erheischen.  Allein  derartige  Maassnahmen 
sind  theils  selhstventindlich,  theils  localen  Bedürfnissen  entsprechend. 

„Wenn  wir  auf  diese  Weise  eine  Eingrenaung  unseres  Themas  in  den 
besprochenen  Richtungen  Torgenommen  haben,  so  koU  damit  keineswegs  die 
Bedeutung  anderer  Krankheiten  für  die  Schule  in  Abrede  gestellt  werde!», 
so  2.  B.  «bir  coiit.igiösen  Augeueutzüudung,  der  Sypliilis  und  der  Krätze, 
allein  anch  diese  Krankheiten  können  nicht  als  vor/cugsweiso  oder  aus- 
schliessliche Kinderkrankheiten  betrachtet  werden  und  tragen  die  da- 
gegen zu  ergreifenden  Maassregeln  ebenfalls  eiuen  durchaus  allgemeinen 
Charakter. 

,iSowohI  die  wissenschaftlichen  Gesichtspunkte  bezüglich  der  Yerbrei- 
tung  von  Masern,  Scharlach,  Diphtheritis  und  Keucliliu.'<trn,  als  auch  die 
praktischen  Maassnahmen,  wie  dieselben  in  den  vorliegenden  Verordnungen 
enthalten  sind,  concentriren  sich  vorzugsweise  in  drei  Hauptpunkten: 

1.  Fernhaltung  dor  Erkrankten   aus  dem  Bereich  der 

G  e  s  u  n  tl  e  n. 

Viut«ijaiir««chha  für  OosuudlieiUpflegc,  186C.  4 

Digitizcü  by  ^(j^j-j.l'^ 


50   12.  Versammlung  d.  D.  Vereins  f.  öfL  Gsndpflg.  zu  Freiburg  i.  Bi\ 

2.  Haassregela  ffir  den  Fall  des  Aasbrnelies  einer  Er* 
krankung  in  dem  SohulbauBe  und  SchnUehlati. 

3.  Fernhaltang  aller  mit  dem  Erkrankten  in  Berübrnng 

gekommenen  Personen. 

„Wenden  wir  uns  zunilchst  zu  der  Frage  der  Fcrnhriltimn'  ivsp.  Entfer- 
nung der  an  einer  der  genannten  Krankheiten  erkrankton  Kinder  aus  dor 
Schule,  90  niiisBon  wir  zu  der  Ueherzeugung  kommen,  da.'ss  dies  so  voli- 
sinndig,  ao  fr Qh zeitig,  so  rasch  wie  möglich  und  ao  lauge  wie 
nothwcndig  zu  erfolgen  baho.  In  der  exactcn  und  rücksicbtaloeen  Hand- 
habung dieser  Anordnungen  liegt  nnsweifelbaft  der  Schwerpunkt  des  ganaen 
Vorgehens,  um  so  mehr  als  wir  es  hier  mit  einer  durchaus  auel&hrbareu 
Maassregel  au  tkun  haben. 

^Um  dicscsDesidcrat  der  vollständigen  und  umfassenden  AuascUieesung 
zu  ermöglichen,  ist  es  dringend  nötliii:,  dass  der  jgchul Vorsteher  respeotive 
der  Lehrer  bei  Zeit  und  nach  allen  Hichtungon  hin  auf  die  drohende  Ge- 
fahr aufmerkHam  gemacht  werde,  dass  derselbe  einen  Fingerzeig  erlinlfe, 
auf  welche  Kinder,  auf  welche  Bekannten-  oder  Verwandteukreiso,  auf  welche 
Stadttbeile  u.  s.  w.  er  peine  Aufmerksamkeit  zu  richten  habe.  Es  ist  daher 
höchst  wünschenswerth,  dass  demselben  sowohl  von  den  beauftragten  Aerss- 
ten,  als  auch,  wo  .Anzeigepflicht  besteht,  Beitens  der  0rt«poliaetbeh6rcle 
Kenntnis«  von  dem  Auftreten  der  Epidemie  und  den  einsdnen  Krankbeita- 
ftllen  gegeben  werde.  Im  Wesentlichen  dQrftm  die  hi«r  nfitbigen  Maaas- 
regeln  ihren  prognantestrai  Ausdruck  in  dem  §•  7  der  badischen  Verordnung 
gefanden  haben.  Derselbe  lautet:  ,Die  Bczirks&mter  haben  den  Ortssehul« 
behörden  und  Vorständen  höherer  Lehranstalten  Ton  allen  in  der  betreffen'* 
den  Gemeinde  vorkommenden  Erkrankungen  nn  Scharlach  Nachricht  sn 
geltpfi.  In  grosseren  Städten  int  zu  diesem  Hehnfe  auf  die  Anzeij^en  solcher 
Erki  nikiincfen  alsbald  zn  ermitteln,  welche  Schulen  die  zu  dem  Hausstände 
des  Kranken  gehörenden  Kinder  bc  neben.  Auch  die  Lehrer  8ind  ver- 
pflichtet, Erkrankungen  von  Schüleru  uu  Scharlach,  Masern,  Keuchhusten, 
Diphtherie,  die  zu  ihrer  Kenntniss  gelangen,  der  Ortsbehörde  oder  dem  An- 
etaltsvorstande  ansuaeigen.'  (Die  Masern  sind  hier  nicht  besonden  auf- 
geführt,  weil  eine  allgemeine  Anseigepflicht  ÜQr  diese  Krankheit  nicht  be- 
steht« auch  bei  dem  stets  massenhaften  explosiven  Auftreten  nur  die  ersten 
Falle  von  Bedeutung  sein  werden.  Bei  Diphtheritis  wird  die  Durchführung 
dieser  Maassregel  erheblich  ersch^v>  rf  durch  den  selbst  für  ärztliche  Kreise 
noch  nii"bf  durchaus  fc^f^tflieiulen  Begriff  und  charakteristische  Merkmale 
dieser  Krankheit.)  l«t  nl  diese  Weise  der  Lehrer  aufmerksrnn  gemacht  auf 
die  drohende  Seuche,  so  muss  ihm  selbst  die  Notbwendigkeit  der  m5glich.st 
frühzeitigen  und  raschen  Entfernung  von  trkrunkten  oder  verdfich- 
iigen  Individuen  vollständig  klar  und  zur  strengsten  Pflicht  gemacht  werden. 
Im  Gegensatse  an  der  fiHher  Imige  Zeit  maassgebenden  Anschauung,  dass 
dieHauptansteokangsgefabr  von  den  acuten  Exanthemoi  in  der  Abschuppungs- 
Periode  oder  auf  dem  Höhepunkte  der  Krankheit  voihanden  sei,  mehren 
sich  die  wissenschaftlichen  Beobachtungen,  dass  in  dem  Stadium  der  Pro- 
dromie  oder  Eruption,  ja  selbst  in  dem  latentis  contagii  die  Inficirung  der 
disponirten  Organismen  am  leichtesten  erfolge.  Daher  die  überaus  wich* 
tige  KoUe,  die  dem  Lehrer  bei  der  Prophylaxe  dieser  Krankheiten  aufiUlt. 
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^Ptmit  der  Lehrer  diese  wichtige  Aufgabe  möglichst  zweckentsprechend 
durchfuhren  könne,  ist  es  unbedingt  nötbig,  dsM  derselbe  mit  den  Hanpt- 
und  charakteristischen  Symptomen  der  einzelnen  Krank- 
h  ei  ts  formen  vertraut  sei,  dass  selbst  das  Bemühen  hat,  sie  auf- 
zuluidt  n  und  zu  beurtheiien.  Ich  deuke  hier  nicht  an  eine  Art  populärer 
Pjitholügif,  ähnlich  der  Pastoraimedicin,  und  bin  mir  der  Gefahr  wohl  bo- 
wuäät,  die  in  der  dadurch  möglichen  Heranbildung  von  mediciuischen  Ilalb- 
witeern  liegt,  allein  die  Tertrantheit  de«  Lehren  mit  den  enten  Eraehei- 
nnngen  einer  Einderaeaehe  ist  der  Seblnantein  aller  gejdanten  Maaasregeln. 
Der  enie  rauhe  HneleatteBB,  daa  leieht  thrftnende  Ange  der  Knaben  moee 
dem  Lehrer  als  Zeichen  beginnender  Masern  geläufig  sein«  er  wird  ein 
Kind»  das  zu  Scharlachzeit«n  wegen  des  Initialerbreebens  das  Schnlzimmer 
▼erlassen  hat,  nicht  mehr  in  den  Kreis  der  Mitschüler  zurückkehren  lassen, 
sondern  sofort  nach  Hause  weispn,  or  miisfi  auch  mit  den  charakteristischen 
Tönen  tlcs  K*  uclihnsteus  gut  vt  i  traut  in.  Auch  dag  »Rasch'  wird  der  Lehrer 
sich  zur  Aufu'abe  zu  machen  habeu,  nie  ist  so  schnell  ein  Arzt  vorhanden, 
besonders  uui  dem  Laude,  und  wenn  der  Lehrer  auch  in'oinem  oder  dem  an^- 
reo  FaBe  irrt,  so  ist  dies  viel  hesser,  als  wenn  er  gleichgültig  der  seinen 
Irteblingen  drohenden  Oelahr  gegenüber  steht»  üm  diese  Kenntnisse  sich 
sa  erwerben,  bedarf  es  keiner  hygienisehen  Vorbildang,  ■ondem  nnr  Inter- 
esse nnd  guten  Willens,  jeder  Arzt,  besonders  der  Staatsarst,  wird  gerne 
bereit  sein,  die  nöthigen  Mittheilungen  ihm  sn  machen.  In  p:r(iRHcren 
Städten  wird  ja  ein  Arzt  jeder  Zeit  herbeiffeholt  werden  können,  die 
schlimm«'ten  nnd  hartnückigBteu  Epidemiceu  spielen  Bicli  aber  auf  dem 
Lande  ab  und  hier  dauert  es  oft  Tage  langi  bis  ein  Arzt  in  den  Ort 
kommt.  ^ 

„Wenn  dann  im  Verlaufe  der  Epidemie  die  Reconvalescenten  wieder 
nur  Sohnle  kommen,  ist  es  weiter  entsehiedene  An^he  des  Lehrers,  des 
^halvorstandei^  darfther  sa  waeben,  dass  die  Torsehriftsmftssige  Frist  mn* 
gehalten  wwde,  sowie  das  an  dem  Kinde  Zsieben  erfolgter  Reinigung  wahr- 
nehmbar sind.  Mit  Rücksicht  auf  viele  Familien  niederen  Standes,  in  denen 
Mann  nnd  Frau  ihrem  Broterwerbe  nachgehen  müssen,  sind  in  unseren  Sfttsen 
die  Fristen  fflr  den  wieder  zu  gestattenden  Schulbesuch  so  niedrig  wie 
möglich  bemessen.  Wenn  der  Charakter  der  Epidemie  kein  ausnahmKwpige 
schwerer  und  bösartiger  war,  in  welchem  Falle  Ausnahmsmaassregelu  ein- 
treten, ist  anzunehmen,  dasB  auch  die  Krankheiten  in  den  angegebenen 
Fristen  abgelaufen  sind,  um  so  mehr  als  das  Abachuppungsstadium  viel  von 
seiner  sbUimmen  Bedootnng  besttglicfa  der  Weiterrerbreitnng  Terlersn  hat. 
Dasselbe  gilt  von  IKphtheritis,  von  weleher  Krankhmt  FftUe  mittlerer  In* 
tensität  mit  14  Tagen  als  abgehmfen  gelten  kftnnen.  Alle,  die  längere 
Zttt  in  der  Sdinle  gefehlt  haben,  sollte  der  Lehrer  gewissmuhaft  befragen 
and  untersachea,  ehe  er  sie  wieder  unter  den  anderen  Schülern  Platz  nehmen 
lässi.  Mit  diesen  Vorschriften  ist  aber  die  verantwortungsvolle  Stellung 
und  Anf<,'abc  dos  Lelircrs  noch  nicht  erscho]»ft,  er  wird  nnrh  in  Bolchen 
schweren  Zeiten  der  B  e  BC  h  a  ff  e  n  h  e  i  t  und  Einrichtung  Beines  Schul- 
locales  besondere  Aufmerksainkeit  zuwenden,  die  Schüler  aufs  Eindring- 
lichste vor  Verkehr  mit  Erkrankten  oder  in  Uäusern  und  Familien,  wo 
Kranke  sind,  warnen  nnd  flherhanpt  der  ganzen  körperliehen  Individnaliiät 
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der  ihm  aDvertrauteii  Kinder  besOglich  Anelretigniig,  Bewegung  im  Freien 
nnd  geiBtige  Aufregung  Rechonng  tragen. 

Diese  geaaramte  Aufgabe  des  Lehrers  bei  der  Verhütung  der  Schnl- 
scnchen  ist  eine  überniis  nmfnngreiche,  schwierig'^"  verantwortungsvolle, 
sie  kann  nlclit  durch  Regulative  in  ihrem  vollen  Um  tun  <j;e  bestimmt  M^erden : 
es  muss  daa  Herz  de»  Lehrers  bei  der  Suche  sein,  in  dem  Sinne,  wieDirector 
Ho  od  st  ein  meinen  früher  erwähnten  Vortrag  scbliesst:  ,Also  in  werk» 
thätiger,  zu  iUüi  und  Hülfe  auch  in  körperlichen  Nöthen  bereiter  Liebe 
sich  bezeigen,  das  nenne  ioh  SamariterdieiiBte  thun,  nnd  ibnen  darf  ndb 
der  Lehrer  nicht  entsiehen.* 

„Der  sweite  Fnnkt,  in  dem  ticb  die  meinten  neueren  Anordnnngen 
bewegen»  ist:  dae  Auftreten  der  Seuche  im  Schalhause  selbst 
und  das  Scbliessen  der  Schule.  Von  jeher  haben  die  Erkrankungen 
im  Scbulhaute  selbst  eine  wichtige  Rolle  bezüglich  der  prophylaktischen 
Maassregeln  gespielt.  Lehrer  und  Schuldiener  sind  nicht  Helten  reichlich 
mit  Kindern  gesegnet,  ist  es  statthaft,  die  (ihrigen  Kinder  gewissermaassen 
din  t  in  den  Herd  der  Seuche  hineinzuzwingen  wenn  eines  der  ersteren 
erkrankt?  Gewiss  nicht!  Der  nächstliegende  Gedanke  ist  daher:  sofortige 
Schliessung  der  Schule,  sofern  nicht  die  Entfernung  der  Erkrankten  aas  dem 
SehuiUiause  mOglicb  ist  In  sebweren  FftUen,  die  hier  am  meisten  in  Betracht 
kommen,  ist  dies  aber  nicht  immer  mOglich.  Dann  wird  der  Schlnss  der  Schule 
nicht  SU  umgehen  sein.  Erfahrungsgemiss  steht  aber  bei  den  hier  in  Frage 
stehenden  KranUieitsformen  die  Ansteckungsföbigkeit  in  geradem  Vcrhiltnisee 
aur  Intensität,  es  wird  also  bei  leichteren  Fällen  gerechtfertigt  und  gestattet 
sein,  die  Frage  der  Isolirung  der  Kranken  im  Benehmen  mit  der  staatlichen  Be- 
hörde zu  erörtern  und  rntthifren  Fnüeo  7.n  gestatten.  Doch  wird  auch  \t^ 
diesem  Falle  ein  Zwang  zum  Schulbesuche  kaum  statthaft  sein.  In  letzterem 
Falle  wiirdo  in  einer  Stadt  unseres  Landes  mit  bestem  Erfolge  eine  Ahstiu»- 
mung  respcctiye  Meinungsäusserung  der  Eltern  in  ^cene  gesetzt,  oh  sie 
in  einem  Falle  von  Masern  die  vorgenommene  Absperrung  für  genügend 
erachteten.  Es  stimmten  alle  mit  ,Ja*  mit  Ausnahme  eines  Taters,  der 
dann  natflrlioh  auch  nicht  au  dem  Schulbesuche  seines  Kindes  genOthigt 
wurde. 

»üeberbaupt  erfreut  sieh  der  Schulschluss  bei  den  Eltern  and  Aersten 
keineswegs  der  Üeliel>hf  if ,  wie  bei  manchen  Lehrern  und  OrtsTorstehern. 
Schablonenmilssig  und  durchaus  planlos  wnrde  diese  Maassregel  früher  bei 
jedem  Senchcnaushrnch  von  zahlreichen  Sanitätsbeamten  angeordnet,  die 
Reaction  hlieh  «her  iiicht  aus.  Nicht  allein  die  Filtern  in  den  verseuchten 
Orten  beschwerten  sich,  dadie  Kinder  entweder  in  engen  Wohnungen  zu  Hause 
gehalten  werden  mussten,  oder  ahcr  auf  Spielplätzen,  durch  Besuche  n.  w. 
einen  viel  regeren  Verkehr  mit  Kranken  und  Verdächtigen  unterhielten, 
als  in  gut  aberwachten  Schulen,  auch  viele  denkende  und  beobach- 
tende Sanitätsheamte  gewannen  die  Ueberseugnng,  dass  aus  dem  letit- 
erw&hnten  Grunde  beiflglich  der  Verbreitung  der  Seuche  wenig  gewonnen 
sei,  und  die  Frage  wurde  wiederholt  aufgeworfen;  droht  der  Schulbesuch, 
Torausgesetst,  dass  dabei  die  nöthigen  Vorsichtsmaassregeln  zur  Anwendung 
kommen,  mit  grosserer  Gefahr  bezüglich  der  Ansteckung  als  der  übrige 
Verkehr  nntor  Menschen  und  wird  der  gefarchteten  Ver8chle]ipung  durch 
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deo  Sohnladiliiss  wirklich  yorgebeagt?  Eiu  Erlass  des  preuasischeu  Cultiis- 
miniBteriiimB  beantwortet  diese  Frage  in  dnrobsut  antreffender  Weise 
.Wenn  man  in  Betracht  sieht,  dast  die  Uehraahl  der  Eltern  nicht  in 
der  Lsfe  ist»  ihre  Kioder  priratim  nnterriehtMi  sn  lassen  und  sie  unter 
sidev  Aufsieht  XB  halten,  dass  somit  die  Hehrsahl  der  Kinder  sich  anf- 
sicbtslos  in  und  ausser  dem  Han^e  iimhertreibcn  wird  und  im  nnbewachien 
Verkehr  mit  anderen  Kindern  der  Gelalir  der  Austcckung  um  so  leichter 
augfjesetzt  wird,  dass  dagegen  die  diurli  don  Schulbesuch  geförderte  Rei^ad- 
müBsigkeit  des  Lebens  und  Rcinliclikeit  des  Ktirpers  die  Empfänglichkeit 
eher  zu  vermind»  rii  als  zu  erliülieu  im  Stunde  bind,  so  wird  die  Schliessung 
der  Schule  nicht  unbedingt  als  zwLckdienlich  erscheinen/ 

„Selbstverständlich  wird  der  Aengi>tlichkeit  einzelner  Eltern  dadurch 
Rechnung  getragen  werden  mflsscn,  dass  nicht  strenge  «of  den  Sohulswang 
gehalten  wird,  das  IrOher  angeföhrte  Beiq»tel  seigt  aber,  dass  Tiel  mehr 
Eltern,  als  man  gewjUml^  annimmt,  in  dem  Schnlbesiiche  ihrer  Kinder 
vielmehr  eine  Wohlthat,  als  eine  Benachtheiligung  erblicken.  Die  erwähnte. 
Verordnung  der  bayerischen  Regierung  der  Oberpfals  bestimmt  meines  Er* 
achlenfi  mich  durchaus  correct:  ,Die  Schliessung  der  Schule  ist  zu 
verfügen:  1)  bei  raschem  Umsichgreifen  (oder  in  welchem  Falle 
Bchon  pädagogische  Gründe  dahin  drängen),  2)  bei  bösartigem  Cha- 
rakter der  be  t  r  (•  f  fc  ud  e  n  Krankheit  und  3)  bei  Erkrankung 
einus  Mitglied  es  uintir  im  tSchulhause  wohnenden  Familie.' 

„Bei  Wiedcreröfifuung  der  Schule  spielen  die  Desinfectionsmaassrugeln, 
von  jeher  eine  grosse  Rolle.  Die  Erfahrungen ,  die  in  den  letzten  Jahren 
auf  dem  Gebiete  der  Desinfection  gemacht  wurden,  lassen  eine  Reinigung 
worunter  ich  auch  Erneuerung  des  Kalkverputaes  mit  verstehe,  und  dauernde 
Lüftung  als  genügend  erBcheinen,  jedenfalls  ist  das  sogenannte  Aus- 
schwefeln, Abwaschen  mit  Kchwacheu  CarboUösungen,  grüner  Seife  u.  s.  w. 
nicht  Dötbig,  gute  Locale  haben  es  nicht  nöthig,  und  schlechte,  wenig  ven- 
tilirte,  niedere  und  dumpfe  werden  dadurch  nicht  bosser.  Bei  DiphthoritiR, 
die  vielfach  als  Schulhauskrankheit  auftritt,  wii d  uut  diese  Ileinigung  und  Lüf- 
tung des  Sciuillocales,  mit  oder  ohne  Subulschluss ,  ganz  besouderer  Werth 
gt'legt  werden  müssen. 

„Der  dritte  und  vontugsweiso  von  der  einen  Seite  ebenso  wichtig  er- . 
klirte,  wie  von  anderen  Seiten  perhorrescirte  Punkt,  um  den  es  sieh  hei 
der  Prophylaxe  der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schule 
handelt,  ist  die  Fernhaltung  aller  aus  der  Nähe  von  «krankten  Individuen 
kommenden  Personen  aus  der  Schule,  das  Schul  verbot  für  Kinder 
aus  Hausständen,  in  denen  ein  Glied  an  der  Seuche  erkrankt 
i^t,  das  Schalverbot  insbesondere  für  den  Lehrer  in  diesem 
Falle,  auch  wenn  er  nicht  in  dem  Schnlliause  wohnt. 

.,.Ie  mehr  wir  beBtrebt  sein  müssen  und  wollen,  den  Schulnnterricht, 
dm  wichtigsten  ptidayouischen  Factor,  so  lauue  wie  möglich  der  Jugend 
Uli«!  den  erziehenden  Khern  zu  erhalten,  um  so  mehr  muas  die  Sorge  des 
Sanitdisbeamten,  des  Schulvorstehers,  des  Schularztes  dahin  geben,  diellög- 
liehkeit  der  Uebertragung  des  Austeckungsstoffeg  in  der  Schule  auf  ein 
Minimum  sn  reduciren.  Im  Gef&hl  der  grossen  Verantwortlichkeit,  die  da- 
durch der  Eänselne  auf  sich  nimmt,  und  da  auch  in  wissenschaftlichen  Krel« 


Digltized 


&i  12.  Venammlimg  d.  D.  YereiiiB  t  öS.  Gsndptig.  zu  Freiboig  L  Br. 

«en  die  Frage  der  Uebertregang  durch  dritte  PerBoiien  noch  nielit  eli  eb- 
geschloMen  gelten  kenn,  deigleich«!  die  Erörtenwgen  ftber  Zeit  und  Ort 
der  Uebertragang,  Dauer  der  Incabation  u.  s.  w.  haben  die  biaher  enebie- 
nenen  staatliohen  Anordnungen  die  weitestgehende  Ansohauang 

adoptirt  und  einen  Ilaiiptwertb  auf  die  bedingte  oder  unbedingte 
Fernbaltung  der  noch  gesund  m  Glieder  eines  inficirten 
HausBiaudcH  aus  der  Schule  gelegt.  Auch  die  akadeiaischen 
Lehrer,  Aerzte  und  SanitätsbLainteu  iu  ihrer  grossen  Mehrheit,  wisBdnschaft- 
liuhe  KörperscLiaiteu  and  commuualo  Sanitätscommissionen ,  Vereine  und 
Behörden  betrachten  dieae  Haaasregei  ala  unbedingt  nöthig  and  nnabweia- 
bar,  80  vor  Allen  Henooh  und  Thomaa,  dann  der  Niederrheiniache  Verein, 
der  badiache  Landeageanndhrntaratk,  aowie  unter  Anderm  ancfa  der  Ortage« 
aundheitarath  dieaer  Stadt  haben  neb  in  dieaer  Kditnng  mit  Beatimmtheit 
ausgesprochen.  Der  in  Schule  and  Haue  tief  einschneidende  Charakter 
einer  derartigen  Maassregel,  sowie  die  ausserordentliche  Schwierigkeit  ihrer 
consoquenten  und  vollbtiindigen  praktisclien  Purcbfübrnng  waren  es,  die 
zunächst  dt-n  Widerstatul  der  ScbnlkreiBO  hervorriefen,  dann  nb«r  Buch 
hervorrnii:  ii  le  Sanitätsbeamte  veranlasste,  die  Nothwendigkeit  der  Maasa- 
regel  ita  Kinzelnon  zu  prüfen.  Kerscbensteiner  war  es  zunächst,  der 
iu  entschiedener  uud  bestimmter  Weise  in  München  und  Berliu  deu  wissen- 
achaftlidken  Hintergrand  deraelben  leugnete  und  dieMaaamgel  ab  unnöthig 
und  unaweckmlaBig  daratellte.  Der  Umfang  dea  Materialei,  daaKerachen  - 
ateiner  sa  Gebote  ateht,  aowie  die  Bedeutung  aeiner  anerkannten  Antoritftt 
auf  dem  Gebiete  der  praktiachen  Sanitfttarerwaltung  macht  ea  mir  aar 
Pflicht,  näher  auf  dessen  Anachauangen  und  Behauptungen  einaagehen. 

nKerschensto incr  sagt:  tBlaitcrn,  Masern  und  Scharlach 
sind  durch  dritte  Personen,  die  selbst  gesund  bleiben,  nicht 
vertraff  b  ;i  r'  und  beruft  sich  dabei  vorzugsweise  und  in  erster  Linie  auf 
die  tliJitsnchiiche  Erfiibrung,  daas  diese  Krankheiten  seitens  der 
Aerzte  nie  oder  höchst  selten  vertragen  werden.  Diese  Sätze 
im  Allgemcinou  und  als  wisseuschaftliche  Thesen  ausgesprochen,  sind  an 
und  fllr  aieh,  wenn  auch  noch  nicht  bewieaen,  doch  nicht  unwahreoheinlich. 
Die  Seltenheit  der  Yeraehleppang  der  Gontagien  durch  Aerate  iat  auch  von 
anderer  Seite  mehrfiieh  betont  und  conatatirt  worden,  auch  Bänke,  der 
in  den  Verhandlungen  dea  iratlichen  Yereina  an  Hänchen  Ober  diesen 
Gegenatand  Eeraohenat  einer  gegen  übertrat,  betont,  daaa  er  sich  nicht 
bewuBst  sei,  weder  seinen  eigenen  Kindern,  noch  anderen  eine  Infections* 
krankheit  übertragen  zu  haben,  ebenso  Seit/,  weiss  keinen  Fall  vou 
Uebertragnng  durch  seine  Person  bei  der  grossen  Anzahl  derartiger  Krank* 
heitsfalle,  die  er  in  Rehandlung  hatte.  leb  glaube,  jeder  beschHltigte  Kinder- 
arzt wird  ähnlicbe  Ei'fahrangen  gemacht  haben.  Danach  ist  die  Frage 
von  der  Verschleppung  durch  Oeaunde,  wenn  man  sich,  wie  Ranke  sagt, 
dieaalbeu  ,nackt,  sorgfältig  gewaachen  and  auch  noch  rarirt  doikt*,  dier 
IU  ▼emeinen  ala  aa  bejahen,  allein  vom  Standpunkte  der  praktiachen  Ge- 
sundheitspflege wird  eben  die  Frage  enden  au  atellen  aein  ala  Ke  rächen* 
stein  er  sie  beantwortet.  Schon  bei  der  Besprechung  in  dmn  ärztliohen 
Verein  zu  München  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  die  Frage  eigentlich 
lauten  eoUte:  Kann  daa  Contagium  der  betreffenden  Krankheiten  dnreh 
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(n't^enstande ,  die  mit  dem  Krankru  während  der  Krankheit  iü  liorübrung 
kamen,  verlragcu  werden,  aucli  wenn  diese  GegenstÄnde  spater  dem  Einflnsse 
des  Ktaukeu  entzogen  waren?  Für  onsereu  heutigen  Zweck  wäre  aber 
die  Formnlinmg  richtiger:  Kann  der  Sehnlbeeaeh  von  Kindern 
ans  einem  Hansstande,  in  dem  ansteckende  Kinderkrank- 
heiten herrschen,  die  Yerbreitnng  der  Senehe  nnter  den 
gesundon  Schulkindern  ermöglichen  oder  begfinstigen? 
Diese  Frsge  wird  aber  wohl  nach  Tielfscher  Erfahrung  bejaht  werden 
mfissen. 

„Ganz  abgesehen  ?on  dem  Transport  des  AusteckunpsstofTes  in  und 
an  Kiiidern,  Büchern,  Instramenteu  u.  8.  w.,  die  mit  denen  des  Kranken 
in  dem  heimischen  Haushalte  in  Berührung  gekommen  sind,  welcher  Uober* 
tragungsmodus  auch  von  Kerschensteiuer  indirect  zugegeben  wird, 
wenigstras  wenn  dkse  Gegenstände  von  dem  Kranken  selbst  benntzt  waren* 
gana  abgeieh«!  von  diesen  dnrch  yie]£sehe  Erfahrung  als  Ursache  der 
Uebertragung  erkannten  Wege  ist  es  aber  vor  Allem  die  Uebemeugnag, 
die  uns  stets  zu  dieser  Maassregel  hindrängen  wird,  so  gern  wir  auch  den 
Kerschenste  iner'schen  Anschauungen  beistimmen  möchten  —  Kerschen- 
steiner  sagt:  die  Vergchlrppung  durch  Gegcnstfuide,  welcho  von  dim  Kran- 
ken selbst  benutzt  wiirtlpii,  musa  ?.nr  üintiittelbaren  ('f4»ertrapuug  geruchuet 
Werden,  ebenso  du- Aubttckuug  durch  ein  hartnäckiges,  ungewöhnlich  lange 
Zeit  an  einer  Localität  haltendes  Coutagium  —  dass  bei  den  schwankenden, 
unsicheren  Angaben  der  Wissenschaft  über  Uauptansteckungsperiode,  Dauer 
des  Incubationsstadinms,  Natur  des  letsteren  und  Verhalten  desAnsteokungs- 
stoffes  während  desselben,  wir  nicht  weher  bestimmen  können,  ob  ein  an- 
■  oheinend  gesnnd  aur  Schule  kommendes  Kind  nicht  doch 
bereits  durch  seinen  kranken  Brnder  oder  Schwester  ange- 
steckt  und  somit  zur  directen  Uebertragung  der  ansteckenden  Krank- 
heit auf  die  tieben  ihm  sitzcnflen  gesunden  Kinder  geeignet  ist.  Derartige 
der  Ansteckung  Verdächtige  sind  aber  wühl  dip  meipten  demselben 
Hautthalte  angehörigen  Kinder.    Auch  liegen  die  \  ei  haltiiKsat'  m  den  Schulen 
wesentlich  anders  als  bei  den  Acrzten.     Letztere  machen  nur  einen  kurzen 
Besuch  und  bewegen  sich  dann  wieder  im  Freien,  während  die  Schulkinder 
längere  Zeit  mit  einander  in  einem  begrensten  Baume  verweilen  und  yiel- 
fach  bei  Spiden  n.  i.  w.  in  innige  Berührung  mit  einander  kommen.  Wir 
glauben  uns  nach  all«i  diesen  Ausführungen  in  Ueberdnstimroung  mit  dem 
grOssten  Theile  der  Sanitätsbeamten  unter  Ihnen,  wenn  wir  den  Eingang 
der  Thne  4«  so  forraulirt  li  ihen,  dass  Maassreg^  bezüglich  des  Schul* 
besuches  gesunder,  dem  Hausstände  Erkrankter  angehöriger  Kinder  ge- 
boten f*in(I. 

„Dabei  können  wir  uns  aber  nicht  vorliohlcti,  dass  der  einfache,  unter 
allen  Umständen  einzutretende  Ausschluss  dieser  Kinder  aus  der  Schule  eine 
ebenso  eingreifende,  wie  schwer  durchfahrbare  Maassregel  dar^ 
atdtt,  die  mehrfach  auf  heftigen  Widerstand  der  Schulbehörden  und  insbe- 
sondere der  betreffenden  Eltern  gestossen  ist  Bei  der  langen  Dawr  und 
dem  Umfange  mancher  Scharlaehepideroieen  s.  B.  in  grösseren  Städten  würde 
unter  UniBiänden  der  gansc  Schuluiitorricbt  de^^orrr  , ni ^irt  und  für  manche 
S«h4ler  der  Verlast  eines  ganzen  Jahres  ihrer  wissenschaftlichen  und  geistagen 
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Aoäbildang  auf  dem  Spiele  stcli«  n,  besonders  bei  dem  gegenwärtig  in  den 
höheren  Lszhranstalten  beliebten  Systeme,  bei  dem  der  ganze  Schwerpunkt 
i]<  H  Unterrichts  in  die  Schulstunden  verlegt  wird.  Die  Maassregel  wäre 
ausserdem  zwecklos,  wenn  die  Absperrung  sich  nur  auf  die  Schule,  nicht 
auch  auf  die  Schulplütze,  die  Kirche,  die  Kauiliideu  u.  a.  w.  beziehen  würde, 
WEB  in  richtiger  Consequenz  noch  aninordnen  wäre  (badisclie  Yerordnimg 
▼om  3.Aitgiut  1884,  §.1);  erfolgt  dies  aber  genau  und  eoneeqoentt  >o  wird  . 
die  Haaesregel  für  die  abgeschlossenen  Kinder  in  hoHeni  Grade  scliftdiieh, 
dnreh  die  mangelnde  Bewegung  in  frischer  Luft  u.  s.  w.  werden  sie  in  Ter- 
mehrtera  Grade  disponirt  zu  Erkrankungen  und  tragen  so  indirect  zur  Ver- 
breitaug der  Epidemie  bei.  Bei  den  beschränkten  Wohnungsverhultnisson 
zahlreicher  Kinder  der  niederen  Vulkselasscu  steigern  sich  alle  diese  Schatten- 
Seiten  eines  derartigen  Verfahrens  zur  lluoriräglichkeit! 

Daher  die  verscbicdeueu  I'x  strebuiigen  ,  die  theoretisch  und  \s  is-*'n- 
schaltiicli  begründete  Auflage  praktitich  weniger  drückend  duiciiiuhrbur  und 
doeh  noch  wirVsam  au  machen.  Offenbar  haben  dbse  SehwiwIgkeiteD  die 
Einführung  der  einfachen  und  klaren  Anordnungen  des  §.  14  des  preussi- 
sehen  Regulativs  vom  8.  August  1885  derart  behindert,  dass  gar  keine 
Maassnahmen  erfolgten  und  die  neueren  Erlasse  nüUitg  wurden,  daher  aneh 
die  verschiedenartigen  Bestrebungen  in  den  neueren  Verordnungen,  um  dieaen 
schwierigen  Punkt  herum  zu  kommen. 

^A.]-^  nächstliegendes  und  bequemstes  Anskunftsmittel,  um  die  unverkenn- 
baren Missstfinde,  die  mit  dief«er  Anordnung  verbunden  sin  1,  wird  von  den 
meisten  ^'t  rordiiungen  und  Oiluiiden  die  ärztlich  be  8  r  h  c  i  n  i  g  l  e  aus- 
reichende Ahaondcrung  iu  dem  inlicirtou  liuuse  in  den  Be- 
reich der  Maassnahmen  gezogen.  Es  ist  ja  sicher  ausfilhrbar  und  möglich, 
das  erkrankte  Kind  derart  su  isoliren,  dass  jeder  Verkehr  mit  Gesunden 
aufhört. 

«Damit  aber  diese  Maa.ssregcl  wirksam  im  Sinne  der  Verhütung  der 
Weiterverbrciinng  auf  andere  Familienangehörige  sei»  und  nicht  bloss  eine 
Formalität  und  Scheinverfahren  darstelle,  sind  ausgedehnte  Wohnräume, 
isolirt  stehende  Gebäude,  genüprende  Dienstboten  und  ein  gewisser  Umfang 
einer  Ilauslialtuug  unbedinijte  l'-rfordcrnisse,  wie  sie  wohl  den  Vermöcrlichen 
und  Rcicbeu  in  den  Städten,  huclist  selten  dem  Mittelstande,  nie  aber 
den  arbeitenden  Classen,  dou  Landleuton  und  Armen  zu  Gebote  äteheu. 
Es  ist  also  anaunehmen,  dass  jede  Angabe  Über  genügende  IsoUrung  bd  nicht 
notorisch  sehr  weitläufig  in  eigenen  Häusern  wohnenden  reichen  Eltern  mit 
dem  grossten  Misstrauen  aufsuuehmen  sind,  trota  des  irstlichen  Attestes.  Es  ist 
eine  bekannte  Thatsache  bei  der  Bekämpfung  der  ansteckenden  Krankheiten, 
da  s  keine  Maassregcl  gefährlicher  und  verhängnissvoller  ist  als  eine  solche, 
welche  den  Eindruck  und  das  Gefühl  der  Sicherheit  und  der  Wirksamkeit 
macht,  andere  Maa^sregeln  in  den  Hintergrund  drängt,  in  der  Tlmt  aber 
keineswegö  das  leistet,  wap  man  von  ihr  erwartet.  Dahin  gelangt  das 
Verbot  des  Schulbesuches  der  GescUwißter,  wenn  die  durch  ärztliches  Zeug- 
niss  nachgewiesene  Isoliruug  davon  dispcnsirt.  Ohne  den  ärztlichen  Zeug- 
nissen im  Allgemeinen  auch  nur  im  Entferntesten  au  nahe  treten  su  wollen, 
muss  doch  hervorgehoben  werden,  dass  der  Begriff  ,au8reichende  Absonde- 
rung* ein  durchaus  subjeetiver,  dehnbarer  und  wechselnder  ist,  und  daher 
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kommt  der  Ilaasarzt  nicbt  selten  angesickts  dw  einaclineidcMadeii  Folgen 
des  Verbotes  der  Gesunden  in  die  allerfatalste  und  gedrftngt^iste  Lage ,  so 
dass  es  keineswegs  zu  verwuuderu  ist,  dass  dem  Staatsarzte  und  der  Polizei- 
behörde bisweilen  Attest«!  vorcrolepft  wcrdi  n  ,  die  ^ererlile  Zwcifol  Ober  die 
SacbcremÄssheit  der  bestätig  im  Alisundcruug  erwecken.  Es  wird  daiiii 
nicht  Bolten  als  .genügende  Absonderung'  erklärt,  wt^in  auf  demselben 
Stockwerke  von  luui  bis  sechs  Zimmern  das  äussorste  als  Krankenzimmer  de- 
clarirt,  dieselben  Dienstboten  aber,  dieselben  Essgeschirre  den  Kranken  be- 
di«nen  wie  die  Gesonden,  die  all^nÜDg«  anch  itolirte  Mutter  auch  täglioh 
einmal  nach  ihren  übrigen  Kindern  sieht»  ebeneo  der  avf  der  anderen  Seite 
befindliche  Vater  nach  dem  Kranken  o.  s.  w.  Fflr  weitaus  die  meisten 
Kinder  aber  ist  selbst  diese  dürftige  Isolirung  nicht  abglich  und  ee  wird 
für  die  Behörden  die  Noth wendigkeit  weiterer  Maassregeln  erwaehseni  um 
den  AusscMti'-H  der  Gesunden  crtriiglichcr  nnd  durchführbarer  zu  machen. 
Es  njuss  all  ]  lii  r  noch  besonders  darauf  :infnici  ]->ani  gemacht  werden,  dass 
auch  eint  vuUstaii Jige  Isolirnng  oder  Entl'eruung  des  Kranken  aus  dem 
liauKO  vorausgeht,  erst  dann  lür  die  Geschwister  der  Schulbesuch  wieder 
ermöglicht  sein  darf,  wenn  die  f&r  di&  betreffende  Krankheit  erfahruugs- 
gemiese  Periode  derlnoubation  von  ihnen  ohne  Erkrankung  ftberatanden  ist. 
Dieee  kann  für  Uasern  auf  11  Tage,  für  Scharlach  auf  9  Tage  festgeeetst 
werden* 

„Hit  Rücksicht  auf  diese  Nothweudigkeit  drtngte  die  erfahmngsgemäss 
ausserorordentliche  \'ersohiedenheit  der  In-  und  Extensität  der  einzelnen 
Epidemicen  von  den  liier  in  Frage  kommenden  Krankheiten,  sowie  die  Ver- 
schiedenheit der  Natur  des  hypothetischen  (Ontaginms  der  ein/einen  Krank- 
heiten trieb  die  Behörden,  sowohl  politische  als  Hauitätliche,  in  den  meisten 
Fällen  dazu,  keine  allgemeine  und  ubsjolut  gültigen  Maassregeln  für  alle  Arten 
und  Formen  der  hier  in  Frage  kommenden  Krankheiten  einzusetzen ,  son- 
dern die  Verschärfung  je  nadi  dem  Charakter  der  Epidemie  in  das  Er* 
messen  der  Sanitätsbehörden  su  legen.  Qbschon  diese  Ansdiauung 
im  Allgemeinen  viel  fftr  sidi  hat  und  auch  jedenfalls  in  praxi  sich  stets 
wieder  geltend  machen  wird,  so  steht  ihr  doch  das  gcwielitige  Bedenken 
der  Thatsache  gegen&ber,  dass  bei  den  meisten  Ansschlagskrankheiten  gans 
leichte  Erkrankungen  auch  die  Veranlassung  zu  sehr  schworen  und  tödt- 
lichen  geben  köfinen.  NichtsdeHtowcniger  liegt  auf  dem  Wege  dieser 
Differe  nzir uug  der  MaaBsregel  das  Mittel,  um  die  Bekämpfung  der 
ansteckenden  Kinderkrankheiten  iu  den  Schulen,  in  dem  Umfange,  wie  es 
theoretisch  und  wissenschaftlich  als  nothwendig  festgestellt  ist,  durchführ- 
bar und  oontrolirbar,  und  damit  in  Tollem  Umlange  wirksam  ra  machen. 
Die  awei  Kategorieen  von  ansteckenden  Krankheiten,  die  der  preuMische 
ErlaM  Ton  1884,  sowie  vorher  schon  die  Eingabe  des  Niederrheinisohen 
Vereins  stipnlircn,  sind  der  erste  Schritt  auf  diesem  Wege,  und  sind  die 
Bestimmungen,  die  der  letztgenannte  Verein  vorschlägt,  durchaus  diesem 
Oedanken  ent^-prcchend ,  derselbe  sagt  5:  ,bei  IlJlufung  von  Erkrankung 
au  Scharlach,  l>iphthentiB,  Pocken  niul  Flecktyphus  können  auch  diejenigen 
Kinder,  die  mit  der  iuficirteu  Familie  auf  derselben  Etage  wohnen,  vom  Schul- 
besuche ausgeschlossen  werden  nnd  kann  diese  Ausschliessung  iu  besonders 
echweren  Fällen  auch  auf  die  Kinder  des  ganzen  Uaases  ausgedehnt  wer- 
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den/  Die  Baditohe  Verordoang  enthält  in  §§.  5  und  8  ähnliche  Be> 
stimmuugeD. 

„Wie  eine  Verscliiede  nheit  der  MaaBsuahmen  nach  dem 
Grade,  dem  Charakter  und  luteusität  augeatrebt  uad  gestattet 
werden  lo  «ifd  »mdi  des  prektieohe  Bedfirfniw  ftr  die  einzelnen 

Krankheiteformen  einen  Teneliiedenen  Modus  procedendi  aieh  naek  und 
naoli  heraiubtlden  und  einbtirgeni.  Lieat  num  Pocken  und  Fleek^has 
au8  bereite  oben  erwähnten  Orflnden  ausser  Betracht t  so  hleibfe  aki  Kern 
der  Maassregeln,  die  der  Niederrheinische  Verein  vorschlägti  nur  die  gegen 
Scharlach  und  Diphtheritia,  und  die  Badische  Verordnung  •pricbi 
gewissermaasscn  als  Maassgabo  des  Beispiels  in  erster  Linie  nur  von 
Maaäsrpf^pln  gegen  Scharlach  und  bestimmt  in  §.  5  die  Ausdehnung  nach 
Gutachten  und  Autrag  des  Staatsarztes  auf  die  übrigen  ansteckenden  Krank- 
heiten der  Schulkinder.  Auch  in  einer  Instruction  des  Staatssecretärs  für 
Elsass-Lothringcn  behufs  Anwendung  der  Verordnaug  stehen  Scharlach 
and  lehvere  Diphtherie  stete  süi  Pockes,  Giolera  ud  Typhus  ausammen, 
während  die  Masern  leichter  wegkommen.  Aach  die  Sächsische  Verordnung 
kennt  die  Stufenleiter  der  Maessregeln  je  nach  Gntaehten  des  Staatsarslea 
sowie  die  mildere  Behandlung  der  Masern,  und  die  mehrfiMsh  genaante,  sehr 
eingehende  und  sachkundige  Verordnung  der  Bayerischen  OberpfiUa-Regie- 
rang  richtet  sich,  wohl  mit  Berücksichtigung  aller  dieser  Erfahrungen,  aus« 
drücklioli  mir  gegen  Scharlach  und  Diphtheritis.  Nicht  iniuJer  treibt  die 
ganze  Natur  und  Wirksamkeit  des  hypothetischen  Contagiums  von  M-i«t  rn 
nnd  Scharlach  mit  Nöthwendigkeit  dahin,  das  Scharlach-  und  Diphthentis- 
gift  anders  /.u  beurtbeilen  und  erfolgreich  auzulasseu  als  die  Masem- 
erkrankungen. 

„Was  die  Masern  betrifft»  so  suoht  bekanatfiob  in  der  ganaen  Patho- 
logie deren  Gontagiosität  Ihres  Gleichen.  Ist  einmal  ein  Kind  erkrankt,  so 
iafidrt  es  in  der  Regel  s<tfort  am  ersten  oder  aweiten  Tage  seines  im  Durch- 
schnitte  drei  Tage  währenden  prodromialen  Gitarrhs  die  flbrigen  früher  noch 
nicht  ergriffenen  Geschwister.  Schon  darum  ist  eine  Isolirung  meist  über- 
flüssig, weil  zu  spät  kommend.  Wir  haben  hier  ein  ,in  hohem  Grade 
während  des  noch  nicht  mit  Bettlägerigkeit  verbundenen  Prodromialstadiums 
entwickeltes,  in  der  Nähe  untremein  sicher  wii  kendpsi,  aber  sehr  rasch  ver- 
gängliches Gift',  wofür  beinahe  Jeder  von  liaus  aus  empfänglich  ist.  Es 
folgt  daraus,  dass  die  Masern  sehr  rasch  sich  ausbreiten  ^  diese  rasche  Durch- 
seuchung, sowie  die  Vergänglichkeit  des  Giftes  bewirkt  auch  eine  verhält- 
nissmässig  knrse  Dauer  der  Epidemie  nnd  ein  aeitweiHges  vollständiges  Er* 
löschen  der  Krankheit.  Fflr  die  Maassregeln,  die  beaOglich  der  Schale  bei 
Masern  an  wgreifen  sind,  geht  daraos  hervor,  dass  swar  andh  die  Kinder 
einer  inficirten  Familie,  soweit  sie  die  Masern  nicht  gehabt  haben,  zu  Hause 
zu  belassen  sind,  hh  auch  bei  ihnen  die  Krankheit  ausgebrochen  ist,  dass  aber 
der  Schulschluss,  d.  b.  der  Schluss  der  betreffenden  Classe,  sobald  mehrere 
Kinder  notorisch  an  dt-n  Masern  erkrankt  sirul,  (Ins  rfidicalere,  wirksamere  und 
pädagogisch  richtigere  Mittel  darstellt,  da  meines  I  .rachteus  nach  der  Kampf 
gegen  die  Masern  ein  hoffnnngsloser  und  desshalb  unzweckmassiger  ist.  Dieser 
ScbluBs  der  betrefienden  Schulclasse  wird  rasch  vorübergehen,  die  übrige  Schule 
nicht  beeinträchtigen  und  bei  der  Massenhaftigkeit  der  Erkrankungen  auch 
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keinerlei  pAdagogisciic  Nuchtheile  mit  sicli  bringen.  Will  man  den  Kampf  doch 
aufnehmen,  so  wird  sich  der  nothwendige  Aasschlnss  der  Geschwister  aus 
der  Schule  nur  auf  die  zu  erstrecken  haben,  die  die  Mosern  noch  nicht  ge- 
habt haben,  da  gerade  bei  dieser  Krankheit  erfHliiuiiL'SLienuiss  die  Ge- 
■  anden  buchst  selten  als  Trager  des  Coutagiums  betrachtet 
werden  können,  wesshalb  auch  in  These  III.  dem  Lehrer  bei  M«* 
Bern  dar  Fortbemeb  der  Sebnle  geetsttet  werden  kfinnfe,  wenn 
in  leiner  Fnmili«  Uesem  anagebrodien  Bind  nnd  er  nieht  im  Sohnlhsnee 
wohnt 

B Anders  y erhält  es  sich  mit  Scharlach,  dem  wohl,  was  die  Eigen- 
acbafien  und  die  Wirkungsweise  des  Contagiams  betrifft,  die  bösartige 
Diphtheritia  an  die  Seite  ^Rstellt  werden  kann,  wenn  wir  uns  auch  nicht 
auf  den  Streit  der  Identität  beider  Krankheiten  hier  einlassen  wullen.  Zu- 
nächst unterliefet  die  Latenz  viel  grösseren  Schwankungen  in  ihrer  Dauer 
»U  bei  Mu»eni  uiul  iat  daher  viel  schwerer  die  Zeit  zu  bestimmen,  lu  der 
die  Infoetion  erfolgt  sein  mOste,  aooh  kdnnen  ScharUohfiUle  nnitedcend 
wirken  t  die  ohne  Exanthem  Tsrlenfen  aind.  Der  bavptsiehliehste  Qrond 
aber  fOr  die  Unbweobenberkeit  der  SeherlaehenBteaknngen  iit  die  bekannte 
Lebemikraft  des  Contaginma  nnd  die  Zibigkeit«  mit  der  daaeelbe  anderen 
Kflrpem  anhaftet,  sie  iet  die  Hauptursache  für  die  lange  Dauer  der  Epide- 
mieen.  Diese  Eigenschaft  bringt  es  mit  sich,  dass  die  Krankheit  gewiss 
viel  hänficTer  als  die  Masern  dnrch  dritte  Personen  verschleppt  wird  und 
dass  da^  I  otitaginm  so  leicht  au  Gegenständen  und  den  Kranken  selbst  noch 
lange  liiicii  der  Eruption  haftet,  bo  dass  in  vielen  Fällen  die  Quelle  der 
Ansteckung  nicht  nachweisbar  ist,  man  »ogar  nicht  selten  von  einer  spon- 
tanen Entstehung  von  Soharlach  nnd  Diphtheritis  gesprochen  hat  Beide 
Krankheiten  würden  nach  dieeam  Gesagten  nodi  Tiel  häufiger  lein,  Wenn 
nicbt  die  Diapoaition  f&r  diewlben  eine  bewhrlnkte  wire;  «na  Thataaehe, 
die  allen  Aeräten  bekannt  nnd  mit  aahlreiohen  exacten  Beobachtungen  an 
eifalrten  ist.  Mit  Berücksichtigung  aller  dieser  Momente  ist  der  Kampf 
gegen  Scharlach  und  Diphtheritis  kein  aussichtsloser,  sondern  im  Gegen- 
theil  eine  sehr  dankbare  und  bi  i  der  Bedeutung  der  beiden  Krankheiten 
ausserordentlich  wichtitre  Aufgabe  der  Schulhygiene.  Hier  wird  unter 
allen  Umständen  vurlang^t  werden  können,  dass  die  die 
Schule  besuchenden  Geschwister  eines  scharlachkrauken 
Kindea  aieh  die  entaprechende  Zeit  von  der  Sehnle  nnrtok- 
b alten.  Eine  Differenairnng  der  Uaaeiregeln  nach  der  Schwere  der  Epi* 
deaue  wird  hier,  to  wfinaehenawerlh  aae  wive,  kaum  inlftang  lein,  weil 
gerade  bei  diesen  Krankheiten  aus  gans  leichten  Fillen  achwM«,  selbst 
tödtliche  bei  besonders  disponirten  Individuen  entatehen  können.  Wenn 
schon  die  Geschwister  nicht  in  gleich  sicherer  Weise  wie  bei  den  Masern  im 
unmittelbaren  Anschluss  an  das  zuerst  erkrankte  Kind  ihrerseits  erkranken, 
und  msofern  auch  uicht  aur  Verbreitung  des  Contagiuras  durch  ihre  Person 
beitragen,  so  können  sie  dies  doch  desshalb  viel  leichter  thun ,  weil  das 
Scharlachgift  durch  unbetheiligte  Personen,  Gegenstände  u.  s.  w.  in  höherem 
Orado  TerBchleppbar  ist,  und  weil  in  den  Schulen  die  lünder  in  eine  viel 
innigere  Berührung  kommen  ala  im  sonatigen  LebensTerkebr.  Daa  Ein- 
grmfende  undBeaehwerliohe  derllaasarageln  darf  nicht  von  ihnen  abhalten. 
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Scharlach  und  bösartige  Diphtheritis  sind  gefährliche  uod  mördciiacbe 
Krankheiten,  vou  denen  jeder  einzelne  Fall  volle  Beachtung  verdient 

„EiiiTielnc  Epidomieen  dieser  Krankheitefonn»  ?!  »1er  letzten  Jahre  haben 
eino  Sterliliclikeit  nachzuweisen,  wie  dieselbe  nur  bei  Chokra,  häufig;  nicht 
einmal  bei  i'ückeu  beobachtet  wird.  Es  wird  also  durchaus  gerechtfertigt 
sein,  in  gegebenem  Falle  Maa^sregeln  eintreten  zu  lassen,  die  iu  ihrer  Aus- 
dehoung  an  die  gegen  Pucken  und  Cholera  angrenzen.  Es  ist  eine  in  dem 
Kampfe  gegen  ansteckende  Volkakraokhttten  oft  gemaohte  Erfahmngt  daaa 
der  Naehlass  und  das  soblieMliche  Erlömsben  der  Seaeben  in  dem  Angen* 
blieke  eiob  geltend  zo  madien  beginnt,  in  dem  die  Bevölkerung  von  den 
Sobrecken  vor  der  Ansteckung  und  dem  raschen  Umsichgreifen  der  tödt- 
lioben  Krankheit  onwiUkftrlich  hingedrängt,  beginnt  die  Isolirnng  und  Vor- 
insndung  jeder  Berührung  selbst  zu  iuBceuiren,  dass  hesser  als  alle  behörd- 
liche Anordtiuiig  die  Äugst  vor  der  Krankheit  zu  den  nöthiijon  Maas^regeln 
treibt.  Wenn  durch  cousecjucntes  Durchlühren  der  Absperrmaassregehi  die 
Bevölkerung  erst  iune  wii'd,  welclio  unangenehme  Folgen,  abgeeelien  von 
der  gefahrlichen  Krankheit,  ein  Schurlachfall  iu  der  Familie  mit  sich  hriugt, 
SU  wird  der  Vermeidung  der  Ansteckung  auch  seitens  der  Familie  erhöhte 
Aufmerksamkeit  entgegengt  bracht  werden  und  so  di*  Beduction  der  Er- 
krankungen und  die  Beacbrftnkung  einer  Epidemie  wesentlksh  erleichtert 
werden.  Auch  werden  die  Aerste  sich  dann  bemflben,  die  Diagnoee  exaoter 
und  genauer  au  stellen,  besonders  hei  Diphtheritis,  und  schliesslich  wer- 
den anch  hesser  situirte  Eltern  keinen  Anstand  nehmen,  ihre  an  Scharlach 
erkrankten  Angehörigen,  wie  dies  bei  Pocken  in  den  meisten  F&llen  schon 
geschieht,  einem  gut  einf^^prichteten  Krankenhauso  anzuvertrauen,  ehe 
sie  ihr  ganzes  Hauswesen  so  lange  Zeit  isolirt  sehen  wollen. 

„Unter  allen  Umständen  aber  müssen  wir  uns  klar  werden:  wenn  wir 
uns  verpflichtet  fühlen,  gegen  Scharlach  und  bösartige  Diphtherie  den 
Kampf  aufzunehmen,  und  die  zahlreichen  Wunden,  die  wir  täglidi  doich 
diese  Krankheiten  geschlagen  sehen,  verlangen  dies  dringend,  so  kann  diea 
mit  Erfolg  nur  durch  eingreifende  ganse  Maassregeln  geschehen,  an 
denen  auch  die  Schule  Tbeil  su  nehmen  hat;  die  BcTölkemng  wird  sich 
daran  au  gewöhnen  haben,  bald  wird  dieselbe  den  Werth  der  Maassnahraen 
sch&tzcn  lernen  und  dankbarer  dafür  Sein! 

„Die  übrigen  Thesen  sprechen  meist  für  sich  selbst  und  bedörfen 
keine  eingehende  Begründung/ 


Gorreferent  Oymnaslaldireetor  Br.  Fulda  (Sangerbausen): 

„Meine  llei  rcn !  Wenn  bei  den  mannigfachen  Verhandlungen  über 
-  Schulgesondheitspflege,  welche  uns  die  lotsten  Decennien  gebraoht  haben, 
sich  Tielfach  wesentliche  Gegens&tae  awischen  ftratlichen  und  pädagogischen 
Kreisen  heiausgeetellt  haben,  so  sind  solche  doch  auf  dem  Gebiete,  welches 
heute  Gegenstand  unserer  Terhandlungen  ist,  wenigstens  in  der  Oeffentlieb- 
keit  bisher  nur  in  geringem  Grade  hervorgetreten.  Einerseits  liegt  der 
Schaden,  dessen  Beseitigung  oder  wenigstens  Milderung  hier  in  Frage  steht» 
offen  zu  Tage.  Wahrend  viele,  den  Schulen ,  namentlich  auch  den  höheren 
Scholen,  aum  Vorwurf  gemachte  Schädigungen  der  Gesundheit  bestritten 
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worden  sind,  nnd  zwar,  wie  die  nenoren  UntersuchaDgeii  mehr  uod  mehr 
zeigen,  zum  Theil  mit  vollem  Rechte,  so  ist  df^pfpgen  von  vornlierein  klnr, 
ilass  da?  dnrch  die  Zwecke  di>r Schale  unhedmc^t  [^'pliotcne  '/usammenführeii 
einer  grossen  Zahl  von  Kiudcrn  aus  deu  verschiedensten  Familien-  nnd 
Volkskreisen  nicht  selten  zur  Befördernng  der  Verbreitung  ansteckender 
Krankheiten  beitragen  muss.  Und  wenn  man  audererseitB,  wie  unsere  vor- 
jährigen y«r]unidliiiigeii  in  Haniioy«r  ceigteu,  vieUiMh  swnfenwft  ist,  ob  ob 
erfordtrlich  wt,  zur  Forderung  der  anf  die  Hebaog  der  körperlichen  6e* 
sondheit  nndTttobtigkeit  derSehüler  geriditeton  Bestrelmngen  ein  nnmittel- 
barea  Eingreifen  des  Arstee  herbeisufKbren,  oder  ob  man  von  dem  ateto 
wachsenden  Einflüsse  der  hygienischen  Wissenscbftft  nnd  Literator  anf  die 
Kreise  der  SchulbehÖrden ,  der  Techniker  und  Lehrer  den  gewünschten  Er- 
folg hoffen  darf,  BO  bezeichnete  der  der  letzteren  An?icht  zuneijrpnd»»  pfidago- 
gische  Referent  der  vorigen  Versammlung,  Herr  Htadtschulrath  Professor 
Bertram  aus  Berlin,  es  als  selbstverständlich,  dass  in  der  Epidemieen- 
frage  die  Sache  anders  Hege,  dass  hier  eine  unmittelbare  Einwirkung  ärzt- 
lichen liatkeä  unter  Umständen  iiediuinias  sei. 

«Aber  fIrdUob,  wenn  man  über  diese  allgettanen  prineipieUen  Grund- 
lagen der  ElOrtemng  hinausgeht  nnd  den  oonereten  EinieUragen  eich 
SQwendet,  so  ergeben  sich  bald  genng  Meionngsveraebiedenheiten,  die  aller- 
dings bftnfig  nioht  sowohl  die  Schnlninner  nnd  die  Aente  als  die  ftrstliefaen 
Kreise  selbst  in  zwei  Parteien  zu  spalten  scheinen. 

nZnn&ohst  erscheint  mir  einer  speciellen  Erörterung  bedürftig  die 
Frage,  in  welchem  Maasse  der  Schule  in  der  That  ein  Antheil  an  der  Ver- 
brcitting  der  Infectionskrsnkheiten  zu/nweisen  ist.    Bekannt  ist,  dass  bei 
weitem  am  meisten  von  jenen  Krankheiten  das  vorschulpflichtige  Alter  be- 
droht ist.    Die  officiellen  Jahresberichte  über  das  Mediciualwesen  des  Ko- 
nilp'eichs  Sachsen  z.  B.  ergaben  für  das  Jahr  iöd2  bei  einer  Bevölkerung 
Ton  mnd  3*040*000  Einwohnern  nicht  weniger  ab  24699eharlaebtodesft]le; 
▼on  diesen  fallen  jedoch  1818  oder  70  Proe.  anl  die  ersten  ftnf  Lebens- 
jahre. An  Bipbtheritis  starben  In  demselben  Jahre  4183,  davon  betrafen 
81  Proe.  die  Zeit  yor  VoUendong  des  fünften-  Lebenejabres.  Bei  Masem 
fielen  sogar  90 ,  bei  Kenchhnsten  99*6  Proe.  der  Todesf&lle  anf  jene  Kind- 
heitsjahre.   Im  Ganzen  betrafen  von  den  durch  die  genannten  Kinder- 
krankheiten bedingten  Todesfällen  nicht  weniger  als  82  Proe.  die  ersten 
fünf  Lebensjahre.    Da  aber  die  Aufnahme  in  die  Schule  nach  den  bezüg- 
lichen sächsischen  Bestimmungen  durchschnittlich  erst  im  Alter  von  6^/4 
bis  Ü'/^  Jahren  erfolgt*),  und  da  das  sechste  Lebensjahr  noch  eine  erheb- 
liche Mortalität  bezüglich  der  genannten  Krankheiten  zeigt  —  in  Berlin 
0el  &  B.  1879  bis  1882  anf  dieses  Lebensjahr  noch  fast  ein  Zehntel  der 
Genammtsterblichkeit  an  Scharlach  nnd  Di|»htheritis    —  so  gelangt  man 


^)     4  dei  yolkncbttlgeset»«  vom  26.  April  1878  t   «Beiin  Be^ime  eines  neuen 

Schuljahre«,  zu  Ostern,  »ind  der  Schule  jedes  Mal  diejenigen  Kinder  zuzuführen,  welche  bis 
dfiliin  das  sechütc  Lebensjahr  erfüllt  haT>rn  ,  uuh  dürfen,  auf  Wunsch  der  Eltern  o.lcr  Er- 
Zifiter,  »olche  Kinder  aufgenommen  wenlen,  welche  bis  zum  30.  Juui  desselben  Jnlires  das 
seclifEte  Lebennjabr  ToUenilett.*' 

^  SiharUchtode*A1l6  889  Ton  2842,  DipbtberittalodcKftlle  532  von  585t ,  snMmmen 
liil  TOD  8698. 
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zu  dem  Schlüsse,  dass  für  das  Königreich  Sachsen  mindestens  90  Proc.  der 
durch  die  anßt<5ckcüden  Kinderkrankheiten  Tcmnlassteu  Todesfälle  vor  die 
Sehn! aufnähme  fallen.  Auch  die  statistischen  UuterauchuuKen  ,  w  elche  l)r, 
Max  Kaiser  in  Berlin  im  diesjährigeu  Aprilheft  der  Eulen  berg'schen 
Zeitschrift  ^)  über  ,die  Verbreitung  des  Schiarlachs  und  der  Diphthcritis  in 
Berlin  von  1874  bii  1883*  veröffentlicht  hat,  führen  den  Verfasser  zn  dem 
Ergebnim,  d«M  ein  EiafloM  der  Schale  «nf  die  MortalitStaiahlen  nicbt  er» 
iiobtlicb  sei*  Eine  grapUMbeDanteUiiog  der  Betheiligimg  der  Altenetvftn 
an  der  Soberlacb-  aod  DipbtberieniorUlitit»  welche  die  genannte  Abhnnd- 
Inng  darbietet,  ist  auf  der  ansgestellten  Tafd  ?eiigrOssert  und  auf  Grund 
von  privaten  Mittheilungen  des  Herrn  Verfassers  erweitert.  Man  sieht  so- 
fort, wie  die  Cnrvo  nnbeeinflusst  durch  den  Eintritt  des  Alters  der  Schul- 
aufiiahiup,  welche  auch  in  Berlin  im  Durchschnitte  'v\  das  siebente  Lebens- 
jahr hineinfällt,  fast  tr&nz  regelraiibsig  abfällt,  nnrlid* m  .si<>  bei  Diphtheritis 
schon  im  zweiten  und  dritten,  bei  Scharlach  im  vierten  Lebeuüjahre  ihreu 
Uöheponkt  erreicht  hat  Herr  Dr.  KaSier  liaet  ei  aÜerdingi  ddiin  gestelli 
eein«  ob  nicht  mit  Bttdnicht  daraaf,  daea  die  Letalität  im  schulpflichtigen 
Alter  bereits  eine  geringere  ist,  die  Yerbreitong  der  Krankheiten  anter  den 
Sehnlkiadem  doch  eine  grössere  gewesen  sei.  Indess  fehlt  in  Besag  aaf  die 
Herbidität  für  Berlin  bis  jetst  soTerlissiges  statistisches  Material,  und  auch 
anderweitig  ist  solches  nur  in  geringem  Umfange  zu  gewinnen.  Bei  zwei 
grossen  Scharlachepidemieen  in  Norwegen,  über  die  Job  an  n  oBsen ')  Mit- 
thcilungcn  machte,  fiel  der  Uühepunkt  der  Morbidität  auf  die  Vier-  bis  Fünf- 
jährigen. Zu  einem  ähnlichen  Erfjfobnisse  führt  nach  Krieger  die  eng- 
lische Statistik Allerdings  iüllt  hvi  einzelnen  Epidemicen  der  Höhepunkt 
der  Morbidität  aooh  anf  eine  etwas  spätere  Leheosieit  *)  \  indess  scheint  dies 
ein  seltnerer  Fall  an  sein» 

^Freilich  beeehränkt  sich  die  Betheib'gnng  der  Schnle  an  der  Terhrel* 
^nng  der  Krankheiten  offenbar  nicht  anf  die  Schulkinder  selbst ,  vielmehr 
liest  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  vermuthlich  in  vielen  Fällen  für  die 
Uebcrtragnng  der  Krankheit  aus  einer  Familie  in  die  andere  die  die  Schule 
bP!ä>ichonden  Kinder  die  Verraittelung  bilden.  "Dana  dies  in  der  That  bei 
M-i^ern  in  uniiaKf^fnuiem  Maasse  der  Fall  ist,  ergiebt  die  unmittelbare 
Erfahrung  so  biiufig,  dass  eine  weitere  Erörtonmg  nicht  erforderlich  er- 
scheint. Weniger  oft  ml,  wie  dies  z.  ü.  auch  Ikrr  Dr.  Werthheim  her 
in  einem  1883  in  Uflnehen  gehsltenen  Vortrage  ^)  hervorhob,  eine  Yer- 
mittdnng  der  Verbreitung  von  Scharlach  durch  die  Schnle  naehweisbar. 
Aehnlioh  sdieint  es  noch  bei  der  Diphtheritis  sn  stehen. 

„So  sind  denn  auch  die  Fälle,  in  denen  man  ans  Besorgfniss,  dass 
Scharlach  od«r  Diphtheritis  in  grösserem  Umfimge  durch  die  Schule  Ter- 


^)  Viorteljahrsuchrift  für  gericlitliche  Medicin  XLII.  S.  3:.2  big  880. 

^)  Die  eptdcmische  Verbwitung  dt»  ScharUchfieber*  in  KorwogBB.    Christiaai«  1884, 

S.  104. 

Aetiologrtocbe  Studien,  BeiblBtt  2;  filr  Cruup  hegt  der  HShepunkt  der  Morbiditit 
liei  den  Zwei-  uiul  DriijKhrigen,  für  Piphthoric  bei  den  Vier-  und  Fünfjährigen. 

*)  l.  B.  nach  Krii'L'cr,  Beiblatt  4,  tür  eine  gröMcre  Epidemie  in  Nenmsrkt  «.  R. 
ItittS  bin  1872  uuf  die  Fünf-  bis  Zehnjährigen 

AcRtliches  Intelligenililatt  für  Bayern  XXX,  S.  431. 
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Betheilig^ung  der  Lebeneijahre  an  der  Soharl&ch-  und  Diphtherie* 

Mortalitfit  in  Berlin. 

Nach  Materialien  aus  den  Jahren  1874  bis  1883,  resp.  1879  bia  1882. 
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Das  Zahlenmaterial  iit  gfttigen  Mitthcilungen  Hm  Herrn  Dr.  Max  Kaiser  in  Berlin 
«ntnnmmen.  FOr  die  einzelnen  JahrffAnge  waren  die  Zahlen  fOr  den  ganzen  Zeitraum  von  1H74 
hia  1883  nur  bis  Bum  fünften  Lcb<>nHjahre  bcicannt.  FUr  die  Jahrgänge  5  his  15  sind  daher  die 
Zahlen  au*  den  Jahren  1879  bis  1K82  lionutst.  Kttr  das  ganze  Deceiiniiun  bekannt  waren  die  Zahlen 
rUr  die  Jahrfttnfte.  Dieselben  betruguu  für  Scharlach  fUr  das  erste  Jahrfünft  4297  593-»  pr.  Mille), 
fUr  das  zweite  SS68  (-  327-2  pr.  Mille),  für  das  dritte  872  (—  51-3  pr.  Mille);  für  Diphtherie  ».'167 
(—  696-6  pr.  MiUe),  8460  (->  352-6  pr.  MiUe)  und  403        29  4  pr.  Mille). 
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breitet  werden  mSohten,  sich  za  einer  Schulschliessuug  veranlaest  gesehen 
hat,  nicht  allzn  zahlreich.  Ich  habe  versucht,  in  dieser  Hinsicht  bestimmtere 
Anhaltspunkte  7.n  f?ewinnen  ans  den  Schnlprogrammen  des  letzten  Jahres, 
soweit  sie  zu  Ostern  z\ir  Ausgabe  und  zum  Austausch  gekommen  sind. 
Dieselben  l)tzielien  sich  allerdings  ausschliesslich  auf  die  hühereu  Lebr- 
anstulteii,  iudesscu  stehen  ja  doch  die  Schüler  der  mit  den  meisten  derselben 
verbundenen  Vorschulen,  sowie  die  grosse  Mehrzahl  der  Schüler  der  unteren 
and  mittleren  Cleaaen  derselben  im  sobvlpfliolitigen  Alter.  Ans  dieeen  Pro- 
grammen nun  Yon  545  nord»  und  mittddeataehen  Lehranstalten  ergiebt 
aieh,  daiB  wegen  Sebarlacli  im  Bereiche  derselben  im  letsten  Sdin^jahre 
sweimal  eine  Schliessung  vorgekommen  ist,  n&mlich  in  Tbom  nnd  Rawiteeb, 
wegen  Diphtheritis  fünfmal ,  n&mlich  in  Hannover,  Brandenburg  (Domgym* 
nasinm  und  Ritterakademie),  Planen  and  Stolp.  Die  drei  letztgenannten  Falle 
wie  nnch  die  zweite  SchliesBung  wegen  Scharlncb  waren  jedoch  dadurch 
veranlasst,  daas  ein  An  hrucb  der  betreffenden  Kranlcheit  in  der  Wohnnn«^ 
des  Schnldieners  vorgekomnipn  war,  beiläufig  ein  deutlicher  Beweis  für  die 
Wichtigkeit  der  Bestimmung  in  unseren  Thesen,  dass  bei  Schulbauten  auf 
eine  Trennung  der  Wohn-  und  Schulrüume  Bedacht  zu  nehmen  ist. 

„Somit  scheinen  auch  die  neben  den  Mortalitätsziffern  vorliegenden 

Momente  nicht  perade  für  eine  besonders  starke  Betheiligung  der  Schale  an 
der  Verbreitung  von  Scharlach  und  Diphtheritis  zu  sprechen. 

„Obwohl  mir  daher  in  dieser  Hinsicht  eine  gewisse  Sinschrftnkang  der 

herrschenden  Meinungen  erforderlich  erscheint,  so  erkenne  ich  doch  in 
Tollcm  Maasse  die  Verpflichtung  der  Schule  an,  soweit  es  in  ihren  Kräften 
steht,  der  Verbreitung  der  Infectionskrankheiten  entgegen  zu  wirlcru  und 
dabei  auch  eine  zeitweilige  Störung  in  ihrer  Thätigkeit  nicht  zn  scbeuea. 
Vor  Allem  ist  ja  diese  Verpflichtung,  wie  vorliin  scliou  hervorgehoben  wor- 
den ist,  begründet  durch  den  Schulzwang,  der  vom  Staate  ausgeübt  wird. 
Aber  aneh  fQr  Schalen,  die  nicht  in  den  Bereidi  des  Schaliwanges  fallen, 
Usst  sich  dieselbe  ans  GrQnden  der  Hamsnitftf  and  des  öffentlichen  Wohle« 
nicht  abweisen.  Wenn  aber  auch  die  Terpfliohtong  bereitwillig  seitens'  der 
Schale  anerkannt  wird,  so  kann  sie  doch  nicht  als  eine  sebleehthin  vnbe- 
grenste  bezeichnet  werden.  loh  möchte  in  dieser  Beziehung  auf  bcherzi- 
genswerthe  Worte  des  verewigten  Friedrich  Sander  hinweisen.  Ea 
heisst  in  seinem  Handbucho  der  öfTcutlicheu  Gesundheitspflege  (2.  Auflage, 
S.  15):  ,Wie  auf  jedem,  ist  auch  auf  diesem  Felde  die  Aufgabe  der  Staats- 
thiitigkeit  zu  beschränken.  Einmal  ist  das  Leben  der  Güter  höchstes  nicht 
und  die  Gesundheit  ist  nur  die  Grundlage  alles  Wohlergehens,  nur  ein 
Mittel  zum  Zweck  und  nicht  au  Bich  das  höchste  Ziel  des  Menschen.  Ebenso 
wie  von  jeher  Tansende  and  Abertaasrade  'ihr  Leben  f&r  die  Eziatens  and 
Ehre  ihres  Staates  hingeopfert  haben ,  mttssen  wb  es  einsetien  rar  Erlan* 
gang  höherer  geistiger  GQter.  Wenn  es  anvermeidlioh  ist,  dass  der  Scbol- 
besuch  gewisse  Ge&hren  fiär  die  Gesandheit  bringt,  so  werden  wir  desshalb 
die  Schulen  nicht  abschaffen.  Selbst  der  Verkehr  der  Völker  Iftsst  sieb 
heute  nicht  mehr  dorchCordons  and  Qoarant&nen  in  früherer  Weise  Schran- 
ken  auferlegen,  um  das  Kindringen  nnsteekender  Krankheiten  711  verhütt  n. 
Das  Streben  nach  langem  und  gesundem  Leben  musa  an  richtiger  Stelle 
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auf  der  Stafenleiter  der  yersoliiadmieii  Werthe  Btehen ,  es  soll  niofat  mm 
Lutstern  im  Leben  der  Einzelnen  nnd  der  Völker  werden.' 

^Versuchen  wir  die  Anwendung  dieser  Grundsätze  auf  das  uns  speciell 
beschäftigende  Gebiet.    Die  Ausschiiessungou  vom  Unterricht  sind  in  der 
That  für  die  Schule  tiefeingreifende  Stömngen.   Es  handelt  sich  dabei  nicht 
nur  um  eine  Yerkilrzang  des  Unterrichtes,  wie  sie  etwa  durch  eine  reich* 
]ie1i«re  Bemessung  der  Ferien  bedingt  «ein  kdnnte,  londem  eine  Tenftiim- 
nias  Toa  wenigra  Woeken  bringt  einen  grossen  Tbeü  der  Sebftler  eo  ans 
dem  Zosammenhange  berans,  das«  ▼ielfaob  dauernde  Kaehtbeile  entstehen. 
Auch  liest  sich  häufig  die  Beobachtung  machen ,  dass  ein  längerer  Müssig- 
gang  von  Schülern,  die  nicht  selbst  krank  sind,  schädigend  auf  die  .sittlicho 
Tüchtigkeit  derBp11>et)  einwirkt.     Wenn  demnach  die  Zwecke  der  Schule 
durch  liiiufigere  und  liingere  Schulver.^äumnisse,  namentlich  von  persönlich 
schulfähigen  Kindern,  offenbar  wesentlich  gefährdet  wt-rtitii,  bo  wird  man 
sich  gewiss  nicht  zum  Grundsatz  machen  dürfen,  überall  da  auBzuscliliessent 
wo  eine  MOgliehkeit  der  Uebertragung  einer  lüuteekeadeii  Krankbat  an- 
snerkennen  ist;  man  wird  rielmehr  fordern  mttssen,  dass  eine  nicht  nner- 
heblicbe  Wahrscheinlichkeit  eines  derartigen  sehldUchen  Einflusses 
vorliegt.    Freilich  wird  es  hAufig  sehr  tdiwer  sein,  mit  einiger  Sicherheit 
festzustellen,  in  welchem  Maasse  eine  solche  Wahracheinlichkeit  vorhanden 
Ut.    Eine  exncte  Hestimmnng  wird  in  die«^er  Hinsicht  nur  auf  Grand  ein- 
gebender ätiologisch  -  Btatistischer  Untersuchungen  möglich  sein,  und  ich 
glaube,  man  wird  Uiir  zugestehen,  dass  solche  gerade  in  Bezug  auf  die  hier 
in  Rede  stehenden  Krankheiten  noch  nicht  allzuweit  gefördert  sind.   Ob  das 
bedeutende  aetnelle  Interesse,  welches  gerade  die  SehnWerordnangen  der 
letiten  Jahre  ffir  solche  Untsninebnngen  geschaffen  haben ,  dain  beitragen 
wird»  ans  in  dieser  Besiehnng  umfassenderes  Material  saanftthren,  wird 
absawarten  sein. 

„Gestatten  Sie  mir,  nach  diesen  allgemeinen  Vorbemerkungen  näher 
auf  die  einzelnen  Meassregeln  einsagehen,  wie  sie  in  den  Theaen  Torge> 

schlagen  Bind. 

„Da  die  gemeinsamen  Thesen  bereits  durcb  den  ersten  Herrn  Referen- 
ten eingehend  begründet  sind,  so  werde  ich  mich  rücksichtlich  dieser  auf 
einadne  Bemerkungen  bescbrftaken  können,  die  insbesondere  die  in  der 
Schulpraxis  bei  Ausführung  der  in  d^  letzten  Jahren  erlaeaenen  neuen 
B^lements,  denen  ja  im  Allgemeinen  die  Thesen  sich  ansehliessen,  berror* 
tretenden  Schwierigkeiten  berühren  werden.  Eine  solche  ergiebt  sich  so- 
gleich bei  These  I.  bezüglich  der  Feststellung  der  unter  den  Schülern  ein- 
getr»  tenen  Krankheiten.  Es  liisst  sich  zwar  wohl  annehmen ,  dass  in 
Zakunlt  alle  Schulordnungen  die  Bestimmung  aufnehmen  werden,  dass  die 
Eltern  zur  Meldung  der  lufectionskraukheiten  verpflichtet  sind,  aber  die 
AusfÜbrong  wird  trotz  aller  Bemühungen  der  Schule  eine  mangelhafte  blei- 
ben; die  Sohnle  hat  im  Falle  der  Unterlassung  den  Eltern  gegenüber 
kein  Strafmittel,  und  auch  den  Sebfllem  gegenILber  wird  sie  in  solchen 
Fällen  ni^ht  leicht  über  Zurechtweisungen  hinanegeben  können.  Die  Schwie- 
rigkeit, um  die  es  sich  hier  handelt,  ist  um  bo  grösser,  da  die  Entschuldi- 
gung der  Schulversüumniss  gerade  bei  gut  gehandhabter  Ordnung  zu  einer 
Zeit  erfolgt,  in  der  häufig  der  Charakter  der  Krankheit  noch  nicht  mit 
Vi«t«lJfthn«cbTift  fOx  OMoncttieltspflego,  168«.  ^ 
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Sielt orbeit  erkennbar  ist.  Eine  weitere  Entwickelnng  dee  polizeilichen  An- 
zeigewesens  und  regelmässige  Mittheilnngeu  der  Polizei  an  die  Schalvor- 
steher sind  daher  eiue  wesentliche  Voraussetzung  für  eine  wirksame  Action 
der  Schule  auf  diesem  Gebiete. 

„Die  dareh  poIis«liohe  ICaasmgeln  veriniHelte  Eenntnin  Iesbii  dth 
jedoch  der  Natur  der  Sache  nadi  irar  anf  die  an  ToUer  Ansprftgang  gelang- 
ten Krankheiten  hesiehen,  und  mit  Recht  wird  daher  gewflnaeht»  daes  aeitena 
des  Lehrpersonals  auf  Anzeidien  der  Prodromalstadien  geachtet  werde.  Waa 
diu  Befähigung  der  I.chrcr  zu  dieser  Aufgabe  betrifft,  so  würde  ich  der 
AnFiclit  sein,  dass  eine  gewiese  Kenntniss  auf  die-om  Gebiete  als  ein  noth- 
weudiges  Erfordernisö  der  Fachbildaug  des  Lehrers  betrachtet  werden  muss, 
wie  das  ja  auch  auf  der  Versammlung  in  Hannover  in  den  Thesen  des 
Herrn  Generalarztes  Professor  Dr.  Roth  gefordert  war.  Ich  möchte  aber 
doch  davor  warnen,  ▼tm  der  prophylactiai^en  Thitigkeit  dea  Lehrere  aUan- 
Tiel  an  erwarten.  Er  wird  immer  dooh  nnr  auf  Gbond  augeaftUiger  Symp- 
tome eine  Torlftnfige  Entfernung  dea  Sohfllers  veranlaMeo  kfinnen.  Ein 
weiteres  Eingehen  des  Lehrers  auf  die  kOrperliohe  Untersuchung  fahrt  ihn 
dagegen  leiclit  auf  ein  offenbar  seinem  Berufe  fremdes  Gebiet.  Wenn  z.  B.  in 
dem  Entwürfe  eines  für  die  Uand  des  Lehrers  bestimmten  Flugblattes  des 
Niederrheinischen  Vereines  für  öffentliche  Ueeundheitapflege  auf  die  bei 
Oefifnung  des  Mundes  und  Niederdrückuug  der  Zunge  erkennbaren  Erschei- 
nungen im  Rachen  hingewiesen  wird,  so  meine  ich,  dass  der  Lehrer  davon 
swar  gelegentlioh  anm  Zwecke  der  Belehrung  einmal  Gebraach  machen 
kann,  aber  aidit  anm  Zwecke  persönlicher  Untenwdiung  in  der  Schnle. 
Wenn  man  bedenkt t  wie  leicht  geradezu  eine  Gefthrdnng  der  Gesundheit 
dadurch  eintreten  kann,  dass  eine  Reihe  von  Schülern  mit  demselbea 
Instrumente  nntereucht  wird,  so  wird  man  gewiss  zugestehen,  dass  Laieo- 
untersuchungcu  in  der  Sclnile  die  engsten  Grenzen  zu  stecken  sind. 

„Um  so  mehr  ist  es  meines  Erachtens  wünschengwerth,  dass,  wie  es  in 
meiner  letzten  Zusatzthese  ausgesprochen  ist,  bei  drohender  Ausbreitung 
von  Senchen  der  Lehrer  oder  Schul  Vorsteher  in  der  Lage  ist,  einen  Arzt  zu 
erenchen,  featraatellen,  welche  SehOler  wegen  Tordichtiger  Eraehcdnungen 
behnfa  weiterer  Beobaohtong  vom  Unterrichte  an  diapeniiren  nnd.  lat  eine 
solche  Ifaassregcl  unter  Mitwirkung  des  Arztes  getroffen,  so  wird  Niemand 
etwas  dabei  finden,  wean  auch  in  manchen  Fällen  die  liefürchtete  Krankheit 
sich  demnüchBt  nicht  einstellt.  Dagegen  würde  dem  Lehrer  oder  Direcfor 
sicherlich  in  diesem  Falle  der  Vorwurf,  ans  Mangel  an  Sachkunde  angerecht- 
fertigter Weise  eingegriffen  zu  habeu,  nicht  erspart  bleiben. 

„Bei  den  folgenden  Thesen  kommt  nun  vor  allen  Dingen  die  Frage  in 
Betracht,  ob  man  auch  gesnnde  Lehrer  und  SchOler  mit  Rücksicht  anf  die 
Erkrankung  von  Hanagenossen  Toa  der  Schule  fernhalten  soll.  Sie  werden 
Ton  mir  nicht  erwarten»  data  ieh,  aumal  nach  den  angehenden  ErSrtemngeB 
des  ersten  Herrn  Referenten,  in  eine  eingehende  Discussion  dieser  Principien* 
frage  eintrete.  Ich  habe  mioh  in  dieser  Beziehung  daran  gehalten,  dass 
die  indirecto  LTebertragung,  insbesondere  die  Uebertragnng  durch  Kl^^ider 
und  andere  (iebrauchsgegenstände ,  von  keiner  Seite  priiuipicll  hcstntten 
wird,  dass  vielmehr  wesentlich  nur  über  die  grössere  ocier  ij;eriiiL:ere  Selten- 
heit dieser  Art  der  Uebertraguug  Meiuuugsverschiedcuhuiteu  zu  bcstehoa 
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BdieineD,  die  ndb  in  Folge  des  llstigels  «n  statisHaolieiii  Material  gegenwftr- 

tig  mit  Sicherheit  nicht  ausgleichen  laBsen,  dass  ferner  allgemein  angenom« 
inen  wird,  dass  gerade  in  dem  Prodromalstadium  die  Exantheme  bei  einem 
häufig  den  Schulbesuch  nicht  hindernden  Allgemeinbefinden  eine  bedoutende 
Ansteckanggfähigkeit  besitzen.  ADgesicbts  dieser  Lage  der  wisBonschaft- 
lichen  Auifassungen  erscheint  mir  eine  principielle  Abweisung  des  Aus- 
Schlusses  solcher  Personen  Tom  Scholyerkehr ,  die  in  stetigem  häuslichen 
Verkehr  mit  den  Ebrkrsnktea  stehen,  nieht  gerechtfertigt  zu  Beim  Sehr  viel 
aber  kommt  offenbar  darauf  an,  mit  welchen  besonderen  Bestimmnngen  und 
Caatelen  diese  Ausschliessungen  snr  Anwendang  gebracht  werden.  In 
dieser  Besiehang  sind  in  den  gemeinsamen  wie  in  den  Znsatsthesen  manche 
Abweichungen  von  den  bestehenden  Bestimmungen  enthalten,  die  ohne 
Verletzung  der  hjgieuischeu  Intereesan  dem  Schulinteresse  entgegensukom- 
men  suchen. 

^Gestatten  Sie  mir  zunächst  einen  Blick  auf  die  Behandlung  der  Ma- 
sern. Es  kann  fraglich  erscheinen,  ob  die  Schule  den  Kampf  mit  dieser 
Krankheit  überhaupt  aulnahmen  solL  Dagegen  ktente  angeÄhrt  werden 
das  gflnstige  YerhSltniss  der  Horbiditftt  aur  Hortalitftt,  sowie  die  geringe 
Aussicht,  bei  der  ausserordentlich  intensiTen  Contagiosit&t  nennenswerthe 
Ergebnisse  durch  prophylactische  Maamegeln  zu  erzielen.  So  hat  ja  auch 
eine  Reihe  der  neueren  Regulative  eingreifende  Maassregeln  gegen  die  Ma- 
aern,  wenn  sie  nicht  etwa  besonders  bösartig"  auftreten,  nicht  vorgesehen. 
Wenn  ich  mich,  entsprechend  der  preuBsischeu  Verordnung,  für  weiter- 
gehende Bestimmungen  auch  bei  dieser  Krankheit  im  Priucip  aussprechen 
möchte,  so  ist  lUr  mich  dabei  maas^ebend  aunicbst  die  Erwägung,  dass 
doch  die  Zahl  der  Kinder,  welche  den  Ifasern  snm  Opfer  fallen,  keinesw^s 
eine  unerhebliche  ist  Bei  der  Zusammenstellung  der  Mortalität  sftmmt- 
licher  deutscher  StAdte  mit  über  15  000  Einwohnern,  wie  sie  das  Kaiser- 
liche Gesundheitsamt  veröffentlicht,  qIho  bei  einem  sehr  groraen  Zahlen- 
material, ergiebt  sich  für  die  Jahre  1878  bis  1882,  dass  die  Masernmortalitat 
48  Proc.  der  Scharlachmortalität  betragen  hat.  Aus  den  gestern  uns  über- 
reichten Uebersicbteii  über  die  Medicinalstatistil^  d  -  Urossherzogthums 
Badeu  erhellt,  dab»  lu  den  letzten  '62  Jahren  iu  diL-tieui  Laude  die  Masern- 
iBortalität  54  Proo.  der  Seharlaohmortalitftt  ausmachte.  Sodann  scheint  mir 
in  Betracht  an  kommen,  dass  bei  keiner  der  hier  in  Frage  stehenden  In- 
feetionakrankheiten  die  Forschung  so  weit  gefitard«rt  ist,  wie  bei  denUasero. 
Man  kann  daher  die  Unterbrechungen  des  Schulhesaches  in  diesem  Falle 
bedeutend  einschränken,  ohne  sie  unwirksam  zu  machen.  Geht  man  davon 
aus,  dasa  bei  der  Flüchtigkeit  des  Coutagiums  die  indirecte  Uebertrofruiig 
als  jedenfalls  sehr  selten  hier  ausser  littracht  bleiben  kaun,  so  ergiebt  aiuh 
als  Ziel  der  Schulraaassregeln  bezüglich  der  Masern  die  Verhinderung  eines 
Schulbesuches  von  Kiuderu,  die  iu  deiu  Prodromalstadium  stehen.  Da  aber 
eine  erheblidie  Uebertragbarkeit  nur  noch  kurae  Zeit  nach  dem  Auftreten 
des  Exanthems  au  bestehen  seheint,  und  da  die  Incubationsseit  eine  anfal- 
lend constante  ist,  so  ist  in  der  Begel  die  Gefahr  schon  als  beseitigt  ansn- 
sehen,  wenn  in  einem  Hausstände  14  Tage  nach  Ausbruch  des  Exanthems 
des  ersten  Falles  keine  Anzeichen  einer  weiteren  Verbreitung  sich  zeigen. 
Pannm  fand  ja  in  seinen  bekannten  Untersnchungen  aber  die  Masernepidemie 
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auf  den  Faroern^)  die  Zeitdifferenz  der  von  einander  abstammenden  Exan* 
iheme  in  keinem  Falle  grösser  als  16  Tage.  Auch  anderweitige  statiatiscbe 
Beolmchtungcn,  z.  B.  von  iir «crem  Herrn Seoret&r,  Sanit&taratb Dr.  Spleas') 
fübreu  nicht  über  18  Tage  hinaus. 

„Daher  »etaen  unsere  Thesen  die  Carenzzeit,  die  in  der  Regel  auf  vier 
Wochen  bemesHeu  wird,  uui  drei  Wochen  herab,  und  ich  würde  glauben, 
daM  aueli  eme  Bedudmng  auf  18  Tage  nnbadeiikUoIi  iein  würde.  Auf 
•ine  Bolobe  genanere  Anpawuag  der  Festen  an  die  Zeiten  wirklich  atarker 
Gefthrdnng  mnss  meinet  Eraehtene  flVerhanpi  leitena  der  Sohole  besonderea 
Gewicht  gelegt  werden. 

y,Wenn  die  französische  Akademie  der  Medicin  z.  B.  bei  Masern 
40  Tage  Absperrung  fordert  •^),  so  ist  dabei  zu  berüclcBichtigen,  dase  wesent- 
lich die  Internate  ins  Auge  gtfaast  sind.  Für  solche  kann  man  allenfallt 
Bich  das  Ziel  stellen,  wenigstens  niiniihernd  eine  absolute  Sicherheit  üu  er- 
zielen; für  unsere  deutschen  mitten  im  allgemeinen  freien  Verkehr  stehen- 
den Schulen  dagegen  iit  dae  Ziel  von  vomherein  ein  anderM.  Wir  wiieen, 
da»  wir  niemala  das  EinitrOmen  dee  Contaginme  durah  aahlreiche  oneon« 
troUirbare  Gaulle  mit  Sieberheit  absperren  kOnnen.  Wosn  slso  die  wenigen 
erkennbaren  ohne  alle  Rücksicht  auf  andere  Interessen  mit  einer  Minutio- 
sität verwahren,  dasB  anch  kein  Tropfen  durehsiokiem  kann?  Immer  wieder 
macht  man  anch  die  Erfahrung,  dass  da,  wo  eine  augenscheinlich  trheb- 
liche  Gefahr  vorhanden  int,  sich  die  Familien  bereitwillig  in  die  niciit  ge- 
ringen zu  Gunsten  Anden  r  ihnen  auferlegten  Opfer  find(>n,  wo  aber  die 
Gefahr  dem  Laienauge  gänzlich  entschwindet  und  in  der  That  auch  vom 
Arste  als  eine  nur  auf  seltene  Ausuahmsfölle  beschränkte  beseichnet  werden 
kann,  da  beginnen  fttr  die  Schale  die  Schwierigkeiten,  die  insbesondere 
auch  im  Interesse  der  Antoritilt  der  beifliglieben  BestimmongMi  an  bekla- 
gen sind. 

,Anf  Grund  dieser  Gesichtspunkte  ist  nicht  nur  die  Masemquarant&ne, 
fibrigens  in  Uebereinstimmung  mit  der  Praxis  der  englischen  Schulen^), 
verkürzt,  sondern  es  ist  auch  für  die  geRan!lpn  Kinder,  welche  bereite  die 
Magern  gehabt  haben,  dieselbe  mit  Rücksicht  auf  die  Seltenheit  der  zweiten 
Masern  gänzlich  anfgehoben  worden. 

„Wenn  in  solcher  Weise  die  proph^* laotischen  Maassregeln  auf  das  wirk- 
lich augenfällige  BedUrfons  betebrinkt  werden,  so  erscheint  mir  för  die 
Schale  der  AnsfaU  nm  so  mehr  erträglich,  da  die  Maeemepidemieen  in  Itnge- 
ren  Zwisohenrftnmen  anfinitreten  pflegen.  Wae  die  Frage  betrifit,  ob  bei 
DarehfObrung  dieser  Maassregeln  ein  namhafter  Erfolg  an  hoffim  sei,  so 
wird  man  die  Erfahrung  abwarten  müssen. 

„Wesentlich  anders  als  bei  den  Masern  ist  die  Sachlage  beim  Scharlach. 
Die  Incubationsdauer  ist  offenbnr  ieine  kurze,  unter  Umständen,  wie  es 
scheint,  nicht  einen  Tag  erreichende,  im  Durchschnitt  nach  Prof.  Thomas 


1)  Archiv  fQr  pathologische  Anatonle  und  Phjrtiokgie  I,  8.  4M* 
Jahreflber.  ftber  die  VerwdtwiK  d«i  UcdidnilweMiit  der  Stadt  fhukfturt,  V.  Jelffg., 

1061,  S.  33. 

*)  Ceatralblett  für  allgemeine  OesaadhdUpflege  II,  S.  IM. 
Weber,  ITeber  ScbvlhjglcDC  in  Bagbnd,  8.  18  und  Ift. 
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eine  vier-  bis  siebentägige').  Schon  bei  diesen  Durchschnittsbestimmimr'r'n 
kann  man  jedoch  aweifelhatt  sein,  ob  nicht  bei  der  Tonacität  des  Coutagiums 
Fälle  von  indirecter  Infection  eingewirkt  haben.  Noch  weniger  scheint  es 
bisher  gelangen  zu  sein,  bei  EIntsoheidnng  der  Frage,  wie  lange  der  Schar* 
liehknake  daa  ConUginm  ftnBMbeidot,  die  FiUe,  ia  denen  eine  aolehe 
indtreete  Aniteeknng  vorliegt,  enBtoMbliessen.  IMe  TbeB«i  helien  in  Ueb^ 
anstimmiiDg  mit  der  neuen  preossisoben  Yerordniing  seobs  Wooben  ale 
normale  Schul versäumnisB  fOür  Gesunde  wie  für  Kranke  feit.  Das  ist  freilich 
ftr  die  Schulpraxis  eine  ausserordentlich  lange  Zeit,  und  ich  will  nicht 
nnerwähnt  lassen ,  danp  auch  kürzere  Fristen  von  ärztlicher  Seite  vorge- 
schlagen ^)  und  in  manchen  der  beBtehenden  Bestimmungen,  z.  B.  in  Baden  ') 
und  Anhalt*)  zur  Geltung  gel)racht  sind.  Wenn  ich  indessen  gegen  die 
Auluahme  der  sechswöchentlichen  Scharlach(j[uaraut>äue  iu  die  Thesen 
meinerseits  keine  Einwendung  eriioben  bebe,  so  ist  dabei  fOr  mich  inaass- 
gebend  gewesen  einerseits  die  an  besonderer  Yorsiobt  mabnende  nngünstige 
Fhignose  dieeer  Krankbsit,  andererseits  die  Torbin  erwftbnte  ünsicberbeit 
d«r  wissensebafUicbeD  Foraehnng  gerade  besUglich  des  Scharlachcontagiams, 
endlich  die  Erwägung,  dass  in  sahireichen  leichteren  Fällen  die  frühere 
Aosstellung  des  ärztlichen  Genesun^saiteetes  eine  wesentliobe  AbkÜranng 
der  Schulvcrsäumnisse  herbeizuführen  pflegt. 

„Was  endlich  die  unsere  Jugend  gegenwärtig  in  vielen  Gegenden  am 
meisten  bedrohende InfectioDskrankheit,  die  Diphtheritis,  betrifft,  so  liegt 
es  in  der  ^atur  der  Sache,  dass  die  grossen  Schwierigkeiten,  welche  gerade 
diese  Krankheit  der  wisssaacballlieben  Forsebnng  Temrsacbt,  sieb  aneb  aal 
die  Bcbnlhygienisdie  Bebandlnng  derselben  fibertragen.  Die  Unsioberbeit 
der  Unterscheidung  des  Initialatadinms  der  Dipbtberitis  Ton  nngeftbriieben 
Anginen,  der  rapide  und  tückische  Verlauf  der  Krankheit  ersdiweren  es  auch 
der  Schalet  xedktzeitig  die  erforderlichen  Vorkehrungen  zu  treffen.  Nicht 
selten  erweisen  sich  ergriffene  scharfe  MaHssrocpln  bald  als  unnöthig,  oft 
entwickeln  sich  umgekehrt  aus  für  unbedenklich  erachteten  Fällen  die 
schlimmsten  Consequenzen.  Uebrigens  habe  ich  bei  ziemlich  zahlreichen 
Fällen  unter  den  Schülern,  in  den  Familien  der  Lehrer  und  selbst  bei 
schwerer  Epidemie  in  der  im  Schulhause  belegenen  Dienstwohnung  nie  eine 
anf  Uebertragnng  in  der  Sebnle  binweisende  Beobaobtnng  gemaebt,  w&brend 
Uebertragnngen  innerhalb  der  einseinen  Hansstftnde,  Wiederbolnngen  bei 
denselben  Indindnen  und  in  denselben  Wobnnngen  rieb  sehr  b&nfig  erken* 
nen  Hessen.  Da  der  specifisch  diphtheritische  Process  in  kurzer  Zeit  zu 
rerlaufen  pflegt,  so  erscheint  nach  thatsächlich  wieder  eingetretener  Schul- 
fähigkeit  des  Erkrankten  eine  lange  Fernhj^ltung  nicht  erforderlif-b,  und  no 
ist  im  Gegensatz  zu  6  Wochen  der  Königl.  Sächsischen,  und  zu  4  Wochen 


Im  Ziemssea'scheB  Handbuche  der  Pathologie,  Infectionskrankheiten ,  S.  154 
aad  157. 

')  Z.  R.  von  den  Aorztokammcrn  von  Oherpfnlz  und  Kegcnsburg  (CcntnilLl.  f.  allg. 
Gesundheiupäega  IV^  S.  163J  vier  Wochen  i  enUprecbend  da«  Kegulativ  für  diese  Bezirke 
vom  ftl.  December  1884. 

.  ^)  P.e^lativ  Tom  2.  Aagaxt  1884;  ehenfalls  vier  Wochen. 
*l  ficgablir  Tom  Ib,  November  1880;  Mioimum  drei  WochoD. 
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der  Verordnung  fär  Oberpfalz  und  RegeDsburg  die  Quarantäne  auf  14  Tage 
beBObrinkt. 

,(%Mbon  Aber  die  gemeiniuneii  Tbeeen  an  mehifMberHiiiriobt  bereite 
die  Sdnüitörangen  weeentiidi  mehr  einBohr&nken,  als  die  meisten  nenen 

Regulative,  so  l&sat  sich  doch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  dieee  noch 
häufig  lästig  genng  für  den  Scbulbetrieb  sich  gestalten  wurden.  Eine  Ab- 
hülfe durch  UcberfüLrung  der  erkrankten  Kinder  in  Krankenhäuser  wäre 
gewiss  in  vielen  Fällen  oiuo  cfrosso  Wohlthat  für  diei^e  Kiudcr  seihst  wie 
für  ihre  Geächwistor.  Indessen  kann  man  da,  wo  die  Verhältnisse  eine  au- 
geniesseue  häusliche  Verpflegung  nicht  ausschliessen ,  dem  berechtigten 
Wanaehe  der  Eltern,  die  Kinder  im  Hanee  ta  behalten,  niebt  entgegen- 
treten. 

„Dagegen  scheint  mir  der  von  Dr.  Kaiser  in  Berlin  gemachte  Toneblag 
beaditenswerth ,  Vorkehrungen  zu  einer  geeigneten  üntf^rbringung  der 
gesunden  Kinder  zu  treffen.  Ich  habe  bei  auswärt it,'on  Schülern  wiederholt 
den  Fall  gehabt,  dass  die  Eltern  mit  Tviirksi'-ht  auf  die  angeordnete  Aus- 
schliessung die  Söhne  zeitweilig  in  anderen  Pensionen  unterbrachten,  und  in 
Städten,  in  d«nen  die  Epidemieen  nie  oder  selten  ausgehen,  würde  es  viel- 
leicht nicht  schwer  zu  erreichen  sein,  dass  eine  grössere  Ansahl  von  einzel- 
itehenden  Franen  oder  Familien  obne  kleine  Kinder  axob  anf  die  Anfnabme 
von  derartigen  Kindern  gegen  eine  entsprechende  Tergfitung  einriditeten. 
Fflr  die  Unterbringung  unbemittelter  Kinder  in  einer  derartigen  Schate- 
pflege Wörden  sich  gewiss  ebenso  gut  wie  für  die  AussendttDg  der  Ferien- 
kolonien die  Mittel  finden  lasseu.  Eine  durchgreifendere  Abhülfe  glaubte 
ich  in  meiner  ersten  Zusatsthese  für  die  älteren  iä«hüler  Yorschkgeo  au 
dürfen. 

„Die  bisherigen  Reglements  machen  ausnahmslos  keinerlei  Unter- 
schiede «wischen  verschiedenen  Scholcategunen  und  Ältersolassen.  Sie 
stellen  den  iwansigj ährigen  Primaner  und  den  seebqAbrigen  ABO-Sebfltaen 
unter  dieselbe  Regel.  loh  verkenne  durchaus  nicht,  dass  dadureb  die  besQg- 
lieben  Bestimmungen  den  Vor/.ug  ausserordentlicher  Einfaehheit  gewinnen; 
aber  es  fragt  sieh  doch,  ob  sich  hier  nicht,  unbeschadet  des  hygienischen 
Zweckes,  eine  wesontliche  Erleichterung  gewinnen  Hesse.  Fragen  wir  nns, 
in  wie  fern  denn  die  Altersciassen,  um  die  es  sich  hier  handelt,  von  den 
ansteckenden  Kinderkrankheiten  bedroht  sind,  so  sehen  wir  uns  znnächst 
wieder  au  die  Mortalitätslisten  gewiesen.  Diese  ergeben  nun  uuzweifelUaftt 
dass  im  Verlaufe  der  Schulzeit  die  Gefahr  stetig  abnimmt,  und  dass  diejeni- 
gen ScbOler,  welche  das  sebnlpflichtige  Alter  übersobritten  haben,  nur  in 
sdtenen  Ausnahmefilllen  noch  durch  die  aostedcenden  Kinderkrankheiten 
ernstlich  gefährdet  werden.  Während  z.  B.  in  den  vier  Lebensjahren 
10  bis  13  im  Königreich  Sachsen  1880  bis  l^^^-3  lie  Zahl  der  Todes- 
fälle an  Masern  23,  an  Scharlach  211,  an  Diphtheritis  und  Croup  236 
betrug,  im  Ganzen  470  oder  jührlich  157,  sind  für  die  sechs  Epl)eusj;\hre  14 
bis  19  die  bezüglichen  Zahlen:  Masern  1,  Scharlach  02,  Dipiiiheritis  und 
Croup  53,  zusammen  109,  also  jährlich  3G  oder  1  Fall  auf  ca.  80000  Ein- 
wohner, ff 

nZn  gans  ihnlicben  Ergebnissen  föhren  die  Berliner  Mortalit4ta- 
listen.  Im  YerlaoSfe  von  lebn  Jahren  sind  in  Berlin  nach  den  TOn  Herrn 
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Dr.  Kaiser  mitgetheilten  Zuaammenstellungen  von  15-  bis  lOj&lirigeii  — 
für  die  14jährigen  liegt  das  Material  sieht  für  den  ganzen  Zeitraum  vor- 
an Scharlach  71,  an  Diphtheritis  8.4,  zusammen  also  155  oder  jährlich  im 
Dnrebaohnitt  15*5  gestorben.  Da  nirn  aber  Ton  den  in  dieeea  fünf  Alten- 
daraen  etehenden  Personen  nnr  ein  eehr  mSeeiger  Theil,  jedenfalla  noch 
mtht  Vifti  ^0(Ak  die  Schule  hesuchtf  so  ergiebt  sich,  dasB  nur  gani  vei^ 
einxelte  Scharlaeh-  oder  DiphtheritistodeefilUe  auf  Sobfller  aber  15  Jahren 
fallen  können 

„Noch  gün«fi^pr  stellen  sich  die  VerhaltDissc,  wenn  man  Zahlen  aus 
einer  Stadt  mit  geriogorer  allgemeiner  Sterblichkeit  zu  Crnnule  legt.  In 
Frankfurt a. M.  z.B.  starben  von  1Ö7(j  bis  1884,  also  innt  rhaib  neun  Jahren, 
nach  den  bezüglichen  medicinischen  Jahresberichten  von  15- bis  19  jährigen 
an  Soharladi  nor  13,  an  Diphtiieritis  3,  an  Masern  niemand,  saeammen  aleo 
16,  dnrehBehnittlioh  jtiirlioh  noch  niehi  swei  Pereonen,  und  swar  bei  einer 
Bevölkerung  von  im  Mittel  181 000  ESnwobnem,  von  denen  etwa  13000 
den  betreffenden  Lebensjahren  angehörten.  Auch  eine  Durchsicht  der  oben 
erwähnten  Scbulprograrame  führt  zu  demselben  Ergebniss.  Classcn,  in 
denen  die  Bämmtlichen  Schülrr  flin-  Kegel  nach  das  14.  Lebensjahr  über- 
schritten haben,  sind  vorzugsweise  die  Secanda  und  Prima  der  Gymnasien 
nud  Kealschnlen.  In  jenen  nord-  un4  mitteldeutschen  Programmen  nun 
werden  für  das  Schuljahr  1884/85  zwei  Secondaner  als  an  Diphtheritis  nnd 
swei  an  Scharlaeh  t  keiner  als  an  Käsern  gesterben  angeführi.  loh  mnss 
dabn  allerdings  bemerken,  dass  die  Angaben  über  die  TodesfiÜle  nioht  über- 
all gaas  Tollstündig  nnd  so  genau  sind,  dass  man  Glasse  nnd  Krankheit 
erkennen  kann.  Indess  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  ist  dies 
doch  der  Fall.  Somit  ist  es  unzweifelhaft,  dass  die  Todesfälle  von  Secun- 
danern  und  Primanern  an  Masern,  Scharlach  und  Diphtherie  sich  jälirlich 
für  ganz  Deutschland  auf  wenige  Fälle  beBchränken.  Dass  freilich  einer  so 
geringfügigen  Mortalität  eine  grössere  Morbidität  entspricht,  ist  unzweifel- 
haft. Dass  aber  auch  diese  sieh  für  die  in  Bede  stehende  Altersclasse  inner- 
halb sehr  mSssiger  Grensen  bewegt,  das  wird  gewiss  die  irxtliehe  so  gut 
wie  die  Sehnlev&hrang  ergeben. 

«Somit  scheint  es  mir  unbedenklich  zu  sein,  Ton  einer  Anwendung  der 
Reglements  auf  die  Schüler  dieser  Clussen  im  Allgemeinen  abnisehen«  Die 
Wahrscheinlichkeit,  dass  ein  Schüler  derselben  sich  in  der  Schule  eine  die- 
ser Kindfrlcranlrbciten  zuzieht,  ipt  offenbar  eine  so  geringe,  dass  sie  meines 
Eracbtens  nicht  schwer  genug  ins  Gewicht  fallt,  gegenüber  den  mannigfachen 
Störungen,  die  auch  für  die  Schüler  dieser  Classeu  z.  B.  durch  Ausschliessung 
bei  Erkrankung  von  Hausgenossen  entstehen.  Gerade  bei  diesen  älteren 
Sehülem  werden  ja  AnsfUle  und  Störungen  der  Natur  der  Saehe  nach  ganz 
besonders  sobmerdieh  empfunden.  loh  wflide  es  als  ein  besonders  werth- 
YoUes  Ergebniss  unserer  heutigen  Verbandlangen  ansehen ,  wenn  Sie  diese 
These  annehmen  und  dadurcli  vielleicht  einen  Anstoss  geben  wollten  zu 
einer  Fortbildung  der  Reglements  im  Sinne  fortsohreitender  Aooommodaiion 
an  das  un^wpifplhaft  dringende  Bedürfniss. 

„Wie  eine  solche  Fortbildung  die  Durchführnng  der  neuen  Regulative 
wesentlich  fördern  würde,  so  hat  auch  die  zweite  Zusatzthose  in  letzter 
Linie  eine  Kräftigung  der  Wirksamkeit  derselben  zum  Ziele.    Fast  stets, 
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wenn  ein  sohlimraer  Fall  im  Schulhausc  solbst  oder  dnrcli  Zfthl  oder  Verlauf 
erachreckendtä  Fälle  unter  den  Sciiuikiuderu  deu  Gedaukeu  uti  eiuen  Schul- 
floUutt  Bftb«  legen,  glebt  die  Sw^a  so,  dan  dnreh  ein«  Yerzögerung  von 
wenigen  Tagen  die  gehoflßte  Wirkung  der  Maatsregeln  verloren  geht.  Wenn 
die  Contagien,  wie  es  gerade  beim  Anfange  der  Epidemieen  nieht  selten  ist,  in 
Toller  Yimlena  in  das  empfUngUehe  Material  einer  jugendlichen  Kinder- 
achaar  einzuströmen  beginnen,  so  warten  sie  nicht  ab,  bis  geziemend  über 
sie  berichtet  und  von  irg^end  einer  liöhcron  Instanz  eine  wohlüberlegte  Vcr- 
ordnunpr  hcmbgelanj^t  ist.  Daher  erscheint  die  Fordernncr  hosonder«  we- 
sentlich, das8  im  Nothfalie  am  Schulorte  selbst  die  "Entscheidung  getroffen 
werden  kann.  Das  ist  ja  auch  iu  einzelnen  Reglements  bereits  vorgesehen. 
Freilich  wird  dabei  in  der  Regel  ein  Zusammenwirken  verschiedener  localer 
Instanaen,  s.  B.  des  Sobnlvorstandes,  der  Ortspolisei  und  des  Arates  fttr  er- 
forderlidi  eraobtet.  Wirkaamer  enobeint  mir  die  Uebwlassong  der  Verant- 
wortung für  einen  solobenSobritt  an  eine  derSobnle  mOglicbst  nabsatehende 
Persönlichkeit,  wie  denn  auch  eine  naek  Aufstellung  der  Thesen  erlassene 
preussische  Ausführungsbestimmnn^  (vom  6.  August  1885)  für  die  höheren 
Schulen  das  Schulcunitorinm  für  diesen  Fall  durch  den  Dircctor  ersetzt  hat. 
Das  scheint  mir  drr  Weg  zu  sein,  auf  dem  mau  weiter  vorgeben  mues. 

^"NVill  man  einen  wirksamen  Kampf  der  Schule  gegen  die  Verbreitung 
der  Infectionskrankheiten  herbeiführen,  so  wird  mau  immer  wieder  auf  die 
Frage  hioguieitet,  in  wie  weit  mau  den  ordentlichen  Organen  der  Schul- 
leitung auch  auf  diesem  Gebiete  eine  Sphäre  selbstatSadigoi  Handelns  ertö- 
nen kann.  Ich  bin  ftberaengt,  dass  die  ErÜabrung  daan  fähren  wird,  wenig- 
stens da,  wo  ein  grösseres  Schuldstem  mit  einem  filr  die  TerantwortUebe 
Stellung  eines  Suhuldirigenten  qualificirt  erachteten  Vorsteher  Yorhanden 
ist,  diesem  Schulvorstoher  auch  den  provisorischen  Schloss  anbeimsnstellen. 

„In  den  Berliner  Volksschulen  ist  bereits  mit  Zustimmung  der  vorgesetz- 
ten Brliorde  die  Einrichtung  in  stiindiger  niifl  nnnb  couipetentem  Urtbeile 
belriedigender  Wirksamkeit,  dass  den  Rectoren  der  Gcmeiudeschulen  die 
proviöorischc  Schliessung  überlassen  ist.  Aehuliche  Eiuricbtungeu  wer- 
den gewiss  vielfach  sich  bewähren.  Man  wird  ja  geneigt  seiu,  zu  befürch- 
ten, dass  von  den  Schnldirigenten  aus  flbergrosser  Aengstlichkeit  leicbt 
unnOthiger  Weise  der  Sebluss  erklftrt  werden  möebte.  Aber  einerseits  mnss 
man  annehmen,  dass  diejenigen,  die  au  solchen  Stellen  bemfen  nnd,  doch 
schon  eine  längere  Praxis,  und  awar  auch  apeciell  bezüglich  der  Behand- 
Inng  der  Epidemieen  besitzen,  und  andererseits  ist  es  ja  selbatTeratftndiieh, 
dass  in  boIcIh-u  Fallen  sofort  über  die  getroffene  Xotlimaas<?regel  an  eine 
Instanz  berichtet  wird,  die  über  die  Aufrecblcrbaltung  derselben  unter  Mitwir- 
kung von  Sachverständigen  entscbeidet.  Ist  also  der  Scbluss  unn<)thiger  W'eise 
angeordnet,  m  steht  nichts  im  Wege,  sofort  die  Wiedereröfl'nung  zu  verfügen. 

„Die  dritte  Zasatzthese  betrifft  eine  Frage,  die  besonders  für  diejenigen 
Anstalten,  die  eine  grosse  Zahl  von  auswärtigen  Schfllem  besitsen,  Ton 
grosser  Wichtigkeit  ist.  Dass  da,  wo  Massenwobnungen  angelegt  sind, 
gans  besondere  Rfldcsicht  auf  die  öffentiiohe  Gesundheitspflege  genommen 
werden  muss,  ist  ja  selbstverständlich.  Die  betreffenden  Eltern  müssen  von 
▼ornherein  wissen,  dass  dort  Vorkehrungen  getroffen  sind,  bei  Ausbruch  Ton 
Epidemieen  Gesunde  nnd  Kranke  gehörig  au  isoliren,  dass  ne  aber  Bioht 
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ohne  Weiteres  hefagt  sind,  ihre  Sfthne  snrfieksabemfen  und  dadnreh  eine 

den  allgemeinen  hygienischen  Interessen  widerspreohende  plOtsliohe  Auf- 
lösung der  Massen wohnang  herbeisnführen.  Aber  die  Int(  rnatsernehung 
ist  ja  für  Deutschland  Ausnahme  und  wichtiger  daher  die  Frage,  wie  die 
aahlreichen  in  Familien  nntergobrachten  Schüler  zn  l>e>>!\n<l«'hi  sind. 

„Diese  Frage  beantwortet  die  These  III,  und  zwar  auf  Grand  lanpjrihriger 
Praxis.  Ich  habe  bei  Erkraukangen  von  Ilausgonossen  steta  die  Schüler  auf 
Grand  des  vom  ersten  Herrn  Referenten  erwähnten  Ileglements  vom  Jahre 
1886  rom  Untornoht  ensgesohlossen  nnd  die  enswärtigen  Sehfiler  sofort  in 
die  Heisnaih  entlassen.  loh  hin  mir  wohl  bewnsst,  dass  dadnreh  nntor  üm* 
stftnden  one  Uebertragong  der  Krankheit  naeh  einem  anderen  Orte  statte 
finden  kann.  Aber  einerteits  weiss  ich  nicht,  wie  man  Eltern  swingen  soll, 
ihre  Kinder  in  unmittelbarer  Kähe  eines  Infeotioiuiheerdes  verweilen  anlassen, 
and  zwar,  ohne  dass  geeignete  Vorkehrnngen  zu  wirksamer  Trennung  vor- 
handen sind,  andererseits  bin  ich  üVierzeugt,  dass  die  Heirasendnng  jedcn- 
faÜB  von  zwei  üebeln  daa  klointiie  ist.  Ich  habe  nie  die  Erfahruuf^'  gemacht, 
dasö  diu  Ueimgekehrt€u  Unheil  gestiftet  haben, 'wenn  auch  in  seltenen  Fäl- 
len eine  Erkrankung  derselben  in  der  Heimath  vorgekommen  ist.  Dagegen 
würde  die  ZnrüddiaUang  in  den  infiebten  Pensionen  sohwerlieh  ohne  grösse- 
ren Sehaden  abgelaafen  sein. 

„iäne  besonders  schwierige  nnd  wichtige  Frage  ist  die  in  der  lY .  Znsati- 
these  bertthrte.  Sie  betiifit  die  persönlichen  Beziehnngen  awisdien  Schul- 
Torsteher  nnd  Arsi.  Wenn  anch  in  vielen  F&Uen  der  altgewohnte  Verkehr 
durch  Atteste  genfigen  mag,  so  dass  man  es  durchaus  nicht  tadeln  kann, 
wenn  auf  diesem  VerkehrRraodua  hauptsächlich  das  System  der  neuen 
Kp'jlernents  aufgebaut  ist,  so  laset  sich  doch  nicht  iu  Abrede  stellen,  dass  in 
wirklich  kritischen  Zeiten  diese  Art  der  Einwirkung  des  ärztlichen  Ilathea 
auf  die  Schulleitong  niobt  aasreicht.  Ich  möchte  mir  erlauben,  dies  durch 
den  Hinweis  anf  eine  Calamität  anschanlieh  an  machen,  die  in  den  lotsten 
Jahren  £lr  viele  Scholen,  namentlich  des  mittleren  Dentsehlands,  geradesn 
der  Angelpankt  der  hygienischen  Frage  geworden  ist,  nnd  die  allem  An- 
Bchetn  nach  sich  noch  weiter  ausdehnt.  Es  handelt  sich  nm  eine  eontagidse 
Aagenentzdndnng ,  eine  Coiynnetivitis ,  die  mit  stannenswerther  Schnellig* 
keit  in  wenigen  Tagen  Massen  von  IIand(;rtcn  und  Tausenden  von  Schülern 
erpreift.  Sind  auch  die  Erscheinungen  dieser  Krajikln-it,  die  zwar  auch 
Erwacbsi  n aber  weit  seltener  und  in  der  Regel  leichter  als  die  Jugend 
ergreift,  wesehalb  ihr  wenigstens  in  der  gegenwärtig  herrschenden  Form  eine 
pädiatrische  Bedeatong  nicht  abgesprochen  werden  kann,  meist  nicht  schwe- 
rer Art,  so  dass  bei  sachgemftsser  Behandlnng  eine  ernstliche  Gefthrdnng 
deeAnges  nicht  an  besorgen  ist,  so  madit  sie  doch  woohen^,  ja  in  manchen 
Fallen  monatelang  einen  grossen  Theil  der  Schiller  anm  Schreiben  nnd 
Lesen  unfähig  nnd  legt  so  die  ThStigkeit  der  Schule  fast  ganz  lahm.  Die 
mehrfach  erwähnten  Programme  ergeben,  dass  im  vorigen  Schuljahre  in 
Folge  dicfer  Kranklieit  in  Xorddontschland  folgende  höhere  Lehranstalten 
kürzere  oder  bingere  Zeit  geschlossen  weiden  mn^sten:  Das  Gymnasium 
nnd  (la."^  Rfal^mnasium  in  Nordhansen,  das  (lymnasinm  in  Zeitz,  das 
Gymnasium  in  Sangerhauäcu ,  das  Gymnasium  und  die  Kealschulc  iu  Son- 
dershausen, femer  die  Gymnasien  in  Verden  an  der  Aller  und  in  Schleswig 
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Ansserdem  wird  von  Mner  Reihe  Ton  AmUlten  berichtet,  daae  dnieb  das 
Auftreten  dieser  Krankheit,  wenn  auch  nicht  eine  Schliessung,  so  doch  eine 
mehr  oder  weniger  erhebliche  Störung  des  Unterrichtes  herbeigeführt  wurde 

««phon,  daBS  am  moipten  die  Gegend  nn^  den  Harz  hprum  betroffen  ist, 
wo  ein  derartiges  epidemipfho?^  Vorkommen  in  den  Schulen  seit  1882  fast 
nnausgesetzt  beobachtet  wird.  Neben  den  höheren  Scholen  sind  überall 
eine  grosse  Anzahl  von  Volksschulen  betheiiigt.  So  waren  im  vorigen  Jahre 
I.  B.  eftnimtlidhe  YolkMebideii  in  Kordhaoaeii  und  Sengerhsoeen  geecUof 
Ben,  nnd  eret  in  Toriger  Woohe  wurden  in  Eialeben  ron  etwa  2500  Kin- 
dern der  HauptTolknwihnle  die  Hehrsabl  ergriffen  und  daher  die  Sehnle 
geschlossen.  Ein  besonders  misslicher  Umstand  ist  dabei,  ^bee  doroh  d«i 
Ablanf  des  Processes  eine  Immunität  in  keiner  Weise  erworben  wird.  An 
meiner  Anstalt  war  im  vorigen  Winter  mehr  als  die  Hälfte  der  Schüler 
betheiligt,  und  vor  wenigen  Wochen  wurde  bei  einem  erneuten  Ausbrnrh 
nahezu  dieselbe  Zahl  der  Erkrankungen  wieder  erreicht.  Eine  regelmässige 
Erscheinung  nun,  namentlich  beim  ersten  Auftreten  dieser  Krankheit,  ist 
eine  grosse  Differenz  der  Ansichten  der  Tersohicdenen  Aerzte,  au  welche  die 
SdiQler  eich  woiden. 

„Namenflaoh  die  Frage,  welehe  Formen  dei  in  mannig&ehen  Abetoftm- 
gen  anitreteDden  nnd  olgeetiT  hftnfig  nioht  mitSioherhttt  m  oraetatirendeB 
pathologieohen  Ftooeeeea  ansteckend  sind  nnd  von  dem  Schulbesuche  aus* 
geschlossen  werden  mflssen,  wird  sehr  verschieden  beantwortet,  nnd  eine 
Ausgleichung  der  Ansichten  ist  um  so  schwieriger,  da  in  der  Regel  jeder  Arzt 
nnr  einzelne  Fülle  vor  pich  sieht,  keiner  aber  ein  volles  Hild  davon  hat,  wie 
lienn  eigentlich  in  den  einzelnen  Classen  und  Pensioutm  Bich  die  Sache  von 
Tag  zu  Tag  fort  entwickelt.  Diese  Meiaungsverschiedcnheiteu  nun  geben  zu 
den  mannigfachsten  Schwierigkeiten  Veranlassung  Nicht  nor  wenden 
Bchöler,  die  TOn  einem  Ant  das  Attest,  weldies  sie  wflnsehen,  nicht  erhal- 
ten, sieh  an  einen  anderen,  sondern  offenbar  hftngt  anch  Ton  dieser  Yor- 
sohiedenheit  der  ftrstUehen  Anffaesong  die  gesammte  hygienisdie  Leitung 
der  Schule  in  solchen  Zeiten  ab.  Hält  ein  Arst  gewisse  FSlle  Ar  nicht 
oontagiös  und  schickt  sie  in  die  Schule,  so  hilft  es  wenig,  wenn  zehn  andere 
Aerzte  die  gleichartigen  Fälle  ausschliessen.  Unter  solchen  Umständen 
pflegt  sich  das  Bodürfuis.s  ciiirr  einheitlichen  ilrztlichcn  Leituntr  an?  hygie- 
nischen und  disclpliiiarischen  (.irründen  unabweisbar  geltend  zu  machen.  In 
der  einen  btadt  erkiurt  der  Director,  er  werde  in  Zukunft  in  solcher  Lage 
nnr  noch  die  Atteste  eines  einzigen  Arztes  annehmen ,  in  einer  anderen 
errichtet  die  Schale  oder  die  Stadt  eine  intliche  üatersnehnngsstation,  in 
einer  dritten  wird  dnreh  Teranstaltnng  einer  Yersamnünng  der  Aerste  ein 
einheitliches  Yerfisfaren  angestrebt  Das  Bwecfcmftssigste  ist  jeden&Us,  dase 
der  Director,  sobald  er  die  erste  Kenntniss  von  dem  Auftreten  dieser  Krank- 
heit unter  seinen  Schülern  erhält,  einen  Arzt  auiTordort,  sämmtliche  Schüler 
sofort  zu  untersuchen  und  auf  Grund  der  ermittelten  thatsichliohen  Yerhiltnisse 

')  Gotha,  Halberstadt,  Kendsborg,  Nienborg  ti.  d.  Weter,  Stra&sburg  in  WestprenaMB. 
Auch  in  Speyer  and  KalMnUntem  Milgte  iich  im  leUrtcn  Jahre  ^toaelte  Kmnkhcit.  Im 

Sommer  IBBh  trat  dicselb«  in  nici-~t  sphr  erhebliclietn  Maasse  ;\uf  in  HallxTvtaik,  TIettstädt, 
W««aer  bei  Leer;  misMrdem,  wie  oben  erwühnt,  in  Eitlebea  und  Sangerbaoseni  in  gcriagem 
Gnut«  «ttdi  In  Hill«. 
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mit  demselben  einen  Operationsplan  entwirft.  L&sst  sich  aach  bei  Berflok« 
lichtigung  der  Iciclitcsten  Spuren  des  Uebels  noch  eine  Beschränkung  aaf 
einp  mJissigc  Zahl  von  Schiilern,  auf  einzelne  Classen  und  Pens^ionon  erken- 
nen, HO  wird  CS  am  besten  sein,  eine  rücksichtslose  Entfernung  alier  irgend- 
wie Hotheiligten  aus  der  Schule  lierbeizuführen.  Wenn  intless  die  Verbrei- 
tung schon  eine  weiter  vorgeschrittene  ibt,  so  das3  luau  sich  auf  eine  den 
grüsaten  Tbeil  der  Schüler  lun&nende  Amtwektuig  gefanl  madiflii  miias,  ao 
wird  man  aioli  am  basten  dein  eotioIilieBBen,  wenigitoDs  die  nnr  leicfator 
Behafteten  im  üniemehta  m  beleaaen  nnd  ao  gnt  ee  geht,  die  Ordnung  der 
Schnle  fortenfährea  Besonderes  Gewicht  ist  darauf  zu  legen,  deas  in 
solchen  Gegenden  und  Schulen,  in  denen  das  Uebel  einmal  aufgetreten  iat, 
nachdem  es  zunächst  erloschen  zu  sein  scheint,  längere  Zeit  eine  regel- 
mässige Beol)r\chtun£?  der  Augen  der  Scl^ülor  ßtattfindet,  da  Kecidive  ausser- 
ordentlich häutig  vorkommen  und  immer  wieder  alle  irgendwie  Terd&ohUgen 
Schüler  aufzufordern  sind,  sieh  ärztlich  behandeln  zu  lassen. 

,Es  liegt  auf  der  üaud,  daas  alle  diese  Maassregehi  nicht  lediglich  auf 
Gmnd  dee  Atteatmeteriala  darchgefflhrt  werden  können,  aondem  daaa  aie 
«n  möi^hat  BeUennigea  nnd  fortgeeetstee  Hitwirken  dee  Arstes  in  der 
Schale  selbst  erfordern.  £a  fragt  aioh  nnn  aber,  in  welcher  Weiae  diese 
nnmittelbare  persönliche  Mitwirkung  dea  Arztes,  die,  wie  Torhin  bemerkt, 
auch  dann  sehr  wünschenswerth  ist,  wenn  eine  Verbreitong  anderer  Infec- 
tionskrankheiten  durch  die  Schule  befürchtet  werden  mass,  herbeigeführt 
werden  soll.  Zunürhst  wird  man  ja  an  die  bestehende  Organisation  des 
ärztlichen  Beamtenthums  denken.  Inwieweit  diese  in  der  Lage  ist,  der  sich 
hier  darbietenden  Aufgabe  zu  genügen,  das  hängt  von  mannigfachen  spe- 
ciellen  Umständen  ab,  z,  B.  von  der  Grösse  der  Bezirke,  von  der  Freiheit, 
mit  der  der  Beiirksarat  aieh  innerhalb  deraelben  ohne  Bttokaieht  anf  Eoaten 
nnd  YwaAnniniaae  bewegen  kann,  auch  von  der  Möglichkeit,  bei  gewiaaen 
Fonctiooen  sieh  dnrch  LoealArste  vertreten  m  laaaen.  In  jedem  Falle 
achetnt  mir  aber  die  Etablirung  einea  directen  Verkehrs  zwischen  der  Schnle 
nnd  dem  betrefifenden  ^rzte  erforderlich.  Wie  der  einaelne  Kranke  sich 
stets  auf  dem  kürzesten  Wege  an  den  Arzt  wendet,  so  mnss  auch  der  noth- 
leidenden  Schnlgemeinschaft  dieser  unmittelbare  Weg  eröffnet  nnd  die  jetzt 
meist  vorge{3clir;rbeue  Vermittelnng  durch  Polizei-  und  Verwaltungsbehörden 
möglichst  vermieden  werden,  wie  dies  in  einzelnen  deutschen  Staaten,  z.  B. 
in  Xdaigreieh  Sachsen,  bereite  der  Fall  ist  Ein  anderer  Weg,  dem  Be- 
dfir&ias  der  Schale  an  genflgen,  wfirde  die  AnatcUnng  beeonderer  Aerste 
sein,  die  bMflglich  der  Behandlnng  der  Infeetionakrankheiten  den  Schal* 

')  Mansisrfgeln,  durch  welche  mnn  in  diesem  Falle  der  Aiislircittir;;  in  (irr  S'  hiile  ent- 
gegenwirken kaon,  sind  die  Auf  hebung  jedes  ZoaunmentrrteDs  des  ganten  Schulcoetos 
«4er  Toii  Sebnlern  TcncluedeneT  Classen  (t.  B.  1i«t  Gesang-  und  Tnmfibungen)  und  Einfah- 
rang  einer  Sitzordnung  in  den  einzelnen  Clausen,  durch  welche  mSglidlst  gttmuit  werden: 
1-  Inficirte  Schüler.  2.  Ge«nn<1f  Srhülor ,  d  r  mit  Inücirten  zu"«:\Tnm<»nw(ihnf»n.  T>ic 
fibhgen  geconden  Schaler.  liach  strenger  Durchführung  dieser  >laa8srcgel  im  äangerhäUKer 
Gjniiariiuii  erg*b  eich,  daw  Veaerkrnkiingen  fast  vor  noch  in  der  sweiten  Cttegoti« 
«istraten. 

üebrigens  pflegt  »lie  b^i  An«bntr>h  <If»r  E]iii1pniip  oft  «o  enorme  Contagiogit&t  im  Ver- 
laule  derselben  sich  wesentlich  abzuschwächen ,  so  dass  man  einzelne  Fälle  monatelang  in 
der  CIuM  babcn  kma,  ohne  diiM  «in«  Weitorvcrbreitmig  sUtlfSadel. 


Digitized  by  Google 


76   12.  Yeisammlang  d.  D.  Vereins  L  öfL  Gmdpflg.  zu  Fmbmg  l  Br. 

▼onteheni  sur  Seite  Btindeii.  leh  liemerke  in  dieser  Berieliimg,  den  ich 
der  Ansicht  sein  wArde,  d&aa  die  Thfttigkeit  solcher  Aerrte  in  der  Regel  anf 

die  Epidemieenangelegenbeiten  zu  beecfarinken  w&re.  leb  glaube,  dass  die 
richti-e  hygienische  Behandlung  der  gesunden  Schüler  der  Pädagogik  Ter- 
bltnbeu  rau88,  und  dass  in  dipjpr  Hinsicht  eine  ständige  Mitwirkung  einee 
Arztes  nicht  erforderlich  und  auch  nicht  wünsohenswcrth  ist. 

^Offenbar  ist  die  allgeineine  Fassung  der  These  mit  beiden  Sjstcraen 
vereinbar.  Das  Hauptgewicht  fallt  jedenfalls  auf  das  im  ersten  Theile  der 
These  aosgesproofaene  Prineip,  dass  IlBr  den  Fall  der  Kodh  ein  lohleamger 
and  nnmitielbarer  persflnlieher  Verkehr  swisehen  Arat  und  Sohnle  mflgliofaat 
erleichtert  und  gefördert  werden  mnas.  Ich  bin  ftberaeogt»  dass  dieser  Ver- 
kehr nicht  zu  Conflicton  der  Aerzte  und  Lehrer  Ifthren,  sondern  dass  er 
diese  beiden  Stände  zu  erfolgreicher  Bekämpfung  der  die  Gesundheit  unse- 
rer Jugend  bedrohenden  Gefahren  immer  engermit  einander  Terbinden  wird.** 


Es  wird  hierauf  die  Generaldiscussion  eröffnet: 

Geh.  Sftnltitsrath  Br,  Abegg  (Dansig)  ist  der  Ansiohi,  dass  die 
Thesen,  über  dem  Tendens  woU  allgemeines  BinverstAndniss  bsatehe,  in 

den  Mitteln  zu  ihrer  Ausführung  rtwas  zu  weit  gehen,  so  in  der  in  These  I. 
auRtrepprochenen  Forderung  des  Vertrautseins  dor  Lehrer  mit  den  charak- 
teristischen ErschcinnTirren  der  einzelnen  Krankheiten.  Dios  pchoine  ihm 
nicht  nöthig,  es  kf mie  nicJit  Sache  des  Lehrers  sein,  zu  untct^'achen ,  ob 
ein  Kind  eme  bebtnnmtö  Krankheit  habe,  es  genüge,  dass  er  couhtatire,  das 
Kind  sei  nioht  gesund.  Femer  sei  er  der  Ansicht,  dass  überall  in  den 
Thesen,  wo  von  »Btaatsant''  die  Bede  sei,  man  bsMer  nur  «Arat*  sage«  da 
aur  Gonstatinug  eines  Falles  m  ansteckender  Krankheit  es  doch  nicht 
nöthig  sei,  den  Physiens  berbeianholen,  wodarch  oft  viel  Zeit  verloien 
gehen  kdnne. 

Physicus  Dr.  Wallichs  (Altona)  trägt  ebonfalh  Bcr^onkeu,  so  weit 
zu  gehen,  wie  es  die  erste  These  des  Referenten  verlang*  ,  nm  so  mehr,  als 
die  Theorieeu,  auf  welche  diese  Maassregeln  basirt  seien,  noch  nicht  innner 
auf  gana  sieherem  Boden  stehen.  Die  Ucbertragung  der  Kraukheiteu  durch 
dritte  Personen  s.  B.  sei  ja  vielfaeh  bestritten  nnd  die  FXlle  solehsr  Ueber» 
tragong  stehen  jedenfalls  sehr  vereinaelt  da.  Spedell  die  Uaassragebi 
gegenüber  den  Masern  hslte  er  fOr  viel  an  weit  gehend,  da  ja  alle  Kinder 
früher  oder  später  doch  von  Masern  ergriffen  würdoi  und  es  desshalb  kaum 
Berechtigung  habe,  dagegen  besondere  Vorkehrungen  zu  treffen,  da  ein 
wesentlicher  Vortheil  für  die  Gesundheitspflege  der  Bevölkerung  nicht  er- 
reicht werde,  wenn  man  z,  B.  durch  Sch Hessen  von  Schulen  einer  Grossstadt 
der  Verbreitung  der  Masern  entgegentrete.  Die  Schliessung  von  Schulen 
halte  er  überhaupt  für  eine  Maassregel  vou  sehr  zweifelhaftem  Werthc,  für 
einen  Schritt,  den  man  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  thnn  werde  und  der 
bei  den  grossen  Schulen  einer  C^rossstadt,  in  der  Masern,  Scharlach, 
Diphtherie  und  Kettehhnsten  nie  gana  ausgehe,  von  sehr  geringem  NntiMi 
■ci,  gegenaber  den  mancherlei  dadnieh  badingteii  Calamit&ten  anderer  Art 
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Wenn  man  gewiss  dem  Uerrn  Refercuteu  beistimmea  miiase,  dass  der  Staat 
die  Verpflichtimg  habe,  nach  Thonlichkeit  gegen  die  Verbreitung  solcher 
KmiUieiteii  in  den  Solrolen  sn  wirkeai  kranke  Kinder  Ton  der  Schule  fem 
m  halten,  eo  kdnne  er  andereraeita  dem  verlangten  AnMohlnsM  aller  Kinder 
aiu  Hinaera,  in  denen  ansteckende  Kinderkrankheiten  anftreten,  doch  nicht 
mbedingt  beistimmen,  da  bei  Scharlach  z.  B.,  wenn  genQgende  Trennung 
der  Gesunden  von  den  Kranken  stattfinde,  ein  Fpmh'^lten  vom  Schulbesuch 
nicht  erforderlich  erscheine ,  andererseits  auch  mitunter  Scharlacherkrnn- 
kungen  in  einer  Familie  in  grösseren  Intervallen  vorkoramün  und  dadurch 
möglicher  \Vcise  ein  Ausschlitibseu  »ämmtlicher  Kinder  eines  Hausstandes 
für  Tiele  Monate  erforderlich  sein  wlirde.  Anoh  in  Bezug  auf  das  Melde- 
weaen  aeien  Teraehläge  gemacht,  denen  er  aich  nicht  ansehlieaaen  könne, 
BimUeh  daaa  die  Poliieibehörde  den  Schnlvoratehem  oder  Lehrern  regel- 
miwig  Mittheilangen  über  die  angeaeigten  Fälle  von  Erkrankungen  machen 
(•  Ilti  - ;  in  Prenaaen  sei  es  umgekehrt,  Ton  den  SohnlToratehern  mfissten  die 
Heldongen  an  die  Polizei  gelangen,  wo^ei  aber  gar  nichts  herauskomme. 
,  Kr  mochte  dessh&lb  warnen,  noch  weiter  zu  gehen,  ala  dieBegiemngen  jetst 
schon  verlangen. 

ObermedJcinalrath  Br«  t.  Kersehensteiner  (Manchen)  erklärt, 
daas  er  einen  Ton  dem  Herrn  Bdinrenten  etwas  abweichenden  Standpunkt 
einncbme  in  Besag  anf  den  Pnnkt  der  Uebertragnng  der  ansteckenden 
Kinderkraakhttten  dnrch  Dritte.  Alles  sei  ein&ch  nnd  leicht  in  der  Be- 
gntachtnog  Ton  Maassnahmen  bei  Verbrettong  von  Masern  nnd  Scharlach, 
sowio  anch  Blattern  und  Diphtherie,  wenn  man  sich  auf  den  Standpunkt 
der  directfn  Ansteckunc  Htellte  nnd  wenn  nmn  die  Ansteckung  oder  die 
Uebertragung  der  Krankheit  durch  Dritte  weglasse.  Noch  vor  fünf  Jahren 
habe  er  grosse  Bedenken  gehabt,  ob  man  von  dieser  Sache  überhaupt  reden 
solle,  indess  habe  einiger  Mntii  dazu  gehSrt,  die  These  aufzustellen,  dass 
diese  Krankheiten  durch  dritte  Personen  nicht  ftbertragbar  seien,  ^e 
von  Praktikern  und  akademischen  Lehrern  habe  sich  die  M&he  ge- 
geben ,  mit  einer  grossen  Gasuistik  den  Ton  ihm  im  ftnrtlichen  Vereine  an 
MQnchen  aufgest*  nt(  n  Thesen  entgegensutreten.  Diese  Thesen  seien  auch 
nicht  in  der  Ahsicht  aufgestellt  gewesen,  dass  sie  wirklich  die  Wahrheit 
enthalten  sollten,  sie  seien  vielmehr  aufgestellt  j?owt>Brn,  um  einmal  die 
Frage  unter  das  ärztliche  Pnblicnm  zu  werfen  und  zu  prüfen,  wie  es  sieb 
mit  dieser  üebertragbarkeit  durch  Dritte  verhalte.  In  Folge  hiervon  habe 
er  nach  jener  Berathung  im  firztlichen  Verein  ziemlich  umfangreiche  Er- 
bebnagen durch  das  ganse  Königreich  Bayern  TerankMat,  tbeils  aal  dem 
Dienstwege,  theiU  durch  Privatbriefe.  Das  Ergebnisa  dieaer  £rhebnngen 
habe  er  an  einem  ziemliehen  Theile  in  einem  Vortrage  anf  der  Hygiene- 
ausstellung zu  Berlin  mitgetheilt.  In  Berlin  sei  ihm  dann  ungefähr  daa» 
Reibe  passirt.  Auch  dort  sei  eine  Monge  von  Herren,  Aerzte,  Schulmänner, 
Professoren,  Physiologen  u.  h.  ^v.  t^e^vn  diese  Thesis  aufgetreten.  Dfinn 
habe  er  die  Erhebungen  einfach  iurt^^  tzt  uud  sei  jetzt  in  der  Lagt  ,  über 
die  Ergebnisse  der  weiteren  Erhebungen  berichten  zu  köunen.  I)io  Zeit 
sei  an  knrs,  als  dass  er  rieh  hier  ins  Detail  einlassen  könnte,  aber  das 
kdnnn  er  sagen:  dasa  daa  Ergebniaa  ihn  rigentlich  ftbemucbt  habe.  Nach« 
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dem  die  Herren  Collegeu  aogefaugen  hätten,  die  vorgofossta  Meinang  von 
der  Uebertragbarkeit  der  Masern  and  des  Scharlachs  insbesondere  fallen 
WBL  laaaen,  haben  eia  ridi  mit  einem  Maie  auf  einem  viel  olgeotiTerea  (Je- 
biete  befunden  und  von  manchem  Collegen  wAi  ihm  gaaohrieben  worden, 
dasB  er  aoiserordentlioh  enttäuscht  aei;  wihrend  er  Ushar  immer  geglaubt 
habe,  er  habe  die  Masern  dahin  getragen  oder  so  und  so  seien  sie  doroh 
dritte  Personen  hingetragen  worden,  sei  ilim  jetzt  wirklich  die  Sachlage 
eine  viel  klarere  geworden  und  so  ppj  in  rlen  letzten  Mittheil u n ge n ,  die 
ihm  geworden,  dio  Uebertraguug  durch  JJritte  als  eiue  ganz  seltene"  Aus- 
nahme dargestellt  worden.    So  stehe  die  Sache  gegenwärtig  iu  ilayem. 

Bayern  habe  fünf  Millionen  Einwohner  und  dabei  1800  Aerste,  der 
grSatte  Theil  der  Aerate  habe  aieh  mit  dieaer  fVaga  beaehlftigt.  Es  aei 
nidit  ao  leidht,  wie  man  glaube«  eine  aolehe  Untenmchong  Torsunebmen. 
Man  mflase  nftmliob  allaa,  waa  eine  Möglichkeit  zur  Uebertragung  durch 
dritte  Penoncu  biete,  mit  auaawordentlicher  Sorgfalt  aasscheiden.  Wenn 
man  das  nun  thue,  dann  käme  man  iu  der  Regel  auf  die  Quelle  der  directen 
Ansteckunpf.  Als  das  beste  Mittel,  um  zu  dif^sem  Ziele  zu  gelan^jcr,  konno 
er  die  lierechnung  der  lucuhatiüUöUauer  angeben,  bei  den  Masern  wisse 
man  die  Dauer  der  Incubation  mit  einer  an  Gewissheit  gruuzenden  Wahr- 
scheinlichkeit. Es  sei  der  Uebergang  vom  zehnten  cum  elften  Tage.  Der 
sehnte  oder  elfte  Tag  aei  in  mindestens  98  oder  99  Proo.  deijenige,  an 
welchem,  vom  ersten  Falle  an  gerehnet,  das  Exanthem  im  sweiten  Falle 
aur  Erscheinung  komme.  So  sei  es  ihm  jetxt  gans  gel&ufig,  dass,  wenn  ein 
masemlcrankes  Kind  in  seine  Behandlung  komme,  er  sofort  sehn  Tage  znrüok- 
rechne,  meistentheils  komme  man  dann,  da  das  Gedachtnies  der  Leute  in 
der  Kegel  doch  auf  zehn  Ta^e  zurückreiche,  auf  die  (Quelle  der  Ansfeckang. 

Nun  habe  ea  ihn  doch  einigermaasBen  überrascht,  dasa  einige  Bebordea 
und  darunter  solche  Yon  grösseren  Staaten  Hieb  gunz  einlach  auf  einen  anderen 
Standpunkt  gestellt  haben,  der  sum  Mindesten  für  den  Scbulbetrieb  mit 
uuaserordentiichen  CShicanen  ▼erbundan  sei«  OlftdcUoher  Weise  ktene  diese 
Maassregel  nirgend  durchgeführt  werden.  Es  sei  eine  grosse  Täuschung, 
wenn  man  glaube,  man  könne  irgend  etwas  mit  Erfdg  snr  YerhOtnng 
gegen  die  Uebertragung  durch  dritte  Personen  thun.  Das  zeige  ja  ein 
Blick  in  ein  einfaches  Verhältniss.  Wenn  ein  Kind  in  der  Schule  die 
Masern  Ix-konmie,  so  werde  es  heinitrr''5!^"^iickt ,  ppicn  vier  oder  fünf  Ge- 
sohwiötir  da,  so  müssen  bIo  uncli  zu  liause  bieibün.  Nun,  der  Vater  gehe 
aus,  die  Mutter  gehe  au»,  die  Köchin  gehe  auf  dun  jVlurkt,  dar  ganze  Ver- 
kehr gehe  ruhig  fort,  als  ob  das  nicht  auch  dritte  Personen  wären!  Kurs, 
wenn  man  aiofa  den  Fall  etwaa  constmire,  so  komme  man  in  die  Iftoher» 
lichsten  ünsukftmmliohkeiten  hinein,  und  man  gewinne  alabald  die  lieber» 
Zeugung,  daas  dieae  Instruction  nur  auf  dem  Papiere  atehe,  daaa  aie  im 
Leben  gans  einfach  nicht  vollzogen  werden  könne.  Am  weitesten  gehe 
übrigens  ein  Satz  im  Deutschen  Hebamraenkalender,  der  wohl  in  den  Hän- 
den vieler  Collegen,  insbesondere  aber  d»  r  Hi^liaminr  n  Bei.  Tlirr  bfisse  cs: 
„Die  Mfinern  können  verschleppt  werden,  wenn  z.  Ii.  Hebeammeu  mit  ihren 
iuücirteu  Kleidern  auf  der  Strasse  dritte  Personen  berühren  und  diese 
dritten  Personen  dann  unmittelbar  sa  empfänglichen  Kindern  gehen.''  Hi«r 
habe  man  also  schon  vier  Personen,  das  erkrankte  Kind,  die  Hebeamme  und  die 
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gute  Freundin,  die  sie  auf  dor  Strasse  treffe,  und  die  dann  irgond  einem  antlcren 
entfernten  Kinde  d\p^e  Krankheit  zutrage.  Dafür  gehe  ihm  das  VerBtHndniss 
▼ollständig  aus,  wie  diese  Art  der  Ansteckung  fertisr  gebracht  werden  HuUe. 

Nun  sei  auch  in  Sachsen  -  Coburg  -  Gotim  uuicr  dem  11.  Februar 
dietM  Jfthrea  eine  Verordmug  eredubnen,  in  der  Secheeo  daen  gans 
▼ernlliiflägeiii  Steadpaiikt  eingeoominein  lutbe,  et  habe  die  HaMBnabmen, 
die  hier  sa  treffen  leien,  gens  in  des  Ermeeeen  des  Amtiarstee  geatelli« 
Dies  sei  derselbe  Standpunkt,  der  auch  in  Bayern  eiiiLTLHommen  werde.  In 
Bayern  fehle  es  an  allgemeinen  polizeilichen  Vorschriften,  uod  man  kfinne 
einem  grossen  Lande,  wie  Bayern,  wohl  drn  Vorwurf  machen,  warum  man 
da  gar  nichts  thuel  In  Bayern  überlasse  man  das  den  Kreisrogierungen  und 
auch  sogar  den  Bezirksämtern  und  Bezirksärzten,  sowie  den  Stadt-  und  Schul- 
behörden, wie  sie  es  halten  wollen.  So  wie  die  Sache  liege,  scheine  da»  zur  Zeit 
dar  eindg  richtige  Standpunkt  in  leia.  £r  f&ble  eein  amtelnrtliGhee  Gewiesen 
keineewege  dadnreh  belaetet,  dam  er  an  einer  soleben  Yerordnong,  die  ihre  Wir- 
kungen fiber  das  ganae  Land  erstredke,  bisher  nicht  die  Hand  geboten  babeu  Er 
glaube,  ein  erheblicher  Schaden  sei  dadnreh  bisher  noch  nicht  erwachsen. 

Nun  befinden  sich  in  diesen  Thesen  ein  Paar  Sätze,  die  sich  auf  diese 
Sachen  beliehen;  der  eine  befindet  sich  in  Absatz  5  der  These  III.: 

„Zeigt  sich  im  Hausstande  eines  Lehrers  eine  der  vorstehend 
genannten  drei  Krankheiten,  so  hat  derselbe  unter  allen  Umständen 
zunächst  den  Unterricht  zu  unterbrechen.'* 

Bas  SM  nun  eine  Conseqnens  der  Annahme,  dass  die  Käsern  oder 
der  Scharlach  durch  den  Lehrer,  der  an  Hause  ein  krankes  Kind 
habe,  in  die  Schule  übertnigbar  sei.  Das  sei  eine  Angelegoiheit,  die 
im  Sohulbetriebe  von  ausserordemUicher  Wichtigkeit  sei.  '  Nehme  man 
eine  Stadt  wie  München,  die  ca,  25  000  Kinder  in  den  Volksschulen 
habe,  und  dazu  die  entsprechende  Anzahl  von  Lehrern,  auch  immer 
einige  Hundert,  di*  kunnte  der  Fall  eintreten  und  er  würde  eintreten,  wenn 
man  die  Fälle  ganz  stricte  nähme,  dasa  aiöglicher  Weise  der  Lehrer  ein 
ganaes  Jahr  nioht  in  die  Schule  gehen  d&rfe,  weil  es  kaum  eine  Zeit  gäbe, 
wo  niiAit  eines  seiner  Kinder  au  Masern,  Scharlach  oder  Diphtherie  oder 
an  Varicellen  oder  Typhus,  wenn  man  es  noch  weiter  ausdehnen  wolle, 
kr  ink  h  i,  und  da.wftre  der  Fall  recht  wohl  denkbar,  dass  ein  siMnlicher 
Theil  der  Lehrer  einer  grossen  Stadt  das  Jahr  über  spazieren  gehen  würde, 
immerfort  darauf  wartend  .  bis  endlich  einnial  die  Zeit  kommo,  wo  sie 
wieder  anfangen  dürli  a,  Schule  zu  halten. 

Pas  sei  ein  1  inling.  Wenn  die  Kraukheit  durch  dritte  Personen  nicht 
übertrugbar  sei,  dann  sei  sie  auch  durch  den  Lehrer  nicht  Abertri^- 
bar.  In  Manchen  ttb«i  die  Lehrer  diese  FOrsorge  nicht  aus;  es  sei  ihnen 
geetattet,  in  die  Schule  an  gehen,  und  obgleich  er  auf  diess  Dinge  in  der 
letalen  Zeit  gans  besonders  Acht  gebe,  sei  k^  FaU  bekannt  geworden,  wo 
ein  Lehrer  von  seinem  masern-  oder  scbarlaohkranken  Kinde  SU  Hanse  die 
Krankheit  in  die  Schule  getragen  habe. 

Der  andere  Satz  bpfin  ln  sich  in  These  IV.  Absatz  1: 

„Sowohl  zum  Zuock  möglichster  Verhütung  der  Verbreitung 
dieser  Seuchen,  al»  auch  mit  Rücksicht  auf  den  bestehenden  Schul- 
zwang sind  auch  Maassregeiu  geboten  bezüglich  des  Schulbesuches 
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gesunder,  z\i  der  Familie  oder  dem  Hauaatande  Erkrankter  gehöriger 

Schüler.'' 

Das  setze  sich  fort  in  Absatz  3  und  4  dieser  These: 

„Bei  der  hochgradigen  Contagiositftt  dsr  Masern  empfiehlt  sich 
derSoUnst  derSehnle  oder  der  betreffenden  Sehalelene,  sobald  die 
ersten  anegesprpebenen  FftUe  nnter  den  Sobfllem  oonstatirt  worden, 

um  so  mehr,  als  die  Schulen  erfahrungsgemäas  als  der  Hanptheerd 
der  Verbreitung  dieser  Krankheit  su  betrachten  sind.  Auch  sind 
Kinder  aus  Hausständen ,  in  denen  Masern  ausgebrochen  sind,  falls 
sie  nicht  nachweislich  die  Masern  schon  gehabt  habon,  vom  Schul- 
besuche auszuschiiessen,  bis  drei  Wochen  seit  der  letzten  Erkrankung 
dieser  Art  verganpfn  sind,  oder  durch  firztlichea  Zeugniss  die 
Genesung  aummtlicber  Erkrankten  festgestellt  ist. 

„Bei  Sehnrlnoh  ni^  Dipbtberitis  empfiehlt  rieh  nnter  allen 
ümstftnden  die  FemhaUnng  der  demselben  Hausstände  angebSrigen 
Kinder,  bis  seehs  Wochen,  bemebungswmte  14  Tage,  seit  Beginn 
der  let/iea  Erkrankungen  vergangen  sind  oder  die  Genesung  s&mmt- 
licher  Erki^nkten  durch  ärztliches  Zeugniss  festgestellt  ist." 
Diese  Satze  seien  ebenfalls  der  Ausfluss  der  Annahme»  dass  diese  Krank* 
heiten  durch  dritte  Personen  übertragbar  seien. 

Da  die  Zeit  fehle,  um  in  das  eigentliche  Detail  dieser  wichtigen  Frage 
einzugehen,  könne  er  nicht  den  Anspruch  erheben,  dass  die  Herreu  sich 
seinem  Antrage  anschliessen,  den  er  stellen  möchte:  »'^^^^  Dinge,  die 
sieh  in  diesen  Thesen  nnf  die  Verschleppung  dnreh  Dritte 
besieben,  wegsulnssen  und  den  anderen  Sfttsen  nnsn stimmen.'* 
Aber  die  Bitt«  möchte  er  anssprechen,  dass  die  Herren  von  nun  an  diese 
Gegenstände  in  der  Weise  und  nach  den  Gesichtspunkten ,  wie  er  sie  kun 
nnsudeuten  versucht  habe,  studiren  und  sieh  vielleicht  bei  einer  späteren 
Versammlung  über  eine  Resolution  einigen  möchten,  die  dann  nach  dem 
Ergebniss  dieser  Studien  ausfallen  müsse.  Wenn  aber  jetzt  ü]>pr  diese 
Thesen,  die  ihm  sonst  bis  auf  einige  woniger  wichtige  Einzelheiten  zusagen, 
abgestimmt  werden  solle,  danu  beantrage  er,  aus  den  Thesen  und  aus  den 
Zusatzthesen  Alles  wegzulassen,  was  sich  auf  eine  Uebertragung  durch 
Dritte  beliebe  und  das  Andere  ansunebmen. 

Professor  Br.  ThomtS  (Freibnrg)  erklftrt  sich  im  Allgemeinen  mit 

den  Thesen  einverstanden,  möchte  aber,  dass  alle  in  denselben  angegeboie 
Fristen  möglichst  kurz  gegriffen  und  nach  der  Schwere  der  Fälle  ver- 
schieden bemessen  würden.  Sache  des  Arztes  müsse  es  sein ,  7m  entschei- 
den, wann  ein  Wiederbesnch  der  Schule  seitens  derGeschwister  wieder  zulässig 
sei.  Fristen  von  sechs  Wochen  würden  nur  ausnahmsweise  erforderlich  sein. 
Am  schwierigsten  sei  die  Festsetzung  einer  bestimmtuu  I  nst  bei  Diphtherie. 

Ihm  flbrigens  Gesunde  und  qpe4»ell  auch  Aenste  Diphtherie  über* 
tragen,  sri  für  ihn  nweUello«,  da  ihm  FAlie  bekannt  seien,  dass  gesunde 
Aerste  in  weit  entfernte 'Höfe  im  Gebirge,  die  sonst  gar  krine  Gommumca* 
tion  mit  der  Welt  gehabt  haben,  die  Krankheit  übertragen  haben. 

In  der  Schule  solle  bei  Erkrankung  von  Kindern  der  Lehrer  nacht 
untersuchen,  sondem  das  Kind  schleunigst  aus  der  Schule  ent£smen  und 
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eine  UntersachuDg  seitens  des  Arztes  veranlassen.  Ferner  sei  strenge  dar* 
auf  En  halten,  dass  die  Räume  für  die  Schulkiiuler  und  die  Räume,  die 
etwa  für  Wohurilume  in  den  Schulhäusern  bestimmt  seien,  vollständig  ge- 
trennt werden  und  dass  in  neuen  Schulen  keine  Wohnuncren  in  die  Schnl- 
häuser  verlegt  werden.  —  Schliesslich  iii<>r}»te  er  anhoiiii^'eben ,  oh  nicht, 
weiiigfatfcns  iu  grösseren  Orten,  IsülirniiuDc  für  solche  Kinder  an^^elegt 
werden,  welche  die  Schule  aas  den  angeführten  Gründen  nicht  hesucbcu 
dftrfen  und  hier  doch  nnter  An&teht  arbeiten  und  sieh  beaohftftigen  könnten. 

Medieinalnitll  Dr.  Kottnlts  (Greis)  theilt  mit,  daw  im  Faraten- 
thnm  Renfls  alt.  L.  seit  drei  Jahren  gesetzliche  Bestimmungen  bestehen  zur 
Verhfttiiog  der  Verbreitung  von  ansteckenden  Krankheiten  in  den  Schulen, 
in  denen  anfangs  sehr  strenge  I\Iaa=«»regeln  lange  Fristen  vorgeschrieben 
und  von  den  Lelirern  auch  strm^'e  eingthalttn  worden  seien.  Die  Acrzte 
seien  verpflichtet  gowesen,  alle  Erkrankungen  an  Masern,  Scharlach  und 
Diphtherie  bei  der  Polizei  anzuzeigen  mit  Angabe,  wie  viel  schulpflichtige 
Geschwister  das  erkrankte  Kind  habe  und  wie  viel  schalpflichtige  Kinder 
noeb  im  Hanse  SMen  nnd  diese  Angaben  seien  den  betreffenden  Sehnlvor- 
stebera  mitgetheili  worden,  die  dann  die  betreffenden  Geschwister  and 
Haasbewohner  aas  der  Schule  entfernt  haben.  Durch  diese  llaassregeln 
ssaen  nun  im  Laufe  des  ersten  Vierteljahres  manche  Clusscu  fast  ganz  ge- 
leert gewesen  und  von  Seiten  der  Lehrer  sei  über  dieselben  sehr  geklagt 
worden,  aber  sei  ihm  dadurch  gelungen,  eine  sehr  rapid  auftretende 
Masern '^pif^niie  bedeutend  einzuschränken.  Später  seien  dann  aber  doch 
mildere  iiestiiuniungen ,  namentlich  auch  in  lietretf  der  Ansschliessun^eu 
und  der  Fristen,  eingeführt  worden,  was  er  bedauere.  —  Die  Ansteckung  in 
der  Schule  komme  nach  seiner  Ueberseugung  vielfach  durch  den  gemein- 
tarnen  Gebrauch  der  Tcinkgeftsse  nnd  die  Theflnng  der  mitgebrachten  £ss- 
waaren  ▼or. 

Was  die  IVage  des  Aussohlosses  von  Lehrern  betreffe,  in  deren  Hause 

Erkrankungen  an  Masern,  Scharlach  oder  Diphtherie  vorkommen,  so  halte 

eir  mit  Herrn  Kerechcn steiner  diese  nicht  für  nothwcndig,  besonders 
wenn  die  Lehrer  vor  dem  Betreten  ihrer  Classe  dio  Kleldor  cliseln.  Auch 
wenn  hei  einem  im  Schulgcbäude  selbst  wohnenden  Heumten  eine  ansteckende 
Kinderkrankheit  ausbreche,  sei  die  Infectionsfähigkeit  keine  so  bedeutende 
uud  ein  Schliessen  der  Schule  meist  von  wenig  Erfolg,  da  bei  einer  einiger- 
maassen  verbreiteten  Epidemie  die  Kinder  in  vielfacher  anderer  Weise  doch 
angesteckt  würden» 

SaaifAtmtb  Br.  Kotiel  (Golberg)  glaubt  im  Anschlnss  an  die  For> 
derong  des  Herrn  Walliehs  keine  Bestrebungen  zu  unterstütsen,  die  da« 
bin  sielen,  über  die  gesetzlich  bestehenden  Verordnungen  noch  hinaus  so 
gehen,  constatiren  zu  sollen,  dass  an  den  meisten  Orten  selbst  diesen  gesetz- 
lichen Bestimmungen  lange  ni<  }it  genügend  entsproclu  n  werde.  Der  Land- 
rath habe  die  Macht  in  Händen,  die  Thäiigkeit  des  Kreiaphytiicub  vollständig 
lahm  zu  legen  und  schiebe  die  Verantwortung  auf  die  Ortspolizeibehördon, 
(Iii  A  üitävorsteher,  die  meist  gar  nicht  in  der  Lage  seien,  derartige  Fälle 
sacijgc  uiflss  benrtheilen  an  können.  Oder  auch  es  werde  die  Verantwortung 
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auf  die  Schulvorsteher  abgeladen  und  diese  seien  erst  recht  nicht  die  geeig- 
neten PersÖDlichkeiten.  Dann  aber  werde  auch  noch  durch  ein  sehr  um- 
fangrcichrs  Krkiindiirnn(^sj<ystom  längere  Zeit  nutzlos  verbnicht,  ehe  eine 
Muassregci  überhaupt  augeordnet  oder  gar  durchgeführt  werden  könne.  So 
habe  in  vielen  Orten  da«,  wm  Gesetz  sei,  nur  Ktä  dem  Papier  Geltuug. 

Br*  Bornbltlth  (Roatoek)  ist  namentlioh  anoh  in  Folge  der  Ergeb* 
nisse  der  heatigen  Discussion  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  die  Saelie 
noch  uicht  spruchreif  sei.  Es  sei  eine  wohl  ziemlioh  allgemein  anerkannte 
Thatsache,  dass  alle  epidemischen  Krankheiten  um  so  heftiger  auftreten, 
je  seltener  sie  seien;  dass  sich  durch  das  häufigere  Auftreten  einer  und  der- 
selben Kriiukheit  in  einer  Bevölkerung  eine  gewisse  Immunität  bilde,  sei 
es,  dass  weniger  Personen  ergrilTen  werden,  sei  es,  dnss  sie  weniger  schwer 
befallen  werden.  Sicher  bekannt  sei  dies  von  den  Pocken;  es  werde  be- 
hauptet, dasa  Scbarlaehepidemieen  immer  nm  so  hefUger  werden,  je  länger 
es  gedauert  bat,  dass  eine  Epidemie  Torüber  gegangen  sei.  Ancb  üBr  die 
Uasem  gelte  dies,  die  ebenfalls  regelmftssig  vm  so  beftiger  sieb  verbreiten« 
je  länger  es  gedauert  habe,  dass  sie  in  einem  Orte  gewesen  seien.  Unter 
solcben  Umständen  sei  es  doch  gewisn  vielen  Aerzten  sehr  bedenklich,  ob 
man  nun  h  tont  prix  dahin  streben  solle,  die  Epideraicen  sn  vernichten  and 
dadurch,  da  es  doch  nicht  gelingen  werde,  sie  gänzlich  vom  Erdboden  zti 
vertilgen,  nur  zu  erreichen,  d.iss  sie  freilich  seltener,  aber  dadurch  um  so 
heftiger  wiederkehre,  wiia  bei  Masern  noch  ausserdem  die  Folge  haben 
könne,  dass  uiclit  das  jüngste  Kiudesalter  vorzugsweise  ergriÜen  werde,  dass 
am  wenigsten  dnrdi  Zeitverlast  nnd  andere  Dinge  leide,  sondern  dass  sich 
die  Masern  aber  die  ganse  B^völkeruDg  ansdebnen  nnd  dann  eine  anaser* 
ordentlieb  viel  sehKpimere  Krankheit  sein  würden. 

Femer  mfisse  er  beanstanden,  dass  den  einielnen  Aersten  nadi  einem 
Vorschlage  angeschoben  werden  solle  zu  erklären,  ob  ein  Kranker  oder 
krank  Gewesener  noch  ansteckungsfiihig  sei.  Dies  sei  eine  ausserordentlich 
schwierige  Aufgabe,  welclie  eine  Verantwortung  in  sich  trage,  die  Niemand 
auf  sich  nehmen  könne.  Jeder  Arzt  werde  sich  desshalh  wohl  hüten, 
einen  solchen  Ausspruch  zu  thun ,  dass  in  einem  bestimmten  Falle  keine 
Ansteckung  mehr  möglich  sei.  Das  könne  der  Arzt  niemals  erklären,  son- 
dern er  müsse  sieh  dann  immer  auf  ganz  genaue  formelle  Vorschriften  be- 
rufen und  sagen,  die  Zmt  sei  abgelaufen,  die  nnd  die  Uaassregdn  seien 
getroffen,  folglich  sei  den  Anforderungen  de»  Geaetses  genügt  Aber  den 
individuellen  Ansichten  des  Arztes  an  überlassen,  darüber  an  urtheilen,  ob 
im  einzelnen  Falle  noch  eine  Ansteckungsfi&higkeit  vorliege  oder  nicht,  a^ 
absolut  unzulässig. 

Der  dritte  Punkt,  den  er  berühren  wolle,  betreffe  den  Scharlach.  In 
Ilostock  habe  man  dan  t^xperiment  einer  sehr  rigorosen  Schariachverord- 
iiung  durchgemacht.  Im  Jahre  1073  habe  in  den  benachbarten  Städten 
und  Dörfern  eine  sehr  bösartige  und  ausgebreitet©  Scharlachepidemie  ge- 
herrscht. Als  die  ersten  F&lle  nach  Koatock  gekommen  seien,  sei  von  der 
medicinisdien  Gesellschaft  der  Antrag  an  die.Stadtbehörde  gestellt  worden, 
sofort  fftr  die  Kranken  und  für  deren  Geschwister  die  Sohnlsperre  eintreten 
SU  Isnen,  Um  au  controlliren,  dass  wirUieh  auch  die  Gesebwister  der  £r> 
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krankten  und  die  nur  leieht  £rkrankteo  m  Hanse  blieben ,  sei  eingeföbrt 
worden,  dass  jedes  Kind,  welches  llnger  als  einen  Tag  die  Sehlde  Tersftnme, 
nur  anf  ein  Irsiliches  ZeagDiss,  dass  es  selbst  and  aeioe  Geschwister  keinen 
Scharlach  hätten,  wiedtf  angelassen  werde.  Es  seien  damals  ein  Paar  FäUe 
in  Rostock  vorgekommen,  aber  dpr  Scharlach  habe  sich  nicht  weiter  aus- 
gebreitet. Nun  sei  dies  aber  doch  ein  ansserordentiicher  EinjTriff  und  eine 
für  das  Publicum  sehr  unangf-nehme ,  stelieu weise  aach  koBtspiclitie  Maaes- 
regel  gewesen,  und  als  dann  im  Jahre  1878  wieder  einzelne  Fülle  von 
Scharlach  vorgekommen  seien,  sei  von  der  Behörde  gegen  den  Widerspruch 
der  medieinischen  Oesellschaft  der  Znsats  über  die  Zeugnisse  bei  jeder 
SehnlTers&nmniss  weggelassen  worden.  Damit  habe  aber  die  ControUe  der 
Krankheit  voUständig  aofgehört,  denn  gewiBsenbafte,  yorriehtige  nnd  nm- 
eicbtige  Lente  haben  freiwillig  die  Kinder  sn  Hanse  behalten ,  aber  viele 
andere  haben  die  Geßchwistcr  und  leicht  erkrankt  Geweaenen  sogleioh  oder 
fil'-brvld  wieder  in  die  Schule  geschickt.  Oft  möge  die  Krankheit  wirklich 
L'  ir  nicht  bemerkt  oder  wenigstens  in  den  Schulen  nicht  erkannt  worden 
sein.  Die  ohne  diese  Controilc  vorf,'eschriebene  Schulsperre  von  sechs 
Wochen  für  scharlachkrauke  Kinder  und  deren  Geschwister,  beziehungsweise 
Ton  14Tag6a  Air  letstere^  wenn  sie  alsbald  nach  dem  Ansbmeh  der  Krank- 
heit aus  dem  Hanse  entfernt  worden  nnd  nieht  selbst  edorankt  seien ,  habe 
ansoheinend  gar  keinen  Einfluss  anf  die  Epidemie  gehabt,  die  sieh  mehr 
nnd  mehr  ansgebreitet  und  über  seehs  Jahre  gedauert  habe  (oder  Ttelmehr 
in  geringem  Grade  noch  bestehe). 

Nachdem  die  Epidemie  lanpro  gedauert  und  grosse  Ausbreitung;  ge- 
wonnen habe,  habe  mau  endlich  erreicht,  dass  wiedn-  die  Bestimmung  über 
die  ärztlichen  Zeuiniisse  bei  jeder  SchulversfiuninisE  von  luindesteus  drei 
Tagen,  also  etwas  milder  als  früher,  eingeführt  wurde.  Nun  habe  man  gar 
keinen  Erfolg  ron  der  Haaasregel  gesehen,  nnd  ala  endlioh  die  Zahl  der 
ScharlaehlUle  mehr  nnd  mehr  abgenommen  habe,  eine  starke  lilasem'» 
epidemie  aber  die  Belästigniig  durch  den  Zeugnittswang  eehr  ffthlbar  ge- 
macht  habe,  sei  auf  Antrag  des  Aerzte Vereins,  „weil  eine  weitere  Beechrftn- 
knng  derSeharladhepidemie  dureh  die  Verordnung  nicht  zu  r  ru  nrten  stehe", 
die  ganze  Verordnunpf  aufgehoben  worden.  Die  Epidemie  iiabe  darauf  aber 
w^eiter  abgenommen  und  zeitwinlig  so  gut  wie  ganz  aurgeh(')rt.  Damit  solle  nicht 
behauptet  werden,  dass  das  eine  Folge  der  Aulhebung  wäre,  aber  diese  Auf- 
hebang  habe  jedenfalls  keinen  nachtheiligeu  Einfluss  gehabt.  Eine  wie  be> 
tricbtliche  Epidemie  es  aber  gewesen  sei,  ergebe  sich  daraus,  dass  nach  der 
Statiatik  des  Roatoeker  AersteTereins  im  Jahre  1879  136,  1880  218, 
1881  830,  1883  601,  1883  267,  1884  166  Fälle  von  Soharlaoh  in  Rostock 
(bei  circa  40000  Einwohnern)  ärztlich  gemeldet  worden  seioi,  so  dass  es 
aich  doch  um  eine  gans  statÜicbe  Reihe  yon  Beobaehtnngen  handle. 

Sanitütsrath  Dr.  KhronhauS  (Berlin)  stimmt  dem  Vorredner  bei, 
dass  die  Frage  noch  nicht  spruchreif  sei ,  selbst  der  Ilrrr  Correferent  habo 
erklärt,  dass  das  vorhandene  statistische  Material  ein  viel  tu  gcringeü  sei, 
um  darauf  hin  Thesen  zu  bauen.  Üeber  die  von  Herrn  v.  Korachensteiner 
Torgetragenen  Ansichten  betreffend  der  Uebertragbarkeit  durch  Dritte 
asten  die  Ansichten  der  Aerste  doch  sehr  getheilt,  die  Qoarantftnefristen 
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seien  vou  Einzelnen  für  za  kon,  von  Anderen  für  m  lang  gehalten  wor- 
den t  Herrn  ProfesBor  Thomas  sei  ein  wichtiges  Moment  in  die  Dia- 
cussion  f:»ebracht  worden,  dass  nämlich  diu  (Qualität  der  Kiankbeit  mit  in 
Betracht  gezogen  werden  müsse;  nach  alledem  halte  er  es  für  das  Beste, 
die  Frage  bis  zur  nächsten  Versammlung  zu  vertagen,  bis  dabin  aber  nicht 
müssig  iu  der  Suche  sein,  soudern  sie  in  die  Localvereiue  zu  tragen  und 
alle  bisher  bectehendttD  geeetaliclieii  VorBehriften  vnd  Yerordnangen  in  Bo* 
sog  avf  diese  Frage  durch  Ümek  Tervidftltigen  und  den  Mitgliedern  des 
Yereina  behuft  Information  aakommen  au  laesen. 

Br«  Pietzer  (Bremen)  schliesst  sich  nach  eigenen  Beobachtungen  nnd 

denen  vieler  CDlligeu  den  Bemerkungen  des  Herrn  v.  Kerschensteiner 
an,  n1»ch  dessen  Ansicliten  er  VcrfQgun;?en  getroffen  habe  und  sein  Ge- 
wissen ilfidurch  nicht  beliistet  fühle.  Einzelne  Beispiele  vermeintlichen 
Uehcrtrageus  durch  Dritte  seien  ohne  Werth  und  beruhen  meistens  auf  sub- 
jectiver  Ansicht,  auf  Glauben,  aber  der  Glauben  müsse  aus  der  Medicin 
eliminirt  werden.  Aber  aueh  er  ttinime  dem  bei,  die  Frage  noch  offen  sa 
laeeen  und  im  Sinne  von  Herrn  Xereebeniteiner  weiter  lu  beobaohtea, 
wodurob  sich  ndier  Viele  an  seiner  Anaaobt  bekehren  werden. 

Bürgermeister  Dr.  Y.  Erhardt  (München)  schliesst  sich  den  beiden 
Vorrednern  an ,  auch  er  halte  die  Sache  noch  für  eine  offene.  Wenn  er 
auch  als  Nichttnediciuer  über  diese  vorwiegend  medicinischc  Frage  eigent- 
lich nicht  mitsprechen  könne,  so  glaube  er  doch,  als  Verwaltangsbcamter, 
alä  Jurist,  eine  gewiase  Berechtigung  da^u  zu  haben.  Ihm  alä  Juristen 
scheinen  die  rorliegenden  Beweise  fdir  eine  wirkMune  Yerbatung  der  Ver- 
breitang  ansteckender  Krankheiten  in  den  Schulen  durch  die  angegebenen 
Mittel  nicht  genfigend,  ihm  scheinen  in  den  verschiedenen  angefOhrten 
Thatsachen  nur  Anfönge  zu  einem  nutzbaren  Material  gegeben  sn  Bein« 
dies  Material  sei  aber  noch  nicht  aasreichend  und  müsse  erst  durch  fort- 
gesetzte Untersuchungen  nach  einem  bestiinrnten  Syafemo  vervolUtäadigt 
und  sicher  gestellt  werden,  üb  dies  schon  bis  zum  nächsten  Jahre  mög- 
lich sei,  scheine  ihm  zweifelhaft  uud  so  sehr  er  auch  wünsche,  dass  der 
Verein  den  Gegenstand  später  noch  eiumai  verhandle,  so  sei  er  doch  der 
Ansicht,  den  Zeitpunkt,  wann  dies  gescbeh«!  solle,  dem  Ausschuss  zu  über- 
lassen. In  der  AussohuBSsitsang,  in  der  das  yorliegende  Thema  f&r  ^« 
diesjährige  Versammlung  bestimmt  wordm  sei,  sei  er  nicht  der  Meinun|^ 
gewesen,  die  Frage  könne  auf  der  diesjährigen  Versammlung  aar  defini- 
tiven Entscheidung  gebracht  werden,  dazu  seien  die  Ansichten  noch  am 
ans  einander  gehend.  In  Bayern  bestehe  noch  keine  gesetzliche  Rege- 
lung der  fraglichen  Angelegenheit  und  wenn  die  Frage  in  einigen  Jahren 
wieder  im  Vereine  zur  Vcrliamllung  komme  und  dann  statistisches  Material 
vorliege  über  die  Erfolge,  welche  unter  der  Herrschaft  des  preussischen  Ge- 
setzes und  welche  dort  erzielt  seien,  wo  noch  keiu  Gesetz  dieser  Art  be- 
stehe, dann  sei  man  vielleicht  in  der  Lage,  den  W«tb  des  ersteren  sieber 
abauwSgen. 

Nodi  eine  Bemerkung  aber  glaube  er  anfiSgeu  lU  sollen;  kein  Geseta 
nfltae  etwas,  wenn  es  nicht  ToUsogen  werden  könne  und  gerade  auf  saniti- 
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rem  Gebiete  komme  es  bftofig  Tor,  dasa  YerordnuDgen  erlassen  wfirden,  um 
•me  gewisse  Bemhigang  in  die  Bevölkening  an  bringen,  von  denen  man 

sich  aber  sagen  müsse,  dass  sie  nicht  darchgefflkrt  werden  kdnnen.  Da 
scheiue  es  ihm  nun  aber  docb  besser ,  niebta  in  verordnen,  wenn  man  es 
nicht  dnrchfQluen  Icönne,  als  mit  Verordnungen  TOrzngeben,  die  man  doch 
nicht  durchfuhren  könne. 

Referent  Mcdicinalrath  Dr.  Arnsperger  conetatirt  snnftobst, 
den  ihm  vom  Aasscbnss  der  Auftrag  geworden  sei,  äfaer  Maassregeln  bei 
ansteckenden  Krankheiten  in  den  Schnlen  zu  referiren,  mit  besonderer  Be- 
rft^nchtignng  der  prenesischen  Verordnung  vom  14.  Augost  1884,  womit 
doch  wohl  ansgesprochen  eei,  dass  Maassregeln  hierbei  als  wünsohenawerth 
erachtet  werden,  wi^  solche  ja  anch  fast  in  allen  deat sehen  Staaten  erlassen 
worden  seien.  Dass  dies  nur  zur  ßerubigung  der  Bevölkerung  geechebon 
tPi,  könne  er  nicht  zngrbi'n,  wenn  fast  alle  Regierungen  nach  reiflicher 
Uuberligung  sich  entachlosfien  haben,  diose  Mnassrcgtln  zu  treffen,  so 
müsse  man  sich  doch  sagen,  Maassregelu  seien  nöthig,  soicu  möglich,  seien 
erfolgreich  möglich.  Desshalb  scheine  es  ihm  nicht  nöthig,  jetzt  erst  noch 
einmal  Erhebungen  Torsonehmen,  ob  Maaseregcln  erforderlich  seien  oder 
nicht,  samal  man  einem  bestimmten  Gesetse  gegenftberstehe  und  dem  ent- 
sprechend habe  er  seine  Aufgabe  so  aufgefasst,  au  untersuchen,  wie  die  be> 
stehenden  Gesetzesbestimmungen  praktisch  durchgeführt  werden  sollen. 

Gegenüber  den  Behauptungen  einzelner  Vorredner,  als  sei  er  mit  seinen 
Vorschlägen  noch  über  die  Itestehendcn  Verordnungen  hinausgegangen, 
müsse  f-r  ronstutiren,  dasf>  er  im  Gegentheil,  z,  B.  in  Bezug  auf  die  Masern, 
der  Ansicht  sei,  dass  Vici  ihnen  möglichst  wenige  Maasf-retfeln  eintreten 
sollen  und  dass  er  den  Schulschluss  in  den  Thesen  nur  erwuant  habe,  weil 
er  glaube,  dasa  aus  pädagogischen  und  praktischen  Gründen  sich  derScbul- 
sehlnsB  der  betreffenden  Classen  von  selbst  ergeben  werde. 

Waa  die  Bemerkung  des  Herrn  Vorredners  betreffe,  dass  die  Ansichten 
eich  noch  durchaus  entgegenstehen,  so  müsse  er  doch  constatiren,  dass  jede 
Aasohaunng  ihre  gute  Begründung  su  haben  glaube.  Den  Erfaltrungen  des 
Herrn  Kerschensteinor,  dnss  niemals  oder  höchst  selten  Masern, 
Scharlach  und  uhnliclie  Krankheiten  durch  gesunde,  selbst  nicht  erkrankte 
Mensuheu  übertragen  würden,  habe  er  gerade  aus  den  bayerischen  Mediclnal- 
bericbten  von  ltiä2  Fälle  gegenüber  gestellt,  in  denen  bayerische  Bezirks- 
ärzte auf  das  eclatantestc  beweisen  oder  zu  beweisen  glauben,  dass  docb 
diese  Krankheiten  durch  Gesunde  übertragen  worden  seien.  Da  es  in  der 
dieqührigen  Versammlung  kaum  mdglidi  sein  werde,  über  diese  Veraehie* 
deeheit  der  Ansichten  eine  maassgebende  Entscheidung  su  treffen,  habe  9^ 
seinerseits  nichts  dagegen,  die  Frage  nochmals  der  Besprechung  auf  einer 
«pftteren  Versammlung  zu  unterziehen. 

Corr*  ferent  (»yiiinasialdirector  Dr.  Fulda  hegt  in  Bezug  auf 
die  praktiiclic  Dnreliiühinng  der  K«^gulative  nicht  die  Bedenken,  wie  sie 
liier  aufcgeeprucheu  wurdtu  seien,  glaubt  im  Gegentheil,  dass  bei  gewissen- 
hafter Beobachtung  der  Bestimmungen  eine  wohlth&tige  Wirkung  wohl  zu 
erreichen  sei.  Andererseits  müsse  aber  auch  er  anerkennen,  dass  eine  Reihe 
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von  Fragen  io  Dctracht  komme,  die  in  der  That  noch  nicht  bo  geklärt 

ßcien,  wie  es  wünschenswerth  sei,  und  desebalb  wolle  auch  er  sich  nicht 
dagegen  aussprechen,  wenn  man  erst  in  einer  späteren  VerBamralung  auf 
eine  dciinitiTe  Erledigung  der  Sache  zurück  aa  kommen  beabsichtige. 

Vorsitaender  Professor Bietflchel  eoUiesst  hiermit  die  Gener al- 
diBCUBaion  nnd  spricht  die  Aneioht  aw^/daea  tot  Eintritt  in  die  Special- 
diaenssion  snniehet  Aber  die  bei  der  Generaldieenanon  geetellten  Anträge 
ahgeetimmt  werden  müBse*  Aber  den 

Antrag  Keraehenateiner,  ana  den  Theaen  daa  wegaolaaMn,  waa 
eiok  auf  die  Uebertragung  von  Scharlach,  Maaem  nnd  Diphtherie 
auf  Gesunde  beaiehe,  die  ttbrigen  Thesen  aber  anannehmen  ^ 
femer  den 

Antrag  Ehrenhaus,  die  Frage  bis  aar  nichsten  Yersammlnng  au 
Tertagen  und  hieran  daa 

Amendement  Erhardt,  dem  Ausschnaa  die  Zeit  Ar  die  Wieder- 
Torlage  an  die  Yeraammlong  an  tLberlassen. 

SnnitUtsrath  Dr.  Ehrenlians  (Berlin)  acceptirt  zu  seinem  Antrage 
das  AmeudemeDt  v.  Erhard!  und  fugt  den  Wunsch  bei,  der  AuBschusa 
möge  die  Behandlung  dieser  Frage  suwohl  in  den  iirztlicheu  Veieiuen  al» 
in  den  Specialvereiuen  für  Geeundheitspflege  anregen. 

Bei  der  Ab  eti  mm  an  g  wird  der  Antrag  Ehrenhaus*T.  Erhardt 
angenommen  imd  damit  entfUlt  die  SpecialdimnuBion. 


Schlaas  der  Sitanng  1  Uhr. 
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Dritte  Sitzung. 

Douueratag,  den  17.  September,  VorinittagB  i>  Uhr. 

Vorsitzen  f]  er  Modicimilrath  I>r.  A rnspcrger  oi öfTut t  die 
Sitzung  mit  einigen  pcschiii'tlichen  I\Iittb(ilunL;»'n  und  ertbeilt  daa  Wort 
aam  Keferat  Qber  den  letzten  Gegenstand  der  Tagesordnung 


Ueber  Bauclibelftstigimg  in  Städten 

Herrn  Mediciualrath  Dr.  Fliiizer  (Chemnitz): 

„Meine  bocli verehrten  Herren!  \N  enu  man  aus  geeigneter  Höhe  iu 
einen  Thaikesael  blickt,  iu  welchem  sich  eine  grössere  Stadt  ansbreitot,  so 
findet  man  dSetelbe  Tt^  aau  Tag  ein  in  ein«  graue  oder  Bohwärzliche,  ziem- 
lieb  dichte  Wolke  gehflUt,  welche  genau  den  Umkreb  der  Stadt  deckt  und 
in  rngnsiger  Hdhe  über  derselben  ahwdineidet*  Diese  Wolke  erleidet  im  l«aufe 
der  Zeit  nur  geringe  Verftnderun gen,  bedingt  durch  sonntägliche  Ruhe,  daroh 
stärkere  Luftströmungen  und  dergleichen.  Sie  bleibt  in  der  Hauptsache 
aber  dieselbe  und  das  ist  die  Luft,  die  wir  in  unseren  Städten  athmen.  Jahr 
aus  Jubr  ein  bewegen  eich  Tauseude  von  MeuHchcn  in  dieRcn  Städten  und 
leben  darin,  ohne  irgend  eine  Störung  ihres  Beliiidcus  wahrznnchmen ,  und 
auch  vom  physiologischen  Standpunkt«  aus  ist  es  bisher  nicht  gelungen, 
eine  Beeintrftchtigang  der  Gesundheit  durch  das  Athmen  dieser  Luft  uuch- 
Sttweisen.  Ja,  weiter  kann  man  sagen,  dass  auch  die  Forschungen  darftber, 
ob  Stidie,  die  vonngsweise  unter  diesem  Ranehe  an  leiden  haben,  eine 
ungesundere  Bevölkerung  haben  als  andere,  bei  denen  dies  nidit  der  Fall 
ist,  dam  die  Erörterungen  darüber,  ob  die  Sterblichkeit  in  mit  Hauch  ge- 
segneten Städten  eine  grössere  ist  als  in  anderen,  bisher  stets  negative  Re« 
ealtate  gegeben  halten.  Ferner  hat  Hirth  in  seinen  Untersuchungen  über 
die  Krankheiten  der  Arbeiter  in  zuverlässiger  Weise  nachgewiesen,  dass 
Arbeiter,  die  in  der  Lage  sind,  sich  vorzugsweise  mit  liauch  und  im  Ranch 
beschäftigen  zu  müssen,  keineswegs  ungesundere  Verbältnishc  darbiulun  als 
andere  Arbeiter,  ja,  dass  wahrscheinlicher  Weise  gerade  eine  der  Hanpt- 
erkrankungen,  die  Lungenschwindsucht,  bei  ihnen  relativ  seltener  ist  Heine 
eigene  Erfshmng  flber  meine  Vaterstadt  Chemnitx,  die  ich  nnnmehr  siem- 
lieh  15  Jahre  verfolgt  habe ,  haben  auch  immer  das  gleiche  Resultat  er- 
geben. Dann  ist  weiter  bekannt,  dass  die  Untersuchung  der  Luft  der 
grossen  Städte  auf  ihren  Kohlonsäuregelmlt  immer  das  Resultat  ergeben 
hnt,  dass  die  Zunahme  der  Kohlensäure  in  der  Luft  dieser  Städte  nur  ganz 
uubedeutcnd  i.st.  Ich  halte  es  für  nothwundig,  dies  vom  gfsumlheitspolizei- 
lichen  Standpunkte  hervorzuheben,  damit  man  nicht  von  Voraussetzungen 
ausgeht,  die  sich  nicht  begründen  lassen,  und  in  deren  Folge  man  sehr 
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leicht  SchifTbmcb  leiden  and  mit  Minen  Bchauptangen  abgewiesen  werden 
könnte.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Belästigungen  durch  den  Rauch 
durch  andt  re  UniHtäiulc  bedingt  sind.  Dass  aber  die  grösseren  Städte  durch 
den  Rriuch  in  nenucuswerthpr  Weise  belfistigt  werden,  und  dass  es  eine  »1er 
ersten  Pllicliten  di'r  GesundlicitHpolisiei  ist,  dafür  zu  yorgeu ,  dass  diese  Be- 
lAstigung  auf  ein  Minimum  zurückgeführt  wird,  kauu  keinem  Zweifel  unter- 
liegen. Es  iit  ein  einfaches  Axiom  der  Gcsoudheitspolizei  und  bedarf  daher 
k^nee  BeweiBes,  dass  jeder  Mensch  das  Recht  hat,  reine  Lolt  su  fordern, 
dass  besonders  die  Menschen,  die  nnansgesetst,  Monate  lang,  in  den  grösse- 
ren Städten  sich  bewegen  nnd  gar  keine  Gdegenheit  haben,  ins  Freie  zu 
kommen,  dieses  Recht  doppelt  för  sich  in  Anspruch  nehmen  können.  Ea 
ist  weiter  nicht  zu  verkennen,  dass  auch  elsio  directe  Schädigung  der  Be- 
wolmer  dieser  Städte  dadurch  herbeigeführt  wird,  dass  sie,  wenigstens  aeit- 
wt'ise,  gehindert  sind,  die  Fenster  zu  ölTnen  und  dadurch  die  nothwendi^e 
Krncaerung  der  Luft  in  ihien  geschlossenen  Räumen  zu  bewirken.  End- 
lich findet  sogar  stellenweise  eine  directe  Beuachtheiligung  durch  masseo- 
haften  Ranch  statt,  wie  wir  es  namentlich  in  Folge  von  Ziegeleien  und 
BAokereien  sa  sehen  bekommen. 

„Wenn  man  der  Frage  nfther  tritt,  wodorch  diese  Ranehbelftstignn^ 
bewirkt  wird,  findet  man  ohne.  Weiteres,  dass  in  erster  Linie  die  Men^e 
dee  Rauches  von  der  Art  des  Fenennaterials  abhängig  ist.  Wir  haben  eina 
Anzahl  Materialien,  weldie  keine  siclitbnren  Verbrennungsproducte  liefern. 
Dahin  gehört  bekanntlicli  die  Cokc,  die  Holzkohle  nnd  Anthracit.  Das  letztere 
giebt,  aus  gewissen  Quellen  bezogen,  bei  geeigneter  Verwendung  ualiczii 
eine  rauclifreie  Verbreuiiung,  und  ich  gestatte  mir  besonders  auf  den  Aa- 
thracit  von  Piesberg  bei  Osnabrück  lünzuweiscu,  der  diese  Eigensohafteu 
nach  den  neuesten  Versuchen  in  vollstem  Maasse  hat 

„Weiter  kommt  Material  in  Frage,  welches  nur  wenig  Ranch  Terbreitet» 
und  dazu  gehört  ihi  WesenÜicben  das  Hols.  Wer,  wie  ich,  Iftngere  Zeit  in 
einer  Stadt  gelebt  hat,  wo  nur  Holz  gebrannt  wurde,  der  hat  gefunden, 
dass  diese  Städte  stets  frei  von  Rauch  sind.  Man  sieht  wohl,  wenn  mrxu 
auf  einer  Höhe  steht,  aus  den  Essen  eine  geringe  Menge  von  Rauch  sich 
entwickeln,  aber  sehr  bald  verschwindet  der  Rauch,  und  die  Luft  über  dieser 
Stadt  ist  vollständig  reiu,  da  der  Raucit  des  Holzes  insbesondere  die  Eigen- 
schaft hat,  sich  rasch  zu  verflüchtigen.  Leider  sind  in  Dentscldaud  die 
Yerhältniue  nicht  so,  dass  das  IIoli  in  so  grosser  Ausdehnung  als  Feue- 
mngsmaterial  verwendet  werden  kann,  wohl  aber  gewhidit  dies  in  Oester- 
reich noch  grösstentheils.  Das  wichtigste  Matonal  ist  nun  die  Steinkohle, 
besiehentlich  Braunkohle,  nnd  wenn  man  von  Belästigung  durch  Ranch  in 
unseren  Städten  spricht,  so  meint  man  darunter  ausschliesslich  die  Bei&sti- 
gung  durch  den  Rauch,  der  bei  der  Heiznng  mit  Kohlen  entsteht. 

^Was  die  Entwickelung  des  Raucbos  betrifft,  so  kann  ich  micb  um 
deä^twillen  darüber  ganz  kurz  fassen ,  woil  mein  Herr  Correferent  dit-sen 
Gegenstand  Ihneu  später  noch  ausfiibrlicLter  vorführen  wird.  Bekanntlich 
besteht  der  Rauch  aus  den  Heis-  und  Vertoennungagasen  nnd  den  Rosa; 
namentlich  im  Anfange  des  Fenems  hei  nnTolIkommener  Terbrennnng  wird 
nur  ein  Theil  des  Kohlenstoffs  su  Kohlensfture,  an  Kohlenoi^d  Tsrhrannt,  ein 
anderer  Theil  geht  unverbrannt  fort,  weiter  wird  insbesondere  auch  im 
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Anfiinge  der  H«simg  eine  Anzahl  fl&cbtiger  Bestandtheile  mit  dem  Eoblen« 
Stoff  fortgeriasen.  Ausserdem  befindet  sich  im  Rauch  ausser  den  beknnntea 
VL-rbrenTninp^sproilucten,  der  Kohlensäure  und  dem  Kohlenoxyd,  noch  brenz- 
lichcr  KohliiiwaB.^ci toll'  in  Gasform,  Theer  und  Theerwasser  in  Dampfform, 
Tor  allen  Dingen  fein  vertheilter  Kohlensiotf  (Riiss),  dann  schweflige  Sünre 
and  zeitweilig  unter  gewissen  Verhältnissen  auch  Flugasche.  Ich  beschriinko 
miob  daraiif,  hervorzuheben,  dass  aus  den  Erfabrmigen,  dio  über  den  Ge- 
halt der  schwefligen  Saure  im  Baach  gemacht  worden  sind ,  mit  Bestimmt- 
heit hervorgeht,  dass  für  gewisse  Vegetahilien  dieser  Gehalt  geradesa 
aehftdlich  ist.  IHes  gilt  gana  hesonders  fQr  die  grosse  Gmppe  der  Coni- 
feren.  Wenn  Sie  mit  einiger  Aafmerksnmkcit  in  den  Anlagi-n  unserer 
grossen  Städte  berunigohen,  so  werden  Sie  fast  ausnahmslos  finden,  dass 
die  Coniferen  daselbst  kraukrn  and  meistcnthfMls  bald  absterben  und  durch 
frische  ersetzt  werden  müssen.  In  noch  auagedehnterem  Maasse  sehen  Sin  das, 
wenn  Sie  einen  Ziegelbrennofen  beobachten,  der  in  der  Nähe  eines  Xadelholz- 
woldes  steht.  Es  dauert  gar  nicht  lange,  so  fallen  die  Nadeln  uh,  die  Bäuiue 
kranken  nnd  gehen  xn  Qmnde.  £inen  besonderen  Nachtheil  flbt  die  schweflig 
Saure  auch  noch  auf  das  Getreide,  namentlich  nur  Zeit  der  BlQthe  aus. 

,,Es  ist  Ihnen  weiter  bekannt,  dass  je  nach  der  Verschiedenheit  der 
Zusammensetzung  der  Kohle  auch  die  Menge  des  Ilauches  verschieden  ist. 
Wir  Ijegitzen  eine  grosse  Anzahl  chemischer  Analysen  darQber,  aus  denen 
sich  das  Weitere  pr^iebt.  Kk  i^t  für  einen  Vortrafr  nicht  wohl  geeignet, 
derartige  Kesultatc  in  Zahleniorm  hier  vor/.iitiihrcn ,  um  SO  weniger,  als  die 
Zahlen  in  jedem  Ilamlbuche  leicht  zu  Diensten  stellen. 

„Der  zweite  Gegenstand,  auf  den  es  in  Bezug  auf  die  Uauchbeh'Utigung 
ankommt,  besteht  in  der  Beediaffenbeit  der  Feuerungsanlage.  Auch  hier 
beschranke  ich  mich  auf  das  Nothwendigste ,  da  das  nähere  Eingehen  dem 
Herrn  Correfereoten  yoracngsweise  yorbehalten  worden  ist.  In  erster  Linie 
kommt  die  grosse  Anzahl  gewöhnlicher  Eesen  in  Frage,  in  welche  die  Oefen 
unserer  Wohnungen  einmünden.  Weiter  kommen  je  nach  Umständen  in 
Frape  die  Schornsteine  der  Fabriken,  die  Menge  von  gewerblichen  Anlagen, 
unter  denen  vor  allen  die  Bäekeressen  eine  Hauptrolle  spielen,  die  Ziege- 
leien, Brauereien  und  Töpfereien,  da,  wo  grössere  Werkstätten  und  grössere 
Bahnhöfe  sind,  auch  der  masäenhafte  Rauch  der  Locomotiven,  der  in  meinem 
Vaterlaude  Sachsen  in  der  aller  unangeuehmiäten  Weise  auf  die  Vegetation 
•ich  in  gewissen  Gegenden  geltend  gemacht  hat. 

„Das  dritte  Moment,  und  meiner  Ansicht  nach  eins  der  wichtigsten, 
das  bei  der  Ranchbelastigung  in  Frage  kommt,  ist  die  Art  und  Weise  der 
Bedienung  des  Ofens.  Wenn  man,  wie  ich,  Jahrzehnte  lang  in  einer  groHsen 
Fabrikitadt  lebt,  erfährt  man  sehr  bald  von  den  tüchtigsten  Fabrikanten, 
dass  es  in  erster  I^inic  die  Art  und  Weise  der  BeRcbickinip  des  Ofeus  ist, 
welche  die  Ranchrr^« wickelung  bedingt,  und  cl.iss  die  Fabrikanten  in  ihrem 
eigenen  Interesse  s-icb  Mühe  pehen .  gute  Heizer  zu  bekonunen.  Verfolgt 
man  eine  Anzahl  von  Essen  längere  Zeit  hindurch,  so  iiudet  mau,  dass  eine 
bestimmte  Zahl  derselben  Torsugsweise  staric,  eine  andere  ebenso  dauernd 
nnr  wenig  Bauch  entwickelt,  und  forscht  man  dem  Grunde  für  diese  Ver^ 
■ehiedenbeit  nach,  so  wird  man  in  erster  Linie  immer  auf  das  Geechick  des 
Heisere  ▼erwiesen. 
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^Das  würtlen  die  drei  Gesichtspunkte  sein,  diü  man  iiu  Auge  behiiHt  ii 
mu88,  weuu  man  von  Raucbbelästiguug  spricht.  Sie  sind  gleichzeitig  die 
drei  Gesichtspunkte,  toq  denen  aus  man  Abhülfe  schaffen  muss.  Es  würde 
sich  dftbei  in  erster  Linie  am  die  Anawabl  des  besten  MaAeri»ls  handeln. 
Nun«  meine  Herren,  des  ist  etneAnfgabet  die  sehr  sehwer  su  lösen  ist,  denn 
die  Besohaffttog  des  Materials  für  nnsere  Fabriken  hftngt  von  einer  Menge 
Ton  Umständen  ab,  aaf  welche  weder  der  Einzelne  noch  dieQesetsgebnng«  sei 
es  eines  Staates,  sei  es  einer  Stadt,  irgendwie  einen  Einflass  ausüben  kann. 
Die  zweite  Abliülfe  bestände  in  einer  möglicbst  zweckmässigen  Einrichtung' 
der  Feaeruugsüulagt  n,  und  das  ist  der  Pankt,  in  dem  sich  gegenwärtig  und 
bereits  seit  einer  längeren  lUihe  von  Jahren  die  Bestrebungen  der  Tech- 
niker in  Verbindung  mit  denen  der  Gesuadbeitsbeaiuten  bewegen.  Wenn 
man  die  Sache  mit  einiger  Aufmerksamkeit  verfolgt  hat,  so  findet  man,  dasa 
eine  gana  betrftehtliehe  Anzahl  von  sogenannten  Ranchverhrennungsappa- 
raten  constrairt  und  patentirt  worden  sind.  Je  grösser  die  Zahl  von  Pa- 
tenten ist,  desto  misstrauischer  mass  man  werden,  wenigstes  werde  ich  es 
persönlich,  denn  es  geht  mir  da  wie  mit  den  Heiimitteln  gegen  das  Carci- 
nom.  Seit  Uippokratcß'  Zeiten  sind  immer  neue  und  neue  gefunden 
worden,  und  di«;  Leute  ßterben  nach  wie  vor  an  Krebs.  Indess  lässt  sich 
docb  /weifellos  Eiuigea  erreichen,  und  ich  möchte  da  auf  zwei  Punkte  Ihre 
Aufmerksamkeit  richten,  dass  nämlich  erstens  Bestimmuugeu  iu  der  Bau- 
ordnung getroffen  sein  milsBen,  welche  Yorschreiben,  wie  viel  Oefen  in  einen 
Schlot  einmünden  dürfen.  Das  ist  eine  der  wesentUehsten  Bestimmongen 
für  grosse  Städte,  wo  ja  diese  gewöhnliehen  Hanssehomsteine  die  über^ 
wiegende  Mehrsabi  desjenigen  sind,  die  Bauch  produciren.  Zweitens  ist 
die  Aufmerksamkeit  darauf  zu  richten,  dass  die  Höhe  der  Fabrikschornsteine 
entsprechend  den  Verhältnissen  angeordnet  wird,  damit  wenigstens  das  er- 
reicht wird,  dass  der  Rauch  in  g^rösserer  Höhe  über  dem  Erdboden  aus 
steigt  und  mit  grö.sserer  Steigkraft  in  die  Atmositliiiro  tritt,  also  dadurch 
die  Belästigung  wenigstens  zum  Th»  il  vermiiub  rt  wird.  Ganz  besondere 
Wichtigkeit  haben  nach  meinen  Erfahrungen  iu  Chemnitz  aber  die  jetzt 
sohr  ungenügend  construirten  BftokereittSMi,  nm  so  mehr,  ab  diese  Bfteke« 
reien  meistens  über  die  ganae  Stadt  vertheilt  sind  und  in  knrsen  Zwischen- 
r&umen  auf  die  Bewohner  sehr  Iftstig  einwirken,  so  listig,  dass  man  au 
gewissen  Zeiten  geradezu  das  Gefühl  der  Erstickung  bekommt,  wenn  man 
geawuagen  ist,  die  Strasse  au  passiren,  nm  an  irgend  einen  bestimmten  Ort 
au  gelang<'n.  In  einzelnen  Orten  kommen  aurh  noch  sogenannte  Ziegeleien 
nach  aiteni  (leutscbcu  Systeme  in  Frage,  von  dent^n  wir  noch  in  Chemnitz 
bia  vor  wenigen  Jalireu  an  einer  der  vcrktdirsreicbstpn  Strassen  in  der 
Mitte  TOn  Villen  eine  hatten,  die  thatbächlich  auf  1  bis  2  iMmuten  die  Paseage 
der  Strasse  hinderte  oder  so  lästig  machte ,  dass  man  gern  einen  weiten 
Umweg  einschlug. 

aDie  dritte  Abhülfe  würde  durch  sorgfilltige  Bedienung  der  Feuerung 
au  schaffen  sein.  Darauf  haben  die  Fabrikanten,  die  das  meiste  Interesse 
an  der  Sache  haben,  die  Aufmerksamkeit  der  Regierungen  sdion  Iftngere 
Zeit  gerichtet,  und  es  bestehen  SU  diesem  Zwecke  auch  sogenannte  Heizer- 
schulen.  Indess  ist  dies  auch  eiuo  Frage,  die  der  Herr  Correfeient  später 
noch  ausführlicbor  vorführeu  wird. 
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^Zoffl  SohluiM  mir  nun  noch  ob,  einen  kuraeu  Rückblick  darüber 
zu  geben,  wclcben  Kinflnss  diese  Itauclibelästipfuncf  auf  dit^  Gesetzgebung 
geübt,  wie  der  Gesctzgeljer  darauf  reagirt  liat.  Da  tritt  sofort  die  sehr  interes- 
saDte  ThatsacLe  in  deu  Vordergrund,  dma  mit  der  Entdeckuug  der  Stein- 
kohle auch  sogleicli  die  Klagen  über  die  Rauchbelästiguug  gekonimt^u  sind. 
Schon  in  dem  er^teu  Jahr^ehute  des  14.  Jahrhunderts  wurde  uuter  der 
Begienmg  Ediuurd  III.  in  England  mn«  gans  falmtumte  Beschwerde  an  die 
Regierung  gericlitet,  worin  Aber  die  Belästigung  darob  Ranch  geklagt  und 
vm  Abhfllfe  gebeten  wurde.  In  spiterer  Zeit,  im  Jabre  1773  unter  Carl  II.» 
ist  in  Elngland  ein  Gesetz  gegen  das  Ranchen  der  Sohometeine  gegeben 
worden,  und  im  Laufe  dieses  Jahrbnnderts,  l^iM,  die  Bogenannte  Taylors* 
Acte,  die  sich  übrigens  durch  ihre  ganz  eigenthümlicht'  Fassung  auszeichnet, 
durch  welche  es  geradezu  unmöglich  gemacht  wird,  mit  Krfolg  etwas  zu 
erreichen.  Dann  wurde  am  20.  August  1853  die  sogenannte  Lord-Palmer- 
Btou-Acte  lur  Londou  gegebeu,  die  1866  über  das  ganze  Land  ausgedehnt 
worden  ist,  nnd  welche  die  Einführung  der  Ranch verbrennnng  bei  Dampf* 
keseelanlagen  and  allen  gewerblichen  Fenerongen  vorscbreibt  Naob  denii 
was  Utk  von  meinen  Freunden  geb5rt  habe  —  ich  bin  nicht  selbst  in  Eng- 
land gewesen  —  raucht  es  auch  heutsutage  in  England  noch  gerade  so  wie 
vor  dieser  Parlamentsacte. 

„Ein  sächsischtf  Stadtrath,  der  zu  Zwickau,  hat  bereits  im  Jahre  1348 
einen  ükas  erlassen,  worin  er  Schmieden,  die  vor  dem  Stadttbore  unterhalb 
der  Stadtmauern  arbeiteten,  das  Verwenden  der  Steinkohle  beim  Schmieden 
unter  Androhung  beträchtlicher  Strafen  verljoten  hat. 

„Was  die  neuere  Gesetzgebung  betriüt,  so  datirt  sie  in  der  Uauptsache 
erst  ans  den  f&nfziger  Jahren  und  hat  namentlich  im  letzten  Jahrzehnte  an 
Umfang  gewwnen.  Idi.babe  diese  Specialititm  der  weiteren  Ausführungen 
meinem  Herrn  (koreferentan  an  Überlassen,  der  Ihnen  dies  in  genauerer  Weise 
darlegen  wird,  nnd  will  dessbalb  nur  knra  erwähnen,  dass  eine  grossere  An« 
s&hl  von  Städten,  wie  Cassel,  Ängsbuig,  Breslau,  Berlin,  Hamburg.  lun» 
schweig,  Leipzig,  Dresden,  sic^  mit  dem  Gegenstände  in  oft  sehr  eingehender 
nnd,  wie  man  siebt,  der  sorgsamsten  Erwägung  sich  befleissigender  Weise 
abgegeben  hat. 

„Für  das  Königreich  Sachsen  haben  wir  Handhaben  zum  Eingreifen 
an  drei  Beslmuuungcn,  die  ich  dosswegen  liier  mittheile,  weil  sie  dem  Herrn 
Correferenteu  nicht  zugänglich  gewetsüu  sind.  Das  eine  ibt  die  Betitimmuiig 
in  dem  §.  8  des  Gesetaes  Aber  die  polizeiliche  Beaufsichtigung  der  Dampf- 
kesael,  welche  Torschreibt,  dass  die  Feuerstätten  so  eingerichtet  sein  müssen, 
dass  die  Terbrennung  möglichst  rauebfrei  erfolgt  nnd  die  Nacbbaren  durch 
Bauch ,  Rnss  n.  s.  w*  eine  Bescbädigang  oder  erhebliche  Belästigung  nicht 
erfahren.  Eine  zweite  Bestimmung  ist  im  bürgerlichen  Gesetsbuche  im 
§.  358  enthalten.  Sie  lautet:  Dem  Eigenthümer  ist,  sofern  nicht  besondere 
Gesetze  ans  Rücksicht  auf  das  Allgomeinwesen  An«<nahmen  bestimmen,  nicht 
erlaubt,  auf  seinem  (iruudstücke  Vorrichtungen  anzubringen,  durch  weiche 
dem  benachbarten  Grundßtücko  zu  dessen  Nachtlieil  Dampf,  Rauch  oder 
KoLlcu£taub  in  ungewohnter  Weiise  zugeführt  werden;  und  die  letzte  Be* 
Stimmung  ist  die  der  Daupolizeiordnnng  für  Städte  vom  27.  Februar  1879 
welche  im  nennten  Absatxe  vorschreibt:   ,Die  Höhe  der  Schornsteine  ist 
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den  örtllcheu  Vcrbiiltiiisseü  dergestalt  anzupassen,  dass  ungewöhnliche 
Rauch-  und  KussbeläatigUDgeu  der  nachbarlichen  Gruudstüt-ko  möglichst 
verhütet  werden,  wesshalb  in  bedenklichen  FftUen  dahin  AnQrdnnng  zu 
treffen  ist,  dase  su  diesem  Zwecke  eine  entepreobeiide  Erhöhung  der  Schorn- 
steine erfolgen  kann/ 

„Wenn  man  diese  Geseizgebung  überbliokt,  so  kommt  man  unwillkür- 
lich SU  der  Auffassnng,  dass  die  Schwierigkeiten  für  den  Gesetzgeber  gtuis 
ausserordentlich  gewesen  sind,  denn  wie  ich  glaube  durch  Betonung  von 
eiTii^rcn  Worten  hervorgehohm  zu  haben:  mit  diesen  Pnracfraphen  in  der 
Hand  können  Sie  machen  was  Sie  wollen,  d  i  erreicht  man  gar  nichta  oder 
wenigstens  nur  mit  solchen  Schwierigkeiten,  daas  ich  mir  nicht  getrauen 
würde,  auf  Grund  dieser  Bestimmungen  vorzugehen.  Bas  liegt  auch  auf 
der  Hand,  weil  die  VerhftltniaBe  bis  jetst  noch  nicht  entfernt  soweit  geklftrt 
sind,  dass  man  den  Städten,  beziehentlich  den  grösseren  Gemeinden,  ansinnea 
könnte,  so  schiu^  vorsogehen,  dass  dadaroh  dih  Qbrigen  Bewohner,  Toa 
deren  Wohl  und  Wehe  ja  das  Wohl  und  Wehe  der  Stadt  abhängt,  geschädigt 
werden.  In  i:^ngland  sind,  wie  ich  schon  erwfthnte,  dieKigenthümlichkeitea 
der  Gesetzgebung  auch  in  der  wortlichen  Fassung  ganz  an?f5orordentlich 
groBs,  und  es  bedarf  eines  sehr  umständlichen  Verfahrens,  am  eine  Belästi- 
gung duicii  Tifuicli  nachzuweisen. 

„i:.mer  meiner  Freunde,  der  Geh.  Hofruth  Stöckbardt,  ist  vor  drei 
Jahren  als  Sachrerst&udiger  in  England  gewesen  und  bat  mir  eingehend 
von  den  Schwierigkeiten  erzählt,  die  es  gehabt  bat,  dort  einen  Ranchschaden- 
process  durchzoführen. 

yZnm  Schlüsse  gestatte  ich  mir  noch,  meine  Taterstadt  Chemnitz  mit 
einigen  Worten  zu  erwähnen.  In  einem  allerliebsten  humoristisohen  Ge- 
dichte, welches  die  Städte  Sachsens  charakterisirt,  welche  nymnasicn  haben 
und  in  denen  ein  armer  nnglück^eligGr  Gymnasiast,  der  fortgeschickt  worden 
ist,  wieder  Anfimhnie  linden  kann,  ist  auch  unsere  Stadt  chsirakterisirt  und 
zwar  mit  dciu  Pasauä:  ,Wo  mit  riesenhaftem  Ileisse  Chcniuitz  alles  über- 
rnsst.*  So  schlimm  wie  der  Dichter  das  hier  gemacht  hat,  ist  es  nun  in 
Chemnitz  nicht;  wir  sind  weder  besser  noch  sohlechter  als  andere  Fabrik- 
stadte,  nod  auch  bei  uns  hat  man  sich  seitens  des  Rathes  ernstlich  bemüht, 
Abhülfe  zu  schaffen«  Es  ist  ebenfalls  nicht  gelungen,  obschon  seitens  der 
Parteien  nach  Kräften  gethan  worden  ist,  was  gethan  werden  konnte,  ob- 
wohl man  sogar  an  verschiedenen  Orten  besondere  Ilaucbverbrennungs- 
aj)parate  eingerichtet  hat.  Die  Verfügung  de=*  Stadtratlies  datirt  aus  dein 
Jahre  1882,  un<l  ich  kann  Ihnen  versiclH'rn:  es  rnueht  heute  noch  iu  Chem- 
nitz wie  Vdi  her,  und  ich  fürchte,  es  wird  auch  in  Zukuult  noch  einige  .Tahr« 
weiter  rauchen.  Aber  von  iuiorcsse  ist  dabei  auch  für  weitere  Kreise  eine 
Entscheidung,  die  auf  Grund  eines  Widerspruches  TOn  einer  Anzahl  grosser 
Fabrikbesitzer  Ton  Seiten  des  Ministeriums  geiäUt  worden  ist.  Die  Fabri- 
kanten hatten  nämlich  vom  Stadtrathe  verlangt,  dass  er  Ihnen  einen  be* 
stimmten  Apparat  angeben  sollte,  den  sie  einzurichten  hätten,  um  die  Rauch- 
verbrennung  zu  einer  voHständigen  zu  machen.  Der  Stadtrath  hatte  »ich 
geweigert,  dies  zu  thun  und  betont,  das  sei  nicht  seine  Sache,  vorzaschreil<pn, 
wie  man  Rauch  verbrenne,  sondern  er  habe  nur  vorzuFchreihen,  dn^f  er  ver- 
brannt würde,  das  wie  sei  dem  Einzelnen  zu  überlassen,  und  es  könne  ihm 
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niclit  MigesoDDen  werden,  beeondere  Yonohriften  nMb  dieser  Richtung  hin 

SU  geben  und  damit  Hoincrseits  auch  die  Yerantwortnng  für  den  Erfolg  so 
übernehmen.  Auf  dessfallHigen  Recurs  bat  das  Ministerium  in  letzter 
lustan/  der  Ansicht  des  Stadtrathes  beigestimmt  und  ebenfalls  betont,  dnsa 
p«  uutiiunlich  sei,  im  nfffntUchen  Interesse  oinen  Fabrikanten  in  dieser 
Weise  211  boschräukeu,  dass  man  ihui  einen  Apparat  für  die  iiauohverbruu- 
nnng  oder  sonst  etwas  vorschreibe,  wie  er  den  Schaden,  wegen  dessen  er 
angeklagt  gewesen  sei«  absnstellen  habe. 

„Das  war  in  KflUwe,  was  ich  den  Uerren  mttsutiieilen  hatte." 


Correferent  Professor  Hermann  Rietschel  (Bciliuj: 

„Meine  Herren  1  So  lange  Kohlen  als  Bronnmaterial  in  Benutzung  ge- 
noninu  u  worden  sind,  so  lange  bpsfpht  die  Fra^je  der  Rauchbelästigung;  sie 
ist  Gegenstand  eifriger  Krörteruugeu  gewesen  und  hat  Anlass  zu  strengou 
gi^setzlichea  Verordnungen  gegeben. 

„In  der  ftltesten  Zeit  wendete  man  stob  behnfs  Yermeidong  der  Raneb- 
bel&etigQDg  direot  gegen  die  Verwendung  der  Kohlen  —  soll  doob  in  Eng* 
land  im  14.  Jahrhundert  ein  Mann  wegen  Gebrauehs  Ton  Steinkohlen  und 
der  hierdurch  hervorg«^  rufenencn  Vergiftung  der  Luft  Todesstrafe  oder  Folter 
erduldet  haben.  Die  mächtige  PJntwickeliing  der  Industrie  durchbrach  aber 
mit  unüberwindlicher  Gewalt  die  gesetzgeberischen  Schranken  und  ?;  it  die- 
.^pr  Zeit  versuchte  man  ,  der  Iiaui;hl»elas-ttgung  durch  Vorsc-hrifteu  über  die 
ttJühuischen  Einrichtungen  der  Fmu  rung^anlageii  Herr  /u  werden. 

„Weiiu  die  zur  Zeit  bestehenden  gesetülicbeu  Verorduungeu  auch  nicht 
geeignet  sind,  die  Leistungsf&htgkeit  der  Technik  auf  diesem  Gebiete  klar 
■u  stellen,  so  geben  sie  doeh  im  Hinblicke  auf  den  durch  sie  bisher  nicht 
eraieltMi  Erfolg,  ein  Bild  Ton  der  Schwierigkeit  der  Löeang  dieser  Frage. 
Ee  ist  daher  angeseigt,  BunAchst  einen  Blick  auf  die  gegen  Rauchbelftstignng 
bestehenden  Gesetze  zu  werfen. 

„Die  ältesten  und  mit  die  strengsten  bilden  die  in  England  erlassenen 
Verordnungen.  \om  Jahre  ISri.'J  dalirt  in  London,  vom  Jahre  I861)  in  ganz 
England  die  gesetzliche  F.iuführung  der  Rauchverbrennuug  bei  Dampfkesseln, 
sowie  bei  allen  gewerblichen  Feuerungsanlagen.  Leber  die  ^Virkuug  der 
Gesetze  habe  ich  aus  eigener  Anschauung  kein  Urtheil;  aus  dem  J)escriptive 
CeUaloguef  der  jSmake  abatmnemt  «chibHion*  aber,  welche  im  Winter  1881/82 
in  London  stattfand,  geht  hervor,  dass  wegen  der  schwierigen  Durchführ- 
barkeit  der  Gesetae  ein  voller  Erfolg  nicht  erzielt  worden  ist. 

„Die  in  Frankreich  bestehenden  Verordnungen  gegen  Ranch* 
belästigung  bestimmen  laut  Art.  10  des  Decrets  vom  25.  Januar  18(15,  dass 
die  Feuerungen  sämmtlicher  feststehender  Dampfkessel  , ihren  Rauch  ver- 
ze})ren  müst^en'.  Für  Paris  sind  von  dem  Präfecten  diesen  Verordnungen 
noch  weitere  ergänzende  Bestimmungen  hinzugefügt  worden.  Wie  sich  die 
für  Frankreich  beziehungsweise  für  Paris  geltenden  Gesetze  bewährt  haben, 
geht  ans  ein«n  mir  vorliegenden  Schreiben  des  Beiirksprftsidenten  von 
Mets  hervor,  in  welcbem  gesagt  wird,  dass  der  Verwaltung  snr  Bekämpfung 
der  BauchbeläsUgttng  gesetaliche  Handhaben  iwar  bereits  lange  vor  1870 
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BQ  Gebote  gestanden  haben »  daaa  aber  leider  die  mit  denselben  gemaebteii 
Erfahmngen  sehr  unbefriedigte  l  v  r    n  ^Jnd. 

„Cm  einen  klaren  Einbliok  in  die  deutschen  besiehnngaweise  öster« 

reich ischen  und  8  ch  wei  z c  r  i  rcIi  n  Verhiiltnisse  zu  gewinnen,  liat  der 
Sccretär  unseres  Vereins,  Herr  i)r.  SpicHH,  die  Güte  prehnljt,  an  die  be» 
iretiendcu  Dehördcu  der  einzelnen  liiimleslLeilt},  sowie  der  gr^isseren  btädte 
ZU  schreiben  und  am  Einsendung  der  gesetzlichen  Vorschriften  ersucht. 

„Mit  nur  geringen  Ausnahmen  ist  diesem  Wunsche  mit  donkenswerther 
Bereitwilligung  entsprocben  worden.  Ana  den  eingegangenen  Schreiben  habe 
ich  entnommen,  daBB  allgemeine  Geaetse  in  der  Schweis  nicht  erlasaen  aind; 
nnr  im  Canton  Baael- Stadt  beatehen  siemlich  atr^age  Vorachriften  für  die 
Fenernngaeinrichtungen  aller  Dampfkessel  und  ähnlicher  Aula^^en ,  nach 
welchen  unter  Androhung  von  Strafen,  die  bei  nicht  erreichter  Abhülfe  bis 
auf  sofortigr  Bt  trlebseinstellung  sich  erstrocken  können,  die  Xaclibarsclinft 
weder  dnreh  Rauch  und  Kusä,  noch  in  anderer  Weise  durch  die  den  Kaminea 
entströmenden  Gase  belästigt  oder  geschädigt  werden  darf. 

„In  Oi'stcrreich  giebt  es  ubeafalls  allgemeine  Gesetze  nicht,  auch  die 
in  den  einzelnen  Städten  geltenden  sind  meist  ziemlich  weiter  Natur, 
hMTvomheben  bleibt  nur  Prag,  weldiea  in  aeiner  nenen  Banoidnnng  für 
«groaae  Fenemngen,  inabeaondere  fttr  DampflceaaeV  wirksame  Banch- 
▼erzehningaapparate  vorachreibt.  Dieae  Bauordnung  iat  vom  Landtage  be- 
reits genehmigt,  hat  aber  'durch  Anaatehen  der  AUerhOohaten  G^ehmigunsf 
noch  keine  Gesetzeskraft  erhalten. 

„Von  den  deutseben  Städten  finden  Bich  in  dem  grösseren  Theile  der- 
selben, besonders  in  den  kleineren  Städten,  nnr  ganz  allgemein  gehaltene 
Vorpchriltin,  trotzdem  von  den  Regierungen  —  so  in  Preassen  durch  eine 
Verfügung  des  Ministers  für  Handel,  Gewerbe  und  öfTentliche  Arbeiten  vom 
7.  März  1857  —  die  einzelnen  Landestheile  zu  strengen  Maassnahraeo  gegen 
BanehbelAatigung  veranlaaat  worden  aind.  Der  Sinn  dieaer  allgemeinen  Vor- 
schriften lautet -etwa:  BelAatignng  durch  Rauch  iat  tiittnlicbat  su  Tormeideii, 
oder:  flbermftaaige  Bauchbelftatignng  iat  verbotra. 

„In  einem  Theile  der  dentachen  Stftdte  jedoch  hat  die  Frage  der  Rauch- 
belästigung eingehende  Erörterung  erfahren  und  besondere  gesetzliche  ^'or- 
Bchriften  hervorgerufen,  welche  den  strengen  englischen  Gesetzen  vielfach 
nichts  nachgeben.  Dieselben  schreiben  theils  Hie  Höhe  der  Schornsteine 
vor,  oder  l'onh'rn  die  Frhuhung  derselben  bei  eintretender  liuuchbülästiguniar, 
theils  gebiutou  !^ie  die  eventuelle  Umänderung  der  Feneningsanlagen,  theils 
verlangen  sie  Rauch  verzehrende  Feuerungen  für  den  Gewerbebetrieb,  besou- 
ders  fdr  Dampfkeasel.  In  ^nem  Falle  geben  sogar  die  Vorachriften  der 
Baubehörde  daa  Recht,  die  Wahl  dea  Brennmateriala  Torsuschreiben.  StrafcD, 
welche  aich  auf  daa  Nicbteinhalten  der  Vorachriften  beliehen,  gehen  in 
einigen  Fällen  bia  zur  Möglichkeit  der  Entsiehong  dea  Gewerbebetriebea.  ^ 

..reber  die  Handhabung  der  Gesetze  und  den  mit  denselben  erzielten 
Erfolg  finden  sich  nur  vereinzelt  in  den  eingegangenen  Schreiben  ^fit- 
tbeiltmgen.  Soweit  solche  vorliegen,  wird  bei  Nichtvorhandensein  von  Vor- 
sebriften  gegen  Hauclibeliistigung  für  die  betretTendcn  Städte  die  Nnth- 
wendigkeit  beson<lerer  Vorechriften  meist  niclit  für  ni»tbii'  befunden,  bei 
bebteheadeu ,  ganz  uilgemeiu  gehaltenen  Vor»chriftea  mciät  das  Genügen 
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derselben  betont,  sofern  strenge  Vorschriften  erlassen  sind,  meist  die 
Sohwierigkeit  der  Dorchführung  hervorgehoben.  In  einem  Falle  wider- 
.qmohen  sich  sogar  die  Ansichten  des  Regierungspräsidenton  und  dos 
Magistrats  einer  Stadt,  indem  erstercr  das  Genü^rfn  der  Vorschriften  im 
Allpemeiuen  erklärt,  letzterer  die  ,kaum  zu  ertraf^cnde  iiaucbbelästigang* 
in  Folge  Unmögiicbküit  der  allseitigen  Durchführung  der  Yoischriften  her- 
Yorhebt. 

nYon  beionderem  Interesse  fär  nns  siod  die  der  atlemeuesten  Zeit 
mlstiunmendMi  Gesetse. 

,  Von  diesen  hebe  ich  die  des  Königreichs  Württemberg  hervor,  welche 
in  der  neuen  allgemeinen  Bauordnung  enthalten  sind.  Nach  Absats  6  des 
§.  48  derselben  kann  «insbesondere  hei  gewerblichen  Feiteningeni  wenn  die 
Umstände  dies  rechtfertigen,  die  Anbringung  einer  rauchverzehrenden 
Vorrichtung  verlaufet  worden'.  Diese  Vorschriften  haben  indess  drr  Haupt- 
stadt Stuttgart  nicht  gentigt  und  sind  (lcnsfll)en  vom  Gemeinderath  daselbst 
unter  dem  4.  September  l-SÖ  l  noch  weitere  ergänzende  Bestimmungen  hiu- 
ZDgefügt  worden,  mit  Hülfe  deren  der  Geuieiuderath  sich  verspriuht,  der 
Belästigung  durch  Ranch  Herr  zu  werden. 

«Von  den  allemeoesten  Erörterungen,  welche  von  Behörden  angestellt 
worden  sind,  möchte  ich  nur  noch  di(|jenigen  der  Stadt  Dresden  anführen; 
dieselben  haben  zn  Vorschriften  gef&hrt,  welche  demnächst  den  Stadtver* 
crdaeten  zur  Berathtug  und  Beschlassfassung  vorgeh  et  werden  sollen. 
Dieselben  sind,  da  sie  auf  sehr  eingehenden  Vorarbeiten  beruhen  und  unter 
Zuziehung  von  hervorrag(»nden  Saeliverständigpn  aufgestellt  worden  sind, 
als  mastergültig  anzusehen  und  werth,  um  zu  Ihrer  Keuntniaa  gebracht  zu 
werden. 

„Dieselben  lauten : 

Vorsohrifteu  zur  Verlidtuug  vou  Haucli-  und  Bussbeläetigungen. 

§.  «. 

Feuernn'js  -  nnd  F!clinni«iteinfiiila<»f n ,  wt^lrlie  r.n  p;ewerl)lirlipu  otlfr  Faln  ik- 
zwwken  dienen,  sowie  Centralheizuugeu  nnissen  dergestalt  hergestellt  und  betrieben 
weiden,  das«  aus  den  Schornsteinen  regelmässig  nicht  solcher  Bauch,  welcher 
Bais  in  sichtharen  Mengen  enthält,  in  die  Luft  eutweiclit.  ^Vo  sie))  letzteres  ans* 
nahmswpiee  und  voräbcrprliend  nicht  vermeiden  lässt,  darf  ein  Entweichen  solclieu 
Kaucnes  nicht  langer  und  häutiger  stattfinden,  als  bei  prtUiuQgsmässigeni  und 
■oifföltigem  Betriebe  einer  dem  jeweiligen  Stande  der  Technik  entsprechenden 
zweckmässigen  Fenernngsaniage  bei  Verwendung  eines  mittelguten  Brennstoffes 
anbedingt  nicht  verhindert  werden  kann. 

Diese  Vorschrift  findet  auch  Anwendung  auf  Feuerung«-  und  Schornstein- 
snlsgea  von  Fahneengen  mit  Ausnahme  der  Loeomotlven ,  jedoch  einschlienlich 
der  8tnMsendampfwagen  und  Dampftchiffe,  sowie  auf  liocomobilen. 

§8. 

Bereits  Torhrndene  Anlagen  der  in  §.  1  bezeichneten  Art,  welche  den  da* 
•«Ibst  anir*'!?f"benen  Anforfl«»run2rpn  nirht  pnt«prerhnn .  mfisscn  dt'v  Vorschrift  in 
§•  1  gemäss  bis  zura  1.  Mai  1687  eingerichtet  und  von  diesem  Zeitpunkte  ab  be- 
trieben werden. 

Insoweit  es  jedoch  auf  un2weckniässiger  llaudhabung  der  Feuerung  beruht, 
wenn  b«  i  d.  r!il*"i(  heji  AnlH^iMi  der  nach  §.  1  erforderliche  I'rfolg  nicht  errcirht 
wird,  ist  dem  auch  schon  vor  dem  1.  Mai  1887  innerhalb  angemessener,  vom 
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Ratbe  nach  Gehdr  der  Königl.  Gewerbe  -  Inipection  2U  bestimmender  Frigt  abzu- 
belfeu. 

§.  S. 

FSr  andere  hIs  die  in  §.  1  angegebenen  Zweckel  inebenoildere  also  auch  als 
Küchen-  und  Stubeiiöffii  dürfen  nur  snlrlie  Feuonmgsanlagen  erriclitet  werden, 
welche  durch  ihre  Bauart  eine  möglichst  rauch  -  und  rugitfreie  Verbrennung  dauernd 
fiobern* 

Stellt  sich  später  heraus,  dass  die  Bauart  dieser  Feueruugsanlagen  der  vor- 
fstt^hpnd  vorgpschriebenen  Anforderung  nicht  genü{^t,  »o  ist  sie  binnen  einer,  (lern 
liaustiigeuüiumer  zu  setzenden  angemessenen  Frist  der  Bestimmung  des  Abstatz  l 
enteprecbend  einzuiicbteiu 

§.*. 

Die  technische  und  baupolizeiliche  Genehmigung  einer  Feuerungsanlage  ent- 
bindet den  Eigenthümer,  Inlmber  oder  Unf Hniphiner  einer  derartigen  Auln^e  nicht 
von  der  Vt^rpflichtung ,  diesielbti,  dafem  sich  später  herausstellt,  das«  sie  den  An- 
,fl»rderungen  des  §.  1  nicht  genügt,  binnen  einer  Ihm  zu  eetsecUMHi  mgemanenen 
Friet  den  Beitimmangen  in  §.  1  entiprechend  «insuriehten.  • 

§.5. 

Uebertretnngen  der  in  §.  1  bis  4  gegebenen  Yorechriften  -werden  gegen  d«n 
Eigenthnmer  oder  Inhaber  der  Anlage  sowie  gegen  die  mit  der  Besorgung  und 
üeherwfK'huue  <ler  Ffuerung  beauftragte  Person  mit  Geldetrafe  bia  zu  hundert 
und  fünfzig  Murk  geahndet. 

Ausserdem  kann,  wenn  und  so  lange  trots  wiederboltw  behördlicher  Auf« 
forderung  den  VorKrhrifttni  in  §.  1  his  t  nicht  ent^pmclien  wird,  die  BinstelllUIg 
der  Benutzung  der  botreffeudeu  Feueruugsaniage  verfügt  werden. 

Dresden,  am 

Der  Bath  der  Königlichen  Haupt-         ^.  a  ^ 

und  Beaidanxatadt  Dreiden/  Stadtverordneten. 


„Meine  Herren!  Aua  dem  Ihnen  von  mir  Ifitgetheilten  geht  hervor, 
dass  die  NotUwendigkeit  der  RauchbeBcitiguDg  von  vielen  Behörden  als  ein 
dringt ndes  I'edüifiiis?  anerkannt  wird,  dass  auch  vielfacb  niiJ  zum  TheiJ 
seit  langer  Zeit  Vorschriften  bestehen,  welche  die  Behörden  in  den  Stand 
setzen,  mit  Energie  einschreiten  zu  können.  Demnach  niüsste  eiireutlich 
die  Lösung  der  Ilauchbelästigungsfrage  für  diese  Städte  bereits  als  ab- 
goschlosBcn  zu  betrachten  sein,  da  die  Vorschriften  doch  nur  auf  Grund 
von  Erhebungen  erlassen  worden  sein  können,  welche  die  Einhaltung  und 
ErMlnng  der  gegebenen  Yorachriften  als  möglich  hingeetellt  liaben.  I>ae 
Wirklichkeit  beweist  das  Gegentheil  and  wird  ea  daher  meine  Angabe  aeiB, 
Ihnen  die  Schwierigkeiten  für  eine  rationelle  Lösang  der  RancbbelftstigangB- 
frage  vor  Angen  zu  fuhren. 

„Znnftcbst  müssen  wir  uns  zu  diesem  Zwecke  über  den  Begriff  der 
Rauclibelilstigung  verständigen.  Unter  Rauch  werden  die  durch  den  Ver- 
brennungsproce^s  entwickelten,  mit  Russ  stark  gemischten,  an  and  für  sich 
unsichtbaren  Gase  verstanden. 

„Ala  Umche  der  Ranch belfistigung  wird  meist  Bnsa  als  allebige 
Ursache  angesehen.  Diese  Ansicht  ist  meiner  Meinung  nach  nicht  an« 
treffend ,  wenigstens  mflsste  aUdann  die  Beseitigung  der  Rauehbeläatigvng 
mehr  vom  Standpunkte  der  Sanberkeit,  also  mcbr  ans  ftsthetischen  Gründen, 
als  vom  Standpunkte  des  Gesundheitsschutzes  gefordert  weiden ; 
denn  der  Raas  als  reiner  Kohlenstoff  kann  auf  die  Gesundheit  einen  be- 
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Kmdera  naehtlieiligen  Einflnss  troM  nicht  ausüben«  wonigstens  ist»  aoTiel  ich 

.  wsbs,  ein  solcher  noch  nicht  naebgewiesen  worden. 

„Für  die  Gesnodbeit  kommen  meines  Eraobtens  *to  eratar  Linie  diie 
unsichtbaren  Rauchgnse  in  Bftracht.  Sofern  diese  nur  aus  Kohlenpänre 
bestehf n ,  werden  sie  bei  der  K  brn  llen  Mischung  mit  atmosphärischer  J.uft 
als  uiiBchädlich  zu  l)etrnchton  btiii.  Anch  rs  vorhält  es  sich  vielleicht  mit 
dem  schon  iu  kleinen  Mengen  schädlicheu  Kohleuoxyd  und,  soweit  die  Kohle 
•ehwefeibaltig  ist,  mit  der  aobwefligen  Säure. 

,In  meinem  eigenen  Hanse  habe  ieh  beobachtet,  dass  dnrob  Anthradt, 
velcher  circa  2  bis  3  Proe.  Sebwefel  entbielt  und  dessen  Verbrennung  in 
Folge  meiner,  f&r  denselben  ungcpi^meten  Feuerangaanlage  eine  udtoU- 
koiumene  war,  bei  vollständiger  Rauchloaigkeit  schwere  Banebgase  ent- 
wickelt wurden,  wekJip  finrrb  Herabsinken  und  Eindringen  in  meine  Woh- 
nung derartig  die  Lull  verunreinigten  und  üebelbefinden  bei  mir  uud  den 
Meinicjen  hervorrit^fen  ,  dass  ich  von  dem  bei  geeigneter  Construction  der 
i- euerungsanlage  so  vorireliiicheu  Ueizmateriale  absehen  luuääLe. 

,Die  Vermeidung  der  Rancbbelftstigung  setit  entweder  Toraus, 
daas  der  durch  Feuerungsanlagen  «itwickelte  Ranch  nicht  in  das  Bereich 
unserer  nftebaten  Umgebung  gelange,  oder  dass  überhaupt  eine  Entwickelnng 
von  Rauch  durch  Feuerungsanlagen  yermieden  werde. 

„Die  erste  Bedingung  ist  nur  an  erreichen,  wenn  der  Rauch  in  so  hoch 
gelegene  Luftschichten  abgeführt  wird ,  da«s  er  entweder  gar  nicht  oder  in 
mit  I-uft  Susserst  verdünntem  Zustande  zu  uns  gchiugen  uud  das  Herab- 
sinken des  Kusses  erst  in  angemessener  Entferuuug  von  uus  erfolgen  kann. 
Es  ist  auf  den  ersten  Blick  einleuchtend,  dass  diese  Bedingung  iu  der 
Prajda  nicht  immer  su  erfüllen  ist^  denn  wenn  beispiclswdse  eine  Stadt  von 
Beiigen  eingesehlotsen  wird,  so  fahren  selbst  hohe  Schornsteine  die  Bauch- 
gnse  nicht  deigenigen  Luftschichten  an,  die  inr  Vermeidung  der  Rauch- 
belästigung erreicht  werden  roüssten,  aber  auch  selbst  bei  freier  Lage  der 
Stadt  genügt  die  Flölie  der  Schornsteine  unserer  gewöhnlichen  Haushaltungen 
in  der  Kegel  nicht,  um  stets  den  Rauch  von  uns  fem  7.'\  balten.  Im  All- 
gemeinen ist  für  die  Rauchbellistigang  der  Gewerbebetrieb  von  grösBcrer 
Bedeutung,  als  die  Feuerungen  der  Haushaltungen,  da  bei  einer  jeden  der 
letzteren  nur  geringe  Mengen  Brennmaterial  zur  Verbrennung  kommen, 
mithin  die  Rauehyertbeilung  auf  eine  grösswe  Fläche  erfolgt,  während  bei 
dem  Gewerbebetriebe  stets  eine  grfissere  Menge  Kohlen  verbrannt  werden, 
mithin  die  nächste  Umgebung  durch  qnantitatiT  grSssere  Rauchentwickelung 
stärker  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird. 

„Die  zweite  Bedingung,  die  Abwesenheit  des  Rauches,  setzt  die 
vollkommene  Verbrennuücr  der  Kohle  oder  wie  man  sich  allgemein  aus- 
drückt, die  Rauchverzehruug  voraus.  Allerdings  wird  durch  eine  solche 
zwar  EusB  und  Eohlenoxyd,  nicht  aber  die  Entwickelnng  der  schwefligen 
Säure  vermieden.  Für  diese  bleibt  daher  nur  die  Ableitung  in  hohe  Luft- 
aehichten  oder  aur  niüglichsten  Vermeidung  derselben,  die  Wahl  von  Kohlen,  ' 
welche  arm  an  Schwefel  sind,  übrig. 

uMeine  Hwren,  wohl  auf  wenigen  Gebieten  der  Technik  sind  so  viele 
ConstmctioDen  entstanden,  als  auf  dem  Gebiete  der  Rauchversehmng.  0ie 
von  dem  Karlsruher  Bezirksvereine  deutscher  Ingenieure  SUr  Behandlung 
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der  Raacbvcrzchrungsfrage  ernannte  Commiasum  bat  dem  von  ihr  erstatteten 
Bericbte  allein  288  Constructionen ,  alle  diesem  Zwecke  dienend,  beigefügt| 
obae  damit  die  Zahl  der  vorhandenen  Constructionen  erschöpft  zu  hnbf^n. 

„Nach  der  Thtiorie  erfolgt  vollkommene  Verbrennung  von  Kohle,  wenn 
mit  dem  Saaerstofife  der  zugeführten  Luft  der  gesammte  in  den  Kohlen  ent- 
haltene Kohlenstoff  zu  Kohlensäure,  der  Wasserstoff  zu  Wasser  sich  ver- 
bindet.  Die  dnrob  diesen  Hergang  entwickelte  Wirmemenge  witd  sor 
TemperatarerbObong  der  Yerbrennnngsprodaote  venmidet,  weldie  eJedemi 
einen  Tbeil  der  Wirme,  dnrob  Terdempfnng  des  WasaerB,  dnrdi  Abgebe 
an  ihre  nächste  Umgebung,  also  eo  das  Mauerwerk  eto.  rerlieren,  einen 
Tbeil«  wie  beebsiebtigti  nutzbar  an  die  Recipienten  abführen,  einen  Tbeil 
zur  Erzeugung  der  erforderlichen  Luftströmung  und  Ableitung  behalten 
und  Hnrch  flpn  Schornstein  der  Atmof^phrtro  überliefern.  Offenliur  iat  die 
eraeugtt'  Wuraieiuenge  dann  die  gruhste,  wenn  gerade  bo  viel  Sauerstoff, 
also  entsprechend  so  viel  Luft,  als  zur  vullkommeuen  Verbrennung  erforder- 
lieb ut,  zugefäbrt  wird,  da  ein  Ueberaohuss  nur  eine  Abkähluug  der  Yer- 
brmnnnj^prodnflle  berbeifttbrt. 

„In  der  Prerii  iat  ea  leider  nnmdglidi,  mit  der  tbeoreiiachen  Lnft- 
menge  eine  Tollkemmene  Yerbrennung  zu  ersielen.  Der  Grund  ist  baupi- 
sächlich  in  der  durch  die  erforderliobe  Schichtung,  die  körperliebe  fieaebaffen* 
beit,  die  nothwendige  feste  Lagerung  des  Brennmaterials  u.  s.  w.  bedingten 
ungleirbmäBslgen  Luftvertheilung  zu  suchen,  'welche  nicht  gestattet,  an  jedes 
Tbeiichen  ike  Brennst oäes  die  gerade  erforderliche  Lnftmeuge  zu  leiten.  In 
der  Regel  nimiut  liiaü  daher  in  der  IVftxie  zur  möglichst  vollkutumenen 
Verbrennung  die  Zuitihrung  ungeXahr  der  doppelten  theoretischen  Luft- 
menge en  nnd  mnaa  aieb  demenfaprecdkend  mit  einem  geringeren  Nntsnngs- 
wertbe  dea  Biennmaterislaa  begnügen. 

^Wna  nnn  die  Rnnebbildnng  betrifft,  so  iat  dieae  nnf  die  in  den 
Brennstoffian  enthaltenen  Kohlenwasserstoffverbindnngeo,  aowie  ebenfeUa  amf 
die  Unmögliebkeit  der  gleicbmässigen  Loftvertbeilnng  zurückzuführen. 

„Gestatten  Sie,  über  die  Eutstehungsweisc  des  Rauches  die  in  dem 
berpita  erwähnten  vortrefflichen  Berichte  der  Karlsruher  Commission  an- 
geführte Stelle  statt  alUr  weiteren  Auseiuanderaetaimgen  zur  Yorleaum^ 
bringen  zu  dürfen. 

gDer  Bericht  uagt: 

«Yendiiedene  Hypofbaeen  lind  dalttr  aofgeateUt  worden,  doeb  aebein«B 
die  Auffaaanngen  ron  Sobeurer-Hennier  wobl  die  richtigen  an  aein; 
derselbe  ecbreibt  an  angegebener  Stelle  Seite  125  >): 

(Seit  einigen  Jahren  sin  1  aber  weitere  Beobachtungen  gesammelt 
worden  und  anf  Gmnd  dieser  £ntdeekangen  ist  es  möglich,  eine  Theorie 
des  Rauches  zu  »f}>('n.  Hierzu  fuase  ich  auf  die  Arbeiten  der  Herren 
Sainte- Gl ai r e  Deville  über  die  Diasociation  und  Bertheiot  über  di© 
Einwirkung  der  Wärme  auf  die  Hydrocarbüretto.  Herr  S ai  n  t  e - 1  a  i  r  o 
•  Deville  hat  gezeigt,  dass  sich  bei  genügend  starker  Erwärmung  eines 
Gases  seiue  Elemente  von  einander  trennen;  kühlt  man  pldtslich  dieses 
Gemenge  ab ,  so  findet  man  in  den  kalten  Gasen  eis  einfaebea  Gemenge  an 
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St€l!e  der  nrspriinglichen  Yerblndung.  Goht  nhpv  die  Abl<ühlung  langBam 
vor  eich,  bo  treten  die  Elemente  wieder  in  die  ursprüngliche  Verbindung 
TOsammen.  Andererseits  bat  Herr  Berthelot  dargethan,  das«  sich  bei 
hohen  üiizegradeu  aus  gewissen  zusammengesetzten  Körpern,  besonders 
dem  KoUenvaasentofie ,  neae  Verbindungen  auf  Kosten  der  fUemente  der 
vrsprüogUclieii  VerVindoiig  bild«tt  ktonen,  und  dui  dabei  KoUenatoff 
iiisgtioyedeii  werden  kuin. 

,Ditreli  diese  beiden  Entdeckungen  iat  die  Fmge  der  R«uohbildnng 
nahezu  gelöst.  Betrachten  wir,  was  auf  einem  mit  Steinkohle  beeeUekten 
Roste  vor  sich  geht,  so  sehen  wir,  dass  bei  einem  mit  halb  verbrannter 
Kohle  bedeckten,  also  glühenden  Kokes  führenden  Roste  kpin  I^anch  ge- 
bildet wird,  wogegen  sich,  solmlJ  frische  Kohle  in  dn-^  l^iiei  [^nworfVn 
wird,  schwarzer  Ranch  zu  eutwickulti  und  in  die  llnui  In  aiiiil-  /u  ( ut- 
weichen  beginnt.  Dieser  liaueb  nimmt  aber  immer  mehr  ub  und  ver- 
•ckwindet  «detzt  ganz,  bie  wieder  y<m  Neaem  nni^aebfltiet  wird. 

«Hierbei  findet  folgender  Vorgang  statt:  In  dem  Momente»  in  weiobem 
die  Steinkoble  auf  die  brenn^ide  Maase  geworfen  wird  t  erfabren  die  darin 
«Dthaltenen  KoblenwaaaeratofiPverbindangen  die  Einwirkung  einer  boben 
Temperatur  und  fangen  zu  destilliren  an.    Diese  Dämpfe  entaflnden  aicb 
bei  der  Berührung  mit  atmosphärischer  Luft  sofort  und  verzehren  den 
Sauerstoff  der  Umgehung,     Wird  letzterer  nicht  durch  Zuiuhmug  neuer 
Loft int  iiL,'t  n  ersetzt,  so  zieht  in  die  Esse  ein  Gasatrom  ah,  welcher  sich  in 
dem  Zustande  befindet,  wie  er  von  dem  Koste  ausgegangen  ist,  nämlich  iu 
anToUkommen  verbranntem  Zustande,  und  welcher  desshalb  noch  Kuhlen- 
wnaMntol^erbindnngen  enthftlt   Diea  ist  die  erate  aieb  darbietende  Hypo- 
these. Zweitens  befinden  sidi  naob  der  DeTille^scben  Theorie  die  KoUen- 
wnssersto^erbindnngen  im  Moment  ihrer  Entwidcelnng  in  einem  sehr 
hohen  Hitzegrade,  wo  sie  ein  Gemenge  von  Kohlenstoff  ond  Wassmtoff  im 
Gasz tistaude  bilden;  sie  verbrennen  alao  Tonkommen,  wenn  ein  genügendes 
Luftquantum  dazu  treten  kann ,  verbrennen  aber  bei  ungenügendem  Luft- 
zutritte nur  unvollkommen  und  fallen  in  den  ersten  ZuRtund  zurück,  wenn 
die  Abkühlung  laiigtsam  erfolpft.    Und  wenn  di  ■  Al  küiilung  plötzlich  ein- 
tritt, wie  dies  bei  der  Berührung  mit  dem  (iemauer,  und  selbst  beim 
Znsammenatoea  mit  dem  kalten  Luflatrome  geschehen  kann,  so  wird  sich 
Kohlenstoff  in  der  Gestalt  von  Boas  aoasoheiden  nnd  Wasserstoff  frei  werden» 
weraos  aioh  die  Gegenwart  Ton  freiem  Wasserstoff  in  den  gasfömügen 
VarfaiwnnuDgsprodaeten,  sowie  diejenige  einer  neuen  Quantität  von  Kohlen* 
wasserstoffverbindungen  erkl&rt,  welobe  aicb  nach  der  DeTille'scben 
Theorie  in  Folge  partiellen  Wiederzusammentretens  bilden. 

»Drittens  wird  nach  der  Berthelot'schen  Bemerkung  das  ans  der 
Kohle  sich  entwickelnde  und  der  Temperatur  des  Fenerraums  ausgesetzte 
Ilydrucarburet  zersetzt,  wobei  sich  neue  Verbindungen  mit  Auascheidung 
von  Kohle  bilden,  kurz  schwarzer  Hauch  entwickelt.  Findet  genügender  Luft- 
antritt  statt,  so  Terbrennt  das  Ganse;  wenn  aber  die  Lnft  feblti  so  bleibt  der 
Baooh  neben  den  nun  entwickelten  Koblenwaaserstoffrorbindnngen  bestehen. 

yDies  ist  die  Art,  wie*  Baach  entatebt.  Pass  dabei  Luftmangel  als 
sine  wesentliche,  wo  nicht  die  einzige  Ureacbe  beseichnet  wurde,  mag  fttr 
den  AngaabUok  Aberrasobend  erscheinen,  da  bekanntliob  die  Verbrennungs- 
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produoto  der  Steinkohle  iteta  fiberechflenge  Lnft  enthalten,  allein  der  hier 
gemeinte  Lnltmangel  besieht  sich  nnr  anf  einen  beelimmten  ina  Aoge 
gefassten  GasBtrom  und  die  am  dem  Feuerranme  aoftteigendeo  Gase  sind 
wie  ein  Complex  Ton  verschiedenen  parallel  neben  einander  hinziehenden 
Gasströmen  mit  mehr  oder  weniger  Sauerstoffgehali  zu  betrachten.  Wenn 
sieb  diese  ver8clii*''!('iH'n  Schichten  beim  Umspülen  t!er  Dampfkeesel  eiuiual 
gemischt  haben,  so  liönnen  sie  schon  bo  abgekühlt  woidcu  sein,  dass  der 
Suuerstuii  auf  die  breuubareu  Gase  keine  Wirkung  mehr  auszuüben  vermag. 
Der  ftamdi  Uldet  aioh  abo  troti  dw  UabenehnMHM  von  atmeephSriMher 
Lufti  weldier  in  der  GeiammtmasM  der  Yerbrennongsproduote  der  Steinkohle 
Torhanden  irt,  wegen  den  localen  Mangels  an  Luit  in  gewissen  Gassehichten/ 

„Meine  Herren,  Sie  sehen  aus  diesen  Mittheilangen  das  Ziel»  nach 
welchem  die  Technik  zu  streben  hat.  Wie  aber  stets,  so  fuhren  auch  in 
diesem  Falle  verschiedene  Wec'o  zum  Ziele  und  ist  nus  diesem  Grunde  die 
Zahl  der  beptohenden  Constructionen  eine  so  bedeutende. 

„Es  wurd>>  über  den  lUlinicn  meine?  Referates  hinausgehen,  wenn  ich 
äie  mit  Coubtruciiuuuu  lur  Kuuchver/ehiuug  bekannt  machen  wollte,  nur 
floviel  lei  bemerkt,  dan  es  keine  giebt,  die  bedingungslos  als  gut  an- 
gesehen werden  kann,  denn  da  die  Kohlen  Teraehiedene  ZnaammaiBetanng 
nnd  kArperlidbe  Besohaffenheit  aeigen,  erfordern  ne  anch  Tertchiedene  Con- 
stmctionen  zur  RaochTenehrnng. 

„Auch  die  Frage  der  znkflnftigMi  Bedienung  der  Feuerongsanlage 
wird  bei  der  Wahl  der  Construction  von  wesentlichem  Einflüsse  sein  müssen, 
denn  eine  noch  so  gute  Anhige,  schlecht  bedient,  wird  nie  zufriedenstellende 
Erjyebnisse  liefern  kdnntju.  Eine  grosse  Anzahl  von  Constructionen  sind 
daher  gemaciit  worden,  um  die  Bedienung  möglichst  iu  Lnahhaugigkeit  von 
der  HMhgemiBsen  Beadiiekang  d«r  Fenerangaaalage  an  bringen ,  allein  die 
hierdnroh  entelten  Erfolge  kennen  —  abgeMhen  Ton  den  Kosten,  welehe 
diese  Constructionen  in  der  Bogel  sowohl  in  Anlage  als  Betrieb  tot- 
nrsaehen  —  niemals  in  Concurrenz  mit  denjenigen  treten,  welehe  durok 
die  Arbeit  verständnissvoller  Heizer  zu  erreichen  sind. 

„Wenn  die  Bedienung  der  An]Rir*»n  als  eine  wesentliche  Bedingung 
für  die  gute  Wirkung  der  Feuer ungsuulagen  anzusehen  ist,  wird  zur  Er- 
zielung rationeller  Verbrennaug  auch  auf  die  Uel)erwachung  des  Heiz- 
personales Werth  gelegt  werden  müsseu.  Ist  die  Feuerungäanlage  der  zur 
Yerbrennung  gelangenden  Kohle  angemessen  oonstniirt,  so  bildet  in'  der 
Tbat  die  Banchentwiokelnng  jederseit  die  beste  Controle.  Nadi  dem  £nt- 
weiehm  des  Banekss  aus  dem  Schornsteine  nnd  der  Farbe  des  BamAos 
ist  mit  grosser  Sicherheit  auf  die  Bedienung,  d*  h.  sowohl  auf  die  Zwischen* 
räume,  als  auf  die  Art  der  Beschickung  an  schlicssen.  Entweicht  dem 
Schorn«tpine  in  der  weitaus  grösseren  Zeit  ein  ganz  schwacher,  durch- 
sichtiger  R:iuch,  so  kann  man  mit  dem  Heizer  wohl  zufrieden  sein  und 
ich  ziehe  sogar  für  Beurtheilung  des  Betriebes  in  vielen  P'ällen  diesen 
schwachen  Hauch  einer  vollkommen  rauchfreien  Verbrennung  vor,  weil  bei 
dieser  die  Benrtkeilnng  aufhört,  ob  gerade  der  erforderliche  oder  ein  ma 
grosser  und  auf  die  Terbrennnngsprodncte  abkahlend  wirkender  Lnftftber* 
schnss  dem  Brennmateriale  augefHbrt  wird.  Es  kann  also  nnt«r  Unstftii'- 
den  eine  ranohfreie  Terbrennung  sn  Yergeadung  Ton  Brennmaterial  ftthren. 
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„Da  die  BauehbildiiDg  auf  die  KohleDWMsentoffT«rlMndiiiigen  in  der 
Kofale  sorflcksnfübreii  Bind,  w  gebt  berTor,  daat  die  Anwendung  von  festen 

Brennstoffen,  welche  arm  an  diesen  Verbindungen  sind,  eine  nahezu  ranch- 
freie Verbrennung  sichert.  Es  sind  hier  hauptsächlich  Coaks  nnd  Anthracit 
2XX  nennen.  Leider  ist  die  Anwendung  dieser  Brennstoffe  eino  beschränkte, 
tbeils  wogen  Eigenart  des  Ileizbetriebes ,  theils  wegen  Theucrkeit  oder 
schwieriger  Beschaffung.  Wie  bereits  erwähnt,  wird  aber  durch  Anwendung 
dieser  Brennstoffe  wohl  die  Belästi^jung  durch  Russ,  nicht  aber  die  Belästigung 
dnicb  Rauchgase  unbedingt  aufgehoben,  aucb  liegt  niebt  unmittelbar  in 
dem  Mangel  an  Bmu  ein  Tortheil  fftr  den  fikonomisoben  Betrieb.  —  In 
Bezug  auf  ToUkommene  Verbrennung  unterliegen  die  genannten  Brenuitoffe 
natürlich  denselben  Bedingnngen  wie  die  anderen  KohleUBOrten. 

„Den  festen  Brennstoffen  stehen  die  gasförmigen  gegenüber  nnd 
da  bei  diesen  es  möglicl!  ist,  eine  sehr  innige  Mischung  mit  der  zur  voll- 
kommpnen  Verbrennung  erforderlichen  Luft  erzielen  zu  können,  so  ist  raan 
in  der  Lage,  mit  nur  ganz  geringem  Luftüberscbuese  auszureichen  und 
dem  entsprechend  einen  hohen  Nutzwerth  bei  absoluter  Ranchlosigkeit  zu 
erlangen.  Die  Gasfeuerungen  werden  daher  als  die  Feuerungen  der  Zukunft 
beseiehneti  und  in  der  Tbat  sind  in  letster  Zeit,  nachdem  noch  Torhandene 
eonBtmcÜTe  Schwierigkeiten  fiberwunden  worden  sind,  bereite  sehr  beach- 
tenawertbe  Resultate  zu  verzeichnen.  Vorlftufig  kann  Gasfeuerung  jedoch 
nur  für  grossen  Betrieb  Anwendung  finden. 

„Meine  Herren!  An?  dem  Gesagten  werden  Sie  erkennen,  wie  vld- 
seitig  die  Aufgabe  der  V(  rmeuluug  der  Rauchbelästigung,  soweit  die  schwef- 
lige Säure  ausser  Betracht  bleibt,  gelöst  werden  kann,  also  entweder  durch 
Euläeudeu  des  Hauches  in  hohe  Luftschichten,  durch  Wahl  rauchfrei  brennen- 
der fester  Brennstoffe,  durch  rauehTersehrende  Fenerungsanlagen ,  durch 
Anwendung  gasformiger  Brennstoffe.  Die  Technik  ist  also  nicht  in  Ver- 
legenheit in  Besug  auf  die  Mittel,  wie  steht  es  aber  nun  in  Besug  auf  die 
praktische  Verwerthung,  auf  die  Durchführung  gesetaltoher  Vorschriften  für 
Bauchvermeidung. 

„Was  zuDRchst  die  Ueberleitung  der  Rauchgase  in  höhere  Tiuffsclnch- 
ten  betrifft,  80  ist  dieselbe  bei  ungünstiger  Lage  nicht  nniner  zu  erreichen. 
Für  die  Haushaltungen  ;nis!^erdoiu  muss  von  der  Anwendung  sehr  hoher 
Schornsteiue  von  vornherein  aus  ästhetischen,  baulichen  nnd  finanzitlleu 
Rücksichten  Abstand  genommen  werden,  nur  im  einseinen  Falle  kann 
die  Anwendung  eines  entsprechend  hohen  Schornsteines  in  Frage  kommen. 

„In  der  Wahl  deijenigen  festen  Brennstoffe,  welche  arm  an  Kohlen- 
wasserstoffrerbindungen  sind,  kann  die  allgemeine  Lösung  der  Raneh- 
belistigungsfrage  nicht  erblickt  werden ,  da  die  Wahl  der  Brennstoffe  von 
dem  Heizbetricbe  und  der  geographischen  Lage  des  betreffenden  Ortes  ab- 
hangig zn  machen  ist.  E«  würde  eine  grosse  Schädigung  der  wirthschaft- 
lichcn  Interessen  heissen,  wollte  die  Behörde  das  Brennmaterial,  selbst  auch 
nur  für  den  einzelnen  Fall,  vorschreiben. 

,Das  Gleiche  und  in  noch  bedeutenderem  Haasse  muss  bei  der  Kind- 
heit» in  welcher  die  Gasfeuerung  steht,  von  dieser  gesagt  werden;  erreieht 
et  die  Technik,  dass  die  Gasfeuerung  derartig  vervollkommnet  wird,  dass 
dieselbe  in  Anlage  und  Betriebskosten  dem  festen  Brennmateriale  Torsu- 
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siehen  ist,  wird  sie  sieb  gans  von  selbst  Eingang  yeiwliaffen.  Ist  dieMr 
Fftll  aber  eingetreten,  dano  ist  allerdings  mit  demselben  die  Frage  der 
RancbbelästigUDg  in  der  vollkommensten  Weise  als  gelöst  anzusehen. 

„Es  bleiben  nunmehr  nur  die  rauchverzehrenden  FeucruDgsaulaqfen  übrig. 

„Wie  mitgethcilt,  stellt  jede  Koble  andere  Bf'(l ingangen  an  die  be- 
treffende Constmction,  so  dass  die  gesetzliche  Einführung  einer  bestimmten 
Anlage  zur  Unmöglichkeit  wird.  Es  kommt  aber  noch  hinzu,  dass  nicht 
aHe  ConitmotioneQ,  welche  rauolifrei  Terbrennen,  aneh  sparsam  arbeiteii 
und  tritt  alsdann  eine  derartige  Anlage  sofort  in  Widerepraeb  mit  der 
Oekonomie  des  Betriebe«.  Die  Grandiagent  aof  denen  die  Oonatmetton 
einer  RauofaTerbrennongsanlage  beraht,  sind,  wie  wir  gesehen  haben,  eben* 
falls  sehr  verschiedene,  welche  von  diesen  soll  zur  gesetzlichen  erhoben 
werden?  Müssen  die  Kosten  der  Anlage  selbst  nicht  bcrQcksif'htigt  werden? 
Sollen  die  Constructionen  mit  einer  kundigen  oder  einer  unkuTidi£?on  Bo- 
dit'iiung  rechnen?  Ich  glftul)e ,  die  hier  kurz  zusaminengcstellten  Gesichts- 
punkt« genügen,  um  darznthun,  dass  es  allgemein  nicht  möglich  ist,  raach- 
verzehrende  Apparate  vorzusobreibeu.  Die  Behörde,  die  dies  thun  wollte, 
mUsste  doob  angeben  können,  wdohe  Oonstraetiim  im  Stande  ist,  die 
gestellien  Bedingangcm  in  der  einfiscbsten  und  sichersten  Weise  sn  erfilllen. 

«Heine  Herren!  Ans  dem  Ifitgetheüten  gebt  demnach  berror,  dass 
zwar  in  vielen  FlUen  Rauchbelftstägnng  zu  vermeiden  ist,  dass  aber  die 
Lösung  der  Frage  zur  Zeit  nur  von  Fall  zu  Fall  behandelt  werden 
kann.  Die  Wnhl  der  Mittel,  welche  zur  Vermeidung  der  Rauchbelästigung 
anzuwenden  sind,  muss  demjenigen,  dessen  Anlagen  die  UrtJache  dor  Be- 
lästigung sind,  überlassen  bleiben.  Der  Behörde  allerdings  mu^s  das  Recht 
zugesprochen  werden,  im  Falle  nicht  erreichter  Abhülfe  und  nachdem  sie 
sich  von  der  Möglichkeit  der  AUbüIfe  aberzeugt  hat,  mit  Strafen  einsu- 
schreiten.  Es  ist  daher  nur  möglich  nnd  rathsam,  allgemeine  Tor*  * 
Schriften  an  erlassen,  aUerdings  ist  erforderlich,  dnroh  dieselben  den  ann- 
ftbenden  Organen  grosse  Machtbefngniss  einzurftumen. 

„Dieser  Umstand  hat  unmittelbar  die  Gefahr  im  Gefolge,  dass  eine 
willkürliche  und  unter  Umst&nden  ungerechtfertigte  Handhabung  der  gesetai- 
liehen  Vorschriften  eintreten  kann.  Schon  die  P'rnf^t',  ob  überlmnpt  Ilanch- 
belästigung  vorhanden  ist,  ist  schwierig  zu  entscheiden.  Manche  Personen 
werden  über  Rauchbela8ti^,'UMg  klagen,  wf  nn  Andere  die  Zustände  noch  sehr 
ertraglich  finden,  auch  kann  Belästigung  durch  ivuuchgose  ohne  nenneus- 
wertbe  Sntwiokelung  von  Rnss  vorbanden  sein,  hlb  bin  daher  der  Meinung, 
dass  nnr  dann  strenge  Vorschriften  erlassen  werden  dürfen,  wenn  die  Hand- 
babnng  derselben  Ton  wirUiehen  SadiTcrstindigen  an^gefibt  wird. 

„Gerade  über  die  mir  so  wichtig  erscheinende  Anaflbnng  der  Geeetie 
habe  ich  nur  in  ganz  wenigen  Zuschriften  eine  Andeutung  gefunden;  strenge 
Vorschriften  sind  genugpam  vorhanden,  Mittel  zur  Erfüllung  derselben 
bietet  die  Technik,  nirL'ends  aber  sind  Erfolge  bisher  zu  erzielen  gewesen  — 
es  decken  sich  eben  nicht  Gesetz  und  Anwendung  und  hierin  glaube  ich 
liegt  der  Schwerpunkt,  dass  mit  vorhandenen  Verordnungen  meist  keine 
Resultate  erzielt  worden  sind. 

„Es  sollte  die  Entscheidung  Aber  RaudibeIXstigung  niemals  nur  einer 
Person,  sondern  einer  in  jeder  Stadt  ad  boo  emgesetaten  SachverttlndigeB- 
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Commission  übertragen  werden.  Die  erste  Aufgabe  dieser  Commission  würde 
derselben  in  ihrer  Eigenschaft  als  Aufinoht  Hlhrende  Behörde  zufallen,  ihr 
würden  alle  Klagen  über  Rauchbelästigung  zur  Prüfung  und  Entscheidung 
zugehen  mÜBsen.  Dip  zweite  wichtige  Aufgabe  würde  für  eie  nbcr  \n  der 
Verpflichtung  bestehen,  den  v«  [  schiedcuen  Interessenten  ratheud  und  fordernd 
zur  Seite  zu  stehen,  ihnen  aui  Ersuchen  Euthschläge  über  Erreichung  des 
beabsichtigten  Zweckes,  beziehungsweise  über  Bachgemässe  Herstellung  der 
Fen«rung8anlagen  zu  geben,  auf  Wauicli  aoflk  Belelining  Uber  rationeUe 
Bddimang  der  Feo«niiigMuiUigeii  ma  erthdleo. 

^Zur  Errcicbiuig  dieier  Aufgaben  mflaato  die  Commimon  in  der  Lage 
leio,  dnreb  eigene  Versuche  und  uimuBgeaetite  Beobachtungen  ihre  Kennt- 
nisse über  die  zweckmässigsten  Mittel  zur  Termeidong  der  Rauchbelästigung 
in  der  betreflfenden  Stadt  zu  vervollkommnen ;  auch  die  Errichtung  und 
Leitung  von  Heizerscbulen  inüsste  in  das  Bereich  ihrer  Thätirrkpit  (irzorjen 
werden.  Dies  alles  vorausgesetzt,  würde  alsdann  der  Commisäiuu  erlorder- 
licben  Falls  auch  ein  strenges  Einschreiten  zugesprochen  werden  können. 

„Bei  der  Coucession  von  Neu -Anlagen  würde  die  Commission  eben- 
falls  ib&tig  sein  mOasen,  sie  wflrde  die  Naobweiie,  daas  die  Feomnge- 
anlagen  in  Besag  aof  Biancbbelfistigung  sweekentoprecbende  Aiuf&bmng 
erfahren  aollen,  an  prttfen,  besiebnngsweise  an  ▼eriangwi  beben,  eYentnell 
auch  die  ConcesstonaTenreigerang  auszusprechen  beben,  wenn  die  von  ihr 
gestellten  Anforderungen  nicht  erfüllt  werden.  Auf  Ansueben  müsste  sie 
jedoch  auch  jederzeit  die  Mittel  und  Wege  anzugeben  haben,  dnrob  velobe 
ihre  Anforderungen  erreicht  werden  können. 

^Meiiie  Ilorren!  Niclit  durch  den  Buchstaben  s  OeseUes,  sondern 
nur  durch  die  zwar  isliciigo,  aber  einsichtsvolle,  jedem  Falle  besonders  an» 
.  gepasste  Handbabung  der  geaetalieben  Yorsobriften  kann  die  Rauch- 
belfistigaog,  wenn  ancb  niobt  aar  Zeit  in  allen  FftUen  Termieden,  wobl 
aber  in  snfriedenstellende  Grenaen  gebannt  werden.  Hit  diesem  Umatande 
müssen  Teebniker,  Hygiemker  und  Yerwaltnngsbeamte  reobnen,  die  Tech- 
niker,  daas  sie  nicht  unerreirhharc  Ziele  ala ' errmcbbare  ansehen  und 
bezeichnen  und  hierdurch  die  klare  Erkenntniss  verwirren;  die  Uygieniker, 
dass  si*»  nicht  Forderungen  stellen,  w;  Irhe  die  Technik  nicht  erfüllen  knnn 
und  welche  alsdann  nur  znr  Geringschätzung  der  technischen  Einrichtungen 
oder  auch  zu  Erzeugnissen  uuHolidester  Natur  führen  miies.  Nur  wenn 
die  Hygiene  Hand  in  Hand  mit  der  Technik  geht,  Aulgabe  und  Lösung  im 
Gleichgewicbte  sieb  befinden,  kann  mne  gedeiblicbe  Entwiekelnng  der 
Anwendung  der  Hygiene  erwartet  werden.  Dieaea  Oleiebgewiobt  an 
erbalten,  ransa  aber  als  eine  weeentUebe  nnd  aegensrmebe  Aa%abe  der 
Beb5rden  angesehen  w>  rden. 

„Aaeb  in  der  Frage  der  Rauchbolfistigang  bfttten  meines  Erachtens 
bereits  bessere  Erfolge  erzielt  werden  können,  wenn  im  Schoosse  der  Behör- 
den.  nntfr  Ikrückßichtigung  von  Forderung  und  Erfüllung  eingehender 
erwogen  worden  wäre,  ob  die  Lösung  der  Frage  überhaupt  und  eventuell 
in  welchen  Grenzen  zur  Zeit  möglich  und  nach  ÄLmssgabe  des  Gesundheita- 
sobntaes  und  des  Nützlichkeitsstandpunktes  als  ein  dringendes  Erfordemias 
anauaelien  ist.** 
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Hierauf  wird  die  Diaenssion  eröffnet 

Geh.  Oberregiernilgsrftth  Goltz  (Berlin)  macbte  im  Anschluss  an 
die  von  denboiden  Referenten  gegel>pi?en  Alittlicilutigen  über  L"'J-'*'tzgeberi8cho 
Anläufe  zur  Bekäni[)fnng  der  Ilauchiielafetjgung  in  verschiedenen  Ländern 
auf  einige  neuerdings  in  Preussen  von  den  PoHzi  ibehörden  unternommene 
Yenache  anlbierksam ,  auf  Grund  einer  ganz  allgemeinen  gesetzlichen  Be- 
atimmang  des  Landrechts,  welche  es  als  Aufgabe  der  Poliaei  besMeboe, 
„Anstalten  m  treffen,  welche  das  Publicum  vor  Gefahren  eehatien'*,  den 
ranehverlireiienden  Gewerbebetrieben  entgegensutr^n.  Dieser  Versaeb 
sei  indess  an  dem  Ausepruclie  des  höchsten  Gerichtshofes  in  Yerwaltangs* 
streitflachen,  des  prenssischen  Oberrerwaltungsgericfates,  gescheitert,  das 
dabin  entschieden  habe,  daas  die  Ranchbclästifrun«^  zwar  als  nachtheilig 
fiir  das  T^iblicura  anzuKchen,  dass  über  eine  Gefahr  darin  nicht  zu  erblicken 
sei  niitl  dass  somit  das  polizeiliche  Einsclirf ifpn  gegen  Raucbbcläsligung 
für  unzulässig  erklärt  werden  müsse.  Dadurch  sei  die  Frage  der  liauch- 
belästigung  wenigstens  für  Preussen  in  ein  ganz  eigenthümliches  Stadium 
getreten,  denn  es  werde  nnnmehr  sehr  schwer  sein,  eine  Poliseivwordoung 
sn  erlassen,  die  der  Raachbelastignng  entgegentrete.  Fflr  Prenssen  bleibe 
jetzt  nur  noch  die  Reich^esetsgebnng  übrig,  die  nur  gani  bestimmte  Ge- 
werbe als  solche  bezeichne,  deren  Anlage  eine  besondere  polizeiliche  Con* 
trole  und  besonderer  Concessioninmg  bedürfe  und  nur  auf  solche  direct  der 
Polizei  unterstellte  üeg'enstflnde  erstrecke  sich  ihre  Befagniss.  Verordnungen 
zu  erlassen.  —  Auf  eine  Civilklnge,  die  also  das  polizeiliche  Gebiet  gar 
nicht  tangire,  habe  dua  Reichsgericht  in  Leipi^ig  entschieden,  dass  ein 
Nachbar  den  anderen  nicht  durch  Rauch  belästigen  dürfe,  uud  dass  das 
Reichsgericht  einen  Schadenanspracb  für  begründet  erachte.  Banaeh  werde 
sieh  iJso  jetzt,  wenigstens  in  Preussen,  der  Schwerpunkt  der  Ranchbe* 
Ustignngsfrage  in  die  CiTiIgerichte  ▼erlegen. 

Medicinalrath  Dr.  Reich  (Freiburg)  hat  in  der  Aufzählung  der 

Stoffe,  welche  den  Russ,  den  Rauch  der  Steinkohle  zusammensetzen,  einen 

StüfT  vermisst,  das  Arsen,  dt*r  als  nicht  unerheblicher  BestHndtheil  der  Stein- 
kohle von  Herrn  Ilofrath  Fischer,  Professor  der  Mineralogie  an  der  Frei- 
burger Universität,  nachgewiesen  sei        Auf  diese  Untersuchungen  bia 

Uelwr  dM  mikrockoplMhe  nnd  opütehe  Yerlaaltcn  venchiedcaer  KokleowasMialaffB, 
Harte  and  Kohlen.    Von  H.  Fischer  und  Dr.  Bttit.    ZfttsclurlJI  Ar  Ktystall^ 

graphie  etc.  VII,  3,  S.  230,  wo  es  beisRt: 
„Uczüglk'h  des  Auttretens  von  Äfften  iu  SteinkohUn  IihLcu  wir  n<Kb  ein  paar  Z«ilea 
beizafilgcn,  welcke  in  dM  MnitlUpoliieilkh«  Facli  tcMagen.  QewtsK«  Stciakohlenaattm, 
«clihf  sidi  im  IInn<1el  befinden,  eind  sclmn  für  'las  freie  Auge  mohr  oilcr  weniger  reichlich 
tuit  Si-hnüreu  und  Adern  von  Schwefelkies  bis  2ur  Mächtigkeit  von  mehreren  Ceathnetern 
darchiog«!!.  Ist  nun  «chon  dieser  Unutand  fiir  die  Bcnnttong  der  betreffenden  Kohtea- 
■orten  ale  Brennmatefwl  je  nach  UmetSndea  we^eo  der  Verfliiclitlf(nng  des  Schwefels  nicht 
uinvifliM^r,  •ir*  fällt  iiöi  h  viel  mehr  ein  andcri^r  in  dir  Wag-srbalf ,  nüinl!"  h  Hn>"-  m.>u>  hc> 
Sihweielklese  arsenhaltig  »iiid;  so  hat  s«;hon  Breithaupt  wahrgeuommen,  du»»  jeoea  bei  den 
▼on  KtuasB|Mth  und  Schwerspath  begleiteten ,  also  auf  Erzgängen  verkommenden  Schwefel- 
kiesen zutreffe.  Wir  fanden  in  solchen  schwcfelkieareichcn  Kohlen  am  Ii  kleine  grünlichgelb*,' 
fast  silhetweiMe  Wellen,  welche  xw«r  im  Kölbchen  nicht  die  BeachUige  des  Aneakieeee  gahes. 
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habe  fr  bei  der  Regierung?  beantragt,  man  möge  Mittel  bewillig^'n ,  um  die 
Sache  wfiti  r  zn  v<m  iolgt  a  und  die  cbeoiifscbe  I'utersachuug  der  Steiukoblen, 
n.nni'ritlicli  dca  Kauches  luit  Bezug  auf  den  Arsengehalt,  weiter  zu  gestatten. 
Diesem  Antrage  sei  jedoch  nicht  willfahrt  worden  und  doch  sei  es  gewiss 
yva  Ii^reMe,  die  Sache  weiter  lu  verfolgen,  denn  wenn  siefa  nachweisen 
iMse,  datt  der  Steinkohlenranch  wirklich  Areen  enthalte,  ao  werde  damit 
ebe  Handhabe  gegeben,  poHteilicb  in  Beivg  aaf  die  Ranehbel2«tigung  ein- 
•oschreiten. 

lugenieur  EiubOek  (Stuttgart)  conetutirt,  dabs  aus  den  Mitihciluugen 
der  beiden  Herren  Referenten  hervorgehe,  daei  eine  Hanptnreaehe  xa  der 
flhermiasigen  Ranchentwiokelnng  hei  Fenwongsanlagen  in  nnaachgem&sser 
Bedienung  in  snchen  ed  nnd  dem  müaee  er  nach  seinen  Erfahrungen  bei 
der  Ueberwaehung  des  Betriebes  von  Contralboi/ung(  n  vollständig  bei- 
stimmen. To  Kraukeuh&nsern  werde  vielfach  die  Fenerangsanlage  von 
popoimnuten  frommen  Briidern,  in  öffentlichen  Stiialsgebäudcn  von  civilver- 
Bormingsbertchtigteu  SolJaten  ftc.  besorgt,  von  Leuten,  die  von  FeuL-rungö- 
auliiLTCu  unil  überhaupt  von  einer  tsolclu  ii  Ailx  it,  wie  sie  hier  nöthig  sei, 
gar  keine  Ahnung  und  meist  auch  wenig  ijust  dazu  haben.  Dessbalb 
•eheine  es  ihm  dvrchaus  wünschenswerth,  daes  in  hdherem  Mnasse  fftr 
Sehnten  gesorgt  werde»  in  denen  sachkundige  Heiser  gebildet  werden,  da  ein 
ganser  Theil  Sacbkenntniss  dasu  gehOre,  eine  Feuerung  gut  und  rationell 
SU  bedienen.  Wenn  aolehe  Schulen  da  seien,  könne  gesetzgeberisch  verlangt 
werden,  dum  Fea«>rung8anlagen  von  bestimmter  Grösse  nur  von  geschulten 
Heiaeru  bedient  werden.    Er  beantrage  dessbalb  folgende  liesnlution: 

„Da  eine  we^^entliche  Ursaclie  für  die  liistige  Rauch- 
en tw  ie  k  e  1  u  n  g  bei  Fenerungsanl agcn  iu  der  unsach- 
gemäs8en  liedienuug  derselbeu  zu  suchen  ist,  so 
erscheint  es  w&nschenswerth,  dass  seitens  der  Behörden 
fttr  Schulen  gesorgt  wird,  in  denen  Heiser  die  su  ihrem 
Berufe  erforderlichen  Kenntnisse  erwerben  können.  Als« 
denn  sind  die  Behörden  in  der  Lage,  gesetzgeberisch  su 
▼  erlangen,  dass  zum  Betriebe  grösserer  Feuerungs- 
anlagen geprüfte  Heiser  angestellt  werden." 

Ingenieur  Henneberg  (Berlin)  findet  es  nicht  recht,  dass  bei  Be* 
sprechnngen  Aber  Rauchbelftstiguug  stets  nur  die  Hfilfte  und  swar  die 
kleinere  Hälfte  der  Materie  erörtert  werde,  indem  der  Schwerpunkt  der 
Betraditnng  stets  nach  der  Seite  der  grossen  Feuerungen  verlegt  werde, 
für  die  die  Frage  der  RauchvermeiduDg  TerhältmssmSssig  leichter  su 


alKT  tlcxh  Spuren  von  Ar^^n  zu  enthalten  whifn*'n;  aber  noch  mein',  fine  Sti^inkohle, 
welche  äus^erlich  seih^l  mit  der  Lup«  gar  keine  metallglänzenüen  i'ünktchen  erkennen 
lieu,  erf»b  be(  der  quaHlativen  Analyae  «ineo  fo  «tnrken  ArMDKehalt,  dam  der  hierauf 
nitht  gefiui»te  Chemiker,  welcher  die  Analy»«  TurDahin ,  sich  mehrere  T.ii^f  M;w  h!i<  r  in 
Fol^e  der  Ar»eneinwirkung  merklich  unwohl  fühtte.  Wie  leicht  unter  den  mHnnigtaltip>ten 
CiD»täitden  bei  der  Benutzung  solcher  Kohlen  schleichende  Vergitlungssufälie ,  «n  deren 
walirta  Omnd  tatm  ipir  otebt  dachte,  bervorg«rat'en  werden  können,  liegt  oabe  genug.  In 
dfn  DünDRchlifffn  der  Kohlen  heben  sii  Vi  'Ii*-  Pivülu  ln  vnn  Ki^-^nkies  un  t  Ar-rnkicR  duioh 
ibrm  Metallgl^nx  besonders  bei  Abbleadung  des  durchfallenden  Lichtes  sehr  deutlich  ab." 
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lösen  sei  wie  für  die  einfachen  Feucrungsanlapcn  des  Hauses,  die  Stuben- 
öfen und  KüclH'iiherde,  die  joder  Hintlichen  Controle  entzogen  Kcieu.  Selbst 
in  i  ubnkhtadtea  seien  die  „grossen''  Anlagen  in  übersehbarer  Anzahl,  »O 
difts  mui  wohl  dann  dfwlcen  kfinne,  ihre  Rauchprodttclion  in  oontiolinii 
und  ihr  entgegen  in  treten,  und  dabei  gewiM  bei  vielen  Fabrikbentmm 
ünterstfitsnng  finden  w«rde,  die  gerne  bereit  «ein  werden,  durch  Aendemng 
der  Constniction,  der  Koble,  der  Bedienung  der  Oefen  dem  Uebelstande  der 
Rauchbelilstigung  abzuhelfen.  Ganz  anders  aber  liege  es  mit  den  Oefen 
der  I'rivathäuaer,  die  so  eingerichtet  sein  müssen,  dass  sie  von  vollständig 
unkundiger  Hand  bedient  werden  können  nnd  die  durch  ihre  überwältigende 
Anzahl  wenip^stens  ebenso  sehr  wie  die  Fabriken  und  rentralhcizungcn  die 
Luft  dnrch  llauch  verunreinigen.  Und  hier  empfehle  es  sich  vielleicht, 
durch  eine  Cononrrens  ttber  den  besten  nnd  am  sichersten  wirkenden  Zim- 
merofen, dnrch  praktische  Regeln  Aber  die  Anlage  der  sogenannten  sHissi- 
achen  Röhren*,  durch  Bescbrftnknng  der  Anzahl  der  in  einen  Schornstein 
nnlndonden  Ofenrohre,  dnrch  Prämirung  solcher  Einrichtungen,  welche  in 
ihren  Leistungen  dem  angestrebten  Ziele  möglichst  nahe  kommen  u.  dergl. 
Besserung  zti  p<"hTfreTi.  Die  Klagen  über  Rauchbelästigung  seien  fast 
immer  auf  Khigeu  über  R  u  s  .s  belästigung  Änrftckzuführeu ,  und  hiervon 
komme  ein  grosser  Theil  auf  die  kleinen,  häutig  sehr  niedrigen,  oft  zu 
engen,  oft  verstopften,  oft  überla^iteteu  russischuu  Rubre  der  Wohnhäußer. 
Selbst  wenn  die  Anlage  eines  Fabrikschomsteins  und  die  Fenerungsaulage 
so  schlecht  sei,  dass  sie  unTerbrannten  Kohlenstoff  in  gr&netw  Menge  ent- 
weichen lasse,  so  biete  sie  doch  durch  ihre  Höhe  einige  Sicherheit,  dass  die 
Lnftströmungen  in  den  oberai  Regionen  den  Boss  fein  vertheilt  über  eine 
grosse  Fläche  ausbreiten,  so  dass  er  sich  weniger  bemerkbar  mache.  Der 
RnsH  fiiiR  drti  niederen  Schorn'^teinen  der  Privathäuser  aber  lege  sich  auf 
das  i>jic)i  und  werde  von  da  durch  den  Wind  in  die  Strassen  gefegt;  die 
kleine  IIuuKfeneruug  arbeite  lang.^aiu  aber  stetig  nnd  producire  ganz  un- 
glaubliche Quautittiteu  von  Russ.  Diese  äolle  man  nicht  über  die  grosaCQ 
Fabrikfeueningen  vergessen. 

Correferent  Professor  Blets^el:  Am  schwierigsten  sei  jeden- 
falls den  häuslichen  Feuerungen  dnrch  Oesetse  beizukomroen  und  so  finde 
man  auch  in  den  meisten  Bestimmungen  gegen  RauchbelastiguDg  noch 
Vorschriften  über  die  Weite  der  Schornsteine  und  über  die  Anzahl  der 
Oefen,  deren  Rauch  in  ein  genieinscbaftlicbes  Schorusteiurohr  geführt 
werden  dürfe,  üfg»'n  derartige  (besetze  aber  werde  nieist  sehr  Verstössen, 
da  eine  diesbezügliche  Conlrule  schwer  durch  tührbar  sei.  Diui  grössie 
Hindemiss,  welches  der  wirksamen  Durehfltbrung  gesetslicber  Vorschriften 
gegen  Rauchentwickelong  bei  den  Hausbaltangsfeuernngen  entgegenstehe, 
müsse  in  der  Bediennng  gesucht  werden ,  die  meist  in  der  Hand  weiblicher 
Dienstboten  liege,  von  denen  eine  sachgemisse  Bebandlong  der  Feaemnga* 
anläge  weder  zu  erwarten  noch  eil  verlangen  sei.  Desshalb  empfehle  es 
Bich,  wolle  man  nicht  TTnerreicbbares  verlangen,  die  Vorschriften  gegen 
Raucbvernieulung  zunächst  auf  gewerbliche  Anlagen,  Centraiheizungen  etc. 
zu  bcscbrauken.  In  seinem  Referat  habe  er  die  Nothwendigkcit  der  Ueber- 
waohung  der  Geseire  betont  und  nur  in  dw  Erfüllung  dieser  Forderung 
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kAsne  man  «ine  LSmuig  der  HanolifrAge  iaiMrlMlb  der  ieebniMh  erreiob* 
barea  Chrenxen  erwftrten.  Ueber  diese  Ton  ibm  Tertretene  Anhebt'  bitte  «r 
beMuders  die  Herren  Verwaltungebcamtcn  sieb  äussern  za  wollen,  da  wenn 
diese  der  Ansicht  seien,  dass  diese  Forderung  erfüllbar  sei,  hege  er  die 
^ebf>r?;pn[T^^<,^  tUsa  man  sebr  wobl  der  Eaacbbeläatigoiig  mit  £riblg  ent- 
gegentreteu  könne* 

Oberbürgermeister  l)r.  StÜUel  (Dresden)  erklärt  sich  Yüu  dem 
bit  jetsi  GebOrtes  wenig  befriedigt  und  erbliekt  darin  eine  »tüle  Kritik 
gegen  daa  Torgeben  dea  Dresdener  Hagiatrata,  deaaan  aeneate  Yerordniing 
betreffend  Banebverbdinng  der  Herr  Gorrelerent  mitgatbeilt  bebe.  In 
Iheaden  sei  der  Rauch  eine  wirkliobe  Calamitftt  geworden  nnd  der  Magistrat 
sei  gedrängt  worden,  etwas  dagegen  zu  thun.  Aber  er  müsse  dem  bei- 
stimmen, das?  dio  Calamität  nicht  nllpin  durch  den  Fabrikbetrieb,  sondern 
namentlich  auch  lurch  die  Wohnuugsheizmigen  entstehe;  in  ijtadttheilen, 
die  gar  keinen  I'h1-i  ikbetrieb  haben,  die  nur  aus  \  liU-n  bestehen,  finde  die 
Ueberschüttuug  mit  Koss  sa^ewisauu  Xagcszeituu ,  ganz  besonders  aber, 
wenn  der  Scbomateinfeger  aein  ünweaen  dort  getrieben  babe,  in  einer  lUr 
Jedermann  niaeläUigen  Weiae  atatt.  Beaabalb  beatebe  in  Dreaden  die 
Abaieht,  nicbt  nnr  betreib  der  Feaerangaanhgen,  aondeiu  anch  bea&glieb 
dar  Reinigung  der  Schornsteine  Yoraebriften  zu  erlassen. 

Die  Heizerfrage  spiele  in  Dresden  gar  keine  Rolle,  da  die  Anstellung 
von  Heizern  für  alle  conimunalen  Anstalten  znr  stehenden  Pf^jrel  «Tpwordcn 
sei,  im  Gegensatz  zu  den  StantßanstaltfTi .  in  denen  vielfach  noch  eine  in 
solcher  Beziehung  übel  angebrachte  S|  iitan  keit  herrsche. 

Der  Herr  Gorreferent  habe  erwaiiut,  dass  die  Technik  noch  kein 
üniveraal-,  d.  b.  kein  in  jedem  Falle  dnrebgreifendea  Mittel  gegen  Raaa^ 
araengiing  bei  der  Fenerong  kenne,  ea  aei  ferner  geeagt  worden,  daa  Ab- 
führen Ton  Rauch  nnd  Roaa  in  bftbere  Lnftaobiebten  aei  oft  acbwierig,  die 
Wahl  der  Qfonoonatmctaon  könne  den  Leuten  nieht  Torgeacbrieben  werden, 
die  Gasfeuerung  sei  noch  in  der  Kindheit,  Ton  den  Ranobveraebrungs- 
apparaten  sei  der  ein©  nur  für  dieses,  der  andere  nur  für  jenes  Brennmaterial 
praktisch  und  der  Erfolg  hänge  also  von  dem  Materiale  ab,  welches  gebrannt 
werden  aolle  n.  dergl. ,  das  Siäicn  wenig  tröstliche  Aussichten  und  er 
könne  nur  hoffen,  dass  die  einschlägigen  Versuche  und  Studien  noch  nicht 
am  Ende  aeien,  daaa  neben  der  Teebnik  rielleicbt  aueb  die  Cbemie  dnroh 
Yerbeaaening  dee  FenerongamaterialB  daa  Ibra  anr  Löaong  der  ao  wiobtigen 
Frage  beitragen  möge. 

Betriebs-  nnd  Bantiifipector  Roth  (Frankfurt  a.  0.)  giebt  Mit- 

theilang  über  die  Ranchfrage  beim  Eisenbahnbetriebe,  der  huoIi  nicht  in 
der  Lage  sei,  die  Beschwerden,  welche  der  Kauch  hervorrufe,  güuzHch  au 
beseitigen.  Nur  die  Berliner  Stadtbahn  habe  es  erreicht,  keine  Rauch- 
belästigung  zu  verursachen,  indem  sie  nur  Coaks  brenne,  über  der  Kosteu- 
pnnkt  verbiete  die  allgemmne  EinfUhrung  der  Goaks  an  Stelle  der  weaentliob 
billigeren  Stesnkoble.  —  Waa  die  Förderung  der  Anatellung  geacbulter 
Heizer  betreffe,  ao  aeien  die  bei  den  Eiaenbahnen  leicblicb  vorbanden  nnd 
in  Folge* der  Koblenprämien  könne  man  aicfaer  aein,  daaa  keine  Sebanfel 
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Steinkohle  mehr  verbraacht  werde,  als  ahsolut  nuthig  sei.  Deunoch  eot- 
atebe  Ranch,  auch  weun  man  daa  Ausblaserohr  zu  Hfllfe  nehme,  da  es 
nnmdglich  sei,  das  Fenar  immer  so  zu  behanddn,  da»  man  bei  der  Ankunft 
anf  dem  Bahnhofe  mit  einer  gana  dnrehgebrannten  Besohieknng  «um  Halten 

komme  und  da^s  man  mit  kleinem  Feuer  eine  gendgend  hoho  Dumpfipannnng 
erhalte,  um  eiue  bestimmte  ku  bewältigende  Aehsensahl  in' Bi-wt^gung  an 
setzeu.  Noch  erschwert  werde  die  glcicLmäs.sigc  Fruorung  durch  das  An- 
hnltfii  auf  den  Stationen,  die  uiij^dcichen  Steigungen,  die  Rücksichten  auf 
tniigetreteiie  Verbpfltungen  und  so  sei  eine  Uanchbelastiguug  auf  den 
Perrons  der  Stationen  auch  hei  ausgebildeter  Technik  und  erprobten  Be- 
amten oft  nicht  au  Termeiden.  Also  auch  da,  wo  keine  Industrie  sei, 
tragen  die  Eisenhahnen  au  Ranohansammlnngen  bei,  welche  durch  den 
Wind  anf  hedentende  Clntfemnng  fortgetragen,  reobt  anangenehm  f&,b]bar 
werden  können.  Leider  sei  er  nioht  in  der  Lage,  Mittel  angeben  ankönnen, 
wie  den  bezeichneten  Iiauchbclästigungen  abzuhelfen  nnd  so  lange  die 
Kii^en1)HhIl  die  Pflicht  habe,  Reisende  und  Güter  zur  rechten  Zeit  fortan* 
schaffen,  müsse  man  diese  Plage  mit  in  den  Kauf  nehmen. 

fiflrgormeistor  Schnetzler  (Karlsruhe)  berichtet  über  die  Be- 
rathungen einer  vor  Kurzem  in  Karlsruhe  zum  Studium  der  vorliegenden 
Frage  niedergesetsten  Commiasion  der  atftdtischen  Behörden,  die  an  dem 
gleichen  Resultat  gekommen  sei,  n&mlich,  dass  sich  eine  bestimmte,  pontive, 

klare  Formel,  wie  man  die  RauchbelSstigang  unterdrücken  könne,  einfach 
nicht  finden  lasse,  dass  die  Technik  nicht  so  weit  sei,  eine  solche  Formel  zu 
gehen.  Desswegen  aber  duife  man  diese  Sache  doch  nicht  so  pessimistisch 
nuilassen  und  die  VnrwnltnnL'sliehorden  sollen  nicht  die  ITfinde  in  den 
SchoosB  legen.  Ks  gebe  eine  Reibe  von  Mitteln,  mit  deneu  der  Rauch, 
wenn  auch  nicht  ganz  beseitigt,  so  doch  wesentlich  gemindert  werden 
könne.  £s  sei  hier  ausgeführt  worden,  dass  Fcnerungsanlage,  Ueiaer, 
Kamine  u.  8.  w.,  alles  so  beschaffen  sein  könne,  dass  es  wenigstens  in  ge- 
ringerem Maaese  rauche,  als  bei  der  gewöhnlichen  nnaweckmftssigen  Ein* 
richtnng  oder  Bedienung  und  nnn  müsse  ea  Aufgabe  der  Verwaltung^ 
behörden  sein,  wo  eine  Beschwerde  komme,  gründlich  zu  untersuchen  — 
beziehungsweise  durch  die  den  betreffenden  Beliörden  wohl  überall  zur 
VerfütruTicr  stthenilcn  Sachverstflndicren  untersuchen  zu  lassen  —  wie  in 
dem  einzelnen  Falle  zu  helfen  sei  und  wie  die  Misestände,  über  welche  die 
Js'ucLbarftchalt  mit  Recht  klug^e,  abzustellen  seien.  Dabei  haudele  es  sich 
hauptsächlich  um  gewerbliche  Etablissements,  ihm  sei  noch  nicht  ein  ein- 
aiger  Fall  vorgekommen,  dass  jemand  geklagt  habe,  weil  er  durch  Kücben- 
kamine  oder  gewohnliehe  Hanskamine  gesebftdigt  worden  sei.  Dagegen 
kommen  Klagen  sehr  bftufig  vor,  dass  gewerbliche  EtabÜBsenenta  durch 
4taacb  belästigen.  Wenn  man  von  einem  Berge  auf  eine  Stadt  herunter* 
sehe,  so  würde  man  häuH;:r  ^enug  bemerken,  dass  ans  einem  einzigen 
r'ahriksrlinrnsteine  eine  Ivauehsaule  aufsteige,  die  sich  Kilometer  lang  Über 
die  Gegend  hinziehe  und  gegen  die  aller  andere  Rauch  schlechterdings 
verschwinde.  Es  seien  hauptsächlich  die«e  gewerblichen  Etablissement!«, 
welche  die  Belästiguug  hcrvurruicu.  lu  Kurlsiuhe  habe  man  nun  eine 
Maassregel  ina  Auge  gefasst,  die  gegenw&rttg  in  Ansfilbmng  begriffen  sei 
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und  Sit  der  die  GewerVeordnnog  die  Hand  biete.  Sie  bestehe  darin«  dau 
man  eigene  Fabrikdistrictc  au  der  Peripherie  der  Stadt  auierhalb  dm 

Windrichtung  gründe.  Es  sei  nftmlieh  in  der  Gewerbeordnung  (§.  23, 
Aha.  3)  und  dem  badischen  Einitihrunsr^^gcsetze  dazu  (Art.  3)  ansdrilcklich 
vorgesehen,  doss  für  Anlagen,  für  welche  die  gewerbliche  Concession 
erforderlich  Bei,  besondere  Oertlichkeiten  bi-stitunit  werden  können  uml 
wenn  man  nun  solche  J:  abiikdistricte,  die  auä^erhalb  der  Windrichtung 
liegen  aud  in  deren  Nähe  Wohnhftuaer  nicht  entstehen  werden,  ins  Leben 
mfe,  so  könne  man  innerhalb  der  Stadt,  im  Gebiete  der  Wohnhftnser,  um 
so  strenger  sein.  Es  werde  dann  gar  keine  besonderen  Sobwierigkeiten 
haben,  dass  man  die  Raacbbelästigung  wenigstens  auf  ein  geringeres  Haass 
als  es  bisher  der  Fall  war,  reducire.  Bis  jetzt  habe  man  nur  in  einer 
einzigen  Stadt  (Dresden)  versucht,  solche  Fabrikdistricte  einzurichten,  sonst 
noch  nirgend«».  Das  sei  eine  tip«*nthümlicbe  Erprhfijinüc".  Je  nach  der 
Lage  einer  Stadt  und  dem  Terrain,  das  liir  zur  V'eriügung  stehe,  könne  es 
ja  nicht  schwierig  sein,  die  Errichtung  industrieller  Anlagen  auf  Gehi(te 
hinzttleiten,  wo  sie  für  Niemanden  schädlich  oder  belästigend  seien,  was 
doeb  aneh  den  Besitiern  selbst  sehr  su  Gute  komme.  In  Karlsruhe  s.  B. 
sei  die  herrschende  Windriohtung  Südwest;  naeh  Westen  hin  erweitern 
sich  die  Wohnbezirke  der  Stadt;  im  Nordosten  nnd  Osten  liege  nnbebaates 
Terrain,  durch  die  Nähe  von  Eisenbahn  und  Stras^enbahn  und  durch 
billigen  Kaufpreis  für  Fabriken  sehr  geeignet;  hier  können  also  solche 
IViublisseraents  entstehen  und  ohne  Störnng  rauciien  soviel  sie  wollen.  Aber 
in  d*  n  anderen  Stadttheik-u,  die  vorzugswri  e  Wolm/.w  »  t  keu  dient  n,  luüssc 
die  Errichtung  belästigender  Anlagen  gehindert  und  könne  von  den  Be- 
sitzern grösserer  Feuerungen  mit  Recht  verlangt  werden ,  d&sH  sie  für 
Baa<Afreibeit  sorgen. 

0berb<Lrgemiel8ter  Beeker  (Dasseldorf)  stimmt  dem  Vorredner 

bei,  dass  ein  durchgreifendes  Mittel,  das  in  allen  Fällen  empfohlen  werden 
könne,  znr  Zeit  nicht  V)estehe,  dass  dagegen  aber  eine  Menge  eiuzelner 
Mittel  theils  in  der  Con.struction  der  einzelnen  Anlagen,  theil'?  in  der 
Bedienung  derselben  sich  hehon  jetzt  als  praktisch  branchbar  erwiesen 
haben,  die  zu  einer  wesentlichen  Verminderung  der  von  keiner  Seite  be- 
strittenen Belästigung  dui'ch  Baach  für  viele  grössere  Geuieiuwebeu  aus- 
reidiend  seien.  Wenn  auch  von  den  Herren  Beferenten  keine  Thesen  auf' 
gestellt  worden  seien,  so  habe  man  doch  ans  der  Discussion  reiehen  Nntsen 
sishen  kOonen;  nur  solle  naan  dann  andi  uiobt  eine  einselne,  bei  der  Dia* 
eoBsion  beantragte  Resolution,  betreffend  Ileizerechalen,  zur  Abstimmung 
bringen,  was  doch  nur  wie  eine  sehr  einseitige  Behandlung  des  Gegenstandes 
erscheinen  würde. 

Ingenieur  Einbeck  (Stuttgart)  lässt  hierauf  seiuen  Antrag  betreffend 
£rrichtang  von  Ileizerschuleu  zurückziehen. 

Stadtbaorath  FrOhiing  (Königsberg  i.  Pr.)  macht  darauf  auf- 
merksam, dass,  nachdem  dem  Bauche  so  viel  Uebles  nachgesagt  worden  sei, 
es  auch  Leute  gebe,  so  namentlich  in  England,  die  dem  Rauche  aneh  etwas 
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Oatea  DAdiMgen  nnd  zwar  solle  die  gute  Seite  der  Raucbentirickeliiiig 
besonders  in  der  desinficireDdea  Eigensdiafl  desselben  lie/^en.  Zorn  Beweise 
werde  dafür  angeführt,  dass  trotz  der  eroincntcu  Rauchentwickelang  in 
vielen  englischen  Stftdten  die  Storhlicbkeit  meh  in  verhältnissmaBsii?  nipflfrfiren 
ZolilfTi  hewege,  als  in  den  mf  ist.-n  Stüdten  Deutschlands,  so  namentlich  in 
Loiidöu,  wo  der  Bauch  zaiilloser  Kamine  die  Luft  in  gauz  aasserordt^ntlicher 
Weise  erfülle,  nichts  desto  weniger  die  Sterblichkeit  trotz  der  gewaltigen 
Arbeiterviertel  und  trots  der  traurigen  WohnangsTerbftltniBie  eine  aehr 
mSsrige  sei.  In  wie  weit  der  Kreoaotgehnlt  dee  Rencbee  wirklieb  dee- 
infioirend  wirke,  kSnne  er  selbst  nidit  eAgen,  er  b*be  nur  der  Ansidit 
Anderer  Ansdraek  geben  wollen. 

Das  was  Herr  Goltl  gesagt  habe,  dass  es  im  Augenblicke  eigentlich 
an  gesetzlichen  Bestimmungen  fehle,  auf  Grund  deren  der  durch  den  Rauch 
Benachtheiligte  EntschädigTmrjpansprüche  ohne  Schwierigkeit  gf^lt^nd  macheu 
könne  und  dass  der  Betretteude  auf  die  Civilgeseizgebung  angewiesen  sei, 
halte  er  für  einen  bedauerlichen  Missstand. 

Bei  der  grossen  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  halte  er  es  übrigens 
doob  für  wttnscbentwertb,  dass  der  Verein  vertnebe,  dnrob  Anfatellnng  einer 
These  in  einem  gewissen  Abseblnsse  lu  kommen,  ond  dessbelb  soblage  er 
folgende  Fassung  der  These  Tor: 

„Der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege stellt  es  als  wansebenswertb  hin,  das»  dnrob 
gesetsliobe  Torschrift  die  Möglichkeit  gew&brt  werdet 
mehr  als  bisher  gegen  die  Bancbbolftstigang  einsa* 
schreiten," 

der  dann  als  sweite  These  angefügt  werden  möge,  dsss 

^die  Bedienung  gewerblicher  Ileizungsanlagen 
nur  durch  geübte  Kräfte  angestrebt  und  zu  diesem 
Zwecke  die  Vermehrung  der  lleizerschuleu  ins  Auge 
gefasst  werde. 

In  Betreff  der  erwähnten  Verwendung  von  Coaks  wolle  er  homf.rkon, 
dass  diese  noch  lange  nicht  den  l'infaug  erreicht  habe,  den  sie  erreichen 
könne,  «lans  ganz  gewaltige  Quantitäten  von  Coaks  producirt  werden,  und 
es  wohl  zu  erwägen  wäre,  ob  es  sich  nicht  empfehle,  die  durchgehenden 
Courier-  und  Schnellzüge  mit  Coaks  zu  beizen  nnd  damit  die  oft  sehr  un- 
angenehme Belftstignng  der  Passagiere  durch  Qass  in  ▼ermeiden  oder  doch 
einsosohrftnken. 

Sanitttsrath  Br.  Spiess  (Frankfurt  a.  M.)  warnt  in  Erwiderung 
der  von  dem  Herrn  Vorredner  herangeiogenen  Schlussfolgcrungen  der  Eng- 
länder aus  ihren  Sterblichkeitsziffern  vor  solchen  Schlüssen,  da  die  einfache 
Mortalitätsziiler  ein  aus  sehr  yinlfji  vprBchiedeneu  und  wechselnden  1  ^rtoron 
zusamnjengesetztes  Producl  bei,  und  da  es  zu  gewaltigen  F«'lil-Liui-?cn 
führun  könne,  wenn  man  sie  in  dieser  Weise,  wie  dies  in  England  sehr 
beliebt  sei,  Terwerthen  wolle.  Mit  der  Rauohprodnetioo  habe  die  niedere 
MortalitfttsiiffiMr  Londons  gewiss  gar  nichts  m  thnn. 
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Architekt  Br.  Gktlllail  (Karlimh«)  kann  den  HaiMnebnlen,  wo  sie 
baitahen»  käme  gtom»  Bedevtnng  beilegen,  da  der  Heizer  doeh  nar  am 
Feaer  selbst  geschult  werden  könne,  wie  e.  B.  die  Eisenbahnen  ihre  Heizer 
»af  ihren  Locomotiven  erziehen ,  und  es  in  den  Fabriken  ebenfalls  der  Fall 
sei  r>pr  Heizer  müsse  eben  pr^^kfisrh  c^^ebildet  werden,  die  Theorie  nütze 
nicht  viej.  —  Herrn  Uenneberg  stimme  er  vollkommen  bei,  wenn  er  auf 
die  Luftvernnroinigung  durch  die  kleinen  Hausfeucruugeu  auimerksam 
gemacht  habe,  vou  welcher  sich  Jeder  überzeugen  könne,  welcher  in  einer 
•Dtgebeaten  Stndt  bei  ieblechtem  Wetter  die  Fenstw  öffne.  Den  einsi^n 
'  SdiBte  btergegen  könne  nnr  die  Beaordnnng  gewlbren,  die  etreng  gebende 
bebt  werden  müsse,  nementlicb  in  Beeng  enf  die  Zehl  von  Oefen,  die  in 
«n  Benobrobr  geleitet  werden  dürfen,  auf  die  für  jedes  Stockwerk  geson- 
derten Schornsieitte  n.  dergL  So  allein  könne  man  der  Ranohbelästigung 
durch  die  Wuhnhäuser  steuern,  da  man  von  den  Diciistboten  eine  kündige 
und  rationpllf  Feuerung  nicht  erwarten  könne,  wenn  auch  dn^  heutigen 
neuesten  Zimracröfen  bfi  rifhtiger  Bedienung  naliezn  Ideales  K  i^^teten ,  als 
Tollständig  rauch  verzehrend  betrachtet  werden  könnten  und.  ihr  Brenn- 
material Tortrefflich  ausnutzten.  So  werde  man  durch  forl^esetzte  Ver- 
bnwnmgen  der  Oefen  und  Heienngen  Mancbee  betsern,  wm  im  Augen* 
bfieke  vait  Gmnd  wIb  MteBBtand  ericanot  werde;  und  es  werden  in  sebn 
Jahren  Tielleidit  Klagen  üb«  Lnftyeranreimgnng  durch  Rauch  nicht  mehr 
in  dem  Haaeie  laut  werden,  wie  man  sie  heute  höre. 

Hiermit  i?t  die  Discussion  geschlossen.  Nachdem  der  R^ftrent, 
Herr  Mf<dicinalrath  Dr.  Flinzer,  und  ebenso  Herr  Geh.  Oberrcgierungs- 
rath  Goltz,  sich  gegen  jegliche  Fassung  von  Thesen  ausgesprochen,  erhält 
das  Schlusswort 

Correferent  ProfcsBor  Bietschel.  alfeine  Herren t  Von  einem 
der  Herren  Redner  wurde  beaöglieh  Heiserscbulen  gesagt,  dass  in  denselben 
ein  Heiser  weniger  lerne,  als  dnrob  den  praktischen  Betrieb  einer  Anlage. 
Ist  dies  auch  im  Allgemeinen  zuzugeben ,  so  liegt  meines  Erachtens  darin 
noch  kein  Grund,  den  Heizerschulen  die  Bedeutung  abzusprechen.  Die 
Heizerschulen  sollen  Lust  und  liiobe,  üeberlegung  und  Verständniss  beim 
Heizer  wecken  —  Dinge,  welche  für  die  spätere  praktische  Bedienung  der 
Anlagen  von  allergrösstem  Werthe  sind.  Es  wurde  ferner  betont,  dass  wohl 
sämmtliche  Besitzer  grösserer  fitablissemeuts,  ah  iu  ihrem  eigenen  Interesse 
Hegend,  Iftr  Abbttlfe  der  BanehbelSstignng  sorgen  würden.  Ich  bin  der 
Ansieht,  dasa  nur  Äusserst  selten  ein  Besitser  seine  noch  so  stark  rauchende 
Anlage  aua  freiem  Antriebe  Indem  wird,  da  eine  solche  Umftndemng,  in 
Felge  der  erforderlichen  zeitweisen  Betriebseinstellung,  bedeutende  pecuniftre 
Opfer  mit  sich  bringt.  Wenn  Herr  Oberbürgermeister  St  übel  sagte,  dass 
es  wohl  in  erster  Linie  Sache  der  Chemiker  sei,  sich  über  die  Möglichkeit 
der  Hanchv -rraeidung  m  :ins8ern,  so  erlaube  ich  mir  zu  entgegnen,  dass 
die  Cheuiiker  sich  bereits  eifrig  mit  dieser  Frage  beschäftigt  haben.  Ehe 
wir  Techniker  in  der  Lage  waren,  Apparate  zur  Rauchverbrennung  zu  con- 
stmiren,  mnssten  die  Chemiker  uns  Aufschluss  über  die  chemischen  V  orgäuge 
der  BnachUldnng  benehungsweise  BanehTermeidung  geben.  Ich  habe  in 
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meinem  Referate  nur  ein  Bild  von  dem  jetsigen  Standpunkte  geben  wollen 
und  können,  and  wenn  Herr  OberbürgermeiBter  St  übel  der  Ansicht  ist, 

das9  es  zunflchnt  Aufgabe  der  Chemie  sei,  ein  Mittel  zu  finden,  dai  man 
entweder  mit  der  Kohle  vereinigen  oder  als  solches  brennen  solle,  um  durch 
dabsellie  eitie  vollständig  rtuiclifreie  V'erbreunuug  zu  erzielen,  so  ist  d.is 
jft  vielleicht  möglich,  aber  die  WaUrächeiulichkeit  liegt  meiner  Ansicht 
nach  fern. 

„Wea  die  Thesen  betrifft,  so  hat  bereits  Herr  Medicinalrath  Flin- 
ser  dasNöthige  gesagt.  Ich  glaube,  es  ist  gnt,  wenn  wir  Ton  der  Annahme 
aller  Antrftge,  die  heute  gestellt  sind,  Abstand  nehmen,  da  diese  Auträge 
den  Anschein  erwecken  könnten,  als  erbliekc  der  Verein  nur  iti  der  durch 

die  Anträge  ansiTe«?prochenen  Richtung  eine  Abliülfe  der  RauchbelüBtigunnf. 
Dadurch,  duss  überhaupt  die  Ivauchbeliiatigung  auf  der  Tagesorduang  ge- 
standen hat,  iül  ja  äuhon  die  Wichtigkeit,  die  der  Verein  der  Frage  beilegt^ 
genügend  erwiesen/ 

StadtlMIlllieister  Frühling  (Königsberg)  zieht  hieianf,  dem  Wunsche 
der  beiden  Herren  Referenten  entspreehend,  seine  Anträge  surOck  und  es 
erfolgt  keinerlei  Abstimmung. 


Sodann  srlu  t  ilei  die  VcrKftrorolun^  zur  Neuwahl  des  AusscliUBBes, 
die  entsprechend  ^.  7  der  Satzungen  durcii  ticixriiüichc  Stimmabgabe  erfolgt. 
Oewfthlt  werden  die  Herren 

Bürgermeister  Dr.  v.  Erhardt  (München), 
Oberingenieur  F.  Andreas  Meyer  (Hamburg), 
Oberbürgermeister  liecker  (Düsseldorf), 
Medieinslrath  Dr.  FHnser  (Chemnits)  und 
Regiernngsrath  Dr.  Wolffhflgel  (Berlin)» 

die  in  Gemeinschaft  mit  den  Herren 

Medicinnlrath  Dr.  Arnspcrger  ( Karlsruhe)  als  Vorsitzendem,  und 
Sanitätsrath  Dr.  Spiess  (Fraokiurt  a.  M.)  als  staadigem  Seoretär 

den  AttSBchuss  für  das  Geschftftqahr  1886  bu  1886  bilden  werden. 


Vorsitz«  n der  Medicinalrath  Dr.  Arnsperger: 

^Meine  Herren  !  Krlanben  Sie  mir,  ehe  ich  die  Versnmnilnng  prhliesse 
und  e})e  Sie  nach  den  virschicdeuen  Kichtungen  des  Vatcrlnmlci"  mu-  oin- 
ander  gehen,  noch  einen  Ilückblick  auf  diü  Verhandlungen  zu  werien .  und 
au  dem  heutigen  Tage,  der  gewisscrmaassen  den  Schlussstcin  des  vergange- 
nen  und  mit  der  Neuwahl  des  Aussobunes  den  Beginn  des  neuen  6eBehafts> 
Jahres  darstellt,  snerst  und  in  erster  Linie  der  Th&tigkeit  des  bisherigen 
Terehrten  Prftsidenten  und  des  die^ihrigen  Anssohnsses  su  gedenken.  Wir 
haben  die  Versammlung  ausserordentlieh  gut  Torbereitet  und  aUes,  was  im 
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laufenden  Jahre  im  Interetse  des  Vereins  erfolgen  sollte,  in  gans  Torsüg^ 
lieber  Weise  darobgeführt  und  angeordnet  gefanden.  Mit  ROeksidit  auf 
diese  Geschüfltglage  gereicht  es  mir  zu  besonderer  Ehre,  dem  abtretenden 
Herrn  Prisadentra  und  dem  diesjährigen  Atissobusse  den  Dank  der  Vor* 

samntlnnpr  anssprecben  zn  können. 

„Ferner  eil'iille  ich  eine  nicht  luindtT  angenehme  Pflicht,  wi-nn  ich 
den  Tierren  Referenten,  dif  uns  so  interessante  Mittheilaugen  geliefert 
haben,  ebenfalls  den  Dank  der  Versammlung  ausspreche. 

,Ganz  Torzüglicb  aber  drängt  es  mich,  und  ich  gebe  damit  gewiss 
Ihrer  Aller  GeHOhle  und  Uebersengnng  Ansdraek,  sowohl  der  Stadt  Frei- 
bnrg  als  anoh  dem  Looaleomit^  fdr  die  ireaudliche  und  berxliehe  AnfnahmOt 
für  das  grosse  Interesse,  das  sie  unserem  Vereine  entgegen  gebracht  haben, 
und  für  die  vielen  Mühen  und  Opfer,  die  sie  der  Sache  dieser  Yersamnüttng, 
insbesondere  der  Aufgabe,  uns  hier  anfsnnehmen,  gebracht  haben,  unseren 
herzlichsten,  wärmsten  Dank  anpznsprerhen.  Wenn  Sie  dainit  einverstanden 
sind,  so  wollen  wir  schliessen  mit  eiueul  üocb  auf  die  Stadt  Freiburg.  Die 
Stadt  Freiburg  lebe  hoch !" 

Die  Anwesenden  «"heben  sich  und  stimmen  drei  Mal  in  das  Hoch  ein. 


SchluBS  der  Sitzaug   12  Uhr. 


Besiohtigangeny 

welche  an  den  drei  Nachmittagen  des  15.,  16.  und  17.  September 

Yorgenommeo  wurden: 

Stidtiaohe  Wasterleitung.    Seit  1876  betitst  Freiburg  eine  ans- 

gezeichnete  Wasserleitung,  welche  reines,  frisches  Qnellwasser  liefert.  Die 
Quellen  liegen  im  Dreisamthaie,  etwa  5  km  oberhalb  Freibarg  und  in  einer 
Höhe  von  et\ra  40  m  über  der  Schwabenthorbrücke  und  können  de.^shalb 
mit  natürlichem  L)rucke  das  Stadtrohrnetz  nnd  die  Hausleitungen  bis  zu 
den  höchsten  Etat^en  speisen  :  sie  fijx'iüeu  ausserdem  ein  auf  dem  Schloss- 
berge liegendes  llochreservuu .  welches  aus  zwei  Kammern  mit  je  2000  cbm 
Gehalt  besteht.  Die  tägliche  Wasserzufuhrung  wechselt  nach  Jahreszeit 
nad  Witterung  Ton  7500  bis  13  ODO  ehm.  Was  die  Q  u  al  i t ät  des  Wassers 
der  neuen  Wasserleitung  betrifft,  so  hat  die  chemische  Untersadinng 
«rgeben,  dass  dasselbe  ein  gans  ▼orsflgliohes  ist,  wie  es  sich  wohl  in 
wenigen  Stftdten  finden  dflrfte:  Der  Härtegrad  beträgt  2  0  bis  21  Grade, 
der  Glührückstand  pro  Liter  0*01534  g,  der  Gehalt  an  Salpetersäure 
0*0017  bis  0"002g,  an  organischer  Substanz  soviel  als  0*29  bis  0  31  mrr 
Sauerstoff  zu  binden  verm ntj.  —  Die  bacteriologische  Untersuchuiuf  dos 
Trinkwassers  hat  nur  ganz  minimale  Mengen  von  Mikroorganismen  ergeben, 
wie  sie  wohl  auch  in  dem  reinsten  Quellwasser  vorzukommen  pflegen. 

TiertoDahrtMlitifl  fttr  OcsuiidheiUpflege,  1860. 
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CftüftUBation.  Didselbe  beruht  auf  dem  Prinoip  der  unterirdischen 
Schwemmcannli;-atior> ,  wonach  Tiefcanillc  die  Regen-  und  Abwasser  nebst 
den  Fnccs  aufnehmen  und  dieselben  im  Süden  und  Westen  der  Stadt 
Liiiidt  rcirn  zulühren,  welche  nach  den  Regeln  des  Hang-  und  0<'etbaae8 
hergericlitt  t  werden  sollen.  Das  Project  theilt  die  Stadt  in  vier  Eutwiisseruugs- 
bezirke  (Zonen),  wovon  joder  eine  seinen  hydrographischen  und  Gefall«- 
▼erhftltniBBen  angepasste  Behandlnng  in  Besag  auf  den  das  Abwasser  anf- 
sonehmenden  Becipienten  (Wasserlanf  oder  BieseUUd)  erfahren  soIL  Die 
Canile  können  dnrohgehends  ein  GefiBlle  Ton  beflftnfig  1 : 100  erhalten.  IKe 
Spfllnng  des  Hauptcanals  erfolgt  ans  dem  Springbracnenbassin  am  Allee- 
garten, aur  Spülung  der  Canale  werdra  die  Ton  der  Altetadt  infliessenden 
offenen  Bäche,  die  öffentlichen  Brunnen  und  Springbrunnen  verwendet.  — 
Zar  Ventilation  dienen  die  RevisiimsscLächte  und  die  Abfuilröhreu  der 
Küchen  und  Aborte,  weiche  als  Dunstrühreu  bis  über  die  Dachfläche  hinaus 
geführt  werdeu  sollen.  Nach  Ortsstatut  soll  sich  ein  Anschluss  der 
austossenden  überbauten  Liegenschaften  an  die  Canalisation  auf  das  Ab- 
wasser aJHw  Oebäadetbeile  einschliesslieh  der  Fäcalien  beziehen,  doeh 
darf  bei  schon  vorher  Torhandenen  Gebinden  eine  Hausentwisserung  aneb 
auf  die  Beseitigung  der  Abwasser  allein  bescbrtnkf  werden. 

Die  akademischen  BpitUer  nnd  Universit&tsinstitute  (baeUriologi- 

sohes  Institnt  eto.). 
Die  Xreiepflegeanetalty  ein  neu  erbantes  Asyl  Ar  arbeite^  nnd  erwerbe^ 

nnfthige,  geistig  oder  körperlich  defeete,  meist  der  öffentHehen 

Annen  pflege  anheimgefaUttke  Menschen,  mit  einem  Belegranme  Ton 

500  Betten. 

Dan  Bürgerspital  mit  dem  neuen  Pfrüudehaus.. 
Das  neue  Spital  dos  Mutterhauses. 
Das  Guruisonslazareth. 

Neue  Soliulgebäude:  VoUanehala  an  der  Karlstrasse,  Bealsobnle,  Gjm- 
nasinm»  das  nene  ycllendete  Knabenseminar,  eine  im  Bau  begriffisne 
Tolksschnle  mit  24  Schnlsalen. 
.   Das  neue  Zellengefängniee. 

Das  neue  kaum  vollendete  stSdtisehe  Scblaohthaue« 

Die  Milchkuranstalt. 

Die  Poudrettefobrik  von  Buhl  &  Keller. 
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Dr.  KöttuitZf  Ucberbürdung  d.  Arbeiterinnen  u.  Kinder  in  Fabriken,  llö 


Die  Ueberbürdan^  der  Ai  beitcrinncn  und  Kinder  iu 

Fabriken 

auf  Grund  ihrer  dtr  bygieuischeu  Section  der  58.  Versammlung  Deutscher 
Katarfoncher  nnd  Aentte  In  Btnatburg;  erstatteten  Beriehte 

▼on 

Dr.  Köttuitz,  Medicinalrath  in  (ireiz  uu  \uigtlande,  Dr.  bciiuior, 
eiilgenössiacbem  Fabrikinspeotor  in  Mollia  i.  d.  Schweis  nnd  Br.  Bohwarts, 
Geh.  Hedicinal-  und  Regiernngarath  in  Kdln 


A.  Referat   Bericbterstatter:  Dr.  Köttoitz. 

Bei  Erörterung  der  Ueberbürdung  der  Arbeiterinnen  und  Kinder  in 
Fabriken  kommt  nur  die  körperliche,  nicht  diu  ^uiütige  (JeberanBtreuguug 
in  Betracht.  Als  solche  mats  Tom  hygienischen  Standpunkte  diejenige 
Arbeitsleistimg  oder  ThAtigkeit  betrachtet  werden,  welche  geeignet  ist«  wenn 

regelmässig  fortgesetzt,  die  Gesundheit  der  betrefienden  Arbeiterinnen, 
besiehnngsweise  Kinder,  zu  schwächen  oder  gar  zu  schädigen.  Im  weiteren 
Sinne  kann  auch  diejenige  Fabrikbeschaf{igim^  hinzij'fcn'chnet  wcnlun, 
welche  der  Arbeiterin  die  Möglichkeit  benimmt,  sich  am  ihre  Uaasbaitaug 
und  Familie  genügend  zu  kümiuern. 

Die  körperliche  Ueberaustrengung  kann  bedingt  werden:  einmal  durch 
die  währeud  der  Arbeit  eiuzuhalteuden  Körperstellungen  und  zweitens  durch 
die  Ton  der  Arbeit  selbst  erforderte  Kraft.  Die  Folgen  der  Ueberbflrdung 
oder  Ueberanstrengung  werden  sich  in  Form  mehr  oder  weniger  acut  oder 


^)  Die  im  Vorjahr«  io  der  Mag<leburger  Naturforsiher-Vi-r  .i  imlmi.;  zur  VorbereitttOg 
der  VerbanJIungen  der  j|;pn:iniitcn  Section  eingesetzte  Commission,  bestehend  aus  den  Herren 
Leo  Schulz  uad  Hosenlhttl  (Magd«liur)(),  Günther  (Dresdeu),  Schwartz  (Köln),  uod 
dem  Uotenteichoet«»,  hatte  bMcbloMco,  du  obige  Thema  ala  betonders  aeitgeinlUa  aof  die 
T.'i;;ejiordnung  za  netzen.  Wir  ^^iiigen  dabei  von  der  Auiliissun;;:  aus,  diiss  ITiv  in  l! -urthei- 
luug  der  wichtigen  HocialpolitiBc  hen  Fra^jrn  ,  welche  «^egenwürtig  die  obcrüten  Hehördeu  des 
Reichen,  uut»er<e  pohti^cliou  KürpcrKchatten  und  gru(.!»e  Volkskreiüc  luil  Kccht  in  hohem 
UaaaM  bewbilligen,  der  hjrgieiiiacbe  Oesicbtapankt  der  vorwiegende  aeio  loibBe,  uad  daaa 
die  hjgieniacbe  Section  der  Versammlung  Deutachcr  Katurforacher  und  y\er/te  ein  geei|{aetea 
lorum  »ei,  um  von  dickem  (joiehts-punkte  aus  mehr  oder  weniger  strcilij^e  ?" ragen  jener 
Art  objeetiv  zu  crortcru  und  2U  klkrcu.  Aul'  da^  im  Auitrage  jener  Cuiumibüiuu  von  detn 
Unteneicbnctca  geatcllte  An»ttcheii  überaahtn  bereitwillig  Herr  Költoits  daa  Referat,  die 
Herren  Sehuler  und  Sehwaitz  das  Correterat.  Ks  ersihien  nüt/lic}i ,  die  von  den  Ge- 
nanaten  erstatteten  Uerichte ,  von  welchen  !*i<;h  im  Tagebintff  der  Naturlurscher-V'ersauun- 
Inng  nur  kurze  Aui^zü^'e  finden,  grösaereo  Kreisco  au^'mngluh  macheo.  I>i4:  Herren 
Beriebterstatter  babea  dieaellteB  za  dieaem  Zwecke  einer  Reviaios  nntertogen  und  cinaeln 

dem  Unterzeichneten  als  Milher;iusL;el  pr  „Der  (entsclien  Vieiteljahrsschrilt  fiir  i  tfVtitlii  Vre 
iundheiteptiege^  zugestellt,  um  ihre  VcrÜileatlichuug  iu  dersiflben  im  Zusammenhange  z\x 
bewirken.  Waaaerfuhr. 

8* 
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chrouiscli  vcrlaafeQder  Yeräoderangen  oder  Erkrankoageu  einzelner  Organe 
erkennen  laBsen. 

Bei  Sunt  allen  Fabrikbetiieben ,  in  denen  Arbeiterinnen  und  Kinder 
besehäftigt  werd«ii,  kommen  hanptBftolilieli  swei  KOrperstellangen  in  Betracht: 
entweder  anbellend  aofrechtei  Stehen  oder  anhaltendet  SilMii. 

In  den  mechaniBchen  Webereieni  FArbereien,  Appretnranstalten,  Sticke- 
reien, Spinnereien  nnd  Zeug-  oder  Wollendruekereien  muss  die  Arbeit  in 
stehender  Stellung  verrichtet  werden;  es  müssen  die  Arbeiterinnen  im  Alter 
über  IG  Jahren  eben  so  lange  als  die  männlichen  Arbeiter  stehen,  und  zwar 
(wie  in  Greizer  Fabriken)  von  Morgens  6  Uhr  bis  Mittags  12  Uhr  mit  einer 
halbstüuilig^cn  Pause  um  9  Uhr,  dann  von  Mittags  1  Uhr  bia  Abends  7  oder 
8  Uhr  mit  eiuer  lialbstüncligen  Pause  um  4  Uhr.  Die  wirkliclie  Arbeite- 
zeit  erstreckt  sich  dcmnacii  uul  Ii  bis  12  Stauden  lur  ErwauUsene,  auf 
8  bis  10  Sitinden  far  Arbeiterinnen  im  Alter  TOn  14  Ue  16  Jahren;  auf 
6  Standen  f&r Kinder,  genau  eutspreobcnd  dem  §.136  der  Gewerbe-Ordnuug 
fOr  das  Deotecbe  Reich. 

£e  tat  bekannt»  dass  gerades  Stehen  mehr  ermfldet  alt  dae  Gehen,  denn 
es  müssen  beim  gwaden  Stehen  die  zahlreichen  und  starken  Muskeln  der 
llalswirbelsäulo,  zumal  die  Nackenmuskeln  und  die  Lendenmuskeln,  nament- 
lich Jlt  Extcusor  rfors/  romunini!^  unterstützt  vom  Qitadratus  Jumborum^ 
ferner  der  Mu.<atlus  Ihnp^uiis  und  der  Mustulus  recfns  fctmris,  sowie  die 
Mitsfuli  fihdüfUt  der  Qi((uh  icep8  femoris  und  die  Wadeunmskeln,  unterstützt 
vom  Tibialis  posficu^  und  den  beiden  Peronei,  besonders  in  Action  treten. 
Diese  Muskeln  werden  in  Folge  der  gesteigerten  Inanspruchnahme  stärker. 
Es  wird  dabei  auf  die  Beckenknochen  ein  bestimmter  Dmok  nnd  Zog  ana* 
gettbt.  Da  aber  das  Waohsthnm  nnd  die  Oasification  der  Knochen,  speciell 
des  Beckens,  im  Alter  von  12  bis  16  Jahren  noch  nicht  beendigt,  gerade 
wfthrend  des  Eintritts  der  Pnbert&t  in  einen  gewissen  Reizzuatand  Yer- 
setat  nnd  für  die  F/mwiikung  äusserer  mechanischer  Schädlichkeiten  nach- 
giebiger Bind,  so  treten  leii  ht  Diflbrmitäten  des  Beckens  ein,  namentlich 
wenn  durch  mangelhafte  Ernälirung  das  Festwerden  dos  Knochengerüstes 
verzügert  wird.  Das  bei  uns  immer  häufigere  Vorkommen  von  platten,  im 
geraden  Durchmesser  verengten  Becken  bei  Frauen ,  welche  in  ihrer  Kind- 
heit nicht  an  Rachitis  gelitten,  wohl  aber  vom  14.  Jahre  an  in  mechanischen 
Webereien  thfttig  waren ,  lässt  sidi  darauf  snrfickfahren.  Bei  solchen  Ar- 
beiterinnen trat  allerdings  kurze  Zeit  nach  ihrem  Eintritte  in  die  Fabrik 
anch  em  gewisses  Kr&akeln  ein. 

Durch  das  anhaltende  Stehen,  welches  nur  dann  mit  einer  stärkeren 
vornüfaeigebeugten  Stellung  wechselt,  wenn  ein  in  der  Kette  gerissener 
Faden  zusammenzuknüpfen  ist,  wird  gleichzeitig  ein  8oleh«T  Druck  auf  die 
im  Hecken  liegenden  Ori^anp  ausgeübt,  da«s  durch  deuHelhen  frühzeitig 
Lngeveränderungen  sowie  Krkruukuugeu  der  CJel)  irmutter  und  ihrer  Adnexe 
und  Störungen  in  der  Menstruation  herbeigeführt  werden. 

Jedes  Jahr  in  der  Zeit  Ton  Ostern  bia  zum  Sommer,  wahrend  welcher 
die  jugendlichen  Arbeiterinnen  in  den  Fabriken  einsntretcn  pflegen ,  habe 
ich  sahlreiehe  Beobachtungen  Aber  das  rasche  Entstehen  hartnäckiger  Chlo- 
rose nnd  MenStmationsanomalten  bei  Fabrikmidchen  machen  kdnnen ,  die 
vorher  bltthend  nnd  gesnnd  aussahen.   Man  könnte  geltend  machen,  dass 
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an  dem  raschea  ZttstAndekommen  der  Bleichsucht  schlecbic  Luft  in  den 
Fabrikrinmeti  tebold  wftre,  dsw  die  nocb  in  der  Zoaabme  begriffenen  Lvn- 
geo  in  ibrer  Eotwiekelnng  etwai  surflekgebalten  wArden  (iroran  ja  auob 
wieder  daa  aobaltende  Stehen  Uisaohe  ist),  daee  es  daroh  die  Pnbertftt  selbst 

bedingt  werde,  so  mass  dem  entg^pengebalten  werden,  da88  die  Fabrikräame 
in  der  Textilindustrie  meut  gross  and  luftig  und  gut  veoiilirt  sind,  daas 
nnr  an  sehr  schwilleu  Tagen,  wenn  die  Veutilationaeinrichtnngen  nicht  ge- 
nügend wirken,  die  in  der  Luft  saspendirten  Wollhärchen  oder  Ranniwoll- 
fasern  eingeathmet  werden.  Mir  will  es  aber  scheinen,  als  wenn  eineUeber- 
reiznng  des  Nermus  nmdirns  durcli  den  beständigen  Lärm  in  den  mechanischen 
Webereien  die  so  hartnäckige  liltiicbsucht  auf  reilectorischem  Wege  beför- 
derte, wenn  niebt  gar  Temrsacbte,  wie  ja  Ton  Ohrenärsten  das  fOr  möglich 
gehalten  wird.  —  Die  Luft  selbst  in  den  best  Tentilirten  Fabriksftlen,  in 
denen  die  meehanischen  Stühle  stehen,  riecht  swar  immer  stark  nach  Schmieröl 
oderThran,  nnd  es  ist^on  Kalenberg  nachgewiesen,  dass  eine  niit  solchen 
Oelgerdchen  geeehwängerte  Luft  sehr  nachtheilig  auf  die  Blutbildung  und 
Assimilatioii,  namentlich  l)ei  jungen  Mädchen,  einwirke.  Es  lässt  sich  also 
auch  hier,  wenn  eine  zu  lange  Arheitsdauer  in  solchen  Räumen  statthat, 
von  einer  Ueberhürdung  reden.  —  Gelang  es  mir,  solche  bleichsüchtige 
Arbeiterinnen  zu  veraulas.sen,  die  Fabrikarbeit  einzustellen  und  als  I)ieii:«t- 
mädcheu  oder  Mägde  bei  einem  Laudwirthc  emzutiuteu,  so  wich  die  Krank- 
heit den  bekannten  Mittete  sehr  rasch. 

Von  Henstmationsanomalien  kommt  Amenorrhoe  swar  oft,  profuse 
Menorrhagien  nnd  sdimershaftes  Eintreten  der  Menses  aber  häufiger  vor. 
Wurde  wegen  der  profusen  Menstruation  eine  Uoteninchung  des  Uterus 
Torgenommen,  so  Hees  sich  fast  stets  eine  anomale  Lagerang,  eine  Knickung 
oder  entzündliche  Zustände  desselben  constatiren.  Unregelmässiges  Eintre- 
ten flpr  Me!)spg  und  bis  ZU  acht  Tagen  anhaltender  Blutabgnn?  ohne  bosou' 
dcre  Veränderungen  der  inneren  (lenitalien  konuneii  bei  mnnclien  jugend- 
lichen Arbeiterinnen  zwar  auch  vor.  Bei  solclmn  fällt  entschieden  der  Um- 
stand ins  Gewicht,  dass  sie  in  der  Frühe  und  des  Abends  einen  Inugereu 
Weg  Ton  ihren  2  bis  7  Kilometer  entfernten  Ortschaften  bis  cur  Fabrik 
und  wieder  von  da  nach  Hause  surflcksulegen  haben  nnd  ausserdem  tagsQber 
10  bis  11  Stunden  stehen  mussten.  Gerade  tou  den  entfernter  Wohnenden, 
welche  ja  auf  ihrem  Wege  noch  den  Einflüssen  der  Witterung  sehr  aus- 
gesetzt sind,  leiden  sehr  viele  an  Menstruationsstiteiingen ;  gerade  bei  diesen 
macht  sich  die  körperliche  Ueberaustrengung  noch  dadurch  geltend,  dass 
sie  leicht  und  häufig  erkranken.  Bei  den  Arbeiterinnen,  welche  den  Fabri- 
ken näher  wohnen  und  desshalb  vor  und  nach  der  Arbeit  weniger  weit  /u 
gehen  haben,  sind  Menorrhagien  nicht  ganz  so  häufig'  hIr  bei  den  ersteren: 
dafür  leiden  diese  aber  mehr  au  Magenkatarrh,  Obstijpttitioueu  und  Uämorr- 
hoidalbMchwerden. 

Baraus  geht  wenigstens  sonel  berror,  dass  das  Arbeiten  in  anhaltend 
aufrechter  Stellung  in  Fabrikr&umen  bei  den  in  der  Pubertit  befindlichen 
Midchen  nicht  ohne  bedenkliche  Störungen  f&r  die  darauf  folgende  Lebens- 
seit  ertragen  wird.  Ans  diesen  Gründen  dürfte  vom  hygienischen  Stand- 
punkte aup  gefordert  werden,  dass  junge  Mädchen  vor  vollendetem  18.  Lebens- 
jahre von  der  Arbeit  in  Fabriken  ansgescblossen  werden. 
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Verheiratbete  Arbeiterixinon,  welche  während  der  GraTidiUt  die  Arbeit 
in  den  Fahrik«a  nicht  aufgehen,  stehen  sich  meist  schon  wfthrend  der  ersten 
Schwangersehefb  Varicen  an  den  unteren  Extremit&ten  sn,  die  sich  während 

jeder  folgenden  noch  mehr  entwickeln.  Die  meisten  der  schwangeren  Ar- 
beiterinnen  stellen  ihre  Beschäftigung  in  der  Fabrik  nicht  ein,  so  dass  es 
nb  und  zu  vorgekommen  ist,  dass  solche  von  ihrer  Niederkunft  im  Arbeits- 
anale  oder  auf  dem  Abtritte  in  der  Fahrik  überrascht  worden  sind.  —  Abortus 
innerhalb  der  ersten  drei  Monate  gehört  zu  dt  n  in  stetif^'or  Zahl  zuneh- 
menden Yorkommuissen.  Leichtere  Bhituncren  zu  Anfang;  der  Gravidität 
werden  ja  nicht  beachtet,  bis  sclilicMslicb  eine  starke  Blutung,  welch©  die 
Schwangere  im  Fabrikranme  befällt  und  von  den  Mitarbeitern  gesehen 
wird,  dieselbe  swingt,  den  Arbeitesaal  sn  verlassen.  Da  Syphilis  hier  sa 
Lande  nnr  ftnsserst  selten  zu  Grunde  liegt,  andere  mechanische  Insulte  in 
Abrede  gestellt  werden ,  so  laset  sich  in  solchen  Ffillen  nur  das  Arbeiten  in 
anhaltend  aufrechter  Steflong,  d.  h.  die  Ueberanstrengung,  dafür  verantwort- 
lich machen*  Gleich  nach  dem  Abortus  wird,  wenn  auch  noch  Blut  in  mehr 
oder  weniger  grosser  Menge  abgeht,  wieder  die  Fabrikarbeit  aufgenommen. 
Solche  Arbeiterinnen  Iri'l'Mi  d  nin  später  an  bedeutenden  U&morrhoidal- 
beschwcrden  und  KrRclilatiutiLf  der  Rniicbmnskeln. 

Einer  grÖHsereu  üeburbürduug  siml  fcrfjpr  difj<'ni;?en  Arbeiterinnen 
ausgesetzt,  deren  Ehemänner  gleichzeitig. in  Fabriken  beschäftigt  Bind  und 
weldie  bereits  mehrere  Kinder  su  ermehen  haben.  Wenn  solche  wAhread 
einer  neuen  Schwangerschaft  die  Fabrikarbeit  nicht  aufgeben,  so  mOssen 
sie  schon  swischen  4  und  5  Uhr  Morgens  das  Bett  verlassen,  um  den  Morgen- 
imbiss  TOrsubereiten  und  die  schulpflichtigen  Kinder  für  den  Schulbesuch 
fertig  SU  machen,  sind  also  IV2  bis  2  Stunden  bereits  thätig  gewesen,  bevor 
das  Tagewerk  in  der  Fabrik  beginnt»  Am  Abend  haben  sie  dann  wiederum 
mehrere  StundtMi  hiinsllclio  Arbeiten  zn  vprrichten ,  bevor  pie  die  Ruhe 
suchen  können.  Vom  hyglfniHclicn  iStaudpunkte  ans  ist  desslinlb  zu  verlan- 
gen, dass  ?c1i Willigere  Arbeiterinnen  von  der  Beschäi'tigung  in  Fabriken 
ausgeschlossen  werden. 

Auch  dürften  Wöchnerinnen  vor  Ablauf  von  4  bis  6  Wochen  post  par- 
tum in  Fabriken  nicht  wieder  als  ArbeitMinnen  beschftftigt  werden.  Das 
anhaltende  Stehen  wirkt  auf  den  noch  nicht  ToUstftndig  surQckgebildeten 
Uterus  bei  Erschlaffung  der  Bauehdecken,  namentlich  bei  Hehrgebärenden, 
re(  Iii  nachthetlig  ein:  Senkungen,  Vorfall  der  Gebärmutter  mit  mehr  oder 
weniger  Betheiligung  der  Scheide,  chronische  Metritiden  und  Uterinml" 
kntarrhc  sind  die  Folgen  der  Ueberanstrengung,  und  daran  leidet  ein  groaser 
Tbeil  der  vorheirathcten  Arlieitcrinnen. 

Ks  kommen  bei  alteren  verhcii atheten  Arbeiterinnen  so  bedeutende 
Prolapse  derSehridi-  mul  (iel);irinutter  vpr,  dass  dasGehon  für  solche  höehst 
schmerzhaft  wird.  Kuch  und  nach  gesellt  sich  llysteriu  duxu,  die  Frau  wird 
unfähig,  weiter  zu  arbeiten,  ist  aber  auch  nicht  mehr  fähig,  ihrer  HaushAl- 
tung  vorsttstehen.  Sie  wird  Tcrdriesslich  und  Torstimmt,  der  Ehemann  an- 
gehalten, dass  die  kranke  Frau  nicht  mehr  mitverdienen  kann;  der  Aufwand 
wird  grösser,  der  Verdienst  geringer,  und  so  glebt  es  bald  eine  unglückliche 
Ehe,  wie  solche  sich  in  den  Arbeiterkreisen  von  Jahr  au  Jahr  mehren. 
Gans  abgesehen  davon  mnss  der  Umstand,  dass  Wöchnerinnen  dasLactations- 
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geschäft  nicht  regelnripi^ip'  nnsführcn  können,  ro  lanf^o  sie  anhalfpnd  tags- 
über in  Fabriken  arbeiten,  tur  uus  Zwingend  sein,  die  obl^-^e  I-^ordtTuiiy  auf- 
zustellen. Denn  der  Hygieniker  mnss  die  Erhaltung  und  (Josuiulhcit  des 
Säuglinge  ebenso  erstreben  als  die  der  stillenden  Mutter.  —  Daran  schlieäät 
rieh  die  Forderang,  dus  Mütter,  welche  in  Fabriken  besebftftigt,  za  Hanse 
aber  noch  der  Pflege  bedürftige  Kinder  haben,  über  Mittag  eine  mehr* 
atfindige  Panse  haben  nnd  dtft  Abends  frQher  entlaaaen  werden  Bollen.  So 
würde  es  der  Arbeiterin  möglich  gemacht,  falls  dieselbe  nicht  zn  weit  von  der 
Fabrik  entfernt  wohnt,  die  Pflege  und  Ernährung  ihrer  Kinder  selbst  vorzu- 
nehmen; pic  wilrdnZeit  haben,  für  ihren  Mann,  für  sieb  selbst  nnd  die  Kinder 
das  Mittags-  und  das  Abendessen,  wenn  ^ie  etwas  zu  koclien  trcb'rnt  hat, 
zuzubereiten.  Leider  kommt  es  bei  der  jüngeren  Fabrikbevölkerung  immer 
seltener  vor,  dass  eine  verheirathete  Arbeiterin  ausser  Caffee  und  Kartoffeln 
noch  andere  Speisen  kochen  kann.  Warme ,  kräftige  Mittagskost  verstehen 
dieselben  nnr  selten  vorsttHchten.  Im  Grossen  und  Gänsen  leben  die 
Fabrikarbeiter  nnd  Arbeiterinnen  in  den  Toigtl&ndischen  Indnstriebesirken 
tsgaber  meist  ron  CSafiSee  nnd  Butterbrot;  am  Abend  aber  wird  rohes,  ge- 
hacktes Rindfleisch  oder  Schweinefleisch  auf  Butterbrot  gestrichen  oder 
Wurst  dazu  gegessen ,  oder  Znckergebäck  und  sonstige  Schleckereien  'oder 
Obst.  Warme  Speisen  kochen  nnr  solche  Arbeiterinnen,  die  früher  eine 
Zeitlang  als  Di*Mi<^t!nädchen  gedient  und  bei  dieser  Gelegenheit  das  Kochen 
etwas  gelernt  haben.  —  lieber  die  autl'alleiide  GeuussHueht  der  Arbeiterin- 
nen ,  namentlich  der  jüngeren ,  und  darüber,  dass  diesilben  gar  nielit  zu 
wirthsichafteü  verstehen,  beklageu  sich  mehrere  Fabrikinspectorcn  in  ihren 
amtlichen  Berichten.  Dieser  Uebelstand  nimmt  von  Jahr  sa  Jahr  zu,  da 
die  Töchter  solcher  Arbeiter&mtlien,  sobald  för  diese  der  Schulbesuch  mit 
dem  14.  Jahre  aufgehört  hat,  als  Arbeiterinnen  in  die  Fabriken  eintreten 
nnd  in  denselben  wo  möglich  bis  su  ihrer  Verheirathung  verbleiben.  Von 
derHntter  haben  sie  weder  kochen,  noch  haushalten  gelernt,  und  so  machen 
sie  es  genau  wieder  so  wie  die  Mutter.  Die  Kinder,  bisweilen  von  mehre- 
ren Familien,  werden  einer  alten  Gro«5smatter  oder  Warfefrau  überlassen, 
welche  dieselben  aufpäppeln  und  beKortreu  muss;  oder  es  werden  die  Säug- 
linge früh  vor  ß  Uhr  nach  der  „Krippe"  getragen  und  dc-s  Abunda  nach 
7  Uhr  von  da  wieder  abgeholt,  mag  die  Witterung  sein  wie  bie  will.  Die 
Kinder  von  über  3  bis  zu  0  Jahren  können  auch  der  Kiuderbewahr  -  und 
-Bescbäftiguugsanstalt  zu  denselben  Zeiten  Überbracht  werden;  dagegen 
sind  die  Aber  fl  Jahren  ausser  der  Schulaeit  sich  selbst  flberUssen.  Keine 
dieser  Anstalten  ist  im  Stande,  die  fehlende  Mntter  an  ersetsen.  Dass  es 
dabei  mit  dem  leiblichen  Wohle  solcher  Kinder  nicht  zum  Besten  bestellt  ist, 
beweist  auch  die  zunehmende  Sterblichkeit  der  Kinder  unter  einem  Jahre. 
Die  Hauptschuld  daran  trfigt  die  mangelhafte  Pflege  und  unzweckmfissige 
Ernährung  der  Kleinen,  weit  seltener  unsfesnnde  Wobnunfr,  denn  seit  einem 
Jahrzehnt  haben  sich  die  znst&ndigen  Behörden  und  Baumeister  bemüht, 
auch  den  Fabrikarbeitern  gesunde  Wohnhäuser  zu  errichten.  Was  nützt 
aber  die  bestangclegte  Wohnung,  wenn  die  Bewohner  sulche  durch  liciu- 
haltang  und  Lüftung  nicht  saluber  zu  halten  wissen?  Denn  wenn  Mann  und 
Fran  werktagsflber  in  Fabriken  besebftftigt  sind,  so  wird  erst  am  Sonn-  oder 
Feiertage  die  notbwendigste  Reinigung,  nnd  wenn  es  sehr  warm  ist,  auch 
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die  LOftang  dea  Zimmers  yorg«noiiuii«n.   Die  Kinder,  welche  weder  in  der 

Krippe,  noch  in  der  Bcscliriftigun^ßanstnlt  untergebracht  sind,  werden,  wie 
schon  gesagt,  wälirond  der  Abwesenheit  der  ^Mutter  der  Obhut  einer  anderen 
im  Hause  wohnenden  Frau  anvertraut.  So  kommt  es,  dass  die  Kinder  von 
mehreren  Familien  in  einem  Zimmer  beiRammen  sind.  Frkrankt  ein  solches 
der  mütterlichen  PAege  und  Aufmerktiamkcit  eutbehreudes  Kind  an  eiuer 
•eatea  InfeetioiiBkrankbcit,  so  wird  dieselbe  gewöhnlieh  erst  sp&t,  erst  wenn 
die  «negeprftgtesten  Zeichen  einer  ernsten  Krankheit  vorhanden  sind»  wahr- 
genommen. Inawtaehen  ist  ein  iweites  oder  drittes  Kind  in  demsdben 
Hanse  infioirt,  nnd  es  entsteht  and  yerbreitet  sieh  eine  En  -  oder  Epidemie, 
deren  Weitergreifen  dann  ärztlicherseits  schwer  zu  hindern  ist.  Wäre  die 
eigene  Mutter  nicht  tagsüber  in  der  Fabrik  beschäftigt,  so  w&rde  sie  die 
Erkrankung  ihres  Kindes  früher  bemerkt  und  ärztliche  Hülfe  in  Anspruch 
genommen  haben,  es  würde  daun  weiterer  Infection  eher  vorgebengt 
worden  sein! 

Wenn  daher  eine  in  der  Fabrik  arbeitende  Mutter  durch  die  tägliche 
Abwesenheit  von  ihren  Kindern  und  ihrer  Haushaltung  verhindert  ist,  die 
Mntterpfliehten  ihren  Kindern  gegenftber  sa  «£Ulen,  wenn  sie  Terhindert 
ist,  da«  Haaswesen  so  su  führen,  wie  es  hygieniseherseits  verlangt  werden 
•  mos«,  so  Iftsst  sieh  das  nioht  anders  als  mit  dem  Namen  „Ueberbftrdnng*^ 
beaeiohnen ! 

Es  erftbrigt  noch,  za  betrachten,  wodurch  sich  die  Ueberburdung  der 
Arbeiterinnen  doeamentirt,  welche  in  anhaltend  sltxender  Stellang  thätig 
sein  müssen. 

Unter  den  Fabrikbetrieben,  in  denen  ArbeitrM innen  und  Kiuder  anhal- 
tend sit/.eu  müssen,  nehmen  die  CigarrenfaLi  iken  aus  der  Classe  der 
luduBtrie  der  Nabrungs-  und  Genussmittel  die  hervorragendste  Steil«  ein; 
niebstdem  die  Industrie  der  Beldeidong  nnd  Belnigong;  aosserdem  noeh 
die  Industrie  der  MetallTerarbeitnng,  der  Yerarbeitang  Ton  Papier  and 
Leder  eto. 

Beim  anhaltenden  Sitaen  wird  ein  noch  st&rkerer  Drnok  auf  die  Unter* 

leibsorgane  ausgeübt  als  beim  anhaltenden  Stehen,  es  treten  daher  venGse 
Stauungen  in  den  Unterleibsorganen  noch  rascher  auf,  als  ich  früher  gc- 
Bebildert  habe:  Varicen  an  den  unteren  Extremitäten,  Häinorrhoidcn ,  Stö- 
rungen (b  r  MeuKtruatiun,  Leber- nnd  Milzun.'^ebwt'lliin;:on,  cbronische  Ma^cn- 
und  Darmkutarrho ,  chronische  \'ei{itopiun^' ,  Hypoclioudrie  bez.  Hysterie. 
Am  ü  ühcHtcn  treten  aber  derartige  Störungen  bei  den  Arbeiterinnen  auf, 
welche  anhaltend  sitaend  mit  Kfthmasohinen  zu  arbeiten  haben.  Hier  kommt 
noch  nasser  dem  Sitsen  die  Anstrengung  einielner  Mnskelgruppen  hinan« 
um  die  UeberbUrdung  bis  sum  Maximum  au  treiben.  Bei  diesen  wird  nach 
kunier  Zeit  das'  ganxe  Nervensystem  so  ftberreiat,  dass  sie  bald  arbeit»- 
unföhig  werden. 

Hirt  sagt  in  seiner  Broschüre:  „Die  gewerbliche  Thätigkeit  der 
Frauen  vom  hygienischen  Standpunkte"  —  bezüglich  des  Einflusses  des 

Maschinennäbens  auf  den  weiblichen  Orcfanismns:  „Wir  können  jetzt  mit 
positiver  8i(  hi  rlieit  behaupten,  dass  diese  Beschäftigung,  sobald  sie  als  Brot- 
erwerb benutzt  und  8,  10,  )n  11  Stunden  täglich  vorgenommen  wird,  in  ver- 
hältniäsmäbeig  kurzer  Zeit  (G  bis  12  Mouuten)  auch  die  kräftigste  Gesund« 
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hnt  n  rniniren  im  Stande  ist.  Ganz  abgesehen  von  den  nervösen  Affectio- 
ncn,  an  wr-lciien  die  Arbeitorinnpn  «»»hr  oft  leiden  (Ohrensausen,  nervö^o^ 
Herzklopfen,  K'ri  iiz  -  nnr]  Lpiulonschmorzen) ,  ist  e3  baupisncfalich  die  Cieni- 
tal'^nhäre,  m  weicht  i-  &icli  die  H»iiptnnchtheilc  der  Arbeit  dentlicli  orkcii- 
Keu  lasseu."^  Für  diese  Arbeiteriuneu  siud  bereits  von  einigen  Heliördcn 
Bestimmangeo  erlassen ,  welclie  dabin  lielen,  da»  die  betreffenden  Arbeit- 
geber das  Arbeiten  mit  den  N&hmaecbinen  in  gewissen  Zeitabstftnden  mit 
anderen  Arbeiten  abwechseln  oder  die  Nftherinnen  nach  IVs'  bis  2  stündi- 
gem Kftben  eine  balbe  bis  eine  ganse  Stande  s|»axieren  gehen  lassen 
mflssen. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Beschäftigungen,  d.  h.  die  zu  leistenden  Arbei- 
ten selbst,  welche  Arbeiterinnen  in  Fabriken  ansznfflhren  haben,  nicht  zu 
aostrengend;  koiumen  aber  sehr  aDstrcn^eDdc  Arbeiteu  vor,  so  tritt  dann 
auch  ein  öfterer  Wechsel  in  der  Körperhaltung  oder  Stellung  ein.  In 
mechanischen  Webereien  erfordert  dio  liedieuüug  der  Jact^uardmaschineu, 
auf  welchen  gemusterte  Zeuge  angefertigt  werden,  besonderen  Kraft* 
snfvattd. 

Zar  Frage  nach  der  (Jeberbfirdong  der  Kinder  in  Fabriken  ist  sn- 
nidist  na  bemerken,  dass  nach  §.  135  |,der  Gewerbeordnaog  fflr  das  Deutsche 
BeBeh"  Kinder  unt 'r  12  Jahren  io  Fabriken  nicht  beschäftigt  werden  dür- 
fen nnd  dass  die  Deschäftigung  von  Kindern  unter  11  Jahren  die  Dauer 

von  sechs  Stunden  täglich  nicht  übersehreiten  durf.  Die  IVschäftigung  der 
Kinder  von  12  bis  11  Jahren  ist  aber  in  last  all  den  l!i'tri''ben  ,  in  denen 
Folche  arbeiten,  eine  leiclite  und  wenig  anstrengende,  da  dieselben  in  den 
Kurpcrstellangen  sehr  oft  wechseln  können. 

Die  allerdings  nur  wenigen  Kinder,  welche  in  Greizer  "WoUwaarcn» 
drackereien  arbeiten,  entwickeln  sich  sehr  gut,  sind  krftftig  und  gesnnd.  Aus 
den  gesammelten  Berichten  der  Fabrikinspectoreo  gebt  hervor,  dass  auch 
die  in  anderen  Indnstrimweigen  beaohftftigten  Kinder  nnr  leichte  Arbeit 
haben ,  dass  solche  meist  als  Boten  oder  Lanfjangcn  benutzt  w^ürden.  Ich 
halte  desshalb  die  §§.  135  bis  139  a.  d.  Gew.-Ord.  f.  d.  Dentscbe  Reich,  so» 
wie  die  Separatbestimmnngen  betreflend  die  Besch üfTignng  von  Arbeiterin- 
nen und  jugeudlicheii  Arbeitern  in  Walz-  und  Hiittenwerken  vom  23.  April 
lö79,  ebenso  die  in  Glasliütten  vom  gleichen  Datum,  ferner  die  \om  20.  Mai 
1879,  betreifend  die  Besetiuüiguug  jugendlicher  Arbeiter  iu  Spiuuereieu  und 
die  vom  10.  Juli  1881  betreffend  die  Beschäftigung  jugendlicher  Arbeiter 
anf  Steinkohlenbergwerken  fQr  genügend,  die  Kinder  Tor  UeberblLrdnng  na 
tehatien,  wenn  die  poliaeiliche  CScntrole  gehörig  gehandhabt  wird. 

Um  die  jungen  Arbeiterinnen  vor  der  Ueberbdrdong  in  Fabriken  an 
schützen,  bat  die  Gewerbe-Ordnung  für  das  Deutsche  Reich  §.  135  Absatal 
aufgestellt,  welcher  lantet:  „Junge  Leute  zwischen  14  und  16  Jahren  dür- 
fen in  Fabriken  nicht  länger  als  10  Stunden  täglich  beschäftigt  werden." 
Nach  dem  früher  Gesagten  halte  ich  aber  eine  zehnstündige  Arbeitszeit  für 
junge  Arbeiterinneu,  so  lauge  solche  noch  in  der  Pubertät  begriflen  sind,  in 
anhaltend  stehender  oder  sitzender  Stellung  für  Ueberbürduug,  die  sich  für 
das  spätere  Leben  in  nachtheiliger  Weise  documentirt.  Da  es  im  Interesse 
derallgemeinen  Wohlfahrt  liegt,  dass  jedeFran,  demnach  auch  jede  Arbeiter* 
frau,  gesund  in  die  Ehe  eintrete,  so  ist  es  auch  Pflicht,  dafür  an  sorgeut 
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dass  dieselbe  nicht  scbon  w&hrend  ihrer  Entwickolungsperiode  durch  über- 
anstrengende Arbeit  in  ihrer  Gesundheit  geschwächt  oder  geschädigt  werde. 
Zwischen  14  nnd  16  Jnhren  sind  aber  bei  uns  in  Deutschland  die  meisten 
Mäilclien  noch  in  der  Pubertät  begriffen,  vor  dem  18.  Leheusjahre  werden 
alle  )tuheR  sein.  Ich  möchte  desshall)  den  BegrilF:  „junge  Arlieiterinnen"  kanm 
bis  zu  dtiiu  Alter  tou  18  Jahren  ausgedehnt  wissen,  und  halte  für  solche 
jede  anhalieode  Fabrikarbeit ,  welche  in  geBehloetenen  Räumen  in  ein  und 
derselben  atete  einanbaltenden  Körpenteilung  auageftlhrt  wird,  nachthinlig 
für  die  körperliebe  Entwickelang.  Als  £rsats  fflr  die  Fabrikarbeit  wflrde 
ieb  Arbeiten  in  der  Landvirthsebafb,  bei  welcher  ja  der  Mangel  an  Arbei> 
tern  immer  stärker  hervortritt,  oder  als  Dienstmädchen  Toraoblagen.  In 
Industriestädten  steigt  die  Dienstbotencalamität  von  Jnhr  zu  Jahr.  Zum 
Theil  ist  der  Umstand  daran  schuld,  dass  die  jungen  Mädchen  in  den  Fa- 
briken scheinbar  mehr  (rehl  verdienen  aln  in  I »ienstbotenstellungen .  Der 
Mangel  jeglicher  Erlahrung  und  jeglicher  wirthschaltlicher  Berechnung 
täuscht  dieselben;  sie  lassen  .sich  blenden  durch  den  wöchentlich  ausgezahl- 
ton Lohn,  den  sie  für  sich  und  ihre  Bedürfnisse  meist  ganz  aufbrauchen, 
ohne  an  ein  Sparen  an  denken.  Sie  gewöhnen  siob  daran,  in  jungen  Jahren 
▼erhftltnitsmfiesig  viel  su  verdienen.  Die  Bedarfnisse  wachsen  aber  Ton 
Jahr  EU  Jabr,  während  die  Einnahmen  nvr  bis  an  einer  gewissen  Grense 
aunehmen.  Steigen  aber  die  liöbne  nicht  mehr,  oder  tritt  ein  Rückgang 
oder  Stillstand  in  den  betreffenden  Industriezweigen  ein,  so  sind  solche  Ar^ 
beiterinnen  unglückliche  Menschen ;  dann  können  sich  nur  die  wenigsten 
noch  als  Dienstboten  verniiethen ,  da  ihnen  die  niclit  pfeübten  und  nicht 
crh-rnteu  bäusliclien  Arbeiten  viel  scliwerer  vorkommen  uml  sie  sich  zu  sehr 
gebunden  fühlen.  iSIeines  Erachtens  ist  es  desshalb  wünscbenswerther,  dasa 
die  jugendlichen  Arbeiterinnen  erst  in  anderen,  ihre  Gesundheit  kräftigenden 
Stellungen  abwarten,  bis  sie  vollständig  eutwickclt  und  erzogen  sind,  bcTor 
sie  in  Fabriken  Beschäftigung  suchen  und  nehmen. 

Die  Ueberbördung  der  Fabrikarbeiterinnen  macht  sich  auch  noch  an 
anderen  Organen  bemerkbar  und  awar  am  Sehorgan  nnd  am  Gehör.  In  den 
Fabrikbetrieben,  in  denen  durch  viele  im  Gange  befindliche  Maschinen  ein 
tosendes  Geräusch  fortwährend  herrscht,  tritt  bald  eine  Abschwächung  der 
Hörschärfe  ein;  am  aufTallendstcn  zeigt  sich  dies  nach  dem  Verlassen  der 
Fabrik,  und  w-^nn  eine  solche  Arbeiterin  mehrere  Jahre,  lan^r  fast  täglich  in 
solchen  Fabriken  gearbeitet  hat,  so  behält  sie  eine  dauernde  Kiabusse  &n 
ihrer  Hörschärfe. 

Aber  auch  die  Sehschärfe  nimmt  bei  Arbeiterinnen  früher, ab,  als  sonst 
die  Augenärzte  als  normal  anannehmen  pflegen,  d.  h.  Ilypermctropie  und 
Amblyopie  entwickeln  sich  schon  in  jüngeren  Jab'ren.  Bei  jugendlichen 
Arbeiterinnen  entwickelt  sich  jetst  auch  häufig  Myopie. 

Alle  diese  krankhalten  Zustände  mässen  als  Symptome  oder  Folgen 
einseitiger  Ueberbürdung  aufgefasst  werden,  so  dass  die  Forderung  wom 
hygienischen  Standpunkte  wohl  gerechtfertigt  ist,  dass  durch  geeignete  g^e* 
setzliche  Bestimmungen  der  Ueberbürdung  so  viel  als  möglich  vorgebea^rt 
werde. 

Lieber  die  Zahl  der  in  Fabriken  des  Deutscheu  Reiches  beschäftijnrton 
jugendlichen  Arbeiterinneu  und  Kinder  mögen  folgende  Angabeu  nach  iX*m 
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gmmraelten  Beriobten  der  Fabriken  "lospecioren  AnfscblusB  geben.  Im 
Jabre  1883  waren  in  21 516  Fabrikbetrieben  43421  junge  Arbeiterinnen 
im  Alter  ron  14  bie  16  Jabren  und  18395  Kinder  im  Alter  von  12  bis  14 
Jabren  beach&ftigt.  Hiervon  entfielen  auf  die  Textilindustrie  mit  4121  Be- 
trieben: 21094  junge  Arbeiterinnen  and  6943  Kinder;  deranäch^it  auf  die 
Gruppe  der  Nahrungs-  and  Genuaamittcl  mit  4014  Beirieben:  5505  junge 
Arlx'itrrinnen  und  4306  Kinder;  anf  die  Papier  -  und  Lederindnstno  mit 
r2fiO  Fahrikon:  3634  junpe  Arbeiterinnen  nnd  714  Kinder;  auf  die  Indu- 
strie tlt  r  ütkleiJung  un<l  Kcinirrunpr  in  881  Fabriken:  3097  jnngo  Arbei- 
teriniion  uud  520  Kinder:  auf  Metallverurl>eitung  in  2364  F:il)rikp}i:  2442 
junge  Arbeiterinnen  uud  947  Kinder;  auf  die  Industrie  der  Stt^ine  und 
Erden  in  2358  Betrieben:  2021  junge  Arbeiterinnen  und  1600  Kinder;  auf 
Bergbau,  Hütten-  nnd  Salinenwesen  in  1179  Betrieben:  1153  junge  Arbei- 
terinnen und  1076  Kinder;  auf  polygraphisebe  Gewerbe  in  881  Betrieben ; 
1048  junge  Arbeiterinnen  nnd  449  Kinder;  auf  sonstige  Industrieaweige  in 
934  Betrieben:  1303  junge  Arbeiterinnen  und  276  Kinder. 

Im  Jabre  1882  waren  in  18  341  Fabrikbetrieben  zusammen  38623 
junge  Arbeiterinnen  ntid  11021  Kinder  be-ch;iftigt. 

Iii  der  Suidt  (r  rei  25  wurdt  n  in  d<'n  zur  Textil -  Indn5=tric  gehörenden 
Fabrikfu  im  Jabre  1883:  88  junge  Arlxitorinnen  im  Altor  von  14  bis  16 
Jahren;  419  im  Alter  von  10  bis  21  .JHhren;  Im  .J:ihre  1884:  77  im  Alter 
TOD  14  bis  16  Jabren;  561  im  Alter  von  16  bis  21  Jabren;  1885:  89  von 
14  bis  16  Jabren;  542  von  16  bis  21  Jahren;  ausserdem  nocb  ca.  1600  im 
Alter  von  Aber  21  Jabren  bescbftftigt,  so  dass  sich  die  Zahl  der  in  Greizer 
Fabriken  arbeitenden  Mädchen  jind  Frauen  anf  2000  bis  2300  pro  Jahr 
hel&uft.  Die  Zahl  der  in  Wollwaarendruckereien  beschäftigten  Kinder  ist 
in  etetpr  Abnahme  begriffen:  1883  waren  50  Knabrn  uud  7  Mädchen;  1884: 
40  Knaben  und  (i  M&dehen;  1885:  38  Knaben,  5  Mädchen  bis  zum  Maxi- 
mum von  6  Stunden  wcrktätrlicb  bcfrh.'iftiijt.  Wenn  auch  diese  Zahlen  im 
Verhältnisse  zur  Gosnmint'^timrae  klein  sein  ni'i^'en.  botc^n  sie  doch  Gele- 
genheit, um  die  oben  geschilderten  Nacbthcile  der  Ueberbürdung  zu  beob- 
achten und  f(?9tzu stellen. 

ilieruach  lassen  sich  die  hygienischen  Gesichtspunkte  in  Bezug  auf  die 
üeberbfirdnng  der  Arbeiterinnen  und  Kinder  in  Fabriken  susammenfaBsen 
in  folgende 

Thesen: 

1.  Der  Ueberbürdung  der  Arbritprinnen  nnd  Kinder  in  Fabriken  mnss 
durch  geeign»'te  gesetzliche  DoBtimnningen  entgepencrtreton  werden.  3.  Ans 
hygienischen  Gründen  ist  zu  verlangen,  dass  Arbeiterinueu  vor  vullen  b  fein 
18.  Jahre  in  Fabriken  nicht  beschäftigt  werden.  3.  Schwangere  Arbeiterin- 
nen sind  von  der  Arbeit  in  Fabriken  auszuschlicssen.  4.  Wöchnerinnen 
di&rfen  Tor  Ablauf  von  4  bis  6  Wochen  2)0st  partum  mr  Arbeit  in  Fabriken 
nicht  wieder  herangezogen  werden.  5.  Für  sotebe  in  Fabriken  arbeit^de 
Ufttter,  welche  noch  nneraogene  Kinder  an  Hanse  haben ,  ist  eine  mehr- 
st&ndige  Mittagspause  und  am  Abend  ein  früherer  Schluss  der  Arbeit  zu 
verlangen.  6.  Bezüglich  der  in  Fabriken  beschäftigten  Kinder  erweisen 
sich  die  derzeitigen  reichsgesetzlichen  Bestunmungen  als  genügend. 
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B.  Erstes  Correi'erat  Behchierstattor:  Dr.  Schuler. 

Der  geehrte  Herr  Referent  hat  seine  erste  These  iu  eiuer  Weise 
motivirt,  dass  es  überflüssig  wäre,  etwas  Weiteres  hinsazufügen.  Gestatten 
Sie  mir  daher,  daai  ieh  obDe  Wetteret  sarBeeprecbung  der  sweiteo  These 
flbergehe^  Dieselbe  gebt  Ton  der  Toraueeetsiuig  atts,  dase  die  Arbeit  in  den 
Fabriken  fiftr  das  weibliobe  Gesobleebt  aehwere  gesondbeitliebe  Oeftlhrden 
in  sich  schliesse,  weit  schwerere,  als  für  daa  mionliche.  Damit  stimmen 
sahireiche  fremde  Erfahrungen  nndBeobnchf  nng^m,  wie  auch  meine  eigenen, 
voUstfindii,'  übprfin.  Wenn  z.  B.  von  lüOO  inünnlichen  Arbeitern,  die  der 
Baamwnlls|iinn  -  und  Weberei,  der  Stickerei,  der  Seidenzwirnerei,  Winderei 
und  herei  \nid  endlich  der  Papierfabrikatioa  angeboren,  jährlich  231 
erkrankten,  stieg  diese  Zahl  nach  einer  Tabelle,  die  ich  aus  den  Listen 
zahlreicher  Krankencassen  angefertigt,  bei  den  weiblichen  Arbeiterinnen 
anf  394.  Ebenao  betrog  die  Daner  der  einaelnen  Erkrankung  bei  den 
weiblioben  Erkrankten  24*8  Tage,  bei  den  mftnnlicben  nur  21*2}  die 
Zahl  der  j&brliob  anf  den  Kopf  entfallenden  Krankbeitstage  besifferte  aieb 
anf  7*17  far  die  weiblichen  und  nur  anf  4*78  fQr  die  m&nnlidten  Kranken- 
caasenmitglieder.  Daraus  muss  doch  gewiss  der  SohlttSi  gesogen  werden« 
dass  das  weibliche  Geschlecht  allen  Sch.idlichkeitcn  weniger  Widerstand  zn 
leivtf'n  vermag,  als  das  männlich^,  ']n9°  es  daher  auch  weniger  mit  Kahrik- 
arbeit  and  allen  derselben  anklebeuden  Nachtheilen  belastet  werden  darf, 
als  der  Mann. 

Auch  die  weitere  Voraassetzung  der  These  bewahrheitet  sich,  dass 
namentlioh  für  die  Altmelassen  unter  18  Jahren  diese  Differensen  swisehen 
den  beiden  Gescbleditem  gans  besonders  auffallende  sind.  Denn  wftbrend 
▼on  1000  mftnnlicben  Arbeitern  unter  18  Jahren  127  erkrankten,  machte 

diese  Zahl  bei  den  weiblichen  221  aus,  stellte  sich  also  wie  174:100. 
Von  den  Arbeitern  jeden  Alters  in  der  Baumwollspinnerei  hatten  die  männ» 
liehen  5"14,  die  weiblichen  f)'85  Krankheltstape  pro  Jahr,  Das  Verhaltniss 
wnr  also  wie  100:133.  Aber  unter  18  Jahren  hatten  die  weiblichen  5'4G 
Kl aukheitstage,  während  auf  die  oiiiunlichi  u  3*49  entfielen.  Das  Verhältniss 
war  100:156,  also  viel  ungünstiger  für  das  weibliche  Geschlecht.  Aehn- 
liches  stellte  sich  in  der  Seidenwindorei,  -Zwirnerei  und  »weberei  heraus. 
Hier  stellten  sich  die  entsprechenden  Zahlen  für  sftmmtlicbe  Arbeiter  jeden 
Alters  wie  100  *  167}  fftr  die  AJtersclasse  von  14  bis  18  Jahren  wie  100 : 248. 
Wir  sehen  also^  dass  namentlicb  fOr  diese  Gatagorie  der  weiblioben  Arbeiter^ 
seliaft  eine  besondere  Berfloksichtigong,  eine  ganz'  besor  w  t  o  rnrsoige  für 
Fernhaltung  aller  krankmachenden  Einflüsse  der  Fabrik  geboten  ist. 

Dag  radicalf?te  Glitte!  wäre  selbstvei-ßti'indlich  gänzliche  Untersagnng 
aller  Arbeit  von  v'fMlilirben  PerKoncn  unter  IM  Jahren.  Ich  denke,  dass  bei 
Ihnen  ebenso  schwere  Uedeuken  dagegen  auftauchen  würden,  wie  bei  uns 
in  der  Schweiz,  wo  diese  Frage,  wie  auch  der  Ausschluss  der  Flausfrauen 
ans  der  Fabrik,  schon  einlässlich  vcntilirt  wurde.  Man  bat  sich  gefragt,  ob 
niebt  ans  teebniseben  und  Okonomiseben  QrOnden  ein  soldi  ginaUeber  Aus- 
schluss an  widerratben  seL 
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T)ie  Zahl  dir  Arbeiterinnen  unter  18  Jahren  beträgt  in  der  Schwei« 
14  565  oder  inst  11  Proc.  der  pfesammten  Fabrikarbeiterschnft,  im  Canton 
Zürich  sind  es  18  Pruc-.,  in  (ilarua  ebenfalls.  Der  durchschnittliche  tii gliche 
Erwerb  beliiuft  sich  auf  miodesteus  150  Frcs.  per  Kopf.  Ein  Aufgeben 
desselben  würde  für  die  ganze  Schweiz  einer  KiubiisBo  von  mehr  als  6V/3, 
wahrscheinlich  8  Millionen  Francs  per  Jahr  gleichkommen,  für  die  nicht 
leielit  und  mit  jedem  Jsbre  icliwieriger  in  der  Hannodattrie  ein  Ersata 
gelaodeo  «erden  könnte.  Fftr  den  Kopf  der  GeiammtbeTölkerang  wQrde 
die  Einbnate  awar  nur  Frei,  betragen,  alier  in  Zürieh  lehon  4*/»«  in 
Glarus  gar  1 2  Fros.   Da«  war  fOr  nmi  ein  Grund,  an  Tenieliten. 

£b  erhebt  sieb  die  wetten  Frage:  wer  soll  der  lodastrie  nach  Aus- 
schlnps  der  jungen  Arbeiterinnen  diese  Arbeit  leißten?  Die  verhciratbeten 
Frauen?  Diese  sollten  sonst  möglichbt  entlastet  werden!  Die  ünver- 
Leiratlu'teu  über  18  Jahren?  Ihre  Zahl  würde  für  die  jetzigen  Betriebe  in 
indnstriereichen  Gegenden  bei  weitem  nicht  genügenden  Ersatz  bieten! 
Soll  das  männliebe  Geschlecht  mehr  herangezogen  werden?  Das  wäre  in 
manchem  Induetriesweige  dae  riditigstej  aber  ei  kann  niebt  geleugnet 
werden,  dan  für  gewitae  Indnttrieen  nor  die  weibliche  Hand  eicb  eignet. 
Ich  erinnere  an  die  Kleiderconfection,  die  Heratellung  von  allerlei  Mode- 
artikeln etc.  Manche  Industriezweige,  namentlich  der  Bekleidungv-  und 
Nabrungsmittelindustrie  augebörige,  siod  durch  die  Mode,  durch  Sitte  und 
Brauch,  die  Jahreszeit  etr,  L'ezwnngcn,  ruckweise  zu  arbeiten:  sie  fahriciren 
Saisonartikel.  Der  Bedarl  an  Arbeit.skriiften,  der  nur  kurze  Zeit  ein  hoher 
ist,  wird  vorübergehend  aus  den  lunhen  der  jüngeren  Madchen  befriedigt, 
welche  sonst  im  Haushalte  sich  bethätigeu,  jetzt  aber  als  Aushelferinnen 
ihren  guten  Erwerb  finden.  Uauefranen  sind  an  ihre  bestimmte  Beschäfti* 
gnng  gebunden;  Mftnner,  aueb  wenn  rie  daiu  verwendbar  w&ren,  können 
lieh  auf  aolcbe  temporftre  Erw«rbiqndlen  niebt  einlaeeen.  Wie  soll  man 
•icb  da  helfen?  Selbet  regelmftwig  das  ganae  Jabr  bindnreb  arbeitende 
Industrieen  würden  durch  den  vorgeschlagenen  AusBcblusa  labm  gelegt;  so 
die  Stickerei.  Aber  bei  dieser  wäre  noch  ein  weiterer  gros?jer  Nachtheil 
damit  verbunden-  Zum  mindesten  in  den  ackerbautreibenden  Hezirken  ist 
es  Sitte,  dass  Füdlerinneu,  welche  Kinder  bekommen  haben,  wenn  irgend 
möglich,  ihrem  Haushalte  »ich  widmen  und  die  Fabrik  verl  ^  ti.  Gleiches 
kommt  bei  der  Seidenindustrie  vor.  Da»  utusste  aufhören,  sowie  die  vier 
jüngsten  Jahrgänge  ans  der  Fabrik  weggewieeen  wflrden.  Der  hygienische 
Gewinnet  auf  der  einen  Seite*  wftrde  einen  weit  grösseren  Verlast  auf  der 
anderen  nach  mcb  sieben. 

Angesichts  dieser  Verbiltnisee  liegt  die  Frage  snnftchtt:  ist  es  denn 
niebt  möglich,  statt  zu  diesem  Aosseblusse  zu  greifen,  überbaupt  die  Arbeit 
der  Frauen  durch  eine  Reihe  von  schützenden  Vorschriften  zu  regeln,  wie 
dies  im  Deutschen  Reiche  bezüglich  der  Kinderarbeit  bereits  geschehen? 

Die  Schwierigkeiten,  die  hierbei  zu  überwinden  wiiren,  dürften  wohl 
£3reriiiger  aubfalleu,  als  man  sich  vielfach  vors^tellt.  Kine  immer  grössere 
Zahl  von  Arbeitgebern  hat  den  hohen  Werth  erkannt,  den  eine  gesunde 
leistnngsfähige  Arbeiterschaft  für  ein  Etablissement  hat,  sie  hat  die  Bedeu- 
tung würdigen  gelernt,  welche  einem  gesunden  arbeitsfriscben  Personale  für 
die  Regelmässigkeit  des  Betriebes,  die  exaote  gleiobmftssige  Prodnction  an* 
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koiumt.  Ich  habe  z.  B.  mit  Vergnügen  «choo  vor  vielen  Jahren  beobachtet, 
wiö  tjia  Fabrikbepitzer,  cU  r  dir  Bemerkung  machte,  duss  Arbüittiriuut.*ii  durch 
die  Besorgung  vüu  mehr  als  zwei  Webßtühleii  sich  überanstrengten  und  sehr 
oft  SQ  kränkeln  begannen,  sofort  die  Zutheilung  von  mehr  ala  swei  Stühlen 
untersagte,  wie  er  offen  gestand,  in  seinem  eigenen  Interene.  Zur  Zeit, 
als  eins  BohweiMrische  FAbrikgesets  berathen  wurde,  beantragte  der  grOssta 
und  einflosBreiohste  Verein  schweizeriscber  Indostrieller  selbst  das  Verbot 
der  Nacht-  and  Sonntagearbeit  für  Fraueu^ipcrsonen  und  eine  gewisse  Schon* 
seit  für  Wöchnerinnen.  Und  Manche,  die  sich  seinerzeit  einer  Beächränkung 
der  Arbeitsdauer,  und  wfirc  es  auch  nur  des  weiblichen  Geschlechtes,  feind- 
lich entgegengestellt,  geben  heute  bereitwillig  zu,  dass  mit  dtr  Verkürzung 
der  Arbeitszeit  der  Werth  der  —  vielleicht  etwas  vermindert*  n  —  Arbeit 
gestiegen,  ja  dass  selbst  das  Quantum  der  Arbeitspruducte  sich  uft  wieder 
auf  die  alte  Hübe  gehoben. 

An  die  Spttse  der  Forderungen  wäre  nnsweiCeUiaft  des  Verbot  der 
Nachtarbeit  an  stellen.  Gana  abgesehen  von  allen  der  Physiologie  en^ 
nommenen  Gründen,  welche  gegen  dieselbe  angef&hrt  werden,  geht  das 
allgemeine  Urtheil  der  Arbeiter  dahin,  dass  Nachtarbeit  mehr  ermüde  als 
Tagesarbeit.  Die  Arbeitgeber  finden,  dass  Nachtarbeit  die  kostspieligste 
sei,  weil  Weniger  und  Schlechteres  mit  plelchin  Unkosten  geleistet  werde. 
Die  Arbeiterinnen  ihrerseits  finden  selbst  bei  etwas  erhölitt  n  Naehtarbeits- 
löhnen  keinen  \'ortheil,  da  der  L  onsum  in  der  lamilie  durch  die  nuthig 
werde u de  Erfrischung  in  der  Nacht  vermehrt  wird.  Von  einem  ebenso 
vollständigen  Ausruhen  bei  Tage  ist  beim  Lärm  des  Tage»,  bei  der  Unruhe 
im  Hanse  keine  Bede.  Nicht  selten  werden  Reilmittel  nöthig,  um  Abends 
die  gehörige  Munterkeit  herbeianfUiren.  Wie  die  gaue  Ordnung  des  Haus- 
wesens durch  die  Nachtarbeit  und  yornehmlic^  die  der  Hausmutter  gestört 
wird,  bedarf  keiner  Erörtei-nng;  sowenig  als  dit^  fatalen  muralischeu  Folgen, 
welche  ans  dem  näcbtliciien  Zusammensein  der  beiden  Geschlechter  nicht 
selten  hervorgehen  dürft*Mi. 

Techuische  (irüude  bestehen  nicht,  welche  die  Nachtarbeit  der  Frauen 
nnentluhrlich  machen.  Machen  doch  wir  in  der  Schwei/  die  Erfahrung, 
dass  sie  nicht  nur  iür  die  Frauen  nie  oder  sehr  ausnahmsweise  gewünscht^ 
sondern  nicht  selten  für  junge  Leute  selbst  da  preisgegeben  wird,  wo  solche, 
wie  in  Glashfltten,  Eisenwerken  u.  s.  w.  gestattet  worden  ist. 

Ebenso  yerwerflich  wie  die  Nachtarbeit  erscheiot  mir  die  Sonntags- 
arbeit der  Frauen.  Wir  fühlen  es  ja  alle,  wie  jedes  ohne  Unterbrechung 
Tag  für  Tag  sich  wiederholende  Arbeiten  allmfilig  aufreibt,  abstumpft  Die 
besser  situirten  Classen  empfinden  immer  allgemeiner  das  Bedürfoiss,  nicht 
nur  durch  die  eintägigen  Sountagspausen  sich  zu  restaurireu,  dem  Körper 
Erfrischung,  dem  Geiste  neue  Elasticität  zu  verleihen,  sondern  durch  all- 
jähilichcn  längeren  Aufenthalt  in  der  Sommerfrisehc  dies  vollstündiger  zu 
erreichen.  Post-  und  EiseubahnverwaltnnL!»  n  kommen  ohne  periotlische 
Ferieutagc  ihres  Personals  nicht  aus;  die  Tiuppeu  bcdurfuu  regelmässige 
Rasttage,  wenn  ihre  den  krfiftigsten  Altersdassen  angehörigo  Mannscball 
nicht  erschöpft  werden  soll.  Und  die  Fabrikarbeiter  allein  —  ich  spreche 
ausdrücklich  von  bnden  Geschlechtern  —  sollten  dieses  Bedürfniss  nicht 
haben!  Sie  sollten  suseben  müssen,  wie  derLandwirth  am  Sonntagsmorgen 
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Diit  Ijchn'^Ucber  Miene  seine  Saaten  u  in  schreitet,  wie  dio  Fuiuilicn,  Jung  und 
Alt  vereint,  der  Ruhe  sich  freueu,  t-icli  nj('hr  fttler  wcnigor  gütlich  thiin,  der 
Fabrikarbeiter  aber  sollte  gezwaogen  sein  —  er  allein  —  im  ailtäglicheu 
Geleiae  fortsnarbeiteii  I  Und  man  wandert  sich,  wie  die  selten  «inmal  Los- 
geketteten dann  in  vollen  Zögen  genieBsen,  wie  sie  nachholen  wollen,  was 
•ie  Tera&nmt,  wenn  sie  sich  tollen  Orgien  hingeben.  Man  wnndert  sich, 
wenn  sie,  die  allein  keinen  Sonntag  haben,  eich  als  eine  besondere  annselige 
Kaste  fühlen,  die  sich  feindlich  den  besser  gestellten  gegen iiborstellk.  I^Tnn 
wundert  sich,  wenn  ihre  Wohnnngen  von  Schmutz  und  Unrath  starren.  Wo 
soll  die  Hausfrau  die  Zeit  und  Ljist  zum  Putzen  und  Ordnen  hernehmen, 
wo  das  Mädchen  Sinn  für  Orduuiij^'  bckouimi  u,  Reiuliohkoit  und  Ordnung 
sich  nngewöhnen  nnd  handhabi'ii  lernen?  So  kommt  das  vom  Ilygieuiker, 
wie  vom  Natiuualuküuomeu  so  viel  beklagte  Utäultat  zu  Stunde,  duss  Rein- 
haltung Ton  Leib,  Klndung  nnd  Wohnnng  Teniamt,  dagegen  snr  Ver- 
deokang  des  Schmntzes  nnd  der  Aermltchkeit  im  Ndthigsten  ao  Feiertagen 
f&r  gleissenden  Puts  die  letsten  Pfennige  ausgegeben  werden. 

Ich  habe  den  sittigcnden  veredelnden  Einfluss  der  Sonntagsfeier  noch 
nicht  einmal  erwähnt  und  doch  glaube  ich,  dass  auch  die  Hygiene  in  hoh«n 
Maasse  damit  2U  rechnen  hat.  Beeinflussen  doch  Geist  nnd  Gemüth  ebenso- 
sehr das  körperliche  Befinden,  als  dio  nmgnkf  hrtf?  Wirkung  sich  preltend 
macht.  Aber  wenn  der  Zweck  des  Sonntn^'s  voll  crreiclit  werden  soll,  dann 
muss  er  aucli  wirklich  gefeiert  und  nicht  nur,  zu  einem  grossen  Tlieile 
wenigsU-'Uä,  zu  einem  Putz-  und  UckLage  degrudirt  werden.  Es  uiuaa  nxcht 
am  Sonntagsmorgen  gekehrt  und  gescheuert  nnd  mit  dem  Fegebesen  der 
Hausvater,  der  erwachsene  Sohn  ins  Wirthshaus,  snm  Sehnapsglase  oder 
Frühschoppen  getrieben  werden.  Dies  einsehend,  hat  England  und  ihm 
folgend  die  Schweiz  «nen  froheren  Samstag feierabend  verlangt,  eine 
Neuerung,  gegen  die  ich,  soweit  sie  das  weibliche  Geschlecht  betrifft,  in 
allen  Jahren  meiner  Amtsführung  noch  nie  eine  Einwendung  vernommen 
habe,  auch  wenn  es  sich  nra  weibliche  Personen  handelte,  die  für  keine 
Familie  zu  sorgen  haben.  Denn  wo  ist  eine  ordentliche  Frauensperson,  die 
nicht  noch  reichlieli  zu  thun  bütte,  ihre  Wohustiitte,  ihre  Kleidungsstücke 
schmuck  rein  und  ganz  zu  macbou  V  ich  betrachte  diese  früiieru  lieeudigung 
der  Ssmstagsarbeit  mindestens  fOr  das  weibliche  Geschlecht  als  eine  noth- 
wendigeErg&osung  der  Sonntagspause,  die  vor  allem  anch  derReinlichkeits- 
pflege,  dem  hänslichen  Behagen  so  Gnte  kommen  wird. 

Im  Gewerbe,  in  der  LandwirthsehaA  ist  es  —  bei  uns  wenigstens  — 
durchwegs  Sitte,  die  Arbeit  durch  Zwischenpausen  Vor-  nnd  Nach- 
mittags, nicht  nur  durch  die  Mittagspause  zu  unterbrechen  nnd  in  diesen 
Pausen  etwas  zn  genies?en.  Sehr  viele  Fabrikiudustricen  pflegen  es  ganz 
gleich  zu  halten;  sie  machen  förmliche  Pausen  im  Betriebe.  Andere  können 
dies  nicht  aus  tt*chniscben  Gründen,  oder  sie  wollen  solche  nicht,  wie  z.B. 
die  meisten  Spinnereien  und  Webereien,  weil  bei  jedem  Stilkstelleu  und 
WiederingHugsetzen  der  Maschinen  Zeit  und  Kraft  verloren  geht.  Selbst 
die  Arbeiter  wftnsdiien  diese  Pausen  oft  nicht,  weil  sie  Abends  nm  so  Tiel 
spUer  nach  Hause  kommen  würden.  Sie  ziehen  vor,  ihre  kleinen  Zwischen- 
mahlseiten  während  der  Arbeit  sa  geniessen.  Und  noch  ein  Grnnd  macht 
diese  Pansen  Bnweilen  au  einer  Einrichtung  aweifelhaften  Werthes:  sie  werden 
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oft  nur  von  denen  gelialten,  die  sie  am  wenigsten  bedürfen,  von  denMfiniMni; 
Weiber  midKin<ler,  die  deren  Iliilfsurbeiter  sind,  haben  eich  inzwischen  mit 
der  Vollendung  ilirer  llülfsvt'rricbtun^^en,  mit  Putzen  der  Maschinen,  seibat 
mit  alleilei  Ijutencliennten  zu  beschäftigen.  Die  angebliche  Pause,  die  ia 
die  Arbeiiäzeit  nicht  eingerechnet  wird,  bedeutet  für  sie  eine  halbt^  bis  gäu^e 
Stunde  Verlängerung  der  sonstigen  Arbeitszeit,  es  wäre  denn,  dass  sie  zum 
Yerlassen  des  Arbeitslocales  angebalten  wfirdeo,  wie  bei  Ibüen  die  Kinder. 
Dm  wQrde  rieb  freilieh  niebt  gar  leiebt  macbea  lanen;  weist  ieb  docb  nicbt 
einmal  Genaneree,  welchen  praktiacben  Erfolg  diese  Torschrift  fUr  die  Kinder 
gehabt.  Jed«ifalls  setit  rie  Eeslocale  für  den  Winter  nnd  f&r  schlecbtea 
Wetter  Torans« 

Alles  erwogen,  komme  ich  zu  dem  Resultate,  da??  Zwischenpausen  und 
Zwischcnnifthlzciten  allerdings  im  Allgemeinen  selii-  wünachbar  waren.  Ich 
holte  letztere  für  ©ine  Wohlthat,  ja  für  unentbehrlich  bei  schwächlichen, 
anümiächen,  oft  auch  bei  den  an  schwacher  Verdauung  leidenden  Personen. 
Aber  wenn  irgendwo,  gilt  auch  hier  der  Sprach:  Eines  schickt  sich  nicht 
für  Allew  £s  wird  nötbig  sdn  au  indiridaalisiren  nnd  es  dtirfte  sieb  Tiel- 
leicht  der  Ausweg  empfehlen,  dass  anf  Antrag  der  die  Fabriken  beauf- 
sichtigenden Beamten  oder  aber  auf  motivirten  Wunsch  und  Antrag  der 
Arbeiterschaft  f&r  die  gesammte  weibliche  Arbeiterschaft  Vor-  und  Naoh- 
mittngspausen  vou  den  competenten  Oberbehörden  vorgeschrieben  werden 
können,  sowie  die  Wflnschbarkeit  und  zugleich  die  Mr»gliel:koif-  n'^rhi^^ewirscn 
ist,  diese  Fauseu  eiozuföhreu  und  deren  wirkliche  Innebaltang  zu  Über- 
wachen. 

Ich  komme  zum  wichtigsten  Punkte  meiner  Vorschlüge,  nämlich  zur 
Feststellung  eines  Maximalarbeitstages  fQr  die  ganze  weib- 
liche Fabrikarbeitersebaft. 

ntan  hat  sich  schon  oft  der  Hoifnnng  hingegeben,  dass  allmftlig  das 
Beispiel  deijenigen  Arbeitgeber,  welche  die  Frauenarbeit  auf  II,  10  und 
noch  weniger  Stunden  redncirt  haben  und  sidi  dabei  gut  befinden,  sur 
Nachfolge  anspornen  werden.  Aber  noeli  immer  berichten  Ihre  In^^poctoren 
von  Ffillen  gnnz  unmSpsig  langer  Arbeitszeit,  von  Tr5,  14  nnd  noch  mehr 
Stunden.  Aehuliches  hat  man  in  den  letzten  Jabrou  aus  Oesterreich  zur 
Genüge  veruüraraeu. 

Gewöhnlich  wird  solche  lauge  Arbeitsdauer  durch  die  Behauptung  zu 
rechtfertigen  gesucht,  die  Arbeit  der  weiblichen  Arbeiterinnen  sei  durchweg 
eine  leichte.  Es  wird  nur  die  ndthige  Kraftentwickelnng  für  die  einaelnoa 
Manipulationen  in  Anschlag  gebracht,  die  wichtigsten  Factoren  bei  Beur- 
theilung  der  Gesammtleistnng  ▼emaoblissigt  Es  wird  keine  Rftoksicht 
genommen  auf  das,  was  die  Arbeiterin  bei  Hause  zu  leisten  hat,  bald  als 
Hausmutter,  bald  als  Tochter  des  Hauses,  die  daheim  vielfach  in  Anspruch 
genommen  wird,  als  alleinstehende  Person,  die  für  Instandhaltung  von 
Zimmer,  Kleidung  etc.  sorgen  sollte.  Es  wird  auch  nicht  in  Rechnung 
gezogen  der  weite  Weg,  den  die  Arl)citerin  oft  bis  zur  Fabrik  zurückzulegen 
hat.  Dass  die  Mutter,  die  Tochter  mit  ihrer  Familie,  ihren  Freunden  ver- 
kehren soll,  wenn  sie  nicht  vollends  zur  I<  abrikiuaschine  herabs^inken  will, 
dass  Oberhaupt  auch  die  Befriedigung  nicbt  materieller  Bedflifnisse  ihr  er^ 
mdglicht  sein  soll,  darftber  pflegt  man  stillschweigend  hinwegzugehen. 


bigiiized  by  Google 


UeberbUrdung  der  Arbeiterinnen  und  Kinder  in  Fabriken.  129 

Bechnen  wir  aber  gaas  einfaeb  die  Tagerordnnog  ans  für  eine  der  mulbligen 
Frauen,  die  12  Stunden  täglich  Fabrikarbeit  leisten.  Reebnen  wir  die 
nffthigste  Haatarbeit,  die  Zubereitung  des  FrObattteks  am  Morgen  mit 
einer  Stunde  au,  setzen  wir  die  absolut  nOthige  Mittagspause  auf  1 V2  StundeUi 

Bereitung  nnd  Genuss  des  AbendeBsens  auf  eine  Stunde,  die  nötbigsten 
Arbeiten  für  Flicken,  Keinlichkeit  etc.  auf  eine  Stunde  und  den  zweimaligen 
Weg  zur  Fabrik  hin  und  zurück  nur  mit  V2  Stunde,  80  behalten  wir  eine 
Zeit  von  7  Stunden  für  deu  Schlaf  —  viel  zuwenig  für  die  geplagte  Frau  — ; 
für  alles  üebri^'e  bleibt  nichts. 

Wie  vielen  Unverheiratheicn  liegen  aber  gleiche  Pflichten,  gleiche 
Arbeiten  ob,  so  dass  ibre  Arbeitsseit  mit  glmebem  Rechte  in  gleicdieai  Haasse 
gekftrst  werden  sollte!  lob  glaube  aueh,  dass  bedeutende  teebnisehe 
Sehwierigkeiten  sieh  ergeben  wftrden,  wenn  man  grosse  Untersebiede  swi* 
sehen  der  Arbeitsseit  deijeoigen,  welebe  einen  Haushalt  zu  besorgen  halben 
und  den  anderen  eintreten  lassen  wollte.  Bei  uns  z.B.  haben  riele Fubrikeu 
lieber  die  MittaQrspau''P  für  alle  Arbeiter  verlängert,  um  nur  nicht  Um  frühere 
Kutla-iyung  der  Hausfrauen  angegangen  zu  werden. 

Die  Schweiz  hat,  wie  Sie  wissen,  einen  11  stündigen  Arbeitstag.  Nach 
meinen  langjährigen  Erfahrungen  scheint  mir  das  richtige  Maass  getroffen, 
das  die  eigentliche  Ueberbürdung  so  ziemlich,  namentlich  bei  den  leichteren 
Besehftftigungen,  beseitigt  und  andererseits  nieht  durch  eine  wesentliche 
Sobidignng  der  Industrie  indireet  wieder  die  Wohlfahrt  des  Arbeiters 
sehAdigt.  Wir  gestatten  dabei  allerdings  Ausnahmen,  Arbdtsieitrerlftnge- 
rungen,  aber  man  überschätzt  dieselben  ausserordentlich,  denn  sie  dauern 
oft  nur  ein  bis  zwei  Tage  bis  eine  Woche  und  noch  Öfter  betreffen  sie  nur 
eine  kleine  Zahl,  selbst  nnr  einen  einzelnen  Arbeiter  einer  Fabrik.  Die 
dnrchscbuittliclie  Arbeitsdauer  unFei  er  Fabriken  wird  dadurch  nnr  um  einen 
kl.  Hien  Bruelitlieü  einer  Stunde  wieder  verlängert.  —  Sie  kennen  die  Be- 
dcnküu,  die  luuu  uufanga  gegen  eine  Verkürzung  der  Arbeitszeit  auf 
11  Stunden  hegte,  und  Einzelne  klagen  noch  darüber  —  es  ist  wahr  — , 
aber  man  ist  Ton  eigentlichen  Angriffen  auf  das  Gesets  abgekommen,  da 
keine  Ausaieht  auf  Wiederaufhebung  desselben  durch  eine  Volksabstimmung 
besteht.  Und  doch  ist  unser  Gesets  unendlich  viel  weittragender  als  die 
blosse  Normirong  der  Frauenarbeit.  Diese  wird  am  meisten  in  der  Textil- 
industrie verwendet,  so  in  der  Weberei,  Spinnerei,  Stickerei.  Das  Ergebniss 
▼ielfaltiger  Xa'^bfrfitren,  die  icl!  seit  Jahren  anstellte,  war,  dass  die  Produc- 
tionsvenninderung  der  Gesamnitarbeitersrliaft  beim  Heruntergehen  von  12 
auf  11  Arbeit sstundeu  für  die  Welicrei  1  bis  2  Proc.  betrug,  dns.s  sie  auch 
bei  der  BauiuwuUspinnerei  ganz  minim  ist,  wo  gute  neuere  Maschinen  ver- 
wendet werden,  beträchtlicher,  wo  alte  ohnehin  kaum  mehr  coneurrensilibige 
vorhanden  sind,  dass  endlich  die  Stickerei  ebenfalls  eine  Verminderung  der 
I^eistung  um  gans  wenige  Proeente,  gleichseitig  aber  ein  wesentliches 
Besserwerden  des  Prodnctos  constatiren  kann.  Von  einer  firwerbsTcr^ 
nainderang,  die  z.  B.  wieder  die  Ernährung  des  Arbeiters  ▼erschlechtem 
würde,  ist  mithin  keine  Bede,  sumal  wenn  es  sich  lediglich  um  die  Frauen- 
arbeit handelt. 

Was  bat  aber  eine  minime  Kinbusse  für  die  Industrie  zu  bedeuten 
gegenüber  dem  alimäligen  Verkomuien  einer  Bevölkerung,  die  von  Müttern 
TlmUlIßiMMiUlA  fSf  QwMdhdtipflego,  18S«*  0 
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Btammtf  deren  permanenter  Ueberbürdang  keine  Gesetzgebong  entgegen^tt. 
Nur  ein  kräftiges  Volk  kann  seinen  Nachbaren  in  der  Industrie  auf  die 
Dauer  Concurreuz  raacheu.  Dieser  Gedanke  bat  die  en^'lischeu  Gesetzgeber 
geleitet,  ihn  hat  Macaulny  in  seiner  Kede  über  die  10  Stunden  Arbeit  ans- 
getiprocbeu,  iuUt^m  er  sagte:  „Ich  lache  über  deu  Versuch,  una  zu.  schrecken 
mit  der  Conourreiii  Ton  »ndem  Nationen,  welche  übertrieben  arbeiten. 
Wenn  wir  jemals  gonOthigt  sind,  die  ante  Stella  unter  den  IndoeirievdlkMni 
abantraten,  ao  werden  wir  sia  nioht  einem  Oasehleolite  entarteter  Zwerge, 
aondem  irgend  einem  an  Körper  nnd  Geist  Torragead  kriftigan  Yolke  ab- 
treten." 

Meine  Tbc  se,  die  ich  mir  an  Stelle  yoa  Tlieee  JI  des  Harm  Baferenten 
TOrzulegen  erlaube,  lautet: 

Fiir  weibliche  Personen  ist  jede  Öonutags-  nnd  Nachtarbeit  in  den 
Fabriken  untersagt. 

Die  Dauer  der  täglichen  Arbeit  dari,  vorüberguhoude  ausnahmsweise 
Bewilligungen  TOvlMlialteB ,  oiekt  mehr  als  II  Stttndm  betragen.  Ab  den 
Vorabenden  Ton  Sonn*  und  Feiertagen  soll  ein  firflherw  Sehlnss  dar  Arbeit 
stattfinden* 

Ffir  das  Mittagessen  ist  mindestens  eine  einstflndigePanse  zu  gewähren. 

Die  £inf&hrnng  von  ¥or<  und  Nachmittagspausen  ist  wünschbar,  eofem 
irgendwie  genftgende  Garantie  f&r  deren  wirkliche  Innehaltnng  geboten 
wird. 

Zur  dritten  These.  Vernuithlich  wird  Niemand  daran  zweifeln,  das», 
wenn  die  Hausmutter  besondere  Berücksichtigung  bezüglich  der  Arbeit  iu 
den  Fabriken  bedarf,  dies  noch  weit  mehr  der  Fall  ist  bei  den  Sek  wanger  an, 
denn  hier  bandelt  es  sich  nm  die  Sorge  fär  swei  Menschenleben,  nm  die 
Fracht  nnd  nm  eineFran,  der  die  gleiche  Arbeit  meist  eine  erbeblieh  gröesere 
Anstrengung  kostet,  als  dar  Nichtschwangeren  und  deren  Zustand  zu  Ter- 
schiedenen  Leiden  in  hohem  Grade  disponirt.  Und  an  alledem  habe  ich 
unzählige  Male  die  Erfahrung  gemacht,  dasa  keine  I'rau  so,  wie  die  Schwan- 
gere, geneigt  ist,  sich  einem  Uebermaasse  von  Arheit  hinzu f?el>cTi ,  wenn  sie 
ihren  Erwerb  d;idiirch  auch  nur  einigermaassen  u^lauht  steigeru  zu  können. 
Die  Fürsorge  iür  ihie  Familie,  das  ist  der  Gedanke,  der  sie  in  diesem  Zu« 
stände  weit  mehr  als  sonst  zur  äussersten  Anstrengung  anspornt.  Sie  ver- 
steht  aieh  &asserst  selten  an  einem  Aufgeben  der  Arbeit  bis  cor  Niederkunft, 
wenn  nicht  emstltcke  Besohwerden  sie  awingen;  sie  Terheimlioht  ihre 
Sohwangersehaft,  wenn  sie  solche  Haknnngen  glaubt -roranssehen  au  kfinaen. 
Und  wenn  sie  sogar  von  ihrer  Arbeit  weggewie^eu  wird,  so  verlegt  sie  die^ 
selbe,  wenn  irgend  möglich,  in  ihre  Wohnstabe,  wie  a.  B.  Arbeiterinnen  an 
der  NiUimnschine,  nm  Windstuhlo  der  Seidenwindereien,  selbst  Fädlerinnen, 
die  dann  di[rc!i  ilir  -  Kinder  die  Nädlinge  hin  und  her  transpoitiren  lassen. 
Sie  übernimmt  selbst  Arbeiten,  die  sie  weit  mehr  schädigen  als  die  bisherige 
l  abnkarbeit  und  überschreitet  dabei  nicht  selten  alle  Grenzen  einer  ver- 
nünftigen Arbeitsdaner.  Ich  hatte  reichUohen  Anlass  zn  derartigen  Beob- 
achtungen Yor  nnd  naoh  Erlasa  unaeres  Fabrikgesetaea.  Sie  boten  Er- 
klftmngsgrfinde  genng  fttr  die  Tkatsaebe,  daas  bei  nns  Tomekmlick  di« 
kodiindostriellen  Gantone  ea  sind,  welche  steh  dorok  eine  koke  Zahl  Ton 
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Todtgeburten  aueieiolitken.  Die  Sebweis  bfttte  auf  100  Lebendgeboiene  im 
Jabn»  1883  s.  6.  3*9  Todtgeborene,  der  Centou  Züriob  6,  der  nocb  indusirie- 
reicbere  Canion  Glanu  6*4.  In  letzterem  stellte  Bich  diese  Zahl  während 
einer  Reibe  von  Jahren  für  die  Fabrikarbeiter  auf  8*2,  während  sie  bei  der 
ftbrigen  ßcTölkemng  6*6  ausmachte. 

Solche  Zahlen  scheinen  zn  rechtfcrtigm,  was  Theso  ITT,  verlangt,  und 
doch  könnte  ich  mich  nicht  dafür  aussprechen.  Jedenlallfj  ktjnnte  an  den 
AuBschlass  nur  in  der  zweiten  SchwaugerHcbaftsbälfte  gedacht  werden, 
wenn  die  Zeichen  recht  deatlich  zu  werden  beginnen.  Aber  zahllos  würde 
die  ZaU  der  Fllle  sein,  wo  sie  aaeh  jetst  mit  Erfolg  yerheimlicht  und  aneb 
▼OB  dem  AnAnobtspersonale  der  Fabrik  ntobt  mit  besonderem  Eifer  anfge- 
spflrt  w&rde,  aabllos  die  Fftlle,  wo  sehlimmere  Einflösse  an  die  Stelle  der- 
jenigen triften,  die  man  su  vermeiden  gcBucht,  wo  das  Gesetz  eine  Fabrik« 
arbeit  aofsngeben  zwänge,  die  durchaus  keine  besonderen  Schädlichkeiten 
für  Schwangere  bedin^^t  und  an  deren  Stella  eine  viel  nachtheiligere  Haus- 
arbeit gesetäst  würde.  Der  Abneigung  der  Schwangeren  gegen  das  Gesetz 
wäre  man  gewiss,  würde  es  doch  dem  Hanshaite  einen  Krworb  von  10  Monaten, 
also  durchschnittlich  400  bis  tiOO  Frcs.  cutziebeu  and  dies  zu  einer  Zeit,  wo 
sonst  die  Bedürfnisse  des  Haushaltes  aussergewöhnlich  gesti^igert  werden. 
«Sollen  wir  denn  diesen  Erwerb  am  Unnde  absparen ,  nns  nnd  dem  erwar- 
teten SprOssling  snm  Naebtheile",  bat  man  midi  scbon  oft  gefragt,  wo  ancb 
nnr  ein  knraer  Ansscbloss  yerlangt  wird. 

Nach  meinem  Dafllrbalten  dOrfte  man  siob  recht  wobl  darauf  be- 
■ebrSnken,  jederzeitige  Gestattuug  des  Austrittes  ans  der  Fabrik 
obne  alle  Kündigungsfristen  oder  ähnliche  Beschrankungen  zu  verlangen, 
sofern  dieselbe  wegen  Schwangerschaftsbeschwerden  nachgesucht  wird, 
riochatens  in  denjenigen  Industrieen  wäre  ein  Zwang  zum  Austritte  angezeigt, 
wo  ganz  besondere  Schädlichkeiten  nachgewiesenerraaassen  auf  die  Schwan- 
geren  und  die  I'rüchte  einwirken  können.  Die  Zahl  solcher  Industrieen  ist 
eine  kleine  und  in  den  meisten  derselben  soweit  wenigstens  meine  £r- 
lafamng  reiobt  — -  aneb  die  Zahl  der  Yerbeiratheten  eine  sehr  geringe.  Ich 
aeUage  daher  Tor,  These  III.  dalun  abanändera:  Personen,  welche  sieh 
in  der  sweiten  Sehwangerschaftshftlfte  befinden,  dürfen  in 
Batrieben  nicht  beschäftigt  werden,  wo  ihre  Gesundheit 
durch  Einwirkung  giftiger  Substanzen  oder  besondere 
mechanische  Schädliclikcitcn  bedroTit  ist.  T'Vauen,  die 
wegen  Beschwerden  in  Folge  ihrer  >^c}mvp.  ncrrschaft  ge- 
nöthigt  sind,  von  der  Fabrikarbeit  wegzubleiben,  soll  der 
^ ustritt  jederzeit  gestattet  sein. 

Znr  Ti orten  These.  Die  vierte  These  hat  nnsweifelhaft  die  Er- 
reichung eines  doppelten  Zweckes  im  Auge.  Sie  strebt  an  denSohnts 
der  Wdohnerinnen  nnd  die  bessere  Pflege  der  Nengeborenen. 
diae  beträchtliche  Zahl  von  industriellen  Besohäftignngen  dflrfte  einer  ge* 

snnden  kräftigen  Arbeiterin  nach  10  his  12  Tagen  wieder  gestattet  werden, 

ohne  Gefiihrdung  ihrer  Gesundheit ;  aber  gerade  von  den  Industriezweigen,  die 
vielleichtam  meisten  verheirathete  Arbeiterinnen  beschäftig "ti  — -ich  erinnere 
an.  die  versohiedenen  Zweige  der  Baumwollindustrie  —  werden  vor  allem  die- 

9* 
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jenigen  Emflfine,  die  Bicb  am  hlvfigiten  gelte&d  maolieii,  nwehaattclL» 
Scfaidlidhkeiten  bedingt,  tbeili  dnreb  die  Haltung,  Bewegung,  tbeils  dvrck 
Druck,  Ersebflttemng  u.  8.  f.  Die  Zahl  der  daher  abzuleitenden  üebel  ilclH 

eich  bei  genanerer  Beobachtung  als  eine  überraschend  grosse  heran^^  und 
ihr  Zusamraenhang  mit  der  Art  und  Weise  der  Arbeit  liegt  auf  der  Hand. 
So  zpTchnea  sich  dio  Druckerinnen  der  Cnttundruckereien  durch  auffallend 
viel  '  Lni^e-  und  Formveründerunpon  des  Uterus  aus,  eine  naheliejyende  Folge 
niclit  uar  der  aufrechten  Stellung,  sondern  auch  des  beständigen  Anf- 
schlagens  der  Modelle.  Auch  die  Baumwoll Weberinnen  fallen  durch  die  Zahl 
der  Lüden  der  Urogeniialorgane  anf.  Sie  haben  46  F&Ue,  meistens  Vor> 
Alle,  Senkungen,  Flexionen  der  Gebirmntter  anf  1000  Erkrankungen,  w&b- 
rend  diese  ZaU  bei  den  weniger  heftiger  Ersebftttemng  ansgesetsten  Spinne- 
rinnen nach  dem  Durchschnitte  von  vier  Jahren  nur  auf  27  steigt 

Vor  Inkrafttreten  des  Wöchnerinnenausschlusses,  sechs  Wochen  nsch 
der  Niederkunft,  waren  diese  Erkrankungen  bei  uns  noch  viel  häufiger;  es 
ist  etwas  besser  geworden  und  ihre  Zahl  würde  wohl  noch  rascher  eine  ab- 
nehmende werden,  wenn  die  SchoDzeit  noch  weiter  ausgedehnt  würde,  denn 
ea  ist  gewiss  nicht  anzunehmen,  dass  die  Rückbildung  der  Genitalorgane 
mit  sechs  Wochen  so  weit  fortgeschritleu  sei,  dass  die  normale  Widerstands- 
kraft  gegen  die  erwihnten  meebanisshen  Einwirkungen  wiedergdnhrl  ist. 

Welche  Bedeutung  die  lange  Schonseü  der  Muttor  fdr  das  Kind  hat, 
kann  nur  der  «rmessen,  der  das  Leben  der  ärmeren  Fabrikbev^ernng 
genau  kennt.  Wo  kein  Ausschluss  besteht,  wo  die  Matter  wieder  an  die 
gewohnte  Arbeit  eilt,  da  verfällt  das  Kind  schon  von  der  zweiten  Lebens- 
woehe  an  der  Wartefrau,  die  meist  in  abelgelüftetem,  möglichst  heissem 
Räume  die  Kinder  unter  Missachtnng  aller  Reiulitbkeit  unterbringt  und  mit 
einer  Milch  füttert,  die  vermöge  ihrer  Behandlung  allen  hygipniscbeu  An- 
furderungen  Hohn  spricht.  Vom  Reichen  der  iSIutterbrust  kann  nicht  die 
Rede  sein,  da  Morgens  früh  schon,  oft  noch  im  besten  Schlafe,  das  Kind  von 
Hause  weggetragen,  Abends  spät  zurückgeholt  wird. 

Hag  nun  auch  die  ron  der  Fabrik  ferngehaltene  Mutter  ausser  dem 
Hause  einem  Erwerbe,  Tielleicht  selbst  landwirthscbaftlicher  Arbeit  naehgehen, 
sie  wird  immer  suchen  —  whon  inr  Vermeidung  besflglieher  AusUgen  — 
das  Kind  selbst  su  pflegen;  beschiftigt  sie  sich  im  Hause,  desto  besser  Uke 
ihr  Neugeborenes* 

Auf  diese  Weise  kam  das  Resnltftt  zu  Stande,  dass  in  meiner  eng'eren 
Heimath,  wo  früher  die  Kindersterblichkeit  im  ersten  Jahre  (  Tiiit  Einschlasa 
der  Todtgeborenen)  durchschnittlich  mehr  als  20  Proc,  selbst  in  die  30  be- 
trug, dieselbe  in  wenigen  Jahren  nach  Eiuluhrung  des  Wöchnerinnen- 
ausschluBses  um  5  Proc.  sank  und  seit  Jahren  ongeföhr  dem  schweizeriachän 
Mittel  entsprochen  hat,  statt  frflher  in  der  sohweiserisohen  Statirtik  mit  den 
h5ehst«i  Ziffern  su  figuriren.  Es  stellte  sich  ingl«ch  heraus,  dasa  die 
Sterblichkeit  bei  den  Fabrikarbttterkittdern  im  ersten  Monate  eher  geringer 
war,  als  bei  denen  der  Handwerker  oder  Bauern,  dass  sie  aber  in  den  spä- 
teren Monaten,  d.  h.  mit  dem  AofbOren  der  Mutterpflege  zu  höheren  ZifiTern 
anstieg  als  bei  der  übrigen  Bevölkerung.   Die  gleiche  Abnahme  der  Kinder- 
sterblichkeit hat  man  in  Mülhausen  beobachtet,  dessen  allbekannte  muster- 
hafte Färsorge  für  die  Wöchnerinnen  überall  nachgeahmt  zu  werden  Yer- 
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dient.  Sie  allem  ermöglicht  es  auch,  die  Schonzeit  in  Wirklicbkelt  und  zum 
wahren  Nutzen  für  Matter  und  Kind  durchzuführen,  deun  Bmiyt  vi  ird  Mangel 
und  Hunger  manche  Wüchucriu  zwingen,  zu  früh  in  die  Fabrik  zurückzu- 
kehren. Wo  ahw  ein  Beitrag  aas  HülfManen  gesichtrfc  ist,  wird  es  nicht 
sehwer  liüleo,  den  in  These  IT.  TorgeBcUagenen  Anaechlnastermiii  auch  auf 
sechi  oder  acht  Wochen  aaasudehnen.  Ich  betrachte  daher  den  in  derTheae 
fizirten  Termin  nur  ab  das  Minimam  dessen,  was  gefordert  werden  sollte 
nnd  glaube^  daas  fttglich  auch  sechs  cAer  acht  Wochen  gesagt  werden  dürfte. 

Zur  fünften  These.  Mit  der  Annahme  eines  Mfiximalarheitstages 
für  die  weiblichen  Fabrikarheiter  würde  wohl  auch  die  fünfte  These  einiger- 
maassen  in  ihren  Anforderungen  beschriinkt  werden  können.  Eine  durch- 
gängig eintretende  Verkürzung  der  Arbeitszeit  dürfte  den  geforderten  frü- 
heren SchliiM  der  Arbeit  am  Abend  überflasng  machen« 

Gana  ande»  verhSlt  es  sich  mit  der  üBttagspanse.  Diese  betrftgt  in 
der  Begel  eine  Stunde,  nor  ausnahmsweise  IV«*  wenigstens  in  den  mir  be- 
kannten Fabrikdistricten.  Es  ist  klar,  dass  einer  Frau,  die  in  dieser  Zeit 
den  Hin-  und  Rückweg  aar  Fabrik  zu  machen  hat,  die  für  den  Genoss 
auch  der  hescheideiisten  Mahlzeit  docli  mindestens  '  \  Stunde  rechnen  muss, 
eine  imgLinrin  kurze  Zeit  fnr  dir  nfreitung  der  M-tlil'/nit  Ideibt.  Selbst  in 
dem  günstigsten  Falle,  wo  sie  ihr  SiedeHeisch  im  iopie  hatte  und  vielleicht 
ein  jüngeres  Kind,  eine  Nachbarin  für  genügende  Feuerung  sorgte,  wird  selten 
Zeit  genug  bleiben,  ein  ordentliches  Gemüse  zu  bereiten.  Meist  aber  he- 
aebrfiakt  sieh  der  Mittagstisch  auf  Mehlspeisen,  Kartoffeingeridite  n.  dergl. 
Wie  nun  diese  ausfallen  müssen,  liegt  auf  der  Hand.  Ich  habe  oft  genug 
geaeben,  wie  einGebAcke  TCraehrt  wurde,  dass  aussen  verbrannt,  innen  noch 
roher  Teig  war.  Ich  hatte  u  i  li  ßeiuerzeit  als  Arst  daran  gewöhnt,  bei  den 
SO  häufigen  Magenleiden  der  Fabrikarbeiter  vor  allem  auch  die  Bereitung 
und  ZusammensetTCung  des  Mittagessens  ins  Auge  zu  fassen  und  sehr  häufig 
fand  ich,  dass  eben  "licsc  ungurcn,  in  Eile  gekochten  und  genossenen  Speisen 
die  Ursache  des  licbrls  seien.  Daraus  bclioint  sich  mir  die  Nothwendigkeit 
einer  frühereu  Eutlusäuag  derjenigen  PerBoneu,  welche  das  Kochen  zu  be- 
sorgen haben,  klar  genug  zu  ergeben* 

Den  Arbeitgebern  sind  aber  solche  Ungleichheiten  in  der  Arbeitsdauer 
sehr  Terhaast.  Sie  bedingen  in  der  That  oft  schwere  8tömogen  im  Betriebe, 
namentlich  da,  wo  die  au  Entlassenden  mit  Andren  ausammen  arbeiten, 
welche  länger  bleiben  möchten,  aber  dann  Ersatzleute  bedürfen.  Diese  sind 
in  der  Regel  gar  nicht  zu  bekommen.  Es  kommt  daher  schon  unter  dem 
schweizerischen  Gesetze,  da<?  nm  eine  Vs  Stunde  frühere  Entlassung  verlangt, 
vor,  dass  Arbeiterinnen,  die  voll  ausharren,  bevorzugt  werden.  Ich  zweifle 
nicht,  dass  dies  znni  Nachtheile  der  Hausmutter  weit  mehr  der  Fall  w&re 
bei  einer  „mehibluudigeu"  Mittagspauüe,  und  möchte  rathen,  dass  man  sich 
auf  das  Nöthigste,  d.  h.  auf  l'/«,  höchstens  2  Stunden  besohrftnke. 

Zugleich  beantrage  ich  eine  Aendemng,  die  vielleicht  mehr  redactio- 
neUer  Natur  ist,  als  dass  sie  eine  eigentliche  prinmpielle  Verschiedenheit 
awischen  der  These  des  Herrn  Kcferenten  und  meinem  Vorsdilage  in  sieh 
sebliesst.  Die  These  spricht  nämlich  you  Müttern,  welche  unerzogene  Kinder 
suHause^ben.  Das  will  wohl  sagen,  Mütter,  die  Niemand  au  Hause  haben, 
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der  für  sie  die  häuslichen  Verrichtungen  besorgt.  Wie  aber,  wenn  die 
Tochter  ciüca  Wittwers,  die  Schwester  elternloser  Oeschwister  dasselbe  zu 
Iciston  }mty  Ich  denke,  mein  Herr  College  därfte  sieb  nnacbwer  dazu  ver- 
stehen, auch  di(s<"  zu  berücksichtigen. 

Die  These  V.  wOrde  nach  meinen  kurz  begründeten  Abänderungs- 
antragon  lauten: 

Diejenigen  in  Fabriken  arbeitenden  Franeniperaonen, 
welche  ein  Hanawesen  lu  besorgen  haben,  sind  Vs  (erentuell 
eine)  Stunde  vor  der  Mittagepaase  an  entlasten,  sofern  die- 
selbe niobt  IVs  (respectiTe  swei)  Standen  betrigt 

Zur  seebsten  These.  Wenn  mein  geehrter  Herr  Vorredner  be- 
richtet, das«!  er  nur  '-elten  Gelegenheit  gehabt  habe,  Beobachtungen  über 
die  Boschiiltigung  der  Kinder  in  Fabriken  anzustellen,  so  muss  auch  ich 
gestehen,  dasa  mir  darüber  ebenfalls  weit  weniger  Erfahrungen  zu  Gebote 
stehen  als  bezüglich  der  Frauenarbeit.  Haben  doch  schon  seit  Juiir/eiinicn 
theils  die  Schul-  und  Fabrikgesetze  unserer  schweiseriseben  Cantone,  tbeils 
aber  seit  bald  acbtJabren  die  Fabrikgesetzgebung  des  Bandes  Kinder  nnter 
12  and  mehr,  seit  dem  jetst  bestehenden  Gesetse  bis  su  14  Jahren,  Tim  der 
Fabrikarbeit  fem  gehalten.  Es  sind  daher  nor  gans  yereinzelte  Wahr- 
nehmongen,  die  ieh  in  Fällen  ansnabniBweiser  und  gesetawidriger  Verwen- 
dung Ton  Kindern  anter  14  oder  gar  unter  12  Jahren  zu  machen  im  Falle 
war;  sie  gestatteten  nicht,  mir  ein  tlrtheil  bilden  über  den  Einfluss  der 
Fabriknrbeit  auf  Leute  dieser  Altersstufe  und  meine  Mittheilnngen  beziehen 
sich  voruelinilicli  nur  auf  die  Erscheinungen,  die  bei  den  Altersclasaen  Ton 
14  bis  18  Jahren  zu  Tage  getreten. 

Die  allgemeinere  Aufmerksamkeit  wurde  in  der  Schweiz  vor  Allem  aus 
dureh  die  Ergebnisse  der  Reemtenuntersoehung  auf  dieselben  hingelenkt. 
Stellte  man  die  fabrikarmen  den  fabrikreichen  Reerutirungskreisen  gegen* 
fiber,  so  kam  man  su  dem  auffallenden  Resnltate,  daas  darehsehaitdich  die 
ersteren  nur  14'3  bis  18*9  Proc.  Recruten  hatten,  welche  wegen  mangel- 
hafter Körperentwickeluug  temporär,  d.  h.  für  ein  bis  zwei  Jahre,  entlassen 
wurden,  wahrend  It-tztore  1!)"7  bis  23"3  Proc.  aufwiesen;  abor  dagegf»n 
8ch%vankte  die  Zahl  der  pänzlich  Entlassenen  in  den  Kreisen  mit  wenigen 
Fabriken  zwischen  2o'9  und  39' 2  Proc.  in  den  faiirikreichen  zwipchen 
und  S\"d.  Es  schien  daraus  hervorzugehen,  dass  die  hiiulige  I'abi ikat beit 
eine  Verspätung  in  der  Eutwickcluug  bedinge,  nicht  aber  eine  bleibende  Ver- 
scblechterang  der  Körperbesebaffenbeit  und  man  glaubte,  dass  die  bessere 
und  namentlieh  an  Albuminaten  reichere  Nahrang,  welche  der  reichere  Er- 
werb in  Fabrikgegenden  gestatte,  die  Nachtheile  der  Fabrikarbeit  auf  die 
heranwachsende  Jugend  auszugleichen  vermöge.  P'orschte  man  aber  weiter 
nach  den  Zahlen  verhältnissen  bei  den  Angehörigen  der  verschiedenen  Beraft* 
arten,  so  zeigte  sich,  dass  z.  D.  im  Canton  Zug  die  Arbeiter  in  der  Baum- 
wollindustrie nur  37  Proc.  Taugliche  hatten,  die  Handwerker  47  bis  83, 
die  Landwirthe  49,  dass  forner  die  Zahl  der  wegen  ungenügender  Kntwicke- 
luug  Entlassenen  in  Zug  bei  Fabrikarbeitern  32  bis  43,  bei  den  miderea 
Berufsarten  7  bis  30  Proc.  betrug,  liu  Canton  Thurgau  stellten  sich  die  Zahlen 
auf  34  bis  89  Proc.  gegen  bloss  12  bis  23  bei  den  Nichtfabrikarbeitem. 
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Ich  habe  die  Recrutirungelistou  der  Cantonc  mit  ßtarkor  Sticker©i- 

indnstxie  genaa  durchgesehen  uod  Folgendes  gefunden.    Es  wurden 

detinitiv  temporär 
entUmen  «atlaMen 

Ton  Bftmmtliclien  üntenuebten  ,   .   .   11*3  Proe.      13*8  Pn>o. 

„    den  Stickern  14-5    ^  18  0  « 

^    ftfideren  Fabrikarbeitern    .    ,    .    19'3    „  20'1  „ 

Alle  diese  AUr  die  Fabrikat  beit er  bo  ungünstigen  Ergebnisse  kunnon 
wohl  kaum  anders  erklärt  werden  als  dadurch,  dass  die  industrielle  Be- 
sclitlftigung  bereits  einen  sehr  ungünstigen,  einen  bleibcndin  Einfluas  auf 
die  körperlichen  ZustJinde  der  erst  seit  wenigen  Jahren  darun  sich  bethei- 
ligenden jungen  Mauiicr  gt'ül)t.  habe.  Es  ist  nun  aber  ganz  auflTalleud,  dass 
die  Krki'ankuugsätatibük  der  i*  abrikarbeiter  durchaus  nicht  erkennen  iuüst, 
daee  die  eine  oder  andere  ßemfoirt  einen  besonderen  BÜDfloes  auf  den  Ge- 
eandheitanstaad  der  jungen  Arbeiter  ansflbt.  Yergleiehi  man  i.  B.  die 
dnrdiaebnittlicbe  Zahl  der  Krankbeitatage,  welcbe  auf  dfn  einzelnen  Arbei' 
ier  der  Altereclaase  tob  H  bis  18  Jahren  entfftUt,  mit  denjenigen  für  alle 
Altersclassen,  so  verbilt  sie  sich  bei  den  männlichen  Spinnereiarbeitem  wie 
68  :  100,  bei  den  weiblichen  wie  79  :  100,  während  das  entsprechende 
VerbSltniss  lUr  die  Gefjnnnntarbeiterscbnft  wie  50,  resp.  60  :  100  ist.  Man 
ist  also  versucht,  anzunehmen  dass  die  Schädlichkeiten  der  Spinnerei  die 
verbältnissraSssig  höhere  Zahl  der  Krankhi  iffltage  bei  der  jüngsten  Alters- 
cla«8e  verschuldet  habe.  Allein  es  zeigte  eich,  dass  auch  bei  der  Soiden- 
winderei,  Zwirneret  nnd  'Weberei  mit  ibren  weit  besseren  Bedingungen  fOr 
Erhaltung  der  Geanndheit  das  Verbältniss  bei  den  mäonliohen  Arbeitern 
wie  55  (statt  50)  and  bei  den  weiblicben  gar  81  statt  60  :  100  ist 

Ebenso  anerwartete  Zahlen  ergeben  sich  bei  manchen  anderen  In^ 
dvfltriesWMgen.  Es  scheinen  weniger  einzelne  Schädlichkeiten  daran  schuld 
zu  sein,  welche  stets  und  fast  unvermeidlich  mit  dem  Betriebe  einzelner  lu- 
dustricen  verknüpft  sind,  sondern  mehr  die  übliche  Sorf^losigkeit  in  T?»-^ncr 
auf  Lüftung,  die  hohen  Temperaturen  und  ähnliche  Dinge,  die  unter  sonst 
noch  so  verschiedenen  Verbältnissen  verderblicli  namentlich  auf  den  jungen 
Arbeiter  einwirken.  Oder  sollte  man  vielleicht  anuehuieu,  dass  entweder 
die  liobensweisa  der  Fabrikarbeiter,  Wohnung  tind  Nahrung  gans  besonders 
mangelhaft  seien  und  dass  sie,  nicht  aber  gewisse  allgemein  der  Fabrik- 
beschtftigong  anhaftende  Nachtheile  diese  Erseheinnng  Terschnldet  haben? 
Naohdem  ich  unlängst Oelegenheit  gehabt,  bei  einer  ausgedehnten  officiösen 
Enquete  wahnunehmen,  dass  erstore  Voraussetzung  nicht  antrifft,  wird  das 
zweite  anzunehmen  sein  und  zwar  glaube  ich  vor  Allem  ans  den  Aufent- 
halt im  geschlossenen  Räume  und  die  allzulange  und  zuwenig  unterbrochene 
Beschäftigung  als  Hauptmomente  anführen  zu  dürfen.  Erstcres  schtiut 
mir  nntf<r  anderem  aus  der  oft  beobachteten  Thatsache  hervorzugehen,  dass 
auch  bei  Industrieen,  wo  keinerlei  Gesnndheitsschädlichkeit,  ausser  der  star- 
ken AnhAufttng  von  Personen,  gefunden  werden  kann,  wo  die  Anstrengung 
eine  gans  minime  ist,  wie  a.  B.  in  Seidenwindereien  und  Zwirnereien,  die 
Neueintretenden  resp.  die  jüngsten  Jahrgänge  der  Arbeiterschaft  relativ 
viele  Erkrankungen  aufweisen,  sogar  mehr  als  die  Fädler  der  Stickereien 
mit  ihrer  so  mangelhaften  Haltung.   Die  Luft  der  ersl|fen|tnnten  Etablisse- 
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ments  halw  ich  gewohnKoh  aebr  reich  an  Kohlensitire  gefunden,  wXhrend 
dies  bei  letsteren  in  etww  geringerem  Maaeee  TorkAm. 

Daee  die  elf  Stunden  Arbeitsseit  fttr  Kinder,  welche  UDser  sdnreise* 
rieche»  Geeets  soliest,  da«  Mazimnm  bedenten,  irae  in  der  Begel  auf  Iftn« 
gere  Zeit  unbeschadet  ertragen  werden  kann,  beweist  mir  die  Thatsache, 
daes  wiederholt  bei  Verlängerang  der  Arbeitsseit  in  einzelnen  Fabriken 
nach  Kurzem  die  Zahl  der  bei  KindRrn  nnd  jnnpen  Leuten  vorkommenden 
Uoiallo  zunahm.  Eb  wnr-fle  mir  Inn  j^rnntier  Naclifrairc  zugestanden,  dass 
sie  in  der  ungewohnten  12.  Arbeitästuude  schlaftrunken  und  unauimerksam 
geworden  seien. 

Aehuliche  Erftthruugen  sind  iu  Stickereien  gemacht  worden,  wo  am 
öftersten  eine  gesetzwidrig  lange  Kiuderverwendung  vorkommt.  Berichte 
aus  den  St.  Gallischen  Schulen  melden,  wie  eolche  Kinder,  die  neben  dem 
Sdiolunterrichte  noch  riele  Stunden  das  Fftdeln  an  beaorgen  hatten ,  schon 
Morgens  acht  Uhr,  gleich  nach  dem  Eintritt,  in  tiefen  Schlaf  Tcrfallen  nnd 
m  jedem  Denken  unfihig  gewesen  seien.  Und  noch  Aex^res  bericbteta 
die  nationalräthliche,  das  Fabrikgesetz  yorherathende  Commission ,  welche 
in  Appenzell,  dem  Canton  mit  den  meisten  Militäruntanglichen ,  eine  derart 
„greisenhaft  verkommene  Jugend  fand,  dass  iliren  Mitgliedern  unwillkür- 
lich Thränen  in  die  Augen  traten".  Damals  arbeiteten  in  den  ostschwei- 
zeriKchen  Appreturen  noch  Kinder  vou  10  bis  12  Jahren  täglich  14  bis 
16  Stunden  bei  30»  C. 

Nächst  der  all^^enieinen  Schwäche  sind  es  namentlich  Ditformitäten 
des  Thorax,  welche  der  LJeberanstrengang  iu  den  frühen  Altersjahren  ihren 
Ursprung  verdanken.  Ich  citire  als  auffallendsten  Beleg  hierfür  die  Asym- 
metrie  des  Bnistkorbes  bei  Stickem,  die  allaufirflh  diesen  Beruf  betreiben. 
Bald  nach  Beginn  ihrer  anstrengenden  Arbeit  zeigt  sich  Stechen  anf  der 
Bmst,  Athemnotb,  UersklopHui,  Nasenbluten;  Manche  werden  dadurch  ge- 
zwungen, von  dieser  Besohftftigung  abzulassen,  ^^ach  Jahresfrist  ist  ein 
solcher  Sticker  schon  an  seinem  einseitig  entwickelten  Brustkorbe  an  erken* 
nen,  wie  Aerzte  aus  Stickereibezirken  behaupten. 

Dass  bei  den  Ffidlerinnen  Sceliose  nicht  selten  vorkommt,  ist  bei  den 

langen,  sehr  haufifr  in  nnf^eset/licher  Weise  durch  Weglassung  der  vorge- 
sehenen vor-  mid  nachniittiiglich-' n  halbstündigen  Zwischenpausen  Verlan* 
gerten  ArbeitPzeit  nichts  Äuffallendes  —  weit  mehr  muss  man  sich  wundem, 
wie  die  gleichen  Leute,  welche  auf  öftere  Pausen,  richtige  Haltung,  gnt 
constmirte  Bänke  iu  den  Schulen  so  grosses  Gewicht  legcUf  von  der  doppelt 
so  lange  dauernden  notbgedmngen  Ishlerhaften  Haltung  am  Fidlertisehe  ao 
wenig  Aufhebms  machen. 

Auch  die  Augenleiden  der  jugendlichen  Fftdler,  über  welche  seiner  Zeit 
Herr  Dr.  Bnschbeck  ans  Planen  berichtete,  sind  wohl  nicht  nur  anf  die 
Art  der  Beschäftigung,  sondern  auf  deren  lange  Dauer,  den  Mangel  an  ge- 
nügenden Ruhepausen  Burflckanftthreu.  Nach  diesem  ßeriditcrstatter  fanden 
sich  in  den  Volksschulen  Pinnens  unter  den  Fftdierkindern  6*4  Proc  mehr 
kurzsichtige  Fädlerkinder  als  andere,  und  an  sonstigen  Ancrenkrankheiten 
litten  3*1  Proc.  Fadlt-r.  von  den  Nicbtfädlern  nur  l".'!  Proc.;  bei  11"5  Proc. 
der  Fädler  faud  sich  Empündlichkeit  und  Schmerz  iu  den  Aogeu.  —  Aehn- 
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Cofaei,  doch  ohne  genaiwZahlenbelego,  habe  ich  in  meiner  Heiiuath  vielfach 

TerDotnmen. 

Mög^en  nun  flicBo  Angaben,  die  ich  beizubringen  in  der  Lagp  war,  noch 
go  spärlich  und  luungflliaft  sein,  so  erbriugeü  sie  wenigstens  den  Beweis, 
dass  köchbte  Vorsicht  in  der  Zalassung.  grosste  rienauigkeit  in  licr  Ueber- 
wacbung  der  Kinderarbeit  geboten  ibt,  weuu  die  herHuwucbsiMido  Genera- 
tion  sieht  daimnter  leiden  soll.    Id  Deutschland  wie  in  der  Sehweis  hat 
man  doreh  die  Geaetzgebnng  genügenden  Schnts  eintreten  an  lassen  ver- 
meht.   Sie  lind  weiter  gegangen  als  wir,  indem  Sie  die  Arbeitezeit  der  14* 
bie  16jährigen  auf  bloee  aehn  Standen  beachr&nkten ,  indem  Sie  Pausen 
Vor-  and  Nachmittags  vorschrieben,  wir  aber  haben  den  Eintritt  in  die 
Fabrik  erst  mit  14  Jahren  gestattet,  während  er  bei  Ihnen  schon  mit  dem 
erfüllten  12.  Alters] ah re  erfolgßn  darf;  allerdincT'^i  tnitor  beträchtlichen  Ein- 
schränkungeu.    Immerhin  i.^t  sechs  Stunden  Fabrikaibeit  und  drei  Stunden 
Schuluutoiricht  schon   eint;  ganz   bedcutonde  I'cansprucliung  des  Kindes, 
die  wohl  bei  aubttäiigeudereu  oder  ungebunden  liebühuitiguiigeu  einer  Ueber- 
hUrdung  gleichanaobten  iat,     Die  Erfahrung  wenigstens,  welehe  nnsere 
Lfhrer  mit  den  Kindern  machen,  die  nach  f&nf-  bis  secheBtOndigera  Anfent-* 
halt  in  der  Schule  noch  einige  Stunden  als  AoabOlfe  in  Hans  oder  Fabrik 
iudastridilerBeschirtigung  obliegen,  sprechen  dafür.  So  erscheint  mir  auch 
nenn  oder  elf  Stunden  Schule  und  Fabnkarbeit  in  den  heibsen  und  staubigen 
Räumen  einer  Baumwollspinnerei,  in  der  dumpfigen  Hitze  einer  Appretur 
als  ein  schweres  Tagespensum,  während  dlo  Verbindung  von  Unterricht  und 
einigen  Standen  Aufenthalt  in  wohlgiluH*  t«  n   Rünraen  manclicr  Seiden- 
industriczweige,  bei   manchen   leichten  V»  rpackungs  -  odor  AuBi  üstungs- 
arbeiten  in  verschiedenen  Zweigen  der  Textilindufstrie  uis  vollkommen  zulässig 
erscheint   Die  Grense  an  sieben,  wo  die  Znlftssigkeit,  vom  Standpunkte  des 
Hygienikers  benrtheilt,  beginnt,  wäre  eine  nicht  allsnschwere  Aufgabe  der 
Behörden.   Mehr  Schwierigkeiten  wflrde  vielleicht  die  Einsprache  der  In* 
dustriellen  bereiten,  wenn  der  Versuch  gemacht  würde,  die  Fabrikarbeit  der 
Kinder  nur  auf  nichtgesnndheitsschädliche  Industriezweige  zu  bcscbr.inkeni 
Doch  hat  sich  die  Uebcrzenfxung  längst  Bahn  gebrochen,  dass  die  Kinder- 
arbeit, resp.  ihre  Billigkeit  weit  überschätzt  wurdi\    Dass  sie  allpr^raein  im 
Abnehmen  begriffen  sei,  wur«le  für  l)eut>»chland  schon  vor  fast  einem  Deceu- 
nium  coiihtatirt.    Schon  damals  verwendeten  »ich  bei  uns  ausgedehnte  und 
angesehene  Gesellachulteu  von  IndustrieUen  nur  noch  für  eine  Zulassung  der 
Kinderarbeit  nach  erfülltem  13.  oder  14.  Altersjahre,  indem  sie  den  Ansschlnss 
jüngerer  Kinder  fftr  durobans  geboten  hielten.  Sie  wird  mit  jeder  Vermehrung 
and  Complicirung  der  Maschinenarbeit  weniger  aweckmftssig  und  rentabel  und 
vermehrt  in  gleichem  Maasse  den  Risico,  der  aus  Unfällen  entsteht.  Mangel 
an  Arbeitern  habe  ich  bei  unserer  weitgehenden  Beseitigung  der  Kinder« 
arbeit  nur  vorübergehend  bei  einzelnen  Industrieen  entstehen  gesehen  und 
auch  da  ergänzten  meift  in  Kurzem  arbeitslose  ältere  Arbeiter  die  Lücken. 
Vorzn^Bweise  leid»  ii  uiiter  l  iner  sjukheu  Maaasrcgel  solche  InJussti  ieen,  wi  lolia 
im  Niedergänge  bcgiitleu  sind  und  keine  anständigen  Löhne  mehr  zu  ge- 
währen vermögen.    Sie  können  ihre  Lxiätenz  noch  kümmerlich  fristen,  in« 
dem  sie  Kinder  sn  SpottlShnen  heransiehen.   Bei  solchen  Etablissementm 
ist  die  Gefahr  der  Ueberbördang  aus  naheliegenden  Gründen  eine  besonders 
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groBWi  denn  nieHi  nur  drängt  die  dk<»ioniieehe  Notb  zu  Gesefzesübcrsclirci- 
tungen ,  sondern  bic  hindert  auch  das  Zustandekommen  der  aanitariech  ge- 

nügeudcn  Ehiriditungen. 

Dasä  ich  alle  Vorschriften  willkommen  hcisse,  welcho  l)el  Ihnen  die 
14- bis  IGjalu  igcii  ausgiebiger  echiitzen,  als  bei  uns,  versteht  sich  voo  selbst, 
d.  h.  unter  der  Voraussetzung,  du^s  sie  sich  als  vollziehbar  bewährt  haben. 
Mein  Herr  Vorredner  und  viele  ofllcielle  Berichte  melden  von  ihrer  genauen 
DnrehfOhrung,  von  anderen  Seiten  oder  vielmehr  ans  anderen  G^nden 
hört  man  aber  auch  vielfach  daa  Oegeniheil  behaupten  und  von  hftofiger 
Nichtbeachtung  der  Vorechriften  ersfthlen.  Ea  wird  mich  sehr  intereeiiren, 
bei  der  heutigen  Discussion  von  möglichst  vielen  Kennern  dieser  Verhalt» 
nisse  zu  hören,  wie  weit  daeQeeets  aurTbat  und  Wahrheit  geworden.  Sind 
Ihre  Erfahrungen  günstig .  so  werden  sie  hoffentlich  auch  m  einem  Fort- 
schritte in  inoiner  lieimath  den  Anstoss  geben. 

Ich  erkläre  schliesslich  meine  völlige  Zustimmung  zur  VI.  These  des 
Herrn  Referenten,  indem  ich  Sie  bitte,  auch  meine  Anregung  bezüglich 
einer  weitergehenden  Beschränkung  der  Zulassung  12-  bis  14j&hriger  sum 
Fabrikdienst  in  Erwägung  zu  sieben,  als  sie  bis  anbin,  gestfitit  auf  bereita 
vorhandene  gesetsliche  Bestimmungen,  stattgeibnden  hat. 

C.  Zweites  Gorreferat  Berichterstatter:  Dr.  Scbwarts. 

Meine  Ilern  n !  Zunächst  mu"«  ich  um  Ihr*^  sreneigte  Nachsicht  bit- 
ten, wenn  ich  über  die  uii8  vorliegende  übej-auö  wiciitige  hygienische  Frage 
nicht  Bo  eingehend  referire,  wie  die  beiden  Herren  Vorredner,  da  ich  wegen 
dienstlicher  Abhaltungen  mich  erst  in  den  letzten  Tagen  zur  Theilnahme 
an  unserer  diesjährigen  Versammlung  entschliessen  konnte  und  mir  dessbalb 
daa  ausführliche  Referat  des  Herrn  Collagen  KOttnits,  sowie  das  ebenso 
grandlieh  bearbeitete  Gorreferat  des  Herrn  Coilegen  Schüler  sur  Einsicht 
vorher  nicht  mitgetheilt  worden  ist.  Wenn  ich  mioh  aber  an  die  von  mir 
während  der  beiden  so  eben  gehörten  Vorträge  gemachten  Notizen  halt«, 
PO  kann  ich  mich  vom  Standpunkte  meiner  persönlichen  Erfahrancfen  im 
Allgemeinen  nur  vollständig  einverstanden  erklären  mit  den  Ansichten  der 
beiden  Herren  Vorredner  über  die  (icsundheitsschiidlichkeit  der  Beschält i- 
gnng  verheiratheter  Frauen  und  unerzogener  Kinder  in  Fabrikbetrieben, 
wie  solche  unter  Herrschaft  der  jetzigen  Fabrikgesetzgebung  noch  vor- 
kommt, sowie  Aber  die  Nothwendigkeit  weiter  gehender  EinsohrftnkangeD, 
namentlich  aber  auch  einer  praktisch  durchführbaren  Beaufsich- 
tigung der  bereits  erlassene  gesetslichen  Vorschriften.  V7enn  die  An- 
sichten der  beiden  Herren  Vorredner  von  einander  ab  wdchen  in  Bestimmun^^ 
des  Alters,  bis  zu  welchem  Kinder  vom  Fabrikbetriebe  fern  gehalten  werden, 
sowie  Bestimmung  des  Zeitpunktes  der  SchwangerBehaft  und  des  Wochett- 
b»  ttes,  von  welchem  ab  Frauen  in  den  Fabrikbetrieb  wi»*(ier  zn^adasnen 
werden  sollen,  so  möchte  ich  mich  den  mit  Rücksicht  auf  die  Interessen  der 
Industrie  und  der  pruktischea  Beaufsichtigung  hervorgehobenen  Bedenken 
des  Herrn  Dr.  Schüler  um  so  mehr  anschliessen,  als  der  genannte  Herr, 
so  wdt  mir  bekannt  geworden,  als  der  eigentliche  Motor  und  Mitbegrfinder 
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dar  im  AUgememen  wohlÜiätig  wirkendoD  schweizerischen  Fabrikhygiene 
•ngeavhen  werden  kann,  seit  einer  Heihe  von  Jahren  Dali>-/a  1500  ver- 
schiedene Fabrikbetriebe  unter  seiner  directen  hygienischen  Aufsicht  hat,  und 
also  auf  diesem  Gebiete  dem  Herrn  Scluilcr  iWp  umfafponden  Erfahrungen 
zur  Seite  stehen  müssen.    Ich  füge  micli  also  bezüglich  der  zu  hestimmon- 
den  Einschränkung  der  Kindcrarlieitt-n  in  Fabriken  der  liöliercu  prak- 
tischen Autorität  dü8  Herrn  Schuler,  uud  möchte  mir  uu  dieser  Stelle 
nur  noch  erlaabeo,  die  groaaenNachiheileliervorsohebeii,  welche  namentlidi 
die  Beeebftflignng  der  Terheiratheten  Fr»a  in  Fabiiken  nicht  nur 
Ar  die  Oeeui^eit  der  Fraa  aelbat,  sondern  auch  f&r  die  Gesundheit  und 
Wohlfahrt  des  ganzen  FamilienTerbandes  herbeisuf&hren  pfl^^  — 
Meine  Herren!    Die  wichtigsten  Aufgaben  der  öffentlichen  uud  privaten 
Gegandheitspfloge  können  nach  meiner  Erfahrung  überall  nur  dann  gelöst 
werden,  wenn  die  Familien  verbände  richtiff  organisirt  sind  und  die  einzelnen 
Giieder  der  Familie  ihre  nntürlichen  Pflichten  gegen  einander  erfüllen.  Nun 
fallt  aber  unzweifulbaft  dem  Maune,  als  dem  Hanpte  der  Familie,  auch 
die  uiitiu liehe  i'ilicht  ZU,  die  Familie  zu  ernähren,  das  Brod  zu  schaffen, 
Böthigenfalla  durch  die  ausgedehnteste  Tb&tigkeit  nach  aussen,  während 
die  Frau  das  Hans  bitten,  besorgen,  dem  Hanne  eine  Oebfdfini  den  nner* 
waehaenen  Kindern  dne  Pflegerin  und  Erxieherin  sein  soll.    Wir  Alle 
kennen  ja  achon  ans  nnssrer  Jngend  den  Gesang  unseres  dentsoben  Kational- 
dichters:   „^'  ^  Mann  ninss  hinaus  ins  feindliche  LebeD,  mnss  wirken  und 
streben  und  pflanzen  nnd  schaffen;  doch  drinnen  waltet  die  züchtige 
Hausfrnn,  dif  Mutter  der  Kinder  und  regt  ohne  Ende,  die  fieissigen 
Hände  und  ineht  t  den  Gewinn  mit  ordnendem  Sinn." 

Diesen  ihrtn  natürlichen  Beruf,  Hüteriu  und  Ordnerin  des  Hauses, 
Pilegerin  des  Mannes  und  der  Kinder  zu  sein,  kann  die  vcrheirathete  Frau 
aber  nicht  erfüllen,  wenn  sie  vom  frühen  Morgen  bis  späten  Abend  in  einer 
entfernten  Fabrik  beschäftigt  ist  nnd  ihre  oneriogenen  Kinder  fremder 
Pflege,  den  sogenannten  Krippen  oder  sonstigen  Kinderbewahranstalten 
abergeben  mnss.  Jeder  beschäftigte  Fabrikant  wird  es  bestätigen  nnd  den 
beiden  Herren  Vorrednern  beistimmen  mOssen,  dass  durch  diese  unnatflrliche 
Trennung  der  verheiratbeten  Frau  vom  häuslichen  Heerde  nicht  nur  die 
Gesundheit  der  Frau  uud  ihrer  kleinen  Kinder,  sondern  auch,  wie  ich  aus 
ei:rener  Erfabrung  hinzusetzen  mus«!,  die  Gesundheit  des  Mannes  im  hohen 
Grade  gttäbrdet  und  oft  dauernd  untergraben,  also  das  ganze  Familien- 
wohl zerstört  wird. 

Soll  die  Frau  eines  Arbeiters  im  eigenen  liauhweseu  lijre  FÜichten 
erf&llen ,  den  Wohnraum ,  der  so  hftnfig  auch  gleichzeitig  zum  Kochen  nnd 
Sdilnfen  dienen  mnss,  nothdOrftigst  gereinigt,  gelüftet,  geordnet  nnd  er* 
wirmt  halten,  soll  sie  B^tt-  nnd  Leibwäsche,  Kleidungsstücke  ausbessern 
und  reinigen,  gesunde  Kost  für  die  ganse  Familie  bereiten,  sogar,  wie  sol* 
cbes  tkuf  dem  Lande  erforderlich,  Gemüsegarten  bestellen  und  Hausthiere 
verpflegen,  um  gesunde  Nahrung  zu  eriialten,  dann  ist  Zeit  und  Kraft  einer 
solchen  Arbeiterfrnn  derartig  in  Anspruch  genommen,  dass  ibr  eine  noch 
weitere  Beschäftigung  in  Fabriklocaleu  ohne  mehr  oder  weniger  vollstMn- 
dicre  Vernachlässigung  ihrer  häuslichen  Pflichten  unmöglich  ist.  D.i/.u 
kummt,  dass  nach  naturgemässem  Verlaufe  der  Dinge  die  Arbeiterfrauen  in 
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der  Regel  Bich  entweder  im  Znstande  der  GraviditAt,  des  Paerpeiiimu  oder 

der  Lactation  befinden  und  darcli  die  mit  den  genannten  Vorgingen  ver- 
bundenen Leiden  und  Beschwerden  in  ihrer  Arbeitsfähigkeit  in  mannigfach- 
ster Art  ^eheramt  sind.  Allo  TiH^fpn  ,  welche  in  den  1» mitt^lten  Ständen 
sich  vertheileu  auf  Mägde,  Kochinneu,  Wäschtäfiiiuen,  Aiumen,  ^Yii^terinnen, 
sogenannte  Stützen  der  lliiusfrau  und  wie  der  sonstige  lebendige  Hülfsi- 
apparat  noch  beissea  uiag,  alle  diese  Lasten  müssen  von  der  Arbeiterfrau, 
welche  ihre  Pfliebien  gegen  Hann  und  Kinder  erfüllen  will,  allein  ge* 
tragen  werden.  Wird  nnn  eine  derartig  dvroh  ihre  bftnelichen  Arbeiten 
bereite  flberlastete  Frau  noch  in  entlegener  Fabrik  beechftfitgt,  so  mnas  eie 
entweder  im  Kampfe  swischen  Haas-  und  Fabrikdienet  ihre  Krifte  und  Ge* 
anndheit  aufreiben  oder  auf  die  Erfüllung  ihrer  häuslichen,  namentlich  ihrer 
Mutter  pflichten  Verzicht  leisten.  Besuchen  wir  dann  eine  derartige  ohne 
weibliche  Aufsicht  gelassene  Arbtsiterwolmung,  po  finden  wir  die  Wohnräume 
strotzend  von  Schmutz  und  mikroskopischem  Ungeziefer,  übei'all  Unordnung 
und  Zerstörung,  keinerlei  geeignete  Kochapparate ,  die  kleinen  Kinder  ver- 
waiirluüt,  blutarm,  scrophulös  oder  soiislwie  kränkelnd,  weil  dieselben  nicht 
nur  d«r  Mnttermilch ,  sondern  tlberhanpt  der  nothwendigsten  Matter- 
pflege entbehren  müeeen.  Der  Hann,  welcher  «i  Hanse  weder  gekochte 
Koat  noch  irgendwie  behagliehen  Aufenthalt' findet,  Ter&Ut  dann  aUmilii^ 
der  Scbnapebnde,  und  dem  eeine  körperliche  und  geiatige  Geanndheit  mit 
Sicherheit  zerstörenden  Fuselgifte,  so  dass  wir  in  solcher  ArbeiterCunilie; 
wenn  auch  Mann,  Frau  und  Kinder  dreifachen  Lohn  in  Fabriken  verdienen, 
doch  nur  Unordnung,  Unroinlichkeit,  Armuth  und  Kränklichkeit  antreffen.  — 
Dass  derartige  Arbeiterwohnuneen  an  iilmlicher  Weise,  wie  dip  sogenannten 
Pennen  der  Vagabonden  auch  die  eigentlichen  Ziiebtungsaustaiten  der  mei- 
sten ansteckenden  Krankheiten  sind,  welche  sich  von  hier  aas  durch  Scbu> 
len,  Fabriken  und  sonstigen  Verkehr  verbreiten ,  ist  eine  durch  die  tägliche 
Erfahmng  erwiesene  Thatsache.  In  den  Wohnungen  der  arbeitenden  Volks» 
daaaen  sind  deaahalb  noch  die  wichtigsten  Aufgaben  der  öffentlichea  Ge- 
sundheitspflege zu  löaen,  welche  aber  nngeldat  bleiben  mfisaen,  wenn  nieht 
entweder  durch  die  Macht  der  Volkaaitte  oder  der  Geaetagebnng  die  Ter* 
heirathete  Frau  wieder  genöthigt  wird,  Tor  Allem  ihre  natflrliohen 
Pflichten  gegen  Mann  und  Kinder  im  Uause  zu  erfüllen. 

Die  deutgehe  Gewerbeordnung  enthält  bekanntlich  zum  Schutze  der 
Arbeiterfrauen  nur  eine  einzige  Ik'Btininiung,  da^^s  Wöchnerinnen  wäbrftiil 
drei  Wochen  nacli  ihrer  Niederkunft  in,  Fabriken   niclit  beschäftigt  wei  t-iou 
dürfen.    Aber  selbst  über  diese  einzige  gegen  den  dringendsten  sauitüreu 
Uebelatand  gerichtete  Bestimmung  ist  die  Contoole  nachEr&hmng  der  Fabrik- 
inepectoren  sehr  schwierig,  namentfidi  dann,  wenn  den  Franen  fikr  den  ihnen 
wihrend  der  Dauer  de«  Wochenbettes  entgehenden  Lohn  eine  Iquivalente 
Unterstfitzung  ans  der  Krankeneaese  nicht  gewihrt  werden  kann.  I>ie 
Schwierigkeiten  der  Controle  werden  sich  aber  noch  steigern,  wenn  die 
Frau  auch  während  der  vorgerOckten  Schwangerschaft  und  wählend  der 
ersten  Monute  der  Lactation  vom  Fabrikbetriebe  nnsgeschlossen  werden  soll. 

Es  ist  dann  grosse  Gefalir  vorhanden,  dass  schliesslich  alle  diese  nicht 
controlirbureii  Br'Kliinmungeu  auf  dem  Papier  bleiben,  oicbts  uützcu  ,  uad 
nur  das  Ansehen  der  Gesetzgebung  schmälern. 
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Da  ich  für  meine  Person,  wie  ich  oben  aus  einander  gesetzt  habe,  eine 
jede  verheirathete  Frau,  welche  neben  ilircr  Hausarbeit  noch  iu  derFabi  ik 
beschäftigt  wird,  für  überlastet  und  nebst  ihrer  Nachkommenschaft  ge- 
sundheitlich im  höchsteu  Grado  gefuhidet  halte,  so  kann  ich  mich  priuci- 
piell  nur  für  den  Ausschluss  aller  verheiratheten  Frauen  von  der  Beschaf- 
iigang  in  Fabriken  aussprechen  und  würde  Aasnahmen  nur  dann  gestulteu, 
Vena  dem  Fabrikiiupeetor  derNaehweie  geliefert  wird,  dase  die  Hanaarbeit, 
namenilieli  die  Pflege  der  kldnen  Kinder  anderweitig,  namentlicli  durch  die 
Hll]fe  Terwandter  anm  Haoae  gehfiriger  Pertonen,  besorgt  werden  kann. 

Meines  Erachtens  würden-  die  Intereeeen  der  Industrie  durch  eine 
derartige  die  verheirathete  Fraa  niir  aasnah  msweiee  sura  Fabrikbetriebe 
znlassendo  gesetzliche  Bestimmung  eher  gefchdert,  wie  gefährdet  sein,  da 
Mainier  und  erwachsene  Kinder  gesunder  und  also  auch  für  alle  Arbeiten 
leistungsfrihiger  werden  müssen,  sobald  sie  sich  im  geordneten  Familieu- 
verbande  befinden  und  durch  die  Hausarbeit  der  Frau  eine  geeignete  kör- 
perliche Pflege  erhalten.  —  Der  Werth  der  häuslichen  Frauenarbeit  wird 
in  der  Regel  weit  nntersehfttstt  weil  derselbe  sieh  nicht,  wie  derFabrik- 
lokn,  in  klingender  Münze  darstellt;  tbats&cblidi  kommen  aber  die  Arbeiter, 
deren  Franen  Haaswesen  nnd  Kinderpflege  selbst  besorgen,  weiter,  wie  die- 
jenigen, deren  Franen  in  die  Fabriken  gehen ,  der  Hnusarbeit  sich  entwöh- 
nen and  dann  in  der  Regel  den  Fabriklobn  für  Putz  nnd  Näschereien  wie- 
der yerausgaben.  Schiller  sagt  in  seiner  Glocke:  „die  Ilaubfrau  mehrt 
den  Gewinn  mit  ordnendem  Sinn".  —  Das  alte  deutpche  Sprüchwort:  ^Tst 
die  Frau  nicht  hauserig,  geht  doch  Alles  hinler  sirli.'*  —  Die  Frau  kann 
aber  uicbt  hauserig  sein,  so  lange  sie  nicht  iiausirua,  sondern  Fabrik- 
arbeiterin sein  muss. 

Was  eohliesslich  die  Ueberbflrdnng  and  Gesnndheitsbeschidigung  der 
Kinder  in  Fabiiken  betri£FI,  so  glaabe  ich ,  dass  denselben  anch  schon  bei 
der  Ton  Herrn  Schaler  bef&rworteten  Altersgrenze  nnd  Arbeitsseit  Tor- 
gebeagt  werden  kann,  wenn  die  Fabrikbetriebe,  in  welchen  Kinder  be- 
schäftigt werden,  wie  in  der  Schweiz,  unter  besondere  Aufsicht  eines 
ärztlich  gebildeten  Inspectors  gestellt  sind  oder  den  nicht  ärztlich  gebilde- 
ten Aufsichtsorganen  die  techni^^che  Mitwirkung  zuTerlässiger  und  unab- 
hängig gestellter  Cassenärzte  gesichert  ist. 
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Besprechung  der  1884er  T^T)liusepidemie  in  Zürich 
nacli  deren  ursächlichen  Seite. 

Von  Dr.  Oustav  Custer  in  Rheinek.  ' 


In  der  Stadt  Zürich  und  in  den  in  unmittelbarem  Anschluss  an  die- 
eelbe  befindlichen  neun  soN^enannten  Ansgonieinden  —  Connnuncn  mit  selböt- 
ständiger  Verwaltung  —  herrschte  vom  Frühjahr  bis  iu  den  Herbat  1884  eine 
Terbrettete  Typhusepidemie^  welche  sn  1621  ErkranknngBfSUen  Teranlaasimg 
gab.   Datob  kamen  auf  die  Monate 


Mnrz   106 

April   9S1 

,Hai   308 

Juni   158 

Juli   46 


Von  letsterem  Monat  an  nahm  die  Epidemie  stetig  ab,  bo  daaa  im 
Ootober  nur  noeb  13  Erkranknogen  angeaeigt  worden.  Die  Seuehe  tot- 
theilte  sich  auf  das  Stadtgebüt  und  an£  die  Aasgemeinden«  welche  aasammen 
eine  Bevölkerung  von  fast  83  000  Seelen  besassen,  derart,  dass  Zürich  627 
und  die  grösste  AusgeiDeinde  Aussersihl  417  Fälle  anfwiee.  Der  Rest  kam 
in  wnjifleicher  ^Ye^se  nuf  die  übrigen  acht  Au-fTt-meitulen.  Tn  dou  Ort- 
stdml'tcn  im  wciterfii  l'nikroise  des  Stadtbezirk»-8  kam  der  Typhus  wiibreud 
jeuer  Zeit  epidemisch  nicht  vor.  Die  Epidemie  forderte  14b  TodesfllUej  die 
Sterblichkeit  unter  den  Erkrankten  war  somit  ü*l  Procent  Trott  der  ver^ 
b&ItnissmSssig  geringen  Mortalit&t  erwies  si<di  die  Senebe  in  Anbetracht 
der  langen  Krankheltsdaner  und  mannigfaltigen  Oomplicationen  vider  Fälle 
als  eine  ziemlich  schwere. 

Hinsichtlich  der  Ursache  dieser  aasgedehnten  Epidemie  wurden  die 
gewissenhaftesten,  allseitigsten  Untersuchungen  angestellt,  welche  desshalb 
ein  boBonderes  Interesse  vom  byiiienischen  Standpunkte  aus  verdienen,  als 
dabei  in  wissenschaftlicbon  Krci>t>n  über  einz  'lMe  ätiologisch  sehr  wichtige 
Punkte  eine  lel)luift«^  Controverae  geführt  u  rd>  n  ist.  Dieselbe  hat  ihre 
Schlaglichter  auch  auf  den  noch  ziemlich  duukeiu  mikroparasitären  Ursprung 
dea  ünterieihstyphns  geworfen. 

Mit  der  Prüfung  der  nrelchlieben  YerhAltnisee  der  in  Rede  stehenden 
Epidemie  betrante  man  eine  ans  den  oompetentesten  Facbm&nnem,  Aeraten, 
Chemikern,  Bacteriologen  nnd  Geologen  zusamroengesetsteSpecialcommisaioii 
der  erwoitcrtPD  Wassercommiasion*  Dieselbe  fusste  ausser  den  reichen,  vom 
städtischm  lugonicuiburcau  {i^esammelten  Materialien  von  Statistik  und 
Plänen  besonders  auf  genauen  hygienischen  und  bevölkerungsstattstischen 
Enqueten  über  sämmtlicbe  Häuser  von  Zürich  nnd  Aasgemeiuden,  in  welchen 
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Typhosfälle  vorgekommen  waren.  Sowohl  durch  directe  Eihcbangcn  über 
die  persönlichen  Verhältnisae  aller  erkrankton  ?»Tsonon  nach  Alter,  GeachltKht 
BtTuf,  socialer  Stellung  als  aach  durch  I  i-  im'  iiHrlunua  an  die  Acrzte  und 
iirztlichen  Vorstände  der  betreffendeu  SpitalrSHbthcihin^'cn  wurde  ein  reich- 
haltigc'B  epidemiulogiäühes  Material  beigebrauht.  Dieses  ist  zusauunen  mit 
den  yielfältigen  and  exaoien  technischen  Uniersnohungen  in  einem  hin« 
nohtlieb  Getumigkeit  und  Grfiiidliehkeit  ab  vorzaglich  sn  belohnenden 
gnwaen  Berioht«  an  den  Stadtrath  geeammelt  und  bearbeitet  worden  i). 
Derselbe  serflllt  in  einen  allgemeinen  und  apeeiellen  Tbeil,  ist  darch  eine 
Beibe  detaillirter  Pläne  fiber  die  Wassenrereorgung  von  Zarich,  Aber  Ver- 
breitung der  Tjphusfölle  nach  (l<n  Il.iasprn,  über  Grund  Wasserstände,  che- 
mische Wassernutcrsuchunj^en  illustrirt.  Au  der  Hand  dieses  Berichtes  sowie 
SüdorweitiLTor  üIkt  die  Seuche  und  über  die  mit  der  TyphnsfrBj»e  in  Zürich 
in  iuuigem  Zusammenhange  stehende  Wasserversor^na^r  soll  im  Nachfolgen- 
den eine  gedrängte  Btssprechung  der  Epidemie,  namentlich  der  ätiologisch 
wichtigen  Umstände  geliefert  werden.  * 

Zar  Beurtbeilang  der  wahracheinKchiten  nraädiliohen  Factoren  für  die 
nmftngHche  ZOrieher  Typhaaepidemie  mnss  deren  gans  besondere*  Ter» 
halten  hiniicbtlieh  Aoftreten  and  Yerbreitong  festgehalten  werden.  Hier* 
bei  eraoheinen  als  sehr  eigenthümlieb: 

1.  Per  xiemlich  plötzliche,  explosionsartige  Ausbruch,  die  raaehe  Zu* 
nähme  und  ebenso  die  relativ  geschwinde  Abnahme. 

2.  Die  auffallend  glcichmässige  Vertheilang  der  £rkrankangen  auf 
Stadt  nnd  Ansgemeiuden. 

3.  Di«  ftx'ri  il  s  »lutft  Rpschriinkunfj  auf  dieses  Gebiet  bei  gleichzeitigem 
!•  reibleiljtii  Jci  im  weiteren  Umkreise  gelegenen  Gemeinden. 

Zur  Erklämug  für  diese  charakteristischen  Elrscheiuongen  lieferten  die 
Naehforsehongen  ttber  die  persönlichen,  eocialen  nnd  hygieniichen  Terhilt- 
niese  der  Erkrankten,  sowie  der  von  ihnen  bewohnten  Hioser  keinerlei 
anareichmde  Anhaltepnnkte.  0ie  minder  günstig  aitoirten  Claaaen  der  Be* 
wobner  worden  im  Ganzen  nicht  schwer«  r  heimgesucht  ab  die  besser  ge- 
stellten, Beifiglich  des  Verhältnisses  der  Erkrankungen  zur  Dichtigkeit  der 
Bevölkerahg  xeigte  es  sich ,  dans  die  am  gedrängtesten  bewohnten  Theile 
der  Gemeinwesen  und  Quartiere  relativ  nicht  stärker  litten  als  andere,  in 
jener  Beziehung  ganstigere.  Die  reiche,  dünner  bevölkerte  Ausgemeinde 
Enge  ist  sogar  gegenüber  der  dichter  boKt  tzten  Commune  Riesbach  ver- 
hältnissmäsaig  bedeutend  mehr  mitgenommen  worden. 

Die  Prüfung  der  Abortaverh&ltnisse,  des  Zastandes  sowohl  der 
noch  bestehenden  Abtrittagrabeo  als  der  Anachiaaae  an  das  CSanalnets  in 
den  Htaaem  ward«  sehr  aorgftltig  Torgenommen.  Ea  ergab  sich  das  be- 
markenawerthe  Resoltat,  das*  die^Zahl  der  Tjpbusf&Ue  in  Hinaem  mit  gans 
schlechten  Abtrittsverhältnissen  —  achlecht  gedeokte,  darchlAsaige  Gruben, 
hölseme  Abfallrohre  —  nicht  auRuahm<;weise  gross  war,  sondern  dasa  im 
Gegantheil  im  Vergleich  mit  ihnen  die  üäaser  ipit  Tonnensyatem  eher  etwas 


Die  Wasserversorgung  von  Zürich ,  ihr  Zusammenhang  mit  der  Typhusepideraie  des 
J.Alirefi  1884  und  Vorschläge  mr  Vi'rVie?sf»ninc;  der  Ijfitchi  n  Icn  Vci  hältnisae.  Uericht  dST 
^Erweiterten  Was»ercommiMion".    Zürich.    Selbstverlag  der  bauverwaltuog,  1885. 
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ättttker  betroftVu  worden  waren.  Die  Stadt  litt,  trotzdem  in  ihr  bessere 
Ordnung  mit  Bezug  aof  EeinhaltUDg  dnrcb  Eotwisserungianlagea  und 
Canaluation  herrscht  ab  in  einaelnen  Ausgemeinden,  nichts  desto  weniger 
in  gleich  heftiger  Weise  unter  der  Seache  wie  letatere. 

Hinsichtlich  der  Canalisation  vei  dient  gans  besonders  herrorgehoben 
zu  werden,  dass  das  Gesammtcanalgebiet  sich  nu^  dn  i  für  sich  beBtebeoden 
Netsen  zusammenBetzt  und  zwar  für  das  rechte  und  linke  Limmatufer  und 
für  AusserBihl.  Eine  Verbreitung  des  Typhusgiftes  auf  dem  Wege  der 
Canfile,  woim  sie  thatsfichlich  vorgekommen  wfire,  vielleicht  etwa  durch 
Eindringen  von  Canalgaeon,  hätte  desshulb  wohl  kaum  einen  so  symmetri- 
sehen  Gang  uehmen  können,  wie  dies  wirklieb  geschah.  Ausserdem  er- 
krankten auch  Leute  in  liemlieh«*  Ansahl  in  solchen  Hinsem,  weiche  nieht 
an  das  Ganalnets  angeschlossen  sind. 

Anch  das  Stndium  der  Grandwasseryerh&ltnisse  lieferte  keine 
positiven  Ätiologischen  Momente.  Zu  der  Zeit,  als  die  Epidemie  am  heftig* 
sten  herrschte,  konnte  nämlich  ein  langsames  Ansteigen  des  Grundwassers 
im  Gebiete  seiner  Hauptausbreitung  nachgewiesen  werden. 

Nnch  Ausschln?«?  der  kurz  erwähnten  möglichen  Infectionsquellen  blieb 
als  letzter  wahrsclieiulichster  Ausweg,  um  sich  die  Epidemie  in  ätiologischer 
Beziehunj?  zn  erklären,  noch  die  B  ra  u  ch  w  as  8  c  r  1  ei  tu  n  g  übri^f,  welche 
schon  kurz  nach  dem  Ausbruche  der  Mosseukrankbeit  von  verscbiedeueu, 
berufenen  wie  unbernfeDen  Seiten,  ▼erdftchttgt  worden  war,  die  Seuche 
erzeugt  in  haben  oder  doch  mit  deren  Verbreitung  hauptsftohlich  im  Zu* 
sammenhange  au  stehen.  Ich  gebe  an  nftthigem  Verständniss  des  Kaoh> 
folgenden  sunächst  eine  kune  Schildernng  der  zur  Zeit  der  MaBsenerkran- 
knngt  1  1)[  stehenden  Wasserversorgung  für  Zürich  und  Ausgemeiuden. 

Dieselbe  bestand  im  Wesentlichen  aus  einem  gemischten  System  von 
Quellwaaser  mit  'tfr^-ntlicben,  laufcudHn  Trinkbrunnen  und  von  sogenanntem 
Brauchwasser.  L<i /leres  stammte  aus  dem  den  Zürichersee  im  Herzen  der 
Stadt  vorlassenden  FUisse  Limiuat  und  wurde  in  ciniMii  nm  Ausllusse  des 
Sees  im  i-  iussbette  augebrachten  Filter  gefasst.  Dieses  war  aus  einer  40 
bis  60  em  dicken  Schichte  feinen  Sandes  susammcngesetsi.  Naehdem  das 
Flnsswasser  dieses  Filtrum  passirt  hatte  und  in  einem  Schachte  gesammelt 
worden  war,  strömte  es  durch  eine  im  Bette  der  Limmat  eingegrabene  Lei- 
tung bis  SU  den  Pumpwerken.  Die  obersten  Abthcilungen  der  Leitung  be- 
standen aus  Betcmröhren,  deren  Fugen  bei  der  Erstellung  durch  einen 
Taucher  im  Wasser  gedichtet  worden  waren.  Dieselben  erwiesen  sich  aber 
gleich  von  Anfang  au  —  und  das  war  wohl  von  verho!iG:ni'<svollera  Nach- 
theil —  als  keineswegs  waaserdicbt.  Die  untere  Strecke  dür  Rohrleitung 
bis  zum  Wasserwerk  war  uns  gusseisemem  Material  gefertigt  und  voll- 
kommeu  dicht  geschlossen.  Die  obere,  mangelhafte  Partie  lag  überall  2  bis 
3  m  unter  der  Flusssoble  und  war  immer  mit  wenigstens  1  m,  oft  bis  3  m 
Sand  bedeckt.  Das  Waaser,  das  durch  die  undichten  Fugen  der  Beton- 
leitung Zutritt  in  die  letztere  fand,  musste  vorher  diese  umhüllenden  Sand- 
schiobten  passiren  und  erfuhr  dabei  eine  gewisse  Filtration.  Dass  das 
Quantum  des  so  auf  der  Strecke  vom  eigentUcben  Filter  bis  zu  den  dichten 
Theilcn  der  T.eitnn»?  in  letztere  aus  dem  Flusse  einfiltrirteu  Wassers  be- 
deutend gross  gewesen  sei,  luusste  daraus  geschlossen  werden,  dass  die  au- 
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finglioli  auf  10000  cbm  bere«hneta  FUtenolage  bei  einem  bis  auf  21 000  obm 
ateigenden  Tageirerbravoh  immer  dae  nöthige  Waaeer  lieferte  (e.  Berieht 
Seite  8). 

Von  den  Pnmpanlagen  aus  wird  das  Brandiwaeser  in  drei  Druckzonen 

Terbreitungsgebietcs  in  Stadt  nnd  Ausgemeinden  befiOrdert;  far  alle 
drei  VtrLreituii^Sfsbezirko  wird  aus  einem  un*l  demselben  Saugachachte  ge- 
pumpt. In  das  Wasserleitnngsnet'/  «»ind  drei  in  verschiedener  Höhenlage 
befindliche  Reaervoirs  eingeschaltet,  weltdie  ulicr  in  der  Hauptsache  nur  zur 
Regulirung  für  die  Druck-  und  Verbra-uchsschwankungen  dienen.  Das 
Wats^  gelangt  somit  meist  direct  von  den  Pampen  aas  in  die  Häuser,  ohne 
{tan  ei  engt  das  Beierroir  durehströmt  hätte;  es  sammelt  aleo  Wasser  nnr 
dann  in  den  Reserroirs  sich  an ,  wenn  die  Pampenleistnng  den  angeabliefc- 
lieben  Yerbranch  im  betreffenden  Röhrennetse  flberateigt.  Das  Leitungs- 
netz in  den  Strassen  ist  auf  10000  cbm  Tagesverbrauch  berechnet.  Die 
BöhreD  liegen  tberall  1*5  ra  nnter  dem  Terrain.  In  der  Mitte  des  Betriebs^ 
jabreg  18^1  waren  von  der  oben  angegebenen  Gesammtbevölkernng 
64  140  Einwohner  —  somit  77  Proc.  —  an  diene  Hrnuchwas-erversorgung 
argescblossen.  Der  tagliche  Verbrauch  stieg  per  Kopf  aui  durchschnittlich 
20ö  Liter,  im  Maximum  auf  H29  Liter. 

Für  die  Zwecke  der  eigentlichen  Trinkwasserversorgung  besitzt  die 
Stadt  Zftrioh  schon  seit  Jahrhunderten  eine  stetig  wachsende  Ansahl  Ton 
Qnellen.  Im  Sommer  1884  betrag  die  Menge  der  Ton  den  umliegenden 
Höhen  hergeleiteten  Quellen  116  und  die  im  Rayon  der  Wasserversorgung 
in  der  Stadt  und  den  neun  AusgemeindeD  öffentlichen  wie  privaten  Qaell- 
wasserbrunnen  waren  anf  die  Zahl  von  873  gestiegen.  Daneben  bestanden 
im  Ganzen  noch  493  Sodbrunnen,  denen  der  Bedarf  an  Trinkwasser  sum 
Theil  enthoben  wird. 

Die  Annahme  d  r  Mr».'liobkoit ,  ja  hohen  Wahrstbeinlichkeit,  dass  die 
oben  kurz  skiz/.irte  Brauch\vasser]eitung  mit  Entstehung  und  Ausbreitung 
der  Epidemie  in  causaler  Yerbmdimg  stehe,  wurde  durch  die  Thatsache 
wesentlich  anterstutzt,  dass  im  Verlaufe  der  letzten  15  Jahre  das  Ton  ihr 
geliefwte  Flusswasser,  ursprünglich  bloss  für  Zwecke  der  Haushaltung  und 
Gewerbe,  nidit  sum  direoten  Genüsse  bestimmt,,  immer  allgemeiner  und 
regelmftssiger  auch  sum  Trinken  verwendet  worden  war.  Ja  die  ITnter- 
suehuDgen  lehrten,  dass  in  den  jüngsten  Zeiten  eine  so  verbreitete  Ver- 
wendung des  BranchwaBsers  als  Trinkwasser  stattgefunden  hatte,  dass  von 
den  primär  an  Typhus  Erkrankten  nur  in  B*6  Proc.  der  Falle  das  Trinken 
des  Laitan gsw.nssers  in  Abrede  gestallt  wurde.  Es  wird  jedoch  im  Berichte 
noch  speciell  bervorgeboben,  dass  bei  keinem  Einzigen  mit  voller  Sicherheit 
ausgeschlossen  war,  dass  absolut  kein  Brauch wasser  auf  diese  oder  jene 
Weise  in  den  Korper  hineingekommen  sei.  Es  kann  ja  auch  dasselbe  hin- 
sichtlich der  Infectionsmöglichkeit  nicht  nur  als  Trinkwasser  in  Betracht 
fiülen,  sondern  es  muss  berQeksichtigt  werden,  dass  eine  Uebertragung  des 
dann  enthaltenen  Tjphuskeimes  auch  mit  Speisen  nnd  mannigfaltigen 
Maaipnlationen  des  Haushaltes  denkbar  ist 

Anf  statistischem  Wege  wurde,  wie  besondere  Zahlentabellen  lehren, 
im  Ferneren  erhoben,  dass  mit  Ausnahme  von  drei  Ausgeraeinden,  der 
Procentsatz  der  inficirten  Häuser  mit  dem  Verhäitniss  der  Iläaser  mit 
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Braucliwffper  stipg  und  fiel,  sowie  dass  die  mit  letzterem  ver- 
borgten Einwohner  fast  dreimal  Btürker  von  der  Seache  heim- 
gesucht wurden,  als  die  nicht  mit  demselben  versehenen.  Die  Art 
dea  Auftretens  und  des  Umsichgreifens  der  Epidemie,  ihr  fast  ploUliches 
Ansteigen  auf  ein  Maadmuin,  das  fast  ebenso  raaeiie  Abfallen  sowie  nament* 
lieb  die  Tom  ersten  Beginne  an  mit  der  Yertbeilnng  der  Braneb- 
wasserleitung  parallel  gebende  Terbreitnng  spraehen  mit  grosser 
WabrBcheinlichkeit  f  Ar  eine  directe  nrsftchliabe  Besiebnng  an  der  Branob- 
WftSBcrversorgung. 

Als  ganz  besonders  wichtig  fQr  die  Aetiologie  der  Epidemie  ersclieint 
der  Umstand,  diisp,  wie  schon  oben  Icnr?;  anp^eführt,  genaue  Prüfungen  des  Za- 
standes  der  BrauchwaBserleitunpr  herausstellten,  dieselbe  auf  grössere  Strecken 
schadhaft  war,  so  dass  dem  Eindringen  von  Typbusgift  in  die  defecten 
Röhren  hinein  kein  Ilinderniss  in  den  Weg  gelegt  wurde.  War  dies  aber  ein- 
mal geschehen,  so  konnte  und  mosste  dasselbe  auch  auf  dem  Wege  der 
Leitungsverzweigungen  sebr  rascb  sieb  Terbreiten  und  zu  aaUreiobeii  In* 
fectionen  „explosionsartig"  Veranlassung  geben,  je  nach  Disposition  nnd 
Widerstandsfähigkeit  der  Ton  dem  apecifiseben  Keime  befallenen  Individaen. 

Von  besonderem  Interwse  sind  die  näheren  Untersooboogea  des  vor- 
dftohtigten  Leitungswassers  selbst.  Dieselben  wurden  sowobl  vom  che- 
mischen als  bacteriologischen  Standpunkte  aus  vorgenommen.  Da  die 
ersteren  zu  keinen  sehr  autralleudeu  ErgobnisseD  führten,  sei  hier  nur  der 
mikroskopischen  liefiindc  ausfiilirlicher  gedacht,  welche  gerade  lür  die  Frage 
der  i ypnusiitiolügie  seit  der  ICutdeckung  der  Typhunbacillen  durch 
Gaffky  eine  erhöhte  BedcutuDg  gewonnen  haben,  indem  die  Möglichkeit 
und  Hoffnung  der  Aitffindnng  dieser  pathogeneu  Organismen  auob  im  Wasser 
dnreb  die  im  deutschen  Reicbsgesnndheitsamt  Torgenommenen  Versaehe 
mit  verbesserten  Culturen  jener  Bacillen  nüberger&ckt  worden  isL  Die 
bezüglicben,  von  mehreren  Seiten  wfthrend  der  Zdrieber  Epidemie  gemaokten 
Studien  ergabt-n  sehr  differente,  ja  einander  direct  widersprechende  An- 
schauungen und  Forscliungaresultate.  Der  Bericht  der  Wassercommission 
sagt  mit  voll»  in  Rechte,  da^»  (  in  einziger  unumstösslicher  Nachweis  jenes 
nach  den  heutigen  Ansclianuvigen  über  die  Typhusgeneae  der  Infections- 
krankheit  ZU  Grunde  liegt'uden  Spaltpilzes  im  Züricher  lirauchwasser  mehr 
\Verth  gehabt  hiitte  als  alle  noch  so  sorgfultigc  Slatiätik. 

Interessant  ist  es  nun,  dass  Professor  Klebs,  Director  des  pathologisch 
anatomischen  Institutes  in  Zürich,  auch  wirklich  den  cbarakteristischeift 
T^phttsbacillns  schon  im  Anfange  der  Epidemie  sowobl  im  Schlamme  dea 
Filters  als  im  Leitungswasser  selber  aufgefunden  und  in  Reincnlturen  ge- 
züchtet haben  wollte.  £s  wäre  dies  die  erste  Entdeckung  des  erwfthntett 
pathogenetischen  Mikroorganismus  ausserhalb  des  menschlichen  Körpers  und 
speciell  im  Trinkwasser  gewesen  und  hätte  dieselbe,  wenn  sie  bestätigt 
worden  wäre,  iu  der  jitiologischcu  l'oiscliung  üh^r  den  so  sehr  verbreiteten 
Unterleibstyphus  einen  grossen  Fortschritt  der  mikroskopischen  und  bacte- 
riellen  Technik  bedeutet.  Die  Befunde  von  Klcbs  wurden  von  dem  als 
Baoteriologe  sehr  geachteten  Züricher  Professor  Cramor  auf  ihre  Richtig- 
keit controlirt  und  dabei  nachgewiesen,  dass  die  durch  Klebs  aus  dem 
lieitungswasser  gewonnene  und  gesacbtete,  als  Typhuspils  angesprocbene 
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BacilloD&rt  vou  einaudor  getrennt  iundamentulu  Unterschiede  gegenüber  dem 
echten  TyphofllMualliift  leigte  Die  nUiere  Begründung  dieser  abweichenden 
AnmhanuDg  ündet  sieh  in  dem  Gutachten  von  Gramer,  welches  ab  dritter 
Specialbericht  dem  Werke  der  erweiterten  WassercommtBrion  betgegeben  ist. 

geht  darana  hervor,  dase  der  angebliche  TyphusbaciUns  Ton  Klebs  ein 
l^egenüber  NShrgelatine  tind  Reagcntien  behufs  Färbung  ganz  entgegen- 
^setztes  Verhalten  zeigte  wie  der  wirkliche.  So  verflüssigte  deraeihe  9*  6« 
die  Xübrpfplfttinc  nach  einiger  Zeit  stets,  währeinl  Th.  Gaffky  in  s<»iner 
Arbeit  über  die  WittetilxTfier  Typhusepidemie  (Hand  II.  der  Mittheilungeii 
aus  deui  Kuifserlieheu  Gesundheit  samt)  bei  jeder  Gelegenheit  betont,  dass 
die  Typhasbacillen  dies  niemals  Lbun.  Cr  am  er  kam,  gestützt  auf  seine 
Untersach engen,  znm  Schlnate,  er  müsse  es  bei  der  noch  so  äusserst 
mangelhaften  Kenntnis«  der  Typhnsbacillen,  bei  der  grossen  Yerbreitang 
Jthnlieh  aussehender  Spaltptlse  nnd  der  UnmSgiichkeit,  die  pathogene  Natur 
der  Typhnsbacillen  Überhaupt  für  zur  Zeit  unmöglich  erkl&ren,den 
Typbuspilz  in  äusseren  Medien  mit  Siclierheit  nachzuweisen.  Die  An- 
sichten Cramer's  über  den  Kl  ei)  8 'sehen  Typhushaclllus  wurden  von  Ge- 
heirorath  Dr.  Korh  in  Berlin,  der  um  ^<e^n  Gutachten  in  die?er  Angelepfen- 
heit  er«ucht  worden  war,  bestätigt.  In  dem  im  Werke  der  Wasserconi- 
raisstou  veröffentlichten  ausführlichen  Berichte  vou  Profeseor  Dr.  Koch  vom 
28.  November  1884  heisst  es:  „Ich  stimme  mit  dem,  was  Professor  Crauicr 
in  seinem  Gotaditen  über  das  stftdtisehe  Leitungswasser  gesagt  hat,  fast 
dtarchweg  flberein.  Wie  alle  neneren  Untersuchungen  mit  voller  Gewissheit 
gelehrt  haben,  besteht  das  Typhusgift  aus  einer  besonderen  Art  von  Ba< 
cillen,  den  sogenannten  Typhasbacillen ,  welche  auch,  wie  die  mir  zur  An* 
sieht  zugeschickten  Präparate  von  Professor  Gramer  erkennen  lassen,  in 
der  Milz  vf>n  Leichen  der  Züricher  Epidemie  narhpewiesen  find.  Aus  der 
Milz  von  Ty})huslcichen  lassen  sich  die  Typhushacillen  ohne  Schwierigkeit 
iu  Reinculturen  gewinnen.  Es  ist  bisher  aber  nnch  niemals  gelungen,  jene 
Pilze  im  Wasser,  Boden  u.  s.  w.  nachzuweisen,  selbst  wenn  man  dieselben 
darin  als  vorhanden  voraussetzen  konnte.  Damit  ist  aber  nicht  gesagt, 
daas  es  nicht  doch  über  knrs  oder  lang  gelingen  könnte,  diese  Aufgabe 
sn  Ideen.  Im  Oegentheil  lassen  Yersnche,  welche  in  atlerlettter  Zeit  in 
meinem  Laboratorium  in  dieser  Richtung  mit  Typhnsbacillen  in  Cnitnren 
aof  Grelatineplatten  angestellt  wurden,  hoffen,  dass  es  mit  Hülfe  dieser 
Methode,  welche  bei  den  älteren  Versuchen  uns  noch  nicht  zu  Gebote  stand, 
wohl  nusfflhrbar  sein  wird,  die  Dinirrnopp  auf  Typhnsbacillen  im  Walser  etc. 
zu  stellen.  I»!»»  von  Professor  Kleb^i  zu  die«eiu  /.wecke  angewandte  Methode, 
welche  darin  besteht,  das«  Bodensatz  des  Wasners  oder  susp'^ndirte  Flöckehcn 
einfach  auf  die  Nahrgelatine  übertragen  werden,  kann  ich  nicht  als  geeignet 
halten,  um  Reincalturen  von  Bacterien  und  specidl  der  Typhnsbacillen  zu 
enielen.    Die  mit  diesem  Verfahren  hergestellten  Culturcn 


In  Miner  i.olomiwhen  Schrift:  „Di«  Tril»liw««erver»orguii|Z  der  .Sta.U  Zürich  und 
ihrer  Ausgemeirulpn",  Vnrtrnc;  in  f"inf>r  Vf»r-=ninniliing  von  GeineiniUM'iitVifii  der  Aiis^'^iin  liiilfn 
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entepraohen  ib  ihren  Eigensohaften  encli  nieht  den  Bein- 
eultnran  tob  Typhnsbeoillen."  —  Uelier  ongeeehiokte  «ngeblicbe 
Typhusbacillenpriperate  Ton  Professor  Kleba,  welcbe  derselbe  ene  typhus- 
verd&obtigen  WasserprobeD  aus  Zürich  gezüchtet  haben  wellte,  nrtheilte 
Professor  Koch,  dass  dieselben  keine  Reincnlturen  und  aueb 
keine  Bacillen  enthielten,  welche  den  Typhnsbncillen  ent* 
sprechen.  Gestützt  auf  die  controlirten  bacilliiren  Untt  rsuclmnj^en  von 
Kleba  unfl  Crainer  goliingte  Koch  7.n  dem  Schlüsse:  er  glaube  nicht, 
dass  oa  guluugcn  sei,  die  Typhusbacilleu  iu  Zürich  im  Filter- 
Bcblamm,  in  der  WaiBerleitnng  n.  a.  w.  nacbzuweisen. 

Ahl  negativeB  Reanltat  all  der  Tielfachen  nnd  mftbsamen  bacterielleB 
üntenmebangen  des  ZOrioher  Leitangswaners  ergab  sieh  eomit,  daea  der 
unanfechtbare  Naohweia  jenes  speeifisehea  Bacillns  in  demaelben,  wie  er 
nach  der  neueren  Kenntniaa  Ton  der  Nntur  dea  Typhnagiftea  als  mit  dem 
letsteren  identisch  anzunehmen  ist,  trotz  der  gcgentheiligeu  Behauptungen 
von  Kleb 8  nicht  erbracht  wurde.  Drimit  ist  aber  freilich  nicht  ans- 
geschlossen,  dass  diese  patbu<i;oneu  Mikroorganismen  oder  deren  Sporen 
nicht  in  die  Leitung  hineingekommen  seien  und  durch  dieselbe  verbreitet 
wurden. 

Wenngleich  die  Entstehung  der  Züricher  Typhuaepidemie  nur  mit 
WahracheinUchkeitagrOnden  dnrch  Hineingerathen  des  apeeifiaohen  Erank* 
htttagiilea  in  die  mangelhafte  Leitung  nnd  Versohleppnng  deaaelben  aof 
dieaem  Tielveraweigten  Wege  gedeutet  werden  konnte^  so  wurden  dech  aueh 
darüber  eingehende  Studien  angestellt,  aus  weleber  Quelle  der  Infeotionastoff 
am  muthmasslichsten  geflossen  sei.    Znniohat  wurde  an  eine  ungenflgende 
Thätigkeit  des  Filters  gedacht,  das  wegen  Verschlammung  an  seiner  Ober- 
fläche nicht  mehr  richtig  functionirte.     Wie  schon  erwähnt,  behauptete 
Kiebs,  es  sei  ihm  gelungen,  die  Typhusbacillen  auch  aus  dem  Füter- 
schlammo  zu  gewinnen.    Tlmtsächlich  war  aber  I  is  Filter  fast  ganz  ausser 
Thutigkeit  gesetzt,  weil  die  Brauch  Wasserleitung  an  einer  Stelle  zwischen 
Filter  und  Pampwerk  rine  beinahe  Yollat&ndige  Tmtopfung  zeigte.  EW 
ergiebt  sieh  hieraua,  dasa  die  Infeotion  dea  Vasaera  nicht  woU  vom  FUt«r 
ausgegangen  aein  kann,  wie  ans  dem  Termeintliehen  Vorfinden  von  Typhua* 
baoillen  im  Schlamme  deaaelben  gefolgert  werden  wollte,  sondeni  daaa  di««e 
Infection  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  weiter  unten  an  der  undicht«a 
Stelle  in  die  Leitaug  gelangt  aein  musste.  Vom  Zeitpunkte  der  Verstopfiinjf 
an  hat  im  Wesentlichen  nur  nnch  die  Leitung  in  der  Liininat  auf  eine  I.an^e 
von  circa  50n  m  mit  einer  Filterfläche  von  circa  iUOÜ  bi?  1 500  qui  dag 
sämmtliche  ^^'ils.,Lr  geliefert,  was  nur  bei  einer  übermässig  grosseu  Filtra- 
tionsgeschwindigkeit möglich  sein  konnte.    Die  durch  deu  die  Röbreu 
bedeckenden  Sand  geschehende,  zu  rasche  Filtration  genügte  awar  aelbati 
w&hrend  starker  Trübung  der  Limmat  cur  Klärung  dea  Waasers,  Termoehte 
aber  nicht  die  Infection  von  der  Leitung  abzuhalten.  Die  Infectionskeim« 
aelbst  brauchten  nieht  aus  dieaer  Stelle  dea  Flnaaes  su  stammen,  seodera 
kdnnen  auch  von  weiter  oben  her  mit  dem  Limmatwasaer  heigebnobt 
worden  sein. 

In  letzter  Htziehang  waren  als  wichtig  die  vor  Ausbruch  der  Epidemie 
behufs  Erstellung  der  neuen  Quaibaaten  an  veracbiedenen  Stellen  dfss  Sees 
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▼orgettommenen  Baggertmgen  in  Betracht  gezogen  worden.    Bei  einer  der* 

selben  am  alten  Ilrtfendamme  wnrde  ein  Material  von  sehr  verdächtiger,  an 
organischen  Substanzen  reicher  Bpsrhatfenheit  ausgegraben.  In  früheren 
Zeiten  liatten  an  di(\ser  üferpartio  mehrere  unsaubere  Clouken,  sogenannte 
Khgräbeo,  niasscnhait  zersetztes  Material  and  Fäcalien  zur  Yorunrciuigaug 
des  Bodens  geliefert.  Der  daselbst  gehobene  Schlamm  zeigte  auch  eine 
an&Ueiide  JIMurbe  vnd  sehr  flblen  Geruch.  Die  ohemiache  Untersuehung 
ergab  die  Beweiae  fftr  die  AnweeeidiMt  von  Tiel  in  Zenetsung  begriffenem, 
otganiaehem  Material  und  die  nikioiko^^hePrfilnngTonProfeMor  Gramer 
wies  in  demselben  das  Vorkommen  sehr  zahlreicher  Spaltpilze  nach,  wenn 
•udi  speoiell  Typhusbacillen  nicht  aaigefanden  wurden.  Es  ist  also,  wie 
der  Bericht  glaubwürdig  hervorhebt,  von  hier  ans  eine  Infection  des  Limraat- 
wassers  und  somit  auch  des  Brauchwassers  sicher  möglich  gewesen.  Bei 
der  Epidemie  im  Jahre  1865  hüben  auch  die  angrenzenden  Quartiere 
Typhu.^fällc  gezeigt  and  damals  bestanden  noch  die  übel  berüchtigten  £h- 
graben. 

Ea  ergieht  aich  nach  Abwigung  aller  Momente  hinsicbtlich  der  Aetio* 
logie  für  die  ZAricher  Typhusepidemie  dea  Jabrea  1884  t 

1.  Ein  nbsohit  hichores  Urtheil  Ober  das  den  InfectionsstoflF  ver- 
mittelude  uud  verbreitende  Medium  iü^at  sich  nicut  lallen. 

2.  Ana  der  Yerhreitangsweiee  der  Krankheit  geht  mit  grösster  Wahr- 
acheinlichkeit  hervor,  dasB  daa  TyphuBgift,  resp.  der  Typhnahacillna 
oder  deesen  Sporen,  in  die  defeete  Leitung  dea  Branebwaaaera  hin» 
eingelangte  und  daaa  der  Genun  dea  letzteren  zum  Trinken  oder 
zu  wirthschaftlichen  Zwecken  die  umftngliche  Epidemie  —  wenig- 
stens in  ihren  primftren  Fällen  —  erzeugte. 

3.  Verdient  die  AnTiHbrne,  es  sei  in  Folge  der  m\{  den  Qaaibauten 
verbundenen  Anlwühluugcn  den  mit  organischen  Substanzen  stark 
imprügnirten  (irundes  am  alten  Ilafeu  zuuäclist  das  Wahser  der 
Liramat  und  in  Folge  Eindringen»  desselben  durch  die  beschädigten 
und  durchlässigen  Stellen  der  Leitungsröhren  das  Brauchwasser 
selbst  vorübergehend  inficirt  worden,  am  meisten  Glauben. 

Um  in  Zukunft  ahnliche  schwere  Cabimitäten  dnrrh  die  Wasserver- 
sorgung zu  vermeiden,  wurden  einlässlichste  und  gewissenhafteste  Studien 
bcwfihrtester  Fachleute  behufs  einer  Aenderuug  resp.  Verbesserung  der  be- 
züglichen wichtigen  Einrichtung  im  hygienischen  Haushalte  für  Stadt  und 
Auagemeinden  angestellt.  Gegenüber  einer,  beBondem  von  Kleba  lebhaft 
verfocbtenen  Schaffung  einer  einheitlichen  Trinkwaaservenorgung  vennittelat 
Herleitong  von  Gebirgaquellen  aui  dem  hinteren  Wftggithal  im  Canton 
Schwjz,  welche  aus  verschiedensten  Gründen  von  den  competentcsten  Ex- 
perten ala  unausführbar  bezeichnet  warde,  beantragte  die  erweiterte  Waasar^ 
commission  Beibehaltung  des  bisherigen  Systems  vermischter  Wasserver- 
sorgung aus  Quellwasser  für  die  riffrrit liehen  I'rnnn  >n  nnd  Brauchwasser 
für  alle  übrigen  Zwecke.  Es  müssteu  aber  die  \  erbesseruugen  eintreten, 
dass  das  Brauchwasser  in  Znknnft  anstatt  erst  im  Flussbette  der  Limmat, 
schon  im  oifenen  See  gcfasst,  an  Stolle  der  schadhaften  Cemontröhronleitung 
eiaa  neue  gumeiaeme  Leitung  —  und  awar  nicht  mehr  durch  die  Limmat  — 
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gelegt  nnd  statt  des  bisherigen  Filters  im  Limmatbette  eiu  Saiidiiiter  iia 
troekenen  nnd  zwar  im  eogeuauuten  Industriequartiere  der  Ausgemeinde 
Aueeereihl  errichtet  werden  sollte,  Ueberdiee  wurde  fttr  die  Terbenenmg 
der  dgentlichen  TrinkwaeBerreraorgiing  eine  Termebrang  der  ftffeutliAheii 
QaellwftMerbmnnen  dorch  Ankauf  neuer  Qadlen  in  Aneneht  genommen. 

Die  Gemeinde  Versammlung  der  Stadt  Zflrich  etimmtc  diesen  Anträgen 
bei.  Bis  zum  Spätherbst  1885  wurde  die  neue  gnsseisernc  Leitnng  TOm  See 
nach  tlera  neuen  Filter  und  von  diesem  nach  tli  m  früheren  Pumpwerke 
fertif,"^  f^estellt.    Bis  Ende  November  des  nänilichcu  Jahres  hoffte  man  das 
neue  Filter  in  Betrieb  setzen  und  sodanu  das  im  Limmatbette  liegeodü 
Filter  sanmit  der  zugehörigen  Wusserleituug  ausser  Function  bringen  zu 
können.    Der  Kostenvorauschlag  für  BiuBvntliche  Erweiterungen  and  Kea- 
sohaffungen  der  BranehwaaflerrerBorgung  beträgt  2  200  000  Franken.  So- 
bald ein  Tbeil  de«  neuen  Filtranu  im  Indnetriequartiere  in  Fanetion  ge« 
treten  sein  wird,  sollen  wiasenschaiUiehe  Untersnebungen  des  filtrirten 
Wassers  begonnen  und  fortlaufend  gemacht  werden  mit  jährlicher  "Ver- 
öffentliebnng  im  Berichte  über  Wasserversorgung.  Darob  die  mit  scbwerea 
Opfern  auszuführenden  Reforoaen  für  das  Wasserversorgungswesen  von 
Zürich  und  Ansgemeinden  —  der  Hauptsache  nach  bestehend  in  eiocr, 
schädlichen  Beimengungen  sehr  schwer  zugänglichen  neuen  Fassnngpstclle 
für  das  laut  chemischer  Analyse  sehr  reine  Seowasser  in  einer  Entfernung 
von  200  m  uberbalb  der  neuen  Quaibrücke,  in  einer  dichten  eisernen  Leitung 
sowie  in  einer  mdglkibst  wirksamen,  durch  Erstellung  im  Trockenen  jedeneü 
leicht  sngünglicben  und  besser  zu.  reinigenden  Filteranlage  fftr  das  sage- 
fahrte  Seewasser  —  werden  für  Stadt  und  die  nftcbetgelegenen  Gemein* 
wesen  die  Gefahren  ankanftigw  schwerer  Typhusbeimsachungen  auf  dem 
"Wege  des  so  vielfach  auch  zum  Trinken  verwendeten  Brauchwassers  ohne 
allen  Zweifel  möglichst  ferne  gehalten.   Damit  wird  aber  auch  der  vielfach 
geschädigte   sanitarische  Ruf  Zürichs,   dieses  lieblichen   und   mit  Recht 
frequentirtou  Fremdenaufentbaltea,  wiederum  befestigt  werden. 
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Dr.  Friedrich  Sander's  Handbuoh  der  Öffentlichen  Qesund- 

ll6itSplleg6  lu  zweiter  Auflage  bearbeitet  und  herausgegeben  vom 
Yontande  des  Niederrheiniscben  Yereios  für  öffentliche  Gerandheite- 
pHege.    Leipzig,  Hirsel,  1885.    692  8. 

"Wer  die  gewaltige  Eigenart  und  die  herzgewinnende  Persönlichkeit 
Snnder's  g»kannt,  wer  es  mit  erlebt  bat,  welch  Aufii<lun  das  Erscheinen 
seines  im  Auftruge  des  Deutscben  Vereins  für  öflentlicbe  GeBnndheitspflege 
verfassten  Hnndbuches,  damals  des  ersten  deutschon  Werkes  diesi  r  Art, 
*  erregt  hat,  der  wird  es  mit  IVeudiger  GeuugLliuuug  begrüsseu,  dass  eine 
Ansahl  nftherer  Freunde  des  Terstorbenen  aiclk  Tereint  haben,  um  tein  her* 
Tomgendstee  Werk  vor  dem  Veralten  sn  sehütien,  dem  bei  den  gewaltigen 
Fortachritten  der  hygieniMben  Winentehaft  auch  daa  geniale  Bnoh  San- 
der^ s  verfallen  wSre,  wenn  der  vergriffenen  ersten  Aufluge  ein  unveränder- 
ter Abdruck  als  zweite  Auflage  gefolgt  wäre.  Freilich  Ingen  in  vorliegendem 
B^alle  die  Verhältnisse  besonders  günstig.  Der  Niederrheinische  Verein  für 
öffentliche  Gesundheitspflege,  der  älteste  hygienische  Verein  Deutschlands«, 
den  Sander  mit  gegründet  und  in  dem  er  stets  eine  der  hervorragend- 
sten Köllen  gespielt  hat,  zählt  unter  seinen  Mitgliedern  eine  Reihe  treff- 
licher Uygieniker,  die  Jahre  laug  in  enger  Gemeinschaft  mit  dem  Ver- 
storbenen  gearbeitet  und  gekftmpft  haben  und  die  dadurch  wohl  beföhigt 
waren,  in  aeinem  Sinne  und  seiner  eigenartigen  Gebungsweise  die  Eämingen- 
adiaften  der  letaten  acht  Jahre  dem  Buche  in  einer  Weise  einanverleiben, 
dasa  es  doch  das  blieb,  was  es  Ton  Anfang  an  war,  „kein  Codex  zum  Nach- 
schlagen", wie  der  Referent  d*  r  ersten  Auflage  in  dieser  VierteljahrsschriiI 
sa?te,  sondern  „ein  Buch,  uicht  in  welchem  man  lesen  soll,  sondern 
welches  gelesen  sein  rnnsos". 

Im  Ganzen  iKiVien  sich  die  llorausgeber,  Graf,  Lent,  Finkelnburg, 
Mürklin,  Wolf  borg,  Stubben  und  Andere  eelbstverständlich  eng  an 
die  Eintheilung  Sauder's  angeschlossen  aud  einzelne  Capitel,  so  namcut- 
Kch  der  altgemeine  und  der  geäcUichtliche  Theil,  konnten  fast  auTerändert 
wieder  erscheinen,  während  freilich  in  manchen  anderen  sehr  weitgebrade 
Umarbeitungen  erforderlich  wurden.  Hierhin  gehört  in  erster  Linie  die 
ganze  Lehre  der  Infectionskraukheiten  und  dem  entsprechend  das  Capitel 
der  letzten  Abtheilung  betr.  Desinfection ,  über  die  sich  die  Ansichten  in 
den  letzten  Jahren  so  bedeutend  geändert  haben.  In  den  streitigen  Fragen 
bei  den  Infoctionskrankhciten ,  Trinkwatsertheorie,  Cholcrautiologie  etc.  ist 
auch  die  zweite  Auflage  dem  Geiste  Sander' s  entsprechend  bemüht,  die 
veröchiedeiien  Ansichten  möglichst  objectiv  mitzuthuilen,  vor  eiuseiiigeu 
Auffassungen  au  warnen,  im  Uebrigen  aber  bescheiden  einaugestehm,  dasa 
cur  Zeit  „unsere  Wiiseoschaft  noch  ein  buntsoheckiges  Stflckwerk*  sei. 
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Der  ersten  Abtheünng,  die  Luft,  Weaser,  Boden  und  Nahrung  behan- 
delt,  ist  neu  ein  fünfter  Abschnitt  „Die  Kleidung*'  SUgefilgi  und  euch  die 
Ton  Sander  etwas  knapper  behandelte  zweite  Abtheilang  „Maasnregeln  in 

Beziehung  auf  einzelne  Einrichtungen  des  bürgerlichen  Lebens"  hat  viel- 
fache Erweiterungen  erfahren ,  besonders  im  Abschnitte  „Strasse  und 
Wohnung",  dem  einzelne  Capitel,  wie  Stadterweiterung,  Wasserversorgung 
in  (1(  n  Iliiusern,  Schutz  gepfcn  UeberacUwemmungcü  und  Feuersgefulir  etc. 
zugeiugl  siudi  dauu  ein  Abüchniit  „Schule iu  dem  die  in  der  ersten  Auf« 
läge  nicht  berührte  ftrstliche  Beanfaiditigung  der  Schule  die  ndthige  BerüfAt* 
sichtiguug  findet,  gans  beaonderB  aber  im  Abschnitte  ^Fabriken'  und  Gewerbe* 
betrieb**,  der  eine  gans  neue»  sehr  eingehende  Bearbeitung  gefunden  bat» 

So  wird  denn  auch  dieae  swMte  Anftage  gleich  der  ersten  weiteste 
Verbreitung  und  Anerkennung  finden  und  der  früh  Terachiedene  Freund 
wird  unter  uns  weiter  leben  und  wirken.  A.  S. 


Bericht  über  die  AU^^eineino  deutsche  Ausstellung'  auf 
dem  Gebiete  der  Hygiene  und  des  Rettungswesens, 
unter  dem  Fvoteotorate  Ihrer  U^destät  der  JCalaezin 
und  Königin,  Berlin  1882^88.   Uit  üntentütiung  de« 

kdnigl.  preuBBiseben  IGnisteriums  der  geistlichen,  Unterviebte-  und 

Medicinal- Angelegenheiten  heransgegeben  Ton  Dr.  Paul  Börner  in 
Berlin.  II.  Band.  Breslau .  SehottUnder,  1885.  gr.  S,  484  S. 
mit  133  Text-IJlastrationen. 

Dem  unermüdlichen  Kämpfer  für  öffentliche  Gesundheitspüoge,  Herrn 
Dr.  Börner,  war  es  nicht  mehr  vergönnt,  das  grosse  Werk,  das  in  den 
beiden  letsten  Jahren  seines  Lebens  ihn  hauptsftchlich  beschtftigt  hat,  sn 
Ende  an  bringen,  den  Bericht  über  die  Hygiene- Ausstellung,  den  er  unter 
besonders  schwierigen  Verhältnissen  begonnen  und  mit  seiner  Alles  ftbei^ 
wiudendcn  Arbeit. ^kiaft  auch  au  Stande  gebracht  hat.  Glücklicher  Weise 
hatte  er  aber  das  Material  aum  zweiten  Bande  schon  no  wfit  gesammelt 
und  geordnet,  dass  es  dem  mit  der  Ftrtlifstellung  dos  Berichtes  betrauten 
Herrn  Ingenieur  Albrecht  inrht  all  zu  schwer  ward,  auch  die  Weiter- 
führung und  Fertif,^stellung  des  umfassenden  Werkes  im  engen  Anschlnssc 
an  den  ersten  Band  und  jcranz  in  gleichem  Sinne  zu  bewerkstelligen,  t^o  dass 
der  zweite  Band  sich  dem  ersten,  über  den  wir  im  vorigen  Jahrgänge  dieser 
Zeitschrift  (S.  437)  eingehender  berichtet  und  dem  wir  dort  unseren  ununk- 
wundenen  Beifall  aollen  konnten,  vürdig  an  die  Seite  stellt. 

Einaelne  CSapitel  des  awdten  Bandes  sind  besonders  eingehend  be- 
sprochen worden,  und  so  ist  es  wohl  gekommen,  diUM  die  Verlagshandlnnip 
sich  entschlossen  hat,  den  Bericht  nicht,  wie  beabrichtigt  war,  in  zwei, 
sondern  in  drei  Bänden  herauszugeben,  so  dass  der  vorliegende  Band  noch 
nicht  den  Schlass  des  Berichtes  bildet,  sondern  nur  die  Gruppen  XI  bis  X.IX 
umfasst. 

Den  Anfang  machen  die  öffentlichen  Gebäude,  von  Herrn  Archi- 
tekt Kuiiu  bearbeitet i  doch  sind  es  hier  eigentlich  nur  zwei  Anlagen,  die 
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«ogelieiid  beBprocben  werden,  Theater  und  Schlachthänser.  Bei  Theatern 
waren  es  weniger  die  hygienischen  Gesichtspunkte  als  die  Sicherheit  gegen 
Feoersgefabr,  die  den  Vorstand  der  Ansstclhing  unter  dem  noch  frischen 
Eindrucke  des  furchtbaren  Riiigthcaterbrandes  veranlasst  hattcD ,  die  Con- 
currenz  zu  einem  Mustcrtbeater  auszuscbreiben ,  die  leider  insofern  nicht 
ganz  den  gehegten  Erwartungen  entsprach,  als  unter  den  füufzeUu  ein- 
gegaugenen  Plftnen  keiner  in  jeder  Besiehung  den  Fordemogeii  an  eia 
Uneiertheater  enf^raob.  Dooh  enthielten  manclie  Pl&ne  sehr  bemerkeDB* 
Warthe  Vorechlige  nnd  insofern  bietet  die  detaillirte,  mit  guten  Planskissen 
erlinterte  Wiedergabe  der  besten  Projeete  immerhin  eine  interessante  Zu- 
«siDmenstelInng. 

Von  grösserer  hygienischer  Bed^tong  sind  die  von  Herrn  Kuhn  in 

Terbinduug  mit  Herrn  Oekonomierath  Hausburg  gcgebonou  Beschrei- 
bungen der  ausgestellten  Scblacht-  und  V  i  c  Ii  h  o  f  nn  1  a  g  e  n  ,  untrr 
denen  selbstverständlich  die  mustergültigen  Anlagen  des  stiidtiscben  Central- 
Vieh-  und  Schlachthofes  der  Stadt  Berlin  die  erste  Stelle  einnehmen,  die  in 
ihren  baulichen  wie  ihren  Betriebseinrichtnngen  eingehend  geschildert 
wwden.  Doeh  finden  aneh  alle  anderen  neawen  grossen  Anlagen  der 
bcseiehneten  Art  eingehende  Wfirdignng,  so  dass  man  an  H&nden  des 
fierichts  ein  Bild  bekommt,  wie  viel  hierin  in  der  lotsten  Zeit  geschehen  ist. 

Nidit  minder  eingehend  sind  die  Kranken-  und  Pfleganstalten 
TOn  Börner,  Ualler vorden,  Knhn  und  Pelman  geschildert  nnd  auch 
hier  erleichtern  zahlreiche,  sehr  sorgfältig  ausgeführte  Pl&ne  und  Abbil- 
dungen das  Verständniss.  Auch  hier  stehen  voran  die  Berliner  Muster- 
anstalteu  im  Friedrichshaine  und  in  Moabit  und  besonders  die  grossen  neuen 
klinischen  üniversitiitsbauten  der  Ziegelbtrapse  und  der  Artilleriestrasse, 
ihnen  folgen  die  neuen  prachtvollen  Kliuikeu  in  Halle  und  zahlreiche  andere 
neaere  Ci^il-  nnd  Militirhoepitiler  nnd  Irrenanstalten,  so  dass  hier  der 
gewaltige  Fortschritt  des  Hospitalbanes  in  den  lotsten  Deeennien  klar  zur 
Ansehannng  gebraoht  ist. 

Die  Gmppe  XIV:  Yerhfttnng  Ton  Yolkskrankheiten,  tob 
Regierungs-  nnd  Medicinalrath  Dr.  Wem  ich  geschildert,  ist  den  vor- 
stehenden Capiteln  gegenüber  sehr  kurz  behandelt  nnd  bringt  nur  einige 
Mitiheilungen  über  Desinfectionsmittel  und  -Apparate  (unter  denen  mit 
Recht  die  S  chi  m  rael'schen  Desinfectionsappnrate  besonders  hervorgehoben 
werden)  und  über  einige  animale  Imprauötalten  in  Hamburg,  Leipzig  etc. 

Nach  einer  ebenfalls  kurzen  Schilderung  der  „Ersten  Hülfe  bei  Kranken, 
Verunglückten  nnd  Verletzten"  durch  Stabsarzt  Dr.  Villaret  wird  die 
eigentliche  Krankenpflege  wieder  sehr  eingehend  erörtert  nnd  die 
grosse  Ansahl  der  aw^estellten  Krankenbetten,  -Stflhie,  -  Wagen  und  -Tragen, 
Bandagen,  Apparate  nnd  Instrumente  aller  Art  finden  durob  die  Herren 
Dr.  Beely,  Horstmann  und  Eulen  bürg  sehr  detaillirte,  ebenfisUs  dnroh 
xafalreichc  Zeichnungen  crl&nterte  Beschreibung. 

Militflr-  und  M  a  ri  n  e  s  ani  t  ä  t  s  wesen  von  Stab^fir/t  Dr.  Villa- 
ret, Leichenwesen  von  Herrn  Albrecht  und  Yc  t  e  r  i  n  a  r  w  e  s  e  n  von 
Dr.  Börner  bearbeitet  bilden  den  Schluss  des  zweiten  Bandes.  Ist  es  bei 
der  groässen^  An/  itil  der  Mitarbeiter  als  ein  nicht  zu  vermcidcuder  L  ebel- 
«taad  SU  betracht^^n,  dass  die  einseinen  Capitel  eine  etwas  verschiedene 
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Behandluog  und  eine  nicht  immer  gatiB  berechtigte  Breite  anderen  nicht 
minder  wichtigen  Abschnitten  gegenüber  erfahren  haben,  so  wollen  wir 

desshalh  mit  dem  lleriuRC'flior  nicht  rechten,  nm  so  weniger  als  die  Verlags- 
haodlung  uns  den  uunmeiir  drei  Hände  uminssenden  Bericht  zu  demselben 
PreiBC  giehi,  wie  er  für  die  zwei  Bände  beRtimmt  war  und  der  Leser  doch 
nur  den  Nutzen  der  genauen  Mittheiluug  vieler  Einzelheiten  hat,  wodurch 
wesentlich  doch,  der  Berioht  semeu  hohen  Werth  erhilt  A.  & 


Dr.  R.  Roth,  königl.  RegierungB-  nnd  Medicinalrath:  Gte&OralbGritiht 

Über  das  öö^sntliohe  Gesundheitswesen  Im  Regierungs- 
bezirke Königsberg  lUr  die  Jahre  1881  bis  1883.  Mit 

zwölf  graphischen  Tafeln  und  zwei  Karten.  Königsberg  L  Pr., 
Gräfe  &  Unzer,  1883.  gr.  8.  340  S. 

Der  Berieht  nmÜMst: 

I.  Statistik.  Der  Regiemngsbecirk  Königsberg  hat  dnen  Ilftehen- 
ranm  von  3  110727  Hectaren,  hatte  naoh  der  Z&hlung  von  1880  1 156975 

Einwohner  und  nimmt  somit  die  fünfte  Stelle  unter  den  preas.sischen 
Regierungsbezirken  ein.  Auf  100  qkm  kommen  5481  Menschen.  Die  Stadt 
Könignborg  hat  141010  Einwohiipr  nud  ist  die  vif^rte  grüsste  des  Landes. 

Blinde  gab  es  im  Bt  zirkc  lOLK's  ~  0*09  Proc.  der  Gesammtbevölkorung 
(gegen  0  08  Proc.  im  Staate),  Taubstummp  1919  =  0*16  Proc.  (gegen  0*09 
des  Staates),  Geisteskranke  2569  =  022  Proc.  (gegen  ü2i  Proc.  des 
Staates).  —  Die  Zunahme  der  Bevölkerung  in  den  letzten  fünf  Jahren  betrug 
4*9  ProG.  Auf  1000  Einwohner  kamen  S9  Geburten  (im  Staate  38  6); 
es  starben  27*6  pro  Hille  Einwohner  (im  Staate  25'0  pro  lUlle).  Die  SAng^ 
lingssterblichkeit  beanspmobt,  wie  im  Staate,  83*6  Proe.  der  Gesammteterb- 
lichkeit.  Die  meisten  Opfer  forderten  Diphtherie  und  Croup  (12*3  PrOC 
zur  Gesummtzahl  nller  Gestorbenen),  es  folgen  Kinderkräropfe  mit  9*6  Proe., 
Altorßschwiiclie  mit  S'f)  Proc,  acute  Erkrankungen  der  Athemorgane  mit 
7*1  Proc,  Lungentubcrcuk)sc  mit  7  Proc.  (die  Mortalität  an  Tuberc.  pulm. 
stellt  sich  in  Königsberg  am  günstigsten  unter  allen  prtussischen  Grosa- 
städten),  au  Typhus  abdouiiuaiis  3*3  Proc,  an  Keuchhusten  2*4  Proc; 
Poeken  herraehten  1883  in  104  Ortschaften  und  befielen  719  Personen,  toq 
denen  119  =  15*1  Proe.  starben.  Aneh  hier  zeigte  sich  der  grosse  Nntien 
der  Impfung  und  Wiederimpfong.  Die  Triehinosis  aeigte  sieh  in  nenn 
Jahren  bei  336  Menschen  mit  23  Todesfällen. 

II.  Sanitätspolizei.  Die  Reinhaltung  des  Erdbodens  lässt  aussei^ 
ordentlich  viel  zu  wünschen  übrig.  Nur  Königsberg  hat  eine  theilweiae 
Caualisation ;  der  bekannte  Wiehe 'sehe  Entwurf  aber,  die  Canalisation  nach 
einem  einheitlichen  Plane  über  die  ganze  Stadt  zn  virbreitcn  und  Beriese- 
lungssystem i'inznfübren ,  harrt  der  Kosten  wegen  noch  eeiner  Ausführung. 

Die  W  attaer  versorg  uug  der  meisteu  kleineu  Städte  geschieht  durch 
alte  hölseme  Röhrenleitungen ,  in  weldien  das  ans  Quellen  und  Wiesen  er- 
schlossene, in  Reservoirs  geleitete  Wasser  su  SammelbaatinB  fliesst  and  ans 
diesen  den  Pumpbrannen  angefahrt  wird.   Das  Wasser  ist  meist  unrein. 
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In  (Ion  ländlichen  Ortschaften  sind  die  Verhültnisse  noch  ung&nsiiger.  In 
der  Stadt  Königsberg  ist  «eit  1874  eine  künstliche  Wasserleitung,  deren 

Wasser  aus  dem  (irunJwasser  stammt.  Es  genügt  aber  nicht  und  es  wurde 
daher  filtrirtcs  NN  asstrr  aus  Sani  inclteichfü  -/.n  Hülle  genommen,  sowie  Wasser 
aas  dem  rtegel  iin'l  aus  verschiedenen  Grundl<ruunen.  Doch  ist  die  M«ig- 
lichkeit,  gutes  1  rmkwasüicr  durch  liuhruugcu  zu  crschliessen,  nachgewiesen, 
oud  nur  der  Mangel  au  Geldmitteln  verhinderte  seither  die  Verwirklichung 
dieeCT  WoUthat. 

Reckt  mangelbaft  steht  es  mit  deK  Wohnnnge*  und  Sehulhygiene  und, 
ESnigsberg  ansgenommen,  mit  den  sanitären  Haasanahmen  b^&glich  des 
Verkehrs  mit  Ki^ningsmitteln.  Nur  die  Stadt  Braunsberg  bat  ein  Lebens* 

roitteluntersuchungsnmt.  Schlachthäuser  auf  Grund  des  Gesetses  vou  1881 
haben  AlteuHtein,  Bartenstein.  Braunsherg,  Cranz.  Die  Tricbinonpchau  ist  in 
den  meisten  kleineren  Städten  eini,'cfiihi t;  in  Königsberg  besteht  sie  nicht 
obligatorisch,  doch  ist  dio  iVeiwillige  Untersuchung  fast  allgemein.  Unter 
27  523  im  Jahre  1681  daselbät  geschlachteten  Schweinen  befanden  sich  66 
tricbindse  =  1  auf  407,  1882:  1  auf  595,  1883:  1  auf  563. 

Gegen  Infeetionakrankkeitm  wurden  swei  wichtige  Haassnahmen  ge- 
troffen; die  eine  regelt  das  Verfahren  bei  Sobliessung  der  Schulen  beim 
Aasbrach  epidemiseher  Krankheiten,  die  andere  ordnet  die  AnsugepflWht 
an.  Die  Impfung  wurde  von  1880  bis  1682  bei  100258  Kindern,  die 
fievaccination  bei  65  156  SohiUern  ToUsogen,  ohne  dass  eine  Sohidignng 
vorgekommen  wäre. 

III.  Mediciua  1  po]  i  zei.  Der  Bezirk  hat  21  Physiker,  15  Kreis* 
wuudiii  zte,  262  praktitselie  Aerzte,  von  denen  131  in  Königsberg  wohnen. 
Sieht  man  vou  letzterer  Stadt  ab,  so  kommt  ein  Arzt  uuf  7815  Einwohner 
ond  162  qkm.  Hebammen  giebt  es  533,  ^  anf  10000  Einwohner  4*6,  anf 
lOOqkra  2*5  Hebammen.  Ungefähr  die  H&lfte  aller  Gebarten  wird  aj|ter 
Assistens  Ton  Pfnscberinnen  besorgt.  Apotheken  existiren  64  =  1  anf 
15  875  Einwohner,  oder,  wenn  man  die  Stadt  Königsberg  ansseUiesst,  0*63 
Apotheken  auf  10  000  Einwohner. 

Ausser  den  Kliniken  in  der  Stadt  Königsberg  giebt  es  im  Bezirke 
7  Kreis-,  23  städtische,  4  Johanniter-  und  10  sonstige  Privatkranlccnhauser, 
ziisainnien  6!>  Krankenanstalten.  Die  Pruvinzialirrenanstalt  in  Allenberg 
hat  Ü18  Insassen.  Kin  bei  Gelegenheit  der  fj:oldencn  Hochzeit  des  Kaiser- 
paares  gegründetes  Provinzialsiechenhaus  iu  Pr. -Eyiau  wurde  vor  Kurzem 
bezogen.  Andi  dieCSommnne  Königsberg  hat  kflndich  ein  nenes  Sieohenhans 
der  Benatsnng  ftbergeben. 

Fflr  Epilektiker  nnd  Blinde  bestehen  nur  PriTat-,  f&r  Taubstumme  da> 
gegen  swei  Provinsialanstalten  nnd  eine  private.  Unfer  den  Anstalten  and 
humanen  Einriohtungen,  die  zur  Gesundheitspflege  und  Krankenbehaudlung 
Beziehung  haben,  wird  dem  Seebade  Cranz,  den  Volksküchen,  dem  Vater- 
1  find  i  sehen  Frauen  vereine ,  den  Fericnoolonieen,  dem  Haltekinderwesen  eine 
eingehende  Besprechung  gewidmet. 

Sehr  instructivc  graphische  Tafeln  nnd  zwei  Karten  äciiiiessen  den 
eben  80  ileissig  gearbeiteten  wie  interessauteu  Bericht. 

Dr.  E.  Uarcni  (Frankfurt  a.  H.). 
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Das  Gesetz  betreffend  den  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln, 
Genussmitteln  und  Gebrauohsgegenständen  vom  14.  Mai 
1879,  sowie  die  auf  Grund  derselben  erlassenen  Ver- 
ordnungen. Mit  Erläuterungen  herausgegeben  von  Dr.  Fr.  Meyer, 
Geb.  Ober-ßegierungsrath  and  Vortrag.  Rath  im  Reichs -Justizamte 
und  Dr.  G.  Finkelnburg,  Geh.  Begiemnge*  und  Medieinalrath, 
Profeaeor  an  der  UniTenitJlt  Bonn.  Zweite  vermehrte  Anflage.  Borlin, 
Verleg  von  Jolin»  Springer,  1886. 

Die  zweite  Anflage  dieses  Baches,  die  in  ihrer  Grundform  der  eraten 
gleich  gehh'chon  ist,  enthält  nls  ueue  Zusätze  die  kaiserlichen  Verordnnngen, 
welche  auf  Grund  des  5  des  GewetzeB  seit  lem  14.  Mai  1879  erlassen 
worden  sind  uml  die  Verwendung  giftiger  Farben  und  daa  gewerbemässige 
Verkaufen  und  Feillialten  von  Petroleum  b<  treffen.  Ferner  sind  darin  die 
Beschlüsse  der  Sachverbtändigeu-Couimigsion  mitgetheilt,  wttlche  im  Jahre 
1884  vom  Reichskanzler  inr  Beratbnng  einheitlicher  Methoden  behnfs  der 
obeaiiaohen  UnterBnchnng  des  Weines  einberofen  worden  ist,  und  besondere 
Ber&eksiohtigung  haben  in  den  ErUnterangen  die  Entsehttdongen  gefun- 
den ,  die  vom  Reichsgerichte  in  den  Fragen  getroffen  worden  sind«  w^ohe 
anf  dieses  Gesetz  Bezug  hatten. 

Das  \Vf«rk«  hea  wird  auch  in  seinem  neuen  Gewände  die  hervorragende 
Stellung  behaupten,  die  es  ähnlichen  Pnhllcationen  gegenüber  bisher  ein- 
genommen hat,  and  wir  können  darum  nur  wünschen,  dags  die  zweite  Auf- 
lage desselben  allseitig  dieselbe  freundliche  Aafnahme  Hude,  wie  sie  die 
erste  gefunden  hat.  I)r.  Egg  er  (Mainz). 


Ulustrirtes  Lexikon  der  Verfälscliiingen  und  Verunreini- 
gungen der  Nahrung^s-  und  Grenussmittel,  der  Colonial- 

waarcn  und  Manufacte.  der  Drog-iicn,  Chemikalien  und 
Farbwaaren ,  gewerblichen  und  landwirthschaftlichen 
Producte,  Documente  und  Werthzeichen.  Mit  Berücksich- 
tigung des  GcsetzcH  vom  14.  Mai  1879,  betreffend  den  Verkehr  mit 
xSahrung&mittcln,  Genussmitteln  und  Gebrauchsgegeust&nden ,  sowie 
aller  Verordnungen  und  Vereinbarungen.  Unter  Mitwirining  von 
Faobgelehrten  und  SaehTerstftndigen  herausgegeben  von  Dr.  Otto 
Damner.   Leipng,  Yerlagsbaehhandlung  von  J.  J.  Weber,  1885. 

Ton  diesem  Werke,  das  in  fünf  Liefernngen  erscheinen  soll,  liegt  nun 
die  erste  zur  Besprechung  vor.  Der  Titel  desselben  gemahnt  an  Klencke's 

..lUuHtrii tes  Lexikon  der  Verfälschungen",  doch  ist  es  nur  der  Titel,  der 
diese-  Erinnerungen  wach  ruft,  bezüglic-h  des  Inhalts  unterscheidet  es  sich 
recht  vortheilliaft  von  Kleueke's  Bucii.  Soweit  bis  jetzt  ein  Urtbeil 
gestattet  ist,  wird  das  neuo  Wörterbuch  allen  Denjenigen,  welche  sich  mit 
der  Untersuchung  von  techuiscbcu  und  Handels -Artikeln,  von  Xahrungs- 
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und  Genmamitteln  u.  s.  w.  m  beCusea  haben,  Tie!  sidi&tailMim  llaterial 
dar1net«D.  Di«  Bebandlong  der  einzelnen  Capitel  ist  eine  dowbaat  wiisea- 
lefaafUiebe  imd  TielAush  auch  eine  selir  eingebende.  Die  qualitative  und 
qiuintitative  chemische  Analyse,  die  Elementar-  und  Spectralanalysc  und 
auch  die  bacterioskopischen  Untersucbungen  speciell  des  W&mers  kIuc]  in 
dem  Bache  gebührend  berücksichtigt.  Die  Ansführunp:  der  darin  entlmlto- 
neo  zHlilreichcn  Illustrationen  und  Tiifeln  nuiss  als  eine  sehr  sorgfältige 
bezeichnet  werden.  Unt^r  il(;n  Mitiirbeiteru  linden  wir  eine  grosse  Anzahl 
bekannter  Namen,  die  dafür  bürgeu,  dass  auch  die  folgenden  Lieferungen 
bezQglich  der  Gediegenbett  ibres  Inhalte  der  ereten  Liefernog  entgprechen* 

Dr.  Egg  er  (Mains). 


Dr.  FrJt?  KUner:  Die  Praxis  des  Nahrungsmittel-Chemikers. 

Anleitung  zur  Untersurhung  von  Nahrungsmitteln  und  Gobrauchs- 
pegenstäudc.n,  sowie  für  hygienische  Zwecke.  Für  Apotheker,  Clienii- 
kcr  und  Gesundheitsbeamte.  Dritte,  umgearbeitete  und  vermehrte 
Auflage.  Mit  108  in  den  Text  gedruckten  Holsschuitten.  In  vier 
Lieferungen.  Hamburg  und  Leipzig,  Verlag  von  Leopold  Toas,  1885. 

Immer  dient  es  einem  Bncbe  als  Empfehlung,  wenn  ei  in  dem  2«eit^ 
ranme  von  kaum  yier  Jahren  drei  Auflagen  erlebt,  und  um  i^o  mehr  kann 
dieeer  Umstand  für  das  vorliegende  Werk  in  einetin  günstigen  Sinne  gedeutet 
werden,  als  nuf  dem  Gebiete  der  Nahningsmittel- Chemie  seit  dfui  letzten 
Jahrzehnt  ein  Mangel  an  Literatur  nicht  mfbr  vorhanden  ist.  Klsner's 
Buch  zeichnete  sicn  vun  Anfang  au  durch  eine  Hachliche  und  klare  Beband- 
long der  Materie  aus  und  der  Inhalt  deäsclben  hat  stets  dargethan,  dass 
der  Verfasser  Herr  des  Stoffes  ist,  den  zu  bearbeiten  er  sich  vorgenommen 
hatte.  Die  nnmnebr  erwdiienene  dritte  Auflage,  welehe  wieder  eine  weaent- 
liebe  Termehmng  nnd  Bereichemng  des  Inhalte  erfahren  hat,  beweist  dies 
aofe  Nene. 

Die  Ansichten  Derjt  nigen,  die  Bich  mit  dem  Studium  der  in  dem  Werke 
behandelten  Fragen  eingehend  beschäftigen  und  selbst  in  der.  Praxis  stehen, 
werden  ja  nicht  immer  und  in  allen  Paukten  mit  denen  des  Verfassers 

übereinstimraen ,  trotzdem  aber  wird  kein  Sachverständiger  der  Ueber- 
zeugung  sich  verschlieRscn,  dass  das  Buch  in  hohem  Maasse  die  Ant  rkonnung 
verdient,  die  ihm  gewonlen  ifit.  Das  Erscheinen  der  neuen  AuÜage  kann 
daher  nur  freudig  begrüsät  werdeu. 

Dr.  Egger  (Mains). 
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Erlags  ifrossliorzou'l.  badi><lifu  Mini^tn  iums  deg  Innern  Tom  2.  Angnst  1884» 
betr.  MauHHregelu  gcgcu  auhtcckcudc  Krankheiten  in  den  Schuicu. 

Auf  Grund  der  §§.  85,  87a  P.-St.-G.-B.  wird  im  Einverständniss  mit  dem 
(Irosslierzogliohen  Ministerium  der  Justiz,  des  Cultua  und  Unterrichts  verordnet, 

wie  folgt: 

§.  1.  Das  Familienhanpt,  in  dessen  Wohnung  eine  Erkrankung  an  Soharlaoh 
vorkommt,  ist  vorpflichtet,  für  tliunlichste  Absonderung  der  Kranken  zu  sorgen, 

die  zu  fninpm  II  lu^sf uinlc  gehörenden  Kinder  vom  l^csuclio  der  Schule  ini«! 
der  Kirche  abzuhalten  und  darauf  biozuwirken,  dass  der  Verkehr  dieser  ICindcr 
mit  anderen  Kindern,  insbesondere  auf  öffentlichen  Strassen  und  Plätsen, 
thunliohst  besclurftnkt  werde. 

Diese  Mnnp^r'^p'f'ln  zn  beobachten,  bis  vin-  Wocfien  Peit  Bc^'inn  dr-r 

lot7tcn  in  dem  Ilaiisstaiule  aiitV'  trntenen  Erkrankung  ab^rlauA-n  siinl  tiiul  eine 
iit-iiiiguijg  des  Kruukeu  etatlg>-)uudcn  hat,  oder  bis  acht  Tage  Beil  dur  Knl- 
fernung  des  Kranken  aus  der  Wohnung  verstrichen  sind. 

2.  Der  Zuiritt  zu  Leichen  von  an  Scharlach  oder  an  Diphtheria  Ge« 
ptorbenen  ist  thunlichst  zu  beschriinlrfn ,  in^ftf^niidore  Kindern  nicht  zn  p**- 
stattcD.  Auch  zu  den  Leichenbcganguissen  dürfen  in  solchen  Fällen  Kinder 
nicht  beigezogen  werden. 

§,  3.  Sofort  nach  dem  erstmaligen  Auftreten  von  Scharlach  in  einer  Ge> 
meiiiilL  Iiat  die  Ortepolizeibehörde  die  Bestimmungen  der  §§.  1  and  2  bekannt 
zu  machen. 

In  grösseren  Städten  w^ird  den  Familienvätern,  in  deren  Hausstände  Scharlach« 
erkmnknngen  yorkommen,  die  Beobachtong  der  in  §.  1  Torgeschriebenen 

Maassregeln  durch  Bchriftliche  Verfügung  der  Ortspolizeibehnrde  aufgegeben. 

Ij.  4.  In  Yo!k«sch!i)en  hat  der  Vorsitzenrle  der  Ortsschulbehördo  (da? 
Uectorat)  in  höheren  Lehranstalten  der  Anstaltsvorstand,  Schüler,  die  au 
Scharlach  erkranken,  oder  in  deren  Hausstande  Scharlacherkranknngen  «in* 
getreten  sind,  von  dem  Besuche  der  Schule  auszuschlieeseij .  bis  das  Familien« 
hanjit,  7u  dessen  Hm^sfaiiil  diM*  Si'liiiler  uehürt ,  dor  Sclmlbehör  le  persönlich 
oder  schriftlich  anzeigt,  dass  vier  Wochen  seit  beginn  der  letzten  iu  dem 
Hausstände  aufgetretenen  Scharlacherkrankuug  oder  acht  Tage  seit  Entfernung 
dee  Kranken  aus  der  Wohnung  verttriehen  sind. 

§.  5.  Nicht  minder  sind  Schüler,  die  an  Diphtherie,  Masern,  Kouchbusten 
erkranken,  von  dem  bchulhesuche  ansztisehliesscu,  Iiis  ein  arztliches  Zeugrniss 
die  Gefahr  der  Weiterverbreitung  der  Krankheit  für  beseitigt  erklärt  oder  bei 
Masern  und  Diphtherie  14  Tage  seit  Beginn  der  Krankheit  abgelaufen,  bei 
Keuchhusten  keine  Anfalle  der  Krankheit  mehr  wahrnehmbar  find. 

Auf  Antrag  des  liezirksarztcs  sind  bei  be  onib^rft  pr-f ährlichem  Auftreten 
der  Masern  oder  Diphtherie  auch  Schüler,  in  deren  Hausstand  Fälle  dieser 
Krankheiten  vorkommen,  von  dem  Schnlbesuche  anseaschliessen. 

$.  6.  Der  Scblusa  der  Schale  soll  nur  auf  Autrag  des  ßezirksarates  verfugfi 
worrbn.  Der  Antrag  ist  zu  stellen,  wenn  ansfoekendi  Krankheiten  eine  besonders 
ausgedehnte  Verbreitung  oder  einen  besonders  p<  Jaln  hohen  Charakter  (■rianj{:eu, 
oder  in  dem  Schulgebäude  selbst  vorkommen.  Zur  Wiedereröffnung  des  Unter- 
richts ist  die  Oenehmignng  des  BezirfcsarBtes  erforderlich. 
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Lchrr  r,  iu  deren  Ilausstiincl  nnsteckende  Knuikbeiten  aoftreteD»  waä  von 

Ertbeiluij«:  iles  Uuterr'fbts  ausziigchliessen. 

7.  Die  Bezirksamier  haben  den  OitsschulUehörden  uod  Vorständen 
hoheret'  Lehnmstalien  von  allen  in  der  betreffenden  Gemeinde  vorkommenden 
Erknuikunjvcn  an  Scharlucli  Nachricht  zn  peben.  Id  grösseren  Stftdien  ist  zu 
f]iref>m  Behufs  auf  die  Anzeige  solcher  Krkranlcunprpn  al««V)a1d  rw  ermitteln, 
welche  Schulen  die  su  dem  Hausstände  des  Kranken  gehurenden  Kinder  be> 
»acben.  Auch  die  Lehrer  «ind  verpflichtet,  Erkrankungen  von  Sehflleni  aa 
Seharlaeh,  Masern,  Keuchhusten,  Diphtherie,  die  an  ihrer  Kenntniia  gelangen, 
der  OrtSBchulbehorde  oder  dem  AoBtaltsvorstande  anzuzeigen. 

§.  8.  Bei  besonders  gefährliclicm  Auftreten  von  Scharlach  oder  Diphtherio 
kann  auf  Antrag  des  Bezii'ksarztea  der  Zutritt  zu  Wohnungen,  in  denen  sich 
Kranke  befinden,  durch  Anschlag  an  den  Gingängen  poliseilich  nntertagt  werden. 

Auch  kaiin  das  Bezirksamt  bei  besonders  dringr'ii<?t  r  Gefahr  einer  Ver- 
breitung der  Krankheit  od^  r  wrnn  di*'  Vor-cliriftt  n  d<  s  fj.  1  üicht  beobachtet 
werden,  die  Verbringung  de»  Kranken  in  eine  Krankenanstalt  anordnen. 

§.  9.  Nehmen  Masern,  Scharlach,  Diphtherie,  Keuchhusten  in  einer  Ge- 
mdode  einen  gefährlichen  Charakter  an  oder  ergeben  sich  bei  Behandlung  nnd 
Pflege  der  Kranken  besondere  örtliche  Missstiinde,  so  hat  der  ßexirksarzt  an 
Ort  und  Stelle  von  den  obwaltenden  Verhältnissen  sich  zn  verlässigeu  und 
über  das  Ergebnias  und  die  getrofifencn  Anordnungen  au  das  Ministerium  des 
Innern  an  berichten. 

Karlsruhe,  2.  August  1884. 

GroashersogUches  Ministerium  des  Innern. 


Eriaai  des  StaatsseeretHrs  von  ElsaMS-Lothringen  Tom  29.  Ang'Uüt  18S4,  betr. 
TeriftltiB  der  Schiüb«b$rden  hol  dem  Anflreten  anataekeBdar  Krankheiten 

iu  den  Schulen. 

üm  die  Vc  rl  reitang  ansteckender  Krankheiten  in  den  Schulen  thunlichst 
an  verhüten,  wird  Folgende««  vprordnot  ; 

§.  1.  Von  dem  Auftreten  ansteckender  Krankheiten  unter  den  Schülern 
und  Schfilerinnen  höherer  und  niederer,  öffentlicher  und  privater  Schulen,  sowie 
unter  den  Bewohnern  der  Schulgebäude  ist  dem  Kreisdireetor ,  in  Strasaburg 
und  Metz  d<*m  B'':'tvV':j.i'äf»id<.'ii(i'ii  Au/j'U^o  zu  nrstatten. 

§.  2.  Als  ansteckende  Krankheiten  im  Sinne  dieser  Verordnung  sind  an- 
zusehen : 

a)  Pocken,  Typhns,  Ruhr  und  Cholera; 

b)  Scharlach.  T)i;iht}i>'ri(-,  Kruclihttsten,  Masem  und  Rothein,  oontagiöse 

Angeukriinkln'iti'n  uinl  Krat/c. 
Anzuzeigen  ist  das  Aultreteu  der  unter  a)  genannten  Krankheiten  bei  dem 
Anten  Krankheitsfälle,  das  Auftreten  der  unter  b)  beaeiehneten  Krankheiten, 
sobald  gleichsmtig  oder  knra  nach  einander  swei  oder  mehr  Krankheitsf&Ue 

vorkommpn. 

§.  3.  Verpflichtet  zur  Anzeige  ist  der  Director  (Vorsteher  oder  Vorsteherin) 
oder  die  sonst  mit  der  Leitung  der  Schule  betraute  Person.  Die  Anzeige  ist 
nnverafiglieh  au  machen,  sobald  der  dazu  Yerpfliehtete  Kenntniss  von  der  an- 

»uzeigenden  Thatsache  (ij.  2)  rrhalten  hat. 

Lehrer  und  Lphrrrinnen  an  mohrclassigen  Schulen  haben  ihre  Wahr- 
nehmungen über  das  Auitreteu  ansteckender  Krankheiten  in  der  Schule  der  zur 
Anaeige  verpflichteten  Person  alsbald  mitsutheilen. 

§.  4.  Schüler  und  Schülerinnen,  welche  an  ansteckenden  Krankheiten 
erkrankt  sind ,  dürfoti  die  Schule  niclif  l>e-tichen  und  sind  erst  nach  völliger 
Geueeung  zum  Schulbesuche  wieder  zuzulassen. 
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Bei  Pocken,  Typbus,  R-i^^r,  Cholera  und  Krätze  rnnsf?  pin  ärztlicTicR  Zcujrnips 
über  die  GcoesuDg  vorgelegt  werden.  Falls  bei  dea  anderen  ansteckenden 
Krankheiten  ein  »olohes  Zen^iss  nicht  vorgelegt  werden  kann,  darf  die  Wieder- 
znlassung  bei  Scharlach  nnd  Diphtherie  erst  nach  sechs  WocheOf  bei  Haiem  md 
Röthein  PTi>t  nach  vir-r  WocIk-u  und  bei  Keuchhusten  erst  nach  swSlf  Wochen 
vom  Tage  tlrr  Kikrtmkuug  an  geschehen. 

§.  5.  Schüler,  in  deren  Wohnungen  die  im  §.  2  bezeichneten  ansteckenden 
Krankheiten  herrschen,  sind  vom  Sebulbesttche  bis  mm  Erlöschen  der  Krank- 
faeit  ansSQtchliessen. 

g.  6.  Die  Behörden,  an  welche  die  Anzeigen  zn  erstatten  sind  (§.  1),  halten 
EU  entscheiden,  ob  und  wie  lauge  etwa  die  bchule  oder  einzelne  Classeu  der- 
selben an  schliessen,  sowie  welche  besonderen  Maaesregeln  be^üglidi  Reinigung, 
Lüftung  und  Desinfection  der  Schulen  u.  B.  w.  sa  treffen  sind.  Die  Schul- 
behördcii  liülicn  die  bezflglic^hen  Auordmingon  gennu  zu  befolgen. 

Zur  Sc-hliessnn;:;  eiuer  höheren  Lehranstalt  ist  die  Genehmigung  des  Ober- 
Bchulraihs  eiui^uholeu. 

§.  7.  Die  gegenwärtige  VerfQgang  tritt  sofort  in  Kraft. 
Strassbnrg,  29.  August  1884, 

gez.  V.  Hof  mann,  Staatssecretir. 


Krlass  kfinlgl.  preosslscher  fiegiernng  zu  Königsberg  vom  21.  März  1885, 
betr.  Lnpfwesen  In  Reglerniigsbeiirk  KSnigsberg. 

Auf  Grund  der  G,  12  und  15  des  Gesetzes  über  die  Polizciverw.ilf uiig- 
rem  IL  Mars  1850,  der  137  und  139  des  Gesetzes  über  die  allgemeine 
Landesverwaltnng  vom  80.  Jali  1868,  sowie  des  §.  18  des  Reiobaimpfgesetzea 
▼om  d.  April  1874  (R.-G.-B1.  8.  31}  verordne  icli  unter  Aufhebung  dea 
Im4>f  r  e  g  u  1  a  ti  V  s  vom  20.  Februar  l^^TT)  für  den  diesseitigen  Rffj-ioruii^.s- 
bezirk  mit  Ausschiuss  der  Stadt  Königsberg,  unter  Zustimmung  dea  Bezirkaua- 
schusses, was  folgt: 

§.  1.  Die  Leitung  des  Impfwesene  geschieht  dnrdi  die  Kreis-  und  Orta- 
polizeibehörden  unter  der  Oberaufsicht  des  Regierungspräsidenten. 

§.  2.  In  jedem  landräthlichen  Kreise  werden  nach  Maassgabe  des  §.  6  de« 
Reichsimpfgesetzes  vom  8.  April  1874  und  des  §.  1  des  Ausfübrungsgesetzes 
vom  12.  April  1876  (G.-S.  S.  101)  Impfbesirke  gebildet  nnd  fBr  jeden  derselben 
ein  Impfarzt  angeBtellt.   Jeder  ländliche  Impfbezirk  wird  in  Stationen  getbeilt. 

Die  einen  Staiionhliczirk  bildcndr-u  Ortschaften  dürfen  von  dem  Stationa- 
impforte  nicht  über  fünf  Kilometer  entfernt  sein. 

§.  3,  Für  jede  Ortschaft  eines  impfbczirkes  wird  eine  Impfliste  der  Erst- 
impflinge and  eine  eben  solche  der  Wiederimpflinge  aufgestellt 

Die  besondere  Behandlung  dieser  Listen  erfolgt  nach  den  Beetimmungan 
der  beigegebenen  Anweisung  (Anlage  A  ). 

§.  4.  Die  Impfung  geschieht  in  öffentlichen  Impfterminen  unentgeltlich,  ia 
der  Regel  in  der  Zeit  vom  Iba  bis  cum  30.  September  jedes  Jahres. 

§.  5.  Als  öffentliche  Impfftrste  sollen  in  erster  Reihe  die  Medioinalbeamten 
der  Kreise  bestellt  werden. 

Ausser  den  Impfärsten  sind  ausschliesslich  Aerste  befugt,  Impfungen  vor- 
zunehmen. 

§.  6.  Der  öffentliche  Impfarzt  setxt  die  Impf-  nnd  Kaohschautermine  für 

seinen  Impfbezirk  fest  und  reicbi  den  Impfplan  für  das  bevorstehende  Impf- 
gescbäft  im  Monat  Mai  an  drn  Laudrath  ein ,  welcher  denselben  durch  das 
Kreisblatt  8ofoi*t  veröffentlicht,  damit  das  Implgeschiilt  rechtzeitig  beginnen  und 
mit  Sebluss  des  Monats  September  beendigt  sein  kann. 
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§.  7.  Di«  Onti-  und  Geraeindevontolier,  in  den  Stldten  die  PoliteiveiNrftlter, 

liaben  zu  den  Öffentlichen  Impf*  und  Nachschaaienninen  s&mmtlicho  Impflinge 
zu  beatellen,  für  deren  pünktliches  Erfcheinen  zu  sorgen,  geeignete  Impflocalc 
bereit  zu  halten,  die  Termine  in  Person  oder  durdi  eioen  zu  diesem  Zwecke 
iitmiehaid  nnteiTieliteteii  Vertreter  ivahrzunelimen »  die  von  den  Impffinsten 
nrUagte  Aneknnft  über  die  Impflinge  in  geben  and  die  erforderliche  Rnhe 
and  Orflnunc:  anfrocLt  zu  trlialffn. 

§.  8.  Lehrer  der  ciuclafsif^cn  Land-  oder  Stadtscbulrn ,    die  orsttn 

Lehrer  der  mehrclassigeu  Landschulen,  diu  Iluuptlehrer  und  llectoreu  der  uehr- 
daadgen  Stadt-,  Mittel-,  höheren  Bürger-  and  Töchterschulen,  sowie  die  Vor- 
steher und  Vorsteherinnen  von  Privat-  und  Stiftsßchulen  sind  ebenso  verpflich- 
tef,  für  pütiktlicho  Gestellung  der  Wipdorimpfpflichtifrcn  (vergl.  §.  1  Ziffer  2  des 
fieicbsimpfgesetzes  vom  8.  April  löTl)  zu  den  Impfterminen  zu  sorgen,  letztere 
Moh  in  Penott  oder  durch  geeignete  Vertreter  wahnonehmen. 

Die  Direotoren  der  höheren  Ldiranatelten  ▼erfahren  nach  besonderer  An- 
weisung. 

§.  9.  Für  die  von  dem  Imi  fnrzte  etwa  vrrliinLrto  Srbrnibhülfe  sorgt  der 
Vorstand  des  Stationsimpfortes,  iu  den  Städten  die  Puiizeiverwaltuug. 

§.  10.  Oer  öflTentliehe  Impfarzt  bringt  die  ihm  dareh  den  Landrath  au* 
gegangenen  sämmtlichen  Impflisten  mit  zu  den  entspr-  clu  ndea  Terminen,  sorgt 
für  richtige  Ausfülinnor  derselben  und  für  die  richtige  Ausstellung  der  Impf- 
scheine, welche  am  Schlüsse  der  Nauhschautermiue  an  die  Vertreter  der  Impf- 
linge anssohfindigen  sind. 

§.  11.  Nach  Schluss  des  gesaramtea  Impfgeschäftes  and  spätestens  bis  zum 
I.  Januur  de»  foI;jceud)-D  Jidin  s  reicht  der  Tmpfarzt  die  genaa  ausgefüllten  Impf- 
liaten  nebst  dem  Implbericht  an  den  Landnitli  ein. 

§.  12.  Auch  diejenigen  Aei*zte,  welche  nicht  öUentliche  Impfärzte  sind, 
heben  die  Verpflichtung,  fiber  die  von  ihnen  verrichteten  Impfungen  ImirfUsten 
in  der  vorgeschriebenen  Form  zu  führen  und  dieselben  bis  spätestens  den 
1.  Januar  des  folgenden  Jahres  dem  Landratho  oinzureicben. 

§.  13.  Der  Laadrath  ermittelt  bei  Beginn  des  neuen  Jahres  aus  den  Listen 
der  Impfftrzte  zunächst  die  im  abgelaofenen  Jahre  der  luipfung  oder  der  Nach- 
schau ohne  gesetzlichen  Grund  (§§.  1  und  2  des  Reichsimpfgeeetzes)  entzogen 
gebliebenen  Tmpflin^^e  und  Wiederimpflinp'p,  iilier<rie''t  ein  Yerzeichniss  dersellu  ii 
den  botreflenden  Ortspolizcibehorden ,  welche  nuumehr  auf  Beibringuug  der 
durch  §.  12  des  Rcichsimpigesctzes  vorgeschriebenen  Nachweise  bei  den  Ver- 
tretern der  genuinten Impflinge  binnen  einer  kurz  zu  bemessenen  Frist 
zu  dringen  und,  wenn  derselbe  bis  dahin  nicht  erbracht  ist,  die  Bestrafung  der 
betrcifeDdcD  Vertreter  nach  §.  14  des  Eeiohsimpfgesetzes  unverzüglich  herbei- 
zuführen haben.  — 

§.  14.  Der  Lsndrath  fibergiebt  darauf  sämrotliche  von  den  Impf-  nnd  son- 
stigen Aerztcn  eingegangenen  Impflialeuübersichten  und  Impfberichte  an  den 
Kreisphysicus  behufä  Aufcrlifjunfr  dos  Haupt iiM|jfl>rr!ehfes  und  Au^jtelliing  der 
Impfubcrsiolitnn  nach  Formular  \  III.  und  IX.  und  reicht  sodann  beide,  den  Be- 
richt und  die  Uebersichten,  bis  zum  1.  April  jeden  Juliies  hu  den  llcgicrungspräsi- 
denten  ein.  —  Hierbei  ist  gleichzeitig  über  diejenigen  Fälle  zn  berichten,  welche 
an  Strafanträgen  nach  §.  13  des  Regulativs  und  zu  Bestrafangen  geführt  haben« 
§.  15.  Die  OrtppoHzeüiebörde  ordnet  liei  Versäumung  der  Impfung  ohne 
gesetzlichen  Grund  (§.4  des  iieichsimplgcsetzes)  die  letztere  binnen  drei  Monaten, 
bei  Weigerung  der  Wiederholnng  der  Impfung  (§.  3  Ziffer  2  des  Reichsirapf- 
gesetsea)  die  letztere  in  derselben  Zeit,  nnd  zwar  in  diesem  Falle  durch  den 
zuständigen  Impfarzt,  unbeschadet  dir  etwa  boantrncrtcn  Bestrafung  an. 

§.  10.  Die  in  sj.  8  bezeichneten  Lehrer,  Seliulvorsteher  u.  h.  w.  müssen  bei 
der  Annahme  neuer  Zöglinge  den  vorgeschriebeneu  Impfschciu  verlangen  und 
die  Beibringung  dieses  Zeugnisses  in  dem  Anfnahmeveneichniase  der  Zöglinge 
nntar  einer  besonderen  Rubrik  vmaerken. 

▼IcrMUabnBstelfl  Ar  0«raB4Iwlt«pa«tB»  laSS.  H 
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Werden  die  verlangten  Impfaeheine  nioht  innerhalb  der  ersten  vier  Wooben 

nach  Aufnahme  der  Zöglinge  beigebracht,  so  haben  die  pfiflaclitcii  Lehrer.  Scbul- 
▼orstehcr  u.  s,  w.  davon  der  Orfspolizeibehörde  ungesäumt  Anz'  ipp  zu  machou, 
welche  die  Impfscheine  vou  den  aanmigen  Eltern,  l'flegeeltern  uder  Vormündern 
swtngsweise  sn  betelwffen,  towie  auch  deren  Bettrafnng  gmnftia  §.  14  dea  Impf- 
geeetzes  zu  veranlatsen,  die  swangsweise  beschafTten  Impfaoheino  aber  den  Leh- 
rern, Schulvorsteliern  n.  s,  w.  zur  Ein-iicht  zuzustellen  hat. 

Ausserdem  mÜBseu  die  gedachten  Lehrer,  Scholvorsteher  o.  s.  w.  vier  Wochen 
vorSchluBB  des  Schuljahres  der  Ortepoliceibebörde  diejenigen  Zügliuge  namhaft 
machen,  für  welche  der  NaidiweiB  der  Impfung  beadinngeweiie  WiederimpAmg 
noch  nicht  erbracht  ist. 

Die  Directoren  der  höheren  Uuterriohtianstalteu  verfahren  nach  besonderer 
Anweibung. 

§.  17.  Znwiderbandlnngen  der  bei  dem  Lnpfgeaobifte  betbeOigtMi  Aerxte, 
Lehrer  und  Privatpersonen  gegen  die  Bettimmnngen  dieses  Regulativs  und  der 

zu  demselbpTi  pohörigen  Anweisungen  A.  und  B.  werden  ,  softTn  nicht  die  in 
den  §§.  14  bis  17  des  Keiohsimpfgesetses  angedrohten  ätrafeu  Anwendung  tioden, 
mit  Geldstrafen  bie  in  €0  Mark«  im  ünvwmögensfiille  mit  entepreobender  Haft, 
bestraft. 

Köttigaberg,  den  21.  Mür:^  1SS5. 

Der  Regierungspräsident, 


Krlass  heraogL  anhaitinischer  Regierung  vom      Märs        betr.  Anwendang 
•Mimaler,  um  den  CentraUvpflMHtnt  In  Bsrnbug  beMgener  Lymphe  snr 
Ansflibnuig  der  Sffentiiehen  Impfangen  nnd  Wlederlmpftutfen. 

Da  die  Impfversnche,  welche  mit  der  zuletzt  im  Ccntralimpfinstitute  zu 
Bembni^  gewonnenen  nnd  an  verschiedene  Berirkaimpftrste  in  B6hrchen  ver< 
sandten  Lymphe  gemacht  worden  sind,  nach  s&mmtlichon  Berichten  der  be- 
treffenden IrniiflirEte  gleich  günstige  Rpsultate  ergeben  haben,  so  pröffnfn  wir 
Ihnen  hiermit,  dass  gemäss  höherer  Anordnung  in  der  nächsten  Impfperiude 
sowohl  fDr  die  öffentlichen  Erstimpfungen,  alt  auch  fdr  die  Wiederimpfungen 
nur  animale,  aus  dem  Centralimpfinatitttte  en  Bembnrg  besogene  Lymphe  ver- 
wendet werden  soll. 

Diese  Lymphe  ist  in  ihrer  Wirkung  b<'i  weitem  sicheier.  nls  die  zu  Anfan«? 
der  vorigen  Impfperiode  vom  Ccntrai»mi>fii39titute  zu  Bcrnhurg  auf  ÜtabchBU 
oder  in  engen  Capillarröhrchen  veraandte,  nnd  besonders  aach  bei  weitem  halt- 
barer, so  daHfl  dieselbe  erst  dann  versendet  zu  werden  braucht,  nachdem  die 
Besichtigung  des  geschlachteten  Thieres  die  Gesandheit  deaaelben  sicher  oon- 
statirt  hat. 

Sollte  wider  alles  Erwarten  bei  sorgfältig  nach  gegebener  Torschrift  ans- 
gcführter  Impfung  der  Erfolg  ein  ungünstiger  sein,  so  stobt  ei  Ihnen  frei,  die 

wiederholtei  Impfung  mit  hiiTTinnifirter  Lymphe  an«:zufiilir<  n. 

Um  die  betreffende  Lymphe  in  hinreichender  (^uautilät  und  rechtzeitig'  ?ur 
Verwendung  beschaffen  zu  können,  fordern  wir  Sie  auf,  uns  binnen  acht  Tagi  u 
aojcugeben: 

1.  wie  viele  Impfungen  und  AViederimpfungen  Sie  in  Ihrem  Bezirke  dnrch- 

schnittiich  vorzunehmen  haben,  und 

2.  zu  welcher  Zeit  Sic  dieselben  ausführen  wollen. 

Wir  erwarten,  daas  Sie  die  animale  Impfuug  aufs  Sorgfältigste  dnrehföhyen 
werden. 

Desaan,  den  12.  März  im>. 

Herzog!.  Anhalt.  Itegierung. 
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Terordnnn^  des  MedietnalainttM«  der  Stadt  LUbcok  vom  5.  Jnlf  1$84|  betr. 
das  Halten  von  iiOi^cuanuteu  Tilege-  und  kosstkiMdeni. 

Auf  Grund  d.  s  ^  9,  1.  ilrr  ^Icdioioalordikung  vom  25.  September  1867  ver* 
orduet  das  Medicinaiamt,  was  folgt: 

§.  1.  Wer  gegvD  Entgelt  ein  noch  nicht  sechs  Jahre  altes  Kiud  iu  Kost 
nad  Pflege  nehmen  will,  bedarf  hiersn  der  ErlaubniBfl  dea  Medicinalamtea. 

§.  2.    Die  Erlaubniss  ist  vor  Aufnahme  des  Kinde«  •cbnlUicb  oder  mftnd* 
lieh  bei  dem  Medicinalrimtp  nachzusucben,  und  zu  dem  Zwecke: 

1.  der  Name  des  in  Ptiege  zu  nehmenden  Kindes,  sowie  Ort  und  Tag  seiner 
Geburt, 

2.  Käme,  Stand  nnd  Wobnnng  seiner  Eltern ;  bei  unehelichen  Eindem  Name, 

Stfiud  und  Wolmnnpr  der  Mutter,  Kowio  der  Vormünder, 

3.  Name,  Stand  und  Wohnung  der  Koatgeberiu 

genau  anzugeben  und  erforderlichen  Falles  zu  bescheinigen. 

Auch  ist  von  Terbeiratheten  Frauen  die  Zaatimmung  ihres  Ehemannes  an 
dem  Auti*age  beizubringen. 

§.  3.  Die  Erlaubniss  wird  nur  solchen  Personen  weiblichen  Geschlechts 
eriheilt,  welche  nach  ihren  persönlichen  Verhältnissen  und  nach  der  Boschafifeu- 
beit  ihrer  Wohnung  aar  Uebemabrae  der  Pflege  ohne  Gefibrdnng  des  Kindes 
geeignet  erscheinen. 

§.  4.  Uf-b^r  di(  irtlicilto  ErlanViTii=;s  wird  fine  Bescheinig'ung  crthoilt;  dic- 
flelbe  ist  von  der  Kostgeberiu  «orglältig  aufzubewahren  und  während  dea  Pflege- 
Verhältnisses  den  Beamten  des  Poliseiamtes  auf  Erfordern  vorzuzeigen. 

§.  6.  Die  ertheilte  Erlaubniss  erlischt  bei  etwaigem  Wohnungswechsel  der 
Kostgeberiu.  Vor  soliliem  Wechsel  ist  daher  die  Erlaubniss  aur  Fortsetzung 
des  PfletrpyerhaltniBses  nachzusuchen. 

§.  G.  Die  crtlieiltc  Erlaubniss  wird  zunickgenommen,  wenn  die  Kostgeberin 
die  ihr  obliegenden  Pflichten  gegen  das  Pflegekind  vernachlässigt,  oder  wenn 
eine  für  das  Pflegekind  nachtheiligo  Veränderung  in  den  persönlichen  oder 
hÄuslicben  Verhültnifrsen  dt  r  Kosf cfchorin  eiutrift. 

Spatestens  innerhalb  dreier  Tage  nach  erfolgter  Zurücknahme  der  Erlaub* 
niss  ist  das  Kind  ans  der  Pflege  au  entlassen. 

§.  7.  Während  des  Pflegeverhältnisses  ist  den  Beauftragten  des  Polizei* 
amtes  der  Zutritt  zu  der  Wohnnn«:  der  K».>st<jrt'1i-Tin  gestatten,  nuf  all.'  äan 
I'flenrpkind  bitrefTenden  Fragen  Auskunft  zu  crtheileu,  auch  auf  Erfordern  das 
Kind  vorzuzeigen. 

§.  &  Wird  daa  Pfl^;everhftltnis8  aufgegeben,  oder  stirbt  daa  Pflegekind,  so 

hat  die  Kostgeberin  hiervon  binm  n  24  Stunden  nach  dem  Aufhören  df:^  Pitcge* 
Verhältnisses  be7i»"hun'jr''^'*'i'"'  na  Ii  dem  Tod»'  de?«  Kinde»  dem  Medicinalamto 
unter  Rückgabe  des  Eriaubnissscbeines  Anzeige  zu  machen. 

Dabei  ist  in  eriterem  Falle  der  Name  nnd  Wohnort  derjenigen  Person,  an 
weiche  das  Kind  zurück  -  o  der  weitergegeben  ist,  aufzugeben,  im  sweiten  Falle 
die  TodcFurRuclic  und  der  Xain»^  des  zn^rzon-enen  Arztes  tmt  .^nznipre  7u  briTigrn. 

§.  9.  Belinden  sich  noch  nicht  sechs  Jahre  alte  Kinder  bei  Erlass  dieser 
Verordnung  bereits  in  einem  Pflegeverhältnisse  im  Sinne  des  §.1,  so  ist  von 
dem  Pfleger  oder  der  Pflegerin  binnen  14  Tagen  nach  dem  Inkrafttreten  dieser 
Verordntin  rr  eine  die  im  §.  3  geforderten  Angaben  nit  Ii  altende  schriftliche  oder  > 
mündliche  An/cijre  bei  dem  Medicinalamte  zu  eretaff*n,  und  gleichceitig  die 
£rlaubnis8  zur  i'ortsetzung  des  Priegeverhältnisses  zu  erwirken. 

§.  10.  Ben  Bestimmungen  dieser  Verordnung  unterliegen  andi  diejenigen 
Personen,  welche  mit  Pflegekindern  in  das  Iftbeckische  Staatsgebiet  neu  an- 
ziehen. 

Die  zur  Fortsetzung  des  Pflegovt  rbältnisses  erforderliche  Erlaubniss  ist 
innerhalb  drei  Tagen  nach  dem  Zuzüge  nachaninehen. 

U* 
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§.  11.  Auf  diejenigen  Kinder,  für  welche  die  Fürsorge  der  öüentlicben 
Anuenpflego,  oder  d«r  öffmtKclion  Woblihfttigk«itiaoatalteii  eintritt  oder  bereite 
eingetreten  ist,  findet  diese  Verordnung  kein«  Anwendung. 

§.  12.  Die  in  dicsor  Vorordmmjr  vorpenohriebenen  Anzeigen  haben  nnbe- 
eehadet  der  soostigen  gesetzlich  angeordneten  Anzeigen,  namentlich  unbeacbedei 
der  Yoraebriften  über  dse  poltseilicbe  Meldeweeen,  sn  erfolgen. 

§.  13.  Zuwiderhandlungen  gegen  die  voretehenden  IJesiiramungen  wenlon 
mit  Geldstrafe  bis  zu  150  Mark  boBtrefb,  an  deren  Stelle  im  Unvermögena&Ue 

ontsprccliendc  Haft  tritt. 

Lübeck,  den  b.  Juli  1884. 

Medieinnlamt. 


Tererdnnng  des  Polizelamtcs  der  Stadt  Lflbeck  vom  11.  Soptoniber  1884^ 
b«tr,  die  Benatning  von  Kohlensäure- Bier dmckAppATAten« 

§.  1.  Bierdraoicapparate,  bei  welohen  flfleeige  Koblentinre  als  Dmcicmittel 
dient,  dürfen  nur  naob  ertbeilter  ErlanbnieB  dee  Poliaeiamtes  in  Bennttang 
genomtnen  werden. 

8.  Die  Behälter  zur  Aufnahme  der  flüssigen  und  gasförmigen  Kohlen- 
i&iire  (»Fiaacbe"  nnd  „Windkessel")  müssen  mit  der  Firma  dee  Fabrikanten, 
einer  laufenden  Nummer  und  der  AtmosphärenaU  beseiobnot  sein,  bis  an 
welcher  die  BiliüHcr  Widerstund  leisten. 

§.  9.  Der  Druck  im  Windkessel  muss  durch  ein  Manometer  controlirt 
werden  können,  und  muss  ein  Sicherheitsventil  an  dem  Kessel  so  eingestellt 
eein»  dase  die  gasförmige  Kohlensäure  duroh  dasselbe  abbUUti  sobald  der  Dn&ok 
den  bezeichneten  Maximaldruck  übcrsteif^t. 

§.  4.  Vor  Infjr-bniuchualiine  der  Beliülter  (§.  2)  sind  dieselben  auf  ihre 
Widerstandskruft  zu  prüfen,  iodem  sie  mindestens  dem  doppelten  Maximal- 
draoke  ansgesetzt  werden. 

Die  Prüfung  hat  sich  aaoh  anf  die  Zuverl&ssigkeit  von  Manometer  nnd 
Sicherheitsventil  zu  erstrecken. 

§.  5.  Dem  Autrage  auf  Ertheilung  der  Erlaubuiss  (§.  1)  ist  die  Be&chei* 
nigung  eines  geeigneten  SaebTerstftndigen  über  die  Prüfung  der  Behllter  (§.  4) 
beizufügen. 

Wenn  nachgewiesen  wird,  dass  die  Behälter  am  Herstellnng^'^ivte  <:ejirüft 
und  genügend  widei^standefahig  befunden  sind,  kann  von  Vornahme  einer 
hiuBigeu  Prüfung  abgesehen  werden. 

^  6w  Die  Prüfung  (§.  4)  mnse  alle  awei  Jahre  wiederholt  werden.  Sie 
erfolgt  auf  Kosten  des  Inhabers  des  Apparates. 

Die  Besch c-ini^tTDg  des  die  Prüfung  vornehmenden  SachTerst&ndigen  ist  dem 
Poiizeiamte  unaufgefordert  vorzulegen. 

§.  7.  Die  BehUter  (§.  2)  dürfen  nur  am  Keller  oder  an  eonstigen  Orten, 
an  denen  eine  mög^liobst  gleiebmassige  nnd  nicht  an  hohe  Temperator  herreehti 
aufgestellt  werden. 

IJebertretungeu  dieser  Verordnung  werden  mit  Geldsti'afe  bis  zu  150  Mark 
oder  mit  Oaft  bis  an  14  Tagen  bestraft  werden. 
Lübeck,  den  II.  September  1684. 

Poliaeiamt. 
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Erlass  königl.  sächsischen  Miulstcriiim«  des  lunern  Tom  9.  .Tnn!  ISS.",  betr. 
Onuidxflge  tüi  die  medicinal polizeiliche  Bpiirtheilung  gewerblicher  Anlagea 

Ton  Svblftehtereieu  und  Ziegeleien. 

Die  Anforderungen,  die  vom  Standpunkte  der  Mediofnalpolizei  aus  an  die, 
nacli  §.  IG  der  Gewerbeordnunpr  für  das  Deutsche  Reich  einer  besonderen  An- 
lagegenchmigung  loedürftigen  iSchlächtereien  und  Ziegeleien  zu  stellen 
risd,  haben  bisher  vielftch  eine  ao  versohieclene  Benrtheünng  gefanden  und  m 
hat  dies  zu  so  wesentlichen  Verschiedenheiten  in  der  Behandlung  der  in -(  Inen 
Fälle  geführt,  das«  es  sich  als  ein  Bedürfniss  erwiesen  hat,  pfewisse  Normen 
aufzustelleo,  welche  für  die  medicinalpolizeiliche  Beurtbeilung  der  vurgedachten 
beiden  Arten  von  gewerblichen  Anlagen  zum  Anhalt  genommen  werden  küuueu. 

Za  dem  Ende  «erden  biermit,  beäehentlich  nnf  Gmnd  von  Yoncbligeni 
die  von  dem  Vereine  der  sächsischen  Bezirksärzte  ausgegangen  sind,  folgende 
aligemeine  Grundsätze  zur  Richtoclimir  empfohlen,  nlme  dass  jedoch  dadurch 
für  den  einzelnen  Fall  das  von  den  jeweilig  obwaltenden  besonderen  Yer- 
hiltaissen  nnd  UmeUnden  abhängige  specielle  Ermeaaea  beecbrinkt  werden  soll. 

I.  Sohlächtereien. 

Für  Schlächtereien  aller  Art,  in  welchen  das  Schlachten  von  Rindern  und 
Kälbern,  Schafen,  Ziejjen  und  Schweinen,  sowit^  von  Pferden  gewerbsmässig  be- 
trieben werden  soll,  ist  Folgendes  erforderlich: 

1.  Das  für  den  Umfang  der  f^aglioben  Anlage  erforderliche  Wasser  muss 
nachweislich  in  genügender  Menge  zur  Yerfftgung  stehen. 

2.  Schlächtereien  d"r  'gedachten  -A't  pAllon  nicht  innerlialb  durch  Gebäude 
abgescblofisener  iiofräumc,  sondern  mü&seu  möglichst  in  freier,  einen  freien 
Loftdnrohxng  ermöglichender  L&ga  erri<^tet  werden. 

8.  016  Sohlaohihtaser  sollen  wo  möglich  nnr  sn  Sohlaehtsweehen  bonniat 
werden. 

Der  An-,  Ein-  und  Ueberbau  von  Wohnunpen  if-t  thunlichst  zu  vermeiden. 

4.  Bei  grösseren  Anlagen  sollen  die  eigentlichen  Schlachträume,  zu  Yer- 
meidong  sUrkerer  Geraehsentwiokeinng  durdh  die  Wärme,  weder  Kessel  noch 
Feuerräume  enthalten. 

Nur  bei  kleineren  Sclibiclithaoganlag'en  soll  dies  für  statthaft  zu  erachten  sein. 

5.  Der  räumliche  Umfang  des  eigentlichen  Schlachtraumes  soll  nach  dem 
Bedarfe,  darf  jedoch  sn  besserer  Erhaltung  reiner  Luft  nicht  zu  knapp  bemessen 
swn.   Die  Höhe  desselben  soll  mindestens  8  bis  8Vs  Meter  betragen. 

Die  Wände  inüFiRen  in  der  Höhe  von  mindestens  swei  Metern  mit  drei* 
fächern  Oelanntrich  versehen  werden. 

6.  Der  Fussboden  des  Schlachtraumes  muss  undurchlässig  sein,  und  zu  dem 
Kide  ans  in  dement  vermanerten  Steinplatten  oder  hartgebrannten  Klinker- 
tiegeln oder  ane  Asphalt  hergeetellt  werden. 

Kr  ist  in  pranz  ebener  Fläche  dergestalt  aliscln'issig  anzule^jen,  da^s  die 
flüssigen  Abgänge  durch  einen  gehörig  weiten,  wasserdicht  in  Cemeut  ge- 
uanerten  Ganal  in  das  Klftrlmssin  (7)  gelangen  können. 

7.  Zn  Aufnahme  und  Klärung  der  flfissigen  Abgänge  aus  dem  Schlacht» 
ranmc  muss  ein  Klärl>assiu  liergeKfellt  werden,  welches  mit  dem  Schiachtraume 
durch  den  in  Xr.  0  g;edachten  Canal  in  Verbindung  gesetzt  ist.  Das  Klär- 
basBin  muss  iu  gehöriger,  dem  Umfange  der  Schlächtereiaulage  entsprechender 
GrSese  hergestellt  werden.  Es  muss  wasserdicht  in  Cement  gemauert,  und  mit 
einer  gehörigen  Desinfectionseinrichtung  versehen  sein. 

8.  Das  .\blaiifenlasson  der  im  Klärbaflf»in  nch  ansammelnden  flüssigen 
Abgänge  aus  dem  Schlachtrnume  in  Schleusen,  fliesseode  oder  stehende  Gc* 
wftsser  darf  nor  nach  vorheriger  gehöriger  Desinfection  der  enteren  erfolgen. 
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Das  Elärburin  mau  Ton  Zeit  za  2!eit  gereinigt  nsd  muss  der  ausgehobcuc 

Inhalt  desselben  auf  tin  von  Wohnhäusern  niötrlichst  weit  alipel^ppnes  P'eld- 
<xriinilstüek  abgefahren  werden.  Das  Eine  wie  das  Andere  geschieht  am  besten 
wuiircnU  der  Nachtzeit. 

9.  Die  nicht  flüsngea  AbfUIe  im  Soblacbtmam«  sind  in  einer,  wanerdioht 
in  Ccment  gemauerten »  verdeckten  Qmbe  nntennbrinpren ,  können  aber  Mob, 
PO  weit  sie  in  Excrementen  bestehen,  auf  den  gewöhnlichen  Dfingerat&Uen  ab- 
gelagert werden. 

Es  ist  för  mögliehst  h&u%e,  am  besten  während  der  Uaditseit  vorsa- 
nehmende  Ablnbr  des  Grabeninhalts,  wie  'der  Ddngerstftttemasaen,  Sorge  so. 
tragen. 

(Anf  polche  Gol^iäuderäinne ,  in  welchen  rmr  zeitweilij;.'  für  den  häuslichen 
oder  sonstigen  ^Vi^ihsohaftt$l)edärf,  wie  iu  Gasthäusern  und  UeBtaurationen, 
Thiere  geschlaebtet  werden,  leiden  die  Torstebenden  Besümmnngeii  keine  An- 
wendung.) 

II.  Ziegeleien. 

a)  Feldziegeleien,  die  nicht  bloss  zu  Herstellung  von  Ziegeln  für  den 
eigenen  Bedarf  bestimmt  sind,  dürfen  nur  in  ausreichend  grosser  Entfernung 
von  bewohnten  Gebäuden  und  Waldungen  angelegt  werden. 

Es  ist  darauf  zu  bestehen,  dass  dem  Besitzer  der  Betrieb  der  Ziegelei  auf 
die  Daner  der  Hlüthezeit  des  Getreides  innerhalb  der  näheren  Umgebung  der 
Ziegelei  untersagt  werde. 

b)  Bei  Bingeiegelöfen  ist  darauf  au  sdien,  dass  die  Oesse  eine  den 
Verhältnissen  entsprechende  Höbe  erhält. 

Dresden,  am  9.  Juni  1885. 

Ministerium  des  Innern. 


Terordnnng  li9nigl.  prenis.  Reglcrang  n  WMwden  Tom  ISU  Febroar  ISS«, 
betr.  Anlegnng  Ton  Abtritten,  Abtrltte-i  IMnger«     t.  ir*  Graben  nnd  die 

Anfbewehnng  Ton  AbfUlsleffra. 

Aul  Grund  der  ö,  G  und  11  der  Allerhöchsten  Verurduuug  über  die 
Poliseirerwaltung  in  den  neu  erworbenen  Laadestbeflen  vom  20.  September 
1867  (Ges.-Samml.  de  1867,  pag.  1529)  werden  nachfolgende  polizpiliche  Auord- 
nnnpen  für  den  Umfang  unseres  Verwaltungsbezirkes,  mit  Ausnahme  der  Städte 
Wiesbaden  und  Frankfurt  a.  M.  und  deren  Gemarkungen,  erlassen: 

§.  1.  Zur  Anlage  neuer  Abtritte,  Abtritts«,  Urin-,  Jaueh-  und  Sohmnts- 
wassergruben ,  sowie  zum  Uml  nu,  zur  Abänderung  und  Verlegung  derartiger 
Anlagen  ist  die  baupolizeiliche  Krlaubniss  des  königl.  Amtes,  im  Kreise  Bieden- 
kopf des  kOuigl.  Landraths,  durch  Veruiiltelung  der  Ortiipolizeil)eh(irtle  einzu- 
holen. Dom  bezüglichen  Gesuche  sind  von  der  Ortspolizeibehörda  auf  ihre 
Riohtigkeit  sn  prüfende  Situationapläne,  sowie  auf  Erfordern  Orosdrisa*  und 
Profilzeichuungen  des  beabsichtigten  Baues,  in  zwei  Exemplaren  beizufügen. 

§.  2,  Die  Hauseigcnthümcr  «sind  verpflichtet,  nach  ertheilter  baupolizei» 
lieber  Eriaubniss  sowohl  vor  Beginn  des  Baues,  als  auch  nach  dessen  Beendi- 
gung, bevor  derselbe  in  Gebrauch  genommen  wird,  der  Ortepoliseibehdrde  An* 
seige  zu  machen,  damit  die  vorsehriftamäsaige  AusAhrung  rechtieitig  geprüft 
werden  kann. 

§.  3.  Die  in  §.  1  genannten  Gruben  müssen  von  Wohngelmudeu  mindeetens 
15  cm,  von  der  Nachbargrenze  aber  und  von  Brunnen  oder  Quellen  niuglichat 
weit  entfernt  bleiben.  IMeselbea  sind  in  Sohle  oder  Wand  wasaerdiobt  nnfia« 
mauern.  Zum  Zwecke  ihrer  Entleerung  ist  ein  hinreichender  Zugangiweg 
ausserhalb  der  Wohnungen  freizuhalten. 
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§.  4.  Der  lalialt  d«r  geoADnteii  Oniben  darf  nicht  üborfliessen  und  weder 
in  StTMMncMiilei  nooli  in  natürliche  oder  künstUohe  Waiserlanfe,  Teiohe, 
Seen  11.  B.  w.  geleitet  werden.  Auch  darf  Begeavaiaer  in  jene  Gruben  nieht 

abfliessen. 

§.  5.  In  oder  bei  jedem  zum  Wohnen  bestimmten  Gebäude  rauss  minde* 
eteni  ein  Abtritt  vorhanden  sein* 

§.  6.  Die  AbtrittBctoffe  mfieien  in  dicht  gedeckten  Qmben  gCBammelt  wer* 

den.   (Abschnitt  T.) 

Wo  die  örtlichen  oder  VcrmugeiisverhältmsBe  des  UauBcigenthümtrs  die 
Anlegung  von  Abtrittsgniben  nicht  gestatten,  dürfen  nüt  beMnderer  Qenehniiguog 
dee  königl.  Amtes,  resp.  im  B^se  Biedenkopf  des  königl.  Landvatbe,  bewegUohe 
oder  trun^^portalilo  Bfliälter  zur  Aufiialimf'  der  A))trittosfnlTc  nnpohracht  werden. 

Diese  Bebülter  müasen  wasserdicht  mit  putom  Nfrsdilufise  der  EinleitunfTs- 
öftauugeu  hergestellt  und,  wenn  sie  aus  Uulz  couälruirt  siud,  im  Innern  und 
Aevsaera  mit  einem  Anstrich  tob  Theer  oder  Harx  versehen  «nd  in  be- 
aonderen,  von  Wohnräumen  abgetchlossenen ,  mit  waeierdichtem  Boden  und 
besonderem  Eingange  vom  Hofe  aus  versehenen  Häumen  aufgestellt  werden. 

§.  7.  Wo  eine  besondere  Uriuiranstalt  eingerichtet  wird,  muba  der  Urin 
entweder  in  Graben  (Abeobnitt  1.)  oder  in  waeeerdiehten  und  mit  gutem  Ver> 
eohlusse  der  EinleitangedfiTnuDgen  versehenen  Behältern  geMUnmelt  werden. 

§.  8.  Stalldütiffpr,  powio  ;ill<>  AltfallstofTe,  Kehricht  n.  s.  w.,  welche  belästi- 
gend wirken  können,  dürfen  nur  in  gepflafiternen  Gnibin  oder  Mulden  auf- 
bewahrt werden,  welche  das  Abflieseen  von  Jauche  uud  daa  Kiuliiesscn  von 
Begenwauer  verhindern. 

§.  9.  Das  der  fauligen  Zersetzung  ausgesetzte  Haus-  und  Gewcrbswaner, 
wie  das  SpüUichtwasser  aus  den  Küchen  miiss,  wenn  zu  dessen  Aufnahme  ein 
geeigneter  Canal  nicht  vorhanden  int,  in  Grube.n  (Abschnitt  I.)  gesammelt  wer- 
den. Die  Anlage  von  Senk-  oder  Sickergmben  cur  Aufnahme  solchen  Wassers 
ist  untersagt. 

§.  10.  Obwohl  sich  diese  Vcrordunng  zunilchst  nur  auf  künftige  An- 
lagen (§.  1)  bezieht,  »o  hat  doch  die  Ortepolizeibehördc  uberall  da,  wo  sich  aus 
der  bisher  bestandenen  Art  der  Aufbewahrung  menschlicher  und  thierischer 
Answnrfstoffe  nnd  AbfiüUe  sanitäre  Hittstinde  ergeben,  anf  deren  Beseitigong 
im  Siune  dieser  Verordnung  zu  dringen. 

>5.  11.  Dispensationen  von  einzelnen  der  in  den  vorsiehenden  Paragraphen 
enthaltenen  Vorschriften  können  jedoch  nur  schriftlich,  von  dem  betreffenden 
königL  Amte,  resp.  im  Kreise  Biedenkopf  vom  königl.  Landrathe  ertheilt  werden, 
wenn  ohne  Gefährdung  des  ölTentlichen  Wohles  besondere  Verhältnisse,  naroent* 
lieh  der  mangelnde  Raum  und  die  ungünstige  Termö^enBlage  des  Eigeuthüraers 
dies  zulässig  ei*scheiDen  lassen,  oder  wenn  der  beabsichtigte  Zweck  nach  tech* 
nischen  Guiachten  auf  andere  Weise  erreicht  werden  kann. 

§.  12,  Alle  dieser  Poliselverordniing  entgegenstehende  Polismverordnongen 
und  polizeilichen  Anordnungen  treten  ausser  Kraft 

§.  13.  In  Gemeinden,  in  welchen  sich  ein  IJodürfuiss  dazu  ergiebt,  können 
mit  unserer  Genehmigung  Localpolizeiverordnuugen  mit  weiter  gehenden  Be- 
Stimmungen  snr  Regelung  dieser  Materie  erlassen  werden,  nnd  treten  diese  in 
«oldu  m  Falle  an  die  Stelle  der  vorstehenden  Anordnungen. 

^.  I  I.  Zuwidcrhaiidinnfren  pepen  die  vorgtehonde  Polizeiverordnung  werden, 
sofern  die  allgemeinen  btrafgesetze  nicht  höhere  ötrafen  bestimmen,  mit  Geld- 
bnsae  bis  an  80  Mark,  im  UnvennÖgensÜfille  mit  verhaltnissmissiger  Haft  bestraft. 

Aassetdem  hat  der  Contravcnieni  die  vorschriftswidrige  Anlage  wieder  zu 
beseitip-cn,  eveiit.  zu  pewärtipm,  dass  dies  auf  seine  Kosten  swangsweise  geschehe. 

Wiesbaden,  den  IW.  l-'chruar  löoö. 

K.uuigl.  Regierung,  Abtheiluug  des  luueru. 
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BadeelnrichtQUf  In  ta  YoIksNchoIeii  in  QINtlttgeil*  In  dem  neuen  Volks- 

8chtil^e1);iudo  in  Gottingen  ist  eiiic  Eiririclitun^f  getroffen  worden,  die  der 
"weitesten  Naohahmung  werth  ist,  nämlich  die  Herstellung  von  Badeeinrichtungen 
für  die  Schüler,  da  man  dort  bei  dem  Neubau  einiger  allen  hygienischen  Än> 
fovdernngen  mutiprecbenden  Schulen  sich  sagte,  daae  alle  Bemöhnngeai  den 
Irinnen  durch  gute  Heizung  und  Ventilation  stets  reine  Luft  zu  geben ,  nicht 
viel  nützen  können,  wenn  in  diese  gefundm  Rätiflnr  schmutzige  Kinder  mit 
allen  möglichen  Infectionskcimcn  am  Körper  und  in  den  Kleidern  hineinkommen. 
Die  Badeeinriehtungen,  warme  Donohebider,  wie  sie  nach  dem  Vorbilde  der  Ter- 
scbiedencn  Caseru«  ii  vitlfacl)  zur  Anwendung  kommen,  bei  weleben  die  Kioder 
in  pTö&serer  Anzahl  zur  gleichzeitigen  Reinigong  gelangen  Icdunen»  wurden 
hier  zum  ersten  Male  in  einer  Schule  versucht. 

In  dem  Kellergeschoss  einer  neuen  Volksschule  wurde  durch  den  Erbauer 
dieser  Sohtile,  Herrn  Stadtbaumdeter  O  erb  er,  ein  Raum  von  6*13  m  avf  8*61  m 
Grundfläche  zu  einem  Badezimmer,  ein  daran  stossender  Raum  gleicher  Grösse 
zum  Ans-  und  Ankleidezimmer  einfjorichtet.  Die  Wände  der  Zimmer  sind  in 
Cement  verputzt,  die  Fussböden  sind  Asphalt,  welche  nach  Bedürfniss  mit 
BoBten  von  Latten  nnd  CoooBmatten  belegt  werden.  Die  Badeeinricbtung  seRMt 
besteht  aus  drei  DoQchen  mit  darunter  angebrachten  flaohen  Zinkwannen 
von  Im  Durchmesser.  Die  Douchf*n  werden  gespeist  aus  einem  schini'  rii-aiscmen 
Warmwasserreservoir,  welche»  in  dem  unmittelbar  darüber  befindlichen  Zimmer 
des  Erdgeschosses  aufgestellt  ist.  Dasselbe  hat  einen  Inhalt  von  1*28  obm  und 
steht  durch  Circalatioaaröhren  mit  dem  im  Badesimmer  stehenden  'WaBserheiz- 
körper,  der  gleichzeitig  das  Badesimmer  heizt,  in  Verbindung,  wfthrend  des 
Anklcidczimmer  durch  pinen  kleinen  Regulirofen  erwärmt  wird. 

Die  Kosten  fiir  diese  Einrichtung  haben  mit  Ausschluss  der  baulichen  Um« 
ändernngen  der  Räume  (wie  Aephaltboden ,  Entwftssemng  ete.)  780  Hark  bo- 
tragen, der  Wasserverbrauch  für  700  Kinder  ist  ciroa  20cbm. 

Anfnnfjs  fand  dü-so  Kinrk-Iituncr,  wie  jede  so  nnpfewohnte  Neuerung,  bei 
den  Aelteru  und  Kindern  wenig  Ankianjr,  doch  schon  nach  zwei  Monaten 
kamen  grosfentheils  wohl  Dank  dem  fördernden  Einflüsse  der  Lehrei*  und 
Lehrerinnen  600,  das  ist  circa  75  Proo.  aller  die  Anstalt  besuchenden  Kinder, 
regelmftBSig  cum  Raden  und  sehr  bald  alle.  Es  wird  eiue  Woche  um  die  aodere 
an  den  vier  vollen  Schultagcn,  während  der  Unterrichtszeit,  crebadet,  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  in  der  Classe,  die  an  der  Reihe  ist,  der  Lehrer  ti  bis  9 
Schäler  aus  dem  Unterridit  enUftsst,  von  denen  3,  sobaUl  sie  im  Voraimmer 
sich  entkleidet  haben,  unter  die  8  Douchcn  treten;  nachdem  sie  abgewasohea 
sind,  folgen  die  3  nächsten  n.  n.  w. ,  die  Ferfi^'t-n  fachen  wieder  in  die  Classe, 
wo  3  weitere  zum  Baden  entlassen  werden  und  so  fort,  bo  daps  in  einer 
Stunde  die  ganze  Classe  gedoucht  hat.  Die  Störung  des  Unterrichtes  hat  »ich 
nicht  in  dem  Maasse,  wie  man  Anfangs  befürchtete,  geltend  gemacht,  besonders, 
wenn  man  das  Bad^i  auf  die  geeigneten  Stunden,  Schreiben,  Lesen  n.  dergL 
legte. 

Ks  wird  Sommer  und  Winter  gebadet.  Die  Temperatur  des  Douchwassers 
ist  27^  bis  80* R.,  die  Regulirung  der  Krahne  wie  die  ganze  Aufsicht  der  stets 
gleichzeitig  nur  wenigen  Schüler,  wie  selbst  das  Abseifen,  wo  es  nüthig  ist»  be« 
sorgt  der  äohoidiener,  bei  Mädchen  dessen  Frau.    Handtücher  bringen  die 
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Kinder  mit.  Dadurch,  dasB  die  Kinder  diroct  nach  dem  Baden  wieder  in  ihfe 
gewärmte  Clause  ^relifn,  wird  ctwHinren  J^rkältungcn  vorgebeugt. 

Ueber  den  gesuudheitlicheu  Eiuilubs  dieser  regelmässigen  vierzehutugigcu 
Bider  ist  «acb  der  eniehUohe  ein  idir  bedeutender,  die  Kinder  gewöhnen  noh 
an  Reinlichkeit  und  lernen  sie  lieben  und  die  Aeltern  mit  ihnen,  sie  schoueii 
sich,  die  Kinder  in  zu  schmutzigen  Hemden  und  Kleidern  in  die  Schule  »U 
schicken,  da  die  Kinder  aus  Scham  vor  ihren  Mitschidern  darauf  dringen." 

Der  Director  jener  Volkaschale,  Herr  Per  sonn,  schliesst  seinen  Berioht 
mit  den  Worten :  „Die  Frische  und  Lernfreudigkeit  nach  dem  Bftden,  die  Pflege 
des  Sinnes  für  Reinlichkeit,  die  Förderung  der  Gesundheit  unserer  Jugend 
»ind  so  wesentliche  und  wichtige  Erfolge  der  Einrichtung,  dass  ich  nicht 
unterlassen  kann,  den  städtiBchcu  CoUegien  den  Wuubch  auszusprechen,  auch 
in  den  anderen  Yolkwehnlen  ähnliche  Badeanstalten  errichten  bu  wollen." 

Diei  TWstAndnissvolIe  Zusammenarbeiten  des  Schulmannes  nnd  des  Hy> 
gienikers  muss  uns  mit  lebhafter  PVeuile  und  mit  der  Hoffnung  erfüllen,  dass 
du  schöne  Göttinger  Vorbild  recht  vielfache  ^achahmnng  und  Erweiterung 
erfahre.  A.  S. 


Sätze  znr  Frage  der  Arbeiter-  nnd  ArmenwohBangen  In  Frankfurt  a.  M. 
Als  Resultat  einer  fast  vierzigjährigen  Thätigkeit  als  Armenarzt  in  verschiedenen 
Theflen  der  Stadt  BVankfnrt  glanbe  ich  folgende  l^tse  anfstellen  su  können. 
1.  In  Folge  der  beiden  Preissteigerungen  nach  dem  Krimkriege  und  nach 
dem  deutsch  -  französischen  Kriege  (V^rtG,  1R72)  sind  die  Arbeiter-  und 
Armenwohnuugen ,  bei  gleichzeitiger  Verschlechterung  der  Qualität,  im 
Dorchschnitt  nm  daa  2y2fache  im  Preise  gestiegen ,  so  dass  ihr  jetziger 
Miethprei«  sn  dem  frfiheren  wie  5  :  2  sich  ▼erhält. 

3.  Während  der  Lohn  angestrengter  und  im  Freien  verrichteter  Männer- 
arbeit (Maurer,  Zimmerleute,  Steinmetzer,  Gärtner,  etc.)  seitdem  uraa 
Doppelte  gestiegen  ist,  sind  dagegen  durch  die  Schuh-  und  Kleider- 
magasine  die  Löhne  der  Schuhmacher  nnd  Schneider  herabgegangen. 
Der  Lohn  der  Wasch-  und  Putzw»  il»  r  ist  etwa  dem  früheren  gleich* 
geblieben,  dagegen  wird  in  Folge  der  Wrischpfabriken.  der  Nähma.schinen 
und  des  vermehrten  Angebots  die  Näharbeit  schlecliter  als  früher  bczalilt| 
nnd  ebenso  sind  die  Gehalte  der  Ladenmädchen  eher  vermindert. 

8.  Ana  dem  Oeaagten  erhellt,  daaa  die  Wohnnngtmiethe  einen  grösseren 
Theil  der  Gknammteinnahme  der  Arbeiter  in  Anspruch  nimmt,  als  früher. 

4.  Die  Wohnungen  sind  gegen  früher  verschlechtert.  Während  vor  30  Jahren 
die  Dachräume  den  unten  liegenden  Wohnungen  angehörten,  sind  die- 
selben  je'tst  ta  selbstständigen  Wohnungen  eingerichtet.  Solche  Dach- 
wohnungen haben  nicht  nur  Mangel  an  reiner  Lnft  durch  die  niedrig 
stehenden,  kleinen  Fenster  >iiid  bieten  keinen  Schutz  gegen  rauhe  Witterung, 
sondern  sie  sind  auch  vielfach  fencrfrcfalirlicli  durch  unbefugtes  Setzen 
von  Oefen  iu  ivuume  (Kammern  oder  Gängej,  welche  von  allen  Seiten 
▼on  Hola  begrenat  sind. 

5.  Weitere  Uebelstände  sind  die  schlechten,  nicht  erleuchteten  Eingänge 
und  Treppen.  In  den  Eingängen  zu  den  Häusern  Hegen  häufig  Fall- 
thüren,  welche  zu  Kellern  führen,  ferner  kommt  nicht  selten  mangelhafte 
Unterhaltung  des  Daches  vor  mit  allen  Nachtheilen,  weldia  Moder-  nnd 
Pilzbildnng  för  die  Gesundheit  im  Gefolge  haben. 

6.  Trotz  aller  dieser  Xachtheile  sind  die  kleinen  Wohnungen  so  gesucht, 
dass  sie  auch  im  übelsten  Zustande  Miether  linden  und  dass  notorisch 
die  Pächter  solcher  Häuser  die  reichsten  Erträgnisse  ziehen. 

7.  Die  wenigen  Lichtseiten,  welehe  das  dfistere  Bild  gegen  den  früheren 
Zustand  bietet,  wollen  wir  nicht  verschweigen.  Die  Caiialisation  hat 
wenigatena  in  vielen  Häusern  der  oberen  Stadt  den  schädlichen  und 
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lästigen  Abtrittsgenich  beseitigt  und  die  Wasserversorgung  hat  eine 
grussere  lieinliuhkcit  möglich  gemacht.  Die  Auihebung  der  unteren 
Stafen  der  Ekuiensteuer  hat  den  bis  dahin  hänfigen  U«belst«nd  beieitigt, 
daaa  wegen  nnhedcutcnder  btcuerrückständc ,  di«  daroh  die  aufgelaufenea 
Kosten  rasch  uncrf^chwinglich  wurden,  eine  Pfändung  von  Hfiusrath  ein- 
trat. Erfahruügsgomäss  wirkt  der  Verlust  von  Mobiiiar,  welches  zur 
Aufbewahrung  von  WüscUo  und  dergleichen  dient,  rasch  demorahsirend 
in  B«sug  auf  Ordnung  nnd  ReinUohkait. 

8.  Die  Abhülfe  gegen  diese  durch  den  Zuzug  jährlich  eich  verschlimmenidtn 
ZustJindo  kann  für  jetzt  nur  eine  palliative  sein.  Sie  besteht  in  der 
fortgesetzten  Errichtung  zweckmassiger,  gesunder  und  nicht  sa  thearer 
Arbeiterwohnuugen,  wobei  aber  der  Natur  der  8aebe  aaoh  die 
inneren,  am  ttärkaten  bevölkerten  Stadttfaeile  wegen  der  Tbenemng  dei 
Bodens  auggeschlosiien  liloiben  nniseen. 

9.  Die  zweite  Abhülfe  ist  die  strengste  Handhabung  der  bestehenden 
Polizeivorachriften  durch  häufige  Revisionen  in  Hinsicht  der 
Fenersgefahr  und  Geflihrdang  der  G^nadbeit»  i£i«beaondere  naeb  dem 
Vorgange  mehrerer  grosecn  deutschen  Städte  die  obligatarische  Einführung 
der  P  o )  e  u  c  h  t  n  n  ^  von  Gängen  und  Treppen,  wodorcb  aahlreiohe  Un* 
glücksfalle  vermieden  würden. 

10*  Eine  radicale  Abhülfe  kann  nar  der  Staat  schaffen  dnreb  Erlan  eraei 
Oesetiea,  welches  der  Polizeibehörde  das  Recht  zur  Ueberwachung  und 
cveutucllf-n  Scliü^^  ' '-.n  der  A\  olinnngfn  giebt,  mich  Analogie  des  so  wohl- 
thätigfn  l'r;in/.oHi>*t-iiLn  i«['8t  (zes,  über  dessen  Wirksamkeit  Dr.  Spiels  sea. 
in  dic'äur  Vierteljahrsfchrift  (IL  377.)  berichtet  hat. 

Dr.  med.  VV.  Stricker. 
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Dreizehnte   Versa  m  m  l u  ng 


Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspiiege 

zn  Breslau 

Tom  13.  bis  15.  September  188G. 


Erste  Sitzung. 

Montag,  den  13.  September,  Yormittugs  0  ühr« 

Oberlngenienr  F.  Andreas  Hoyer  (Hambarg)  eröffnet  die  Vcr- 
■ammluDg  mit  folgenden  Worten: 


^I)a  der  Voreitzeude  umeres  Vereiua,  Herr  Mediciualrath  Dr.  Arn  sper- 
ger  aus  Karlsruhe,  zu  seinom  lebhaften  Bedauern  verhindert  ist,  in  unsürer 
VerMmmlnng  zu  erscheinen,  so  bat  der  Vorstand  mich  beauftragt,  in  »einer 
StdlTertretnng  die  VemMmnlang  wa  «rBffioen.  Es  fallt  mir  aleo  wem  swei* 
ten  Mala  dieieEhre  so,  nnd  idi  entledige  mich  dieses  Aafbragee  mit  demGe^ 
fahl  der  GenngUmnng,  dasa  andi  hier  in  der  Stadt  Breslau  sidi  wieder  so 
▼iele  nnsererTereinsraitgliedcr  zu  frischer  Arbeit  zusammengefanden  haben. 

„Wenn  wir  in  den  letzten  Jahrea  uns  wohl  einmal  die  Frage  gestellt 
haben,  ob  uirlit  vielleicht  die  Form  unseres  Verein«lebenB  eine  andere  sein 
könnte,  ob  nicht  vielleicht  das  Gute,  das  dtjr  Verein  er^trolit,  iu  andfirrr 
Weise  zur  Erscheinung  gel)racbt  werden  müsse,  so  niuss  ich  sagen,  dass 
nach  dem  Ausgang  der  Fi  eiburger  Verkam luluug  und  uuch  unseren  Arbeiten 
im  Ansschnse  in  di«iem  Jahre  ich  persttnliidi  anderer  Ueinnng  geworden  bin. 
Sie  werden  ja  Alle  die  Ton  unserem  ständigen  Herrn  Seoretftr  mit  grossem 
Flttsse  aufgestellte  Uebersieht  ftber  die  ThAtigkdt  des  Vereins  in  den  lotsten 
12  Jahren  bekommen  haben  nnd  werden      Tielleicht  ist  es  Ihnen  ebenso 
ergangen  wir  mir  —  mit  Erstaunen  gesehen  haben,  auf  ein  wie  reiches 
Gebiet  sich  unsere  Arbeiten  erstreckt  haben,   wie  bedeutende  Fragen  in 
unserem  Verein  erledigt  und  zur  Lösung  gekommen  sind.    Daß  ist  eine  That- 
sache,  die  uns  ja  vielleiclit  verleitet  bat,  zu  sagend  acbliesslicii  ist  einmal 
der  Stoif  erschöpit.    Als  wir  aber  in  unserer  Ausschusssitzung  iu  Frank- 
furt a.  H.  im  Februar  d.  J.  die  Themen  prüften ,  welche  wohl  Veranlassung 
geben  könnten,  den  Verein  snsammensnberufen,  da  fand  sidi  eine  solche 
Bisiohlialtigkeit  des  Stoffes,  dass  wir  gans  entschieden  fiberseugt  sind:  der 
Verein  wird  noch  lange  Beschäftigung  haben,  und  trotsdem  sdir  viel  Gon- 
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currens  im  Yereinsleben  aafgetreten  ist,  haben  wir  doch  erkannt,  dass  dieie 
Concurrenz  nicht  schädlich,  sondern  im  Gegcntheil  nützlich  ist,  da  ja  das- 
selbe Ziel  von  allen  ui!Sf>ren  Schwestervercinen  angeHtrubt  wird  und  dio  viel- 
seitige Behandlunt/  di  -Iben  Stoffes  seiner  Bearbeitung  zu  Gute  kommt. 
Ich  wüuscbü  auch  uu&crcu  Arbeiten  hier  gutes  Gelingen  and  crüffue  damit 
die  Versammluüg,  indem  idi  snDlebst  dem  Herrn  Oberbiirgermei«ter  won 
BreBlau,  Dr.  Friedensbnrg,  da«  Wort  gebe,  der  ans  frenndliehet  hier 
begrOeaen  will.** 

Oberbargermeister  Dr.  Fricdeiisbnrg  (Breslau): 

^Namens  der  städtischen  Behörden  BresiaOB  und  gleichzeitig  im  Auf- 
trag des  Herrn  OberpriiBidonterj  dieser  Provinz,  der  zu  Reinem  Bedauern 
durch  anderweitigii  lieschafte  verbindert  ist,  heute  in  Ihrer  Mitte  zu  ir- 
scbeiuen,  habe  ich  din  Ehre,  Sie,  meine  Herren  vom  Deutschen  Verein  lur 
öffentliche  GesuudheitäpÜege  zu  begrüsseu  und  in  unserer  Stadt  heralicb 
willkommen  na  heitaen. 

„Brealan  hat  in  den  lotsten  Jahren  wiederholt  denVorsng  gehabt,  daas 
ea  ala  Ort  der  GeneralToraammlnng  für  manche  Yereine  nnd  Geaellaehalten, 
welohe  ihre  Mitglieder  aus  ganz  Dentachland  rekmtiren,  gewihlt  worden 
ist,  und  wir  haben  eine  solche  Wahl  jedesmal  mit  grosser  Freude  bagr&aat, 
weil  sie  uns  die  gewünschte  Gelegenheit  gab,  unseren  Landsleuten,  nament- 
lich ans  dem  Westen  Dentschlands,  ad  ocnlos  zu  demouetriren,  dass  Breslau, 
wenn  es  auch  in  der  Nähe  der  berüchtigten  sogenannten  polnischen  Grenze 
gelegen  ist,  dennoch  eine  durch  und  durch  deutsche  Stadt  ist,  und  dass,  wenn  es 
auch  iu  vieler  Beziehung  der  Naturschönheiteu  und  derjenigen  Annehmlich- 
heiten  entbehrt,  weleho  der  danemde  AufentiiaU  einea  Fflratenhanses  ge- 
währt, dennoeh  hier  durch  den  Fleiaa  nnd  die  Thfttigkeit  aeiner  Einwohner 
nnd  durch  die  Mfthe  der  atidtiaehen  Behörden  manehea  geaehalÜMi  iat,  um 
das  Leben  und  den  Aufenthalt  auch  in  dieaer  Stadt  angenehm  zu  ni.icben, 
manohea  aneh  geaohaffen  worden  iat,  was  der  Besichtigung  durch  Fremde 
nicht  un Werth  ist. 

„Aber,  meine  Herren,  wenn  irgend  ein  Verein  Ansprach  darauf  liat, 
hier  trtnidig  aufgenoninieii  zu  werden,  und  wenn  die  Versaranihing  irgend 
eines  Vereins  von  uns  mit  Freuden  begrÜBst  worden  ist,  so  ist  es  die  Ihrige, 
denn  der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  hat  es  ja  zur 
Aufgabe ,  die  Ziele  der  Offentlieben  Oeanndbeitspflege  praktiaeh  au  fordern. 
Er  will  und  atrebt  danach,  daaa  die  WohnaUtten  der  Menaohen  auch  Helm« 
atltten  der  Geaundheit  und  dea  Wohlaeina  werden,  und  es  liegt  in  der 
Katur  der  Dinge  begrSndet,  dass  seine  Th&tigkeit  aich  weaentUeh  auf  di« 
grOaaeren  Städte  erstreckt,  wo  das  dichte  Zuaammensein  von  grossen  Men* 
Hchenmcngen  einen  energischeren  Kampf  gegen  die  dadurch  bedingten 
Feinde  der  menschlichen  (iesundheit  erheischt,  als  dies  auf  dem  platten 
Lande  der  Fall  ist,  wo  dieMeuächeu  und  die  Heimstätten  derselben  weniger 
dicht  gedrängt,  letztere  weniger  stark  bevölkert  sind. 

„Meine  Herren!  Wir  hoffen,  aus  Ihren  Verhandlungen  reiche  Beleh- 
rung und  neue  Anregung  au  finden,  forteuaehreiten  auf  dem  Wege  der 
Offentiiehen  Geaundheitspflege  in  unserer  Stadt.  Was  wir  in  dieaer  Be- 
aiehung  getban  haben,  das  wollen  wir  Ihnen  Torweisen  in  Wort  nnd  Schrift 
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nDd  in  aatnr«.  leb  «rlaube  mir  in  dieser  Benehnng  inniehrt  aof  den  In- 
halt der  Festsclirift Besng  zu  oehmen,  wokbe  der  Magistrat  hiesiger  Stadt 
mit  Unterstützung  der  Scblesischcu  GestUschaft  für  vaterlAndisohe  Cultiir 
anpgcarboitet  und  lhnf»n  pf\ridiiu>t  hat.  Sic  wollen  daraus  ersehen,  dass 
wir  (lurrh  Cuualisatiun  und  Riosclanlagcu  uus  bemüht  habpii,  die  aniraali- 
schen  und  vt-pfetabilischen  Abfalle  uns  den  Wobnungen  und  aus  der  Stadt 
möglichst  schleuuig  zu  entfernen  und  sie  gleichzeitig  im  lutereKse  der 
Lsndwirthschafl;  nutzbar  zu  machen.  Unsere  Wasserwerke  baben  es  er> 
rudit,  dase  allen  Einwohnern  der  hiesigen  Stadt  ancb  in  die  bSebaten 
Stookwerke  hinauf  gutes,  reines  Trinkwasser  zu  einem  TerfaUtnissmissig 
sehr  billigen  Preise  geliefert  wird  und  dnreb  ehemitehe  Unterauohnngen 
hat  unsere  Stadt  sich  bemüht,  der  Yerfälschuug  der  Nahrungmittel  Torsu* 
heugen  und,  wo  solche  eintritt,  sie  zu  entdecken. 

„Meine  Herren  I  So  werden  wir  gegenseitig  lehrend  und  lernend  uns 
unterstützen  und  fördern  in  den  bt-iderscitigen  Bestrebungen,  wir  werden, 
hoffe  ich,  beiderseits  aus  dieser  Yersuniüiluug  reichen  Nutzen  ziehen. 

^Zutn  Schluss  gestatten  Sie  mir,  zu  erwähnen,  dass,  damit  Ihuen  die- 
jenige Zeit,  welche  Sie  Ihren  Arbeiten  sieht  widmen,  w  Breslau  ntdit  zu 
Uwg  werde,  ein  Loealcomite  ans  Bflrgem  hiesiger  Stadt  sidi  gebildht  hat, 
welches  sieb  bernftht  hat,  fftr  mancherlei  Z«rstreuungen  zu  sorgen,  und  die 
stidtischen  Behörden  Breslaus  etlauben  sich,  Sie  zu  Mittwoch  zu  einer 
geselligen  Vereinigung  auf  dem  Plateau  der  LiebichsbOhe  einzuladen. 

,Und  nun  noehmals  herzlich  willkommen,  meine  Herren,  in  Breslau.** 

Vorsitzender  Oberfn§:enieur  Meyer: 

„Ich  spreche  den  verbiudiichsten  Dank  aus  für  die  freundlichou  Worte, 
die  uns  ▼<»  Seiten  der  Stadt  Breslau  eben  durch  den  Herrn  Oberbürger- 
meister gewidmet  sind.   Ich  habe  schon  im  yorigeii  Jahre  in  der  Abgeord- 
nefceuTersammlung  des  Verbandes  der  Deutschen  Architekten  und  Ingenieure 
Gelegenheit  gehabt,  die  grosse  Gastfreundsohaft  der  Stadt  Brealan  nnd 
auch  die  technischen  Einrichtungen  derselben  kennen  zu  lernen,  nnd  da, 
muss  ich  sagen,  war  es  mir  ein  iSudürfniss,  in  unserer  Ausschusssitzung  mit 
dafür  zu  sprechen,  Inss  unser  Verein  seine  Versammlung  einmal  nach  dieser 
drittgrössten  Stadt  Deutschlands  verlegen  möchte.    Die  Stadt  hat  den  Ruf, 
wie  der  Herr  Oberbürgermeister  es  auch  uudeutMe,  ganz  ausserordentlicl» 
entfernt  zu  liegen.    Jeder  sagt  es,  er  mag  noch  so  nahe  wohnen.  Uns 
kam  es  ganz  besonders  darauf  an,  diese  Stadt,  die  in  Deutschland  einen 
10  hohm  Rang  einnimmt,  uns  und  unserem  Verein  einmal  möglichst  nahe 
zu  bringen,  nicht  so  sehr,  um,  wie  es  sonst  unsere  Aufgabe  ist,  die 
gesunden  Principien  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  hier  zu  verbreiten, 
nein,  das  ist  wenigstens  nach  der  Erfahrung,  die  ich  hier  gemacht  habe, 
eigentlich  nicht  notliig,  donn  die  Einriehtungen  der  hiesigen  Stadtverwal- 
tung sind  iu  dieser  Beziehung  so  vortrefi'licb,  dass  ich  glaube,  es  wird 

')  ffetiwhrift  cor  XIII.  Vemmmlnog  des  Deittseli«ii  Verdi»  fVr  BATtnlUdi«  OMViidbclt»* 

pflege,  enthitlteDd  Abhandlungen  über  die  Canallsatiun  ttSd  RlctSlfilMnr,  die  Wasterversorgung, 
daK  chemische  Unterem  tiuiigsamt  der  StnJt  I5rcsil.\n.  Hernufe'*?<'hi»n  unter  BeihüJi'e  der  Schle- 
tiftcheo  Geselliichafl  für  vaterländische  Cultur  vom  iMagistrat  der  Kimigl.  Haupt-  und  Resideiu- 
tladt  BreaU«.   Bmlau  1B86.    gr,  8.    148  S.  mit  4  T«f«lD. 
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unsere  Aufgabe  Kiin  können,  aus  denselben  als  einzelne  Mitglieder  dos 
Vereins  für  öffeutliche  GesundheiNpflege  für  alle  die  Bezirke,  in  den  n  wir 
zu  Uause  thätig  sind,  zu  lernen  und  daraus  2>«utzeu  su  ziehen,  und  da  wir 
das  an  der  Ilaud  der  berufensten  Vertreter  der  SUdt,  des  Herrn  Ober- 
bflrgermnster«  und  des  Herrn  Bargermeiitevs,  nnierea  OrtaanseefausBes,  in 
dem  ja  attob  werthe  Genossen  nnaeres  Vereins  vertreten  sind,  enreiefaen 
können,  die  nns  freundlichst  hier  ftibrMi  wollen*  *o  müssen  wir  besonders 
nnseren  Dank  dafAr  aussprechen  und  auch  allen  denen,  die  sich  gi  ii^t 
unserer  angenommen  haben.  Wir  sprcchon  auch  den  Dank  aus  für  das 
Buch,  wel «  hf's  uns  durch  Hülfe  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vatcilan- 
diflche  Cukur  hier  unter1)i  eitet  worden  ist  and  für  die  freundliche  Eio- 
luduog  nach  der  Liebicbi^hühe/ 

Der  st&ndige  Secretär,  Sftnit&israth  Dr.  Spiess  (Frankfurt  a.  M.), 
Terltest  hierauf  den 

Beohensohaftsberioht 

de» 

Attsscbusaes  des  Deutsehen  Vereint  fllr  ftffontliche  Gesundheitspflege  für  die 

Zeit  Yon  September  1886  —  1886. 


Durch  Besrhluss  der  VerriTiRversamnilung  iu  Freiburg  i.  B.  vom  17.  Sep- 
tember 1885  wurde  der  Ausschuss  für  das  Qeschäfi^ahr  18d5  —  1886 
wie  folgt  zusammengesetzt: 

Modicinnirath  Dr.  AriiBporger  ( Knrisrnhp),  Vorsitzender, 

Obpr))ürgermei8ter  Hecken  (Diisaeklorf,  jetzt  Köln), 

Bürgermeister  Dr.  v.  Erhard t  (München), 

Uedicinalrath  Dr.  Flinser  (Chemnitz), 

Oberingenieor  F.  Andreas  Meyer  (Hamburg), 

Re^emngsratk  Dr.  Wolffhflgel  (Berlin), 

Sanititsrath  Dr.  Spiess  (Frankfort a.M.),  ständiger  Secretftr. 

Der  Aussc1iuf;b  trat  vollzählig  am  13.  und  14.  Februar  1886  zu  einer 
AuBsohusssitzung  in  Frankfurt  a.M.  ausammen,  in  der  die  folgenden  Gegen* 
stände  zur  Krledigniig  kiuneii: 

1)  Als  Zeit  für  die  diesjährige  Versninmlung  bestimmte  man 
dem  Herkommen  geinä.ss  die  Tage  vor  Beginn  der  Naturforscherversammlung, 
den  13.  bis  16.  September. 

2)  Als  Ort  der  Versammlung  w?iblte  man,  nachdeTn  die  Ver- 
sammlung zweimal  im  Westen  Deutschlands  getagt  hatie,  und  nut  liückaicbt 
auf  die  in  Berlin  am  18.  September  susammentretende  yatnrforschenrersarom» 
Inng,  die  Stadt  Breslau,  deren  Behörden  und  wissenschafUicheCorporationeD 
auf  Anfrage  nns  in  freundlichster  Weise  willkommen  hiess^ 

8)  Als  Themata  fflr  die  Verhandlungen  wurden  ans  einer 
grossen  Aniahl  ▼orgeschlagener  die  folgenden  ausgewlhlt,  und  die  Herren 

bestimmt,  die  um  Uehernahme  der  Referate  ersucht  werden  sollten.  Dif»- 
selben  haben  s&mmt)ich  bereitwilligst  sugesagL 
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Tagresordnung: 

Im  Die  rnt€r8ucliung:sanstalten  ftlr  Nahrnngs-  und  (>eiiusHmitiol 
sowie  (iebrMlchsgegeiistäiide  I  deren  Urganisatioa  und  Wirkungs- 
kreis. 

Befercnt:  Herr  ProfcMor  Dr.  Albert  Hilger  (ErUngen). 
11.  Yolks- uni  SefcuIbUer. 

Referenten:  Benr  Piivatdocent  Dr.  Oscar  Lasear  (Berlin). 

„   OberbSrgermeUtcr  Merkel  (Güttingen). 

HL  Ucber  BlflMlanlajrrn  mit  beaonderer  Berückeicbtigung  von  Breslaa 
ttod  über  audero  Reinigunipimeilioden  der  stäätlwbeii  Abivisser* 

Referenten:   Herr  Haurath  Kau  mann  (BrPHlau). 

„     I'rofrosor  Arn  "Iii  (lirauusthwcig). 

IV«  Maassregeln  zur  VcrliUtung  von  KobleuoxydTergif langen. 

Referent :  Herr  Trofcssor  Dr.  Mas  Graber  (Graz). 
Y.   Moderne DeslufecUonstechuik  mit  besonderer  Beziehung  auf  üfieut« 

liehe  DedafeetlomaBttriten. 

Referenten:  Herr  Profeieor  Dr.  Franz  Uofmann  (Leipzig 
p    Besirk»phy>ieue  Dr.  Jaeebi  (Breslan). 

An  den  Naclimittagen  Bind  Beiidltigungon  der  Oanalisiitionh-  und 
Riestflaulagen ,  des  Hfiultischen  WasserwerkoH ,  der  üffeiitHcht'u  DfRinffc- 
tionsanetalten,  des  clieniischen  UutersuebungBanitcs  etc.  und  amlO.siep- 
tember  ein  Ausflug  nach  Vui-sleustein  in  Aussicht  genommen. 

Leidtf  mnstte  Einer  der  Herren  Beferenteo,  Herr  Prof.  Dr.  Max  Gm* 
her  in  Gru,  im  Sommer  seine  Zusage  anracknehmen,  da  die  im  SOiden  der 
teferreichischen  IConarcbie  ausgebroobene  Cholera  ihm  eine  Entfernang  aon 
seinem  Wohnorte  onmögEoh  machte. 

4)  In  AoafELhniDg  eines  Beschlusses  des  AusbcLusscb  in  Frcibnrg  legte 
der  ständige  Secr^Ar  den  Entwarf  au  einem  Bericht  über  die  Tbätig* 
keit  des  Vereins  in  den  ersten  zwölf  Jahren  f<einc«  Bcstihcns, 
lH7'-5  1885,  vor,  dem  der  Ausscliuss  beistimmte  und  dessen  Verthiilung 
an  samuitliche  Mitglieder,  die  Landes-  und  Proviuzialregieruugeu,  sowie  an 
die  Magistrate  aller  grösseren  Städte  er  beschloss,  an  letztere  mit  der  Anf- 
forderung,  dem  Vereine  beizutreten  und  bei  dessen  Versammlungen  sich 
Tertreten  an  lassen.  Dieser  Anfforderung  entsprechend  sind  eine  grossere 
Ansah!  Stidte  dem  Yermne  beigetreten. 

5)  Ein  Ton  Herrn  Dr.  Dornblath  geinsserter  Wnnsch,  die  Referate 
nieht  mehr  in  der  Yersammlnng  an  verlesen,  sondern  sie  vor  der  Yer- 
sammlung  gedruckt  den  Mitgliedern  znanstellen,  wnrde  einer 

sehr  eingehenden  Discussion  unterzogen.  Doch  mnsite  sich  der  Ausschuss 
von  der  Undurchffihrbarkeit  dieses  Vorschlages  überzeugen  und  benuftragte 
den  ständigen  Secretnr,  in  der  Dentpchen  Viertcljahrsschrift  für  (iUciit liclie 
Gesundheitspflege,  in  der  jener  Vorschlag  des  Herrn  Dr.  Dorublüth 
erschienen,  die  Ansicht  des  Ausschusses  darzulegen. 

6)  Herr  Oberingonieur  Meyer  machte  darauf  aufmerksam,  duss  es 
sich  wiederholt  als  missstäudig  erwiesen  habe,  dass  der  Vorsitzende  der 
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VerBammlun  der  zu  Anfang  der  eraten  Sitzung  gewühlt  werde,  nn* 
mittelbar  darauf  den  Vorsitz  übernehmen  und  die  Verhandlungen  leiten 

müsse,  ohne  Gek-griihcit  gehabt  zti  haben,  sieb  mit  den  Absichten  des  Aus- 
Bchasses  bei  Wahl  der  Themata  und  den  Aneichten  sowie  der  Behandlungs- 
art der  Referenten  vorher  bekannt  zu  machen.  Der  Aiif"^ehu8.s  echloss  sich 
dieser  Ansicht  hu  und  legt  desshalb  der  diesjährigen  Veraammiung  einen 
dabin  zielenden  Statuten -AbändemngSToreohlag  vor. 

7)  Die  Rcchnungsablago  für  das  Jahr  1885  wurde  Ton  dem 
AliBEchuss  geprüft  und  in  der  anliegenden  Aofetellung  genehmigt.  Es 


betrug  : 

Cassensaldo  am  1.  Januar  1885    4302  05 

Jahreabeitrftge  von  1066  Hitgliedern  6396*00 

mithin  xnsaramen  Kinnahmen   10  698*05 

Dagegen  an  Attagaben   4  719*29 

bleibt  ein  GasBenialdo  fiir  1886  Ton   5  978*76 


Die  Mitgliederzahl  des  Vereins  betrug  zu  Ende  des  Jahres  18^r>: 
]066.  Vnn  diesen  sind  im  lauA  inlen  Jahre  ausgetreten  96,  davon  22 
durch  Tod.    Ea  sind  dies  die  Herren 

Geb.  Sanitfttsrath  Dr.  Varren trapp  in  Frankfurt  a.  H., 

Sanitäterat  Ii  Dr.  Lefson  in  Berlin, 

Oberstahsarzt  Pr(jf.  I>r.  Stareke  iu  Hcrtin« 

Dr.  med.  W.  Stras8iuaiiu  in  Berlin, 

Ingenieur  (ioLtfried  Stumpf  in  Berlin, 

Oberstabsarzt  Dr.  Anton  Schmidt  in  llünnover, 

Sanitätarath  Dr.  Vogelsaug  in  Hannover, 

Regiemngs-  and  Medioinalrath  Or.  Wittiehen  in  Hildesheiui, 

Rentier  Constans  Wörteier  in  Höxter, 

OberbfirgermMater  Hache  in  Esaan, 

Oberbürgermeister  Dr.  Hermann  Becker  in  Köln, 

Dr.  med.  Ploss  in  Leipiig, 

Stadtrath  Sc  hie  issner  in  T-eipzig, 

Geh.  Medicinalrath  Prof.  Dr.  ühde  in  nraunschwcip, 

Regierungs-  und  Geh.  Medicinalrath  Dr.  Frankel  iu  Dessau, 

Medicinalrath  Dr.  Scheven  in  Rostock, 

Dr.  med.  Eduard  Lorent  in  Bremen, 

Prof.  Köhne  in  Hambarg, 

Prof.  Dr.  AuBpits  in  Wien, 

Primararst  Dr.  Isidor  Hein  in  Wien, 

Obersanitätsrath  Dr.  Schneller  in  Wien, 

Stabsarst  Dr.  Haider  in  Znaim. 

Neu  c i  n ge t r f  t  (> II   sind    120  ^litgli'vlpi-,    po  dass   der  Verein  zur 
Zeit')  1090  Mitglieder  zahlt,  von  denen  172  lu  Breslau  anwesend  sind. 


)  Dil-  ZoJik'ii         Jie  uach  Scblu»»  *ier  Vcr&aiumluug  fot^eiitelltcii. 
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Vorsitzeuder  Oberiiigenieur  Meyer: 

«Wie  wir  jedei  Jahr  die  Trauer  haben,  einige  Mitglieder  durch  den 
Tod  zu  verlieren,  so  habe  ich  auch  heute  wieder  die  Bchmorzliche  Pflicht, 
der  Klage  um  die  Todton  Atisdruck  zu  geben.  Ich  kann  aber  dabei  nicht 
umhin,  ganz  besonders  eines  Mannes  zu  gedenken,  dessen  Name  zuerst  ver- 
lesen worden  ist,  nnaerea  Varrenf  ra pp.  An  ihm  hat  der  Verein  einen  Mit- 
begründer, einen  waruien  Freund  und  groB»en  Förderer  gehabt,  und  der 
YtrUui  ist  nnemtslieli.  Er  wird  »ndi  w«it  hinaus  über  die  Kreise  unseres 
Vereins  empfanden,  denn  nicht  allein  unser  Verein  hat  diesen  hervorragenden 
Msnn  Terloren,  sondern  es  ist  ein  Verlnst  f&r  die  ganse  Wissensohaft,  wel* 
eher  nnser  Verein  huldigt  nnd  der  Verlast  wird  gewiss  empfanden  werden 
auf  der  gansen  Erde,  denn  Var  reu  trapp  war  einer  von  den  Wenigen,  die 
mit  ganzer  Hingabe,  mit  klarem  Verständnisse  und  in  selbstloser  Auf- 
opferung arbeiteten.  Es  gicbt  ja  sehr  viele  Andere,  die  das  auch  thnn, 
aber  gewiss  ist  es  sehr  schwer,  in  seiner  ganzen  UnivcrsnlitSt  diesen  Mann 
zu  ersetzen.  Alle  Mitstrcbcnden ,  sie  nnififcn  noch  so  bedeutend  sein,  »ie 
mögen  Richtungen  huldigen,  welchen  eic  wollen,  Alle  werden  mit  uns  über« 
einstimmen  in  dem  Schmerxe  über  den  Verlnst  Varrentrapp*s.  loh  httte 
Sie,  das  Andenken  Varrentrapp's  vnd  aller  anderen  Entschlafenen  darch 
Aufstehen  Ton  den  Sitien  sn  ehren*   (Die  Versammlong  erhebt  sich.) 

^Statut«ngeroäss  habe  ich  Ihnen  jetst  die  Wahl  eines  Vorsif  /endeu  für 
die  dieemalige  Versammlong  yonsnschlagen.  Der  Augschnss  hat  darüber 
beratben  und  ,war  der  Meinung,  dass  es  richtig  sei,  bei  der  Form  zu  bleiben, 
wie  wir  sie  in  der  letzten  Zeit  immer  inne^^ehalten  haben,  indem  ein  Bürger- 
meister oder  ein  Mitglied  der  städtischen  Verwaltungen,  dann  ein  Arzt  und 
ein  Techniker  mit  einander  wechseln,  wenn  dies  irgend  möglich  ist.  Wir 
haben  nun  heute,  dieHer  Form  gehorchend,  die  grosse  Freude,  ein  Mitglied 
hier  unter  nns  va  haben,  welohM  wir  mit  voller  8ede  bitten  k9nnm,  den 
Pinta  Mnxnnehmen.  Es  ist  der  Herr  Oherhürgermeister  Ton  Breslau, 
Dr.  Friedensburg,  und  ich  möchte  Sie  bitten,  darüber  sn  befinden,  ob 
der  Herr  Oberbürgermeister  ans  die  Ehre  geben  will,  die  Versammlong  an 
leiten,  loh  bitte  die  Herren,  die  dafür  stimmen,  sich  an  erheben.  (Die 
ganse  Versammlung  erhebt  sich.) 

,Ich  bitte  den  Herrn  Oberbürgermeister,  diesen  Sita  einzunehmon." 

Oberbürgermeister  Dr.  Friedensbarg: 

„Meine  Herren i  ich  danke  Ihnen  für  die  grosse  Ehre,  die  Sie  mir 
dadaroh  erweisen,  dass  Sie  mich,  der  ich  ja  dem  grössten  Theile  von  Ihnen 
nicht  bekannt  hin,  zu  Ihrem  Vorsitzenden  für  die  heutige  Versammlung  und 
für  die  Tage,  welche  dem  heutigen  folgen  werden,  gewühlt  haben. 

„Meine  Herren!  Nach  §.  4  Ihrer  Satzungen  ernennt  der  Vorsitzende 
zwei  Stellvertreter  sowie  zwei  Schriftführer  und  stellt  die  Tagesordnung 
der  Sitaungen  fest.  Ich  erlaube  mir,  als  Stellvertreter  zu  ernennen:  Herrn 
Generalarst  Professor  Dr.  Roth  ans  Dresden  und  Herrn  Landesrath  Fuss 
ans  Dansig.  Als  Secretftre  bitte  ich  die  Herren  Dr.  Spiess  (Frankfurt) 
nnd  Berirksphysicus  Dr.  Jaoohi  (Breslan)  au  fungiren.** 
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Dei- ständige  Seeretftr  Sanitätsrath  Br.  Spi688  theilt  hierauf 
mit,  dasB  derAiuschuss  einschreiben  des  Organisation scnmiteB  des 

VI.  internationalen  Congresses  für  Hygiene  und  Demographie 
zu  Wien  1887  erhalten  habe.  In  tliesem  Schreiben  spreche  das  Comite 
die  Auäicht  aas,  dass  dür  nächste  internotionale  Cougress  nur  durch  eine 
rege  Antheilnahrae  der  Gelehrten  und  I  achmanner  aller  Länder  Bedeutung 
gewinnen  könne.  Uicrdorch  allein  werde  es  möglich,  dass  dem  Congre&äe 
der  internationale  Charakter  wiedergegeben  werde,  den  der  erste  dieser 
Gongresse  in  BrOaeel  1876  getragen  faabe,  während  die  folgenden  Congresse 
dnrch  die  Abstinenz  der  deutschen  Geldirten  und  Faehmftnner  mehr  und 
mehr  diesen  Charakter  eingebflsst  haben  nnd  so  mit  ihrem  Namen  nnd  ihren 
Tendenzen  in  Widerspruch  gerathen  seien.  Nun  hege  das  Organ isations- 
Comite  die  Befürchtung,  dnss  ein  gleichzeitiges  oder  nahezu  glcichzcitifjes 
Tagen  zweier  Versammlungen,  welche  iiah«  zu  tflcichon  Zweck  verlolgeii,  zu 
einer Kraftzorsplitterunjf  führen  nnd  iür  das  Gelingen  beider  Versammlungen 
von  Nachtheil  »ein  iiunue.  Desshalb  erlaube  sich  da^  Urganiäations-Cumite 
dem  Anssdrasse  des  Deutschen  Vereins  ftr  Sffiuitliehe  GesundheitspÜege  den 
Vorschlag  au  machen ,  im  nftcheten  Jahre  eine  Versammlung  des  Deutschen 
Vereins  ausfallen  au  lassen  und  daf&r  die  Mitglieder  einaiiladen,  dem  inter» 
nationalen  hygienisch -demographischen  Congresse  au  Wien  möglichst  sahi- 
reich anzuwohnen. 

Der  Ausschuss  habe  dieses  Schreiben  des  Organisations-Comites  des 
Wiener  internationalen  hygienischen  Congrcsses  in  seiner  gestrigen  Sitzung 
eingebend  in  lierathnn<r  gezogen,  und,  wiewohl  nach  den  Satzungen  des 
Vereins  ihm  allein  die  Eutsclieidung  über  Ort  und  Zeit  der  nächsten  Ver- 
sammlungen zustehe,  doch,  da  es  sich  hier  um  eioe  ganz  aussergcwühnlicho 
Entscheidung  ohne  Prftcedensfall  handle,  sich  nicht  fAr  befugt  gehalten, 
einen  Bescblnss  selbststftndig  und  ohne  Befragen  des  Vereins  lu  fassen.  Der 
Ausschuss  ersuche  desshalb  den  Verein,  ihm  seine  Ansieht  über  diesen  Punkt 
bekannt  an  geben  und  schlage  su  dem  Ende  der  Versammlung  vor,  nicht 
heute,  sondern  erst  zu  Beginn  der  dritten  Sitzung  in  Verhandlung  über 
diesen  Gegenstand  einzutreten,  damit  die  Mitglieder  dem  Vorschlage  gegen- 
über erst  Stellung  nehmen  und  durch  Besprechung  untereinander  sich  eine 
bestimmte  Ansicht  bilden  könnten. 

Nuchdem  der  von  dem  Wiener  Organisationscomito  zur  Vertretung 
und  Erläuterung  jenes  Schreibens  eigens  nach  Breslau  gesandte  Herr  Pro- 
fessor  Ritter  Frans  von  Gruber  in  ansfahrlicher  Auseinandersetsung 
weitere  Mittheilungen  ftber  die  beabsichtigte  Organisation  des  internationalen 
Congresses  nnd  Aber  die  in  Aussiebt  genommenen  nnd  grossen  Tfaeils  schon 
augesagten  Vortrftge  gegeben  hatte,  beschloss  der  Verein  dem  Vorschlage 
des  Ausschnsaes  gemäss,  den  Gegenstand  au  Beginn  der  dritten  Sitzung  nur 
Verhandlung  au  stellen. 


Es  wird  hieranf  in  die  Tagesordnung  eingetreten.   Das  erste  Thema 

lautet: 
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Die  Untersuchmigsaiistalten  für  Nabnmgs-  und 

Genussmittel  sowie  Gebrauchsgegezistäade,  deren 
Organisation  nnd  Wirkungskreis. 

Ks  I.iuten  dio  ¥ou  dem  iitifcrenten,  Herrn  rrotesaor  Dr.  A Ibert  Uilger 
(hriuiigtiu)  aufgestellten 

Sohlaassätze: 
I. 

Die  ErriclitaDg  öffentlicher  Unter  Snob  ungiAiistmlteii  snm  Zwecke 
der  AasttbcDg  der  Controle  der  NahruaKs-  und  Gettuwuittel  sowie  der  6e> 

brailcbspfcrjf'Tistriüde  ist  ein  (lriiiis'i'inlt'8  BrcliirfnlfüS. 

Dit  .^r- Cocttrok*  niiiss  eine  regelmässige,  d.  b.  in  bestimmtcu  Zwiscben- 
raumeu  stattfiDdend»  äcin. 

2. 

Die  öffentlichen  UnterBucluinnfsauRtalt'-n  solloii  tlun'l«?  s  t  a  a  1 1 1  c  Ii  o  .  fhclls 
Btädtiscfio  sein.  Die  erBterea  Bind  wo  irKijrliL-h  mit  rnivrrsitiitoTi,  techiiist^licu 
Hochschulen  oder  sonstigen  höheren  techtiitiuheu  LelirauätuUun  zu  vereinigen 
und  heben  ihre  Thitigkeit  vor  Allem  in  den  kleinen  StMten  nnd  Laadgemeinden 
in  entfalten ,  w&ltrend  die  letsteren  sunftcbst  für  den  betreffenden  Stadtbezirk 
errichtet  werden. 

Es  sollte  daher  jede  Provinz,  jeder  Kreis  (je  nach  der  politiechen 
Eintbwlting,  der  Anedehnnng,  der  Gröete  der  Bevölkerung)  eine  oder  mehrere 
Staateanetalten  besitsen. 

3. 

Die  UntersucliuugBanBtalten,  staatliche  wie  städtische,  sind  vom  Staate  ais 
öffentliche  Anstalten  anzuerkennen. 

4, 

Die  YorstAnde  der  öffentlichen  tJnterenobangianstaltcn ,  nicht  minder  die 

MitarlK'itcr ,  iiiü^sf>n  vollkommen  unabhängig  und  sclbstständig  gestellt 
Bein,  datnit  dieselben  ihren  Wirkungskreis  frei  von  jedweicher  Beeinflussung 
entfalten  können. 

Jede  öffentliche  Untertttcbungsanetalt  aoll  einen  Vorstand  nnd  die  ent- 
aprecbende  Anzuhl  Assistenten  besitzen,  von  welch  letzteren  Einer  stets  als 

stellvertretender  Vorstanrl  zu  fting-irrn  hr\t.  Ks  hodnrf  knnm  d'-r  Ki-wrihniinp, 
dass  das  jrf'Timmto  Fcr^onal  die  ent^jafMlicnde  Ausbildung  auf  dorn  <icbicte 
der  Naturwissenschaften  besitzt,  vor  AUeui  Chemie,  Physik,  Ikitanik  (Waaren- 
knnde),  nicht  minder  Hygiene,  Mineralogie,  Geologie  und  Zoologie,  wobei  die 
Tüchtigkeit  in  chemisch-analytischen  Arbeiten ,  sowie  mikroskoptichen  und  bae- 
teriologisoben  Untersuchungen  ausser  Frage  steht. 

5. 

Ein  Vertreter  dorMedicin,  am  besten  ein  Medicinalbcamtcr,  ist  einer 
jeden  öffentlichen  Untersuch ungsanstalt  als  Sachverst&ndigor  und  Berather  snr 
Seite  za  stellen. 
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Jcdo  öfTentiichc  llntersuchuugBaustalt  soll  neben  den  zu  chemischen  Arbeiten 
nothwendigen  llaumen  getrennte  Abthcilungen  für  optische  and  epectralaua- 
lyiische  TJiitersochtingen ,  Oasanalysen,  mikroskopifche  und  baeteriologiacho 
Arbeiten  beuiieD. 

I 

Der  Wirkungskreis  der  Untersuchungsiinsfalten  poII  sich  nur  auf  das  Gebiet 
der  Nabrungs-  und  Grenuatmittel,  sowie  Gebrauchsgegenstände  erstrecken,  welch 
tetstere  einschliesaen :  gefftrbt«  Gegenstände  mnt  Hols»  Metall,  Kant* 
schiik,  Papier,  Spielwaaren  überhaupt,  Buntpapiere,  Beixea, 
Leder,  Haus-  und  K  ü  c  h  r  n  o  r  ä  t  h  e,  tf  m  h  ü  11  un  gs  - ,  Verpa  ckun  ps-, 
Aufbewahrungsmaterialien,  Oblaten,  Petroleum  andBeleuch* 
tu ngsmaterialient  Textilfabrikate,  Seifen  und  Koametika,  Ge*- 
heinimittel,  Zündmaierialien,  Waiaer. 

& 

Die  Qualificatiun  zum  Eintritte  iu  eine  öffentliche  Unteraach ungsanstalt 

verlangt  vor  Alb  :ii  i-iw  bestHudcue  S  t  n  n  t  r  ü  f  u  n  ,  welche  specteU  för  den 
Dienst  au  den  geuauuteu  Anstalten  zu  organisireu  ist. 

9. 

Soll  die  Tbätigkeit  der  öffentlichen  Untcrsuchuugsanstalten,  besonders  der 
staatlichen,  welche  ihren  Wirkungskreis  in  kleineren  Städten,  auf  dem  Lande 
mehr  entfalten  selten ,  wirklich  erfolgreich  sein,  so  ist  die  sogenannte  ambn- 
lanto  Thätigkeit  durchzuführen,  welche  darin  besteht,  dass  die  Vertreter  der 
An^^talt  die  Gemeinden  besuchen,  die  Vrrknufshallen,  Werkstätten  etc.  in  Becrlfi- 
tung  eines  Polizeibeamten  besichtigen,  Proben  entnehmen ,  Auskunft  crtheüeu, 
event.  Unteranchungen  an  Ort  nnd  Stelle  roraehm«i. 

10, 

Die  Erhaltung  der  Staatsanstalten  hat  ans  Staatsmitteln!  Zncchfissen 
von  Seiten  der  Provinaial-  (Kreis-,  Districts-)  Yertreinng  su 
erfolgen. 

11. 

Essind  fdr  gans  Deutschland  gflltige,  einheitliehe  Bestim- 
mungen  fibn-  dio  Ausübung  dt-r  Controle  anf  dem  Gebiete  derNahrungs-  und 
Genussmittel  sriwic  (W-bruuchss/oi^inistiiiKln  in  Betreff  ib-r  Probeentnahme,  «ler 
Betheiligung  dw  l  iilcrsuchung?anstaltfn  bei  der  Ausübung  der  Lebcnsniittel- 
polizei  festzustellen,  cbem^o  muss  aul  das  Energischste  angestrebt  werden, 
einheitliche  Untersnchnngs»  nnd  Beartheilnaganoraien  dareh« 
anführen. 

Referent  FlOfMOr  Br*  Albert  Uilger  (Erlangen): 

^Hochgeehrte  Vorsaninilnng! 

„Als  ich  iui  Jjihro  l>s(li)  als  Docent  der  Univeraität  Würzburg,  mit  dum 
Studinm  der  Unterüuchungsuethoden  der  alkoholischen  Getränke  beschäftig, 
gteichaeitig  als  beneidenswerther  Besitier  eines  Privatlaboratoriuma  eine 
Ansahl  Biere  in  der  Stadt  WQTsborg  untenuchte  und  die  Resnltate  dar 
Untennchnng  yeröffentlichte,  wurde  ich  von  Seiten  der  betreffenden  Bier- 
brauer mit  Vorwfirfen,  ja  eogar  sehr  energischen  Orobheiten  fiberhinfk» 
welche  zu  dem  für  mich  befriedigenden  Kesultate  führten,  dass  meineraeit« 
der  Nachweis  geführt  wurde,  dass  eine  Reibe  von  Schcnkwirthen  das  ihnen 
von  den  Brauern  gelieferte  Bier  za  taufen  gcwolint  war.  T>ieser  er?»te 
Erfolg  brachte  mich  dem  Gebiete  der  Untersuchung  der  Kabruugs-  und 
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Gennnmittel  in  diewr  Zeit  nftber,  denen  weitem  Studium  sum  Zwecke 
der  wiMenschaftlichen  und  orgKniiatorisehen  Auebilduug  bis  heute  meine 

Anfrtii  I k^amkeit  im  vollsten  Maasse  in  Anaprucli  nuhui,  soweit  es  mein 
Wirkangekreifl  an  der  Univerait&t  gestattete.  Meine  üebersiedelung  nach 
Erlangen  war  cfor  Entwickelnnp  dieser  Frnge  insofern  günstig,  als  schon 
im  Jahre  1874  dt  r  dainalige  Vurstaitf!  (Ut  Stadt  Ki-hmgen  auf  meine  Ver- 
anlassung eine  regelmässige  Lebi  neiiintieiconti  olc  einführte,  die,  wie  voraus- 
zusehen, von  durchechlagenilsteia  Erfolge  begleite  t  war, 

„luuuer  mehr  trat,  wie  Sie  Alle  wissen,  nicht  bloss  in  Deutschland  und 
in  den  Abrigen  europftischen  Staaten,  sondern  aueh  in  auisereuropjüschen 
Lftndem,  das  BedOrfniss  der  Controle  der  Lebensmittel  henror.  Unser 
Reiehsnabmngsmittelgeseta  gelangte  aar  Einführung,  allerseits  begrttsst, 
von  den  SachTerstAndigen  aber  mit  einer  gewissen  Wehmnth  aafgenommen, 
fehlten  ja  doch  die  Attsführtingsbestimmungen ,  welche  man  besser  suerst 
überlegt  bitte,  bevor  man  überhaupt  zu  dem  Gesetz  geschritten  wäre! 
Doch  wn*<  man  damals  vtrs;liimto ,  waren  die  Inti  resseuten  und  die  Sach- 
verständigen in  drn  hlztou  Jahren  bestrebt,  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
wenigstens,  KU  ergänzen,  wpnn  anch  manches  noch  zu  tlnin  übrig  bleibt. 
Trotzdem  hat  aber  das  Nalirungsmittclgesetz  in  erfreulu-her  Weise  eine 
grössere  Zahl  von  Einrichtungen  ina  Ltibeu  gerufen,  dnzu  boätimmt,  die 
Ck>ntrole  der  Lebensmittel  und  OebrauchsgegcnstAnde  durchsuführen,  die 
wissenschaftliche  Ausbildung  der  Untersnohungsmethoden  sowie  der  Beur- 
theilnngsnormen  su  fördern.  Eine  gr4Sssere  Anzahl  von  Städten  Deutsch* 
lands  ging  bekanntsrmaassen  mit  gutem  Beispiele  voraus.  Zahlreiche 
Mftnner  der  Wissenschaft  nahmen  Interesse  an  diesen  Bestrebungen,  ja  auch 
unsere  Staatsregierungen  waren  vielfach  schon  mit  Erfolg  auf  diesem  Ge- 
1)iote  tliätig,  und  dennoch,  meine  TTcrren,  befinden  wir  uns  aagenblicklich 
noch  in  einem  lebhatten  iMitwitktdungs'^tadinm  dieser  Frage.  Das  ßedürf» 
niss  einer  einheitlichen  Organisation  ist  mehr  als  je  vorhanden. 

^Mit  Frende  habe  ich  es  daher  begrflsst,  als  ich  vernahm,  dass  der 
verehrte  Austschusä  des  Deutschen  Vereins  für  bilenÜiche  Ge8uuiiheitspf!ege 
die  Frage  der  Organisation  und  des  Wirkungskreises  der  Untersnchnngs- 
anstalten  f&r  Kahrungs-  und  Genussmittel  «um  Gegenstand  der  diesjährigen 
Verhandlangen  gemacht  hat.  Weniger  erfreut  war  ich  allerdings,  als 
mir  der  ehrenTolle  Auftrag  ertheilt  wurde,  diese  Frage  au  behandeln,  mit 
Hinblick  anf  meine  allzu  sehr  zersplitterte  Thätigkeit,  mit  Hinblick  auf 
meine  sehr  in  Anspruch  genommene  Zeit.  Und  dennoch,  meine  Herren, 
bin  ich  heute  In  Ihre  Mitte  getreten,  um  dies  Thema  näher  zu  beleuchten. 
Ich  gliiultte  dazu  verpflichtet  zu  sein,  da  irh ,  was  ich  wob!  an  dieser 
Statt*'  bf'tonen  darf,  durch  eine  Reihe  von  Jahren  mir  vi»  I färbe  Fi  fahrungen 
auf  (lieticm  (rrbiete  gesammelt  habe,  deren  Kesultute  ihnen  licute  im  All- 
gumeiueu  mitzutheilen  meine  Absicht  ist.  —  Vor  Allem  muss  ich  voraus- 
■ehicken,  dass  ich  in  keiner  Weise  ▼orhabe,  Sie  mit  statistischen  Notisen 
und  Thatsachen  hinzuhalten,  Ihnen  die  verschiedenartigen  Organisationen 
unserer  üntersuchungsanstalten  in  Deutschland,  in  ausserdeutsehen  Lftndem, 
die  ja  in  gewisser  Vollkommenheit,  wie  wir  Alle  zugeben  müssen,  ezistiren,  im 
Detail  vorzafähren.  Es  soll  vielmehr  meine  Absicht  t^ein,  jene  Gesichtspunkte 
festzustellen  und  zusammensofassen ,  welche  für  die  Entwickelung 
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anserer  UntersuchaugsauBialteD,  für  deren  Orgauisation 
und  Wirkungskreis  in  Zukunft  maassgebend  sein  sollen.  loh 
trete  aas  diesem  Grande  auch  gans  direct  in  diesem  Sinne  in  die  weitere 
Behandlung  des  Themas  ein  und  Terweiae  8ie  Tor  allen  Dingen  anf  meine 
Schlosssitse,  in  deren  Besits  Sie  Alle  sind,  um  an  die  Mittbeilung  derselben 
die  entsprechenden  ßrlftuterungen  an  knQpfen. 

«Ich  habe  mir  erlaubt,  in  den  Schlusssätsen  snnäehst  den  Sats  auf» 
austeilen: 

Die  Emehtung  öffentlieher  Untersnchangsanstalten 

lum  Zwecke  der  Ausübung  der  Controle  der  Nahrungs-  und  Ge- 
nuBsmittel  sowie  der  Gebrauohsgegenstände  ist  ein  dringendes 

Bedürfniss. 

Diese  Controle  ttittss  eine  regelmässige,  d.  h.  in  bestimmten 
Zwiscbenräuinen  statttlndenUc  sein. 

„Meine  Herren,  das  BedOrfniss  der  Erriditung  soleher  Untersachangs* 
anstalten  steht  wohl  ausser  Zweifel.   Ich  werde  wohl  kaum  hier  in  diesem 

Kreise  einen  Widerspruch  in  dieser  Richtung  erfahren.  Eine  andere  Frage 
aber  ist  die  regelmässige  Controle.    Dagegen  können  unter  Umstftadea 

Einwendungen  erhoben  werden.  Von  meiner  Erfahrung  ausgebend,  muse 
icl»  hetouen,  dass  die  ganze  Controle  unserer  Nahruni,'«-  und  Genussmittel 
und  f Telirauchsgc^enptände  nur  dann  einen  Zweck  hat,  wena  sie  eine 
unnntorbrochene  ist,  wenn  sie  iu  bestimmten  Zwischenräumen  regcl- 
missig  stattfindet.  Man  hat  rielfach  geglaubt,  und  diese  Ansicht  ist  j« 
auch  noch  in  mandien  Kreisen  Torhanden,  die  Untwsuchungsanstalten 
könnten  leicht  Ton  den  Einnahmen  seitens  des  Publioams  ezistiren,  welches 
die  GegenstiLnde  der  Ttfrschiedensten  Art,  Gebranchsgegenstinde,  wie  Lebens* 
mittel,  untersuchen  Iftsst.  Das  ist  eine  ganz  irrige  Auffassang.  Wie  können 
wir  einem  Consnmenten,  der  sich  einige  FlaBcheu  Wein  kauft,  zumuthen, 
von  diesem  Wein  eine  Flasche  wcj^ziinehnien ,  sie  dmi  Untersuchungsamt 
zur  näheren  Prüfung  zu  senden  und  dafür  eine  verhaltuissmässig  holte  Ge- 
bühr zu  entrichten!  Das  wird  selten  stattfinden;  das  wird  nur  von  Seiten 
des  Weinproduceuten ,  des  Weinbändlers  geschehen.  Die  Untersuchung»- 
anstalt  hat  die  Aufgabe,  das  Pablioum  vor  den  TeriUschangen,  Betrttgereien 
au  sohütxen,  und  aus  diesem  Grunde  ist  es  nötbig,  und  swar  absolut 
erforderlich,  eine  regelmftssige  Controle  «muflbeu.  Dieselbe  ist 
ohne  grosse  Anstrengangen  Ton  Seiten  der  Mitglieder  der  Untersuohungs- 
nnHtalt  durchführbar,  allerdings  selbstverständlich  nur  mit  Unterstfttsung 
der  Polizeiorgane.  Die  Untersuchuiigsanstalten  werden  ja  niemals  in  der 
Lage  sein,  und  könneo  es  niclit  sein,  die  Initüitiv»^  zu  ergreifen;  aber  sie 
habeu  die  Aufgabe,  Hand  in  Hand  mit  den  i'oliztuur^anen  ,  mit  den  Medi- 
cinalbebörden,  für  die  Coutrole  der  Lebensmittel  nud  Gebrauchsgegeustitude 
au  sorgen.  Es  handelt  sich  also  bloss  darum,  sweokm&ssige  Organisationen 
au  schaffen,  um  in  Gemeinschsit  mit  den  Poliseiorganen,  mit  den  Medicinal- 
behördea,  diese  regelmässige  Controle  sur  Ausflhang  lu  bringen. 

»Anknüpfend  au  diese  Frage  darf  ich  Sie  zunächst  auf  den  §.  9  hin- 
weisen, den  ich  in  meinen  Schlusssätzen  aufgestellt  habe,  welcher  lautet: 
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Soll   die  Thiitigkeit  der  üflVntlicljm  UntersuchungsanstAlten, 
besonders  der  Htaatlichen,  welclie  ihreu  Wirkungskreis  in  kleineren 
Städten,  uul  dem  Lundo  mehr  entfalten  sollen,  wirklich  erfolgreich 
sein,  80  ist  die  BogenMiite  ambulante  Tbätigkeit  durchsufQhren, 
welche  darin  beeteht,  dass  die  Vertreter  der  Anstalt  die  Gemeinden 
besneben,  die  Verkaurshallen,  WerkstAtten  etc.  in  Begleitung  eines 
Poliseibeamten  besichtigen,  Proben  entnehmen,  Ansknnft  ertheilen, 
eventuell  Uutrrsuchuugen  an  Ort  nnd  Stelle  vornehmen. 
„Dieser  Satz  Hteht  in  innigem  Zusammenhange  mit  der  Ausübung  der 
legelmassigen  Controle  selbst,  und  ich  glaube,  gerade  diesen  Punkt  hier 
etwas  eingehender  beleuchten  zu  sollen,   da  diese  von  mir  sogenannte 
ninbulante  Tbätigkeit  bei  der  Lebeiisiuittelcontrole  bis  jetzt  wohl  zu  wenig 
im  (Ifutschen  Reiche  zur  l)urchführung  gelangt  ist.     Meine  Herren,  ich 
UiusH  zunächst  daran  erituieru,  dass  es  vüu  der  gruästeu  Bedeutung  ist, 
d&sB  bei  der  Ausübung  der  Lebeusmittelcontrole  nicht  allein  die  grösseren 
Stidte  in  Betracht  gezogen  werden,  sondern  die  Landbezirke,  die  grösseren 
Gemeinden,  ja  die  kleinsten  D6rfer.  Bertteksiohtage  ich  aunächst»  um  diese 
Frage  sn  beloaohCen,  meinen  «genen  Wirkungskreis.  Nürnberg,  eine  Stadt 
VOB  über  100  000  Einwohnern,  benitst  selhstv«rstftndlich  eine  Untersnchungs- 
anstalt  für  die  Stadt  selbst.    In  der  Umgebung  Nfimbergs  befindet  sich 
eine  siemliob  grosse  Zahl  von  Gemeinden  mit  ein,  zwei  und  mehr  Tausend 
Einwohnern.     Lange  Jahre  hindurch  wurde  in  diesen  Gemeinden  eine 
(jontrole  nicht  ausgeübt.    Seit  awei  Jahren  ist  seitens  der  königlichen  Unter- 
sucbungsanKtalt  ErUngeu  ein  Vertragsverhältniss  mit  diesen  Diätricts- 
geiueinden  ius  Leben  getreten,  und  eine  Coutrole  in  diesen  der  Stadt  nahe 
gelegenen  Gemeinden  lur  Darchföhruug  gebracht  worden.    Das  Resultat 
der  ersten  Controle  war,  dass  durchschnittlich  40  bis  SOProc  YerfUschungeu 
der  Lebensmittel  su  Tage  traten,  ein  Beweis  daftLr,  dass  doch  in  der  That 
viel  Material  aus  der  Stadt  auf  das  Land  hinausgeworfen  wird,  welches 
selbsiTerständlich  der  betreffende  Lieferant,  Fabrikant  u.  s.  w.  in  der  Stadt 
nicht  verkaufen  kann,  weil  eben  dort  eine  strenge  Controle  herrscht.  Wir 
sehen  also  aus  dieser  Thatsache,  dass  die  Controle  der  Lebensmittel  auf 
dem  Lande  unbedingt  nöthig .  ja  vielbncht  nöthiger  ist  als  in  manchen 
Städten  selbst,  wo  einmal  eine  gewisse  Regelmässigkeit  und  eine  gcwisso 
Ordnung  im  Laufe  der  Zeit  geschaffen  worden  ist.    Diese  Controle  auf  dem 
platten  Lande,  gerade  in  dicbca  Gemeinden,  soll  nach  meiner  Ansicht  von 
den  Untersuchungsanstalten,  von  dem  Personal  derselben  zur  Durchführung 
gebracht  werden,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  Yertreter  der  Anstalt  in  die 
Gemeinden  gesandt  werden ,  in  Begleitung  eines  Vertreters  der  Pdisei  die 
betreffenden  Yerkaufsstellen ,  Lftden  u.  s.  w.  besuchen,  Proben  entnehmen, 
Untersuchungen  sogar  an  Ort  und  Stelle  und  soweit  möglich  mikroskopische 
Untersuchungen  zur  Durchführung  bringen  und  die  erforderlichen  Manss- 
regeln  ergreifen.    Meine  Herren,  diese  Besuche  haben  ausserordentlich 
grossen  Werth.    Manche  Kauflento,  Fabrikanten,  Bierbrauer  u.  s.  w.  ver- 
langen Rath  und  Auskunft  bei  den  betreffenden  Vertretern.    Es  ist  die 
erfreuliche  Thatsache  zu  beobachten,  dass  bei  diesen  Besuchen  von  allen 
Seiten,  sogar  von  Seiten  der  Privaten ,  Aufrügen  an  den  betreffenden  Ver- 
treter der  Anstalt  gelangen.    Durch  diese  Besuche  wird  auch  weiter  er- 


14   XJLII.  Versammlung  d.  D.  Vereins  f.  öö.  Gsudbpilg.  zu  Breslau. 

reicht,  dass  das  grosee  Publicum  allmälig  den  Werth  der  regelmSttigeii 
Lebenamitteicontrole  und  der  Controle  der  Gebranchsgogenstände  kennen 
lernt.  —  Diese  sogenannte  ambulante  Thatigkeit  der  Uutersuchungs- 
ansfulti'n  ist  auf  Grund  der  bis  jetzt  gpwoniienen  Erfahrung  einer  der 
wichtigsten  Zweige  ihrer  Thatigkeit  und  von  ganz  her?orragender 
Bedeutung. 

„Gehen  wir  nun  zur  Organisation,  zur  Einrichtung  dieser  ambnlantcn 
Tb&tigkeit,  über,  so  tritt  uns  die  Frage  entgegen:  wie  ist  es  möglich,  das 
Interesse  der  Oemeinden  su  erregen?  Ist  flberbanpt  eine  solehe  Thatigkeit 
duxchfflhrbar?  Gestatten  Sie  mir,  die  Yerhiltnisse  in  meiner  engeren  Hei- 
math  an  schildern,  den  Weg  ansudenten,  der  hier  zum  Ziele  führt,  Zum 
Zweck  der  Ausübung  dieser  amholantea  Tbätigkeit,  der  Controle  auf  dem 
platten  Laude,  werden  auf  Anregung  der  Untersuchnngsanstalt  in  Gpoicin- 
Schaft  mit  den  Verwaltnngshehörden,  der  Districte  (Bezirke),  vor  allen  Ver- 
träge zwischen  den  IJnterHucliungsaiistalten  riiid  den  einzelnen  District^n 
(Verwaltungsbezirken)  oder  auch  Districtsgeirjeiuden ,  abgeschlossen.  Die 
Gegenleistungen  der  Districte  (aus  einer  grösseren  Anzahl,  30  bis  60  and  mehr 
GeiueiuUeu  bestehend)  für  Ausübung  der  regelmässigen  Controle  betragen 
je  nach  Grösse  und  Leistungsfthigkeit  150  hit  400  nnd  mehr  Mark  jähr- 
lich, eine  geringe  Leistung.  Eine  einaelne  Gemeinde  sahlt  demnach  kaum 
oft  pro  Jahr  die  Summe  von  5  Hark  fQr  die  werthroUe  Eänriehtnng,  welche 
gleichzeitig  auch  fÄr  die  Verwaltnngshehörden,  fttr  die  Medieinalbeamten 
▼on  Bedeutung  Ist,  Indem  die  IJntersnchungsanstalt  bei  bestehendem  Yer* 
trage  den  betreffenden  staatlichen  Behörden  berathend  (ohne  weiteren 
Kostenaufwand)  zur  Seite  steht.  Von  Jahr  zu  Jahr  sieht  man,  speciell  bei 
uns  in  Hayern ,  mehr  die  Wichtigkeit  der  Lehrnpinittelcontr»do  oin.  und 
gernde  diese  aiubuhmtc  Tliätigkeit  zum  Zweck  der  Ausübung  einer  regel- 
mässigen Gontrole  gewinnt  immer  mehr  Ausdehnung. 

„Wenden  wir  nns  zu  den  Sätzen  2.  und  3.,  welche  lauten: 

2.  Die  öfT<'ntlichen  Untersncliungsanstaltcn  Bollen  theils  staat- 
liche, tbeilä  stiidtiHche  sein.  Die  erateren  sind  wo  möglich  mit 
l  uiversitäten ,  techuischea  lluchschulcu  oder  Ronstigen  höheren 
iechuischeu  Lehranstalten  zu  vereinigen  und  haben  ihre  Thiitigktäit 
Yor  Allem  in  den  kleinen  Städten  xuid.  Landgemeinden  zu  ent- 
falten, wfthrend  die  letateren  sunächst  für  den  betreffenden  Stadi* 
bezirk  errichtet  werden. 

Es  sollte  daher  jede  ProTins,  jeder  Kreis  (je  nach  der 
politischen  Eintheilung,  der  Ausdehnung,  der  Grösse  der  BoTdlke- 
rung)  eine  oder  mehrere  Staatsanstalten  besitzen. 

3.  Die  Untersuchungsanstalten,  staatliche  wie  stikdtische,  sind 
vom  Staate  als  öffentliche  Anstalten  aniuerkennen. 

„Ich  habe  in  diesem  Satse  swei  Classen  Ton  UntersBchnngsanstalteo 
unterschieden,  staatliche  und  st  Ad  tische  Anstalten.  Ich  glaube,  dass 
die  staatlichen  Anstalten,  wie  ich  sie  nennen  möchte,  die,  wie  ein  aodeiw 

Sehlusssatz  sagt,  aus  Zuschüssen  von  Seiten  des  Staates,  der  ProTinaial- 

vertretung,  Districts-  oder  Kreisvertretung  n.  s.  w.  erhalten  werden  solleo, 
hauptsächlich  die  Aufgabe  besitzen  müssen,  die  Thätigkoit,  wie  ich  sie  ebeo 
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mtwidcelt  habe,  auf  dem  Lande  aiusaüben,  ääs9  sie  Aber  von  der  Aus- 
Qbang  der  Controle  fftr  Privatpersonen  mehr  oder  weniger  befreit  werdea 
sollen,  denn  dnrch  eine  solche  Thiitigkeit  wir»!  selbstverständlicli  die  Arbeits- 
l!i«t  71!  uro«»,  auch  fohlt  es  nicht  an  Sachverständig-en,  liaboriitorifen,  welche 
den  Wünschen  dm  Publicums,  des  KaufuutnnH,  Produceuten  entgegenltoiinnen 
können.  Die  stnatlichen  Anstalten  aollen  in  der  That  nur  di(»  rcgelinüssigo 
Controle  im  wahren  Sinne  des  Wortes  zur  Durchführung  hiiugeu.  Ich 
glftabe  gaits  bettimmt,  dass,  wenn  die  OrgauisAtion  in  der  Weise  durch- 
gef&brt  wird,  wie  ieb  es  bereits  gescbildert  habe,  wenii  mit  den  .einzelnen 
QenemdeD,  mit  den  Districten,  mit  grosseren  Oemeindeoomplexen*  n.  s.  w. 
Tertiige  abgeseblessen  werden,  die  Znschflsse  Ton  Seiten  des  Staates  sdir 
minimale  an  t^ein  brauchen ,  denn  ich  kann  Ihnen  aus  meiner  Praxis  die 
Thatsache  vorführen,  daps  die  UntersnchungHaostalt,  derich  vorstehe,  von  dem 
Staate  keine  Ojjfer  verlangt,  und  dass  durch  die  Vertragsvcrhaltuisse  die  Ilaupt- 
aoagaben,  die  im  Laufe  des  Jahres  erwachsen,  vollkommen  ffedeckt  werden. 

„Die  städtischen  Untersuchungsanstaiten  wünsche  icl»  ausdrücklich  für 
den  ^Stadtbezirk ,  nicht  für  das  L\nd  oder  für  einen  weiteren  W  akuuga- 
kreis  m  Ii  r  iiäch»teu  Umgehung  bestimmt.  Es  sollen  in  der  liiat  städtische 
Anstalten  sein,  da  ja  bekanntermaassen  in  mner  grösseren  Stadt  stets  eine 
ganse  Beihe  yon  Fragen  au  erledigen  ist,  nicht  allein  auf  dem  Gebiet  der 
Nafamngs-  nnd  Oennssmittel  nnd  der  GebranchsgegenstSnde,  sondern  anch 
Fhigen,  mehr  rein  technischer  Art,  Über  welche  ja  der  Chemiker  Tielfach 
anch  durch  AusfOhmng  von  Untersuchungen  die  besten  Aufschlösse  an 
geben  im  Stande  ist. 

.,Da88  die  Untersuchungsanstaiten,  staatliche  wie  städtische,  öffent- 
liche sein  müssen,  d.h  vom  Staate  anerkannt  als  solche  (mit  Berücksichti- 
gung? unserer  GeBetzgebungj,  i^t  ja  als  selbstverständli  Ii  v.u  Ijetrachten  nnd 
bedarf  meiner  Ansicht  nach  hier  an  dieser  Stelle  keiner  weiteren  Begründung. 

9 Wir  kommen  nun  sur  Organisation  der  Anstalten  selbst,  und  awar 
ittiiAchst  nur  Personalfrage.    Die  aufgestellten  S&tse  lauten : 

4.  Die  Vorstände  der  öffentlichen  Untersuchungsanstaiten,  nicht 
minder  die  Mitarbeiter,  müssen  Tollkommen  vnabh&ngig  und 
selbständig  gestellt  sein,  damit  dieselben  ihren  Wirkungskreis 
frei  von  jedwelcher  Beeinflussung  entfalten  können. 

Jede  öffentliche  Untersuchungsanstalt  soll  einen  Vorstand 
und  die  rnt^prechende  Anzahl  Assistenten  besitzen,  von  welch 
letzteren  Einer  stets  al«  ^ff^-llvertreteudcr  \ Orstand  zu  fungiren 
hat.  Es  bedarf  kaum  ih-r  Ei  vvaiiuung,  dass  das  gesammte  Pernonal 
die  entsprechende  Ausbildung  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissen- 
schaften besitst,  vor  Allem  Chemie,  Physik,  Botanik  (Waaren* 
künde),  nicht  minder  Hygiene,  Mineralogie,  Geologie  und  Zoologie, 
wobei  die  TAchtigkeit  in  chemiseh- analytischen  Arbeiten,  sowie 
mikroskopischen  und  bacteriologischen  Untersuchungen  ausser 
Frage  steht. 

5.  Ein  Vertreter  der  Medicin,  am  besten  ein  Medicinal- 
bcamter,  ist  einer  jeden  öifontlichen  rntersnchungsanstalt  als 
Sachverständiger  und  Beratber  sur  Seite  zn  stellen. 
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Ib.  Jede  öffentliche  Untersuchungsaustalt  soll  neben  den  zu 
cheraiBcben  Arbeiten  noibweudigen  Räumen  geir&uutc  Abtbeiluugeii 
für  optische  und  BpectrsUnBlytisobe  Uatennebnngen,  OasanAlyseD, 
mikroakopiache  und  baoteriologisolie  Arbnten  besitsen* 
„Hier  glaube  ich  betonen  sn  eoUen,  daas  in  erster  Linie  eis  wtohtigster 
Sets  anfgeatellt  werden  masB:  das  gesammte  Personal  eieer  tJntersacbungs- 
anstalt,  mag  es  eine  städtische  oder  ataatliehe  sein,  ninsa  aich  in  vollkommen 
unabhängiger  Stellung  befinden,  muss  yollkommen  selbständig  sein. 
Die  Vorstjlnde  wie  die  IlQlfsarbeiter  müssen  in  einer  solchen  Weise,  auch  mit 
Berücksichtigung  der  pecunifiren  Seite,  gestellt  sein,  duss  dieselben  der  An- 
stalt auf  längere  Zeit  erhalten  bleiben ;  ja  es  ist  dringend  wünscheuswerth, 
dass  die  beiden  Vorstände  lebenslänglich  angestellt  werden.    Ebenso  wäre 
es  im  Interesse  der  erfolgreichen  Wirksamkeit  der  UntersuchuDgsaaBtalten 
wflnaebenswertb«  daas  die  Yoratftnde,  namentliob  der  stastliehen  Unter» 
sucbungaanatalten,  pragmatiaebe  Rechte  besitaen,  gewisaermaasaen  als  Staats- 
diener betrachtet  werden.  In  Bayern  werden  die  Asaistenten  dw  Anstalten 
TOn  dem  Ministerium  ernannt  und  in  eine  bestimmte  RangclMse  eingereiht, 
„ Dass  in  einer  Untersuchangaauatalt  das  nöthige  Personal  zur  Erledigung 
der  Anträge  vorhanden  sein  muss,  ist  selbstverständlich,  und  zwar  mosa 
ich  in  dieser  Beziehung  hervorheben,  dass  nairirlich  der  Vorstand  das  Ganze 
SU  leiten  hat,  ihm  zur  Seite  aber  ein  sogenannter  stell  vertretender  Vorstand 
stehen  muss,  da  ja  der  Vorstand  niemals  in  der  Lage  ist,  t»eiue  Thätigkeit 
nach  allen  Richtungen  hin  zu  entfalten,  namentlich  auch  die  Vertretung 
nach  aussen,  bei  gerichtlichen  Verhandlungen  u.  8.  w.  vielfach  den  Vorstand 
in  einer  solchen  Weiae  in  Anspruch  nehmen  kaon,  dass  eine  Tertratnng 
nfitbig  wird.  Alao  es  muas  mit  einem  Worte  mn  «weiter  Beamter  Torbandea 
sein,  der  in  Besug  auf  seine  Quali6oation  den  Vorstand  in  würdiger  Weise 
▼ertreten  kann.   Dass  die  nöthige  Ausbildung  erforderlieh  tat,  bedarf  ja 
hier  kaum  einer  weiteren  Erörterung.  -  -  Wie  muss  dieae  Ausbildung  be- 
schaffen aein?  Meine  Herren,  in  der  That  eine  wichtige,,  biaher  viel  zu 
wenige  prewürdigte  Frage.    Das  Personal  der  Untcrsuclmngsiani9talten  darf 
nieht  einseitig  naturwissenprbnftlich  ausgebildet  sein,  sondern  muss  gerade 
mit  Berücksichtigung  des  Wirkungskreises  der  Untersucliungsanstalten  eine 
viel  weit^rgehendere  und  gründlichere  naturwissenschaftliche  Ansbildang 
besitzen.    Mit  Bedauern  —  ich  kann  es  nicht  verhehlen  —  haben  wir, 
die  wir  an  unseren  ünterauebungsaDstalten  beechSfiBgt  und,  su  constatiren, 
daaa'  ea  unter  UmstSnden  aehr  schwierig  ist,  eine  brauchbare  Peraönlidi* 
keit  als  Hitarbeiter  einer  Untersuehungaanatalt  sn  erhalten,  und  swar 
aus  dem  einlachen  Grunde,  weil  das  Studium  der  NaturwinMisohaflen  auf 
unaeren  Universitikten  augenblicklich  in  vielen  Beziehungen  ein  sehr  ein- 
aettlgef!  ist.     Der  Rogenannte  junge  Chemiker,  der  auf  die  Universität 
kommt,  glaubt  vollkommen  seine  Schuldigkeit  gethan  zu  haben,  wenn  er 
seine  Vorlesungen  über  Chemie  in  der  eingelieudsten  Weise  hört,  höchstens 
sich  noch  mit  Physik  beachäftigt,  im  Laboratorium  arbeitet  und  dann  pro- 
movirt.    Genügt  eint«  solche  Ausbildung?    Verdient  ein  solcher  Studieu- 
gang  den   Namen   naturwissenschaftliche  Ausbildung  V     Wahrlich  nicht, 
mone  Herren!  Junge  Leute  mit  solcher  einseitiger  Bildung  können  wir  an 
unseren  Untersuchungaanatalten  nicht  gebrauchen.   Bieaelben  werden  auch 
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in  der  chemiiohen  Praxis,  der  ludiietrie  wobl  kaam  Erfolge  erringen.  Es  wird 
heatsaiage  gerade  von  Seiten  nnsorcr  junjjpn  Chemikor  vergessen,  dass  die 
allgemeine   naturwisscnschartlirlio    Ausbildung   die  Gruuinage  8oin  muss. 
Der  junge  Chemiker  Bowohl    wie  der  sogenannte  Studirende  der  Natur- 
wiRsensehaften ,  anch  der  Philüso{)hie,  hat  nicht  allein  Chemie  und  Physik 
auf  unseren  Universiiaten  zu  treiben,  um  sich  als  tüchti|fer  Ciiemikcr  aus- 
zubilden, sondern  sich  auf  dem  Gesammtgebiete  dw  Natvrwisseiisebafton 
nmiiiteh«!!.    Tor  «llen  Ping«a  ist  ein  grflDdlicbes  Stndiam  der  Botanik, 
der  Mineralogie,  ebenso  der  Zoologie  nnd  Geologie  nöthig.  —  Der  Vorstand, 
das  gesammte  Personal  einer  Untersnchungsanstalt  mnss  nicht  bloss  tflch- 
tig  sein  in  der  chemisch  »analytischen  Praxis,  sondern  es  rouss  auch  Tor 
Allem  tüchtig  sein  in  der  Botanik  (Waarankande).    Vor  allen  Dingen 
wird  Derjenige,  der  nieht  mikroskopiren  kann,  der  sich  nicht  auf  bacte* 
riologischem  Gebiete  umgesehen  hat,  nieht  zu  heobacliten  v'ersteht,  in  einer 
Untersnchungsanstalt  eine  traurige  Rollt'  spielen,  eben  unlirauchliar  sein. 
Es  kommen  aber  noch  andere  PVagen  in  Betracht.    Die  IJeurtheilung  der 
Wässer  als  Trinkwasser,  zum  technischen  Geljrauche,  verlangt  Kenntnisse 
in  der  Geologie,  weswegen  auch  die  Ausbildung  in  dieser  Kichtung  drin- 
gend noibwoDdig  ist.   Ja ,  vir  sind  noch  nicht  au  Ende ,  wir  haben  anch 
Tor  allen  Dingen  au  verlangen,  dass  das  Personal  einer  Untersucbnogso 
aaslnlt  mehr  oder  weniger  teohniseh  gebildet  ist,  d.  b.  einen  Einblick  in 
die  teohnisehe  Praacis  besitat.    Deijenige  SachTerstindige,  meine  Herren, 
der  ein  Gutachten  über  Wdn  oder  Bier,  Brantitwein .  abingeben  hat,  mnss 
anch  die  Praxis  des  Bierbranens,  der  Spiritasfabrikation  und  der  Wein- 
bereitung kennen,  auf  dem  Gebiete  der  GtihrungRgewerbe  orientirt  sein. 
Auf  den  Universitäten  wird  vielfach  auf  diese  Bedürfnisse  gar  kein  Werth 
gelegt;  ja,  meine  Herren,  wir  köniK-n  unter  Umständen  auf  unseren  deut- 
schen Universitäten  vergeblich  suclien  iiacli  Vorh'Huntren  über  chemische 
Technologie  oder  bestimmte  Zweige  doroelben.    Man  tlenkt  nicht  daran, 
dem   Studirenden  Rathschläge  in  dieser  Richtung  zu  ertheileu ,  seinen 
Stadiengang  entsprechend  an  leiten.  leb  verlange  nicht,  dan  ein  Assistent 
einer  Untersncfanngaaostalt  einen  Cnrs  in  einer  Bierbrauerei  darchgemacht 
oder  sieh  eine  Zeit  lang  anf  dem  Weingebiete  hemmgetrieben  und  selbst 
Wein  bereitet  hat.    Ich  verlange  aber,  dass  er  gans  genau  über  die  Fabri- 
kation orientirt  ist  nnd  sich  einen  Einblidc  in  diesen  Industriesweig  ver- 
scfaafft  hat. 

„Leider  allerdings,  wir  dürfen  es  uns  nicht  verhehlen,  fehlt  an  den 
meiften  deutschen  Universitntin  die  (ielegenheit,  sich  Kenntnisse  in  der 
erwähnten  HichtuDg  anzueigmn.  Es  fehlen  Vorträge  über  landwirth- 
Bchaftliche  Nebengewerbe  (Gährungsgewerbe) ,  über  die  chemische  Gross- 
indastrie,  es  fehlen  die  Sachverständigen,  welche  die  erwähnten  Gebiete  in 
einer  Weiae  behandeln,  dass  sie  in  der  Lage  sind,  dem  Studirenden  die 
ndtbi^en  Einblicke  und  Kenntnisse  beianbringen.  Es  mnss  daher  das 
dringende  BedQrfniss  anerkannt  werden,  dass  anf  unseren  Hoohsehnlen 
Lefarstahle  nnd  Institute  entstehen,  welche  die  erw&hnte  Lflcke  ausf&Uen, 
dem  Vertreter  der  theoretischen  Chemie  ergftnaend  snr  Seite  stehen,  Yor^ 
trftg^e  und  Curse  über  technische  Gebiete,  Prüfung  der  Lebensmittel, 
forensische  Chemie,  Gährungsgewerbe  n.  s.  w.  abhalten. 

Vi«rMl«luMcliilft  für  OMnndbidtopa«««.  18S7.  o 
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«Mit  der.  Frage  der  Befthigniig  des  PeraonalB  der  Untereacheogi- 
Anetalten  steht  BelbstTerstAiidlich  im  innigen  Zusammenhange  der  Sata  8, 
welcher  sagt: 

Die  Qnalification  zum  Eintritte  in   eine  öfftutlicbe  Unter- 
BUchnn^^sanstaU   vfrlangt   vor  Allem   eine   liestaTitlfMie  Staats- 
prüfung, welche  8|)eciell  für  den  Dienst  an  den  genannten  An- 
stalten zu  organisiren  ist. 
^In  diesem  Satze  wollte  ich  auBsprechen  und  betonen,  wie  wichtig  cr 
ist ,  dass  in  der  That  eine  gewisse  Qualification  ItLr  alle  jene  Terlangt  wer- 
den  mnss,  welche  an  Untereucbungsanstalten  th&tig  sind,  nnd  ich  glaabe, 
gerade  hier  darauf  hinweisen  an  sollen  —  womit  mmne  verehrten  Herren 
Collegen,  die  hier  anwesend  sind,  ja  gewiss  flbereinstimmen  —  welch  grosss 
Hissgriffe  vielfach  von  Seiten  sogenannter  Sachverständiger  in  jener  Zeit 
gemacht  wurden,  als  dos  Reiohsnabrungsmittelgesetz  zur  Einfuhrung  ge- 
langte.   Eine  ganae  Reihe  sogenannter  Saclivcrständiger  hat  sich  mit  der 
Untersuchung  von  Lebensmitteln  beschäftigt,  welcho  —  ich  mnss  es  hier 
unumwunden  aussprechen  —  meiner  Ansicht  nach  iiiclit  rlus  Recht  dazu 
hatten.    Zur  Beurtbeilung  aller  hierher  gehörigen  1  ra:,:*  n  i:  l  ort  vor  allen 
Dingen  die  nötbige  Erfahrung.    Diese  muss  yorhanden  scm,  uiul  diese  Er- 
fahrung kann  man  sich  nur  in  der  Praxis  aneignen.  Wir  können  die  Unter> 
Buchung  der  Lebensmittel  nicht  aus  den  Büchern  lernen,  dnrehana  nicht! 
Die  Methoden  der  üntersnchnng  sind  verhKltnissmässig  oinfaidi,  die  Be* 
nrthoilnng  der  UntersuehangCTesnltate  bleiht  aber  die  Hauptsache,  nnd  diese 
ist  selhstverst&ndlieh  nur  aus  der  Praxb  au  holen.   Die  Binfflhrnng  einer 
Staatsprüfung  als  Qualificationsnachweis  fOr  das  Personal  der  Untersuch ungs- 
anstalten  ist  daher  von  der  grAnten  Bedeutung  und  der  erheblichsten  Trag- 
weite.  Es  wird  ja  schwierig  sein,  meine  Herren,  —  dessen  bin  ich  mir 
bowusst,  —  ein  allgemeincB  Reglement  für  das  ganze  Reich  festzustellen. 
Auch  kann  ea  meine  Absiiht  nicht  sein,  Ihnen  hier  dirert  Vorschläge  zu 
machen.    Ich  möchte  aber  nur  in  allgemeinen  Umrissen  hier  der  Frage 
näher  treten   und  besonders  hinsichtlich  der  Art  und  der  Durchführung 
eiuHi'  Bulcheu  I'iüfuug  meine  Ansicht  hier  zur  Geltung  bringen. 

„Wir  werden,  wenn  wir  diese  Frage  der  Organtsimng  einer  StaatsprQ- 
fuDg  näher  behandeln  wollen,  swei  Gesichtspunkte  festhalten  müssen.  In 
erster  Linie  wird  Jemand,  der  bereits  das  Studium  der  Naturwissenschaften 
absotvirt  hat,  ein  Gandidat  fiftr  eine  solche  PrAfung  sein,  also  ein  junger 
Manu,  der  bereits  sein  drei-  oder  vieijihriges  UniverBitritsstudium  hinter 
sieh  hat,  der  also  vielleicht  in  der  philosophischen  FacultÄt  oder  in  einer 
naturwissenschaftlichen  P^acultät  als  Doctor  der  Philosophie  promovirt  nnd 
einen  gewissen  Abschluss  erreicht  hat.  Wir  werd-^n  andererseits',  wa^?  ich 
betonen  muss,  unter  Umständen  einen  absolvirten  Mediciuer  oder  wenigsten;* 
einen  Doctor  der  Medicin  als  Candidaten  kennen  lernen,  welcher  sich  Hpt- 
ciell  hygienisch  ausgebildet  hat,  der  in  dieser  liiciitung  sich  weiter  fortbilden 
will.  Wir  werden  drittens  aber  auch  einen  Lebramtscandidateu  verwenden 
können,  also  einen  jungen  Mann,  der  seine  Staatsprüfung  far  den  künftigen 
Dienst  in  unseren  Mittelschulen  als  Vertreter  der  Naturwissenschaften  hinter 
sich  hat,  nnd  diese  Lehramtscandidaten  sind  in  der  That,  wie  ja  auch  die 
Erfahrung  geaeigt  hat,  brauchbare  Persönlichkeiten.  Dieselben  haben  nur 
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eine  Schattenseite,  die  aber  mit  der  ganiten  Organisation  nneerer  Prflfnng 
naaminenliingt:  entweder  sind  sie  Chemiker  oder  sie  sind  keine  Chemiker, 
sondern  mehr  Botaniker,  haben  mehr  beschreibende  Xaturwissensohaften 
getrieben.    Das  ist  eine  eigenthümlicbe  Tbatsache,  aber  ein  Factum,  das  in 
Wirklichkeit  existirt.    Wir  haben  aber  auch  eine  vierte  Classe  von  Gandi- 
daten,  wir  haben  auch  —  was  wir  wohl  berücksichtigen  inössen  —  Pharrna- 
ceuten,  welche  ihre  ötaatsprülung  beBtaiiden  haben,  nnd  sich  dieser  Branche 
zuwenden  wollen,  und  ich  betone,  die  ganze  Aushilduug  des  Pharmaceaten 
ist  entschieden  geeignet,  npüter  in  dieser  Rranclie  zu  wirkiui,  aus  dem  ein- 
fachen Grunde,  weil  eben  der  rhunnaceut  doch  eine  gewibäe  allgemeine 
natnrwissentedMfUiche  YOTbildiing  anf  die  UniTersitAt  bringt,  und  wenn  er 
seine  Zeit  anf  der  UniTersitat  gnt  benntst,  sich  weiter  ausbildet,  er  sich 
Ja  gewiss  Tortrefflieh  iftr  den  Dienet  der  Untersnehungsanstalten  qaalificiren 
wird.  Also  wir  haben  nach  den  vier  Richtungen  hin,  die  ich  hier  entwickelt 
habe,  jedenfalls  ein  Personal,  das  als  aasbilduugsfahig  für  unsere  Unter- 
snchongsanstalteD  in  Betracht  su  sieben  ist,  und  ich  wünschte  auch,  dass 
das  gerade  bei  der  Organisation  einer  Staatsprüfung  festgehalten  wird.  Ist 
also  ein  Doctor  der  Philosophie  vorhanden,  um  mich  so  auszudrücken,  ein 
absolvirter  Lehramtscandidat ,  oder  ein  nbsolvirter  Mediciner,  endlich  ein 
Pharmaceut,  der  sein  Staatsexamen  hinter  picli  hat,  und  der  sich  nun  durch 
eine  drei-  bis  vierjührige  UuiverüitüUzeit  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissen- 
•chaften  ausgebildet  hat,  so  glaube  ich,  dürfte  eine  Staatsprüfung  für  solche 
Candidaten,  wie  ich  sie  eben  erwähnt  habe,  darin  bestehen,  dass  der  Be- 
treffende von  Tombwein  in  das  Laboratorium  der  Untersnchungsanstalt  ein- 
gef&hrt  wird,  und  dass  ihm  entsprechende  G«genstände  anr  Bearbeitung 
Torgelegt  werden ,  und  zwar  so,  dass  einerseits  die  chemisch •  analytische 
Praxis,  resp.  die  chemisch-analytische  Tüchtigkeit,  andererseits  die  Tüchtig* 
keit  im  Mikroskopireu ,  in  bacteriologischen  Untersuchungen  u.  s.  w.  er- 
kannt werden  kann.    Es  ist  das  Resultat  niederzuschreiben,  es  ist  ein  Gut- 
achten abzugeben,  und  nachdem  dir--  vorüber  ist,  reiht  sich  ein  Colloquiuni 
mit  dem  Betreffenden  an,  welches  haiqitsächlich  den  Zweck  liat,  zu  erfor- 
schen, ob  der  Candidat  über  die  llüllsgobiete  der  Chemie,  vor  allen  I>ingeii 
also  über  diejenigen  naturwisBeubchuHiicbeu  Gebiete  orientirt  iht,  deren 
Kenntniss  fftr  unser  Personal  in  den  (Jntersnchungsaasti^ten  unumgänglich 
nöthig  ist;  dieses  CoUoquium  dürfte  sich  speciell  auf  das  Gebiet  der  analyti- 
schen Chemie,  auf  das  Gebiet  der  Gährungsgewerbe  erstrecken,  also  jene 
chemisch'technologiscbeu  Abschnitte,  die  den  Untersuchungsanstalten  direct 
nahe  stehen;   ferner  auf  das  Gebiet  der  Botanik,  speciell  Waarenknnde 
(Pharmacognosie) ,  ausserdem  Hygiene ,  ferner  allgemeine  Kenntnisse  in  der 
Geologie.     Selbstverständlich  kann  ich  nur  die  allgemeinen  Umrisse  an- 
geben, da  ja  diese  Frage  hier  nicht  zur  Entscheidung  gebracht  werden 
kann.    Jedoch  glauhe  ich,  da  ich  eiumal  von  der  Stuut&prüfung  siircche, 
hier  noch  speciell  darauf  hinweisen  zu  solleu,  dasss  Jeder,  der  zur  Staats- 
prüfung ;i^ugelusäea  wird  oder  werden  soll,  mindestens  einen  einjährigen 
Curaus  in  einer  bereits  bestehenden  UnterMUchungsanstalt  nachweisen  mu£s, 
eine  Anforderung,  die  wohl  als  selbstverständlich  su  betrachten  ist. 

,Wir  haben  dann  endlidi  noch  einen  s weiten  Fall  su  nnterscheiden, 
nämlich  den,  dass  sieh  Candidaten  au  einer  solchen  Staatsprüfung  melden, 
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welche  weder  proxno^rt  haben,  noch  Lehramtseendidaten  aind,  noch  die 

pharmaeeittiecbe  Staatsprüfung  beetandra  haben.  In  diesem  Falle  werden  die 
Bedingungen  siemlicb  allgemein  znsnmracn  za  fassen  sein.  Wir  werden  hier 
jedenfalls  ein  zurQckgelegtes  dreijähriges  Universititsstadtum  and  ein  Jahr 
Praxis  in  einpr  UnterBUchung!5nn8talt  verlangen  mÜBsen,  nn(\  (Ihtui  wird  sich 
selbstverst  nullioh  in  diesem  Falle  eine  rigorosere  Prüfung  anzureihen  haben, 
nicht  bloss  ein  Colloquinm  in  allen  bereits  vorbin  von  nur  uiiber  bezeichne- 
ten liülfsfachcrn,  sondern  auch  eine  iiuuptprüfung  in  der  Chemie  und  Physik. 

„Anknüpfend  an  diese  Frage  komme  ich  nochmals  zurück  zu  Satz  2, 
in  welchem  es  heint:  ,die  aiaatliohen  Anstalten  lind  wo  mAglteh 
mit  UniTeriit&ten,  technischen  Hochschulen  oder  sonstigen 
höheren  technischen  Lehranstalten  au  Tcreinigen.*  Gerade 
die  Möglichkeit  der  Dorohffihmng  dieser  Idee  könnte  ja  Tidleicht  einige 
Bedenken  bei  Ihnen  erregen.  Wir  haben  im  Auge  an  behalten,  dass  der* 
jenige,  der  sich  doin  Dienste  der  Untersachangsanstalten  zuwendet,  vor  allen 
Dingen  verlangt,  dass  er  nn  der  Universität  Gelegenheit  hat,  die  entspre- 
chenden Curse  und  Vorlesuncf' ti  zu  hören.  Wir  haben,  wie  Ihnen  wohl 
bekannt,  nicht  an  allen  deutschen  Universitäten  und  auch  techriiscbeii 
Hochschalen  Vorlesungen,  die  geeig^net  sind,  den  betreffenden  Candidaten 
die  nöthigen  Kenntuissc  zu  verüchafl'en.  Vorlesungen  über  Untersuchung 
der  Lebensmittel ,  ja  sogar  leider  über  forensische  Chemie  n.  s.  w.  existiren 
Tidfach  an  nnseren  deutschen  UniTCrsit&ten  nicht.  £s  ist  aber  ein  drin* 
gendes  Bed&rlniss,  dass  diese  Vorlesungen  gehalten  werden,  nnd  dass  man 
die  eatspredienden  Einrichtungen  auf  nnseren  UniversitAten  trifft.  Werden 
an  unseren  Universitäten  behrstühle  speciell  für  angewandte  CSiemie  ge- 
schaffen, so  sind  die  Inhaber  dieser  Lehrstühle  meiner  Ansicht  nach  nm 
besten  qualificirt,  die  staatliche  Untersuehung?anstat  aufzunehmen.  Ebenso 
sind  die  Vorstände  der  hygienischen  Institute  geeignet,  die  Untersuchung«- 
anntalten  als  Nebenz  wpjtr  gewissermaasseu,  jedoch  als  s  c  1 1)  st  ä  u  d  i  g  e  Ab- 
theihiTi??  aufzunehmen.  Nicht  minder  geeignet  zu  diesem  Zwecke  werden 
die  pliuiiiiaccutischen  Institute,  entsprechende  Laboratorien  an  techni-;cbpu 
Hocbscbuleu  und  höheren  Gewerbe-  oder  Realschulen  sein.  Die  Labora- 
torien der  Institute  sind  also  jedenfalls  vorhanden,  darüber  ist  kein 
Zweifel,  und  es  handelt  sich  bloss  darum,  ohne  grossen  Kostenaufwand  in 
einem  dieser  genannten  Institute,  sei  es  in  dem  chemischen  Laboratoriun, 
in  einem  hygienischen  Laboratorium  eine  selhstftndige  Abtheilung  an  sdiaf* 
fen,  in  der  die  Assistenten  der  Untersuchungsanstalten  th&tig  sind,  wo  eber 
gleichseitig  noch  etwas  Raum  gelassen  wird,  am  den  Studirenden  Gelegen» 
heit  za  geben,  in  der  Uutersachungsanstalt  selbst  tbätig  zu  sein.  Wir  müssen 
dem  Studirenden,  der  nach  dieser  Richtung  hin  sich  entwickeln  will,  Gelegen- 
heit geben,  die  tactischen  Verhältnisse  kennen  zu  lernen.  Es  ist  eine  ganz 
andere  Sache,  meine  Herren,  wenn  wir  einen  Wein  mit  Fnchsinzosatz  u.  s.  w. 
verfälschen  oder  mit  lloidelbeersaft  vermischen  oder  irgend  eine  andere  Ver- 
fälschungsmanipulation  fthulicher  Art  autiluhren  und  dann  die  Untersuchung 
Tomehmen  lassen,  als  wenn  wir  irgend  eine  Hendelswaare  Tor  uns  haben, 
an  welcher  sich  auffallende  Verhältnisse,  Verillsehungcn  nachweisen  lassen. 

„Die  Möglichkeit  der  Dnrehltthmng  des  soeben  Entwickelten  unter- 
liegt keinerlei  Schwierigkeit.  Man  wird  den  jungen  Studirenden  nicht  als 
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Sachvur&tändigeu  in  einer  solchen  Autitult  Ut^uutzeii  und  auh  »eineu  Lutet" 
iucbungen  das  ResalUt  ohne  jede  Controle  sieben,  wird  ihm  war  d«a 
Hftierial  geben,  wenn  es  yorliegt.  * 

hEb  könnte  hier  jedoch  die  Frage  iui%eworfen  werden:  das  Inttitnt  ist  da, 
die  epeeielle  Einricbtong  ist  vorhanden,  aber  der  betreffende  Vomtand,  dem  die 
Leitung  der  Anstalt  zu  seinen  ßerufapfliohten  als  Lehrer  übertragen  wird,  wird 
IB  sehr  mit  Arbeiten  überb&rdet.  —  Die  bis  jetzt  gemachten  Erfahrungen  ho' 
seitigo!)  diese  Befürchtung,  sobald  einmal  die  Organisation  der  Anstalt  voll- 
endet ist,  und  das  nöthige  Persotml,  vor  Allem  der  «tellvcrtretcnde  Vorstand, 
vorliaaden  ist.  Die  Erfahrung  hat  bei  uns  in  I^nvern  gezeigt,  dass  die  Vorntiinde 
der  UntersiichunuHauötalteu  wühl  Ijcschäftiguiig  haben,  al)er  nicht  mit  Arbeiten 
überbürdet  üiud.dttss  dieselben  sehr  leicht  die  Untersachungsanstalteii  zu  leiten 
im  Stande  sind,  wenn  die  Organisation  einmal  btiütcht.  Ich  wüuschte  daher, 
dass  die  Untersachnngsanstalten,  und  swar  im  Wesentliehen  die  staatlichen, 
die  meines  Erachtens  mit  Untersncknngen  f&r  das  PnbHcun  nidits  an 
schaffen  haben  sollten,  ans  dem  Gmnde  mit  höheren  Lehranstalten  Tereinigt 
werden,  damit  der  Studirende  Gelegenheit  findet,  sich  in  sweckentt^wecben- 
der  Weise  fUr  den  Dienst  in  der  Untersachnngsanstalt  selbst  anssnbilden. 

„Wir  kommen  sa  einem  weiteren  Gegenstände,  den  ich  in  Nummer  5 
sosammenfasse : 

Ein  Vertreter  der  Mediciu,  am  besten  ein  Hedicinalbeam- 
ter,  ist  einer  Jeden  öffentlichen  L'uterMichtiagsanstalt  ab  Saoh- 
verst&ndiger  und  Beratber  aar  Seite  au  stellen. 

MVenn  ich  mir  erlaubt  habe,  diesen  Sats  aufsustellen,  so  glaube  idi 
einem  .Bedflrfiiiss  im  Allgemeinen  entsprochen  ra  haben ,  welches  sieb  wohl 
in  Tiden  FiUen  ergiebt,  namentlich  d<»t,  wo  der  Torsteher  der  Untere 

Huchungsanstalt  keine  allgemeine  medic'i  i  ha  Bildung  besitzt.  Ist  die 
Untersachnngsanstalt  in  den  Händen  einet^  Vertreters  der  Hygiene,  so  wird 
es  ja  nicht  nöthig  sein,  dass  ihm  ein  Berather  aus  medicinischen  Kreisen 
zur  Seite  steht.  Dagegen  scheint  es  mir  aber  doch  von  grösster  Wich- 
tigkeit zu  B'  in,  dass  in  solchen  Fällen,  wo  kein  niedicinischer  Sachverstän- 
diger direct  mit  der  Untersuchungsanstalt  in  naher  Beziehung  steht,  eine 
solche  Persönlichkeit  beigesellt,  gewissermaasseu  als  Berather  beigegeben 
wird.  Mau  könnte  mir  ja  allerdings  entgegenhalten :  das  ist  nicht 
ndthig-,  bei  allen  luseren  Gerichtsverhandlungen  wird  ja,  wenn  auch  das 
Uniersnchungsresnltot  des  Chemikers  vorliegt,  vielfadi  noch  ein  medici* 
niacber  Sachverständiger  augezogen,  wenn  es  sich  um  die  Frage  handelt, 
ob  ^eaundheitsschtdlidi  oder  nicht.  Das  ist  allerdings  richtig;  trotadem 
erscheint  es  mir  aber  sehr  zweckmässig,  wenn  ein  mcdiciniscber  Berather 
dor  Anstalt  zur  Seite  steht,  da  vielfach  doch  der  chemische Sachverstftndige 
in  die  Lage  kommt,  sich  im  Allgemeinen  7.n  orientirrn.  Es  ist  ja  gar  nicht 
nöthig',  dass  der  niedicinische  Sachverständige  zum  Personal  der  Unter- 
surbnn {?=ai;«t!i1t  gehört.  Das  wäns^lic  ich  gar  nicht.  Ks  soll  nur  eine 
Persönlichkeit  vorhauden  sein,  uud  zwai"  am  be.sten  eiu  Medininalbeamter, 
der  fler  Untersuchungsanstalt  als  Berather  gewissermaasseu  sur  Seite  steht 
uuii  iu  dieser  Richtung  unterstützend  eiugreil'eu  kann. 
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ffWaB  die  Eioricbtaog  der  UuteTBUchangsanBialteii  betrifft ,  bo  gUube 
ich  ftber  diese«  Tbema  hier  keine  eingehende  ControTeree  erGffben  smollMk 
loh  habe  hier  blosBt  den  BedürfoineB  entapreohend,  den  SehloBMati  •ot 
geDommen,  welcher  lautet: 

Jede  öffentliche  Untenacbongsanstalt  6olli[iieben  den  an  cboml- 
Bohen  Arbeiten  nothwendigen  R&umen  getrennte  Abtheilnngen  ftr 
optische  und  apectralanalytische  Unterauchnngen,  GasanaljMSi 
mikroskopische  und  bacteriologiBche  Arbeiten  besitaen. 

„Wir  haben  sur  Zeit  in  Deutscblaad  Tielfaeh  rortrefflich  eingericbteto 
Untersuchungsanstalten,  namentlich  at&dtiacbe,  die  achon  längere  Zeitexi- 
stiren,  und  die  als  Muater  dienen  können,  und  wir  haben  ja«  glaube  icb, 
über  dieaeu  Pnnkt  un»  hier  in  keiner  Weise  eingebend  zu  unterhulten,  (U 
ich  Torauaaetaen  darf,  daBs  diese  Frage  der  iuneren  Einrichtung  der  Unter- 
Buchnnf^saustalten  eigeutlich  im  Grossen  und  Ganzen  gelöst  ist,  auch  stets 
von  Fall  zu  Fall  txi  erörtern  ist.  loh  möchte  nur  betonen,  dass  bei  Er- 
richtunf,'  ch  r  üntersuchungsunstulten  von  Seiten  der  Städte  und  des  Staat« 
vor  aileii  Dingen  für  eine  genügende  Einriebt utig  gesorgt  werden  masi, 
dnss  nicht,  wie  das  vielfach  geschieht,  die  Untersncbungsaustalten  mit 
dürftigen  Laboratorien  in  Verbindung  gesetzt  \irerden.  Das  ist  nicht  die 
richtige  Art  dea  Vorgehens»  wie  ich  mich  überhaupt  mit  den  Winkel- 
anstalten,  die  vielfach  errichtet  worden  sind  und  noch  in  oft  darftigster  Aos- 
atattung  exiatiren,  aei  es  unter  Leitung  einea  ▼ielbeschftftigten  Tertreten 
der  Natarwisaenaohaften  an  einer  Realachule,  eiuea  Apothekers  oder  aov 
stigcn SachTeratändigen,  nicht  einverstanden  erklären  kann.  Derartige  Ein- 
richtungm,  die  oft  nur  errichtet  werden ,  damit  das  Kind  den  Namen  bat, 
sind  7.\\  vorwerfen,  denn  sie  können  den  Anforderungen  nicht  entsprechen, 
die  wir  au  die  Thfitigk»  it  einer  Untersuehunpsanstalt  zu  stellon  haben  und 
bringen  oll  geradezu  den  Werth  der  Unter8Qchuugi»nui>tulteu  iu  Misircrcdit. 
Für  das  Publicum  kann  der  Apotheker  sowie  jeder  Sachverständige  au 
uüsereu  Mittelschulen  bcruincudu,  aui  klärende  Person  sein  und  erfolg- 
reich wirken.  Fflr  die  Leitung  einer  öffentlichen  Staats-  oder  städtischML 
Unteraucbungaanatalt  wird  der  ApotbekenbeBitser,  deaaen  wiasenacbaft- 
liehe  Qualification  auaaer  Zweifel  atehen  kann,  nicht  geeignet  aeio«  da  die 
abaolute  Selbatftndigkeit  und  Unabhftngigkeit  dem  Publicum  gegenübw  fehlt 

nlch  gehe  nun  über  sum  Wirkungskreise  der  UntersnchungsaostaKeo, 
der  gerade  mit  Beangnahme  auf  die  Gebrancbsgegenstande  wohl  eine  be* 
stiinmic  Begrenzung  erfahren  nni(<s,  und  erlaube  mir  in  dieser  Bichtung 
den  Schlusssatz  7.  aufzustellen,  dt-r  lautet: 

Der  Wirkungskreis  der  Untersuchungsanstalten  soll  sich  nur 

auf  das  Gebiet  der  Xahrun^s-  und  Gennssmittcl ,  sowie  (Jebrriacbs- 
gcgcngtände  erstrecken,  weich  letztere  einschliesHcn :  gefärbte  (  i  'L'cn- 
stände  aus  Holz,  Metall,  Kautschuk,  Papier,  Spielwaareu  überiiaup*, 
lUiiitp;ipiero ,  Heizen,  Leder,  IlauH-  und  Küchentjeräthe ,  Umbüi- 
lunys-,  Verpackuugs-Autbewahruuy-muterialien,  Oblaten,  Petroleum 
und  Beleuebtungsmateralien,  Textilfabrikate,  Seifen  und  Kosmetika, 
Geheimmittel»  Zllndmaterialten,  Wasaer. 
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„Meine  Herren,  da«  Gesets  wendet  den  Ausdruck  (GebrsachegegeD- 
ttinde*  an.  Deranter  läset  sieh  vieles  Terstehen.  Es  tritt  mn  uns  die 
Frage  heran:  wollen  wir  nur  jene  Oegenstinde  bioeinziehen,  welche  wirk> 
Heb  in  den  Rahmen  des  Gesetses  gebflren,  oder  wollen  wir  etwas  weiter 
geben.?  An  die  Uotersuchnngsanstalten  treten,  wie  die  Erffthning  gexeigt 
bat ,  die  verschiedensten  Fragen  heran.  Ein  stAdtisohes  Untersuchungsanit 
wird  vielfach  nioht  bloss  zu  Gutachten  über  Nahmngs>  und  GenusBraittel 
sowie  Gebrnncli?'«^ef]frnstüii(]f',  Bomlpi-!!  -tnch  zu  solchen  über  f ♦^-•linische  Fra- 
geu  in  Atispruch  genomint'u  und  mit  vollem  Hecht.  Aber  trotzdem,  meiiu- 
Herren,  wünschte  ich  nicht,  dans  das,  was  ich  UntersuchungsanKtalt 
nenne,  ein  technisches  AuHkunfl sl)ure;iu  für  das  f,M't>sKe  Publicnra,  für  Fabri- 
kauLeu  u.  s.  w.  werden  &o\l.  Da»  muss  vollkommen  getreuui  werden.  Uusere 
Untersnelinngsanstalten  können  nieht  in  diesem  Sinne  tecbnisdheAnskttnfte- 
bureans  sein,  wie  sie  in  der  That  sablreich  esistiren  und  mit  Erfolg  nnter 
Leitung  der  t&oktigsten  SaohTerstftndigen  rielfacb  als  Privatinstitnte  tbätig 
sind.  Die  Oebranehsg^enrtftnde  sebHessen  allerdings  eine  Menge  teeb* 
ntseber  Gegenstände  ein ;  ich  meine  aber,  dass  der  Vorstand  der  Unter- 
sncbungsanBtalt  nicht  dieser  Seite  besondere  Aufmerksamkeit  zawi>tideu 
soll.  Seine  erste  Aufgabe  muss  es  immer  sein,  als  Vorstand  dieser  Anstalt 
in  erster  Linie  ausschliesslich  den  Nahrnngs-  und  (Jomia«imitteln  und  den 
Gebrauchsgegenständen  in  riner  gewissen  Begrenzung  srine  Autiiierksam- 
keit  zuzuwenden.  Ich  habe  mir  erlaubt,  eine  Reihe  von  Gegeiibtandcn  zu- 
sammenzufassen, allerdings  in  dem  Bewusstsein,  dass  ich  nicht  alle«  in  die- 
sen lUhTuen  in  detaillirter  Fassung  eingeschlossen  habe,  und  ich  darf 
vielleieht  gerade  an  dieser  Stelle  die  betreffenden  Materialien  einmal  be* 
aeiebnen,  da  es  mir  wichtig  ereebeint,  den  Ansdrnek  „OebranchegegenstAnde" 
in  irgend  einer  Weise  prfteisirt  an  wissen.  Ich  m<>ebte  in  den  Wirkungen 
kreis  der  Untersnebnngsanstalten  mit  dem  Kamen  Gebraneh^fsgenst&nde 
eingesebloBsen  wissen:  Gefärbte  Gegenstände  aas  Holz,  Metall,  Kautschuk, 
Papier,  Spidwaaren  überhaupt.  Also  ich  habe  eigentlich  hier  im  Grossen 
und  Ganzen  znnächst  die  Spielwaaren  im  Ange,  mit  Berticksichtigung  der 
verschiedenen  Farben,  die  el»*-n  bezüglich  ihrer  Gesundheitsschädlichkeit  ja 
strt-;  11  «her  in  Berücksiciitignug  gezogen  werden  müssen.  Die  Buntpapiere 
rt  ihi  [1  Sil  Ii  fU),  die  ja  alU  rdings  mit  den  Spiel waaren  mehr  oder  weniger  in 
Ztiaainnieniiaug  stehen,  dann  geluiren  liierbcr  die  Anstrichfarben,  die  Bei- 
zen, Leder,  Haoa*  nnd  Küchengeräthe,  UmhüUungs-,  VerpaekungK- ,  Aaf- 
bawabrungsmaterialien.  Oblaten  sind  aneh  wohl  an  nennen,  Petrolenm"  nnd 
BelenobtongsmaterialiMi ,  sdbstrerständlieh  Lenohtgas  mit  eingesoblossen. 
Begreifiiober  Weise  müssen  aueb  die  Texttlfabrikate  hier  mit  an^fllhrt 
werden,  unter  allen  Verhältnissen  Seifen  und  Kosmetika,  Geheimmittel, 
Zttndmaterialien,  endlich  das  Wasser  als  Nahrungsmittel,  wie  m  technisobeu 
Zwecken.  —  Vielleicht  dürfen  wir  hier  noch  der  Consorvirungs-  nnd 
D  esi  n  f  e  et  i  on  »  m  a  t  e  r  i  a  1  i  e  n  gedenken,  die  ich  bis  jetzt  nicht  aufgenom- 
men habe,  die  aber  jedenialls  in  unseren  T iitcrHnchuugsaostaUen  vielfach 
Uegenstand  näherer  Unterrtuuhung  und  Prüfung  sind. 

„Bei  dieser  Gelegenheit  kommen  wir  aber  zu  einer  Unterfrage,  die 
allerdingü  nicht  tttreng  in  dem  Rahmen  meines llcferales  liegt,  die  sich  aber 
doch  auf  die  Ansdebnuug,  auf  den  Wiritung^krus  der  Untersnchuugs- 
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Hiiblalh  n  besieht.  Sie  haben  viellelclit  yormiset,  dass  ich  nicht  die  forensi* 
sehen,  die  sogenannten  gerichtlich -chemischen  Uniersnchaogen  mit  in  den 
Wirkui)gskr»'ia  bin(»ingezogen  habe,  also  die  Leichenuntersuchungen ,  Ver- 
gilt un^^sriaf^en  u.  s.  \v.  Sie  sind  absichtlich  von  mir  weggelassen  wor- 
den, allerdiiigs  iiiuh.s  ich  sagen,  ans  mehr  oder  weniger  egoistischen  Grün- 
den. Mir  hat  näinlich  die  Orgauiaatiou  vorgeschwebt,  die  wir  bei  uus  in 
Liayern  haben,  wo  bekanntlich  für  das  ganze  Königreich  drei  Chemiker  an- 
gestellt Bind,  die  fflr  sftmmtliche  Provinzen  in  gerichtlichen  Fällen  die 
Unfcennchnng  darohsiifflhren  hüben.  Wir  hsben  dm  IKedidosloomitei, 
welche  ihren  Sits  an  den  drei  LandesoniTerBtt&ten  haben ,  and  einem  jeden 
Medicinaloomite  ist  ein  Chemiker  beigegeben,  der  aasBehlieeelich  diese 
ohemischen  Untersuchongen  TOn  gerichtlichen  Fällen«  also  die  forensischen 
Arbeiten,  dorchzufübren  hat.  Soviel  mir  bekannt  — '  ich  kann  mich  ja 
auch  irren  —  existirt  diese  Organisation  allerdings  nur  in  Bayern,  wäh- 
rend wir  in  anderen  Ländern  andere  Einrichtungen  haben.  Ich  rousa 
offen  gestehen ,  dftss  ich  mich  in  dieser  Frage  für  niclit  ganz  competent 
halt»?.  Ob  t'ü  richtig  ist,  die  rein  forensischen  Untersuchungen  mit  den 
Unfcrsuchungsanstalten  5?u  vereinigen,  weiss  ich  selbst  nicht.  Ich  für 
meine  rersou  wünsche  nicht,  dass  die  rein  forensischen  Fragen  in  der 
Untersuchungsanstalt  zur  Ausführung  gelangen  and  halte  die  Einrichtangen 
in  meinem  engeren  Vaterlande  fOr  sehr  sweckmiesig. 

»Wir  kommen  nun  sn  dem  leiitenSatse  meiner  SeblnBn&tse,  snr  Frage 
der  Einführung  einheitlicher  allgemein  gültiger  Bestimmangen  über  die  Aus- 
übung der  Controle  auf  dem  Gebiete  der  Nabrangs-  und  Genussnaittel, 
sowie  der  Gebrauchsgegenstände  in  BctreÜ"  der  Probeentnahme,  der  Be- 
theiligung  der  Untersuchungsanstalten  bei  der  Ausübung  der  Lcbensmittel- 
polizei  überhaupt  mid  endlich,  was  ja  immer  noch  das  dringendste  Bedürfnis« 
ist,  wenu  auch  bereits  noch  ßo  viel  auf  diesem  Gebiete  gearbeitet  worden 
ist,  der  P'eststellunK  einheitlicher  Untersuchnngs-  und  Beurtheilungsnormen. 
I>uss  hier  ein  Bcduriuisa  vorliegt,  wird  Jedermann  siugebeu  müssen,  der 
die  Thätigkeit  der  UntersaohungsaoBtalten  anf  dem  Gebiete  der  Lebens- 
mittelcontrole  kennt.  Welche  Ungeschicklichkeiten  biBher  allein  bei  der  Probe- 
entnahme Ton  Lebensmitteln  gcBchehen  sind,  ist  gar  nicht  sn  schildern,  und 
es  ist  auch  gans  begreiflich,  dass  der  Kaufmann,  derjenige,  der  die  Lebens^ 
mittel  Terkauft  und  für  die  Reinheit  eintreten  muss,  sich  bei  den  Behörden 
über  die  Ungeschicklichkeit,  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Probeent- 
nahme stattfindet^  beschwert.  Wenn  es  factiscli  vorkommt,  dass  jetzt  noch 
in  grosseren  Städten  die  Lebensmittel  gekauft  und  die  Proben  von  Seiten 
des  Vertreters  der  I'olizei  in  der  Weise  entnommen  werden,  dass  der  Polizei- 
anwrtlt  oder  wie  die  betretfeuden  Persönlichkeiten  sich  nennen,  Ki oder  in 
Kautiiiden  Rchickt,  um  die  Proben  zu  entnehmen  und  sie  dann  der  Unter- 
suchungsuuätult  iu  einem  Korbe  ulfen  hinträgt,  wenn  derartige  Ungeschick- 
lichkeiten  immor  noch  Ywkommen,  so  ist  ja  durch  dieae  einfache  Thataaohe 
das  dringende  Bedürfnise  unbedingt  feBtgcBtellt.  Es  wäre  sehr  wfineohent- 
werth,  daes  hier  eine  Einheit  ersielt  wird,  dass  nicht  bloss  wieder  jedes 
Land  für  sich  seine  gans  spedelleh  Bestimmungen  erliast,  sondern  dass  in 
dieaer  Richtung  wirklich  einmal  durchgreifend  eine  OrgaoiBation  für  das 
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ganie  Rdoh  geicliftffni  wird,  die  dieae  Frage  feststellt    Es  wird  ja  bei- 
spielsweise Tielfaek  nooli  die  Frage:  „hat  der  Vertreter  der  Untersuehungs- 
sutslt  das  Beeht,  in  Gemeinsohaft  mit  einem  Poliseivertreter  eine  Probe  in 
estoehmen  oder  bat  er  es  niebt",  Tereobieden  interpretirt   Mir  ist  es  noeb 
nicht  vollst ändig  klar,  ob  solches  möglich  ist,  ob  nicht  der  Kaufmann  unter 
Ufflstinden  das  Recht  hat,  den  Betreifenden  zar  Thür  hinaus  zu  weiseui 
wenn  er  hintritt  mid  eine  Probe  verlangt.    Ich  selbst  habe  schon  die  Yer< 
BchiedenartigBten  Anschauungen  und  Aeusserungcn  hören  müssen,  die  es 
wüngchena Werth  erscheinen  lassen,  präcisere  Bestimmungen,  vor  Allem  ein- 
heitliche Organisationen  anzustreben.    Es  ist  nuch  von  der  erheblichsten 
Wichtigkeit,  dass  einmal  m  dieser  BezinhuDL!   eine  gewisse  Vorschrift  exi- 
stirt,  dass  nicht,  wie  es  thatsachlich  der  Füll  ist,  in  jeder  Stadt  möchte  ich 
sagen ,  die  Probaentndime  eine  andere  kt,  die  Art  und  Weise  der  Ourob- 
ffthrung  der  Lebensmittelcontrole  eine  andere  ist,  immer  Tersebiedenbeiten 
Sil  Tage  treten,  der  eine  diese,  der  andere  jene  Ansicht  bat.   Sdion  aas 
dissem  Gmode  wire  es  wflnsobenswertb,  wenn  endlich  einmal  eine  Einbeit, 
ipeeidl  in  Bezng  auf  die  Art  und  Weise  der  Probeentnahme  und  der  Be- 
theilignng  der  Untersuchungsanstalten  bei  der  Ausübung  der  Lebensmittel- 
polizei, festgestellt  werden  könnte.  Wie  wichtig  einheitliche  Untersuchungs- 
und  Beurtheiluncr«normen  sind,  bedarf  wohl  hier  keines  weiteren  Beweises. 
Wir  haben  ja  leider  in  dieser  Richtung  t^ehv  viel  Lehrgeld  geben  niüBsen, 
ehon  veranlasst  durch  die  verschiedenartige  Auffassung  und  Beurtheilung 
der  Kesuitate  der  Untersnchung  unnerer  Lebensmittel,  vorzugsweise  ge- 
wisser Classen  von  Lebensmitteln,  sei  es  von  Seiten  der  Sachverständigen, 
sei  es  von  Seiten  der  Gericbtsbebdrdea.   Dass  diese  YerbAltnisse  sich  ge- 
bessert haben,  ist  eine  erfrenliebe  Tbatsaobe,  und  wir  können  ja  audi  wobl 
eonstatiren,  dass  die  ^SaebTerstindigea  onnnterbrocben  tbfttig  und  bestrebt 
sind,  diese  B'ragen  weit«  ammbilden,  die  Untersuobungsmetboden  und 
fieurtbeilungsnormen  einheitlich  zu  gestalten.  Aber  trotzdem,  meine  Herren, 
sind  wir  noch  nicht  am  Ziele.    Wir  haben  noob  keine  idealen  Zustände 
nach  dieser  Richtung  hin,  und  werden  darum  zur  Frage  gedriingt    Ist  es 
nicht  wünschenswerth,  dass  das  Reich  sich  dieser  Sache  annimmt  V  iSuilten 
nicht  von  Seiten  des  Reiflies  stiindige  CommisKionen,  aus  Sachverständigen 
zusammengesetzt  mit  juristischtjm  Beirath,  eingerichtet  werden,  die  sich  mit 
dieser  Frage  beschäftigen,  die  von  Jahr  zu  Jahr  über  den  Stund  der  Frage 
berichten  ?    Es  brauchen  ju  keine  Gesetze  hierüber  erlassen  zu  werden, 
sondern  es  eoUea  ebm  Skr  die  Untersuchung  und  fär  die  Beurtheilung 
eines  jeden  Nahrungs-  und  Genussmittels  vor  allen  Dingen  einbeitliobe 
Utttersnobnngsmetboden  geschaffen  und  mnbeitlicbe  Gesichtspunkte  in  Be- 
sag auf  die  Benrtbeüung  festgestellt  werden,  die  von  dieser  Reichscomrais* 
sion  zur  Mittheilung  gelangen.  Eine  solche  ständige  Coramission  des  Reiches, 
welche  sich  je  nach  Bedürfniss  durch  weitere  Sachverständige  zu  ergänzen 
hat,  wird  einen  segensreichen  Wir]<nng8krei8  zu  entfalten  haben,  wird  aller- 
dingB  manches  Geschaffene  den  Forschungen  der  Wissenschaft  entsprechend 
wieder  umstossen  und  Neuerungen  veranlassen.     Sicher  wird  aber  nach 
meinem  Dafürhalten  durch  eine  solche  Maassregel  oder  ihr  verwandte  Orga- 
uihutiouen   nur  allein  die  vollendete  Handhabung  des  NahruugswitteU 
gcsctzes  im  Deutschen  Reiche  möglich  sein. 
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„Ueine  Herren,  ich  bio  sa  Ende  und  glanbe,  die  wesentliolien  Paukte 
in  spemellere  Erwägungen  gesogen  nu  haben,  welche  mieh  YeranlaHteii, 

diese  1 1  Sohlussaätze  aafsnstellen.  Ich  stehe  sa  jeder  weiteren  Auiknift 
bereit  und  bitte  Sic,  gerade  auch  über  die  Art  und  Weise  der  Behandlung 
dieses  umfangreichen  Themas  Ihre  Meinung  sn  Äussern." 

Der  Vorsitzende  eröfinet  hierauf  die  DiscusBion  und  (lieilt  mit, 
dass  ein  Antrag  des  Herrn  Syiidicus  Dr.  Knis  (Breslau)  eiugegangen 
sei,  dar  den  SclduRHSHtzen  de»  Herrn  Relercuten  uoch  als  Nr.  12  folgenden 
Satz  beizufügeu  wUufccht: 

„ISIan  sollte  wicht  langer  zogern,  auf  Grund  des  §.  5  des  bo* 
iselzes  vom  14.  Mai  1879  milteltt  besonderer  Verordnung  fest- 
zuKtfllcii  ,  \v(  ](-lie  Arten  der  Her,«tel!ung  der  gebrauchlichereu 
Nahruiicrs-  uml  Gciiussmittel  zuliidsig  nsp.  verboten  sind  und  in 
welchen  Maximal-  rusp.  Miuiuialuieugcu  die  hauptsächUch  in  Betruclil 
kommenden  chemiBchen  StotTe  darin  enthalten  sein  dflrfen,  resp. 
▼orfaauden  sein  m fiesen.*^ 

Zur  ncgründung  diesca  Antrages  erthciite  der  Vorsitzende  zunäcbit 
dem  Aati'agsteller  das  Wort  ! 

I 

8yBdieil8  Hr.  Ena  (Breslau)  stimmt  der  von  dem  Hwm  Referestis  ' 
geihanen  Aeusserung  bei,  dass  nicht  geleugnet  werden  könne,  dass  nament* 
lieh  in  der  ersten  Zeit  seitens  der  SachverstAndigen,  die  sieh  mit  der  Hand* 
habung  des  Nahrnngsmittelgesetses  su  befassen  gehabt  haben,  Terschiedene 

MissgriiTü  gemacht  worden  seien.   Wenn  wohl  Niemand  besw^e,  dass  ebe  j 
Controlo  über  die  Beschaffenheit  der  Nahruogs-  nnd  Genassmittel  im  öffent- 
lichen Interesse,  wie  im  Interesse  des  Gewerbetreibenden  selbst  dringend 
geboten  erscheine,  ho  könne  eine  solche  Controle,  wenn  sie  sehr  streiiL' 
gehandhabt  werde,  doch  unter  Umstanden  Handel  und  Gewerbe  tief  sehn-  ' 
digen.    Der  Herr  Referent  scheine  der  Ansicht,  dass  möglicbst  sorgSakige  | 
Ausbildung  der  SachvcrstiindigLU,  zweck tuiläsige  Organisation  der  betrefieu«  j 
den  UnturHUchungsanstalten,  die  grüsste  Sorgfalt  bei  der  Entnahme  drr  i 
Proben  und  dergleichen  Handel  und  Verkehr  gegen  BeUsttgungen  und 
gegen  unberechtigte  Eingriffe  sichers  und  habe  desshalb  in  seinen  Sesols* 
tionen  gerade  diese  Punkte  besonders  betont.   Aber  alle  Praxis  der  eiasd- 
nen  Sachverständigen,  alle  Thätigk«t  der  bestorganisirten  Untersucliuttgi- 
ämter  werde  nicht  im  Staude  sein,  weder  heute  noch  künftig,  eine  Lücke 
auszufikUeD,  die  in  dieser  Beziehung  bestehe.    Die  Frage,  was  Bier,  was 
Wein  Bei,  welche  Beschafienheit  ein  Trinkbrannt  wt  iu  haben  müsse  und  dcr- 
gleiehcn  ,  sei  fast  so  schwer  zu  beantworten,  wie  dif  sclion  im  Altertlium 
aufgeworfene  Frage,  whs  Wahrheit  »ei,  und  die  Aiihicliteu  der  verschiedenen 
Gelehrten  gehen  darin  oft  s.  br  weit  auseinander.    So  dürfe  7.  B.  eine  ge- 
wisse Art  Tapeten  in  Pruu.^Jicn  nicht  hergestellt  werden,  die  in  Württem- 
berg noch  heute  fortgesetzt  gearbeitet  werde,  weil  man  dort  der  Ansicht 
sei,  dass  durch  dss  sehr  geringe  Quantum  einer  giftigen  Farbe  die  Tapete 
an  sich  noch  nicht  au  einem  Tcrbotenen  Gebrauchsgegenstände  werde.  Wie 
schwer  diese  Yerschiedenhsit  der  Ausschlag  gebenden  Ansichten  mitnnttf 
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der  Kaufmnnneianii  euipüudu,  zeige  ein  Beispiel,  das  eich  neuer Jiugs  in 
Breslaa  /.ugetragen  habe:   Ein  Specereihüodler  habe  vor  etwa  zwei  Jahren 
Ton  einem  Obitweiofobribanten  in  der  PrOTins  ein  Faes  Apfelwein  besogen, 
der  als  er  angekoninien,  noch  nidit  einmal  inm  Abfallen  reif  gewesen  sei. 
Von  diesem  Apfelwein  habe  ein  Polizeibeamter  Probe  entnommen  nnd  die 
ebemisohe  Untersachnng  babe  ergeben,  das«  der  Wein  angefilbr  15  Proc. 
Alkohol  und  anaaerdem  auob  noch  etwas  Fuselöl  enthalte.    Daraufhin  s(  I 
dem  Kaufmann  uiitfrsagt  worden,  den  Apfelwein  an  verk<iufen,  dieser  habe 
ihn  dorn  Fabrikanten  vregf^n  nicht  vortragsniägBiger  ncschafffiihcit  7nr  Ver- 
fügung gpstcllt,  der  Fivhrikant  aber  liahe  den  Kaiilnianii  uiif  Ahnahnie  ver- 
klagt.  D;is  AmtHfjjericht  liahe  verBchieil<-n»'  <^uitachten  eiii<?eholt  und  darauf- 
hin erkannt,  dass  dt-r  betreflende  Kaulinaiui   zur  Abnahme  des  Obstweiiia 
veri)flichtet  sei,  weil  nach  Ansicht  der  maassgeblichsteu  Sachvorstäudigeu 
ein  Alkoholgebalt  iron  16  Proc.  bei  Apfelwein  keineswegs  za  gross  sei  and 
weil  allerdings  wohl  Sparen  von  FaselOl  vorbanden  seien,  aber  nach  An« 
siebt  der  Hedioinalbebdrde  nicht  in  solchem  Maasse,  dass  dadurch  der 
Apfelwein  niebt  mehr  sam  -Oenass  tragUcb  seL    Der  Kanfmann  nnn  habe 
den  Apfelwein  and  die  Proccsskosten  bezahlt  und  dann  bei  der  Polisei« 
Iteliorde  den  Antrag  gestellt,  sie  möge  nunmehr  den  Apfelwein  zum  Ver- 
kauf fr»'i  geben.  Der  Polizeipräsident  aber  habe  resoribirt:  da  in  dem  frag- 
lichen Apfelweim  nach  dem  Ergebniss  der  chemischen  Untersuchung  fusel- 
haltiger  Alkohol  enthalten   und  derselbe    daher   f^'estindheitsscbädÜch  sei, 
mache  Bich  der  Kaufmann  durch  Verkauf  desselljeu  nach  §.  12  des  Nah- 
mngsniittelgepBtaos  strafbar  1    Der  BezirkBCommiHbarius  aber  —  nur  als 
Cnriosun»  sei  dies  beigefügt  — ,  der  dem  Kaufmann  die  betreffemde  Ver- 
fügung aberbradbt  babe,  habe  ihm  den  guten  Rath  gegeben,  er  möge  noch 
etwas  Alkohol  sa  dem  Obstwein  giessen  nnd  ihn  dann  als  Branntwein  Ter* 
knvfen! 

Vöhl  Jeder,  der  bei  der  Abfassung  des  Nahningsmtttelgesetxes  vom 
14.  Mai  1879  mitgearbeitet  habe,  werde  sieb  bewnsst  gewesen  sein,  dass 
bestimmte  Ansfüb  rungsverordnungen  hinsntreten  müssen,  um  die* 

ses  Gesetz  für  die  Unterauchnngsanstalten  zu  einem  wirklich  brauchbaren 
und  handlichen  zu  inachen   und  um    niclit   nur   MissgriiTen  vorznheutren, 
-  sondern  auch  vor  allen  Diu;:en,  um  dem  Verkehr  eine  gewisse  Sicherheit  za 
peben.    Das  Gesetz  selbst  schreibe  in  seinem      5  vor,  dass  „zum  Schutze 
der  Gesundheit''  solche  Verordnungen  von  der  kaiserlichen  Regierung  er- 
lassen werden  können;  richtiger  heisse  es  io  dem  Gesetz  vielleicht:  „zum 
Sohnti  der  Gesandheit  und  sur  Sicherung  des  Terkehrs*^.   Jedenfalls  aber 
nOnste  eine  solche  kaiserliche  Yerordnung  erlassen  werden,  in  welcher 
B.  bestimmt  ausgesprochen  werde,  was  Wein  sei,  welche  Bestandtheile 
er  enthalten  müsse  nnd  in  welchem  als  Maximum  nnd  Minimum  sulissigen 
Verb&ltniss;  das  Gleiche  gelte  von  Bier,  Obstwein,  Branntwein.  Wenn  man 
eine  solche  Verordnung  nicht  fordere«  weil  man  sage,  dass  dies  die  Praxis 
machen  möge,  oder  dris^  der  Erlass  solcher  Au?ffthrnngsverordnungcn  den 
TTerren  im  IleichsgosundljeitBamt  zu  viel  Schwierigkeiten  bereite,  so  heisse 
diGü  einfach,  die  Verlegenheit  von  den  UrrdViLrer-  n  Schultern  der  liervor- 
ragendsten  Fachmänner  im  Reiche  auf  wenit/er  kriilti^-ere  Schultern  al>wai- 
ason  *   6S  hei»se,  wenn  die  grossen  lierrcu   xu  ciuem  heiklen  Falle  nicht 
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Beacbeid  wisMn,  dann  mögen  die  dii  minorum  gentinm  sieb  darüber  den 
Kopf  zerbrccb«n.  Deasbalb  babe  er  den  Zusatz  sa  den  SobluMefttzen  des 
Herrn  Referenten  beantragt  und  ersuebe  die  Versammlnng,  dem  bein- 
stimmen. 

LaiulosrRtb  Fuss  (Danzig)  beantrri"t,  rsiclit  in  die  Digciission  der 
einzelnen  öchlusssätsie  einschliefssüch  des  Auiragn  d<s  Herrn  Dr.  Eras  ein- 
zutreten. So  viel  ihm  bekanui,  sei  eine  Holclie  AusfüUraugsverordüung 
seiteua  der  Keicbübebörden  weBeutlich  de^isbalb  noch  nicht  erltiHäen,  weil 
es  den  Sacbverstindigen  noob  nicbt  gelungen  sei ,  derartige  Beetimmaogen 
SU  finden*  mit  denen  Handel  und  Gewerbe  sieb  einverstanden  erklicea 
könne.  Wolle  der  Yerein  anf  dem  von  Herrn  Dr.  Eras  betretenen  Weg« 
etwas  erreiehen,  so  sei  das  einaige  Mittel  dasn,  dass  der  Verein  «ne  Com« 
mission  erwftble  nud  dieser  den  Auftrag  gebe,  ganz  bestimmte  YorsohUlgs 
SU  machen,  die  dann  seitens  des  Vereins  bei  dem  Rsiohsgesandheitsanit  zu 
befürwrorten  wären.  Einer  blossen  Beschlnssfassung  im  Sinne  der  Resolu- 
tiou  des  Herrn  Dr.  Eras  scheine  es  ihm  nicbt  zu  bedürfen,  da  du»  Er« 
strebenswerthe  Foluher  Auaführungsbestimniaugeii  ganz  allgemein  aner- 
kannt sei.  Aohnlich  sei  es  mit  den  anderen  Thesen  ,  die  ja  manches  Vor- 
ziiglichti  und  Büherzigungswerthe  enthielten,  aber  auch  Manchem,  das 
zweckmässig  fortbleiben  würde,  so  namentlich  §.  10,  der  die  pecuniära 
Seite  der  Frage  berühre,  die  in  den  Tersebiedmea  Tbeilen  0entseli]«nds 
eine  sehr  versebiedene  Behandlung  verlange.  Im  Gänsen  stimme  er  den 
Herrn  Referenten  vollständig  bei,  der  darauf  bingewiesen  babe,  dass  den 
Nabrangspnittelgeseta  eigentlich  noch  Fleisch  und  Blut  gegeben  werden 
müsse.  Wenn  es  gelhige,  lebenskräftige  Behörden  an  schaffen,  die  in  steter 
Praxis  und  Fdhlung  mit  Handel  und  Wandel  festere  Grundsätze  ausfindig 
machen,  dann  werde  es  auch  möglich  werden,  wirklich  greifbare  Bcstim- 
Diungen  aufzustellen  und  im  Wege  der  Verordnung  und  Praxis  (Grund- 
sätze zu  schaffen,  die  von  den  renoramirten  und  angeselu  Tiru  Weinhaudlem, 
Bierbrauern  and  anderen  Gewerbetreibenden  von  vornherein  respectirt 
werden. 

Bürgenneiflter  FrimdLe  (Stralsund)  tritt  den  WAnsoben  des  Vor- 
redners entgegen  und  bittet  die  Versammlung,  sich  mit  dem  bochwiebiigsn 
Gegenstand  doch  eingehender  an  bescbiftigen  und  in  eine  Bisonseion  des- 
selben einsntreten.  Der  Herr  Referent  babe  gewissermaassen  einen  An- 
sprach darauf,  dsss  seine  Ansichten  hier  zur  Besprechung  gestellt  werden, 
und  fraglich  könne  nur  allenfalls  sein,  ob  man  in  die  Besprechung  jeder 
einzelnen  These  eintreten  solle  oder  ob  sich  diese  nur  auf  die  allgemeinen 
Grundsätze  erstrecken  solle  Ihm  scheine  es  verfrüht,  schon  jetzt  in  alle 
die  Einzelheiten  einzugehen ,  wie  die  Anstalten  einzurichten ,  welche  Leute 
als  Mitglieder  derselben  anzustellen,  welche  Gepenstände  zu  prüten  seien, 
ehe  u)an  sich  darüber  klar  sei,  ob  die  gauze  i!^iurichtung  iin  Int^eressc  der 
Gesundheitspflege  nötbig  sei.  Bas  aber  scheine  ihm  vor  Allem  erforderlich, 
dass  sieb  der  Verein  über  die  sllgemeine  Frage  aossprecbe,  ob  deigleidien 
Untersttchungsstationen  in  den  Städten  und  auch  ambulante,  wie  sie  ge- 
nannt worden  seien,  fttr  die  ländliche  Bevölkerung  im  Interesse  der  öffent« 
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luhen  Genindbntapflege  nöthig  uad  micIi  durehDülirbar  aeien,  nameuUieh 
amh  in  Beang  auf  die  finansiellMi  Opfer,  die  dadurch  an  die  Gemeinden 
htfirantretent 

FrofeS5?or  Dr.  Schwartz  (Graz)  ist  der  Ansicht,  dass  die  von  Herrn 
Dr.  Erfts  beantraj^te  Ztisatzthese  schon  im  §.11  der  Schlusssätze  des 
Herrn  Referenten  enthalten  sei,  in  dem  es  heisse,  di\f9  es  auf  das  Knor- 
»iachste  anpestrebt  werden  müsse,  einheitliche  Untersuehuiigs-  und  iJeur- 
tbeilungüuormen  durchzufüliren.  Die  Bestiiumung  z.  Ü.,  wie  viel  Alkohol 
ein  durcli  Spiritus  unverfälschter  Wein  enthalten  dürfe,  könne  durcli  eiuc 
Vereinigung  von  UnteranohuigscbemilEem,  von  den  Yoratinden  von  Unter- 
anclaangsstationen  Tiel  leichter  nnd  aieberer  anageaproohen  werden,  ala 
wenn  diee  von  oben  herab  commandirt  werde.  Gerade  die  1»obntache  Äna- 
bildttng,  die  der  Herr  Referent  gefordert  habe,  werde  davor  achütien,  daaa 
man  nnnOtbige  Eraebwerangen  vorachreibe.  Damm  halte  er  es  für  ver- 
fehlt, wenn  man  ao  vorgehe,  dass  vom  Gesetzgeber  etwas  anageaprochen 
werde,  bevor  man  die  Sachverständigen  gehurt  habe,  ja  bevor  man  über- 
haupt Sachverständige  herangebildet  habe,  die  gerade  für  Lebensmittel- 
uüter^nrhnnLi'en  i»anz  specielle  Uebung  bedürfen.  Desshalb  wünie  er 
einpfi  lilen,  du.-.s  11  in  der  Weise  erweitert  werde,  dass  durch  eine  Ver- 
einiguug  der  Vorstünde  der  LebensmitteluntciMUchungsanstalten  endlich 
einmal  grandlegende  Normen  darüber  festgestellt  würden,  was  im  Uandel 
nnd  Verkehr  betreffe  der  Aaaljien  möglich  oder  solflaaig  aei. 

Boeent  Dr.  Hneppe  (Wieabaden)  glanbt,  daaa  der  Herr  Referent 
das  rei^e,  aorgflltig  durchgearbeitete  Matenal  wohl  in  erater  Linie  vor- 
gelUirt  habe  in  der  Hoffnang,  daaa  die  Wünsche  eines  grossen  Fachvereins 
die  oompetenten  Behörden  veranlaaaen  mdohten,  dem  Gegenstände  in  der 

Praxis  näher  zu  treten.  "Wolle  man  das  erreichen,  sei  es  wohl  richtiger, 
rtQK  den  Schlusssätzen  alles  das  wogzulassen,  worüber  man  allgemein  gül- 
tip»  u  Rath  gar  nicht  geben  kiinno,  wie  z.  Ii.  über  die  Geldfrage.  Dann 
aber  sei  es  auch  vielleicht  in  materieller  Hinsicht  vortheilhafter,  die  Schluss- 
sätze des  Referenten  zum  Zweck  einer  Resolution  in  drei  uatüriiclie  Grup- 
pen autensubringen  und  die  Einzelheiten  lieber  diesen  grösseren  Gruppen 
unteranordnen. 

Ala  erater  Hanptwnnach  wfirde  dann  sweifelloa  der  an  beseichnen 
sein,  daaa  die  Einriehtnng  von  Nahmngamittelnnteranchongaftmtem  eine 
miabweiabare  Nothwendigkeit  aei  und  zwar  ala  ataatliche  oder  stfidtiBche 
Anstalten,  da  sie  nur  dann,  wenn  jede  industrielle  Nebenabsicht  aicher  aaa- 
l^eachloaeen  aei,  dam  Pnblicum  jede  berechtigte  Garantie  geben. 

Das  zweite  wichtige  allgemeine  Moment  betreffe  die  Ausbildung  der 
Beamten  jener  Üntersucliungaämter  und  )ner  irehe  der  Herr  Referent  wohl 
etwas  zu  weit.  Bei  bestem  Unterricht  und  grösstem  Fleiss  h;ilte  er  es 
nicht  für  möglich,  dass  jeder  NahrnngRmittelchemiker  alles  das  vollstHndig 
leisten  könne,  was  der  Herr  Referent  von  ihm  verlange.  Manchos  grusitere 
Privatlaboratorinro  mit  gut  dorchgef&brter  Arbeitatheilung  müsse  in  dieser 
Hinsicht  awaifelloa  mehr  leiaten  können  ala  ein  Nahrongamittelamt  mit 
^eiligen  noch  ao  nniveraell  gebildeten ,  im  Einaelnen  aber  weniger  geübten 
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Beamten.  Dem  Verlangen  dea  iJorru  Ileforcnten  nach  einer  besseren  natur- 
wissenschaftlirlHii  Grundlage,  al«  sie  bis  jetzt  üblich  sei,  stimme  ervall 
und  ganü  bei  und  ebenso  der  Aui^icht,  dass  fast  noch  wiclitiger  als  die 
richtige  Ausführang  der  Untersuchung  die  hygienische  Beartheilang  seL 
Daram  «ei  diese  Seite  des  Ünterrichts,  mit  der  es  meist  noeh  sehr  traurig 
aussehe,  ebenfaUs  von  der  grössien  Wichtigkeit  und  liege  hierin  ein  neuer 
Hinweis,  wie  durchaus  nothwendig  es  sei,  dass  an  den  Hoohsohulen  und 
technischen  Lehranstalten  endlich  der  Hygiene  die  ihr  gebfihrende  Stelle 
angewiesen  werde.  "NVeiui  der  Herr  Referent  vielleiobt  einen  besonderen 
Hinweis  in  dieser  Richtung  für  entbehrlich  halte,  so  beruhe  dies  darauf, 
dasa  eben  in  Bayern  für  den  hygienisclien  Unterricht  Bchon  bedeutend  mehr 
gethan  sei  als  in  i'reussen,  wo  ausserdem  auch  noch  nicht  einmal  eine  eines 
grosHBu  modernen  Staates  würdige  Sanitätsorgauisation  boKtche,  an  die  sich 
die  Organisation  der  Nahrungsinittelämter  als  neues  Ein/.elglied  sicher 
und  desshulb  luit  der  Uoiiiiung  grüsster  Leistungsfähigiicit  anschliesseu 
kSnne. 

Als  dritter  Hauptgegenstand  sei  dann  die  Ahgrensung  des  Gebietes 
im  Eiuselnen,  die  Gegenstände  der  Untersuchung,  Bestimmungen  aber  Gren- 
zen und  Maactmalsahlen  zu  beseichnen.  Doch  seien  diese  Fragen  wieder 
so  umfassend  und  zum  Theil  so  Terschiedener  Bourtheilung  Bngftnglich, 
dass  EU  vielen  definitiven  Bestimmungen  noch  die  Arbeit  von  Jahren  er- 
forderlich  sei.  Was  nach  dieser  Richtung  praktisch  durchführbar  sei,  habe 
die  Vereinbarung  der  bayerischen  Chemiker  in  trefflicher  Weise  «reVii  ai  lit  und 
sie  h!il)e  dadurch  eine  vorläufig  brauchbare  .VusführunLrsbestimniang  ins  lieben 
gerufen,  von  der  nur  zu  wünschen  sei,  dass  ihr  reiches  Material  i^uäaiumen 
luit  dem  im  Gesundheitsamt  gewonnenen  Material  bald  zu  allgemeinen  Be- 
stimmungen führen  möchte,  die  deu  Lusicherheiten  des  gegeuwärtigeii  Za- 
standes  ein  £nde  machen. 

BIrector  Dr.  Schmidt  (Wiesbaden)  erklArt  sich  auf  Grund  seiner 
jahrslangen  praktischen  Erfahrungen  mit  den  Ansfährnngen  und  Schlusn- 

Sätzen  des  Herrn  Referenten  im  Wesentlichen  einverstanden ,  wenn  ihm 
aach  immerhin  Einiges  zu  Bedenken  Anlass  gebe.  Im  Jahre  1884  habe 
dasselbe  Thema  den  Niederrheinischen  Verein  für  öffentliche  Gesundheita- 

pilege  beschnftifrt  und  der  Verein  habe  damals  bo8chlo«5en  ,  auf  die  vom 
Herrn  Referenten  aufgestellten  It^iuzelthescn  nicht  einzugehen  und  folgende 
drei  Satze  augenoinmeu: 

Die  Versammlung  erklärt  es  ftlr  dringend  wünschenswerth : 

1.  dass  in  jedem  Begierungsbesirk  mindestens  ein  Untersuohuaga- 
amt  für  Lebensmittel  und  für  physiologisch  «diemische  und 
bacteriologtsch  •  hygienische  Arbeiten  gegründet  wird; 

2.  dass  die  sur  Leitung  und  Arbeit  an  diesen  Aemtem  berufenen 

Personen  in  Staatsanstalten  (Universitäten,  Hochschulen,  Acade- 
miecn)  vorgebildet  und  staatlich  für  qnalißcirt  erklärt  werden 

müssen ; 

3.  dass  ausser  diesem  llc/ärksanit  möglichst  zahlreiche  ürtlicba 
Uutersuchuugsümter  eingerichtet  werden. 
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Mit  diesen  drei  S&tzen  Bei  im  'Wcsentliehen  alles  das  gesagt,  was  der 
Henr  Referent  ausgesprochen  habe  und  wenn  es  dessbalb,  wie  einzelne 
Herren  betont«  zn  weit  führen  würde,  in  die  Discussion  der  einzelnen  Tho- 
Ben  einzutreten,  so  dürfe  es  sich  vielleicht  empfehlen  zu  beschliessen ,  der 
Deutsche  Verein  für  öifentliche  Gesundheitspflej^e  stehe  auf  dem  liodun  der 
vom  Niederrheiüischen  Verein  unter  dem  iS.  NovciuIht  gefassten  Ue- 

Rthlösse  und  erkläre  es  für  dringend  wünBchenswerth ,  dasa  seitens  der 
Staats-  und  Comumualbchürden  Uieüeu  Folge  gegeben  werde. 

Oberbftrgermeister  Bdttieher  (Magdeburg)  stimmt  dem  Antrag 
des  Herrn  Bireotor  Schmidt  bei,  Ks  sei  gani  nnmOgUch,  dMs  der  Ver- 
ein rieb  bier  Aber  jeden  einseinen  Paragraphen  ecblfissig  maobei  anf  den 

Antrag  des  Herrn  Director  Sch  m  idt  aber  könne  sich  die  Versammlung 
vereinigen  und  dadurch  erkl&ren,  daas  der  Verein  für  dir  I  infOhrong  eol'- 
eher  Untersuchungsstationen  Boi ,  die  einseinen  Detailbeatimmtmgen  aber 
weiteren  Berathangen  vorbehalte. 

Refer.nfc  ProfeSSOF  Df.  Hilter:     ^Meine  Tierren,  ich  halte  mich 
für  verptiiclitet,  im  Interesse  der  Suche,  Sie  auf  die  Grundgedanken  auf» 
merksam  zu  machen,  die  mich  bei  der  Bearbeitung  des  Referates  selbst  ge* 
leitet  haben.   Ale  ich  von  dem  verehrten  Aaseehnss  des  Vereins  für  Offent- 
fiehe  Gesundheitspflege  den  Anflrag  erhielt,  mich  über  die  Frage  der 
Erricbtnng  von  Gesnndheitsanstalten  sn  ftnssem,  glaubte  ich  Alles,  was  in 
dieser  Riehtang  ansnstreben  sei,  in  mö<^lichst  gedrängter  Form  zusammen 
fassen  zu  sollen.    Das  ist  der  Grundgedanke  gewesen,  der  mich  bei  der 
Aosarbeitnng  dM  Referats  geleitet  hat,  und  ich  habe  selbstverständlich 
niemals  daran  gedacht,  dass  wir  heute  an  dTesem  Otto  die  eiuzt  liicn 
Fragen    detnillirt   berathen   würden.    Solches  hat  tnir  fern  gelegen.  Ich 
habe   nnr  diese  Schlu.-Tssützo  aufgüstellt ,   um  eine  möglichst  vollkommene 
CJ«»ber  iclit  fllier  dan  gesainmte,  wie  wir  alle  wifwen  ,  ziemlich  iimfanßrreiche 
Gebiet  zu  gebi-ii,  und  ferner  die  hier  nuch  zu  tirfüllendeu  uoth wendigen 
Bbdflrfnisse  sn  kennseicbnen.   loh  glaube,  dass  es  in  der  That  für  die  Ent* 
wickelnng  dieser  Frage  bedeatongsvoU  wftre,  wenn  der  Dentsche  Verein 
für  öffentliche Gesandheitspflege  sich  dahin  aasspricht,  dass  er  im  Wesent- 
lich en  mit  meinen  Intentionen  in  dieser  Frage  einverstanden  ist,  ohne 
dass  er  die  einseinen  Paragraphen  unterschreibt  und  sie  als  unfehlbar 
hinstellt. 

„Mir  sind  ja  die  Beschlüsse  de.s  Niederrhciuischen  Vereins  für  öffentliche 
(fpsimdheitspflege    selbstverständlich    bekannt   gewenen.    An    dienten  Ho- 
ratbungen  war  ich  sogar  ins«  fern  auch  betheiligt,  als  ich  indirt  ct  dem  bi^- 
treffenden  Herrn  Ueferenten  meine  Erfahrungen,  die  ich  bereits  in  Bayern 
fremacht  hatte,  zur  Benutzung  mitgetheilt  habe.    Ich  bin  ganz,  damit  eiu- 
yerätauden,  dass  wir  uns  diesem  Bci^chluss  anschlicsscu.    Aber  andererseits 
^Uiabe  ich,  dass  es  dodi  sweckmftssig  wftre,  wenn  die  Versammlung  in 
ir|f0xid  einer  Weise  ausspricht,  dass  sie  mit  meinen  11  Schlusssfttsen  im 
Grossen  und  Gänsen  einverstanden  ist  und  sie  sur  Kenntniss  genommen 
hat,  sieb  aber  demselben  Beschlnss  anschliesst,  den  schon  ein  anderer  Ver- 
ein für  öffentliche  GesundheitspBege  seinerseits  ausgesprochen  hat* 
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„Meine  Herren,  ich  bemerke  dabei,  dass  ich  von  vornherein  auf  den 
§.10  verzichte,  auf  den  ich  gar  keinen  Werth  lege.  Dieeen  Paragrnpben 
habe  ieh  nur  anfgestellt»  nm  ansudeuien,  dase  ea  aneli  in  der  angedenfeUn 
Weise  möglich  ist,  die  Mittel  snr  Erhaltung  der  ÜnterrachnngsansUItsii 
Busammensubringen.  Aber  idi  gebe  TollkonuDen  an,  dass  wir  nns  hier 
nioht  über  solche  Fragen  auBsprechen  können.  Ebenso  bemerke  ich,  was 
die  regelmfissigeCoDtrole  betrifft,  dass  ich  darunter  selbstverständlich 
eine  solche  verstanden  habe,  die  nicht  alle  vier  Wochen  an  einem  befttinim- 
ton  Tage  stattfindet,  sondern  ohne  Kenntniss  der  T5('thcili^ton.  Ich  ersuclu- 
daher  die  Vcrsniinnlung,  die  von  mir  nufgestellten  Schlunssätze  in  dem 
von  mir  r'  >  Irti  entwickelten  Sinne  za  beurtheilon  und  einen  entaprecheo- 
den  Beschius-i  zu  fassen.** 

Nach  einer  kurzen  Debatte  zur  Geschäftsordaung,  un  der  nich  die  üerreo 
Stadtrath  Hendel,  Sanitätsrath  Dr.  Spiess,  Oberbürgermeister  Bötti' 
eher,  Sanitfttsrath  Dr.  HftUmann  nnd  Landesratb  Fnss  betheUigen, 
nimmt  die  Versammlung  folgenden  von  den  Herren  Professor  Dr.  Hilger 
nnd  Direetor  Dr*  Sohmidt  redigirfcen  Antrag  nabesn  einstimmig  an: 

„Die  Vertiamuilung  nimmt  mit  Befriedigung  vou  den  seittDä 
des  Herrn  Referenten  aufgestellten  Schlnsssätsen  Kenntniss  und 
erklärt  sich  im  Princip  mit  den  bezftglicb  der  Organisation  der 
Untersuehungsanstalten,  sowie  der  Qualification  des  PMsonals  anf- 
geatellten  Orundsfttien  einverstanden. 

„Sie  erklärt  es  desshalb  im  Anschluss  an  die  vom  Niederrhei* 
nischen  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  am  10.  Oetober 
ISP^i  gcfassten  Beschlüsse  für  dringend  wünechenswerth: 

1.  dass  in  j(Hlem  Uegiennigsbezirk  mindestens  ein  Unter- 
suchun^samt  für  Lebensmittel  und  für  physiologisch  -  chemi- 
sche und  bacteriologisch  -  hygienische  Arbeiten  gegründet 
wird ; 

2.  dusB  die  zur  Leitung  und  Arbeit  an  diesen  Aerateru  berufe* 
nen  Personen  in  Staataanstalteu  (Universitäten,  HocbschuleA, 
Akademieen)  Torgebildet  nnd  staatlich  qnalificirt  erklärt 
werden  müssen; 

3.  dass  ausser  diesem  Beairksamt  möglichst  sahireiche  drüiclis 
Untersuchungsftmter  eingerichtet  werden.* 


12  bis  12  Vs  Uhr  Pause. 


VurHitzendcr  Oberbürgermeister  Friedensbnrg  eröffnet  die 

Versammlung  wieder  und  es  kommt  nunmehr  der  zweite  Gegenstuud  der 
Tagesordnung  snr  Verhandlung: 
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Volks-  und  Scliulbäder. 

lieferen t.Dr.  Oscur  Lttssai*  (ßerliu):   Heber  Yolkhbäder. 

„Meine  Herren!  Wenn  ich  in  Ihrem  Kreise  —  dem  elirrnrlpn  Anftrnpfe 
nns^r*'^  AnsFcliusses  Folge  leistend  —  wage,  über  Volksbädcr  zu  reden, 
80  kann  (iu-s  nicht  in  der  Voraussetzung  geseliehen,  Ihnen  selbst  die  Koih- 
wendigkeit  einer  Reform  auf  diesem  (iebiete  zur  UeberzengUDg  gestulten 
jtu  sollen.  Ja,  es  dürfte  vielleicht  gerade  im  Verein  für  öffentliche  Gesund- 
beitspflege  fiber6fls8ig  eracheinen,  über  BftdeeinriohtiiDgeii  überhaiipl  sieb 
tn  TerbrdteD,  aacbdem  «rat  vor  wenigen  J&bren  in  der  Stuttgarter  Yer- 
Bammlang  die  Herren  Architekt  Roberteon  und  Oberingenieur  F.  An- 
dreae  Meyer^  eine  clasBiecbe  nnd  nach  vielfacher  Richtung  bin  fruchtbar 
gewordene  Barstellung  des  modernen  Badewesens  gegeben  haben.  Auch 
ist  ja  gelegentlich  der  Hygieneausstellung  nnd  durch  die  Monographie 
von  .1.  Renk  in  v.  Ziemssen'«  Ilaiidltuch  iler  öfTentliclien  Oopnndhcita- 
pflege  den  fachwissenscljaftlichen  GesicLt^punkten  iiiaur,it'r;flHL'f'  Reelumng 
getragen  worden.    In  dust m  Saale  wenigstens  liraucht  >iiemuudem  klar 
gelegt  zu  werden,  wie  tit  fgreifciul  die  pliy  si  ol  ugische  Förderung 
der  Ilautthät  igkeit,  die  Ve  n  1 1  la  ti  o  n  ,  die  Widerstandskraft 
gegen  Scbftdlicbkeüen  thermiecber  und  organischer  Natar  dnrcb  eine 
rationelle  Badegymnastik  berührt  werden,  —  aber  ich  hoffe,  nicht  irre 
sa  sieben,  wenn  ich  einen  der  bedeutsamsten  Scl^werpunkte  diesee  Congreeees 
Sn  der  Aofdeokang  aocialgeeondheitlicher  Missstftnde  und  der  Anregung  znr 
Abhülfe  derselben  erblicke.    Der  Wiederhall  unserer  Terhandlungen  findet 
Ohr  bei  allen  maaesgebenden  Factoren,  und  in  diesem  Sinne  bitte  ich,  meine 
Aasfabmngen  entgegen  sn  nehmen. 

„Wollen  wir  nach  Mitteln  nnd  Wegen  rar  Abhülfe  suchen,  so  muss  Tor 
Allem  das  Vorbandensein  nnd  die  Grösse  des  Missstandes  bestimmt  werden. 
JOie  Frage  lautet:  Ist  im  Deutschen  Reiche  oder  einseinen  Landestheilen 
genügende  Gelegenheit  vorhanden  oder  nicht,  nm  einem  massigen  Bade- 
bedürfniss  zu  entspreclien ?  Nun  wird  man  wohl  annehmen  dürfen,  da?» 
ein  warmes  Reinigungsbad  per  Woche  ongiiahr  das  Maass  desjenigen  dar- 
stellt ,  was  wir  zur  Popularisirung  der  körperlichen  Reinigung  erstreben 
drirf«'n  und  müssten,  ein  Gebrauch,  welcher  bei  anderen  2s»itionen  —  es  sei 
nur  an  Uusslaud  und  die  Türkei  erinnert  —  längst  zur  Volksgewohnhcit 
geworden  ist.  Damit  aber  jeder  Einwohner  eines  Besirkes,  beispielsweise 
von  lOOO  Einwohnern,  wöchentlich  einmal  warm  baden  könne,  mfisste  ans- 


1)  Siebe  Dcntoche  rierteljabnwlir.  f.  SITentl.  Gesendlieitapfl.,  XII,  1880,  Seite  180. 
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reichende  uud  bec^ueiu  erreichbare  Gelügeobeit  gegeben  sein,  um  jähiiich 
52  000  Bäder  zu  Tersbreiehao.  Bietern  Zweiske  wttrde  eise  (imroeiUD  acbon 
grössere)  Anstalt  tod  10  Wannen  oder  BadesUnden  genügen  köniMB, 
wenn  in  der  ganaen  Zeit  tSglioh  von  Mb  6  Uhr  bis  Abends  8  Ubr  oad 
Sonntags  von  6  bis  1  Uhr  uaunterbroehen  pro  Wanne  und  Stunde  ein  Bad 
genommen  wOrde.  Thats&chlich  ist  dies  bekanntlich  nicht  durohfilhrbart 
weil  erfahrungsinässig  nnr  iu  den  arbeitsfreien  Zeiten  mit  natürlicher  Vor» 
liebe  für  SonnalnMid  und  Sonntnf^  gebiiilet  wird.  Selbst  bei  einer  nur  halb- 
stündigen Bftdc/cit  und  wenn  kcino  Minute  von  den  gedachten  90  Bnde- 
standen  der  Woche  verloren  ginge,  würden  für  einen  Krcia  von  30  000 
Einwohnern  immerhin  ullcnuiudestciiH  Ki  l»is  17  Anstalten  erforderlich  «ein. 
Da  man  aber  mit  imaginären  MiniinalzUTcru  nicht  arbeiten  kann,  t»o  würde 
tine  Dnrebsclmittsannahnie  nieht  fehl  geben ,  weli^  für  den  Zweck  eines 
wöchentlichen  Durohschnittsbades  ffirje  1000  Einwohner  eine  irgend« 
wie  eingerichtete  Badeanstalt  verlangte  £s  würden  also  bei  einer  Be- 
▼öikernng  des  Dentscheu  Reiches  yon  etwa  44  bis  45  Millionen,  nm  jedem 
Deutschen  einmal  wöchentlich  ein  warmes  Bad  an  gewähren ,  im  Gänsen 
44  bis  45  000  Anstalten  vorhanden  sein  müssen. 

„LiterariRche  Angaben  über  die  Formen  der  Bäder,  wio  dieselben  im 
In-  und  Auälaude  am  zweckdienlichätcn  eingerichtet  sind,  bestehen  iu  Menge, 
aber  vergeblich  sucht  man  nach  Mittheilungcu ,  an  Ilaud  derer  ein  all- 
gemeiner Nachweu  Ton  Angebot  nnd  Nachfrage,  eine  Uebersieht  über 
durchschnittliche  Kosten  nnd  Frequens  der  Bäder  au  £Ühr«n  wäre.  Für  die 
Benrtheilung  der  thatsächlichen  Verhältnisse  kann  die  Grundlage  nur  eine 
statistische  Kenntniss  bilden.  Eine  solche  bestand  bislang  nicht  Sie  mnsste 
also  80  weit  wie  möglich  geschaffen  werden. 

„Davon  ausgehend,  dass  bei  Förderung  liygiem'sohor  Interessen  stets 
und  in  erster  Lini«^  auf  das  Entgeguukottuncu  der  medicinall)eaniteten  Aerste 
zu  rechnen  ist,  liubu  ich  mir  gestattet,  an  jeden  der  UKil)  im  Börner- 
Guttiuauu' sehen  Calender  verzeichneten  Herren  l'hysici  eine  Antwort- 
Postkarte  mit  der  Bitte  um  Ansfttllung  folgender  Rubriken  sn  senden: 

1.  Wio  viel  Warmwasscr- Badeanstalten  befinden  steh  in  Ihrem  Kreise? 

2.  Wie  viel  in  Städten  über  10  000  Einwohner? 

3.  Wie  viel  in  Städten  unte'r  10  000  Einwohner? 

4.  Wie  viel  in  Städten  unter  300(1  Einwohner? 

5.  Wie  stellen  sich  i.  A.  die  l'reise? 

ü.  Etwaige  weitergehende  Bemerkungen  über  besondere  EinrichtUDgen  ? 

„Obgleich  nun  diese  Belästignng  keine  geringe  war  und  für  Tide  der 

llerrra  CoUegen  die  präeise  Beantwortung  eine  grosse  Summe  Toa  Zeit  and  | 

Bemühung  in  Anspruch  nahm,  ist  die  Zahl  der  eingegangenen  Antworten 

eine  namentlich  In  Rücksicht  auf  den  privaten  Charakter  der  £nqu&te  ttber>  \ 

  I 

i 

*)  Bemerk,  während  der  Currectur:  Seither  Inufen  noch  fortwähreod  Karten  eia »  *• 
lia»»  «IftK  Mttlerial  &bvr  Erwarten  volhtftniifg  tu  werden  vmpricbt,  | 
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UMobend  gross«  kq  nennen.    Bis  zum  6.  September,  wo  die  Arbeit  ab- 

pefchloggen  werden  innsstc,  slud  (ififi  Antwortkarten  nngekoiiiüif^n  und  damit 
ist  über  fast  genau  zwei  Drittel  der  üe8ammtbevfil'<t'rung  Auischluss  ge- 
g«äl)eii.  Indem  ich  den  Herren  Physici  für  ihre  «neigeunützigf  Mitarbeit  au 
dieser  Stelle  danke,  darf  es  in  dem  anspornenden  H^  wuHbtsein  geschehen, 
dafis  die  gute  Sache  in  der  Tbat  zahlreiche  Freunde  im  Laude  bebitzt. 

^T)ic  Eingänge  beziehen  sich  auf  eine  BeTöIkemng  von  31 250857  Ein- 
wohnern. F&r  diese  3 1 7«  Mi 1 1  i  o  n  Menschen  h  b  f  *  h  e  n  nachweislich 
im  Ganzen  nnr  10(50  oder  prorriitnali^cli  nnf  otwa  30000  Personen  —  statt 
dreissig  —  eine  Warmwuasor- Badoanstalt.  In  Wirklichkeit  kommen 
nur  1011  Badeaustalttn  in  Betracht,  weil  von  den  genannten  25  auf 
Kraukcnhäiiser  und  2i  auf  Curbiider  entfallen.  Diese  Art  von  Bädern, 
ebenso  wie  die  Gelegenheiten  zu  Flusü-  uud  Seebädern  haben  einen  specieUea 
CMler  temporaren  Charakter.  Sie  sind  nur  für  beschränkte  Gesellschafts- 
oder Altmclasien  io  gegebener  Jahresaeit  verwendbar  und  ent^rechen 
nicht  dem  Wunaehe,  Iftr  die  arbeitende  BeTöIkemng  das  ganaa  Leben  hin* 
dnreh  eine  ausreich«Dde  BeinigQogsit&tte  ausfindig  an  madien.  Auch  die 
hftnelichen  Badeeiurichtungen  der  bevorzugten  Classeu  kommen  (fir  die  6e- 
rechnnng  numerisch  in  Wegfall  nnd  werden  doroh  die  Tansende  von  Reisen- 
den mehr  als  aotgeglichen. 

j,Aus  Prenssen  sind  von  338  Kreisen  Nachrichten  eingegangen.  In 
denselben  befinden  aich  für  daa  grössere  PabUcnm  zugängliche  Bade- 
anstalten 499  (mit  den  20  Krankenhaus-  nnd  13  Garb&dem  532).  Es 
komaat  also  auf  höchstens  38000  Einwohner  eine  Badeanstalt.    In  den 
swei  Dritteln  der  Monarchie,  &ber  welche  die  ZaUen  berichten,  bestehen  in 
et  WA  397  Stftdten  unter  dreitausend  Einwohnern  nur       Anstalten,  es  sind 
also  ohne  solche  in  die?«en  Kreisen  310  kleine  Stiidte  gL-blitben.  Etwas 
bes8*»r  stellt  Bich  das  Verhiiltniss  in  den  betreffenden  340  Städten  zwischen 
drei-  und  zehntauaend  Einwohnern  mit  200  nnd  dm  etwa  117  über  zehn- 
tauHend  Einwohner  zählenden  »Stiidten   mit   212  Badem.     Ganz  iu  den 
Hintergrund  tritt  das  Hache  I<nnd.    8o  weit  dasselbe  nicht  in  den  bcnach- 
bartcu  Städten  liadegelegenheit  findet  (und  auch  sucht),  müsste,  uacii  den 
eingegangenen  Notizen,  in  swei  Dritteln  des  prcussischen  König- 
reichs die  gesammte  Landbevölkernng  sich  darchwog  ohne 
jedwede  Öffentliche  Warmwasser-Badeanstalt  hehelfen.  Von 
keiner  Seite  her  wenigstens  ist  Uber  die  Eaüstens  einer  Badeanstalt  aof  dem 
liMide  Bericht  eingegangen.   Selbst  wenn  wir  hoffen  wollen,  dass  diese  An- 
gaben nicht  ganz  lückenlos  sind,  aach  sich  einige  der  87  kleinst&dtischen 
Anstalten  in  Dorfschaften  befinden  mögen,  so  ist  doch  kaum  za  viel  gesagt: 
Der  Bauer  badet  nicht.    Damit  stimmt,  dass  von  den  erwähnten  338  preussi- 
.«chcn  Krt-iRen  im  Ganzen  Ü6  Kreise,  also  30  Proc,  tbatsächlich  ohne  Bade- 
anstulteu  sind. 

„An  Hand  des  gegebenen  Materials  lassen  sich  verschiedene  Erhebungen 
anatellen,  yon  denen  einige  —  vorbehaltlich  einer  für  später  in  Aussicht 
genommenen,  competeuteren  statistischen  Verarbeitung  —  hier  angeführt 
werden  mögen. 

3* 
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„IKe  YerBchiedenen  ProyinitD  Preusieng  stallen  lidi  folgendermaaaaen: 
Es  kommt  eine  BadeMistaU  in 


24  000  Personen, 

29  000 

n 

31  ODO 

n 

33  000 

n 

Schleswiff-IIulstein  .  . 

•    *  n 

34  000 

i> 

35  000 

i> 

36000 

II 

45000 

9 

47000 

48000 

53  000 

56000 

uBer  aTisolnien  Zahl  angeblioh  vorhandener  Badeanstalten  nach  gmp- 
piren  lieh  die  Provinsen  mit 

19  in  Hessen  -  Nassau, 
22  ^  Westpreussen, 

27  „  Posen, 

28  „  Ostpreussen, 

36  «  Sehleewig- Holstein, 

86  ff  Weetpbalen, 
40  0  Brandenborg, 
46  „  Pommern, 

48  ^  Rheinprenssen, 

53  n  Sachsen, 

56  „  Hannover, 

87  ff  Schlesien. 

ff£a  bestehen  ferner  beispielsweise  in 


KrciM 

ohneAncUll 

mit  AnsUlt 

28 

16 

21 

.  ...  12 

24 

12 

...  7 

13 

.   .   .  .  5 

12 

.  .  .  .  5 

88 

19 

23 

21 

27 
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„Unter  giüssereu  biadtcu  üuden  wir  je  eine  Anstalt  in 

Altona  auf  100  000  Einwobner 

CöId  ,      72  000 


n 


Magdeburg   ,  66  000 

Lübeck   „  63  000  „ 

Hamburg   „  62  000  „ 

Frankfort   „  50  000 

BannoD  ^  50  000  „ 

Bremen   «  39000  , 

Berlin   „  34  000  „ 

Stettin   «  26000  „ 


Hannover  ^      17  000 

Breden   UOOO 


»         VW  ff 


„Ton  368  Kreieen  der  dentscben  Staaten  auiver  Preneeen  liegen  Hit- 
tbeilnngen  vor.  Unter  ihnen  sind  60  Kreise,  also  dM  Wohntmgsgebiet  von 
etwa  2*4  Millionen  Mensohen,  jeder  6ffentIiohen  Badeeioriohtnng  haar.  Kom- 
men hieran  nocb  die  96  erwähnten  Kreise  gleicher  Lage  in  Preossen,  so 
sind  notorisch  in  zwei  Dritteln  des  Uoiches  über  fünf  Mil- 
lionen, also  mindestens  ein  Sechstel  der  Einwohnersohaft  gänz- 
lich ausser  Stande,  jemals  ein  warmes  Reinigungsbad  an 
nehmen. 

„In  veräcbiedenen  Einzelstaaten  stellt  sich  das  Verhältniss  der  Kreise 
ohne  Anstalten  unter  den  sämmtlichen  überhaupt  gemeldeteu  Kreisen 
auf  Procente  berechnet: 

Baden   10 

Königreich  Suchbuu   10 

Elsass- Lothringen   15 

Württemberg   18 

Mecklenburg -Schwerin   20 

Sachsen-Weimar   20 

Hessen   27 

Preossen   30 

Saehsen-Altenbnrg   33 

Bayern   37 

Sachsen- Meiningen  .......  40 

Braunachweig   47 

Sachsen*  Coburg -Gotha   63 

„Vw  Zahl  der  Badeanstalten  in  den  ▼ersehiedenen  Kreisen  ist  eine 

ftttsnerat  verschiedene.  Unter  242  preossischen  Kreisen,  in  denen  es  solche 
^ebt,  besitsen  111  Kreise  je  eine,  ^e  grössere  Ansahl  2,  3  nnd  4  Anstalten, 
mach  mehr. 


Hier  wie  dansliw^  tiad  die  Ziffern  der  VottuKblang  vea  1880  sa  Grunde  gelegt. 
D»  die  Aogabe  der  Bider  aas  der  neiiettci»  Zeifc  «taiamt,  i«  stellt  eidi  dae  VerUltaiei 
«her  attgünstiger. 

lü\  LandkreUe  Urcslau  betindct  sich  k«iuc  AmtuU. 
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„So  euthalten  in  Preussen 


füuf  Badeanstalten  die  Kreise  Krotopcbin  ')  .  .  . 

mit  69  905  EinwobuerUf 

Lublinitz  ')  .... 

« 

42  974 

m 

Merße'uurg  .... 

rt 

G9  115 

n 

n 

87  320 

n 

OsnabrUck  .... 

n 

&9164 

l> 

Springe  i.  H. .  . . 

n 

81980 

ff 

n 

84618 

ff 

Obaus  i.  W.  .  .  . 

» 

85649 

1» 

Lübbecke  i»  W.  . 

47  895 

ff 

60  U56 

ff 

sieben        ,|            n      »    Adelnau  iul'ueeu 

» 

62  827 

tt 

5Ü4Ü0 

ff 

nenn          „           der  Kreia  Zeiierleld  i.  II. .  . 

f» 

28  905 

Tt 

tomit  kommt  in  diesem  Kreise  auf  3200  Einwohner  eine  Anstalt.  lo  den 
übripfn  di^utschen  Ländern  verfufron  über  eine  grössere  Anzabl  von  nädcrn 
namentlich  folgende  Kreise:  lu  Bayern  bat  der  Amtsbezirk  Rosen  heim 
mit  48  580  Einwohnern  8  Anstalten,  Passau  mit  5G451  Einwohnern  (i 
und  Weringen  mit  18  280  Einwohnern  sogar  25  Anstalten,  also  je  eine 
auf  731  Einwohner.  In  Sachsen  haben  die  Medicinalbezirke  Leipzig 
mit  311 027  EinwohawB  and  Glaueliaii  mit  126266  Einwohnern  je  nenn, 
Borna  mit  69  764  und  Freiberg  mit  110211  Einwohnern  je  acht  An- 
stalten.  In  Württemberg  lind  Stattgart  (117  300  Einwohner)  nnd 
Cannstatt  (40400  Einwohner)  mit  je  7  Badeanstalten  henrorsnheben, 
ebenso  in  Hessen  der  Kreis  Bensheim,  welcher  ebenso  Tiele  bei  47600 
Einwohnern  aufweist. 

„Diese  Daten  mögen  einstweilen  ebne  jede  weitere  Schlussfolgening 
bleiben.  Weitere  Nachforschungen  und  Prüfungen  müssen  ergeben,  in  wie 
weit  das  gewonnene  Zahlenmaterial  richtig  und  zum  Einblick  in  die  Gesetz- 
niilssigkeit  der  Verhältnisse  geeignet  ist.  Denn  es  Hegt  auf  der  Hand,  dass 
die  Unterschiede  in  den  einzelnen  Laudestheileu  ganz  regellose  und  zu- 
fallige zu  sein  scheinen.  Zwar  wird  man  annehme  dOrfen,  dass  da,  wo 
bedentende  Wasserl&ufe  wenigstens  im  Sommer  das  Baden  ermöglichen,  des 
Bedürfniss  für  kanstliehe  Anstalten  weniger  dringend  erscheint.  Aach  sind 
die  Communications verhfiltnisse,  die  Grösse  nnd  Beliebtheit  einaelner  Insti- 
tute, Clima,  Tradition  und  Yerwaltnngsoharakter  gewiss  von  maas8gebeD<lem 
Einflnss,  der  sich  rein  scheraatisch  Ton  weitem  nicht  erkennen  lässt.  Vieter 
halb  kommt  z.  B.  in  Sachsen- Weimar  auf  8000  Einwohner  nnd  im  benachbarten 
Sae>i''ei3  -  Meiningen  erst  auf  2to00  Einwohner  eine,  wcssbalb  in  Mcckeln- 
burg-8trelitz  schon  auf  11  UOO  i'!,niwobner,  in  Meckclnburg  -  Schwerin  nur 
auf  19  000  Einwohner  jt;  eine  Anstalt'/  Iteust»  ältere  Linie  mnss  sich  für 
31000  f^uiwohner  mit  einem  Bade  begnügen,  während  »of  den  gleich- 
namigen Staat  jüngerer  Linie  je  13  000  Einwohner  ein  solches  beoutzen 
können. 

')  Durunter  je  drei  rituelle  für  jndUehe  Fr««eo.  Die  Anstalten  werden  jedoch  »««k 
von  (it-r  übrigen  Bevölkeruog  benutzt. 

^)  Hierron  eiod  vier  Aastalten  in  Qaethöfen. 
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„Wie  iiuiiitr  iihvv  man  diese  Zalilen  schii'btti  uml  (leulcri  will,  Eins 
peht  ohne  Zweifel  aus  ilmen  hervor,  dass  zwischen  dem  b'-rechtigten 
liadebedürfiiitiä  uiul  der  Müglichkeit,  dasselbe  zu  i)eiricdigeu, 
eiD  absolutes  M issverli&Itaiss  beBteht.  Daas  demselben  nach 
Kräften  abtnlielfen  sei,  darüber  sind  alle  Meinungen  einig.  Ueber  den 
einzttscblagenden  Weg  beeteben  Terscliiedene  Anifaaeangen. 

,iEb  aebeint  denhalb  am  Platse,  auf  einige  beispielgebende  Einrieh- 
tOQgen  hinzuweisen ,  die  suro  Wohle  der  arbeitenden  Glaesen  und  ohne 
theoretische  Voreingenommenheit  eingerichtet  sind. 

„Kommen  dieBelben  auch  ihrer  Zahl  nach  für  die  Gesammtheit  voll- 
kommen Rnf5scr  Betraebt,  po  geben  nie  doch  ein  eifreuliches  Zen<^'ni«s  von 
dem  Bestreben  leitender  Kreit**',  dpiii  i^rkannttiu  Bedürfuisa  nach  Vermehrung 
der  Arboiterbäder  entgcgenzriknimiien. 

„So  besitzt^)  die  !>  a  u  m  w  o  1 1  s  p  i  n  n  e  r  ei  am  Stadtbach  zu  Augs- 
burg eine  eigeue  Badeeiurichiuiig  idr  W^aunenbäder  mit  Zuleitung  yon 
beiseem  und  kaltem Wasaer.  Inder  Hospelt^aoben  Bleiweiat-  und  Farben- 
fabrik au  Ebrenfeld  befindet  eicb  ein  Bad  Ton  aebt  Baasinaellen  und  yier 
Wannenb&dem.    Die  Gesammteinriehtung  wird  auf  etwa  8000  Hk.  ge- 
scbltsL    Da  im  Ganzen  12  Bftder  cur  Verfügung  stehen,  ist  die  Darch- 
ffihrnng  einer  Vorschrift  ermof^licbt,  nach  welcher  die  Arbeiter  der  Bleiweisa- 
fabrik,  circa  80  an  der  Zahl,  jeden  Sonnabend  baden  müssen.  Ausserdem  ist  ea 
den  übrif^en  an  besoiulcrs  staubigcu  Arbeiten  beschäftigten  Leuten,  die  nicht 
direct  mit  der  Bleiweissfabrikation  r'i  thuu  haben,  gestattet,  häufiger,  wenn 
notbig,  täglich  zu  baden,  von  welciier  Gelegenheit  in  ausgedehntester  Weise 
(i^  hrauch  gemacht  wird.    Vor  dem  lladeu  wird  jedem  Arbeiter  ein  reines 
liaudtuch  und  ein  Stück  Seife,  Sonnabends  auch  ein  reiner  Arbeitsanzug 
geliefert.  Der  Zweck  der  Anstalt,  bei  den  Arbeitern  durch  das  regebnftssige 
Baden  den  Sinn  für  Reinlichkeit  im  Allgemeinen  zu  heben  und  auf  diese 
Weise  auch  ihr  Wohlbefinden  und  auf  ihre  Gesundheit  ▼ortbeilbaft  einsn- 
wirkest  seheint  nach  dem  Bericht  des  Herrn  Hospelt  in  sehr  befriedigender 
Weise  erreicht  zu  werden.  Ausserdem  aber  liefert  auch  die  seit  Benutznog 
dieser  Anlage,  sowie  der  sonst  zur  Absaugung  und  zum  Niederschlagen  des 
Staubes  getroffenen  Maassnahmen  ci  n  getretene  Ahnahme  der  Krank- 
heitsfälle und  namentlich  die  sehr  verminderte  llänfigkeit  der  Blcikoliken 
den  Beweis  ITir  den  Nutzen  dvr  I)ä<hM-.     Im  ersten  Hetrii-bsjahre  1884  ver- 
ringerten sich  die  Ki  aiikliritsfälle  um  -Iii  Proe. ,  im  Jahre  ISH")  schien  bis 
zum  Ende  November  sich  das  Verhältniss  sogar  bis  auf  üü  Troc.  herabzu- 
mindern.   Wenn  also  hier  nicht  andere  Zufälle  vorliegen,  kann  man  die 
Erfolge  der  Badeeinrichtung  in  der  That  als  sehr  günstige  bezeichnen. 

nDie  Herren  Gebrüder  Heyl  u.  Co.  in  Cbarl Ottenburg  bei  Berlin 
haben  dem  Muster  des  in  Folge  meiner  Anregung  auf  der  Hygieneausstellung 
in  Betrieb  gesetzten  Volksbades  entsprechend  in  ilnvr  FarbstoflTabrik  ein 
Brausebad  von  zehn  Zellen  errichtet-.    Die  Anstalt  zeichnet  sich  durch  Ge- 


■)  Du  ehischläpge  Hnterinl  Tcrdmihe  ich  4«r  08te  de»  Herrn  GenemtsecretSr  Ditl- 
mitr  in  Mainz,  der  mich  im  Kamen  ritbtoUebst  bekannten  Vereins  zur  Förilerinisj  de« 
Wohles  der  Arbeiter  Concordia  sor  VcrioMOtig  «ioes  kleinen  Maluworta  an  die  Arbeiter 
„XU  ^baden"  aut'gefurUert  hat. 
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rftamigkeii  und  Einfachheit  aas.  Sie  ist  einladend  und  reinlich.  Die 
Bftder  werden  mit  Handtuch  and  Seife  anentgeltlich  verabreicht  and  in  den 
Abendstunden  von  den  Arbeitern  und  ihren  Kindern,  im  letzten  Sommer 
auch  von  mehreren  Abthcilnngen  der  ^loablter  Fericncolonien ,  also  ans 
dem  bon;ifhbartt'n  Stii(ltL(fbict,  auf  das  Eifrigste  benutzt.  Dieselben  er- 
weisen sich,  wie  die  Firma  uocli  unter  dem  G.  d.  M.  gefälliger  Weise  mit- 
theilt,  für  das  Wohl  der  Arbtitor  von  grüsatem  Se«?cn  und  lernen  —  wie 
der  Aufdruck  lautet  —  den  Wuusch  nahe,  da^s  eine  bolche  Auntult  au 
vielen  Orten  Nachahmung  finden  möge. 

,In  der  Gladbacher  Baumwollspinneret  der  Herren  BL  May 
u.  Co.  wird  den  Kranken  nnentgeltlicli i  den  Gesunden  gegen  10  Pf.  ein 
Wannenbad  mit  Seife  und  Handtuch  Tcrabfolgt,  Das  Baden  fftUtin 
die  gewöhnliche  Arbeits^seit  Und  die  Arbeiter  dürfen  bis  la 
einer  halb cu  Stunde  Zeit  dazu  Ycrsäumen.  Die  Biider  worden  im 
Sommer  stärker,  in  den  kälteren  Monat*  n  wenig  benutzt.  Die  Arbeiter 
baden,  wi«;  o<=?  scheint,  hauptpächUch  um  das  BehaL'cn  rier  Abkühlung  an 
heibäüu  Ta;,'cn  zu  ^eniesaen;  die  .Vibeitt-rinneu  baden  am  wenigsten. 

„Ausgezeichnete  Kinrichtuiigeu  beöteben  in  der  Leipziger  Woll- 
kämmerei. Die  Zugänge  bind  von  den  Arbeittiäiilen  aus  vollständig  getreuut 
in  die  Männer-  und  die  Frauenabtheilung,  deren  jeder  ein  Bademeister  und 
eine  Badefrau  Tomtebt»  Jeder  der  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  badet 
wdobentUch  einmal.  Die  Reihenfolge  der  Controle  findet  derart  statt,  dass 
jeden  Morgen.  Ton  den  Meistern  eine  bestimmte  Ansahl  Bademarken  Terab* 
folgt  wird.  Die  Anlage  der  Bäder  ist  relativ  theaer  geworden  durch  ört- 
liche VorhältniKse,  indem  76G  Mk.  pro  Wanne  haben  aufgewandt  werden 
müssen.  Die  täglichen  Unterhaltungskoston  einer  Zelle  belaufen  sich  da- 
gegen nur  auf  (55  Pf.  für  Dampf-  und  Wasserverbrauch,  Wäsche  und  Be- 
dienung. —  Danach  wäre  bei  fünf  Badetagcn  und  12  Wannen  eiu  Ktat  Vvtu 
25tH)  Mk.  zu  halanciren.  Uecliuet  man  20  bis  25  Bader  pro  Tag  und 
Wanne,  bo  btelhm  sieb  die  Selbstkosten  auf  wenige  Picnuijje  pro- Bad. 

„Euttittihen  nun  wirklich  an  verschiedtmen  Plätzen  —  und  wahrscheinlich 
an  mehr  als  bekannt  —  wohlwollend  eingerichtete  Arbeiterbftder,  so  werden 
dieselben  doch  nicht  immer  hinreichend  benntsL  So  bestand  seiner  Zeit  — 
es  ist  seitdem  in  Essen  ein  communales  Bad  eingerichtet  —  nach  dem  für 
die  Hygieneausstellnng  ausgearbeiteten  Bericht  im  Krupp*sehen  Etablisss» 
ment  eine  Badeanstalt  von  sieben  Zellen  für  die  10  000  Arbeiter  der  ge- 
sammten  Gussstablfabrik.   Man  sollte  annehmen,  dass  eine  derartig  geringe 
Zahl  TOD  Badowannen  nicht  entfernt  dem  Andränge  genügen  könnte.  ZwsT 
sind  —  wie  wohl  allerorten,  wo  dies  nöthig  —  für  die  Kohlenarbeiter  dt-r 
Zechen  besondere  Waschvorrichtungen  vorbanden ;    aber  wenn  jeder  der 
zehntausend  Arbeit<'r,  von  den  Frauen  und  Kindern  gar  nicht  zu  reden, 
wöchentlich  einmal  in  Wirklichkeit  baden  wollte,  su  müssten  mindestena 
500  000  Bäder  jährlich  zur  Verabreichung  gelangen  oder  100  statt  7  Bade- 
wannen Torrftthig  sein.  Dieser  Uebelstand  aber  scheint  nie  hervorge traten  xu 
•ein,  denn  im  Jahre  des  stärksten  Verkehrs  ist  die  Zahl  Yon  400O  Bftdern 
nicht  fiberschritten,  es  sind  also  pro  Tag  und  Wanne  nicht  gans  swei  Blder 
genommen  worden.    Mit  einem  Worte,  seihst  da,  wo  die  Fiksorge  der  Ai^ 
beitgeber  die  Möglichkeit  schafft,  bedarf  es  immer  noch  eines  kräftigen 
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AntriebeB  fftr  die  mit  dem  Notbwendigsten  rechnend«ii  VolksolMseo ,  um 
sich  der  Wohlthat  einer  dorebgefttbrten  Badegewobnbeit  anznbeqaemen. 

„Aug  diesen  Andeatangen,  welche  m  ao  kurzer  Fassung  den  geehrten 
Herren  gewiss  gtuügea  werden,  geben  mit  Nothweudigkeit  zwei  Haupt- 
ergebnisse bervor.  Die  Anaabl  der  in  Deutscblnnd  Torba »denen 
Badeanstalten  steht  in  anffallendem,  man  darf  wohl  sagen, 
besoh'&roendem  liissTerbftltniss  au  der  yorbandenen  Ein« 
wohnerzahl.  Andererseits  werden  selbst  da,  wo  aasreichende 
Eiuriobtungon  existiren,  dieselben  nicht  im  Entferntesten 
ausgenutzt.  Diese  beiden  Factoren  stehen  in  bleibender  Wechselwir- 
kung. Wirth schaftlich  erBcheint  diese  leicht  bej^rpiflich ,  denn  Anstalten, 
die  nicht  gexiUgeud  besucht  werden,  verfallen,  gehen  alhnalig  ein. 

,,Aber  die  Deutschen  sind  eine  reinliche  Nation.   Mag  es  hier  und  da 

verkommene  Kreise  der  Bevölkerung  geben.  Jedermann,  dem  es  vergönnt 
ist,  in  persönlicher  Berührung  mit  den  arbcitoudeu  und  selbst  den  ganz  ver- 
armten Classeu  KiriHicht  in  deren  alltilgliche  Lebcntäfft  wohnheiten  zu  nehmen, 
wird  zugeben  müssen,  dass  die  WaLruug  der  körperlichen  Würde,  die  Stu  tze 
für  Reinlichkeit  der  Kleider  und  der  Person  eine  nicht  geringe  Rulle  spielt. 
Und  doch  badet  man  nicht,  pflegt  vielmehr  das  Bad  mit  warmem  Wasser 
und  Seife  lediglich  als  einen  fOr  Wohlhabende  oder  fflr  Kranke  bestimmton 
Luxas  anauseben.  Demnach  sind  im  Allgemeinen  Badeanstalten  selten  von 
einiger  Rentabilität.  Wo  nicht  bereite  ftberkottbare  Orundstflcke  nnd 
Bauten  die  Ertragsfilhigkeit  Ton  vornherein  schmftlem,  kommen  grosse 
laufende  Unkosten  an  Bedienung  und  Material,  namentlich  Heianng,  Wasser 
and  Abnutzung  in  Betracht.  Die  Gontrole  ist  unsicher  oder  unverhältniss- 
raässig  kostspielig.  Die  Reparaturen  und  Sac  libeacbiidigungen  nebiueii  kein 
£nde.  Ilierduvc}i  werden  die  Preise  im  Verhältnisa  zor  Leistung  in  die 
Höhe  geschraubt. 

„Als  D  u  r  c  h  sch  n  i  tts])  r  e  i  s  eines  Bades  ohne  Seife,  nieist  auch 
ohixe  Wäscbe,  f:^pht  aus  den  Mittbeibiogen  der  Herren  Physici  in  ganz  über- 
wief^ender  Mehrheit  der  Satz  von  50  Pfennigen  hervor.  Aiisnalimen 
allerdings  bestehen,    lu  eiuzeluen  grossen  gemeinnützigen  Anstalteo,  wie  zu 
Barmen  und  in  Cüln,  verabreicht  mau  Volksbäder  schou  zu  10  Pfennigen. 
In  Usingen  baden  die  Seminaristen  für  den  gleichen  Preis.   Im  Krrise 
If^rey Stadt  i.  SehL  kostet  das  Bad  15  Pfennige,  ebenso  in  Halle;  hier 
erhftlt  man  im  Abonnement  acht  Marken  Air  1  Mk,    Im  Besirksamt 
J>iiikelBbühlin  Bayern  sind  die  beiden  dortigen  Badeanstalten  stitdtisch 
uncl  fordern  nur  20  Pfennige  für  das  Bad.  Derselbe  Preis  wird  in  Chnteau- 
SaÜi^c^  (Elsass-Lothringen)  verlangt.    Diese  Anstalt  aber  ist  nur  für  Bahn* 
be*iBte  und  -Arbeiter  bt-stiinmt.    Die  Ausnahmen  nucb  der  anderen  Rieh- 
tuug  sind  aber  nicht  minder  reichlich  vertheilt.    In  den  Kreisen  St.  Goar 
und  Apenrade  schwankt  der  Preis  eines  Warmbades  zwischen  100  und 
2  50  Pfennigen,  im  Amtsbezirk  Bayern  (Königreich  Bayern)  zwischen  1*50 
und    2*50  Mk.    Es  wird  aus  Bulle utitedt  in  Anhalt  specieli  angeführt, 
(]er  Preis  des  Bades  ermögliche  die  Benutzung  nur  für  Wohlhaboide.  Alles 
in  Allem  beträgt  in  49  Anstalten,  26  derselben  liegen  inPreussen,  der  Preis 
eine»  Einaelbades  mehr  als  eine  Mark. 
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ADstandsloB  als  fftr  einen  Arbeiter  nneraebwinglich  betrachtet  werden,  noch 
die  AboDnemcntRerm&ssigungeu  kommen  fftr  ibn  in  Rucksiebt  auf  die  Höbe 
des  Ton  ihm  zu  leistenden  Vorschusses  ausser  Betracht.  Und  hier  liegt 
der  Angriffspunkt  frofjen  den  bisherigen  ZuHt^irul.  Sind  die 
üMichen  liiidcr  nicht  so  Willig  lirrznstpllpn  ,  dass  der  ArhLiter  olme  nnver- 
hHltuiäKinä.ssiirt- Opfer  für  sich  und  diu  Seinen  Eutzen  ziehen  kann,  so  masft 
die  Badeforni  go ändert  werden. 

„Die  Bestrebungen,  unter  den  althergebrachten  Veihältuisscn  billige 
und  etoh  eelbet  erkaltende  Anetelten  sn  sobaffen,  tind  nur  da  gegluckt,  wo 
Torsicbtige  Bewirthsehaftnng  Hand  in  Hand  ging  mit  nnablAssiger  Anftidit 
und  Gontrole.  Ein  Beispiel  dieser  Art  giebt  die  Anstalt  des  Vereins  fftr 
Volksbftderin  der  Höohstenstrasse  in  Berlin.  Dieselbe  hat  es  seit  einer 
Reibe  von  Jahren  za  Wege  gebracbti  bei  Verabreichung  eines  Vollbades  mit 
Seife  ffir  25  Pf.  selbständig  unter  Tragung  aller  Betriebsunkosten  zu  be- 
stehen. Allerdings  darf  dabei  nicht  verschwiegen  werden,  dass  der  Curator 
der  Anstalt,  Herr  Pr.  A.  Knlischor,  eine  Summe  von  Sorirlichkf;it  tmd  Ver- 
waltungsgf schick  entfaltet,  welchr  hei  etwaiger  NachiUimung  nicht  in  letzter 
Linie  in  Betracht  zu  zieheu  sciu  wäre. 

„Die  Wege,  auf  denen  ein  Fort4?chritt  im  Radcwpspn  möglich  erscheint, 
sind  gewiss  verschiedene.  In  grossen  Studien,  wo  gewaltiges  Capital,  Legate, 
Schenkungen  monumentale  Banten,  wie  z.  B.  das  Hohenstanfenbad  in  Cöln, 
ohne  direote  Rttcksioht  anf  finansielle  Answer&nng  entstehen  lassen,  will 
man  sieh  nngem  zn  Ausserlicb  bescheidenen  Vorrichtungen  bequemen.  Auch 
in  Berlin,  wo  ans  allen  Schichten  der  BeToIkemng  der  Wunsch  unauf- 
haltsam an  die  Oberfläche  dringt,  die  Arbeitermsssen  mit  Volksbädem  aas* 
zurüsten,  will  man  sich  auf  die  Zulassung  sweelMntsprechender  aber  ein- 
facher Badebuden  einstweilen  nicht  recht  einlassen ,  sondern  ist  auf  Grund 
anderer  Voranssetzunpfon  in  Verhandlung  Uber  die  Gründung  grösserer 
Bädtrconipk xe  hegiiileu. 

...Jedes  Üestrchen  zur  Hebung  unserer  Bädernrmnth  unisg  mit  Freude 
hegrüs&t  wurden.  Ks  handelt  Bich  aber  in  letzter  Linie  nicht  darum,  einige 
besonders  bevor;£agto  Orte  mit  geftilligem  Anstalten  zu  schmücken.  Das 
Postulat  lautet:  Jedem  Deutschen  wÖohentUoh  ein  Bad!  Und  um  dem 
zu  genügen,  muss  eine  durchgreifende  Umwandlung  in  unseren  Einrichtun- 
gen und  den  Anschauungen  Plate  greifen. 

nGewiss  gilt  fflr  yiele  Fälle  und  in  den  Angen  der  Hehrheit  das 
Wannenbad  als  das  vorzüglichste.  Aber  wollte  man  dem  entsprechend 
Torgehen,  so  würden  die  Mittel  des  Aufbaues  und  namentlich  des  Betriebes 
wohl  bald  versagen  und  an  der  thatsAch lieben  Undurchfährbarkeit  auch 
die  volksfreundlichsten  Demühnngrn  schf  item  wie  bisher. 

^Zunächst  wenigstens  wird  nur  das  denkbar  Kinfachste  zn  erreiclien 
sein.  Als  solches  uiuhh  das  lauwarme  Brausob&d  gelten.  In  ihm  hat  mau 
die  Badeform  der  Zukunft  zu  erblicken. 

^Abgesehen  von  geringem  Viais  und  IMatzaufwand  besitzt  dam  Ui&ii&e' 
bad  ganz  allgemein  folgende  Vorzüge  für  den  Badenden  selbst.  Bie  phy* 
siologische  Einwirkung  auf  den  Organismus  ist  eine  belebend^  erfrlsoliende. 
In  jeder  Jahreszeit  ist  es  angenehm  nnd  nie  erschlaffend,  den  eingeseiften 
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Körper  mit  Unem  Wasser  sn  berieMln  und  iiernacb  eine  oiftssig  kühle  oder 
gnns  kalte  AbgieasiiDg  vorannehmen.  Die  Reinigang  ist  eine  absolut 
grfindlicbe  und  wird  dadnrcb  wesentlich  gefördert,  dass  alles  mit  dem  an« 
haftenden  Staub  und  Scbmuti  vermengte  Wasser  sogl^ch  abgeschwemmt 

und  forilaafend  durch  reines  ersetzt  wird.  Im  Vollbad  aber  badet  man 
doch  rliliesBlicb  (namentlich  ein  Arbeiter,  der  alle  AdbArenien  der  ganzen 
Woche  iü  der  Wanne  zurücklassen  will)  in  schmutzigem  Wasser.  Auch  ist  der 
Einzelne  im  liffentlichfu  I'raiiscbail  mehr  als  in  der  Wanne  vor  Anstrcknnff 
uuJ  intimer  Berührung  jint  ckn  Spurtn  seines  Vorgängers  gewahrt  und 
kann  ohne  Mühe  die  Reinitnin^  der  Hailestelle  durch  einfache  Ahspüluiic: 
selbst  besorgen.  Dazu  konmit,  duss  das  Bad  selbst  wenig  Zeit  in  Anspruch 
nimmt,  persöulichc  Bedienang  des  Badenden  nicht  erfordert  und  die  Mög- 
ficlikeit  bietet,  eine  grosse  Ansabl  von  Personen  rasoh  hinter  einander  ab- 
lubaden.  Aneb  darf  man  annehmen ,  dass  die  Erkftltungsgefahr  jedenfalls 
im  Vergleich  sn  den  geftsserscblaffenden  warmen  Vollbädern  eine  geringe 
ist,  Tielmehr  die  Abhärtung  kaum  rationeller  erlangt  werden  kann,  als 
durch  auf  einander  folgende  laue  und  kühle  Abgiessungen* 

„Hat  schon  das  System  an  sich  unbestreitbare  Vorzttge,  so  giebt  gewiss 
die  Kosten  frage  unttT  allen  Umständen  den  Aupschlnp".  Laut  der  nns 
gütigst  hpute  von  der  Stadt  Breslau  über^jpbenen  Festschrift  stellen  sich 
hierorts  die  Ut  lierlafjauiigepreist'  von  lüUO  Litern  Wasser  auf  15  Pfennige. 

^Zn  einem  Bransebad ,  vvt  nn  es  geradezu  verschwenderisch  bemessen 
wird,  genügen  nach  von  mir  aiigesteilten  Versachou  bei  richtiger  Beschaffen- 
heit der  DoneheaA&nng  ad  manmum  sehn  Liter.   Man  kann  jedoch 
schon  mit  fftnf  Litern  gana  gut  auskommen.     Das  Wasser  fiftr  ein 
BrAUsebad  kostet  demoaeh  höchstens  O'OOlÖ  Mk.   Zu  einem  Wannenbad 
braucht  man  200  Liter  ^  3  Pf.  Auslage  für  Wasser.    Bei  einem  Wasser- 
preise von  15  Pf.  pro  Cubikmeter  erhftlt  man  für  eine  INLirk  das  Was« 
ser  SU  666  Brauseb&dern,  aber  nur  für  33  Wannenbäder. 
Der  Wasserverbrauch  in  einem  Landkreise  von  liÜOöO  Einwohnern,  wenn 
diese  je  wöchentlich  ein  Rad  JiSlimen,  würde  bei  Brausebädern  einen  Auf- 
wand von  2340  Mk.,  bei  Wannenbädern  nbt  r  von  46  800  Mk.  jährlich  i  r- 
forderu.      Dies   bedeutet   auf  j^nnz   Deui.'-clihind  berechnet   eine  etwaige 
Ersparuiss  von  mehr  als  üG  Millionen  oder  1*46  Mk.  pro  Kopf  und 
Jahr  zu  Gunsten  der  Brausebäder. 

„Erachtet  man  auch  Tielleicht  solche  Durchrechnungen  als  mftssig,  so 
legen  sie  gleichwohl  dar,  dass  das  Prinoip  grossartig  durchgefahrter  Volks- 
bftder  nur  auf  Grundlage  weitgehendster  Wohlfeilheit  als  mdglicb  su  denken 
int.  Bedarf  ee  doch  keiner  weiteren  Ausführung,  daes  bei  gesteigertem  Wasser- 
verbnandi  auch  alle  anderen  kostenerregenden  Factoren  —  Uei/^niaterial, 
Raum,  Bau  und  Bedienung  —  in  geometrischer  Progression  sich  steigern 
mfitoscn. 

„Deshalb  ist  n  n  d  bleibt,  —  wie  ich  schon  Üeicgeniieit  genommen 
hB'he  im  Bericht  iilx  r  das  Badowes«  n  auf  der  Hygieneaussteilnug  hervor- 
zuheben 0  —  Postulat,  die  Herstellung  von  Keinigungsanstulteu ,  welche 


^}  Ctr.  Bericht  über  die  Alig.  deutsche  Ausstellung  aut  dem  (icbietc  der  Hygiene  uitd 
deü  Befctittigs«««ciif.   Breslau.   Scbottliniler  1885,  S.  340. 
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anter  knappster  Form,  bequemer  Zugänglicbkeit  und  Erreichbarkeit  allei 
für  die  umfassende  Körperreinigung  Ndthige  gegen  ein  minimales  Entgelt, 
aber  in  würdiger  und  augleich  einladender  Weise  sn  bieten  Termögeo.  Und 

diese  Bütler  müaeten  geradezu  auf  der  Strasse  stehen,  damit  die  Voruber» 
gehenden  immer  und  immer  wieder  darauf  hingeführt  werden,  sie  zu  be- 
nutzen. So  Ist  (las  auf  meine  Initiative  in  d(  r  Hygieneausstellung  1883 
eiugeriuhtete  Voiksbad  construirt.  Die  guusse  Anstalt  —  absichtlich 
auf  das  Einfachste  reducirt  —  bestaud  aus  einem  Wellblechhännchen  von 
etwa  40  Quadratmetern  Gruii«llliicho ,  das  in  der  Mitte  längs  getheilt  eiuc 
Frauen»  uud  eine  Mänuerubtbeiluug  mit  je  besonJerom  Strasseneingang, 
sehn  Douohesellen ,  zwei  Waeserelosets,  Vorraum,  Gorridoi'e,  Waschküche, 
Trocken-  und  Heisraum  umfasste.  Der  Entwurf  war  tou  Herrn  Regierungs- 
baumeister Thür  ausgeführt,  um  die  sinnreiehe  Ausfllhrung  und  Betriebs- 
leitung hat  sieh  Herr  David  Oro?e  gans  besonders  yerdient  gemaeht^). 

.Diese  von  mehr  als  10 000  Personen,  an  einzelnen  Tagen  von  hander* 
ten  mit  sichtlichem  Vergnügen  benntste  Anstalt  hat  die  MögUohlceit  dar- 
gcthan,  weitesten  Kreisen  der  Bevölkerung  die  Wohlthat  einer  ausgiebi- 
gen körperlichen  Reinigung  zu  verschaffen.  Sic  erfordert  so  geringe  An- 
lage- uud  Betriebskoeteu ,  duss  in  geschlossener  Kiir/iM/flie  eiu  warmes  und 
kaltes  Rcgeiibiid  mit  Seife  und  Haudtuoh  für  10  bis  i.)  Pfeunige  verabreicht 
werdeu  kann.  Aul  uiese  \\  üi»o  uur  vermag  zahlreichen  Classon  der  Be- 
völkerung, welche  einstweilen  das  warme  Bad  alu  unerschwinglichen  Luxujs 
statt  als  Lebensbedftrfniss  betrachten  müssen,  ein  Ersata  bereitet  au  wer- 
den, üeberall  in  St&dten  und  auf  dem  Lande,  auf  Öffentlichen  Plfttsen  und 
an  Knotenpunkten  des  Verkehrs,  an  Eisenbahnstationen,  in  Schulen,  Fabri- 
ken, Bergwerken,  Caseroen,  Asylen,  Oefangenanstalten  lassen  sieh  die 
Brausebäder  ohne  Schwierigkeit  in  Betrieb  halten  und  werden  in  der  That 
dahin  führen,  dass  für  Jedermann  das  Bad  aar  Gewohnheit  wird. 

„Dass  die  Art  der  Körperreinigung  in  Brausebädern  eine  ausreicbeude 
und  gesundbeitsförderudo  ist,  haben  die  vielfach  erprobten  Erfahrungen 
dargelegt,  welche  wir  dem  Vorgehen  der  mililurischen  Behörden,  uament- 
licb  der  Anreguntr  der  Herren  Generalarzt  Roth  und  Oberstabsart  Müu- 
nicb,  duukeu.  iJass  aber  dieselbe  wohl  geciguut  ist,  Bich  rasch  iu  das 
Interesse  und  die  Gewohnheiten  des  Pnblicums  einzubürgern,  hat  der  Be- 
trieb in  der  Hygieneausstellung  bewiesen.  Es  ist  Überflüssig,  die 
sahireichen  Anerkennungen . und  Nachfragen,  welehe  dieser  einlSscfae  Ver* 
such  herYorgerufen  hat,  aasuführen.  Der  Gedanke,  grosseren  Kreisen  eine 
auf  das  Nothwendige  beschrftnkte,  also  billige,  dabei  aber  ausreichende  und 
einUuiende  Badegelegenheit  vorzuführen,  ist  in  der  That  kein  gans  unfrucht- 
barer geblieben.  Der  Umstand,  dass  es  mir  an  dieser  hervorragenden 
Stelle  vergönnt  war,  in  diesem  Sinne  das  Wort  zn  ergrelfeu,  beweist  dies. 

„Dürfen  wir  demnach  annebmen,  dass  die  roaclitijjn  sf>fiale  Hebung, 
welche  eine  allgemeine  Einiuhruug  billiger  und  leicht  zugäuglicber 
Volksbäder  bedeuten  würde,  in  erster  Linie  durch  Brausebäder  erzielt  wer- 


')  Ein  anderes  nach  niftnrn  Angaben  gearbt-itolrs  Modell  —  die  PlStn»  »ind  von  den 
Herren  Börner  u.  Co.  cntworleu  —  bcHudt-t  »ich  im  licäiU  dea  Ilygicucmuscum  m  BcrÜo, 
|<lo»ter«traMe  36. 
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den  kann,  so  er&brigt  es  Bchliesslicb,  die  Art  der  praktisohen  Darchfübmiig 
aozndenten. 

„Staat  und  Gcratiiide  }ifil>en  so  viele  nälierliogende  Pflichten,  dasB  niphr 
als  eine  freaudwiiligc  lieguu»tiguug  auf  diesem  Gebiete  von  ihnen  knuni 
erwartet  werden  darf.  Aach  werden  die  Communen  nur  in  ihrer  Miuder- 
sahl  flberhaopt  in  det  Lage  sein ,  grcwse  Opfer  fttr  das  Badeweaen  su  er» 
Bwiag«n.  Die  Privaiwohltlifttigkeit  eodltch  darfte  einem  so  nrnfasaenden 
Werke  kaum  gewackeen  ond  den  eigentliohen  Intereeeenten  gewia«  nicht 
inllkomnien  aein.  Anch  kann  ein  gemeinnfltaigee  Unternehmen  lieh  nor 
dann  als  gcsnnd  erweisen ,  wenn  es  anf  eigenen  Füssen  zu  stehen  yermag. 
Sollen  die  Volksbäder  lebensfähig  sein,  so  müssen  sie  sich  selbst  erhalten. 

„Dies  wird  nur  möglich  sein,  wonn  sie  durch  pcm  ei  n  n  üt  z  ige  Er- 
werbsgesell ach  n  ft  en  Dfrlialtcn  werden.  Verwaltung  und  IJcaufr-ichti- 
gung  mögen  iinentgeltlicli ,  als  eine  Art  von  Ehrenämtern  besorgt,  Grund 
und  Boden,  an  vielen  Orten  auch  das  Wasser  von  den  Gemeinden  pfestellt 
werden.  Das  geringe  erforderliche  Capital  ^)  müsste  in  Form  ganz  klei- 
ner AntheilsBoheiae  unter  Bflrgem  und  Banem,  hei  Gntebesiteem,  Fabrik- 
inhabem,  Handwerksmeiatem,  knn  allen  beaitaenden  HanBhaltnngeronUln- 
den  aufgebracht  werden.  Dieselben  sollten  dann  ihre  Interessen  nidkt  in 
Form  Ton  Zinsen,  Bondem  in  einem  etwa  gleichwertfaig  gedachten  Be* 
nutanngsrechte  für  sich  oder  ihre  Angehörigen  und  Angestellten  erhalten, 
etwa  in  der  Art ,  wie  man  die  meisten  zoologischen  Girten  in  das  Leben 
gerufen  hat.  Auch  würde  die  Organisation  der  grossen,  durcVi  das  ganze 
lieich  verbreiteten  Krankencassen  hereinzuziehen  8cin.  Zahlreiche  Bcaniten- 
kategoneii ,  selbst  Militärbehörden,  namentlich  aber  die  Verwaltungen  von 
Eisenbalin  und  Post  werden  solchen  Unternehmungen  auf  die  Dauer  nicht 
fern  bleiben  wollen,  bei  denen  es  sich  nicht  um  Gewinnüberschüsse  zu 
(Hinsten  Ton  PrivateD,  sondern  uro  die  Ermöglicbung  einer  gesnndheit^ 
liehen  Förderung  anch  ihrer  Untergebenen  handelt.  Anf  diese  Weise  wflrde 
anch  die  Hanptsehwierigkeit,  wdohe  in  der  an  erwartenden  Indifferens  der 
Henge  liegt,  swangloa  beseitigt»  Wenn  aus  den  Familien  und  Banswesen 
heraus,  von  dienstlich  Yorgesetsten,  von  Cassenvorständen  und  Arbeitgebern 
die  Anregung  immer  wieder  geweckt  wird,  nur  dann  ist  Aussicht  vorban- 
den, dass  die  arbeitenden  Class(!n  der  Neuerung  ihre  nctive  und  unentbehr- 
liche Thcilnahrac  allmälig  zuwfmlr'n.  Hierzu  inuss  allerdings  kommen,  dass 
<lie  Badeanstalten  nicht  in  abgelegenen  Winkeln  und  auf  lichtscheuen  Höfen 
ein  wie  bisher  uül)eachtetc5  Dasein  fristen,  souderu  dieselben  müssen  in 
die  Mittelpunkte  des  ulhuglichcn  Verkehrs  gestellt  werden.  Kein  Umweg 
und  unoflUer  Zeitverlost  darf  der  mühescheuen  Indolens  au  Hfllfe  kom- 
men, sondern  Lage  und  Bauart  der  Bäder  mflssen  einladen,  im  Vorfiber- 
^ben  die  Gelegenheit  xnr  Krftfttgtuig  und  Erfrischung  wahraunehmen. 
Dabei  bleibt  es  unbenommen,  anch  diesem  einfachen  Hinsehen  eine  tekto- 
nifich  angenehme  Form  su  geben,  und  endlich  das  Budget  der  Anstalt 
durch  Placate  und  Annoncen  an  enÜasten. 

1)  Die  Herstellnng  des  Volkübadcs  für  z«ba  Personen  {n  der  Hygicneanmtellong  hat 
6300  Mark  gekostet.  Und  dies  war  ein  erster  VerBUcb.  Fabrikmässige  Beschntfung,  B«- 
nutzun.:  v  or1iari<Ii  tii  r  Klmnlirhkeitcn  oder  Döcker*sche  Baracken  würden  die  Kotten  er- 
lieblich  vcrmiudern. 
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„So  viel  steht  ft  st,  nuf  dem  Felde  des  öffentlichen  Badewesens  ist 
fast  Uneudliclus  7.n  il mi.  Was  nicht  brach  liegt,  krankt  an  Theüüahm- 
losigkeit.  Und  duse  zu  brechen,  iht  die  nücbtste  Aufgabe.  In  Flug- 
schriften und  Vortriicfen.  in  Vereinen  und  durch  Wanderlehrer,  nament- 
lich aber  in  beispielgebendem  \  orgi  heu  einzelner  VergeseUschaftuugt^u 
BoUten  die  maaKsgebenden  Kreise  für  eiset  der  vornehmaten  Intereawn 
praktiacher  Getandheitspflege  gewonnen  werden.  Dann  kann  allm&lig  die 
Zeit  herannahen,  wo  im  entlegeneten  Winkel  des  Yaterlandes  aaeh  der 
Armeelige  und  Beladene  untere  Beetrebnngen  segnen  wird." 


Correferent  Oberbürgermeister  Merkel  (Gauingen):  Veber 
Selinlblder. 

iflfeine  hochgeehrten  Herren! 

^Der  Herr  Vorredner  hat  Ober  die  Befriedigang  des  BadebedQrfniisM 
unaeree  Volkes  dnroh  die  nenerdings  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Volks* 
bftder  gesprochen. 

,,Ioh  habe  auf  Wunsch  des  Vorstand«»  es  übernommen,  über  eine 

neue  Spcciulität  auf  diesem  Gebiete,  über  die  Badceiurichtangen  inner- 
halb der  Volksschulen  der  Stadt  Göttingen  Ihnen  Bericht  zu  erstatten. 

„Zunächst  gestatten  Sie  zur  Orientirung  in  den  Oöttiuger  Schulver- 
hältnissen Ihnen  vorzuführen,  wie  die  Stadt  —  21  OOÜ  Seelen  —  vor  zehn 
Jahren  eine  grüridliche  Neuorganisation  ihres  Schulwesens  eifuhr.  Danach 
ist  die  Stadt  in  zwei  gleiche,  durch  die  ciuigeu  der  ilerreu  wublbekanute 
W^eenderstrasse  geschiedene  Volks- Schnlbezirke  getrennt.  Der  obere,  nach 
dem  Berge  belegene  Theil  hat  ein  für  700  Kinder  berechnetes  neues  Schul- 
gebftnde  am  Albanithore,  der  untere  Bezirk  ein  gleiches  Gebftnde  ausserhalb 
des  Gronerthores  erhalten.  Für  die  ganse  Stadt  ist  eine  etwa  1000  Kin- 
der fassende  gehobene  Volksschule  oder  Mittelschule  gebaut  und  eine 
600  Kinder  fassende  neue  höhere  TOchterschule.  Das  Gymnasium ,  gleich- 
folls  in  einem  neuen  Gebäude»  ist  ein  staatliches. 

„So  stellt  sich  im  Aeussoren  und  ich  hoffe  auch  in  seinen  Leistungstf 
unser  Schulwesen  als  ein  durchaus  befriedigendes  dar. 

„In  allen  Schulgcbäuden  finden  Sie  sntninflicho  Anforderungen  der 
Neuzeit,  hohe  weite  Räume,  Centraiheizung,  Ventilation,  Bäuke  bester 
Construction  u.  s.  w.,  erfüllt  und  zwar  Dank  unserem  intelligenten  Stadt- 
baumeister  in  tadelloser  Weise  ausgeführt.  .,««1»!  was  helfeu  aber  alle 
diese  hygienischen  Einrichtungen  —  meinte  in  einem  Gespräche  der  Pro* 
lemor  Flügge,  der  unseren  Lehrstuhl  für  Hygiene  au  unserem  Bedauern 
verliest  — ,  wenn  nun  in  diese  gesunden  Bäume  schmutaige  Kinder  mit 
allen  möglichen  Infectionskeimen  am  Körper  hineinkommen?"*^ 

„Dieser  frappirende  Ausruf  führte  mich  auf  den  Gedanken,  ,oh  denn 
nicht,  wie  neuerdings  in  einseinen  Casemen,  auch  In  den  Schulgeb üuden 
seibat  ähnliche  Badeeinrichtungen  getroffen  werden  könnten,  durch  welche 
den  Kindern  in  Trupps  aur  Beinignng  nahe  Gelegenheit  geboten  würde'/* 
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„Anf  die  (kündige  Bemerkang  des  Professors,  dast  da«  eine  famose 
Einrichtung  werden  dürfte,  gab  ich  ihm  die  Zuaicherung,  dass  der  Versuch 
sofort  gemacht  werden  solle,  du  alln  Bedinf?ungcn  7.n  einer  leichten  Aus- 
lübrung  vorlnsf^'n  —  K-er  stehende  hohe  SouttTrains  in  den  Gebätiden,  vor- 
handenf»  WaiiBerleitung  and  Caoalisation ,  Centralheizung,  tächtige  Schul- 
würt^r  u.  8.  w. 

„In  der  nftehsteii  gemeinschaftlichen  Sitzung  fand  der  Antrag  auf 
Bewilligung  einer  Samnie  too  etwa  1000  Mark,  mm  Zwecke  der  Her* 
ttellnng  Einer  Badeeinrichtaog,  die  einstimmige  Genehmigung  uneerea  anf 
die  Gerandheit  der  UniTeraitfttsrtadt  ale  aolelier  ateta  eifrig  bedeckten 
Stadtverordneten  -  Colleginms  in  der  yoranaseUang,  dasa  Schtilvoretand  und 
I«ehrercollegium  dem  Unternehmen  geneigt  seien. 

„Beides  traf  zu;  namentlich  war  die  Zustimmung  des  Lchrercollegiuras 
eine  besonders  freudige,  und  so  wurde  denn  die  Kinrichtunpr  p^etrolTen  in 
'kr  soirenannten  Albanischule ,  wie  sie  dieselbe  hier  in  äkizze  and  Modell 
vor  sicli  stehen  sehen.  Ein  halbes  Jahr  später  wurde  nach  einem  etwas 
veränderten  Modell  auch  in  d^r  anderen  Volksschule  die  Badeeiurichtung 
ausgeführt.  Dies  Modell  steht  im  nahen  Uuiversitütshofe  und  wird  Ihnen 
im  Tollen  Dampfbetriebe  Ton  dem  Gottinger  Meister  aelhat,  der  aufilUig 
seine  Geschicklichkeit  hier  in  Breslau  in  achtjähriger  Lern-  oder  Arbeitsseit 
erworben  hat  (!),  nach  der  Sitsung  ▼orgeltihrt  werden.  (Folgt  die 
Demonstration  der  im  Versammlnngslocale  aufgehängten  grossen  Skisse 
und  des  Modells.) 

„Ich  will  Ihnen  nun  den  Vorgang  beim  Baden  einer  Classe  genau 
vorführen  und  wühle  diizu  eine  zweite  Classe  unserer  sechsstufigen  Schule, 
mit  Schülern  im  11.  und  12.  LehenHj.ihre.    Der  Lulirer  fragt  zu  Beginn 
der  Stunjie:    „Wer  will  heute  am  l^iuleii  thcilnehmen        Von  54  Schülern 
der  Classe  melden  sich  circa  50.    Auf  tsiu  Zeichen  des  Lehrers  gehen  die 
obersten  nenn  nun  still  hiunus  und  begeben  sich  in  das  Vorzimmer  zum 
Baderanme,  wo  sie  Tom  Schnlwirter  erwartet  werden.  Nach  einigen  Minnten, 
in  welchen  sich  die  Torigea  Knaben  entkleidet  haben  können,  entltsst  der 
Lehrer  in  derselben  geräuschlosen  Weise  die  nenn  folgenden  Knaben,  so  dasa 
gleichseitig  18  Knaben  in  der  Classe  fehlen.    Während  die  soletst  ent* 
laesenen  Knaben  sich  entkleiden,  treten  von  den  enteren  je  drei  unter  eine 
Doache.  Der  Wärter  öffnet  die  Hähne  und  die  neun  Knaben  werden  gleich- 
7e)tifT  iil*<-rl)raust.     Sie  waschen  dann  noch  in  dem  in  den  Zinkwannen 
ZUBÄmmeugeströniten  Wasser  die  Fiisse  und  andne  Körpertheile  Ijesoudors 
ab,  während  das  Rraiisen  loitdauert.    Jetzt  treten  nie  zur  Seite  uud  reiben 
sich  ab.    Inzwischen  sind  die  folgenden  Knahtn  bereit,  unter  die  Douchen 
ZU  treten*  und  die  ersten  kleiden  sich  an.  Da  nicht  alle  gleichmässig  rasch 
mit  dem  Ankleiden  fertig  werden,  so  ist  es  gestattet,  in  Gruppen  von  vier 
bis  iänf  in  das  Glaasenaimmer  snrfickankehren,  jedoch  nicht  einzeln.  Sind 
die  ersten  nenn  Knaben  wieder  anf  ihren  Plätaen,  so  folgen  nenn  andere 
und  so  fort. 

„Auf  diese  Weise  sind  am  80.  November  vorigen  Jahres  in  Gegenwart  des 
Herrn  Stadtschulraths  Bertram  und  des  Herrn  Stadtverordneten  Dr.  Stryck 
aus  Berlin  51  Knaben  in  der  Zeit  von  5  Minuten  nach  9  Uhr  bis  5  Minuten 
Tor  10  Uhr  vollständig  fertig  gebadet.    Es  ist  demnach  möglich,  eine 
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Classe  von  50  bis  60  Knaben  in  einer  Stunde  zu  baden  j  dagegen  dürften 
von  den  Mftdchen  und  kleineren  Kindern  im  ersten  nnd  sweiten  Scbnysbre 
kaum  mehr  als  36  in  einer  Stunde  gebadet  werden  ktonen. 

„Her  Sebnlwftrter  ist  angewiesen,  sobsld  Unsntrftglichkeiten  im  Yor- 
Bimmer  oder  Baderanme  vorkommen  sollten,  die  trotz  seines  Verbotes  nicht 
aufhören,  durch  ein  Kind  den  Lehrer  benachrichtigen  zu  lassen.  Aber 
auch  ohne  dass  er  gerufen  wird*  bat  der  I^brer  Auftrag,  sich  in  der  Stunde 
wenigstens  einmal  an  übenengent  dass  in  den  genannten  Bänmen  Alles 
ordentlich  zugeht. 

„Regel  ist  sonst:  „r)*»r  Lehrer  ist  in  der  Classp,  dor  Schulwärler  (nnd 
bei  den  Mädclipn  und  kleineren  Knaben  die  Vma  des  \\  al  ters)  besorgt  die 
Aufsicht."  Dabei  musa  ich  gleich  hinzufügen,  Uass  der  bisherige  gute 
Erfolg  unserer  Einricbtung  nicht  sum  wenigsten  dem  guten  Tacte  nnd  dem 
Eifer  der  Wftrter  nnd  ibrer  Frauen  sususdhreiben  ist, 

,,In  der  Auswahl  der  Wftrter  ist  die  Scbulrerwaltung  in  Anbetracbt 
der  Bedienung  der  bier  in  allen  Scbnlen  vorsQglicb  bewibrten  Central- 
heiznngen  besonders  vorsichtig  und  giebt  geübten  Mascbinenbeiseni  den 
Vorzug.    Nicht  weniger  wird  auf  Tüchtigkeit  der  Frau  gesehen. 

„Sie  werden  nnn  fragen,  ob  nicht  doch  der  Unterricht  durch  solches 
I3arkn  innerhalb  der  Schulzeit  allzu  sehr  gestört  werde,  und  da  sagt  unser 
Schultlirector:  ««Ks  kann  nicht  geleugnet  werden,  dms  der  Erfolg  des  Unter- 
riclitH  w  ithrend  der  Badestunde  beeinträchtigt  wird.  Schon  djia  Gehen  und 
Kuininen  der  ivinder  und  die  vorübergehende  Abweaenheit  des  Lehrers  mübseii 
nachtheilig  wirken.  Aber  da  die  einzelnen  Kinder  nur  etwa  10  Minuten  in 
der  Classe  fehlen,  so  bnuebt  man  die  Stunde  doch  nicbt  als  dnrdians  Terloren 
fQr  den  Unterriebt  ansnseben.  Fflr  die  Unterstufe  sind  Abscbreibeübungen 
in  Verbindung  mit  Wiederholung  des  vorher  geübten  Lehrstoffes,  auf  der 
Mittel-  nnd  Oberstufe  cursorisches  Lesen  in  Verbindung  mit  ortbogra- 
phischcn  und  grammatischen  Uebnngen ,  welche  unter  Zugrunddegnng  des 
Lesestäckee  angefertigt  werden,  geeignet,  in  der  Badestunde  vorgenommen 
an  werden ;  auch  kann  recht  zweckmässig  in  solchen  Stunden  gerechnet 
werden,  wenn  man  dabei  die  Krlangting  grosserer  Fertigkeit  in  den  bereits 
festgelegten  Rechenoperationen  ins  Auge  fasst.  Da  in  den  Volkhschiilen 
doch  wohl  meistens  der  Classenunterricht  vorherrscht  und  nicht  der  I  ach- 
uuturricht,  so  lösst  sich  ohne  Aenderung  des  licctionsplanes  leicht  eine 
Stunde  Terscbieben,  nnd  wo  dieses  wegen  eingeschobener  Faobstnnden 
Schwierigkeiten  haben  sollte,  kann  man  die  Aufeinanderfolge  der  sn  badenden 
Clnssen  so  ordnen,  dass  fAr  jede  derselben  die  Badestunde  (resp.  nw«  anf 
einander  folgende  Stunden)  in  ein  geeignetes  Unterrichtsfach  AlU*  Auf 
diese  Weise  ist  eine  Störung  im  Lcctionsplane  zu  vermeiden.*"* 

f,Und  wenn  nun  also,  meine  Herren,  alle  14  Tage  in  jeder  Classe  nur 
eine  Stande  etwas  hceintraclitigt  wird,  was  will  das  sagen  gegenüber  dem 
unschätzbaren  Segen  der  Kiurichtung  nach  allen  anderen  Seiten  hiu! 

„Diese  Badeeinrichtung  in  den  Volksschulen  (iültiiigens  wnrde  von 
der  Presse  als  etwas  Neues  aufgegriffen  und  iu  den  weitesten  Kreise»  ver- 
breitet, so  dass  nun  ein  suicher  Sturm  von  allen  Seiten  gerichtet  auf  n&bere 
Mittheilangen  rieb  wbob,  dass  icb  mich  gendthigtsab,  in  dn«rbesebrinkten 
Zahl  von  Drnclcexemptaren  solcher  Mittheilungen  diese  Anfragen  «u  be- 
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friedigen.  Den  Reigen  dieBcr  Aufrage«,  AnerkeuuuDgeD  nnd  Zustimmnnjjen 
zu  der  Idee  uud  Anmeldungen  siu  Besncben  eröffnet  in  ungeitir  Acte  der 
fär  die  körperliche  Eatwickelnng  der  deutaohen  Jagend  so  sehr  iatereaeirte 
H«rr  Cnlittnniiiiiter  mit  dem  folgeDden  Scbreiben: 

^„Ew.Hocbwoblgeboren  danke  leb  Terbindliehit  für  die  gefUKgeUeber- 
sradnng  der  Drackedirift  über  die  Bedeeioriebtnng  innerhalb  der  Gottinger 
Tolksschulcn.  Bereits  von  Herrn  Professor  Flügge  hatte  ich  vor  einiger 
Zeit  Kenntniss  von  dieser  treffliehen  Unternehmung  der  Stadt  Göttingen 
erhalten  und  ich  frene  mich  nun  besonders,  aus  den  mir  freundlichst  zur 
Verfügung  gestellten  Materialien  die  mich  sehr  interessircuden  Einzelheiten 
kennen  zu  lernen.  Ich  werde  es  mir  angelegen  sein  lassen,  diesen  Vorgang 
der  iu  gemeiunützlgon  Ang»  l<'geiiheiteu  ao  rüstig  vorwärts  strebenden  Stadt- 
gemeinde Güttiogen  zu  verwertheu  und  ihm  die  vurdiuute  Anerkennung  und 
Nacheiferung  in  weiteren  Kreisen  zu  verschaffeo  etc."" 

„£s  folgen  dann  eine  ganae  Anaahl  von  Schreiben,  sämmtlieb  fttr  die 
Idee  frendig  sieb  aussprechend,  ans  ftntlioben,  Ijehren>,  Beamtenkreisen  nnd 
Behörden  der  Stftdte.  Ans  StAdten:  von  Plauen,  Berlin,  Stuttgart,  WOm- 
harg,  Breslau,  Karlsruhe,  Magdeburg,  Höxter,  Iserlohn,  Stettin,  Wittmund, 
Wernigerode,  Frankfurt  a*  M.,  Bielefeld,  Bochum,  Erfurt,  Kiel,  Herford, 
Hamburg,  Weimar,  Hagen,  Kassel,  Hannover,  Giessen,  aus  verschiedenen 
Städten  des  Auslandes  und  so  fort.  Dai'an  schlössen  sich  zaliliei(  he  De- 
suche  unserer  Kii^richtung  aus  dem  In-  und  dem  Auslande,  von  denen  Ki-iner 
bedenklich  ging,  wie  er  etwa  gekommen  war,  sondern  öäinmtlich  voll  yvn 
Lob  über  die  glückliche  Idee  und  deren  gute  Ausführung.  Zustinimeisdo 
Aufsätze  in  englischen,  amerikanischen,  schwedischen,  dänischen,  irau- 
nÖMBcben  Blftttem  kamen,  unter  Kreusband  uns  sngesandt. 

,Eine  dieser  Anerkennungen  wird  gerade  dieser  hoobgeebrten  Ver^ 
saminlang  von  besonderem  Werthe  sein.  Der  Geh.  Rath  Profeasor  Koeb 
in  Berlin,  der  hehufo  Anstansches  seiner  wissensobaftlicben  Arbeiten  mit 
Professor  Rosenbaoh  in  Göttingen  war  und  auch  unsere  Badeeinrichtung 
sich  ansah,  spraeh  sich  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  im  hohen  Grade 
befriedigt  an;;,  und  gab  namentlich  dem  rasch  ahffiessenden  Douchewasser 
vor  dem  stehenden  IJassinwa^S'-r  den  Vorzug. 

^Mein<>  Aufgabe  wird  heute  wesentlich  noch  darin  bestehen,  diejenigen 
Zweifel  unU  ii^denken,  welche  gegen  die  Bäder  in  den  Volksschulen  selbst 
eriioben  sind  uud  aus  dieser  Versammlung  etwa  erhoben  werden,  zu  be* 
seitigen. 

„Nur  Ton  einer  Seite  sind  solche  Bedenken  geltend  gemacht  und  awar 
ans  der  Stadt  der  höchaten  Intelligeni,  unserer  Hauptstadt  Berlin.  Daa 
dortige  StadtTerordneten-GoUeg  bat  in  seiner  Sitaung  vom  4.  MSra  den  auf 

Anstellung  eines  Versuches  mit  Einrichtung  von  Bftdem  iu  drei  Gemeinde- 
achulen  gerichteten  Antrag  des  Magistrats  abgelehnt,  sich  iu  seiner  Majorität 
Ton  Tornhcrein  als  „principieller  Gegner"  dieser  Einrichtung  erklärt,  ab» 
geneigt,  auch  nur  einmal  auf  eine  weitere  Prüfung  der  Sache  in  einer  Com« 
mi^ion  sich  einzulassen. 

„Dies  Resultat  war  um  so  aulTallender.  als  mt-hreif  hocligeocLuUle 
Mitglitider  jeuer  Versammlung,  der  Sciiuhath  Bertram  und  Dr.  Stryck 
TOD   der  Güte  der  Sache  sich  persönlich  in  Güttingen  so  sehr  überzeugt, 
WUitillakfMdttin  fSr  OMandhaM^tga,  in?«  4 
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dutiü  sie  io  der  StudtverorduetenTersammlung  dieselbe  vom  pädagogiscbeu 
wie  hygiemseheB  SUodpankte  aus  mit  Liebe  ood  groeaer  W&rme  TeitreteB. 

«Der  erste  Gegner  der  Vorlage,  Pr.  Uerstenberg,  begaoo  seine 
Opposition  mit  der  Aafstellnng  des  allgemeinen  Satses:  .Diese  Vorlage 
bringt  Saeben  in  die  Scbnle  hinein ,  die  nicht  in  die  Schule  gehören.  Die 
Aufgabe  der  Schule  ist  doch  eine  doppelte,  einerseits  dio  Erziehung  —  das 
wird  als  Hauptsache  betrachtet  —  und  dann  der  Unterricht,  und  ich  meine, 
eine  wirkliche  Leistung  ist  doch  kein  erziehliches  Moment.  Der  Lehror 
kann  durch  Wort  und  Beispiel  einwirken;  das  ist  erziehlich.  Aber  dadurch, 
dass  die  Hainigung  an  den  Kindern  vollzogen  wird,  wird  nicht  auf  sie  er- 
ziehlich eingewirkt/ 

„Darauf  ibt  zu  erwidern:  Die  Schule  erzieht  nicht  nur  durch  Wort 
and  Beispiel,  sondern  aneb  dnndi  die  Tbat,  durch  Gewdbnang  und  dareb 
naebbaltige  Forderang  von  tieistangen  Seitens  der  Zügliuge.  Wir  erinnern  s.  B. 
an  den  Tnrnnnterriebt. 

„Um  solche  Ersiebnng  doreh  Gewöbnang  (nimlieb  an  regelmftssige 
Reinigung  des  Körpers)  handelt  es  sich  beim  Scbulbaden.  Die  LciHlung 
wird  den  Kindern  nicbt  als  etwas  Fertiges  dargereicht,  sondern  dieselben 
werden  angeleitet,  die  Arbeit  des  Rcinigens  an  sich  selbst  in  zweckmässiger 
Wei<?e  zu  vollziehen.  Wir  sollten  meinen,  dma  wir  durch  diese  Gewöhnung 
an  Suuberkeit,  Ordnung,  Deceus  u.  s.  w.  in  eminenter  Weise  eruehlieb 
wirken. 

„Dieser  Gegner  der  Vorlage  in  der  Berliner  Stadtverordneten  versa  mui- 
lung,  wie  auch  die  spater  nachfolgenden  ereiferten  sich  förmlich  in  dem 
Oedanken,  dass  »Etwas,  was  absolut  der  Familie  gehöre,  zwangsweise  in 
die  Sehnle  bineingebraebt  werden  solle;  dass  neben  dem  Scbnlswange  jeiai 
aneb  einfiadeswang  eingeliUbri  werden  solle' 1 

„Ja,  meine  Herren,  von  einem  solchen  Zwange  ist  in  Göttingen  keine 
Bede;  das  Baden  ist  nicht  obligatorisch,  sondern  vMHg  den  Eltern  frei* 
gelassen,  ob  sie  ihre  Kinder  am  Baden  theiluehmen  lassen  wollen  oder  nicht. 

„Dag  SchluRsresultut  i^i  nun,  dass  die  Wenigen,  die  an£uigs  dem  Bade 
fern  blieben,  jetzt  auch  kommen. 

„Aber  die  falsche  Voraussetzung,  dass  es  sich  um  die  Kinfübrnug  eines 
Badezwanges  handle,  beherrschte  die  ganze  Stimmung  der  Opposition 
in  jener  Siadtverordueteuversanimlung  von  Anfang  bis  zu  Ende. 

„Der  Herr  Dr.  Gerstenberg  kommt  dann  auf  die  Kosten  an  spreclMa, 
welche  die  AnsfÜbrung  der  Badeeinriditungen  in  allen  Bwliner  Gemeinde- 
Bcbnlsn  Tsranlassen  wOrde,  falls  der  vom  Magistrate  Torgesoblagene  Veravdi 
in  drei  Schulen  gelingen  und  als  segensreieb  sieh  erweisen  sollte.  Und  dinaer 
finanzielle  Gesiobtspunkt  ist  fQr  eine  grosse  mit  sahireichen  Gemeinde- 
oder  Volksschulen  ausgestattete  Commune  allerdings  von  Bedeutung.  Wenn 
aber  der  Herr  Dr.  Gerstcnherg  die  Gesammtausgabe  für  samrotliche 
180  Gemeindeschulen  Berlins  auf  600  000  Mk.  veranschlagt,  nachdem  der 
Magistrat  für  drei  Schulen  10  000  Mk.  verlangt,  so  muss  ich  nach  aiein«r 
Erfahrung  anneinnen,  dam  jene  Summe  übertrieben  hoch  angenommen  ist, 

„hl  Götimguu  hat  die  llersUlluug  dieser  Bäder  in  der  einen  Schule 
1800  Mk.,  in  den  anderen  900  Mk.  Alles  in  AUem  gekostet,  nicht  200O  Mk^ 
wie  der  Hagistrat  an  Betlia  in  seiner  Vorlage  annimmt.  Der  Betrieb  alwr 
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erfordert  in  Göttiogen  entfernt  nicht  die  Summe  von  1000  Mk.  jalirlich. 
AngwohkwMn  an  die  vorhandene  Centrelheisang ,  Waeaerleitung  und  Caua- 
liaation  etellen  sidiiD  Gdttiagen  die  jährliehen  Kosten  höehsteng  auf  300  Mk. 

.Aber,  wie  gesagt,  der  Kostenpunkt  kommt  Ar  Berlin  nnd  vielleieht 
einsdine  andere  grosse  St&dte  des  Reiches  in  Betracht  nnd  wird,  wenn  ich 
nicht  irre,  wesentlioh  die  oppoeitioneUe  Haltung  der  Berliner  Stadtrertreter 
bestimmt  haben ! 

„Für  alle  anderen  Städte  aber  spielt  der  Kostenpunkt  gar  keine  Rolle,  wenn 
man  sich  einmal  wie  \\  ir  iu(iöttungen  und  mit  uns  alle  unsere  Besucher  sich 
Oherzengt  haben  vou  den  imraensen  directen  und  indirtcteu  Erfulgen  dieser 
so  höchst  einfachen  und  bescheidenen  Maassregol.  Der  Dr.  Gersten- 
berg sagt  ferner,  dass  sehr  viele  Eltern  ihre  Kinder  in  die  „Gemeinde- 
schulen"  schickten,  die  sehr  wohl  in  der  Lage  wären,  die  Bäder  zu  bezahlen. 
Ich  glaube  nicht,  daas  es  sehr  viele  sein  werden;  sollte  diese  Behauptung 
aber  richtig  sein,  so  erhebe  man  doch  ein  mässiges  Badegeld  von  diesen. 
Jedenfalls  darf  man  ans  diesem  Umstände  nicht  folgern,  dass  man  nun 
auch  den  Aermern  die  Wohlthat  des  Badens  nicht  zukommen  lassen  dflrfe. 

^Endlich  meint  der  Dr.  Gerstenberg:  «Das  gebt  absolut  nicht,  dass 
die  Kinder  ihre  Handtücher  mitbringen  und  allen  möglichen  Unfug  damit 
machen/  leb  beetütige  Ibnen  ans  der  Erfahrung,  da.ss  es  vortrefflich  geht. 
Jedes  Kind  bringt  alle  14  Tage  zu  seinem  Bade,  sobald  ea  an  der  Reihe 
ist,  sein  Handtuch  mit  und  bringt  es  mit  den  Bücbfrn  wieder  zurück  naeh 
Hanse,  ohne  irgend  welchen  Unfug  damit  zu  machen.  Dasselbe  ist  von  den 
Berliner  Kindern  doch  aach  wohl  zu  erwarten! 

„Nächst  dem  Dr.  Qerstenberg  hat  wesentlich  der  Stadtverorduete 
Spinola  gegen  jeden  Tersueh  mit  dem  Baden  in  den  Schulen  sich  principieU 
und  in  nidit  sehr  freundlicher  Weise  erkl&rt.  Er  hält  die  ganxe  Idee 
verfehlt  nnd  nidit  fflr  nöthig,  dasa,  wenn  man  in  GöttingMi  eine  verfehlte 
Sache  unternommen  habe,  in  Berlin  das  naebznmaohen. 

„In  Göttingen  fa&lt  die  ganse  Bürgerschaft  und  Universität,  Jeder  be- 
theiligte Vater,  jede  Mutter,  die  ganze  T.ebrerschnft,  kurz  Jedermann  die 
Idee  und  ihre  Austubrung  für  vollkommen  gelungen  und  zwar  oachlVsjäh- 
riger  Erfahrung. 

„Die  Herren  Collegen  des  Stadtverordneten  Spinola,  Dr.  Stryck  und 
Dr.  Bertram,  sind  mit  grossem  Misstraueu  gegen  die  Idee  nach  GuLtiugeu 
kommen  und  gestehen,  dass  sie  nach  der  eigenen  Anschauung  ihre  Zweifel 
ond  Bedenken  vdUig  haben  fallen  lassen.  Ich  spreche  die  feste  Uebersengung 
ans,  dass  die  Herren  Spinola,  Dr.  Gerstenberg  und  Andere  ihre  prin- 
eipielle  Opposition  aufgeben  wQrdea,  wenn  sie  die  Einrichtungen  und  den 
gtak%en  Badevorgang  in  Göttingen  angesehen  hätten. 

„Das  Baden,  sagt  der  Stadtverordnete^Spinola,  ist  eine  Sache,  die 
das  Haus  und  die  Familie  angeht,  nicht  der  Schule  zvikoumit.  Es  erfüllt 
Titin  aber  das  IlauB  und  die  Familie  diese  Sorge  iiir  Ordnung  und  Reinlich- 
keit 80  wenig  und  wird  auch  in  absehbarer  Zukunft  diese  Aufe^abu  so 
Bchlecht  erfüllen,  dass  mau  ohne  Uebeitreibung  die  Behauptung  aulstellen 
JkitJin,  dass  an  den  bei  Weitem  gröBötcu  Theil  der  Jugend,  abgesehen  von 
Gesicht  und  Händen,  Jahr  aus  Jahr  ein  während  ihrer  Schulseit  kein  Tropfen 
YfmM&tr  kommt.   Auf  der  anderen  Seite  aber  ist  gezeigt,  wie  die  Schule, 
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weuu  sie  sich  der  Ordimn^  und  ReiDlichkcit  ihrer  Schüler  annehmen  will, 
mit  I^eichtigkeÄt  aod  Sicherheit  jene  Aufgaben  sofort  za  erfüllen  im 
Stande  ist. 

„Und  da  sollte  man  auf  die  Bfllfa  derSebnle  jetst  und  für  die  Zukunft 
Tersichten? 

„Die  gegnerischen  StadtTsrordneten  behaupten,  ,dass  jedenfalls  duieh 
die  Bäder  der  Schuiunterriehi  gestört  und  beeintrichtigt  werde*. 

„Ja,  meine  Herren,  dies  jedenfalls*  ist  in  Güttingen  auch  nicht  ein- 
getroffen. Wohl  sind  die  gleichen  Bedenken  auch  dort  gehegt,  durch  die 
Erfahrung  aber  völlig  beseitigt.  Die  Störung  des  Unterrichtes  durch  das 
Baden  ist,  wie  ich  oben  bereits  ausgeführt,  nicht  von  Bedeutung,  wenn 
die  Badezeit  in  geeignete  Unterrichtsfächer  verlegt  wird,  welche,  wie  das 
Leaen  odt;r  Schreiben  ein  Kommen  und  Gehen  einzelner  Schüler  woiii  ge- 
stillten. Die  Bclürchtuug,  duüs  die  Kinder  unmittelbar  nach  dem  Baden 
für  den  Unterricht  nicht  disponirt  seien,  best&tigt  sich  durchaus  nicht;  im 
Gegentiudl  seigen  dieselben  eine  erheblich  grössere  Fiisclie  als  vawor, 

„In  hygieniseber  Besiehnng  sollen  nach  dem  Stadtverordneten  Spi- 
nal a  diese  Volkssehulbftder  Viel  au  wfioscben  Übrig  lassen.  ,Die  Kinder 
mflsssn  nachher  Aber  die  im  Winter  sehr  kalten  Flure,  Corridore  und  H6fe 
gehen'  und  werden  sich  sumal  bei  mangelhafter  Kleidung  und  schwftchlieher 
Constitution  viele  Erkältungen  zuziehen. 

„Bas  gcrnde  Gegonthcil  ist  wahr.  Doshalb  werden  ja  die  Kinder 
gerade  innerhalb  des  Schulgebäudes  und  in  der  Schulzeit  gebad'  t ,  das« 
sie  in  ihre  warmen  Classen  zurückkehren;  über  Höfe  brauchen  die  Kinder 
nicht  zu  gellen,  sondern  über  Coirildrc,  welche  in  den  Schulen  zumril 
mit  Centralfeueruugen  uiclit  t<ulir  kalt  zu  aein  ptiegcn.  Es  kauu  in  der 
That  kaum  unter  hygieiuseh  ganstigeren  Umständen  gebadet  werden  als  hier. 

„Endlich  meint  der  Stadtverordnete  Spioola:  «Die  Kinder  der  armen 
Tolksdassen  sind  h&ufig  nur  ftusserlieh  anstindig  gekleidet;  unter  der 
Oberkleidung  serrissene  Hemden  oder  gar  keine;  nun  soll  sich  ein  solches 
armes  Kind  vor  den  besser  aituirten  Kindern  decournren;  das  verletst  das 
Schamgefahl'  u.  s.  w. 

„Ja,  meine  Ilerren,  da  dachten  wir  ganz  anders  bei  Errichtung  unserer 
Pfit^pr.  Wir  dachten,  welchen  Einfluss  muss  dies  Baden  der  Kinder  in 
den  Kreisen  der  KHern  ausüben,  welchen  erziehlichen  I^uiiluss  auf  die 
Familien  in  Beziehung  auf  Reiulii  hkrit  und  Ordnun L^^^lun  in  den  Häusern. 
Die  Eltern  schämen  sich  mit  deu  Kindern,  wenn  diese  zerrissenes,  schmutzige» 
Zeug  deconyrirt  haben  und  gewöhnen  sich  durch  ihre  Kinder  an  mehr 
Reinlichkeit  und  Ordnung.  Diese  indirecte  Wirkung  auf  die  Familie 
halten  wir  fflr  fast  ebenso  bedeutend  wie  den  direoten  Segen  fflr 
das  Wohl  der  Kinderl 

„Noch  auf  einen  Vorgang  innmrhalb  dieser  Terhandlungen  in  der 
Berliner  Stadtverordnetenversammlung  muss  ich  kommen.  Zu  verschiedeaeii 
Malen,  wenn  der  Schulrath  Bertram  und  Dr.  Stryck  betonten,  dats  uDter 
den  Berliner  Lebensverhältnissen  eine  grosse  Anzahl  von  Familien  wahrend 
df's  Winters  keine  Gelegenheit  habe,  für  die  Reinlichkeit  der  Kinder  ge- 
nügend zu  sorgen,  bo  dasä  viele  Eltern  nicht  im  Stande  seien,  für  die^ 
Lebensbedürfniss  zu  sorgen  i  dass  nach  durchgemachten  Hautkrankheit^a 
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der  Kinder  viele  Leute  in  der  grdeeton  Verlegenheit  um  eine  Bedewanne 
teien  n.  ■.  w.,  besengt  der  etenographisebe  Beriehi  ans  der  Versammlung, 

(vermnthKoh  Seitens  der  Opposition)  «Widerspruch'  und  .Unruhe*.  Ea 
•eheinen  damit  die  Herren  der  principiellen  Opposition  liehaupien  zn  wollen, 
dass  die  Zustände  bezüglich  der  Reinlichkeit  und  Ordnung»  nicht  ohen 
schlimm,  dass  also  das  Bedürfniee  nach  liadegolegeuheiteu  für  die  Kinder 
io  Berlin  so  gross  nicht  sei. 

„Dieser  Widerspruch  reizt  mich,  der  ich  Berlin  ganz  gut  kenne,  dazu, 
gerade  in  Beziehung  nui  Berlin  die  Behauptung  iu  etwas  drastischer 
Weise  dahin  zu  Wogen,  dass  an  den  bei  Weitem  grössten  Thetl  der  Berliner 
Jugend,  namentlieh  des  weiblichen  Theiles,  abgeiehen  von  Geiieht  und 
Binden,  w&hrend  ihrer  Sehnlseit  kein  Tropfen  Waaser  kommt I 

«Jener  Widerepmeh  Berliner  Stadtverordneter  Teranlaeate  mieh  Tor  eini- 
gen Tagen  doch  einmal,  mnen  Blick  in  die  sogenannten  höheren  Stande  zu  wer- 
fen. Schon  seit  längerer  Zeit  trug  ich  mich  mit  dem  Gedanken,  dies  Volksschul- 
baden  aoob  in  unserer  Mittelschule  einzuführen,  welche  also  von  der  Jugend 
des  cicT'MitHchen  guten  Bürgerstandes  hesucht  wird.  Ich  richtete  also  an 
den  vorti 'iriichpH  Directnr  unseres  gesammten  Volksscholwesens  am  9.  Sep- 
tember die  folgende  Anfrage : 

„„Es  ist  mehrfach  in  Frage  gekommen,   ob  die8en>en  Badeeinrich- 
tungen, wie  wir  sie  in  unseren  Volksschulen  eingeführt  haben,  nicht  auch 
in  der  gehobenen  Sehlde  —  Hittelsohnle  sich  empfehlen  wfirde.  Wenn 
dort  anch  Seitens  der  Jagend  Terhiltninmissig  mehr  gebadet  wird,  als  in 
den  Volkisohttlen  firflher,  so  dftrfte  doch  anch  in  Besiehvng  auf  die  Mittel* 
eehitla  ansnnehmen  sein,  dass  ein  grosser  Bmehtheil  der  Schn^jngend,  nament- 
lich der  weibliche  Theil,  insbesondere  Winters  entweder  gar  nicht  oder  doeh 
Tiel  zu  selten  badet.    SelbstTerstftndlieh  wdrden  die  Bäder  dort  nicht  gani 
unentgeltlich  abzugeben  sein,  sondern  nur  gegen  ein  Badegeld  von  etwa 
10  Pf.    Ich  würde  es  gern  sehen,  wenn  ich  vot-  meiner  Ahreise  nach  Breslau 
am  Sonnabend  Nachmittag  darüber  Ihre  und  die  Ansicht  der  Lehrercon- 
ferenz  hören  könnte;  nnd  bitte  ich  uin  deren  Mittheilung  hierunter."" 

„Ich  erhielt  darauf  eben  vor  meiner  Abreite  die  folgende  überraschende 
Antwort : 

„„Nach  Eingang  obiger  Zuschrift  habe  ich  durch  daa  LehrercoUegium 
der  gehobenen  Volksschule  Terschiedene  Ermittelnngen  anstellen  lassen, 
welche  ich  hier  in  Eflrse  susammenfasse: 

1.  Von  den  860  Kindern  der  gehobenen  Volksschule  haben  im  Tcr- 
gangenen  Winter  in  Frans*s  Badeanstalt  im  Oanaen  10  gebadet, 
d.  i.  1  Proc. 

3.  In  Kübeln  oder  Wannen  werden  in  der  Familie  gebadet  insgesammt 
115  Kinder  —  17  Proc.  Dies  sind  vorzugsweise  die  kleineren  Kin- 
der im  Alter  von  sechs  bis  neun  Jahren.  Vom  zehnten  LcbenFjahre 
an  hört  die  Gesammtreinignng  des  Körpers  im  Winter  fast  ganz  auf. 

3.  493  Kinder  bestellen  mir  von  ihren  Eltern,  da^^ü  mo  am  Schulhadon 
theilnehmen  sollten,  wenn  die  gehobene  Volksschule  Douchenbäder 
hekime. 

Bei  einem  Badegelde  Ton  6  Pf.  würden  diese  circa  500  Kinder 
im  Jahre  360  M.  aufbringen,  eine  Summe,  welche  völlig  cur  6e* 
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Anlagecapitals,  sowie  zu  den  nöthigen  Reparaturen  ftttSNielion  wlUde^ 
Ich  empfehle  deshalb  5  Pf.,  nicht  10  Pf.  zu  oehnim« 
4.   Obgleich  Baden  auch  an  dieser  Schule  nur  innerhalb  der 

U  n  t  e  r  I  i  <  Ii  t  B  z  e  i  t  mit  Krfolg  betriebeu  werden  kanni  BO  ial  das 
Lebrercoliegium  eiustiniuiig  für  die  Einriebtaug, 
ö.   Wir  haben  hier  einen  ^auz  vortrefflichen  Raum,  der  sich  zu  jedem 
der  beiden  Systeme  eignen  würde,  und  in  dem  Wärter  und  dessen 
Frau  Mcht  geeignete  AulBoher. 
„„Nach  dieien  Ausfftfaraogen  darf  ieh  ho£Eea,  dan  Sie,  hochverelirter 
Herr  Oberbargermeieter,  Ihren  gewiohtigen  Eioflnis  geltend  maeben  werden, 
damit  die  nene  Schnle  baldigst  an  dem  Segen  Ihrer  Sofat^fnng  theil- 
nehmen  kann,*"* 

„Meine  Herren,  ganz  Ähnlich,  nur  noebTiel  bedenklieherwie  in  unserer 
kleinen  Universitätsstadt  sieht  es  in  den  grossen  Städten  aus. 

„Meine  Herren,  ich  will  damit  meine  MitihcilungeA  Aber  die  neaen 
Bftder  in  den  Schulen  der  Stadt  Göttiugeu  Bchliesseu. 

„ Eingehendere  Nachrichten  werden  Sie  in  der  von  unserem  verehrlicben 
Vorstande  gütigst  besorgten  kleinen  Druckschrift  finden,  welche  sogleich 
vertbeilt  werden  wird.  Zu  ferneren  Mittheilungeu  auf  Aufragen  auch 
später  bin  ieh  jedeneit  gern  bereit. 

„Ich  habe  nur  nooh  die  Ueberseugung  anssuspreehea,  dass  dem  Be- 
dürfnisse des  Badens  der  Schuljugend  durch  Einrichtung  von  allgemeinen 
Volksb&dern  in  keinem  Hassse  Rechnung  getimgen  werden  kann*  Solche 
Bider  sind  für  Erwachsene,  schliesien  aber  den  Beeneh  Ton  Kindern  in 
grösserem  Umfange  aus  naheliegenden  GrOaden  geradezu  aus. 

„Darum  gebe  icli  iinheira,  nehmen  Sie  sich  durch  ihre  höchst  wirkungs- 
volle Zustimmung  einer  hygienischen  Mfiassregel  nn,  von  welrhor  Alle,  welche 
dieselbe  gesehen,  und  darunter  »^ind  grosse  Autoritäten  auch  aus  Ihren 
Kreiden,  fest  überzeugt  sind,  dass  sie  eine  grosse  Zukunft  für  das  leibliche 
onU  geistige  Wohl  unseres  deutschen  Volkes  haben  werde. *^ 


Es  lauten  die  von  den  b«den  Herren  Referenten  aufgestellten 

Thesen. 

1.  Kiiie  Hauptaufgabe  der  praktischen  Hygiene  hat  die  Popnlari- 
sirun^if  der  k  ()  rpor  1  i  c  Ii  en  Reinigung  zn  bilden. 

2.  Zu  diesem  Zweck  niuss  die  systematische  Vermehrung  der 
Badegelegenheiten  Hand  in  Hand  geben  mit  durchgreifen- 
der Anregung  sur  Ausnutzung  derselben. 

8,  Die  auseichtsTollste  Form  der  Lösung  ist  in  der  Gründung  ge- 

meinnfttsiger  Erwerbägc Seilschaften  unter  eemmunaler 

Aufsieht  und  Begflnstigung  gegeben* 
4.  Badeeinricbtungen  in  den  Volksschulen,  wie  sie  in  Gdttin- 

gen  seit  JahresfHst  in  Wirksamkeit  mnd,  verdienen  die  weiteate 

Verbreitung. 
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Professor  Dr.  Hermann  Cohn  stimmt  im  Ansfnhrunsrf  n  der  beiden 
Herren  Referenten  vollständig  bei.     Sei  es  doch  eine  ausgemachte  Sache, 
(lat!8  Hygiene  und  Reinlichkeit  zwei  sich  einander  deckende  Bep^riffe 
»«ien.    Jb  ur  die  Göttiuger  Bestrebungen  der  Schulb&der,  für  die  er,  ala  er 
dftTon  gdiArt  habe,  gleich  begdstert  gewetan  «ei,  habe  tat  bei  den  Lehrern 
bis  jetat  noeh  wenig  Zutimmnng  gefunden«   Von  Seiten  der  Hjgieniker 
ui  Ulm  kein  Widwqpmdi  bekannt,  die  Lehrer  ab«r  behauptetea  wohl,  ee 
aei  nieht  Sache  der  Schale,  in  dieser  Bichtnng  Toraugehen.    Dem  mfieae 
man  aber  entgegenhalten,  dass  die  Schule  überhaupt  erziehen  solle,  und 
dazu  gehöre  aneh  die  Ersiehung  zur  Reinlichkeit    Nun  sei  ihm  von  einem 
Lehrer,  dem  er  anscinand^rgesetzt  habe,  wie  wünschenswerth  die  Einrich- 
tanrr  d*T  Rrlnilbäder  sei,  die  entgf'CTPnqosetztc  Antwort  geworden,  wie  sie 
Herr  Oberbiirgernieiater  Merkel  von  iVofessor  Flügge  erhalten  habe;  der 
Lehrer  habe  gesagt:  Was  nützt  mir  das  prliöuste  Schulbad,  wenn  die  Kinder 
in  die  staubige  und  nicht  gereinigte  Schulstube  wieder  hineinkommen?  Das 
sei  leider  wahr,  die  Reinigung  der  Schnlzimmer  geschehe  in  der  Regel  nicht 
so,  wie  rie  sein  sollte,  sie  geschehe  in  liut  allen  Schnlen  Tiel  an  selten, 
namentlieh  in  Anbetracht  der  aahlreicben  darin  Terkehrenden  SchfÜer.  Wenn 
SchnlAnte  da  wftren  —  nod  in  Breslau  sei  man  eben  daran,  solche  einsn- 
Ähren  — ,  würde  das  nicht  mehr  vorkommen,  diese  würden  dann  eben  so 
sehr  wie  auf  die  Reinlichkeit  der  SchQler  auch  auf  die  Reinlichkeit  der 
Schnlzimmer  su  achten  haben. 

Oberlngeuieur  Meyer  (Hamburg)  spricht  sich  cbenfalLs  sehr  warm 
für  die  von  den  Herren  Uefereuten  vorgeRcblageneu  Einrichtungen  aus  und 
für  den  Wortlaut  der  Thesen  —  wenn  auch  mit  Ahändei  ung  einiger  Fremd- 
wörter —  und  wünscht,  dass  in  allen  Schulen,  nicht  nur  in  den  Volks- 
schulen, BadeeinrichtuDgen  eingeführt  werden,  da  es  nicht  darauf  ankommen 
könne,  alle  14  Tage  eine  Stunde  einem  solchen  Zwecke  sum  Opfer  an 
bringen  nnd  man  alle  anderen  körperlichen  UebuDgen  doch  anch  in  der 
Schule  betreibe. 

Generalarzt  Professor  Roth  (Dresden)  erinnert  daran ,  dass 
dma  Princip  der  Brausebäder,  die  einzige  Form,  in  der  man  ja  an  Massen" 
rt'inigung  denken  könne,  in  der  ganzen  Armee  in  grossem  Maassstabe 
fvistire,  dass  in  sämmtlichen  Caserueuients  Brausebäder  officiell  eingerichtet 
bfien,  in  der  sächsischen  Armee  jetzt  bereits  über  15)  Jahre  bestehen,  mithin 
ganz  genaue  Erfahrungen  vorliegen.  Danach  halte  er  die  Forderung  von 
10  Liter  Wasser  für  unnöthig  gross,  mit  8  Liter  komme  man  ganz  voll- 
siftndig  aus,  ja  mit  noeh  weniger,  da  es  gana  erstaunlich  sei,  welch  eine 
noBnerordeDtliche  Wassermenge  die  ZerstänbuDg  dee  Wassers  producire.  — 
Was  Herr  Profeseor  Cohn  gesagt  habe,  dem  stimme  auch  er  gana  bei,  was 
k4liftAe  Reinlichkeit  des  Körpers  in  unreinen  R&umen  nützen?  Desshalb 
herrsche  auch  in  den  Casernements,  die  er  näher  kenne,  die  peiolicbste 
Reinlichkeit  in  jeder  Beziehung.  —  Wenn  man  die  Nothwendigkeit  der 
Beinhftltnng  der  Luft  in  einem  Schulzimmer  botonf  so  könne  nicht»  BesReres 
geschehen,  als  die  Kinder  recht  oft  abzuwa^^rh.  n  ,  ein  einziger  Mensch  mit 
Seil  Weissfüssen  sei  im  Stande,  die  scböubten  Ventilatiousvorrichtuugen 
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illus-iorisch  /u  niacbou.  Diu  Bedenken  der  Lehrer  schlage  er  nicht  hoch  an; 
man  könne  in  der  Schule  über  so  viele  Dinge  hinwegkommen,  je  nach  den 
hurrticiicndeu  Strömungen,  dass  sich  auch  dies  machen  lasten  werde;.  Wenn 
den  Schnlkindern  damit  ein  gewisses  Interesse  an  Reinliclikdt  anerzogen 
werden  könne,  so  sei  damit  der  häuslichen  Endehnng  jedenfiills  tebr  gedient. 
Damm  könne  er  die  möglichste  Vwbreitnng  der  Brausehider  nur  auf  das 
Wirmste  empfehlen. 

Referent  Dr.  LaSSftl*  ist  sehr  bereit  etwaige  redacf ioncllen  Aendc- 
rnng'en  dor  Thesen  ganz  dem  Belieben  des  AuBsehn«5so<^  zu  ul)erlasBen,  bittet 
nur  das  \Yürt  „Brausebäder"  in  die  Thesen  irgendwo  aufzunehmen,  woil 
die  Erfolge,  die  in  den  Seiiulen  und  in  der  Armee  erreicht  worden  seiuu, 
gerade  lediglich  durch  diese  Form  der  Bäder  haben  erzielt  werden  können. 
Wenn  in  erster  Linie  die  Sohale  die  Kinder  baden  lehre  nnd  wenn  dann 
die  sweite  grosse  Schule,  die  sie  durohsnmaehen  haben,  die  Armee,  sie  lehre, 
an  dieser  Badegewohnheit  festsuhalten,  so  sei  es  nach  Pflicht  der  Nation, 
das  so  Gelernte  nicht  wieder  fallen  an  lassen. 

OberbÜrprernieister  Kuntze  (IMaucn)  Ist  nicht  mit  These  3  einver- 
standen, die  besage,  dass  die  aussichtsvollste  Form  der  Lösung  dieser  Frage 
in  der  Gründung  gemeinnütziger  Erwerbsgi  Seilschaften  unter  coromnnaler 
Aufsicht  und  Begünstigung  gegeben  sei.  Er  halte  es  für  eine  unabweisbare 
Pflicht  aller  Oemeinden,  auch  in  dieser  Beaiehung  soeial-reformatorisch  vor» 
angehen ,  auch  fUr  die  Reinliohkeitspflege  durch  Bäder,  durch  Vermehmng 
Ton  Badeanstalten,  wie  Arbetterb&der  nndYolksbftder,  besonders  in  der  von 
Herrn  Dr«  Lassar  vorgeschlagenen  Form  der  Bransebftder,  an  sorgen. 
Jedenfalls  wolle  er  sich  dagegen  verwahren,  dass  durch  eine  etwaige  An- 
nahme der  These  3  seitens  des  Vereins  die  Gemeinde  dadurch  der  Yerpilich' 
.tnng,  für  Badeeinrichtungen  su  sorgen,  entbunden  erscheine. 

Oberbfirgermeister  BÖttichcr  (Magdoboig)  hält  das  Bedenken  des 
Vorredners  gegen  These  8  farvoUstindig  begründe  da  anoh  er  dem  nicht  bei- 
stimmen könne,  dass  die  aossichtsTollste  Form  der  Lösung  in  derOrOndnng 
gemeinnütziger  Erwerbsgesellsdiaften  an  suchen  sei.  Im  Gegentheil,  seiner 
Ansicht  nach  werde  es  sehr  schwer  halten,  gemeinnütaige  Erwerhegesell« 
Schäften  zu  bilden.  Ihm  scheine  die  aussichtsvollste  Lösung  die  SU  sein, 
wenn  in  allen  Kreisen  möglichst  für  die  Sache  gewirkt  werde,  wenn  auch 
von  oben  herab  seitens  der  Aufsichtsbehörden  auf  etwaige  widerspenstige 
Communon  gedrückt  werde.  Desshalb  halte  er  es  für  das  Geeignetste,  den 
§.  3  ganz  fallen  zu  lassen  nnd  es  jedein  einzelnen  Kreise  auheim  zu  geben, 
sich  selbst  die  aussieht» vollste  Lösung  zu  suchen. 

Voreitaender  Oberbtkrgermeister  Friadensbnrg  bemerkt,  die 
Commune  könne  doch  nur  gezwungen  werden,  Badeeinrichtungen  su  machen, 
wenn  es  sich  um  Armenbäder  handle,  im  ftnesersten  Falle  um  Schalbid«r, 

aber  zur  Beschaffung  weiterer  Tiadeelnrichtungen  könne  eine  solche  wider- 
spenstige Commune"  dureli  die  höhere  Aufsichtsbehörde  nicht  gezwungen 
werden,  weil  diese  Einrichtungen  ausserhalb  der  durch  Gesetz  denCommouen 
aberwicscuen  Pflichten  liegen. 
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Volks*  und  Schulbäder. 
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Referent  Br»  LtflMr  Bohligt  vor,  den  Wttnaohen  der  beiden  Vor- 
ndoer  dftduroh  Rechnung  za  tragen,  dass  man  in  These  3  die  Eintohlebnng 
BUjhe:  uioweit  die  Gemeinden  nicht  selbettbfttig  Torgeben^ 


flirrmit  ist  die  DIacnssion  geschlossen  nnd  die  von  cL  n  lief*  rt  nt(<n  vor- 
geschlagenen Thesen  kommen  bei  der  Abstimmung  in  folgender  Fassung 
ZOT  An  Dahme: 

Keäolutioneii: 

1.  Eine  wichtige  Aufgabe  der  praktiecben  Hygiene  bettebt  darin,  die 
Reinigung  des  Körpers  durch  B&der  Tolksthamlicb  au 
macben« 

2.  Zu  diesem  Zwecke  mnse  die  syetematiscbe  Vermehrung  der  Bade* 
gelegenheiten,  namentlich  in  Form  von  Braueebftdern, 
Hand  in  Hand  geben  mit  durchgreifender  Anregung  surAusnutiung 
derselben. 

8.  Die  aussicbtsToUste  Form  der  Lösung  ist,  soweit  die  Gemeinden 
nicht  selbstthätig  Torgeben ,  in  der  Orflndung  gemeinnütziger 
Erwerbsgesellecbaften  unter  eommnnaler  Aufticht  und  Be- 
g&nstigung  gegeben. 

4.  Badeeinricbtungen  In  den  Volksschulen,  wie  sie  in  Göttingen 
seit  Jahresfrist  in  Wirksamkeit  sind,  Terdienen  die  weiteste  Ver« 
breitung. 


Schloss  der  Sitsoug  3  Uhr. 
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Zweite  Sitzung. 

Di^nttagp  den  14.  Septttmber,  Yornittagi  V  Übr. 

Toraitsender.Qeneralant  Professor  Dr.  Eoth  (Dretden)  er- 
öffnet die  Sitsung  und  akelH  sunftehst  deo  Antrag  det  Answiliuaaet  »uf 

Aenderong  der      4  und  7  der  Satzungeii  des  Vereins 

sor  YerbAndlnng. 

Kti  lautete  der  Antrng  de»  AoBschueses: 

„Der  AusschuRS  beantragte  bei  der  13.  Vcrsammlnng  des  Deufxcbrn 
Vereins  für  öffenlliclie  Gesündheitepfle^'e ,  di-r  Verein  wolle  nachsteheuiier 
Aenderung  der      4  and  7  der  Satzangen  zustimmen. 


Bidierlgs  l^ssung: 

§.  4. 

Die  Verhaudhinffon  der  VtTBamm- 
lungen  leitet  ein  Vorsitzender,  der 
in  der  ersten  Sitcung  von  den  anwesen- 
den Mitgliederu  gewählt  wird*  Derselbe 
ernennt  zw<>i  Stcllverfri  f or,  sowie  zwei 
Schriftführer  und  st  ixt  die  THgesord- 
nuug  jeder  Sitzung  fest. 

Er  ist  als  solcher  anch  leitender 
Vorsitzeuder  des  AuBsehusees  (§,  7)  für 
das  Jahr  bis  zur  nächsten  Versammlung. 

§.  7. 

Vor  dem  Schlüsse  einer  jeden  Vt-r« 
Sammlung  wird  för  das  nächste  Ge- 
•chäfti^jahr  ein  Aussah  ose  |(ebildet; 
derselbe  bcstfht  atis : 

1)  dem  VcirsiUeuden  der  Versamm- 
lung (§.  4); 

2)  f&nf  fnr  das  Jahr  bis  cor  näch- 
steu  Versammlung  gewählten 
Mitplipdcm ; 

3j  ewtiin  stimmberechtigten  stän- 
digen Seoretir,  welcher  ron  dem 
Aussehusac  zu  wählen  und  au 
engagiren  ist. 


AbindMungsTorsidklsc: 

§.  4. 

Die  Verhandlungen  der  V^er^amm- 
luugcn  leitet  der  Vorsitzende  des 
Ansaohasses  (s.  §.  7>. 

Derselbe  ernennt  zwei  Stellvertreter, 
sowie  zwei  Schriftführer  und  setzt  die 
Tagesordnung  jeder  Sitzung  fest. 


§•  7. 

Vor  dem  Schlüsse  einer  jeden  Ver- 
•ammlong  wird  ffir  das  nächste  Ge- 
schäftsjahr ein  Anssohnss  gebildet; 
derselbe  bostobt  ans: 

1)  sechs  für  das  Jahr  bis  zur  näch- 
sten Venammlung  gewählten 
Mitgliedern ; 

2)  einem  stimmberechtigten  »t4to- 
digen  Secretär,  welcher  von  dem 
AusediQsse  su  wählen  and  mm 
engagiren  ist 
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Aenderung  der  Satzuugou. 


Der  Au8scIiQ88  mit  Ausschlass  des 
Vorsitzenden  und  des  etämlif^cii  Socre- 
tärs  wird  von  der  Jahresversamrolung 
dszcb  ichriftliotie  AtwtiiniBang  gew&hlt. 

Der  AttMchaa«  setzt  etc. 
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Der  Au88chu^^<;  mit  Aussohlnst  des 
Btäiidifren  S(nT('fürs  wird  von  der 
Jahresversammlung  durch  schriftliche 
Abstimmung  gew&Ut. 

Der  AoMohnis  wfthlt  oaelt  Soblnss 
der  Versammlung  seinen  VoraitseDdeo. 

Der  Ausschnss  «etat  etc. 


Motive. 

Es  hat  sich  bishsr  wtederiiolt  als  missständig  erwiesen,  dast  der  Vor* 

«itzendo  der  Versammlungen  des  Vereins,  der  zu  Anfanff  der  ersten 
Sitzung  gewählt  wurde,  unmittelbar  darauf  den  Vorsitz  übernehmen  und  nun 
die  Verhandlungen  leiten  musste,  ohne  Gelegenheit  gehabt  zu  haben,  sich  mit 
dem  betreffenden  G^ensttndo  der  Verhandlung,  den  Absichten  des  Aussöhnsses 
bei  Wahl  dos  Themas  nnd  den  Ansichten  sowie  der  Bebandlangnart  d«  r  Hefe- 
rrntm  vorher  bekannt  r.n  maehcn.  IHpsrm  Mi^setande  plauht  der  Ausachuss 
dadurch  abhelfen  zu  können,  dass  der  Vorsitzende  des  AusschusseSi 
der  bei  An&tellnng  der  Themata  und  der  Auswahl  der  Referenten  mit  thfttig 
war  und  mit  der  Art,  wie  der  Ausschuss  sich  die  Behandlung  des  Gegfenstandes 
dachte,  v<.)llkomirien  vertraut  i.'^t,  nnch  die  lie treffenden  Verliandhinjren  in  der 
V'ersanimluii;,'  noch  leitet  und  die  Neuwahl  d«  8  Vnr?;itzcuden  l'ur  da"  njichsto 
Jahr  erst  am  Schlüsse  der  Versammlung  und  dann  aus  dem  und  durch  tlen 
neugc  wählten  Anssohoss  geschieht.* 


Oberingenieur  Andreas  Meyer  (Hamburg)  begründet  Namens  des 
Ans.^chuHsea  die  vorstelieiul  vnrf^'csclilagenp  Abänderung  der  Satzungen,  in- 
dem »  r  sich  wescDtlicli  auf  die  Darluguug  bezieht,  wie  sie  in  den  dem  An- 
trag beigegebeneii  Mutiveu  enthalten  sei.  Der  Verein  besitze  ja  in  seiner 
Mitte  einige  Mitglieder,  die  dem  ganzen  Leben  des  Vereins  so  nahe  stehen, 
d«w  sie  alle  Zeit  gesattelt  seien  und  bereit,  den  Vorsits  sq  Obemehmeii. 
Aber  so  gehe  es  nicht  allen  Mi^liedem  und  er  kenne  es  ans  eigener  Er* 
fahmng,  wie  schwer  es  sei,  wenn  m»n,  ohne  voriier  «ne  Ahnung  davon  ge* 
habt  zu  haben,  mit  der  Ehre  des  Vorsities  betrant  werde  und  nun  eine 
Verhandlung  leiten  solle  (Iber  Thcmaten ,  mit  denen  man  sich  vorher  gar 
nicht  beschäftigt  ha))o  und  die  mnn  vielleicht  in  ihrer  Materie  noch  gar 
nicht  einmal  übersehe.  Damm  liabe  er  im  Au88chn«s  die  se  Aenderun*^  an- 
gL-regt  und  er  halte  es  für  eine  wt-sontlichc  Besserung,  dass  mau  detiieni- 
geo,  dem  man  die  Leitung  der  Verhaudliingt  u  anvertraue,  schou  ein  Jaiir 
vorher  wähle,  damit  er  sich  bei  den  Vorbereituugeu  für  die  nächste  Ver- 
sammlung bereits  betheiligeu  könne 

SanitätSrath  Dr.  NÖtzel  (Colberg)  beantragt,  da  der  Antrag  seitens 
des  Ausschusses  ausreichend  niotivirt  erscheine  und  der  Ausschuss  selbBt 

wohl  am  besten  bourthcilen  könne,  mit  welchen  Schwierigkeiten  er  und 
speciell  der  Vorsitzende  in  friiheien  Jahreu  zu  kämpfen  gehabt  habe,  die 
Annahme  des  Antrags  ohne  Debatte. 

Der  Antrag  wird,  da  sich  Niemand  weiter  sum  Wort  meldet,  ohne 
Oiseussion  angenommen. 


Es  kommt  hierauf  das  dritte  Thema  der  Tagesordnung  sur  Verhandlung! 


CO    XIII.  Versammluug  tl  D.  Vereins  f.  ölT»  GsudlipÜg.  zu  Breslau. 


Ueber  Rieselanlagen,  mit  besonderer  BertU^ksicIi- 

tigung  von  Breslau,  und  über  andere  Reinigungs- 
methodeix  der  stadtisdiexi  Abwasser. 

* 

Ei  lauten  die  toh  den  bdiden  ReferenkeD,  H«rrD  BftDrtih  Kaninain 
(Breslau)  und  Herrn  Profeiior  Arnold  (Braonschweig)  aofgeatellten 

T  Ii  e  s  e  n: 

1. 

Jede  grössere,  nameutlich  mit  Wa«8erleitaag  versorgte  Stadt  kann  der 
geregelten  EatwäBBoruug  4urch  eine  nnterirdiiche  Canaliaation  nieht 
entbehren,  da  die  ScbmutswaMer  so  rasch  als  thanlich  aus  dem  Bereiclie  der 
Wohnungen  entfernt  werden  münen.  , 

2. 

Die  Cauäle  sollen  zur  Aufnahme  und  sicheren  Abführung  der  gesammteo 
Sohmutswasser,  einsohlieaslioh  der  CloBetabgängc ,  geeignet  sein  and  j« 
naoh  Lage  der OrtiTerh&Itoisse  anch  das  Regenwasser  mit  abf&hren  kdnnesi 
sofern  für  letateres  keine  besondere  Ableitung  Tomuehen  ist. 

3. 

Die  Btädlipchen  Abwässer  dürfen  in  der  Regel  erst  nacli  erfolpter 
Beiuigung  den  öffentlichen  Flussläufen  zugeführt  werden,  (cf.  d.  Hesoiat 
Fht  1,  d.  IV.  Verssrnndung  des  Vereins  an  Dfisseldorf»  1876.) 

4. 

Zur  Unschädlichmachung  der  städtischen  Schmutswasser  und  zur  gleich- 
zeitigen VtTwcütlninp  (IfT  in  deuselbeu  enthaltcnru  Dung»t*tffe  ist  bis  jcfjtt  die 
Berieselung  von  Feld-  utu!  Wioponflüchcn  das  geoignetsfe  Mittel,  (cf.  die 
liesolut.  I'kt.  2,  d.  IV.  VerBammiuug  des  \  ereius  niX  Düsseldorf,  1876.) 

6. 

Wo  die  Beriesdang  nieht  sweekmissig  anssnführen  geht,  mnss  die  mög* 

lichste  Reinigung  der  städtischen  Abwasser  durch  Anwendung  des  com- 

binirton  Vorfahrons  .,dnr  chemischen  FiUlnng,  der  Abklärnng 
und  Filtration"  erstrebt  werden,  unter  thuuUchster  Gewi&uuag  der  für  die 
Landwirthschaft  dungwerthigen  Stoffe. 


Die  erwähnten  beiden  Besolutionen  der  Dflaaeldorfer  Vertaamilcuig 
lauten: 

1.  Die  directe  Ableitung  des  städtischen  Canalwassers  irr 
fliessende  Gewässer  ist,  sei  es,  das«  sämmf liehe  mcnpchÜL-lie 
Excrete  in  dasselbe  gelangen  oder  nicht,  in  der  Hegel  aus  sanitären 
Gründen  bedenklich. 

Wie  weit  dieselbe  nach  der  Wasscrmenge,  Geschwindigkeit, 
geologischen  Beschaffenheit  d»^r  FIührp  etc.  zu  gestatten  sei,  ?oIHe 
baldmöglichst  durch  exacte,  gesetalieho  Normen  festgestellt  werden. 

Zur  Vorbereitung  der  letzteren  beantragt  der  Deutsche  Verein 
für  öffentUche  Oesnndheits  pflege  beim  BeichsgesnndheitiamI  sy>^ 
matische  Untersuchungen  an  den  deutschen  FlAssen. 
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lieber  ReinigungBinethoden  der  städtischen  Abwässer.  Cl 

Immer  aber  iifc  diese  Emleitnng  «la  ein  yolkewirtheolielitlicher 

Nachtljpil  7.n  kennzeichneu. 
2.  Die  Berieueiung  geeigneter  mit  Culturpflanzen  bestandener  Län- 
dereien  i»t,  eioe  rationelle  Anwendung  technisch  richtiger  Priucipien 
vonuiigeeetst,  erfahrnnfiregemiss  das  ein^hste  und  darohsehlageadste 
Mittel,  das  Canalwasser  Banitiir  mischädlieh  zu  raachen  und  es  gleich- 
zeitig zu  Gunsten  der  Interesseuten  landwirthschafüioh  in  befriedigen- 
dem  Maasse  auszunutzen. 


Referent  StodtbaDraih  Kamnuin  (Brealatt): 
^Heine  Herren! 

„Die  luul  i  heseu,  die  den  Gegenstand  der  heutigen  Verhandlung  bilden, 
und  die  Ihnen  gedruckt  Yorliegen,  habe  ich  gemeinsohafllich  und  in  voller 
Uebereinetiminuug  mit  dem  Herrn  Correferenten ,  Profeesor  Arnold  in 
Branneebweig,  aafgestellt  nnd  dabei  in  erster  Linie  die  mir  sanicbet  liegen- 
den, bei*  der  Canalieation  von  Breeiaii  gesammelten  Er£khmngen  benntat. 

„Ein  Bericht  über  die  Canalisatiun  nnd  Riuselanlagen  Breslaus  ist  der 
Festsohrift  beigefügt,  welebe  Ihnen  die  Stadt  Breslau  ubergeben  hat»  nnd 
ich  kann  mich,  unter  Bezugnahme  auf  diesen  Bericht  nnd  die  ausliegenden 
Pläne,  die  denselben  vervollständigen,  sowie  nameiitüch  mit  Rücksicht  dar- 
auf, dass  eine  Besichtigung  der  Rieselfelder  für  heute  XuchmiUat;  in  Ahm- 
sicbt  genommen  ist,  in  meinem  Referate  zieniiicli  kurz  iassen;  ja  ich  mus8 
dies  thun,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  falls  Einer  oder  der  Andere 
von  Ihnen  schon  Zeit  gefunden  haben  sollte,  einen  Blick  in  jenen  Bericht 
m  ihnni  nnd  will  Sie  namentlicb  mit  Zahlen  ▼ersehonen,  die  nnr  dann  Be- 
weite  an  liefern  im  Stande  aind,  wenn  man  aie  vor  eich  hat  nnd  genügend 
▼ergleiehen  nnd  prüfen  kann,  wfthrend  das  bloBse  Anhören  dertelben  nn- 
möglich  genflgt 

„Diu  erste  These  lautet: 

Jede  grössere,  namentlich  mit  Wasserleitung  versorgte  Stadt  kann 
der  geregelten  Kut wässening  durch  eine  uutt'rirdische  Canali- 
sation  nicht  enthehren,  da  die  Schmutz wasser  so  rasch  als  thunlich 
aus  dem  Bereiche  der  Wohnungen  entfernt  werden  müssen. 

„Ein  Rückblick  auf  die  grösseren  .Siudte  unseres  Vaterlandes,  wie  sie 
etw^  vor  einem  Viertel- Jahrhundert  aussaheu,  liefert  allein  schon  einen 
echlagenden  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung. 

,Wenn  ich  zurückdenke  an  meine  Studienzeit  in  Berlin  (1849  bis  1851), 
BO  treten  jene  tiefen,  flbelrieehenden  Rinnateine  der  Leipziger  Strasse  nnd 
anderer  Hanfitatrasaen  vor  meine  Augen,  nnd  wieder  empfinde  ieb  die  ganze 
Grinel,  welehe  die  nftcbtliebe  Ansfnbr  der  Dnnggmben  in  den  Strassen  und 
Hftnaem  Terursaebte,  — 

„wenn  ich  mich  an  jene  Zeit  nach  dem  Feldzuge  1866  erinnere,  wo 
Utk  mit  dem  4.  Landwebrregiment  in  Dansig,  jener  Perle  von  West- 
preossen,  stand,  so  dringt  sieb  in  dieses  sonst  lo  frenndticbe  Bild  die 
alte  Radanne  mit  ihren  Sebret^en,  der  gänsliehe  Mangel  von  Trinkwasaer 
in  der  Stadt,  das  damals  mnlenweit  (von  Pdonken)  angefahren  werden 
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mnsste,  und  tmurig  «timnit  iiiielkdIaEriDneniiiganmatiobenKftmenideo, 
der  dort  der  Cholera  tum  Opfer  fiel,  nad  den  ich  su  seiner  letsien 
RnheetAite  auf  den  Danziger  Friedhof  begleiten  niuBste;  — 

nWeun  ich  mir  endlich  Breslau  Torgegenwäi-tige,  wie  es  Tor  20  Jahren, 

als  ich  hier  mein  Amt  :il8  Studtbaurath  antrat,  aussah  —  so  fallen  mir 
jene  im  höch.-tcn  (rraflo  verunreinigten,  ^ogt-uannten  J'nmsuTäben  ein, 
die  zur  Kntwässerung  der  incouimunalisirtcn  Ortschaften  in  StrasBen 
der  Vorstädte  dienten,  die,  wie  die  Kaiser  VVillielmstrasse,  jetzt  zu  den 
schönsten  unserer  Stadt  gezäiilt  wurden;  — ■ 

„dann  tritt  die  ehemalige  Ohle  wieder  Tor  meine  Augen,  die  die 
eigentliche  innere  Stadt  umfloea  nnd  snr  Aofnabmo  aller  Schmaismengeo 
diente,  die  man  ans  den  nmli^enden  OrondatOeken  loa  werden  wollte: 
BIO  seigte  mit  ihren  Umgebungen:  Hinterbftnaem,  Altanen,  Abtritta- 
anbauton  etc.  stellenweise  recht  malerieche  Bilder,  die  lebhalt  an  die 
uosaubersten  Partieen  Venedige  erinnerten,  aber  den  Anforderungen  der 
Hygiene  wenig  entsprachen ; 

„und  dann  lallt  mir  endluli  das  sogenannte  Auskübelgerü-t  wieder 
ein:  eine  pan?;  merkwürdi i:;e  iMiirichtung,  die  am  Oderufer  unterhall) 
der  Vordermuhle  von  lioizwuik  hergestellt  war  und  dazu  diente,  tiie 
Schmut^kübel  einer  Menge  von  Grundstücken ,  deren  geringe  r&umiiche 
Ausdehnung  die  Anlage  von  GemüUe-  und  Abtrittsgruben  nicht  ge- 
ataCteta,  bei  nOebtlicber  Weile  in  die  Oder  an  aehiltten,  waa  bei  niedrigem 
Waaser*  oder  Eiailande  einen  geradesn  Schrecken  erregenden  Anblick 
gew&hrte,  denn  die  fetteren  Bestandtheile,  die  der  ScbmntikQbel  lieferte, 
blieben  dann  dem  Ange  sichtbar  nnd  den  Qemchsuerven  fühlbar  oftlftngere 
Zeit  auf  dem  toockenen  Vorlande  resp.  der  Eisdecke  der  Oder  liegen. 
„Wie  ganz  anders  sieht  es  jetzt  in  diesen  Städten  aus:  die  tiefen 
Rinnsteine  Berlins  sind  durch  die  Canalisation  Tor'^ch wunden ,  und  unbe- 
liieti^/t  von  dem  widerlichen  Gerüche  der  Kothabful  r  k  um  man  jetzt  anch 
aur  i^achtzeit  die  Strassen  der  herrlichen  Kaiserstadt  durcliwandern; 

„die  Bewohner  Danzigs  sind  mit  dem  schönsten  Trinkwasser  ver- 
schen, 

„die  Radaune  nnd  Kc^aa  dienen  nicht  mehr  zur  Aufnahme  dar 
Scbrautimaaaen  ans  dm  Hftusem  und  Bdfen 

„nnd  die  Cholera  fordert  nicht  wie  froher  ihre  sahlreieben  Opfer;  — 

„Breelana  Pamegräben  sind  nicht  mehr,  und  mttchtig  bat  eich  die 
Bebauung  gerade  der  südlichen  Yoritadt  entwickdt,  welche  {rfther  Ton 
derartigen  Grüben  durchzogen  war; 

„die  ehemalige  Ohle  ist  zugeschüttet  und  in  eine  angenehme  Fuss- 
gangerpassage  verwandelt  worden,  an  deren  beiden  Seiten,  an  Stelle  der 
unsauberen,  widerlichen  Uofräume  mit  sehr  untergeordneten  Baulich- 
keiten, hübsche  (iebäude  mit  Laden  u.  s.  w.  uulgefülirt  woril*  n  sind  ;  — 

„auch  jenes  berüchtigte  Auskübelgerüst  ist  verschwunden  und  unt 
^  peinlicher  Sorgfalt  wird  jetzt  jede  Verunreinigung  der  Oder  ionerlialb 
der  Stadt  vermieden,  ja  sogar  die  Thfttigkeit  der  Rogen  aoslftsse,  die  nnr 
bei  starken  Regengüssen  in  FnncUon  treten,  nnd  dann  etwaige  Sobmat»- 
theile  in  sehr  Terdanntem  Znstande  dem  Strome  snitlhren,  wird  ingftlich 
Oberwacht 
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„Es  sind  geaande  Städte  geworden:  sie  sind  es  geworden  durch  die 
Einführong  der  Waflserlt»itung  und  durch  die  regelrechte  Ableitung  des 
▼erbrauchten  Wassers  durch  unterirdische  Canäle,  die  man  als  (>im)  noth- 
wendige  Folge  der  Wusserversorgung  betrachten  kann;  — und  sie  verdanken 
diese  Veränderung  und  ihr  rasches  Emporblühen  der  Einsicht  und  Energie 
vun  Männern,  wie  Ilobreobt,  v.  Winter,  v.  Forckeubeck,  die  das 
Uebel  erkannten ,  es  bei  der  Wurzel  fasaten  and  es  mit  der  Wnrael  aus* 
rotteten. 

•  „E>  erübrigt  sich  weitere  Beispiele  ansnfflhren:  Ihnen  Allen,  meine 
Herren,  sind  ans  eigener  Ansohannng  andere  Städte  bekannt,  die  in  gleicher 
Weise  sich  an  ihrem  YortheUe  Terftndert  haben,  —  Ihnen  Allen  sind  Männer 
bekannt,  deren  Namen  man  den  genannten  ebenbürtig  zur  Seite  stellen  kannl 

„In  allen  grösseren  Städten  ist  der  Entwickelnngsgang  der  Canalisa- 
tion  fast  genau  derselbe  gewesen,  wie  hier  in  Breslau  und  wie  ich  ihn  in 
dem  Ihn  II  vorliegenden  Berichte  zu  schildern  versucht  habe. 

„Mit  dem  grösseren  WassercDiisuiu  wurde  das  Hedürfniss  zu  einer 
geregelten  Ableitung  dm  verbrauchte u  Wassers  immer  dringender,  ühurall 
wurde  man  zur  Anlage  von  Canälen  und  zur  Vereinigung  dieser  Cauule  in 
ein  geregeltes  System  gcdrftngt. 

„Auf  dem  vorliegenden  Plane  sind  die  älteren  Canäle  Breslaus  mit 
blauen  Linien  angedeutet,  und  diese  Linien  «eigen  reobt  deutUeb  an,  wie 
mit  der  fortschreitenden  Wasserrersoigung  die  unterirdische  Entwässerung 
Schritt  gehalten  hat,  Ton  der  jetzt  cassirten  Ketzelkunst  an  der  Ohle  in  der 
Nähe  des  Ketzerberges  und  der  Matthiaskunst  bei  der  Matthiasinsel  an,  bis 
zur  Fertigstellung  des  noch  im  Betriehe  befindlichen  alten  Wasserwerkes 
an  der  VordcrmQhle  und  bis  zur  Inbetriebsetzung»  und  V^ervollständigung 
des  neuen  Wasserwerkes  am  Weidendamm,  welciies  sein  Ivohrnet?,  über  die 
ganze  Stadt,  an  beiden  Ulem  der  Oder  ausbreitet,  wahrend  die  erst- 
genannten Werke  nur  den  am  iiuken  Oderufer  liegenden  Tbeil  Breslaus 
und  Ton  diesem  auch  nur  einen  Theil,  die  eigentliche  innere  Stadt,  vor  der 
Incommanalisimng  der  Ortschaften  mit  Wasser  Tersorgten. 

«So  weit  die  Wasserversorgung  reichte,  wurden,  unabhängig  von  ein- 
ander, Canäle  gebaut,  die  das  Sehmutiwasser  unterirdisch  der  Oder  su- 
führten.  Vor  der  Einführung  einer  geregelten  Wasserversorgung  dienten 
hier,  wie  überall,  offene  Gräben  Bur  Aufnahme  und  Ableitung  des  Scbmuts> 
Wassers. 

„Diese  offenen  Grüben  wurden  bald  zur  Pein  und  Beliistignng  der 
Gegend,  die  sie  nirht  durchsfiöniten,  sondern  in  der  sie  stagnirteii,  und  die 
Vürfiuth  in  denselben  wurde  durch  den  Eiosturs  der  (irabenböschungen 
sehr  oft  beeinträchtigt. 

„Man  suchte  diesem  Uebelstande  zunächst  dadurch  zu  begegnen,  dasa 
man  massive  Wände  an  Stelle  der  Erdböschungen  setzte ;  später  bedeckte 
oder  ftberwölbte  man  auch  wohl  diese  Gräben,  um  sich  gegen  die  Miasmen 
SU  scfafltaen,  die  ihnen  entströmten;  und  endlich  befestigte  man  auch  die 
Grabensohle,  um  eine  regelrechte  Grabenräumnng  xa  ermöglichen,  vielleicht 
auch  um  den  Untergrund  vor  weiterer  Verunreinigung  zu  schützen. 

^So  entstanden  die  ersten  Canäle,  die  Hob  recht  in  seinem  Werke 
&her  die  Canalisation  Berlins  mit  vollem  Bechte  schlechte  Canäle  nennt. 
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„Diese  Can&lo  mulBten  begehbar  sein,  um  eine  Raamung  durcE 
Handarbeit  zuzalassen,  nnd  sie  führten,  dem  natürlichen  Gefälle  folgend^ 
nach  irgend  einem  tiefer  Hegi  nrUn  Pnnkfp.  einem  Flusse,  Baclie  n(b'r  Triebe, 
und  in  dieselben  mOndeto  nun  von  beiden  Seiten,  was  eben  hiueiogeführt 
werden  konnte:  oiTcne  Si  itengrilbea,  liiunsteine,  Ihiusröbren  u.  8.  w.,  die 
Alles  bineinbracbten,  was  man  eben  für  den  Angeublick  los  werden  wollt«, — 
aber  tiut  iür  den  Augenblick,  denn  beim  Räumen  dieser  Cauüie  und  bei 
der  unTermeidliohen  Abfuhr  ihres  widwlichen  InhalteB  rnnsste  man  jeno 
SchranUmaMen  nooh  etmnal  iviedendieDt  noch  eittmal  miuste  man  die  ilmeiii 
eiitatrömenden  Gate,  die  an  üblem  Geruch  durch  die  Fftulniac  der  darin 
befindlichen  organicohen  fitoffe  nur  noch  angenommen  hatten,  mit  Mund 
nnd  Nase  einathroen. 

„Erst  nach  Einführung  der  Wasserleitung  wurde  die  Abfahr  dea 
CaDalinhaltes  entbehrlich,  —  an  Stelle  der  alten  schlechten  Canäle  baute  man 
bcBsere,  die  Forderung  der  Begohbarkeit  der  Canäle  konnte  aufgi'gebon 
werden,  nniu  gab  den  Caniilcn  eineu  geringeren  Querschnitt,  und  hierdurch 
wueb»  die  spülende  Krall  deü  Wassers,  und  der  Widerstand,  den  dteSchmuUs- 
massen  derselben  entgegensetzten,  wurde  geringer. 

„Die  SohuiutaiWHfiäer  so  rasch  als  thunlich  hu»  dem  Bereiche  der  Woh- 
nungen 2U  entfinrnen,  var  ^on  jeher  daa  Beatreben  der  Menschen,  und  dies« 
Wftsser  rasdi  und  sieher  abaufbfaren,  ist  nur  durch  die  SchwemmeanallsatioD 
m6glieh|  die  in  keiner  mit  Wasserleitung  versehenen  Stadt  entbehrt  werden 
kann. 

„Die  zweite  These  lautet: 

Die  (  jinäie  sollen  zur  Aufnahme  und  sicheren  Abfuhrung  der 
g  e  u  Iii  uj  t  e  u  Schuiutzwääser,  cinscbliesslich  der  C 1  ose  tabgängo 
geeignet  sein  und  je  nach  Lage  der  OrtsverhiKnisse  auch  dasRegea- 
wasaer  mit  abfahren  können,  sofern  ffkr  letiteres  keine  besondere 
Ableitung  vorsusehen  ist. 

„Biese  These  zerliiiit  m  zwei  Theile:  sie  verlangt  die  unterirdiäche 
Ableitung  der  gesammten  Sobmutswiaaer,  einsohlieaslich  der  dosetabgänge 
und  wünscht  unter  Umständen  die  Aufnahme  des  Regenwassers  in  die  Ganftle. 

nDem  ersten  Theile,  meine  Herren,  werden  Sie  gewiss  Ihre  Zustimmung 
nicht  versagen)  wenn  Sie  davon  flberseugt  sind,  daas  Schmutawteser  so 
rasch  wie  thunlich  aus  dem  Bereiche  menschlicher  Wohnungen  entfernt 
werden  mttssen,  —  denn  der  Glosentinhalt  ist  wohl  das  non  plus  ultra  aller 
Schmufswä  srr,  deren  Beseitigung  man  anstrebt. 

„Ohne  Wasserleitung  ist  die  Anlage  von  Wasserclosets  nicht  wohl 
möglich,  wo  aber  Wnsscrleitung  vorhanden  ist,  da  ist  (V^f  Anlage  von 
Wasserclosets  knum  mehr  zu  verhindern,  denn  die  Anneh»niichköit  und 
Nützlichkeit  dieser  Glosets  ist  zu  gross  und  so  allgemein  anerkannt,  dass 
Jeder,  der  einmal  eine  Wohuuug  luit  Wasserclosets  innehatte,  sich  nur 
sehr  schwer  eutachlieasen  wird,  diese  Wohnung  mit  einer  anderen  zu  Ter* 
tauschen,  in  wdcher  diese  Annehmlichkdt  fehlt,  —  und  wird  sieh  nimmermehr 
mit  dem  Bestehenbleiben  der  alten  Abtrittsgniben  einverstanden  erUftren 
können ,  deren  vollständige  Beseitigung  ein  Hanptstel  der  Schwemmeana* 
lisation  ist  nnd  sein  muss; 
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«Sind  aber  erst  Wasserclosets  in  Benatsang,  und  ist  der  Wasserver- 
brauch in  denselben  ein  nnbeschrfiukter ,  so  ist  die  Abfuhr  der  durch 
grössere  Quantitäten  Wasser  vcnlüniiten  Iiminditi*"?!,  unraentlich  in  grossen 
Städten,  nicht  mehr  möglich:  es  nni.sscn  Cauälo  angelegt  werden,  die  den 
Closetiubalt  gleich  bei  seiner  Entstehung  aufnehmen  und  ihn  abfuhren,  ohne 
ihm  Zeit  zu  lassen,  in  Gährung  und  Funlniss  Überzugehen. 

^Die  Aufnahme  des  Hegen  Wassers  in  die  Canäle  ist  vielleicht  nicht 
so  dringend  geboten,  wie  die  des  Closetinhaltes,  —  aber  im  Interesse  der 
SAlubritftt  und  der  Reinhaltung  der  Canäle,  sowie  namentlich  mit  Rücksicht 
»nf  eineior  V«nmiduug  dea  CloMtinhalte«  ab  IMLogeiiüttel  auf  lUetelCeldcni 
«oerliidicb  DOthwendige  Terdannang  der  Ezcremeoie,  iit  sie  mindestens 
dringend  erwflnaeht. 

uDie  Aufnahme  dea  Regenwaasera  in  dia  Canila  bietet  teohnlMshe 
Sehwierigkeiten ,  weil  überall  die  zuverlässige  Grundlage  für  eine  richtige 
Bemessung  der  durch  die  Can&le  abanfahrenden  Regen  wassermenge  fehlt, 
und  sie  erhöht  das  Anlage-  und  Betriebscapital,  weil  sie  eine  entsprechende 
VergrösseniDg  dea  Canalquerschnittes  fordert,  und  diese  grösseren  Can&le 
ein  grösseres  Wasserquautum  2u  ihrer  Spülaug  nütbig  haben. 

„Anf  die  Ableitung  ganz  anssergewöhnlicb  starker,  wolkenbnichartiger 
Regen,  die  in  kurzer  Zeit  sehr  grosse  Waesermengen  liefern,  muss  man 
von  vornherein  ver/ächten,  denn  dadurch  würde  man  leicht  wieder  in  den 
alten  Fehler  der  Anlage  zu  grosser  und  dadurch  schlechter  Canäle 
verfallen,  die  enorme  Kosten  erfordert,  xud  den  Zweck  einer  guten  Cana* 
liaatiMi  verleblt,  weil  bei  ibr  die  unbedingt  notbwendige,  gründliebe  Ganal- 
apülnng  mit  den  fftr  gewöhnlich  snr  Disposition  stehenden  Verbrancbs-  und 
Begenwassarmengen  nicht  mehr  möglich  ist 

„Solche  grosse,  den  grösstan  Tbeil  des  Jahres  nicht  genügend  an- 
gefüllte Ganftle  Terscblftmmen  leicht,  verlangen  kostspielige,  die  Bewohner 
der  Stadt  belftstigende  Räumungen  und  werden  leicht  ein  Lieblingsanfentbalt 
von  Ratten  und  anderem  Ungeziefer,  so  daas  die  Nachtbeile,  die  sie  bringen, 
erheblich  grösser  werden,  als  die  Unbequemlichkeiten  und  Störungen,  die 
ein  starker  Regenguss  im  Gefolge  hat,  dessen  Wassermnssen  die  Cauiile 
nicht  in  derselben  kurzen  Zeit  abzuleiten  im  Stande  sind,  in  welcher  sie 
herabfallen. 

„(i  gen  derartige  Störungen,  die  doch  verhältuissmässi^  selten  vor- 
koniuieij,  kann  man  sich  durch  zweckmässige  Anlage  der  llaubentwässe- 
rangen,  durch  Anbringung  vou  Stauklappeu  und  Kegenauslässen  allenfalls 
aehfttsen,  —  gegen  die  nnunterbrocben  bestehenden  Nacbtheile  an  grosser 
Ganflle  giebt  es  aber  keinen  Schnta. 

^Es  ist  nnendlich  schwer,  ja  faat  nnmöglicli,  bei  Abmessung  derCanal- 
dimenaionen  ittr  alle  Fälle  das  Richtige  an  treffen,  weil,  wie  gesagt,  hierau 
die  xnverläasige  Grundlage  fehlt 

»Diese  Omndlage  wOrde  sein:  die  Eeontniss  der  heftigsten  am  Orte 
Torgekommeneo RegenftUe^  »ifarcDane^  — ihre  räumliche  Ausdelmung, — 
die  Kenntnis«  der  minimalen  Verdunstung  und  der  minimalen  Versicker ung 
xar  Zeit  der  heftigsten  Regenftlle,  —  der  Verärgerung  im  Abflüsse  des 
Regen  Wassers  u.  ?.  w. 
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„Diese  Grundlage  kennt  man  nicht,  und  es  ist  auch  keine  Aussicht 
vorhanden,  dass  man  sie  je  in  znverlrissigpr  Weise  auch  nur  für  irgend 
einen  Ort  kennen  lernt*n  wird.  Und  wenn  man  sie  kennte,  so  würdf^  dies 
auch  nur  einen  bediugt^u  V^ortheil  gewähren,  denn  auch  dann  ist  eine 
Verändernug  der  Verhältnisse  nicht  ausgeschlossen,  so  namentlich  die 
Permeabilität  , des  Bodens  z.  B.  durch  dichtere  Bebauung,  zahlreichere 
Sduefardlohw,  benem  Pflaiternng  der  Straasen  u.  e.  w.  Das  gefundene 
Reraltet  mflaate  also  wiedemm  wiUkOrlich  geändert  werden;  kan  man  Jet 
kierbei  lediglioh  auf  Sckitenngen  nnd  Annabmea  angewiesen,  die  nnmdglich 
immer  sntreffend  Min  werden. 

„Trotzdem  ist  es  im  allgemeinen  Salubrit&tsintereme  und  für  die  Ter- 
werthung  des  Canalinhaltes  von  hohem  Werthe ,  Regenwasser  den  Ganälen 
zuzuführen,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  dass  die  Caufile,  trotz  ihrer  Nothans- 
lässe.  Tii(  ht  unter  allen  Umatänden  im  Stande  sein  werden,  aueh  die  grössten 
Regenniengeu  iu  der  Zeit,  wo  sie  fallen,  aufzunehmen  und  abzuleiten,  weil 
dadurch  die  Canale  gründlich  gespült,  der  Canalinhalt  verdünnt  und  Unrei- 
uigkeiten  von  den  Strassen  und  tiöfeu,  die  der  liegen  abwascht,  wie  Pienle- 
mrin  eft&,  nicht  direet  in  den  Strom,  sondern  nniebat  in  die  Cänile  gelangen» 

„In  Stidten,  die  dnrob  laUreicbe  WaasM'läufe  dnrobscbnitten  wwden, 
wie  Venedig,  Amsterdam,  Tielleiebt  aacb  Hamborg  eto.,  ftUt  dieee  Bfkcksicbi 
mebr  oder  weniger  fori,  weil  das  Kegenwaaser  rascb  jenen  grossen,  olbnen 
Canälen  zugeführt  werden  kann,  die  aneh  jederseit  Gdegenbeit  na  einer 
grflodlicken  Canalspulung  bieten. 

^Man  kann  auch  in  Städten,  wo  diese  natürliche  Ableitung  fehlt,  eine 
solchn  für  dfi:-:  Tii  frenwuaser  künstlich  schaffen,  und  ich  habe  vor  Kurzem 
Gelegenheit  gehabt,  ein  ^'rri^peres,  von  einem  Italiener  hüch^'t  geistreich 
bearbeitetes  Projüct  zur  Kiit  WH  -erung  von  Prai?  kennen  zu  lernen,  ai  weichera 
der  Verfasser  für  die  Ableitung  des  SclanuLz-  und  Regenwassers  vollständig 
getrennte,  und  nnr  nach  Bedttrfniss  zum  Zwecke  der  Canalspülung  in  Ver- 
bindnng  gebrachte  Leitungen  angenommen  bat,  Aber  die  Dnrebftlirung 
eines  soloben  doppelten  Canalisationsprojectee  kostet  aneh  fast  das  Doppelte 
als  die  eber  Sohwemmeanalisation,  bei  wdcber  Scbmuts-  nnd  Regenwasaer 
durch  dieselben  Leitnogen  abfliesst^  und  bietet  trotadem  nicht  die  Garantie, 
dass  bei  starken  Piatsregen  eine  aeitweise  Ueberflutbang  der  Strassen  unter 
allen  Umständen  Termieden  wird. 

„Ich  gehe  nun  zui'  dritten  These  über,  die  bereits  vor  zelm  Jahren 
bei  der  vierten  Ver«nniiuluiig  deti  I)rutäLhf'n  \ Cicins  Uir  ütieutliche  Gesundheita- 
pflege  in  Düsselduri  Gegenstand  der  lieratbung  gewesen  ist,   Sie  lautet: 

Die  st&dtiBohen  Abwässer  dürfen  in  der  Regel  erst  nach  er- 
folgtorReinigung  den  dffentlicben  Plnsslftnfen  lageibbrt  werden, 
und  die  geebrte  YersammloDg  bat  in  Bflseeldorf  folgende  Basolution  gefMmt: 
Die  direote  Ableitung  des  stSdtiseben  Canalwasaers  in  llieaseiide 
Gewtoser  ist,  sei  es  dass  sftmmtliebe  mensobliebeEicrete  in  dasselbe 
gelangen  oder  nicht,  aus  sanitären  Granden  bedenklich. 

Wie  weit  dieselbe  nach  der  Wassermeage,  GescbwindigkMt, 
geologischen  Beflchaffenhcit  der  Flüsse  etc.  an  gestatten  sei,  Rollte 
baldmöglichst  durch  exacte  gesetzliche  Normen  iestgestellt  werden« 
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Zur  Vorbereitung  der  letzteren  beantragt  der  Dentaohe  Verein 
fiir  öffentlicbe  Gesundheitspflege  beim  Reicbsg:c8undheiteBiDte  tysie- 
matische  Untersuchungen  an  den  deutschen  Flüssen. 

Immer  aber  ist  diese  Einleitung  als  ein  Tolkswirtbeohofitlicher 

Nacbtheil  zn  kennzeichnen. 
„Ohne  auf  die  (iuiualö  gepflogeneu  Verhnudlungen  iiülier  einzugehen, 
möchte  ich  hier  nur  einige  kurze  Bemerkungen  süu  dieser  These  mir  er- 
lauben. 

„Aof  4eni  Torliegendoi  Lageplane  sebea  Sie  die  Einmftndnngen  der 
alten  Canftle  Breslaus  mitten  in  der  Stadt,  direei  in  die  Oder,  am  SeUaeht- 
bofe,  an  der  Weissgerberatrnsee,  an  der  Kttnigsbrfleke,  an  der  Nenen  Oder- 
strasse and  anderFQller  Insel,  die  jetzt  in  Regenauslässe  verwandelt  irorden 
sind.  Der  Ganalinhalt  der  früher  dort  in  die  Oder  flosä ,  wird  jetzt  in 
der  Pumpstation  auf  dem  Zehndelberge  losammengefährt  und  Ton  dort  nach 
den  Rieselfeldern  befördert. 

^Aelmlich  war  es  vor  circa  30  Jahren  fast  in  allen  anderen  ^Tösecren 
Städten,  in  denen  zur  Ableitung  des  verbrauchten  Wassers  Canäie  angelegt 
waren.  Diese  Canäie  reinigten  in  der  That  den  Stadttheil,  den  sie  durch- 
zogen, verunreinigten  aber  das  Flusawasser  innerhalb  der  Stadt,  weil  sie 
dem  natftrlii^ien  GeftUe  folgend ,  dirset  in  den  die  Stadt  dardtttrömenden 
Flnss  mündeten. 

«Der  Zustand  Londcms  und  die  Klagen,  welche  Aber  die  Verunreinigung 
der  Themse  daselbst  laut  wurden,  geben  hiervon  ein  beredtes  BuispieL 

«Basal  gette  war  der  Erste,  der  diesen  Uebelstand  za  beseitigen  suchte: 
«r  erbaute  Abfangongscanäle,  die  meist  in  paralleler  Lage  mit  dem  Strome 
angelegt  wurden  nnd  den  Inhalt  der  rechtwinkelig  in  sie  einmündenden 
Canäie  aufnahmen  und  ihn  initerhalb  der  Stadt,  nach  möglichster  Abklärung 
in  üassins,  erst  in  den  Sti-om  Ijiuft'n  hessen. 

„Diese  Abfangnugtjcanulu  {udercepting  stwers)  sind  allenlings  im 
Staude,  diesen  Uebelstand  für  die  Stadt  uud  dcu  Strom  inneriiuib  der 
Stadt  zu  beseitigen,  —  aber  noch  bleibt  derselbe  ausserhalb  der  Stadt  be« 
ateben,  nnd  an  dem  Flusse  unterhalb  der  Stadt  wohnen  in  anderen  Stftdten 
und  Dörfern  wieder  Mensehen,  und  wenn  die  Entfernungen  dieser  Ortschaften 
▼on  einander  gering,  die  flflsse  klein  nnd  die  Stftdte  gross  sind,  so 
wird  die  Verunreinigung  des  Flusses  doch  ein  grosses  Uebd,  denn  die 
chemischen  und  mikroskopischen  Untersuchungen  des  Flusswassers  unter- 
halb einer  canalisirten  Stadt  haben,  wenigstens  in  Breslau  vor  der  Inbetrieb* 
Setzung  der  Pumpstation,  zur  Genüge  dargethan,  dass  namentlich  bei  kleineu 
Wasserständen  aich  der  üaualinhalt  im  Oderwasser  meilenweit  bemerkbar 
macht. 

^Mit  Recht  sind  daher  die  Behörden  überall  krUtig  gegen  ein  Ver- 
fahren eingeschritten,  bei  welchem  durch  Einführung  des  nicht  desinficirten 
Canalwassers  der  Strom  rerunreinigt  und  die  Gesundheit  der  unterhalb  am 
Strome  wohnenden  Hensohen  gef&hrdet  wird. 

«Wunderbar  bleibt  es,  dass  auf  die  Beinhaltung  der  Flflsse  nicht  in 
alleii  Städten  mit  gleicher  Strenge  gehalten  wird ,  und  dass  sogar  Badeorte, 
wie  das  sonst  so  schöne  Bad  Kissingen,  noch  bis  heute  von  deriiitigcn  Vor- 
schriften Terschont  geblieben  sind.  In  Kissingen  wird  noch  jetat  das  Besultat 
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der  Wirkung  des  Rakoczy-Brunncns,  ganz  in  der  N&be  der  Trinkanstnlt, 
niQiiter  direct  der  kleinen  fränkischen  Saale  nnvertraatf  die  Sur  ForteohaffiiDg 
jener  Fäcalmnssen  höchstens  durch  ihr  starkes  Gefalle  geeignet  erBcheint, 
wahrend  gerade  dieses  starke  Gefälle  die  Ausfühmng  einer  Canalaulnge 
\v  i  Hl  ijtlich  erleiehtern  wurde,  die  zur  Aufhfthme,  Abführung  und  Verwerthung 
des  Cioaetiuhaltes  dienen  könnte. 

,,Weun  unsere  These  nur  in  der  Hegel  eine  Reinigung  der  st&dtischen 
Abwässer  yor  ihrem  Eintritt  in  den  Öffentlichen  Fluss  verlangt  und  dadurch 
fttr  einMine  Stidte  Atunahmen  sulftsst ,  so  kQnnen  an  bieten  Ananahneii 
doch  nnr  Stftdte  geifthlt  werden,  die  an  grötaeren  StrOnea  liegen,  in 
denen  die  Sclimiitswiiaer  eine  eolehe  TerdOnnaog  erleiden,  daae  aie  in  der 
nftchat  unterhalb  gelegenen  Ortschaft  nicht  mehr  in  einer  Menge  aaebav 
weisen  sind,  die  ir^ondwie  eobAdlich  auf  die  Oeinndbeit  des^wobner  jen«r 
Orieehaft  einwirken  kann. 

„Die  JEntscheidung  darüber,  ob  hier  oder  da  eine  Ausnabrae  von  der 
ftllcrpmeinen  Regel  zu  statuiren  sei ,  petzt  eine  möglichst  genane  Kenntniss 
des  Fltiss'tTf'hietes  und  seiner  Bevölkerung  voraus:  man  mnm  wonipi^tenB 
annähernd  das  Quantum  der  städtischen  Abwasser  feststelleji  können  und. 
wissen,  wie  viel  Wasser  der  Strom  im  ungünstigsten  Falle,  d.  h.  beim 
niedrigsten  Wasserstande,  abführt. 

„Die  vierte  Tbeee,  welebe  tbeofalbi  der  geehrten  Yemanunlnn^ 
ecbon  vor  sebn  Jahren  anr  Fasrang  einer  Seeolntion  Yeranlanrang  gegeben 
hat,  lautet: 

Zur  UnBchüdlichmachung  der  städtischen  Schmutzwässer  und 
lur  gleichzeitigen  Verwerthung  der  in  denselben  enthalt«nen  Dung* 
Btoflfe  ist  bis  jetzt  die  Berieselung  von  Feld-  und  WieeenflAohen 
das  geeignetste  Mittel, 
und  die  187G  in  T)nsspldorf  pd'nsste  Resolution  lautet: 

Die  BeneBeluug   geeigneter,   mit  Culturpflanzen  bestandener 
L&ndereien  ist,  eine  rationelle  Aiiwendung  toehnisch  richtiger  Priti- 
cipien  vorausgesetzt,  erfahrungsgemäss  das  einfachste  und  durch- 
schlagendste Mittel,  das  Canalwasaer  sanitär  unschädlich  zu  machen 
und  es  gleichseitig  an  Gunsten  der  Interessenten  landwirthaobaftlieli 
in  befriedigendem  Maasse  auMunutien. 
„Tn  welcher  Wdse  man  hier  in  Breslau  bemüht  ist,  den  tianalinbali 
durch  Berieeelung  von  Fliehen  der  Rittergüter  Otwitz,  Leipe  und  Bausem 
unschädlich  zu  machen  und  au  verwerthen,  habe  ich  in  dem  Ihnen  vor- 
liegenden Berichte  zu  beschreiben  versucht,  und  werde  noch  hente,  bei 
Besichtigung  der  Rieselfelder  Gelegenheit  haben,  diesen  Bericht  zu  ergänzen. 

„Auch  bei  der  Berieselung  war  Fngland  unsere  I^ehrmeieterin  :  dort 
hat  ninn  zuerst  das  Canalwasser .  dns  m^ui  nicht  mehr  in  d. n  i  luss  leiten 
durftr  .  zum  Berieseln  von  Aeckern  verwendet,  wodurch  es  nicht  nur  in 
vulikoinmenster  Weise  gereinigt  wird,  sondern  auch  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Geldertrag  abwirft  Beispiele  hiervon  sind  Crojdon,  Aldershot,  Lodge*» 
Farro,Craigentenny-Farmu,8.w., — und  wenn  aueh  nicht  alle  diese  Anlagen 
gerade  inr  Nachahmung  anreisen,  so  sind  sie  doch  alle  in  hohem  Grad* 
belehrend,  und  mindestens  konnte  man  dort  die  eine  Lehre  beeUmmi 
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empfangen»  daaa  grosse  Fliehen  sehr  darehl&asigen  Bodens  dazu  gehören, 
Hm  die  Gsnslwfaser  recht  sweokent^reohend  sn  verwenden. 

yDiese  grossen  Fliehen  snsnschaffeni  ist  eher  gersde  in  England  oft 
lohr  schwer,  ja  in  manchen  Gegenden  fast  unmöglich,  und  daher  kam  es» 
dass  die  snr  Berieselung  hestimmten  su  kleinen  Fliehen  saweilen  sehr 
ungünstige  Resnltate  lieferten. 

„Die  Nativc  Guano  Compfir/nic  legte  sich  ins  Mittel:  sie  leitete,  z.B.  in 
Watford  die  Canalw&sser,  die  man  auf  den  Rieselfeldern  nicht  mehr  unt45r- 
hringen  konnte,  in  Staubassins,  führte  sie  über  Stauwerke  und  geneigte  Ebenen, 
die  mit  Desiufectiou8uuttelu  nach  Art  de»  Sü veru 'sehen  Vcritibrens  ver- 
leben waren,  in  ein  Hochbassio,  in  welchem  die  Schlnssdesinfection  stattfand. 

.Wenn  «neh  eine  Verpestung  der  Lnft  anf  diesem  Wege  nicht  toH- 
fttSndlg  SU  Tcrmeiden  war,  so  gelang  es  doch,  das  Canalwasser  volbtindig 
sn  destnfieiren,  and  nnterhalh  des  Hochresemnrs  wnrde  dnreh  daseelbe  eine 
Fontaine  getrieben ,  in  deren  Bassin  sich  Gold  -  und  Silberfische  Instig 
tvmmelten,  und  in  der  That  hatte  das  so  desinficirte  Canalwasser  einen 
vollständig  reinen  Geschmack.  Aber  der  auf  diese  Weise  gewonnene  Guano 
kam.  bis  er  Tinra  landwirthsclinftlicben  Gebrauche  geeignet  war,  viel  sn 
tbeuer  und  wurde  selir  bald  vom  Import  -  Guano  verdrängt. 

„Njich  den  Krfahruugeu ,  die  der  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannto 
praktische  i^audwirth  nnd  Cultartechniker  v.  Lengercke  gemacht  und  in 
einem  Berichte  über  die  Danziger  Rieselfelder  niedergelegt  hat,  sind  pro 
Qoadratmeter  dnrchlissigen  Bodens,  nachdem  derselbe  einmal  satt  getrinkt 
worden  ist,  snr  forneren  Anfeaohtnng  11  Liter  Wasser  tiglieh  ndthig,  dies 
ergiebt  pro  Tag  nnd  Hectar  110 cbm.  Rechnet  man  mit  Lengereke  pro 
Einwohner  ond  Tsg  180  Liter  Ahwisser,  so  würde  ein  Hectar  Rieselfeld 
snr  Aufnahme  der  Abwässer  von  circa  600  Einwohnern  ausreichen  und  für 
eine  Stadt  von  300  000  Einwohnern,  wie  Breslau,  würden  nur  500  Hectar 
Rieselfelder  erforderlich  sein.  Was  jedoch  für  so  d  u  rclil  il  sai  gen  Sand- 
boden wie  die  Dünen  bei  Danzig  gilt,  ist  für  schwerere  Bodenarten  nicht 
zutreffend,  und  in  Breslau,  wo  Ende  dieses  Jahre«  Rieselfelder  im  Umfange 
von  G59  Hectar  fertig  gestellt  sein  werden,  sind  wir  mit  unseren  Aptirungen 
noch  nicht  am  lüudc,  sondern  werden  dieselben  nach  Bedarf  fortsetzen,  bis 
jede  BeBorgniss  einer  Ueberdüngung  der  Rieselfelder  ansgesohlossen  ist. 

„GlOoklicher  Weise  ist,  wie  der  Ihnen  ▼erliegendeUebersiehtsplan  seigt, 
hieran  noch  Areal  am  reohien  Odemfer  in  Rausern  disponibel,  nnd  sollte 
dasselbe  nicht  ansreichen,  so  kann  noch  eine  siemlich  um&ngrsiche  Fliehe 
von  den  der  Stadt  gehörigen  G&tern  Hermprotsch  nnd  Poiskerwitz  am 
linken  Oderufer  hinzugenommen  werden,  wenn  auch  nicht  so  riel,  wie 
Herr  Löper  in  Magdeburg  fordern  würde,  da  er  nur  zwölf  Personen  pro 
Hectar  Rieselfeld  rechneti  also  fftr  Breslau  25  000  Uectar,  d.  h.  etwa 
100  OOü  Morgen  »). 


*)  Die  betreffeoile  Aliuheilung  de»  Herrn  Lbper  (iilätter  für  Handel,  Qewerb«  und 
fociale»  Leben,  1886,  8.  S79)  Utitet:  «Der  Lamlwirtb  recbnefc  «rfahraiigigeiDiU»  &0ou 
reinen  M^nscliendünger,  also  da?  ungefähre  Product  von  12  Personen  |>n)  .TuTu-  f:iR5.12.1  Vn) 
auf  den  Hectar,  uin  ausserordentliche  Ernten  ru  erzielen,  der  Ricselteldingenieur  hingegen 
400  i'emonen  pro  HecUr,  also  ergiebt  sith  auch  hierbei  eine  ca.  33iache  Vergeudung  des 
N  werlbvoHcn  Ifcnschendlingm.'' 
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«Durch  die  Berieselnng  ist  die  Desinfeetion  der  Cenalwitser  eine  bei- 
nahe TellsUiidige,  deim  die  AbfleSsskeffe  beben  keine  Zeit,  sich  vor  ihrer 
LandoDg  eof  dem  Riesdfelde  sa  sersetsen,  nnd  Analysen  des  Canalwassera 
haben  ergeben,  dass  nur  Sparen  TOB  Ammoniak  Torhenden  and  die  stick- 
stoffhaltigon  Substanzen  als  noch  untersetzte  Organismpn  und  b»iipteioblioh 
als  Salpetersäure  Verbindungen  im  Canaiwasser  vertreten  sind. 

„Das  Rießelfeld  soll  dio  Gesundheit  der  Bewohuer  canalisirter  Städte 
fördern  helfen,  indem  ea  die  ihm  gelieferten  Canalinntionsabflüsso  immerfort 
absorbirt  und  zugleich  desiuficirt,  —  nnd  es  soll  aucli  den  Canalinhalt  ver- 
werthen ,  ihn  in  Waare  und  Geld  Terwandeln ,  damit  er  die  Anlage  miier- 
halte,  versinse  end  amortisire. 

„Weon  dies  auch  nicht  so  rasch  geht,  wie  man  wünscht,  so  n&hsrt 
man  rieh  diesem  Ziele  doch  too  Jahr  ea  Jahr  immer  mehr. 

„Die  Kosten  der  Ganalisation  Breslaus  incl.  der  Aptimng  der  Riesel- 
felder bis  2ur  ToUstandigea  Fertigstellnng  dieser  Anlagen  werden  die  Ilöbe 
von  6  000  000  Mk.  kaum  erreichen,  das  ergiebt  pro  Einwohner  20  Mk.,  also 
für  100  Einwohner  '20()<)  Mk. ,  davon  6  Proc.  für  Verzinsung  und  Amorti- 
sation giebt  pro  Jahr  Mk.,  dazu  die  U nt n  ii  ütungskosten  mit  30  Mk. 
pro  100  Einwohner,  erfordert  pro  100  Kopfe  jährlich  für  Verzinsung, 
Amortisationen  nnd  Betrieb  der  ganzen  Anlage  150  Mk.,  also  für  400  Kiu- 
wohner,  die  hier  etwa  pro  llectar  za  rechnen  sind,  600  Mk.,  wovon  schon 
jetst  mindestens  100  Mk.  dnnsh  die  Verpachtung  der  RiesdMder  gedsdcft 
werden,  so  dass  pro  Einwohner  und  Jahr  höchstens  1'/«  Mk.  Terblriben  Üt 
alle  ftbrigen  Vortheile,  die  ihm  die  Schwemmeanalisatkkn  histeL 

i,Znr  Zeit  sind  5811  6nindstfl<^e  in  Breslan  an  die  Ganalisatioo  sn- 
geschlossen,  es  eniflillt  also  fftr  die  regelrechte  Entwftaserang  eines  Gmnd- 
stftckes  jährlich  die  Samme  von  drca  65  Mk.;  eine  Summe,  die  sich  von 
Jahr  zu  Jnlir  verringern  wird,  und  schon  jetzt  katim  so  hoch  ist,  wie  die 
Kosten  Ii  r  j  il  rlichen  regelrechten  Abfuhr  ^mmtlicber  Schmutzwässer  aas 
dem  Grutidstucke. 

^Weun  Herr  Löper  in  seinem  in  Magdeburg  im  Jannar  d.  J.  gehaltenen 
Vortrage  über  Städterein iguug  ein  verdaanuendes  Urtheil  über  die  Caaal- 
wasssrberisselangssysteme  ftUt,  für  Beiiin  eine  Versumpfung  des  ganiSs 
Terrains  nnd  Vei^anohnng  des  Grundwassers  in  riehere  Ansrioht  strilt,  nsd 
es  betreffs  der  Rentabilität  erUirlidi  findet,  dass  bei  solchen  Anisgen  dar 
Pariser  Rieselpichter  William  Hope  wie  der  Dansiger  Aird  in  Concors 
geriethen,  so  irrt  er  sich  darin,  denn  William  Hope  hat  mit  der  Riesel- 
anlage in  Paris  nie  in  irgend  welcher  Verbindung  gestanden,  nnd  Alezander 
Aird,  der  nachweislich  nicht  durch  die  Rieselfelderpachtung  in  Danzig  and 
Breslau,  sondern  durch  die  in  Quedlinburg  nnd  München  von  der  Firm» 
Aird  u.  Marc  übernommeuen  Verpflichtungen  m  Cnncnr.s  gerathon  ist,  hat 
die  Danziger  Rieselfelder  auch  nach  dem  Concurse  wieder  auf  eine  längere 
An^iabl  von  Jahren  übernommen,  und  der  Magistrat  von  Danzig  ist  mit  dem 
bestehenden  Arrangement  durchaus  zufrieden 


*)  Die  betreffende  liitibeilaDg  de«  Herrn  Lop  er  (loco  citato)  lautpto;  „Becoodm 
4«r  Ictttcre  Thsil  der  KUngt  mcbdnt  «ttch  durchaus  nicht  ungerechtfertigt;  weon  «ms 
bedenkt,  d««s  Berlin  nach  Veilendiing  letner  RieielfdidaalBge  aagefUir  8000 lia  IfieMcBiad 
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«Lengeroke  sagt  «m  ScUtuie  seines  Bariolites  über  die  Danriger 
Sieeelielder : 

Ihr  Städte  bedenkt,  dags  Ilir  die  CannllsatioD  doeli  haben  rousst 
für  Eure  Regen  - ,  Wasch  -  und  Fabrikwässer,  —  und  säumt  nicht, 
Euch  mit  den  nöthigen  Flächen  zu  versehen,  oder,  wenn  Ihr  diese 
baht,  sie  zn  nutzen:  statt  dass  Ihr  unausbleiblich  jedem  Poudrette- 
labnkantea  oder  Ablahrer  erheblich  auszahlen  iiiusst,  werdet  Ihr 
sieber  bei  rationeller  Anlage  die  Zinsen  und  das  Capital  bald  ver- 
dienen  reep.  wieder  verdienen,  welches  Ihr  für  gute  entsprechende 
Bieselfeldef  auslegtet,  nnd  Enre  Zwecke  wie  eof  keinem  anderen 
Wege  erreidien:  Gesnndheit  der  Stadt  dnreh  die  bequeme  nnd 
siobere  Ableitung  nnd  Desinfection  der  ScbmutswSsser,  —  Hebung 
der  Industrie  nnd  Eures  Vermögens! 

«Wenn  Sie,  meine  Herren,  die  Sie  sieb  die  henüclie  Aufgabe  gestellt 
beben,  die  öffenUiebe  Gesundheitspflege  au  fördern;  dem  alten  Praktiker 
Yen  Lengeroke  bierbei  nur  eimgermaassen  anstimmen,  so  werden  Sie 
aneh  niobt  sflgemt  unsere  vierte  These  ansunebmen. 

„Die  f&nfte  und  letzte  These  endlich  lautet: 

Wo  die  Berieselung  nicht  ssweckujäsHig  auszuführen  gebt,  nitiss 
die  mö<TlichBte  Reinigung  der  städtischen  Abwässer  durch  An- 
wendung des  conibiuirten  Verlahreiiö  jjder  chemischen 
Fällung,  der  Abklärung  und  Filtration''  erstrebt  werden, 
unter  tiiunliebster  Gewinnung  der  flkr  die  Landwirtbsohaft  dung- 
werthigen  Stoffe. 

„Meine  Herren!  Wenn  nach  These  I.  und  II.  die  Schmutzwässor  und 
iiaroentlioh  der  Closetinhalt  so  rasoh  als  mOgUoh  ans  dem  Bereidie  mensch« 
Ikiher  Wohnungen  entfernt  werden  mnss;  —  wenn  nach  These  lU.  die 
städtischen  Abw&'sser  erst  nach  erfolgtw  Reinigung  den  ttffentlichen  Fluss« 
liufen  angefahrt  werden  dürfen,  —  und  wenn  man  endlich  keine  Gelegen- 
heit hat,  den  Ganalinhalt  nach  These  IV.  zur  Berieselung  von  Feld-  und 
Wiesenflächen  zxi  Torwenden,  — •  dann  entsteht  die  wichtige  Frage,  wie 
man  jpne  Schrautzmassen  nnachndlieh  machen,  wohin  man  diPRplbcn  bringen 
soll,  ohne  die  Gesundheit  der  iiewobuer  von  Stadt  nnd  Umgegend  zu  ge- 
lahrdeo. 


habcD  wird,  lo  kommen  pro  Tng  nni  Hcetar  liei  einer  Elnwohnemhl  von  1  350  000  Seelen 

nnd  nnr  pro  Kopf  und  Taj;  4U  Liier  Wasner  gerechnft,  16%cbm  Jnnchn.  Wenn  nun 
ancb  iu  den  »»rstcn  Jnhren  die  Ländereien  dif^c  Si)üUva.sf.er  Ifiilit  aufsaugen,  so  wird  frülier 
oder  später  eine  Versumpfung  des  ganzen  Terrains  eintreten  und  die  Verjauchung  des 
CSntndwasaers  sor  Folge  haben.  —  Es  »l  jn  richtig,  dus  in  den  enien  Jnbren  die  land> 
vvirtliM  h:ittlic)icn  Erzeugnirae  der  RieeelMder  nnaieroTdentlich  rtichliclie  waren,  alle 
14  Tage  Ms  drei  Woihtii  könnt«»  fSra»  von  45cm  Hohe  geschnitten  werden,  nhrr  -ihnn 
heute  \rill  das  Vieh  weder  Gras  noch  Heu  von  den  Bie«elfeldem  üreMcn,  ebenso  wie  die 
angebauten  Gemttee  wsgen  iniuigelnder  Gftte  nicht  mehr  den  gewfinechtcn  Abgang  finden. 
Alle»  wuchert  Sppig  in  die  Höhe,  aber  es  fohlt  den  Produftcn  der  eigentliche  Gehalt,  die 
Vegft.-thilien  sind  mit  einem  Worte  cchon  heute  verwässert.  lfi<>ninter  leidet  natürlich 
auch  die  Rentabilität  dieser  co  theuren  Anlagen  and  es  ist  hierdurch  wohl  erklärlich,  das» 
«ler  PiriMT  fUeselpächter  (William  Hope)  wie  der  Dauziger  (Aird)  in  Coaeurt  gemtlien 
mtMatea.* 
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^Eine  Frage,  an  deren  Löenng  sieh  eclKm  Title  deo  Kopf  aerbroelieii. 
haben,  olme  bieher  dai  Biohtige  an  treffen,  —  nnd  doch  mftaeen  die  Schinats- 

massen  fortgeschafft  werden,  doch  dürfen  dieselben  ntoht  in  dem  Zustande 
ihrer  Entstehaog  gelassen  werden,  weil  dieser  sich  von  Stande  zn  Stunde 
durch  Gähmn^  und  Fäulniss  zu  seinem  Naobthmle  Terftnderti  und  ancb  der 
Strom  darf  nicht  Terunreit>i4?t  wordon. 

„l'iul  CB  giel)t  in  der  That  Städte,  in  deren  Nabe  die  Anlage  YOn 
Kieselft'ldorn  absolut  unmöglich  ist ;  .Städte,  die  in  einem  Thiilkc-isel  liegen, 
die  ringsum  von  Bergen  umgeben  sind,  auf  deren  Gipfel  oit  ein  zur  Anlage 
von  Rieselfulderu  ausreichendes  Hochplateau  uiifc  durchlässigem  Boden  fehlt,  — 
und  wenn  ein  aolebea  vorhanden  ist,  so  wftrde  die  Aptirong  desselben  su 
Rieselfeldern  nnd  iiamentlteh  der  Transport  desGanalwassers  anf  dieee  hoch- 
gelegMien  Felder  erhebliehe  Sehwierigkdten  nnd  Kosten  ▼emrsaehen. 

»Ich  mfare  hier  nnr  Prag  als  ein  solches  Beispiel  an:  dort  mfissie  das 
Canalwasser  Ober  100  ro  gehoben  und  meilenweit  fortgedrückt  werden,  bevor 
man  es  zur  Desinfection  nad  Verwertbnng  attoer  Dnngstoffe  anf  BieeeUeldcr 
bringen  konnte. 

„Das  liiprnur'sche  System,  welches,  wie  Lierour  selbst  in  der 
Patentbeschroibung  sagt,  sich  auf  die  Combination  aller  Mittel  zum  Sam- 
meln, Entfernen  und  Verwerthen  der  Fäcalien  bezieht,  und  welches 
sich  mit  den  meuschlichea  Dejeoteu  von  dem  Augenblicke  ibruH  KuUti^lieua 
an  bis  an  dem  Momente  beüasst,  wo  dieeelbwi  dem  Boden  einTerleibt 
werden  —  nämlich  dnrch  Einackern       kdnnte  nns  hier  ▼ieÜMcht  ans 
der  Verl^[enheit  hdfen ;  —  aber  wuHt,  dieses  Verfahren  hat  sich  nidit  bewihrt» 
waa  achon  der  Umstand  beweist,  dasa  die  erste  grdesere  Anlage  in  Amtier* 
dam  anf  halbem  Wege  stehen  blieb  und  sich  mit  der  Bereitung  von  Com- 
post  begnflgt,  angeblich  weil  Compost  bei  Amsterdam  leichter  verkäaflaoh 
ht]  — CS  kann  sich  nicht  bewähren,  weil  die  Liernn raschen  Berechnungen 
der  EntwiissiruntT  unter  Beihülfe  von  Injcctnron   mathematisch  unrichtig" 
sind.  Liprti  ur  addirt  nämlich  die  Onickhöhen  der  Injcctorcn  und  meint, 
dasB  das  Zusammenwirken  vieler  Apparate  dieser  Gattung  wahrhaft  wunder- 
bare Resultate  hervorbringen  müsse,  —  und  befindet  sich  hierbei  in  einem 
radicalen  Irrthume,  wie  Uajnis  in  seiner  ,Studie  über  das  Liernur- 
System'  (Prag  1886)  znr  ETideni  Uar  nachgewieeen  hat. 

9 Ausserdem  hat  das  Liernnr^aohe  Yerfabren  den  grossen  Nachtbeü, 
dass  bei  ihm  der  Wasserrerbranoh  in  den  Glosets  beaohr&nkt  werden 
mu88,  während  gerade  in  dem  nnbeschrftnkten  Wasserverbranche  eta 
Uauptvorthcil  der  Waaserclosets  liegt. 

„Auch  eine  geregelte  Abfuhr,  wie  sie  der  Baudirector  Linn  er  ia 
Graj!  in  ganz  vorzQglicher  Weise  durchgeführt  hat,  vermag  die  Berieselang 
nicht  zu  ersetzen,  wenn  annh  in  Ausnahmefällen  in  kleinen  Städten  dieses 
Verfahren  einer  Grubenentleerunp  mit  Menschenkraft  oder  auf  pneumati- 
schem Wepre,  mit  oder  ohne  Ainv* mlun!?  von  Dampf,  im  Einzelnen  oder 
durch  eine  centrale  Pumpstation  aus  iixeu  unter  dem  Strassenpflaster  anzu- 
legenden Reservoiren,  in  welche  eine  ganze  Gruppe  von  Häusern  den  Cioset- 
Inhalt  abgiebt,  vontnaiehen  ist 

ff  Vor  etwa  12  Jahren  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Anlagen  in  Grss  sa 
besichtigen:  der  in  kleinen,  sehr  sweckmiasfg  eingerichteten  Fässern  aaf- 
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Li  ianr^fnc  und  ohne  nennenswcrthe  Belästigung  der  Bewohner  ahpefahrene, 
Dur  weilig  mit  Wasser  vermischte  Ciosetinhalt  sollte  zur  roudrettefubrikatiou 
verwendet  werden^  —  die  betreilende  Fabrili,  uiu  Privatuotoruehnien,  hatte 
jedoch  nach  karaem  Beeteben  das  Schioksal  Tieler  Ähnlicher  Fabriken 
fBtheilt  und  Ihre  Arbeiten  eingestellt ,  und  der  Inbalt  der  Cloiet-, Fässer 
werde  nun  munter  Aber  ein  eigens  dasa  erriohtetes  Oerllst  —  Ähnlich  dem 
Braslaner  AoskabelgerOst —  in  die  Mnhr  geechttttstt  gelangte  also  anf  einem 
kostspieligen  Umwege  dorthin,  wohin  er  raseher,  billiger  and  besser  durch 
die  Canäle  der  Stadt  Qras  ebenfalls  gelangt  w&re.  —  Wie  es  heute  in  Qras 
ist,  weiss  ich  nicht. 

„So  bleiben  also  wahrscheinlich  nur  chomischfi  Mittel  übrig,  den  Olosof- 
inhalt  ohne  die  Anlage  von  Rieselftidern  unschädlich  zu  macheni  und  weua 
möglich  zu  verwerthen. 

„.Chemiker  und  Teckniker  sind  nnermudiich  in  der  Auffindung  der- 
artiger Mittel,  unter  denen  die  intermittirende  Filtration  zuweilen,  wenn 
es  an  Tetrain  an  Rieselfeldern  fehlte,  namratlich  in  England,  mit  Yortheil 
angewendet  worden  ist 

«UneadHoh  viel  ist  in  dieser  Besiehnng  bereits  geleistet  worden,  and 
Herr  Professor  Arnold  wird  die  Güte  haben,  näher  anf  die  versdiiedenen, 
bereits  auch  im  Grossen  zur  Anwendung  gebrachten  Verfahren  einzugeheol 
Wenn  bei  allen  diesen  Yerfahrm  bis  jetzt  ▼ielleicht  ein  ToUsUindtger  Ersatz 
ff\r  die  Rieselfelder  noch  nicht  gefunden  worden  ist,  so  zweifle  ich  doch 
nicht  daran,  dasM  in  unserem  an  proHPartigen  Erfindungen  so  reichen  Jahr- 
hundert und  bei  den  enormen  Fortschi  ittcn ,  die  gornde  die  Chemie  in  der 
Neuzeit  gemacht  hat,  auch  die  Losung  dieses  Probleuis  ni«iglich  werden 
wird,  —  dass  es  gelingen  wird,  ein  Verfahren  ausfindig  zu  machen,  das 
den  wirthsohaftlichen  und  sanitären  InteresBeu  in  gleicher  und  vielleicht 
noeh  Tollkommenerer  Weise  Beohnnng  an  tragen  im  Stande  ist,  wie  die  • 
Canalieation  mit  Rieselfeldern« 

„Bamm  bitte  ich  Sie,  meine  Herren,  aaeh  unserer  fünften  These  snsu* 
stimmen,  denn  nur  dnreh  die  Unterstätsang  des  Bestrebens,  das  bisher 
Erprobte  sn  veryollkommnen  und  zu  Terbessem,  kann  die  LSsang  dieser 
groesartlgen  hygienischen  Frage  gefördert  werden.^ 


Correferent  Professor  Arnold  (Braanschweig): 

Geehrte  Yersammlnngl 

„Wenn  wir  ans  heute  den  Stand  derStädtereinignng  vor  Augen  fähren, 
so  fallen  ans  innächst  swei  entgegongesetste  Wege  anf,  deren  einer  ledig* 
lieh  die  Reinhaltniig  der  Städte  verfolgt,  während  der  andere  hauptsächlich 
die  Yerwerthnng  der  Fäcalstoffe  anm  Ziele  hat  —  Anf  der  einen  Seite  ist 
nlmlieb  das  Bestreben  TOrhanden,  dnroh  Sohwemmcanäle  hinweg  Alles  in 
den  Fluss  zu  leiten;  man  vergisst  aber  dabei  im  eigensten  Interesse  das 
.Wasser'  als  Lebenseleroent  alles  organischen  Seins,  und  als  nnentbehrliches 
liedürfniss  für  unseren  Haushiilt,  möglichst  rein  zn  erhalten.  Dm  ist  also 
ein  Extrem,  das  ausserdem  noch  die  Masse  Her  Dungstoffe,  die  in  den 
Städten  producirl  wird,  vollständig  nutzlos  dem  Flusse  übergiebt.  Das;« 
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(ladurcli  dio  FlüBse,  vorwiegend  durch  diu  grossen  Studie^  iu  bedenklicher 
Weise  ▼ernnreinigt  werden ,  und  daes  dem  Einhalt  geboten  werden  miua, 
iit  ja  Mbon  wi«derlio1t  dargelegt  worden»  bo  dMt  die  GrOnde  defftr  hier 
niofat  noch  beaonden  sa  erftrUrn  eind.  Anf  der  anderen  Seite  will  man 
in  ertter  Linie  nur  die  F&ealien  gewinnen,  um  deren  Dnngwerth 
für  die  Landwirfbaobaft  nntabar  an  maoben.  Dieae  Biebtang,  welebe  ein 
ordentliobee  GannHRationseystem  in  vielen  Städten  noch  sarückhält,  dient 
jedoch  nur  theilweise  der  Laudwirthsehaft,  ,ohne  die  Reinlichkeit  in  den 
Städten  wesentlich  2U  fördere  und  ist  vom  hygienischen  Standpunkte  voll- 
Btiindip^  7.n  verwerfen.  Denn  .T»Ml{»rmann  weiss,  das«  die  Aufspeichernng 
der  Abgänge  iu  Senkgruben  insolern  eine  techuische  St  h wierigkeit  bietet, 
aiu  wir  nicht  in  der  Lage  eind,  auf  die  Dauer  die  Senkgruben  dicht  zn 
erhalten,  also  damit  eine  Verunreinigung  des  stadtischen  Untergrundes  za 
verhindern,  währeud  ausserdem  uoch  das  sonstige  Schmutzwasser  zi^meist 
oberflftehlioh,  ako  saniUti widrig,  in  «nd  ans  der  Stadt  flieset  und  doa 
nftohtten  Waseerlanfe  angefübrt  wird. 

„SowoU  der  eine  wie  der  andere  dieser  Wege  ist  demnaobniobi  geeignet» 
das  S^el  wa  errmoben,  welches  wir  dem  benisgen  bygienieeben  Standpunkte 
tttspreohend  erstreben  müssen.  Es  wird  also  auch  hier  ein  Mittelweg  sa 
betxetmi  sein,  welcher  der  Reinliebkeit  und  zugleich  der  möglichsten  Ver- 
wertbang der  Dungstoffe  Rechnung  trägt;  ein  solcher  ist  bereits  durch 
inpinpn  Mitreferenten  Herrn  Stadtbnnrath  Kauraa  nn  ,iu  der  Cannlisatioa 
und  in  der  lierieselun^''  zuui  Auf?di-ui  k  gebracht,  —  wobei  nber  mit  bei'- 
vorgehoben  wurde,  wie  scbwi  ri;^^  ps  ist,  die  Berieselung  allenthalben  uud 
unter  allen  Umständen  zur  Auslulirung  zu  bringen! 

„\Veuu  wir  die  Schmut^wuHser  einer  Stadt  specialisireu ,  so  sind  za 
unterscheiden:  1.  dieCloset»  und  Pissoirabgänge,  2*  die  Haas-  und  Küchen* 
abwSsser,  8.  die  Hol^  nndStraesenabwAeeer,  4«  die  Gewerbe-  und  Indnstrie- 
abwisser,  nnd  5,  das  Begenwasser.  ^  Vom  bygienisoben  Standpunkte  mnss 
anf  eine  mftgliobst  rasebe  Entfemnng  der  gesäumten  Sobmntawaaeer  und 
aller  AbfiUle  aas  dem  Bersiobe  der  Wohnungen  Bedaebt  genenunen  wer^ 
den;  es  fragt  sieh  nur:  wie  und  wohin  sollen  diese  fünf  Terscbiedenen 
Gattangen  Schmutzwässer  mit  ibren  lUiscbwemmbaren  Stoffen  am  zweck- 
mftssigsten  abgeführt  werden? 

^Das  ,wip?'  ist  in  Hezug  auf  die  unterirdische  Abloitnni:,'  in 
geschlossenen  Kohr-  und  Canalnetsen  heute  kein  Streitpunkt 
mehr;  wir  finden  e8  bei  der  durch  meinen  Mitreferenten  erörterten 
,Schweinmcanalisation',  welche  alle  Abwässer  zusammen  genuinmen  in  eiueui 
und  demselben  Rohmetze  ableitet,  mit  aller  Entschiedenheit  beantwortet 
Aber  auch  beim  ,Abfubrsy8tem\  das  sieb  ledigliob  anf  den  QoeetanbaU 
beliebt,  wird  trotsdem  ein  grosser  Tbeil  der  Pissoirwftseer  und  allsa  ftbrige 
SebmUtawasser  in  einem  unterirdteoben  Canalnetae  absaleiten  sein.  — 
SelbstTersttndlieb  werden  die  festen  nicht  abeobwemmbaren  AbfUle  des 
Haushaltes ,  sowie  diejenigen  von  Strassen  und  Höfen ,  selbst  bei  der  ge- 
regeltest durchgeführten  Ganalisation  nebenbei  stets  doroh  eine  besondere 
Art  , Abfuhr*  entfernt  werden  müssen;  diese  Abfuhr  gehört  jedoch  nicht 
zu  den  brennenden  Fragen  der  Hygiene  und  kann  hier  füglich  ausser  Be« 
iracht  bleiben. 
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«Bs  drängt  sich  uns  vielmelu"  die  Ueberlegnng  auf,  ob  Lei  Verwer- 
fung des  eigentlichen  Abfahrsystems  der  Landwirthschaft  die  Closet- 
sbgäDge  diroct  enteogeu,  und  die  Scbmutzwasser  durch  den  Inhalt  der- 
selben nnd  Tomehmlich  dnreh  deren  organisdie  Sobstansen  nodk  mehr 
Tentnrdnigt  werden  dflrfon?  —  Wenn  man  an  die  Reinigung  der  Sebmnts- 
wisser  flberhanpt  nnd  an  deren  wirtbeehafttiebe  Verwertbnng  dnreb  Be- 
rietelong  oder  dnreb  Wiedergewinnung  einee  Tbeils  der  dnngwerfcbigeni 
Stoffe  denkt ,  wird  man  anbedingt  flLr  die  Einleitung  der  GIOMtabg&oge  in 
die  CaaAle  stimmen  können.  Die  gesammte  StictcBtoffmenge  eines  stAdti- 
sehen  Schratif/waRPorB  mit  eingpleiti?ten  Closet;ibgangen  beträgt  ungefähr 
um  20  Proc.  mclir,  al.-^  ohno  rlw  CloHetjibpffini^e.  Dir  Fäcalien  macheu  nur 
5  Proc.  aller  etüdiiscben  AbiaiistoHe  aus  uu  i  Ij<  Iciufuu  sich  durchschnittlich 
pro  Kopf  und  Tag  auf  etwa  1 '3  Liter,  wovon  ruud  O'l  Liter  auf  feste  Theile. 
und  1*2  Liter  auf  äüBsige  Theile  entfallen.  Wenn  wir  dagegen  die  Haus* 
nnd  Ktebenabwftsser  In  Yergleicb  sieben,  so  bat  man  pro  Kopf  und 
Tag  mnd  60  Litw  ansnnebmen,  so  dass  sieb  nwisoben  beiden  «n  Ter* 
biltniM  von  1:40  ergiebt.  Werden  dssn  aneb  noob  die  Hof*  nnd' 
Strassen  ab  wAiser  ins  Auge  ge&ist»  so  steigert  siob  die  Sebmntswasser- 
^menge  pro  Kopf  und  Tag  auf  etwa  75  Liter  nnd  das  gegenseitige  Verhftlt* 
niss  auf  1 : 60.  Es  bat  sidi  ttberall  erwiesen,,  dass  in  den  mit  Wasser  ver- 
sorgten Städten  keine  so  grosse  Wasserverschwendung  auf  die  Dauer  statt', 
findet,  wie  man  uroprünglich  annahm;  die  Srliwicricrkeit  der  Wassergewin- 
iiuiJt,'  wird  auch  die  Städte  mit  noch  grösserem  Verbrauche,  bis  100 und  150  1, 
dabin  führen,  dass  die  Vergeudung  durch  Einführung  von  Wasserroessern 
oder  durch  andere  Cuntrolmaassregeln  gemässigt  werden  muss.  —  Nach  die« 
■em  Verdünuungsverhältnisse  und  in  Berücksichtigung  der  Art  und  Be* 
scbaffanbrnt  der  Vemnreiuigungen  in  den  Haos«  nnd  KflobenabwisBem  wird 
man  die  gemeinsebaftUohe  AbfUimng,  also  die  Einleitung  der  Closei* 
abginge  in  die  CanilOf  wie  anob  mein  Mitreferent  ans  einander  ge* 
■etnt  bat,  nnbodingt  als  das  teidinisek  VortbeUbafteste  und  zngleiob  aneb 
als  das  hygienisoh  Richtigste  anerkennen  müssen.  Zudem  wird,  wie  be* 
reits  henrorgeboben,  mne  JSrbdbnng  des  Wertbes  des  Soblammes,  wenn  wir 
denselben  gewinnen  und  an  sich  verwenden,  oder  aber  eine  £rböhnng  des 
I>ÜOgvrertheB  der  Hieseljauche  damit  erzielt. 

„Die  Industrieabwässer  sollten  principiell  in  das  städtiHche  Canal- 
neiz  nicht  eingeleitet  werden  dürfen.  Besondere  Urast&nde  können  die 
Kinieitung  wohl  erheischen  und  /.weckdiculich  erscheinen  lassen;  im  All- 
gemeinen mnss  man  aber  anf  dem  Standpunkte  stehen,  dass  die  Industrie* 
nbw&iser  fllr  neb  gereinigt  werden  mflssen,  weil  sie  den  Dungwertb  des 
Scbmntswasiers  beeintrftebtigen  nnd  Tollstindig  Temiebten  können.  Ob 
•ndlieb  da#  Regenwasser  gemeioiebaftlieb  mit  den  vorgenannten 
Sobmntawässm  in  denselben  Leitungen  abgeflkbrt  werden  soll  oder  nicht, 
ob  also  eine  , summarische  oder  eine  getrennte  Ganalisation*  in 
Jedem  besonderen  Falle  das  Richtige  ist?  —  diese  Frage  wollen  wir  hier 
nicht  entscheiden ;  sie  blsst  sich  allgemein  auch  nicht  ohne  Weiteres 
entscheiden,  weil  —  wie  mein  Mitrefereat  besonders  betontf»  —  dabei 
noch  andere  Factoren  und  namentlich  der  Kostenpunkt  weseutlich  mit- 
sprechen. 
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„In  jedem  Falle  stehen  wir  aber  immer  vor  der  gewichtigen  Frage : 
„wohin?"  —  vor  dem  Verbleib  mit  den  SchmiitzwäBsern  —  und  wenn 
damit  nicht  berieselt  werden  kann ,  so  muss  unabweislich  auf  irgend  eine 
andere  Weise  Rath  geschafft  werden,  um  die  Flüsse  und  kleine- 
ren Wasserlänfe  vor  nachtheiligen  Verunreinigungen  zu 
schützen.  —  Die  , Berieselung'  von  Feld-  und  WioBcnüäcben  ergiebt 
eine  natürliche  Reinigung  der  Schmutzwässer,  welche  seit  Alters  her 
geübt,  bis  heute  noch  die  besten  Resultate  aufweist  und  gleichzeitig  — 
technisch  richtig  ausgeführt  und  behandelt  —  ein  wirthschaftlicbes  Er- 
trägniss  liefert.  Wenn  wir  daher  zu  einem  künstlichen  Reinigungsver- 
fahren unsere  Zuflucht  nehmen ,  so  fragt  es  sich :  wie  muss  ein  solches 
künstliches  Reinigungsverfahren  beschaffen  sein,  damit  es  wenigstens  an- 
nähernd diejenige  Reinigung  erzielt,  welche  bei  der  Berieselung  thatsäch« 
lieh  erreicht  wird? 

„Hier  haben  wir  zwei  Analysen  über  das  Ergebniss  der  Berieselung 
in  Berlin  und  Breslau  zusammengestellt,  welche  von  den  HciTeu  Sal- 
kowsky  beziehungsweise  Klopsch  ausgeführt  sind.  Dieselben  finden 
sich  auch  in  der  vortrefflichen  Schrift  ,Ueber  die  Principien  und  die  Gren- 
zen der  Reinigung  von  fauligen  und  fäuluissfahigen  Schmutzwassern  von 
Professor  Dr.  J.  König  in  Münster,  —  Berlin,  Julius  Springer  1885*  — 
abgedruckt.  Die  Tabellen  besagen  im  Allgemeinen,  dass  bei  der  Be- 
rieselung durchschnittlich  Vs  des  gesammten  Stickstoffs  entfernt  werden, 
das  Chlor  um  etwa  Vs  reducirt  erscheint,  die  Phosphorsäure  dem  Drain- 
wasser vollends  entzogen  ist,  und  auch  ungefähr  V«  des  Kalis  von  den 
Rieselfeldern  aufgenommen  sind.  Diese  Vergleicbszahleu  dürften  genügen, 
da  es  hauptsächlich  auf  die  organischen  Stoffe  und  im  Besonderen  auf  die 
dungwerthigen  Stoffe,  Phosphor,  Stickstoff  und  Kali,  ankommt. 

„Wenn  man  nun  den  Vorgang  bei  der  Berieselung  näher  studirt,  so 
findet  man,  dass  erstlich  ein  Absetzen  der  suspendirten  Stoffe  des  Schmutz- 
wassers,  dann  aber  eine  Filtration  durch  den  Boden  stattfindet;  ausserdem 
hat  man  das  Absorptionsvermögen  des  Bodens  und  besonders  für  die  ge- 
lösten organischen  Substanzen  deren  Umwandlung  oder  Oxydation  zu  be- 
achten ,  welche  nach  neuerer  Anschauung  nicht  lediglich  durch  den  Sauer- 
stoff geschehen,  sondern  unter  Mitwirkung  der  Mikroorganismen  im  Boden 
vor  sich  gehen  soll,  wie  anch  die  gelösten  mineralischen  Stoffe  oder  die 
mineralisirten  Verbindungen  hauptsächlich  durch  den  Einfluss  der  Pflanzen- 
vegetation, also  durch  Wurzelaufsaugung ,  umgebildet  werden.  Wäre  sol- 
ches nicht  der  Fall,  so  würde  alsbald  eine  Uebersättigung  des  Bodens  und 
wahrscheinlich  der  Zustand  eintreten,  der  ja  von  mancher  Seite  noch  den 
Rieselfeldern  vorausgesagt  wird,  wonach  der  Boden  mit  der  Zeit  voll- 
ständig verschlammen  und  nnfähig  werden  soll,  später  das  Witeser  in  sich 
zu  reinigen.  Diese  letztere  Thatsache  hat  genügt,  um  die  sogenannte 
,intermittirende  Bodonfiltration'  als  unzweckmässig  erscheinen  .zu  lassen, 
wenn  dieselbe  auch  in  neuester  Zeit  nach  dem  «Report  of  a  commission 
appointed  to  consider  a  geueral  System  of  drainage  for  the  Valleys  Mystic, 
Blackstone,  and  Charles  rivers,  Massachusetts,  U.  S.  A.  —  Boston,  Wright 
and  Potter,  1886*  —  veröffentlicht  vom  Ingenieur  Eliot  C.  Clark  e  als 
praktisch,  öconomisch  und  wirksam  dargestellt  wird. 
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pWenn  ein  küastlicbeß  Reinigungsverfahren  an  Stelle  des  natürlichen 
durch  die  Berieseliuig  treten  soll,  müssen  die  »Kriterien  der  Berieselung*  den 
Prüfstein  bilden,  also:  eine  mecbauiitclie  Abklärung  und  Filtration,  eine  Oxy- 
daijoii  der  gelöatm  oigAniMhenSobttaiisen,  ein  Eraats  fiQr  deren  Umwandlong 
dsreh  die  HikroorgaDiamen,  sowie  für  den  Einflnas  der  Pflsuenvegetatioo  auf 
die  gelfleten  Mineralatofe,  Terlangt  werden.  Die  Wirkung  in  letsterer  Beiie> 
hong  ist  eine  so  gewaltige,  daaa  es  nieht  leidbt  nsOgliob  sein  win^eine  so  toII- 
•tiadige  Beinignng,  wie  dnrcb  die  BerieselnDg,  anf  kflnstlicbem  Wege  an 
erzielen,  wenn  wir  den  Einfluss  der  Mikroorganismen  und  der  Pflanzen- 
vegetation nicht  dnrch  chemische  Mittel  ersetzen  können.  Ohne  chemische 
Behandlung  wird  demnach  die  gewünschte  Reinigunfr  der  Rchmutzw&sser, 
allein  auf  mechanischem  Wege  durch  Abklärno^f  und  l  iltration,  niemals  zu 
erreichen  sein.  —  Wir  haben  desshalb  in  unserer  füniten  These  gesagt,  dass 
die  Reinigung  durch  das  combinirte  Verfahren  ,der  chemischen  Fällang, 
der  Abklärung  und  Filtration*  erstrebt  werden  muss. 

„Von  den  verschiedenen  chemierh<'n  Zuschlägen,  die  heutzutaE^e  in 
Unzahl  auftauchen  und  wieder  verscawiiiden ,  spielen  zur  Zeit  die  Haupt- 
rolle: Kalk,  Thouerde-  und  Magnesiasalze ,  Kieselauurehydrat  u.  s.  w.  Die 
Chemie  macht  ja  mit  jedem  Tage  nene  Fortschritte,  wodarcb  auch  die 
snm  Tbeil  noeh  sobwaohe  Seite  der  ebemiseben  Bebandlnng  der  Sebsa&ts- 
Wässer  verbessert  wird.  Anob  der  Torf  wird  wegen  seiner  desinfioirenden 
Eigenscbaften,  die  nns  in  Torfdosels,  Pissnrs  und  Stallungen  binlftnglicb 
brennt  geworden,  in  tieueater  Zeit  wieder  Tielfacb  bei  der  Sebniatswasser- 
reinigung  mit  Erfolg  verwandt. 

„Wenn  wir  die  Tersebiedenen  Beitrebungen  snr  kflnstlieben  Reinigung 
der  Sobmntawftsser  besprechen,  so  sollen  alle  diejenigen,  welebe  sieb  lediglieh 

auf  die  Industriewässer  beziehen,  heute  hier  ausser  Betracht  bleiben.  Die 
BeiniguDg  der  Industrieabwässer  ist  TerhftltniHm&ssig  insofern  leichter,  weil 
man  deren  constante  chemische  Zasammensctzung  im  Wesentlichen  kennt,  also 
eher  in  der  T,Rcre  i«t,  die  richtigen  Zut^chlugo  und  das  richtige  Verhältniss 
derselben  uuszuiuobeti ,  als  dies  bei  den  städtiHchen  Canalwässern  möglich 
Rein  wird,  wclclie  ent sj)rechend  dem  stündlichen  W'asserverbraucb  und  un- 
serer Lebensweise  ihre  (Quantität  und  Qualität  in  den  verschiedenen  Tages- 
stonden  ändern.  In  dieser  st&ndlich  verschiedenen  Quantität  und  der  fort> 
wftbmid  weebteloden  Qualit&t  der  stftdtiscbwB  Sebmntswftsser  liegt  nun 
ane  grosse  Schwierigkeit,  die  riobtigen  ohemisoben  Zusoblftge  und  deren 
jewoiUge  Zusatsmenge  an  finden.  IKese  Sebwierigkeit  greift  aber  auch  auf 
das  finanzielle  Gebiet  über,  denn  dnrch  eine  fil^miiasige  Zuführung  von 
Chensikalien  werden  einerseits  die  BetriebskoBt<  n  bedeutend  erhöht,  und 
andererseits  die  zu  erhoffenden  Einnahmen  für  den  Dungwerth  des  Schläm- 
mest vermindert.  —  Es  muss  daher  bei  jedem  kfinstlichen  Reinigungsverfahren 
(l;ir:uif  Bedacht  genommen  werden,  nach  der  stündlichen  Verschiedenheit  der 
Schrautzwüsser  die  chemischen  Zuschläge  auch  nach  Quantität  und 
Qualität  reguliren  zu  können. 

^Xnclidem  nunmehr  «lai  f^rlej^t  ist,  welche  Anlorderungen  an  ein  künst- 
liches Keiuign II L'  verfahren  gestellt  werden  müssen,  können  wir  zur  Erörte- 
rung derjenigen  bysteme  übergeben,  die  bis  jetzt  im  Grossen  versuciit 
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worden  sind.  Dass  die  verschiedeuen  chemiacbeu  Zuschläge  au  gicli  keia 
ReinigungBsjBtem  bilden,  und  als  ein  solches  niobt  botracbtet  werden  können, 
ist  noB  dem  Yorher  Gesagten  wohl  telbetTenUndlielt,  denn  dieselben  tiod 
nnr  ein  Tbeil  dee  Yerfabrens,  Allerdings  ein  wichtiger,  aber  in  ihnen  li«gi 
nioht  das  System  der  Reinigung.  IKe  ▼ieUnLaboratorienTersn«he  mit  stld- 
iisohw  Spüljauobe,  und  die  Erfolge,  die  man  mit  Terachiedenen  chemisdlMi 
FällungsTiiitteln  ersielt  hat  oder  erzielt  haben  will,  sind  allein  nicht  aua- 
scblaggebend ,  sie  müssen  erst  ins  Grosse  überseiit  in  den  Stedten  an  den 
fltOndlicli  veränderlichen  Schmutzwassem  anffprobirt  werden,  und  in  dieser 
Bezielimig  zu  irpend  einem  praktisch  brauchbaren  Er^'phnif?««  L'eführt  haben. 
Mit  deu  bezüghcben  chemipclipn  FHHnn^»8methoden  kann  durchschnittlich 
der  gelöste  organische  Kohleubtotl  um  etwa  40  Proc,  tind  der  gelöste  orpa- 
uiäcbe  Stickstoff  uw  50  Proc.  reducirt,  die  PhosphorBuure  aber  ganz,  aus 
dem  Wasser  entfernt  werden,  was  desshalb  von  Wichtigkeit,  weil  dieselbe  ein 
wesentliehor  Nihrstoff  dar  Makroorgaaismen  iai,  nnd  wir  naoh  den  nenerett 
Omndsfttaen  der  Hygiene  Ton  den  gereinigten  Ahwissem  neben  der  medin- 
nisohen  Klarheit  nicht  allein  die  erreichbare  ohemisehe  Reinheit,  sondern 
anch  die  möglichste  Reinigung  von  allen  Mikroorganismen  fordern  mflaaen. 
Die  Herren  Hediciner  wissen  ja,  welcher  Worth  in  dieser  Beziehung  heut- 
zutage auf  die  bacterioskopisoh«!  Untersuchangen  nach  der  Dr.  Koch 'sehen 
Methode  gelopft  wird,  Die  suspendirtfn  Stoffe  werden  mit  allen  bislang 
erprobten  künstlichen  Keinigungsverfahreu  völlig  beseitigt.  —  Wir  sind 
wirklich  in  der  Lage,  klares,  fast  crenichlosee  und  auch  liacterienfreifs  Ab- 
wasser herzustellen,  welches  uafinli  li  noch  «gelöste  urgaulHche'  Subbiauzen 
enthält,  da  die  Chemie  diesbezüglich  durchgreifend  wirksame  und  praktisch 
anwendbare  Fftllnngamittel  .bis  jetzt  nicht  besitzt'!  —  Diese  gelösten 
organiaohen  Substanaen  widerstehen  aher  doreh  ^e  Kalk- und  MagnesiaBtt- 
sfttae  der  fauligen  Gähmng,  bia  die  in  erbebliehem  Orade  gerei- 
nigten Abwftsserin  den  Flnss  gelangOn,  woselbst  in  YermeBgnng  nnd 
starker  Yerdfinnung  mit  dem  Flosswasser  die  weitere  ,8elbstreinignng' 
durch  Oxydation  des  Restes  der  noch  gelösten  schädlichen  Stoffe  bewirkt 
wird,  ohne  eine  belästigende  oder  gar  nachtheilige  Yemnreinignng  dea 
Wasserlaufes  befürchten  zu  müssen. 

^Von  den  Metht)den  nun,  die  in  Stiidten  erprobt  oder  zur  AusfObrung 
gelangt  sind,  hat  man,  der  teclini^chen  Anordnung  zu  Folge,  im 
Wesenf lichf'ii  zwei  Oruppen  zu  untiTscheiden.  Die  Grundlage  der  einen 
Gruppe  bilden  die  Klärbecken,  wie  die  auHgestellten  Pläne  der  in  Aus- 
führung begriffenen  Anlage  in  Frankfurt  a.  M.  {a'iehe  Tafel  I  und  11)  — • 
und  der  bereits  im  Betriebe  befindlichen  Reinigungsanlage  in  Wies* 
baden  (s.  Tafel  III)  —  Teranschaulichen.  Die  s weite  Gruppe  Tcrwiril 
die  Rlftrbaasins  und  ffthrt  daftr  die  aufsteigende  Abkl&rung  Ter* 
bunden  mit  Filtration  ein;  als  deren  Repriaentanten  dienen  die  ana- 
gehängten  Plane  von  der  jüngst  in  Probebetrieb  genommenen  Anlage  in 
Halle  a.  S.  (siebe  Tafel  IV)  —  und  von  der  auf  Grnnd  eines  vorher  ge* 
lungeoeu  Probebet riebee  nunmehr  in  Ausführung  begriffenen  Gesammt- 
anlagc  in  Essen  a.  d.  Ruhr  (aiehe  Tafel  V  bis  VII).  Das  letztere  Srsteni 
wird  zur  Zeit  auch  in  Hraunsobweie  vr-rRnchsweisc  ausgeführt.  —  An 
diese  beiden  Gruppen  reiht  sich  neoesteus  noch  ein  bjstem,  das  auf  der 
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letzten  Zeichnung  (siehe  Tafel  VIII)  —  dargestellt  und  der  ,lJeriiner  Maschi- 
nenbau-Actieiigeaellschaft,  vornuils  L.  S  c h  w  a  r  tzkopf  f *  eigen  ist. 

„Bei  der  eratea  Gruppe  mit  Klärbecken  werden  die  durch  Chemikalien 
▼ersetzten  Scbmutzwasser  in  verhältoissmässig  giosse  und  flache  Bassins 
abea  oder  leitiieh  eingeleitet,  gestaut  und'  entweder  in  Robe  oder  bei  lebr 
lengmmer  Zn-  endAbBtrttninng  gekl&rt,  wobei  der  Seblainm  und  die  floeki- 
geii  Niedendldige  allmilig  ma  Boden  finbea.  Bei  der  swetten  Gntppe  bin- 
Hegen  wird  dae  mit  Gbemikalien  bebandelte  Scbmutewasser  in  Tief  bronnen 
oder  in  eulredit  etebende  pylinder  dicht  über  dem  Boden  derselben  ein» 
geleitet  nnd  gezwungen,  in  aufsteigender  Bewegung  eiGh  abzuklären 
und  daVtp!  die  gleichzeitiff  niedersinkenden ,  schwereren  und  flockigen 
Schlaiii  in ficliichten  zu  durchfliessen ;  es  wird  also  in  diesem  Kampfe  der 
entgegengesetzten  Bewegungen  uebeu  der  Abklärung  auch  noch  eine  Fil- 
tration und  eine  vortheilhaftere  Ausnutzung  der  Chemikalien  erzielt  —  als 
in  üeu  Klärbecken.  Für  beide  Gruppen  niuss  aicii  die  jeweilige  technische 
Anordnmng  der  Anlege  in  ibrwGesammtbeit.  nnd  im  Eänaelnen  daneob  richten, 
ob  eine  rammeriaebe  oder  eine  gtennnte  Cenelieatioa  Torliegt.  Bei  einer 
nnnmeriaeben  Cenaliietion  kommt  TerbiltniaemSaeig  Tiel  Sand  nnd  aller 
Stntmen-  nnd  Hofeebmnts,  der  keinen  oder  tior  geringen  Dnngwerth  bat»  in  die 
Canäle;  man  wird  daher  in  solchen  Fällen  das  Wasser  zunächst  von  diesen 
Stoffen  möglichst  niecbanisch  /n  befreien  soeben ,  bevor  der  Znsatz  der 
Chemikalien  erfolgt,  was  natürlich  bei  einer  getrennten  Canalisation ,  wobei 
nur  die  Closet-  und  Pissoirabgänge  mit  den  Haus-  und  Küchenabwasgern 
zusammen  abgeführt  werden,  in  dem  Mnasse  nicht  erforderlich  sein  wird. 
Iq  jedem  Falle  muss  aber  zur  Vermt  i<lur]g  unliebsamer  Störungen  im  Be- 
triebe der  Anlage,  sowie  der  KostenerHparniss  wegen,  Vorsorge  dafür  ge- 
troffen werden,  dass  vor  dem  Znsatz  der  Chemikalien,  also  vor  Beginn  des 
eigendicben  Reinigungsprocesses,  die  ecbwimmenden  Tbeileben  —  nament- 
liflb  dae  Papier  —  aua  dem  ScbrantswaBier  entfernt  werden. 

„Naob  diesen  allgemeinen  Erörterungen  smd  wir  nun  in  den  Stand 
geaetst«  die  Wirkungsweiee  der  einzelnen  Anlagen  an  dw  Hand  dw  2leicb- 
nungen  uns  klar  zu  maoben,  und  den  Grad  der  erreichten  YoUkommenbeit 
in  der  k&nsilioben  Beinigung  der  atftdtiseben  Sobmutawfteser  m  erkennen. 

^"Die  Klärbockenanlage  in  Frankfurt  a.  M.  ipt  auf  Tafel  I  und  IT 
dargestellt.  —  Das  Schmutz- wasser  gelangt  aus  dem  stadtischen  Hauptent- 
wäaseruugöCiinal  zunächst  ui  die  sogenannte  Zulpitungsgallerie.  Dieae  ist 
gleich  beim  Eintritt  dermaassen  erweitert,  dass  das  Wasser,  welches  mit 
dnroibaebnitiliob  60  cm  Gescbwindigkeit  aus  dem  Canale  rinstrfimti  momentan 
eine  Oesobwindigkeitsftnderung  auf  ungeflibr  6  cm  erleidet,  wodurcb  alle 
acbweren  Stoffe,  wie  Sand  u.  dergl.,  niederfallen;  es  bestebt  also  bier  ein 
Sendfeng,  natflriieb  mit  den  ndtbigen  IToi^ebmngen  ausgerflitet,  um  dw  Sink* 
Stoffe  ohne  Betriebsstörung  ausbaggern  und  berausbeben  ankönnen.  Am  Ende 
des  Sandfanges  verwehrt  eine  die  Gallerie  quer  absperrende  £intauchplatte 
auf  etwa  O  -l  m  Tiefe  den  Oberflächenabflnss  des  von  den  schwersten  Stoffen 
befreiten  Abwassers,  damit  hier  die  schwimmenden  Theilc  snfm-t  nufgefan- 
gen  und  entfernt  werden,  und  nicht  in  die  nun  folgende  isiebkammer  mit 
hinein  iliessen.    Diese  Kammer  ist  viertheilig  und  durch  sobräggestellte 
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Siebe  abgescklosien ,  dnrgli  welche  die  BelimiitswIsMr  dvrehgeMiht,  ud 
die  Bclivrebendeii  Stoffe  sarfickgehalten  werden.  Dsmit  eioh  die  Siebe  niebt 
▼er&iopfen  nnd  naeb  Bedarf  gereinigt  werden  können,  ist  jede  Abtbeilnng 
ffir  eiob  abaperrbar  eingerichtet,  ao  daat  jedeaSieb  einaeln  gehoben  nnd  t&r 

kurze  Zeit  aasgeschaltet  werden  kann ,  während  die  anderen  in  Fanetion 
bleiben.  Die  dwartig  gereinigten  Sohmntsw&sser  treten  nun  in  dieChemi* 
kalien-MiBchkammcr,  io  der  sie  mit  den  zugeführten  Chemikalien,  als  welche 

K.  Z.  Kalk  und  schwefelsaure  Thonerde  vort?e8phpn  ßind ,  durch  Mischvor- 
richtuiigon  unci  Rührwerke  innig  vermeng^t  wt-rden.  Dann  fliessen  die  mit 
chemischen  Zuschlugen  verschpneu  Wüssi  r  m  den  Zult  ituu^scaimi ,  darch 

■ 

dessen  Qu»'rnchnitt8vergroB8ei  ung  Kie  aLti  iuals  eine  Geschwludigkeitsvprmin- 
derung  aui  etwa  3cm  erfahren,  a\no  den  durch  die  chemische  Füllung  er- 
zeugten gröberen  Schlamm  daaelbat  sam  Theil  »beetsen ,  der  hier  mittelst 
Baggerung  aeitweilig  entfernt  wird.  Ana  dieam  Cnnal  tritt  daa  roh  ge* 
kUrto  Waaaer  durch  2rOm  breite  nnd  0*8  m  hohe  Tcratellbara  Sehfttaen* 
Öffnungen ,  5  em  nnter  Waaaerapiegel,  in  die  eigentlichen  Klftrbecken  von 
je  6  m  Bernte  nnd  82  m  L&nge  über.  Dieselben  haboi  eine  gleichmiaaig 
geneigte  Sohle,  derart,  dasa  die  Wassertiefe  am  Einlaufe  2  m  and  am  Aus- 
laufe 3  m  beträgt,  und  demnach  die  Darchströmnngsgeschwindigkeit  aaeh 
von  etwa  6  ram  am  oberen  Ende  allmFilig  bis  auf  etwa  3  mm  am  unteren 
Ende  des  Beckens  verlaugsaiut,  und  so  beniessen  ist,  da«?  auch  die  feineren 
Stoffe  sich  wirklich  niederschlagen  und  absetzen  kuiiueu.  Durch  diese 
Querschnittsänderung  der  Becken  und  die  dadurch  bedingte  fortwahrend 
abnehmende  Geschwindigkeit  gegen  dun  unteren  Ueberlauf  zu,  wird  eine 
ArtSortirung  der  abgesetzten  Scblammstoffe  ihrer  Schwere  nach  Biattfioden. 
Das  am  unteren  Beekenende  nun  Tfillig  geklftrte  Waaaer  Dlllt  sladann  ins 
regelmSasigen  Betriebe  mit  nur  3  em  Strahldioke  Aber  den  featen  Rtteken 
der  Ansflttsawehre  in  die  Ableitungsgallerie  und  wird  aua  dieaer  durch  den 
Ablaufcanal  dem  Hain  angeführt»  wceelbat  die  Anamllndnng  in  der  Strem* 
rinne  nnter  dem  niedrigsten  Wasserstande  erfolgt. 

«Jedes  Becken  ist  fQr  die  Reinigung  von  täglich  4500  cbm  Schmutz* 
Wasser  bei  durchschnittlich  sechsstündigem  Aufenthalt  desselben  in  der 
Anlage  berechnet,  so  dass  die  jetzige  Grösse  mit  Tier  Recken  für  täglich 
18  000  cbin  L'cmigt.  Die  gntize  Reinignnp'Rnnlage  ist  als  Tiefbau  ausge- 
fQhrt  und  überwölbt,  mithin  den  EinfiüHsen  von  Wind  und  Wetter  ujid 
der  BetriebH8t<jrnng  durch  den  Frost  entzogen.  Zur  Reseitigiing  des  Schlam- 
mes,  als  Lichilukcn  und  auch  zur  Ventilation  niud  in  den  Gewülbeu 
Schichte  angeordnet,  welche  bis  sur  Krone  der  Ueberschüttong  ragen  nnd 
daselbst  abgedeckt  aiod. 

«Ea  fragt  aich  nun,  wie  der  Schlamm  aua  den  Becken  beaeitigt  wird? 
Deraelbe  kann  too  der  groaaen  Flftohe  auf  keine  andere  Weise  entfernt 
werden,  als  dass  das  Becken  vom  Betriebe  ausgeschaltet  und  daa  Waaaer  * 
mittelst  Schieber  achichtenweise  abgelassen,  beziehungsweise  Yölltg  ab* 
gepum|it  wird,  zu  welchem  Zwecke  unter  der  Ableitungsgallerie  noch  ein 
gemauerter  Entleernngscannl  angelegt  ist.  Wenn  also  das  Wasser  ab- 
gelassen und  der  «lünullüssige  Schlamm  am  Aneflnsscfirlo  des  Beckens  weg- 
gepunipt  ifit,  mnsB  der  dickere  und  feste  iSchlainni  zusaiiimengescharrf ,  in 
Kübel  gefüllt   und  durch  die  einzelnen  SchachtMuungen  herausgehoben 
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werden,  wozu  ein  Dampf krahn  vorgesehen.  Die  Kübel  werden  auf  die 
draioiricn  Schlamm  -  und  Sand-Lagerplntze  befördert  und  daselbät  entleert, 
wo  akdMiD  durch  Yersickerung  und  Verdaostang  de^  reichlichen  Wanar- 
gehaltas  die  erforderliche  Stichbarkeit  des  Schlammei  eriielt  werdoi  soll. 
Ob  desBen  Beacbaifeiifaeit  und  die  hier  leicht  ia5gliche  Wuterfracht  die 
Terwerthuag  ali  DAnger  begAnstigt,  bleibt  abimwartenl 

„Die  Klärbeckenanlagen  erfordern  jodonfalls  ein  bedeutendes  Anlage- 
capital  ond  sind  auch  im  Betriebe  nicht  billig,  indem  die  Sdilammbeseitigung 
unter  allen  Umstünden  eine  misgliche,  beschwerliche  und  auch  für  die  Arbeiter 
keine  recht  niif^cnehme  ist,  vielleicht  sogar  gosiinirllicitsschSdlicl»  «oin  kann. 
Selbstverstiiiuliich  nuiss  eine  solche  Anlage  auch  nnt  den  nöthigen  nmschi- 
nellen  Einrichtungen  aupfrprfistet  sein,  als  da  sind:  Kraitniaschinen,  WaHscr- 
ttiid  .Schlamui|)umpen ,  Krahne  und  Becherwerke,  sowie  Ruhrapparate  und 
Mahlgänge  für  die  Zubereitung  der  Chemikalien.  Hier  musstea  auch  noch 
besondere  Hochwasserpnmpen  f&r  den  Absag  des  gereinigten  Abwassert  bei 
eintretendem  Hochwasser  des  Mains  ▼orgeseheo  werden,  weil  dann  der  Ab* 
lanfcanal  gegen  die  Ableitnngagällerie  abgesperrt  werden  mass,  um  einen 
nnliebsamen  Aufstau  in  den  Becken  and  im  städtischen  Ganalnetäe  su  ▼er- 
boten. Das  sind  jcdoc  h  technische  Schwierigkeiten,  die  nach  den  gegebmen 
Localverhältnissen  jeweils  gelöst  werden  müssen. 

„Die  Frankfurter  Anlape  iKt  liislancr  norli  nioljt  ganz  fertig  gof^tdlt. 
Kach  der  VeröfiFentlichung  des  Herrn  StadtItauratlu'S  \V,  H.  Lindley  in  der 
Deutschen  Viertfljahrsfschrilt  für  ölTcntliche  (lesundheitsptiege ,  Bd.  XVI, 
Heft  4'  ist  die  BetriebseröfTnutig  wohl  für  dienes  Juhr  in  Aussicht  genommen 
gewesen,  soweit  mir  aber  mitgetheilt  wurde,  steht  dieselbe  erat  zum  Früh- 
jahr 1887  zu  erwarten. 

„Dagegen  ist  die  KUnmlag«  in  Wleab«den  —  s.  Taf.  III  —  seit  Mai 
dieses  Jahres  im  Betriebe,  wenn  auch  noch  nicht  unter  den  geplanten  nor-  * 
asalan  VerbAltnisseD.  Dieselbe  hatte  ursprAnglich  die  Frankfurter  Anlage 
snm  Vorbilde ;  nachdem  aber  der  günstige  Erfolg  der  aufsteigenden  Abklilmng, 
Terbunden  mit  Filtration,  sieb  mehr  und  mehr  geltend  machte,  Hess  man 
hier  eine  Conibination  der  binden  i^rethodpn  eintreten,  so  dass  nun  die 
Wiesbadener  Anlage  gewiss^ennaassen  in  der  Mitte  zwischen  der  Frankfurter 
und  der  Essener,  beziehungsweise  derjeni^'en  in  Halle  steht;  denn  das  mit 
Chemikalien  vermischte  Rchmutzwaeser  tritt  hier  nicht  direct  in  die  Klär- 
becken, sondern  es  wird  zuvor  durch  Vorkammern  oder  .Schlammfönge* 
geleitet  und  da  geswungen,  in  ab-  und  aufsteigenden  Bewegungen  unter 
Aoaachcädung  der  schwereren  Sinkstoffe  sich  schon  WMcntlich  absnkliren. 

«Das  augeleitete  Wasser  mnss  bei  seinem  Eintritt  in  den  Zulaufcaoal  su- 
erst  wieder  Eintanchplatten  und  Siebe  passiran ,  welche  die  schwimmenden 
Gegenstände  auffangen  und  die  schwebenden  Stoffe  zurückhalten,  und  von 
diesen  durch  Herausheben  und  Umkippen  leicht  gereinigt  werden  können. 
DaoQ  fliesst  dasselbe  über  einen  Sandfang,  wo  die  gröbsten  Stoffe  nieder- 
sinken, und  gelangt  durch  Vertheilungsschützen  refrulirt,  in  Zweigcanäle, 
welche  nach  je  einem  Mischraum  führen,  in  dem  die  (  li  Mniknlien  zugesetzt 
und  durch  ein,  liaftgebläse'  mit  dem  Schmutzwasser  tüchtig  vernieugt  werden. 
Vorläufig  wird  nur  Kalkmilch  allein  verwendet,  weil  es  »ich  z.  Z.  lediglich 
VtomljahiiMlitm  fSt  OMOBdMtipflegc  ISN.  Q 
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onr  nm  eine  Klärung  bandelt,  und  von  einer  weiteren  chemiKhen  Reinigung 
snnftohBt  Abstand  genommen  vnrde,  bia  Aber  die  Verwerthnng  der  SeUftmm* 
rllcIcBtinde  eine  sicherere  Benriheilung  möglich.  U»n  hat  hier  aber  die 
Idee  ram  Anadmeh  gebradit,  atmocplAriaehe  Lnft  snmblaeen,  wodorch 
beim  Aufbrausen  eine  benere  Oxydation  der  gelösten  organischen  Sab* 
stanzen  siattßndct.  Dieses  derartig  mit  Chemikalien  dnrohmiachte  nnd  mit 
Luft  gesättigte  Waaser  tritt  nun  in  die  brunnenartigen  Torkammem,  in 
welcbon  das  Wasser  durch  eine  Scheidewand  gezwungen  wird,  in  der  ersten 
ALthi'ilung  nach  unten  zn  fallen,  durch  enge  Oi-ffnungen  in  die  zweite  Ab- 
theilung überjfiufliossen  und  in  dieser  auf  etwa  4  ni  wieder  erapor/usteifjen, 
um  dasselbe  Spiel  nochmals  /.u.  wiederholen.  Beim  Durchströmen  der  engen 
Oefl'nungeu  in  der  Scheidewand  wird  zuniichbt  eine  weitere  Vermischung 
zwischen  Schmntzwasser  und  Chemikalien  ersielt  nnd  ein  rascheres  Fällen 
der  Sinkatoffe  begünstigt,  wfthrend  das  Waaaer,  noh  abklärend ,  nach  oben 
steigt,  —  alao  durch  den  niederainkenden  Sehlamm  hindurch  filtrirt.  Das 
dermaaaaen  abgeklärte  Wasaer  flieaat  Über  die  obere  Brnnnenkante  darch 
▼eratellbare,  nnter  Waaaer  liegende,  flache  Sehfttaendfinnngen  den  Klär- 
becken zu.  Die  Sohle  dieser  10  m  breiten,  30  m  langen  und  2*5  m  tiefen 
Bawine  ist  nach  dem  Auslaufe  um  0*5  m  anateigend,  während  die  Durch- 
flussgeschwindigkeit des  Wassere  nur  etwa  2  mm  bis  4  mm  beträgt^  so  dass 
die  Abschoidnng  und  Ablagerung  der  feinen  Sclilamm^tnfT"  in  fast  vull- 
Htändiger  "Weise  vor  sicli  geht.  Aus  den  l>ecken  tritt  dann  das  gereinigte 
WaHKcr  über  Ueberfälle  in  den  Ableitungscanal  und  iiiesst  weiter  dem 
dortigen  Mnhlhnch  zu, 

„Die  Entfernung  des  Schlammes  ist  hier  eine  verschiedene,  je  nach- 
dem dieaelbe  aua  d«i  Klärbecken  oder  ana  den  Vorkammern  erfolgen 
aoU.  Letatere  haben  in  den  Schlammfangabfheiluugen  einen  üaeh  der 
Mitte  an  geneigten  Boden,  aowohl  in  der  Länge  ala  in  der  Quere,  so 
'  daaa  man  daselbst  im  Stande  ist,  eine  Schlammpumpe  oder  ein  Baggenrerk 
einittsetaen  und  den  Schlamm  ohne  Unterbrechung  des  Betriebes,  also  ohne 
Ablassung  des  Wassers,  heraassosehaffen.  Der  Schlamm,  welcher  sich  in 
den  Klärbecken  niederschlägt,  muss  aber  auf  diesdibe  Weiße  entfernt  werden, 
wie  in  Frankfurt,  wesshalb  in  der  Ueherfallmauer  zwischen  den  Vorkammern 
nnd  den  Bassins,  zum  nlhnHligen  Ablassen  des  Wassers  durch  einen  Damm- 
bjilkenauslass,  ein  tiefliegender  Canal  mit  Schiebern  angelegt  ist.  Nach  den 
mir  gewordenen  Mitiheilungrn  bleibt  der  Schhimm  vorläufig  so  lange  in 
den  Bassins  liegen,  bis  das  häufigere  Aufsteigeu  von  Blasen  iu  dem  Wasser 
deu  Beginn  einer  Gährung  desselben  anzeigt.  —  Durch  das  Aufquellen  der 
Gährungsgaae  wird  das  in  den  Beeken  befindliche  gereinigte  Waaser  snm 
Theil  aber  wieder  Torunreinigt,  nnd  daa  ist  ein  hygienischer  Grund,  der 
mit  gegen  die  Klärbecken  spricht  1 

„Der  gewonnene  Schlamm  wird  in  besondere  Sohlammbassins  befördert 
und  da  durch  Filtereinrichtungen  voti  dt  r  Hauptmasse  des  Wassers  befreit» 
Ueber  dessen  Verwendung  ist  noch  keine  Entscheidung  getroffen,  weiohe  z.  7.. 
des  dortigen  zu  geringen  Dungwerthcs  wegen  auch  sehr  schwer  zu  treffen 
sein  dürfte.  Doch  darüber,  wie  über  den  hygienischen  Erfolg  der  Reini- 
gung, welche  ein  klares,  gelblich  geiär])tes  Abwasser  liefert,  kaun  erst  nach 
den  betroffenden  chemisoheu  und  bacteriologischcn  Untersuchungen  geur» 
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tbeilt  werden.  —  Leider  l^nnen,  der  noch  ebnonn&les  BetriebtTerhiliniBse 
wegen,  sl  Z.  auch  keine  maangeblsehen  Koetenangaben  gemacht  werden. 

„Die  ganxe  Kläranlage  besteht  aus  drei  offenen  Becken  mit  je  swei 
Schlammföngen  und  ist  für  die  Reinigung  yon  täglich  6500  cbm  bestimmt, 
wobei  der  Aufentbalt  des  Abwassers  in  der  Anlage  etwa  5  Stunden  be- 
tragen soll.  Für  flie  T'nterkiinft  dor  maschinellen  Einrichtuncr*  n  zum  Be- 
triebe der  PumpLii  und  Ii;  jrtT'^r,  der  Kalkmilch- Rührwerke  und  Luftgebläse 
wurde  eine  ehemalige  Mühle  aasgebaut. 

„Die  Beinigungsanlage  in  Halle  a.  d.  S.,  welche  auf  Tafel  IV  darge- 
stellt ist,  gehört  sehen  gans  der  erläuterten  »weiten  Gruppe  au,  indem  aar 
mechanischen  Abklärung  ausschliesslich  Tiefbrunnen  benutst  werden.  Sie 
ist  nach  dem  System  Mülle r-Nahnsen  (Schönebeck)  ausgeführt,  und  erst 
jüngst  —  am  1.  September  —  in  Betrieb  genommen  worden.  Der  techni« 
sehen  Anordnung  liegt,  wie  in  Frankfurt  und  in  Wiesbaden,  eine  sum- 
marische  Canalisation  zu  Grande,  die  mich  Fabrikwässer  mit  aufnimmt.  Die 
Leist un^'j^fäliiglccit  ist  auf  tHglich  300*)  cbm  vorg■e^^('lu'n,  wird  aber  z.  Z.  nur 
bis  etwa  900  cbm  ausgenutzt,  —  Das  zufliesscnde  Cannlwas.ser  pnssirt  zn- 
nächet  eiuen  Saudfaug,  d»T  tlurch  ein  eingebautes  ULherndlwelir  zugleich 
mit  einem  ,NotbausliiHs'  zur  l'niflatliung  der  Keinigungsjuiliigc  verbundtiu 
ist.  Daun  treten  die  Abwä&ser  durch  den  Znführuugscanal  iu  das  Maschinen- 
haus, y^o  sie,  in  swel  Arme  getheilt  nnd  daroh  Schätsen  reguUrt«  in  be* 
sonderen  Rinnen  abfliessen. 

„Während  wir  bei  den  Torher  besprochenen  Anlagen  keine  Begulirung 
für  den  Zusats  der  Chemikalien  Torgesehen  fanden  —  meines  Wissens  solche 
auch  nicht  ansgefQhrt  sind  — *i  tritt  uns  hier  und  in  Essen,  eine  der- 
artige Vorrichtung  vor  Augen.  Die  Aufgiil)e  kann  ja  auf  verschiedene 
Weise  gelöst  werden ;  hier  ist  das  Princip  des  oberschlächtigen  Wasserrades 
benutzt.  Die  Menge  des  ans  den  Rinnen  zuströmenden  Schmutz wassers 
dreht  diese  Räder  bald  rascher,  bald  lan'jpnnier  und  damit  die  auf  dcrsellien 
^\'c*Ue  sitzenden  Schöpfbecher  für  die  Chemikalien,  deren  Anzahl  und  Grösse 
jeweils  ausprobirt  werden  muss,  und  welche  sich  nach  dmu  Gange  der  Räder, 
also  entsprechend  dem  zugeflossenen  Wasserquantum,  entleeren.  —  Ein 
fthnlicher  Apparat  ist  bei  der  Reinigungsanlage  für  die  Arbeitercolonie 
«Cronenberg*  von  Fried.  Krupp  in  Essen  ,hereitfl  im  Torigen  Jahre*  aur 
Ausführung  gekommen,  aber  in  einer  etwas  anderen  Form,  indem  dort  wirk- 
liche Wasserrftdw  nnd  hier  Schöpfkästen  verwandt  sind.  —  Das  Sohmnts- 
wasser  läuft  suerst  in  einen  Kasten,  deren  vier  an  einem  Kreuze  angebracht 
Bind,  imd  wenn  der  Kasten  voll  ist,  kippt  er  das  Drchkrpuz  flunli  sein 
Uebergewiclit  .sclbsttliäf ig  um,  und  in  donißelbi  u  Momente  sclilügt  oin 
anderer  vor  den  Kinnenausfluss.  Ein  solcher  Kasten  fri«!>t  ir)0  Liter:  an 
der  Achse  ist  ein  Zählwerk  befestigt,  das  die  Weilenuuidrehungfn .  al>o 
(4  X  150)  Liter,  angitht,  wodurcli  man  im  Stande  ist,  genau  festzustellen, 
wie  viel  Schmutzwabser  überhaupt  aus  der  cauuiisirten  Zone  zufliesst.  Mit 
jeder  Kastenkippung  wird  gleichzeitig  ans  den  von  den  darüberstehenden 
Rührwerken  ge.speisten  Schöpf bassins  je  ein  Becher  Kalk  und  ein  Becher 
der  übrigen  Chemikalien  geschöpft  und  seitlich  in  Rinnen  ausgegossen,  dem 
Wasser  aber  getrennt  zugesetzt.   Zuerst  fliesst  der  Kalk  in  den  Ansguss- 


84     XIIL  Versaininliuif^  tl.  ü.  Vereins  f.  öff.  Osndbpflg.  zu  Breslau. 

eaiiAl  der  K&aten ,  dann  fällt  das  Waaser  über  eine  Maaerkante  in  einen 
tieferlicgcnden  Canal,  woselbst  durch  die  zweite  verUngerte  Binne  der  Zu* 
Bata  der  übrigen  Chemikalien  bewirkt  wird. 

„Nun  fliesst  das  mit  Chemikalien  vermengte  W  asser  weiter  in  eleu  Mittel- 
caual,  welchen  zwei  hinter  einander  angeordnet«  Siebe  in  Form  von  Dreh- 
gittern abschliessen ,  um  die  schwimmendon  und  schwebenden  gröberen 
Thcile  aufzufangen  und  zu  beseitigen,  was  durch  einfache  Drehung  ohne 
AaeeobaltoDg  geschehen  kann.  Die  Eaifernang  dieser  Theite  erfolgt  —  im 
Oegenaata  sa  den  anderen  Anlagen !  —  hier  also  erst  nach  dem  Chemikalien- 
Bosata.  Hinter  den  Sieben  tntt  das  Wasser  Ober  awei  dnrehbroehene, 
breite  Ueberfallbleche ,  deren  Anordnung  so  getrofien  ist»  dass  es  mOgliehat 
zertheilt  eine  scUAngelnde  Bewegung  zu  machen  gezwungen  wird,  damit 
eiu  inniges  Vermengen  stattfindet  and  die  atmosphftrische  Luft  reichlich  zu- 
treten  knnn.  Das  drrmaassen  vermischte  Schrautzwasser  fallt  alsdann  in 
einem  Mauerschlitze  hinab  und  flieset  durch  einen  4'5  m  breiten  und  0*5  m 
hohen  Spalt  in  duu  Kiärbruuueu,  wo  es,  wie  in  den  Wii-sbadeuer  Vorkaui- 
mern,  communicirend  und  durch  den  Ueberdruck  des  Zuflusses  3  m  auf- 
steigt, wahrend  die  Schlauimmassen  zu  Boden  sinken.  Derselbe  Vorgang 
wiederholt  sieh  hier  in  dem  sweilen  Bninnen ,  in  dem  die  feineren  Nieder- 
scbUge  sich  noeh  absetsen  sollen  und  ans  dem  sehUesslioh  das  abgeklärte 
Wasser  in  die  Saale  gleitet  nod  —  wie  in  Frankfurt  —  durch  einen 
Rohrstrang  bis  in  die  Stromrinne  geftthrt  iHrd.  ^ 

, Das  Wesen  der  Abklärung  der  in  Brunnen  über  der  Sohle  eingeleiteten 
Schmutzwasser  wurde  eingangs  erklärt.  Da  hier  das  Wasser  unten  an  der 
Seite  eintritt  und  oben  über  die  entgegengesetzte  Hälfte  d«3  Brunnenrandes 
abströmt,  so  wird  in  dem  Brunnen  eine  schräge  Strömungsrichtnng  sich 
geltend  machen  und  keine  völlig  gleicluiiüsHige  Aufstfngegescljwindigkeit 
im  Querschnitte  stattfinden.  Selbi-tvurstäudlich  würde  man  den  zweiten 
lirunnen  ersparen  können,  und  gewibs  auch  einen  besseren  Erfolg  des  Ah- 
klärens  erzielen,  wenn  der  erste  Brunnen  mit  grösserer  Tiefe  hergestellt  wird. 

„Es  liegen  bei  der  kuraen  Zeit  des  Betriebes  noch  keine  Kosten- 
ergebnisse und  auch  keine  chemischen  und  bacteriologiscben  Untersuchungen 
Tor.  die  irgend  welchen  Anspruch  auf  eine  verlässliche  Beurtheilung  der  hygie- 
nischen Reinheit  des  Wassers  machen  könnten  Dem  Augenscheine  nach 
sind  die  Wässer  aemlioh  rein,  haben  aber  einen  Stich  ins  Gelbliche  und 
riechen  noch  etwas  nach  ihrem  Ursprünge.  Das  sind  jedoch  Uasstände,  die 
wahrBcheinlich  beseitigt  werden  können-,  denn  es  kommt  wesentlich  darauf 
an,  dass  bei  einer  gewissen  Praxis  in  der  Behandlung  der  Abwässer  die 
erprobten  Zusatzverlmlt  nisse  gewissenhaft  angewandt  werden.  Die  im 
Maschineuhanse  durch  den  offenen  Kinlnuf  der  Canalwässer  auftretenden 
Gase  werden  durch  Ventilatiousroiire  abgeführt,  so  dass  weder  im  Gebäude 
noch  draussen,  über  den  mit  Bohlen  abgedeckten  Brunnen  und  Canuleu,  be- 
lästigende Oerflehe  wahraunehmen  sind. 

*)  WälirCTitl  de«  Drtirkes  hl  ein  BerU-ht  des  Stadt bananit es  in  Adle  erschienen  ,  der 
öber  die  muthmaaBslicheo  Betriebskosten  der  Anlage  Mittheilunjren  enthält;  desgleichen 
Find  die  seitens  der  Braanach weiger  Comunsi>ion  (s.  S.  85)  am  16.  October  vcr- 
•aluitcB  cbtmiscben  and  bscteriologiseheo  Untennchttiigeii  ssin  Abiehlnw  gdaagt. 
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„Die  ausgeschiedeDen  Scblammmaasen  werden  aus  dem  unteren,  tnchter- 
förmigen  Theile  des  Brunnens  mittelst  einer  dnroh  einen  Gmmotor  ge- 
triebenen Pnmpe,  ohne  den  Betrieb  sa  unterbrechen,  abgeaangt»  in  gewöhn- 
liehe Filterpreasen,  wie  sie  bei  Znekerfabriken  gebränchlioh  sind,  gedrfiekt 
und  in  1  qm  grosse,  2'5 cm  diehe  Kuchen  al^epresst,  deren  Abwasser  in 
den  Zulaufcanal  geleitet,  den  Beioi^'ungsproceas  wieder  durchmacht,  wlh- 
rend  die  Schlamrokochcn  nn  der  Luft  abtroeknen  nnd  wenig  Raum  ein- 
nehmend leicht  verfrachtet  werden  können. 

„Die  ganze  Anlage  ist  nett  nivl  sauher  auageführt;  es  fragt  sich  nur, 
ob  die  mechauiscbü  Verarbeitung  des  Schlnuimes  sich  lohnt,  nnd  ob  es 
nicht  bedenklich  erscheint,  ohne  den  Dungwerth  des  Schlammes  zu  kennen, 
dergleichen  Kosten  dafür  aafsu wenden V  Das  ist  natürlich  eine  Frage,  die 
sieh  jede  StadtverwaHung  sähst  beantworten  mnssl  Vom  teohnischen  and 
bygientsehen  Standpunkte  Terdient  ^ese  Verarbeitung  aber  unbedingte  Zu- 
stimmung, weil  der  Sehlamm  auf  rasehe  Weise  weggeschafil,  seines  Ober* 
massigen  Wassergehaltes  entledigt  und  in  eine  sehr  eompendutee  Form  ge« 
bracht  wird. 

„Die  Beinigungsanlago  für  die  Stadt  Essen  a.  d.  R.,  wie  sie  zur  Zeit 
nacli  leni  Sj'stem  Röckner-Rothe  (n^Tnhur^)  im  Aushau  begriffen,  ist 
auf  Tat".  V  bis  VII  dargestellt.  —  Wie  sclmn  ej  wiihnt,  ist  diese  Gesamratanlage 
auf  Grund  einer  provisoriscuen  VerHuchsanlagc,  welche  Ende  Juli  1885  in 
Betrieb  genommen  wurde  und  den  vierten  Theil  der  städtischen  Canalwässer 
durch  mehrere  Monate  zur  Zufriedenheit  der  städtischen  und  königlichen 
Behörden  gereinigt  hat,  vom  StadtyerordnetencoUegium  beschlossen  wor- 
den I  —  Es  ist  dies  bislang  der  einsige  Versuch  im  Orossen,  nach  dessen 
Ergebnissen  in  ▼ollst&ndiger  Weise  über  die  Betriebskosten  und  ftber  die 
hygienisehe  Reinheit  der  Wftsser  TerUsslidie  yeröffentliehungen  gemacht 
sind.  In  dieser  Beziehung  muss  in  erster  Linie  auf  die  Mittheilungen  des 
Herrn  Stadtbauroeister  Wiehe  in  Essen  hingewiesen  werden,  welche  auf 
der  Generalversammlung  des  Niederrheinischen  Vereins  für  öffentliche  Ge- 
BundlieitHpflege,  abgehalten  zu  Essen  am  21.  October  18ö5,  vorgetragen,  — 
und  im  ,Centralhlatt  für  aligememe  Gesandheitspflege ,  V.  Jahrgang'  unter 
der  Ueberschrift  ,die  Reinigung  städtischer  Abwässer  zu  Essen'  ab- 
gedruckt sind.  Ferner  ist  der  , Bericht  über  das  R5ck  n  er  -  Uo t  h e 'sehe 
Reinigangsverfahreu  der  städtischen  Abwässer  in  Essen  a.  d.  Ruhr,  —  er- 
stattet am  21.  Januar  1886  von  der  seitens  der  Stadt  Braunschweig 
entsendeten  Commission*  au  erwfthnen,  welcher  mit  allen  Beilagen  in 
dem  Tom  »Verein  für  öffenüiche  Gesundheitspflege  im  Hersogthum  Braun- 
schweig*  herausgegebenen  ,Monatsblatt,  1686,  Nr.  3  nnd  5*  sum  Abdruck 
gelangt  ist. 

„Dieses  System  zählt  der  Grundidee  nach  zur  zweiten  Gruppe,  ist  aber 

dadurch,  dass  es  früher  zur  praktischen  Ausführung  gelangt  ipt  und  nuch 
schon  vorher  bei  verschiedenen  industriellen  Wassern  angewandt  und  er- 
probt wurde,  in  technischer  Beziehung  —  nach  uieincui  Dafürhalten  —  mehr 
ausgebildet,  als  die  anderen  Systeme,  die  ja  erst  kurze  Zeit  im  Betriebe  sind. 

„Dem  Röckner- Rot  he' sehen  Systeme  eigeuthflmlich  ist  der  für  die 
au&teigende  Abklärung  augewandte  ,Heberkes8et*,  der  aus  einem  Tiefbrun* 
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neu  das  SehmutswaMer  aosaugt,  wodnrch  neben  anderen  Yoitheilen  an- 

n&chst  der  erforderliehe  höhere  Aufatieg  des  WASsers  erzielt  wird. 

„lieber  dem  etwa  5  m  tiefen  BruDnen  ist  ein  Heber  aufgestellt,  deuenaof* 
8teigen<kr  ale  ein  7  bis  8  m  hober  Cyliiuler  coastruirt,  mit  seinem  unteren 
offenon  Huiule  in  das  Sohmulzwnsser  cintauclit,  während  der  abfallende  Ast  als 
Rohr  au  dessen  oberem  geschloaseuen  Ilando  abzweigt  und  mit  seinem  Aus- 
yiissö  unter  dem  Wasserspiegel  eines  kleinen  Aualauibassius  mündet.  Wer- 
den nun  die  Wasserstiiudo  im  Brunnen  durch  den  Zufluss  des  Sclsniutz- 
wassurs  und  im  Auslaufbassiu  durch  den  Aitliued  dnü  gureiui^ieu  \\  «i^sers 
auf  einer  bestimmten  Niveaudifferenz  gehalten,  so  wirkt  der  angesogene 
Heber  Belbstth&tig.  Es  wird  hierbei  alio  der  Druck  der  Atmoeph&re  ans- 
genutai,  und  swar  in  der  Weise,  daas  oben  auf  dem  Cylinder  ein  An&ats- 
rohr  angebracht  iat,  in  welchem  etwa  Ilm  Aber  dem  Wasaenpiegel  daa 
Saugrohr  einer  kleinen  Luftpumpe  endigt,  damit  beim  Ingangsetzen  dca 
Hebers,  selbst  bei  völliger  Luftleere  im  Cylinder,  das  Wasser  nicht  in  daa 
Luftrohr  gelangen  und  den  Betrieb  der  Luftpumpe  stören  kann. 

„Wenn  nun  eine  Luliverdünnuiig  im  Ueberkessel  erzeugt  wird,  so  steigt 
das  Schmutz Wiisser  aus  dem  Brnnncu  durch  den  äusseren  Druck  der  atmcisphä- 
riscbiu  Luft  alhnälig  in  dio  Hobe,  bis  es  das  Ablnllrohr  f^rreicht  hat,  und 
Üiesst  dann  in  Folge  der  vorhandenen  WasserstaiuUiiiilereuz  im  Brunueu 
und  Auslaufbassiu  weiter  sellisttliiiti^'  und  gen  iiH«;t  ab.  —  IHe  Aufsteige- 
geschwiudigkeit  ijn  Cylinder  kann  durch  daä  Verhältuiss  der  (^uei-schuitt^i 
awisohen  Cylinder  und  Abfallrohr,  dem  zu  leistenden  Quantum  und  der 
Qualität  des  Wassers  entspreobend ,  bestimmt,  und  durch  einen  im  Ab£^l- 
rohre  ▼orgesehenon  Schieber  regulirt  werden,  darf  aber  nach  den  ge- 
wonnenen Erfahrungen  nur  2  bis  höchstens  Omm  betragen,  um  ein  TöUig 
geklärtes  Wasser  zu  Tage  zu  fördern. 

„Wie  einfach  dieses  Princip  ist,  so  hat  es  doch  in  seiner  praktischen 
Durchbildung  verschiedene  Schwierigkeiten  an  übwwittden  gehabt,  welche 
hauptsächlich  in  der  T'rzieltmg  und  Sicherun«»  einer  ruhigen  und  gleich* 
mässig^en  Bewegunt,'  <les  Wasaers  im  gan/.cn  C vlindcrquernchiiitte  bestanden. 
Zu  diesem  Zwecke  tritt  das  Schmutzwasser  durch  ein  Rohr  über  lier  Sohl« 
des  Brunnens  unier  einem  üu^enannti  n  StrouivcrtiK  iler  aus,  der  sich  im  gan- 
zen Bruuueuquurschnitt  trichteriörniig  über  die  AusmQndung  erhebt  und 
ans  schräg  gelegten  Lattenstäben  mit  jalousieartiger  Vertäfelung  besteht, 
wodurch  ein  Zertheilen  und  Vertheilen  des  aufsteigenden  Wassers  statt- 
findet; auBserdem  ist  im  oberen  Theile  des  Cylinder«  über  den  gansen  Quer- 
schnitt eine  eigenartige  Ueberlaufconstmction  eingebaut,  welche  die  vom 
unteren  StrömTortheiler  eingeleitete  gkidiniiasige  Bewegung  auf  die  ganse 
Aufsteigehöhe  gewährleistet,  und  die  nachtheiligen Wirbel  und  Strömungen, 
welche  der  Zulauf  und  Abfall  des  Wassers  yerursachcn,  nicht  zur  Wirkung 
kommen  lässt.  Es  ist  dies  jedenfalls  eine  entschiedene  Verbesserung 
gegenüVifM'  den  einfachen  Brunnen  iu  Halle,  mit  im  Wesentlichen  einseitiger 
Km-  und  Al>strümuug. 

„Dtr  Verlauf  der  Ueini^un^'  ist  nun  folgender:  Das  aas  deai  städti- 
schen Caualnetz  üiiUu^st  iuio  Schiuutzwaöber  wir»!  zunächst  durch  s<hrät;o 
Siehe  geleitet,  welche  den  (Querschnitt  des  Zulutifcuiials  TcrBteüeu,  um 
alle  schwimmenden   und  die  groben  schwebenden  Theüo  aufzufangen. 
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Dann  gelangt  es  in  deu  Saudfjiuubrunucn ,  der  durch   tlno  Scbeidewand 
bis  uahe  über  die  tricbterförmigu   Soiiiu  ubgetheilfc  ist,    uiu    mit  ver- 
langt^amter  GMohwindigkett  hl  der  einen  Hälfte  hinabsoeinkeu  und  oaoh 
Ablagemng  der  scbwersten  Stoffe  in  der  sweiten  H^fte  wieder  empor 
ni  eteigen.  —  Der  Sand  nod  gröbere  Schlamm  wird  durch  ein  Becher- 
werk heransgehoben,  ohne  das«  der  Bronnen  geleert  oder  der  Betrieb  ge- 
stört an  werden  braucht,  und  durch  eine  Rinne  in  das  seitlich  gelegene 
Ablagerungsbassiu  geleitet.  —  Das  in  der  sweiten  Brunnenhälfte  aufsteigende 
Wasser  tritt  nun  in  den  Mischcanal  über,  wo  zuerst  die  Kalkmilch  und  dann  die 
Chemikalien  selbsttlmtig  regulirt  ziiflicasen.    In  diesen  Mischcanfil  sind  im 
Zickzack  gestellte  iiindpruisse  eingebaut,  so  dass  durch  die  erzwungenen 
schlängelnden  Bewegungen  ein  inniges  Vermeugea  des  Sclimutzwassers  mit 
den  chemischen  Zuschlägen  erreicht  und  auch  der  atmusphiirisclieu  Luft 
geciiigendor  Zutritt  geboten  wird.  Das  auf  diese  Weitse  vurbereitete  Schmutz« 
waeser  gelangt  dann  in  die  ZnfluMcanälo  an  den  Heberbmnnen  und  durch 
die  Uflndongarobre  in  jeden  einseinen  Brunnen.   Natürlich  kann  jeder  Zu* 
flmB  fOr  sich  durch  Scfafltsen  abgestellt  werden,  damit  einaelne  Cylinder 
vom  Betriebe  ansgeschieden  werden  könneo.  Hit  dem  Eintritt  des  Waseers 
in  den  Brunnen  sinken  die  schwei-Bten  Stoffe  gleich  zu  Boden,  während  bei 
dem  langsamen  ruhigen  Aufsteigen  im  Cylinder  ein  allmdliges  Absetzen 
und   Niedersinken  der  specifisch  schwereren  Verunreinigungen   nml  der 
durcli  den  Zusatz  der  Chemikalien  bewirkten  Ansscheiduugcn  8tattfiiidet, 
so  dass  sowohl  im  Brunnen   nls   auch   im   vuitetcn  Theile   des  Cyliuderö 
Schlammschichten  entstehen,  die  für  das  nachfolgende  aufstrümende  Wasser 
einen  Filter  bilden,  der  sich  iortwäUreud  solbist  erneuert,  wiewohl  die  com- 
pacteren  Schlammmassen  sich  niederschlagen.     In  diesem  beständigen 
Kampfe  des  aufsteigenden  Schmutswassers  und  der  niedersinkenden  snm 
Theil  noch  mit  Chemikalien  Termengten  Bchlammsehichten  wird  auch  eine 
Tortheilhafte  Ausnutanng  der  Chemikalien  stattfinden.    Der  Schlamm  legt 
sich  sunächt  auf  den  StromTertheiler;  indem  das  naohströmende  Schmuts* 
Wasser  durch  die  jalonsaeartigen  Ritsen  desselben  durchzieht,  wird  hier  be- 
reits der  Filtrationsprocess  eingeleitet,  der  nach  oben  sich  fortsetaend  eine 
forsügliche  Abklfirung  dos  Schmutzwassers  erzeugt. 

j,Wenn  die  Sclilanuiiuiassen  auf  dem  Strumvertht  il'  r  zu  mäclitiL'  werden, 
rutecheu  sie  von  den  schrägen  Flächen  ab  und  gelangen  auf  die  Brunneneuhle, 
von  wo  sie  ohne  jede  Störun!?  des  Reinigungsbetriebes  durch  eine  Schlamm- 
pumpe aufgesaugt,  m  iliuneu  gedrückt  und  nach  deu  Ablagerungäbasbins  ge- 
leitet werden.  Da  der  Duugwerth  des  Schlammes  bei  der  summariscben 
Canalisation  ein  TerhftltnissnUlssig  geringer  ist«  und  pan  ihn  sur  Zeit  noch 
nicht  recht  nntersubringen,  oder  fflr  die  Landwirthschaft  begehrenswerth  su 
machen  weiss,  hat  man  bier  Torlftnfig  nur  drainirte  Becken  —  wie  in 
Frankfurt  a.  M.  —  vorgesehen,  aus  welchen  da»  abeickerude  Schmntswasser 
wieder  in  den  Zalaufcanal  fliesst  und  den  Reinigungsprocess  erneut  durch* 
macht.  —  Die  gefüllten  Becken  müssen  natürlich,  nachdem  der  Schlamm 
abg^elajjert  und  stichfest  geworden  ist,  ausgeleert  werden,  untl  da  tritt 
uns  die  Frage  der  S  c  h  1  a  m  m  v  e  r  w  e r  t  h  u  n  g  als  wichtiger  Factor  für 
die  Lösung  der  künstlichen  Reinigung  der  Schmutzwässer  su  i'echt  vor 
Augen! 
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„Es  v*r  biftlang  bei  demZiuati  der  Chemikalien  noch  nicht  ROeksicht 
darauf  genommen  worden,  daas  deren  MengenTerhiltnisBe  entapreohend  der 
Quantität  and  Qnalitit  des  Schmntswaeaera  an  regoliran  aind.   Wir  finden 

die  hier  gctroflfonen  Vorrichtungen  auf  Tafel  VII  dargestellt.  —  Während  in 
Halle  nur  eine  Ucgalirnng  nach  der  Qiiautitfii  erfüllt,  ist  für  die  Eaaener 
Anlüge  auch  eine  Regulirung  nach  der  Qualität  dee  Wassers  vorgesehen. 
Ai!  it'<l«'i!i  Rührwerke  ist  ein  Heber  angeordnet,  der  mit  der  Luftpumpe  in 
VerijuKlimg  in  TbätiL'kfit  gesetzt  wird.  Der  uufsteigende  Arm  saugt  aus 
dem  Kühl  bottich  daö  Gemenge  in  ein  tiefer  stehendes  Gefass,  ,den  Regulator', 
dessen  Kiveauhöhe  durch  einen  Schwimmer  beciuÜusät  wild,  der  au  dem 
abfallenden  Heberarm  sich  auf-  und  abwärts  bewegen  kann.  Dieser  Schwiiu* 
roer  hat  den  Zweck ,  daa  Begnlatorgefaaa  bis  an  einer  beatimmten  Höhe  ge- 
fallt 80  erhalten,  damit  die  Drookhöhe  für  den  Aoafluaa  der  Chemikalien 
immer  dieaelbe  bhdbt  Wenn  der  Heber  in  Thätigkeit  geaetst  iat,  wird 
der  Schwimmer  gehoben,  bia  die  daran  befindliehe  Onmroiplatte  die  untere 
OefFnung  des  Hebers  verschliesst,  in  welchem  Augenblicke  derZufluss  aus  dem 
Ilährwerke  aufhört  und  damit  die  Grenze  der  Niveanhöhe  markiri  ist.  Sobald 
dann  ein  Chemikalicnabfluss  nnch  dem  Schmutzwasser  erfolgt,  sinkt  der 
8elnvitnnier,  die  Gummiplatte  desselben  giebt  die  untere  Helicröffnnng  wieder 
frei  und  der  Heber  saugt  den  Verlust  rur  dem  llührwerko  iiljn  .  —  Ferner 
befindetsich  im  Zulaufcanal  de»  Sclinuitzwa s^^ers  abermals  ein  bcbwiinmer,  der 
eine  über  Kolleu  geführte  Keltctiieituug  nach  einem  aufgehängten  Gcgeu- 
gewicbte  hat,  daa  am  längeren  Ende  eine«  doppelarmigen  Hebels  sitzt,  wäh- 
rend am  kflraeren  dieZngatange  deaRegolatoraehiebera  befestigt  iat  Flieset 
s.  B.  mehr  Waaser  an,  so  steigt  dessen  Stand  im  Zulaufcanal,  der  Schwim- 
mer wird  gehoben  und  die  Kette  dadurch  nachgelassen,  daa  Oegengewicht 
drQcfct  auf  den  Hebelarm,  und  die  SobieberdflTnnng  wird  mehr  aufgeaogen, 
also  grösser  gemacht.  Im  entgegengesetzten  Falle,  wenn  der  Schwimmer 
sinkt,  wird  die  Kette  angezogen,  das  Gegengewicht  mit  in  die  Höhe  ge- 
hoben, nnd  der  Scliieber  ent.sprechend  gesclilossen.  Auf  diese  Weise  ist 
also  die  quantitative  Kegulirnng  gelöst  und  Belbstthätig  wirkend.  Wie  in 
Halle  die  Grösse  der  Schöpf becher,  so  muss  hier  die  Grösse  der  Schieber- 
Öffnung  im  Regulator  sachgemäss  ermittelt  und  zweckentsprechend  aus* 
probirt  werden. 

„Wie  schon  mehrfedt  erwähnt,  haben  die  Schmutswässer  in  den  ver- 
schiedenen Tageszeiten  eine  ▼erschiedene  Beschaffenheit,  was  mit  unseren 
Lebensgewohnheiten  ansammenb&ngt.  So  haben  die  beim  Probebetrieb  in 
Essen  angestellten  Untersudiungen  erwiesen,  daas  daa  Canalwasser  ven 

Mitternacht  bis  4  Uhr  Morgens  wesentlich  reiner  als  tagsüber  und  von 
4  bis  6  Uhr  Morgens  fast  rein  war.  Danach  müssen  nun  auch  die  Cbemi* 
kalien  regulirt  werden,  wenn  man  keine  Verschwendung  eintreten  lassen 

will.  Zu  dem  Zwecke  ist  an  der  Schieberöffnnog  des  Regulators  noch  eine 
Schraube  augebracht,  durch  welche  ein  Ilori/.outalschieber  auf  jede  beliebige 
Weite  der  Oeffnung  eingestellt  werden  kann,  und  zwar  mit  Hand,  weil 
diese  EiuHtellung  ja  nnr  einige  Male  zu  bestimmten  Stunden  zu  geschehen 
braucht  und  dadurch  der  Wärter  veranlasst  wird,  sich  von  der  richtigen 
Fnnctioniruug  des  Cheraikalienregnlators  öfters  an  flberaeugen.  —  Wie  wir 
eine  Tages^Verbrauohscnrve  tUt  die  Waaserversorgung  besitsen,  so  wird  sich 
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bei  MDiger  BeolMU>htimg  wohl  bald  ftticb  eine  branehbare  OurT«  für  die 
•tft&dUdke  Qualität  der  städtischen  Abwässer  ergeben.  Es  wird  also  dem 
Wirter  eine  Stundentabelle  einzuhändigen  und  vorzuschreiben  sein,  danach 
den  Horizontalschit^ber  auf  der  Scala  an  der  Oe£fnnng  zu  verstellen.  So 
kann  ohne  Schwierigkeit  das  Vcrhältniss  der  Weite  für  die  Axisflussöffnung 
der  Chemikalien,  cntsprecliend  der  Qualitiit  des  Schiiiutzwassers,  bestimmt 
werden,  wahrend  die  Höhe  d»  r  Oi^ffnung  ledii^lich  vom  Wasseriiuautum  ab- 
hängend bich  selbst  regulirt.  —  Beziif^lich  dt^r  WaR8er([Ua]itat  ist  noch  zu 
hduierkcu,  dass  die  leichteren  fettigen  Destandtheilö,  welche  sich  auf  der 
Wasseroberfl&ohe  int  Cylinder  ansammeln,  dnroh  ein  in  Höhe  der  Ueber^ 
lattfoonstmetion  abaweigendes  kleines  Rohr  mit  HahnTersehlnes  seitweilig 
in  ein  besonderes  Becken  abgelassen  werden  können. 

«Hygienisch  betraditet  hat  die  Essener  Anlage  manche  Vorsüge,  welche 
einerseits  im  Absetzen  und  Abklären  im  geschlossenen  Räume  mit  verhält» 
DissB&ssig  kleiner  Fläche  andererseits  in  der  aufsteigenden  Filtration  ins 
V'acnum  und  dabei  zugleich  im  Entgasen  der  Schmutzwässer  bestehen,  in- 
dem durch  die  beständige  Liiftverdünnung  im  Cylinder  das  Auf(juellen  der 
liiasen  erleichtert  wird,  und  die  im  Aufsatzrohr  sich  sammelnden  übelrie- 
chenden Gase  durch  die  Luftpumpe  mit  abgesogen  und  durch  Einleitung 
in  die  Feuerung  der  Maschinen  unschädlich  gemacht  werden.  Thatsächlich 
ist  die  überraschende  Geruchlosigkeit  im  Bereiche  der  wiederholt  besuchten 
Beiniguugsanlage,  da  weder  ans  den  mit  Bohlen  ftl^rdeekten  Znlanfcanilen 
und  Bronnen,  noch  ans  dem  geschlossenen  Cylinder  merkbar  Ckble  Gase  ent* 
weicheo,  nnd  anch  db  offenliegenden  Schlammbecken  keine  irgendwie  widri- 
gen oder  belAstigenden  Ansd&nstnngen  Temrsaohen. 

„Die  VerBOchsanlage  in  Essen  war  mit  einem  Brunnen  von  5*8 m 
Weite  nnd  einem  Heberkessel  von  4'2  m  Weite^  sowie  mit  einem  provi- 
sorischen Mascbinenhänsc!if  für  eine  Locomobile,  die  Luftpumpe  und 
die  Rührwerke  ausgestattet,  im;!  fnr  pinp  Tagesleistung  von  4000  cbra 
vorgesehen.  Thatsächlich  kamen  durchschnittlich  2600  cbm  und  im  Maxi- 
mum SlOOcbm  zur  Keiiiigung,  wobei  der  Aufenthalt  des  Schmutz wassers 
im  Heberkessel  rund  6o  bis  4  5  Minuten  betrug.  Für  die  Gesammtanlage 
sind  —  wie  auä  Tafel  V  ersichtlich  —  vier  solcher  Ileberapparate  mit  dem 
erforderlichen  Znbebör  nnd  mit  einer  Gesammtleistnng  von  18  000  cbm  pro 
Tag  iu  Ansführung  begriffen. 

»Genane  Angaben  ftber  die  ersielto  chemische  und  baeteriologische 
Reinigung  desSchmutiwassmrs  enthalten  die  vorgenannten  Veröffentliohnngeii 
des  Stadtbau  meistere  Wiehe  nnd  der  Braunschweiger  Gommission. 
Daraus  geht  hervor:  dass  das  trQbe,  reichliche  Pilaföden  enthaltende»  in 
stinkender  Fänlniss  begriffene  saure  Schmutzwasser  —  in  einen  klaren, 
faat  farblosen,  schwach  alkalischen  nnd  sich  makroskopisch  nicht  verändern- 
den Znstand  übergeführt  wird;  dass  alle  suspendirten  Snbätauzen  anorga- 
nischer und  organischer  Natur  entfernt,  und  die  gelösten  anorganischen 
phosphorsänrehaUigt  n  Salze  ,unter  völliger  Ausscheidung  der  Phosphor- 
eaare*  durch  die  zugesetzten  Chemikalien  in  unschädlicher  Weise  vermehrt 
worden,  dan  die  gelösten  flflchtigen  nnd  nicht  flOcbtigen  organischen  Sub* 
stannen  nm  ein  Geringes  angenommen  haben,  dnrch  den  Kalkansats  aber 
in  einen  stabilen,  der  fauligen  GAhrnng  widerstdienden  Znstand  übergeführt 
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sind;  daas  der  reichliche  Scbwefelwaeserstofi'  gans  entiogen  und  das  Chlor 
in  den  Verbindungen  vennindert  ist,  daai  dagegen  die  an  sich  unschädliche 
salpetrige  Säure  und  S«lp<'tersaurc  etwas  zagenonimen  hat,  durch  Oxydation 
des  auf  die  Ilülfte  gpsmjkeiu  n  AinnioniakjL^ehaltcs;  dass  der  in  den  suspcn* 
dirten  organischen  Sn^Htaiiztu  enthHltene  Stickbtoff  luit  diesen  ganz,  und 
der  in  Gestalt  or^'iiiui>ciier  Yurlumiungtm  vorhandene  Stickstoff  auf  die 
Hälfte  entfernt  wuidu;  - —  und  dasb  auch  eine  beinahe  voUkomiuunti  lUnüi- 
gung  You  allen  Mikroorganisinea  erzielt  ist. 

ifDiemeohanische  und  baoterioskopuobe  Reinheit  enUprichtbieniaeh  den 
geeteUten  Anforderungen  Tollttllndig,  wAhrend  die  chemische  Reinheit  ta  die 
Grenze  dee  hentsataga  wiacenBchaftlich  und  praktiach  Möglichen  xridün 
dürftet-'  „In letaterer Besiehung  dürfte  es  sich  vielleicht  empfehlen,  noehanf 
eine  Vermehrung  der  OxydaUou  dadurch  hinzuwirken,  dass  sowohl  der  Zu- 
laufcanal  des  Schmutzwassers  als  auch  der  Abflusscanal  dea  gercinigtea 
Wassers  mit  mehmiuls  abgetreppter  Sohle  hergestellt,  oder  wenn  nirlit  uc- 
nügend  Gcfiille  voniithig,  einfach  Strauchwerk  in  die  Canale  gelegt  würde, 
damit  beim  Ahfall  und  Durchwinden  des  Wassers  eine  reichlichere  Ver- 
niengung  mit  atmosphärischer  Luft  t-tattfindet.  Wenn  ferner  die  Erf»h* 
ruugea  mit  Torftilteni  sich  bewähren,  so  könnte  ein  sulcher  guuz  leicht  uud 
ohne  nennenswertbe  Kosten  in  den  Ahflusscanal  noch  eingeschaltet  werdeit 
so  dass  das  an  sich  schon  gereinigte  Wasser  beim  Durchgang  durch  des- 
selben nochmals  filtrirt  und  nach  der  behaupteten  Wirkung  des  TctÜM 
auf  die  organischen  Stoffe  Tielleieht  chemisch  reiner  werden  würde. 

i,Der  Essener  Versuch  hat  uns  auch  einen  Anhalt  oder  vielmehr  Auf* 
schlttss  über  die  Kosten  dieser  künstlichen  Abwässerreinigung  gegeben.  Sie 
sondern  sich  wesentlich  in  die  Ausgaben  für  die  Cbeiinkalien  and  für  den 
maschinellen  Betrieb  einschliesf<lieh  Kohlen,  Schmiermatcrial  und  Löhne  und 
haben  durchschnittlich  für  l^l)m  gereiiiigteu  Wassers  (l'O  -|-  U'7)  — 1*7  Pfg. 
betragen.  Diese  /ahlen  dtideii  jedot  li  nicht  ohne  Weiteres  auf  die  (losammt- 
anlage  übertragen  wer<leii.  Bei  der  vier- bis  sechsfachen  WashermayRe  ia  conti- 
uuirlichcm  Tag-  uud  Nachtbetriebe,  uud  vorzugHWeise  durch  die  sorgfältige 
EeguUroDg  des  Chemikalienzusatzes  nach  der  Qnantit&t  und  Qnalitit  des 
Schmntiwassers  wird  sich  gewiss  eine  merkliche  Erspamiss  an  Chemikalisa 
einstellen,  weldie  eine  Herabminderung  der  beaflgUcben  Kosten  bis  auf  etwa 
0*75  Pfg.  erwarten  liest  —  Nach  den  gemachten  Er&hrungen  musste  ftr  einen 
Ileberkessel  die  Luftpumpe  täglich  Vi  Stunde  und  das  Baggerwerk  3  Stunden 
arbeiten.  Die  maschinelle  Anlage  für  vier  Heberapparate  kann  demnach  un- 
streitig besser  ansgenut/.t  werden,  weil  mit  einer  guten  Maschine  von  nur 
wenig  grösserer  Kraft  nls  die  Locomobile,  die  Luft-  und  Schlammpumpen  «b- 
wechselnd  neben  den  Uührwerken  zu  bt  treiben  sein  werden,  ho  da?s  in  An- 
bctra<d)t  der  vier-  bis  seehpffiehen  Wasj^ermapsc  die  Kosten  des  maschineUeo 
Betricbcb  für  1  cbm  (-ich  ganz  bediJulcud  günstiger  gestalten  müssen  und 
schätzungsweise  bis  aui  uugeluhr  0'25  Pfg.  sinken  dürften.  —  Es  kann  also 
fQr  die  Gesammtanlage  Torausgesetat  werden ,  dass  sich  die  Betriebskcsten 
bis  auf  etwa  (0*75  +  0*26)  =  1*0  Pfg.  für  Icbm  gereinigten  Wassers  ver* 
mindern  werden.  Unter  dieser  Annahme  und  mit  fierüeksichtigung  der 
Verzinsung  und  Amortisation Mes  Anlagecapitals  Ton  240000  Hark  stellen 
sich  fQr  die  Essener  Entwftssemngs-  und  Einwchnerrerhlltnisae  nach  der 
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Berecliiiuug  des  StadtbaumeiBters  Wiebe  —  ,ohae  VerwLithuug  des 
SdilfUBineft'  ~  4ie  j&brliolieii  Koiten  pro  Kopf  der  Bevölkerung  auf  nahesa 
rOO  Mark.  —  Wenn  wir  diesen  Betrag  mit  den  Angaben  soBammenhalten, 
welche  mein  Mitreferent  gemaebt  hat,  so  sebeiot  derKoBtenponkt  besondere 
Schwierigkeiten  der  Berieselang  gegenüber  nieht  zu  ergeben,  denn  wir 
haben  gehört,  dass  aneb  dort  die  bes&gliebe  Belastung  1*00  Mark»  ja 
1*50  Mark  betrag<!n  kann. 

„Das  kflu.Htliche  RpinlguDgsvcrfahren  ist  mithin  so  weit  gediehen, 
iIa&b  es  deu  Studtsückei  nicht  in  einer  allzu  bedeutenden  Weise  bean- 
spracht und  mit  der  Derieselung  unter  Umständen  wohl  concurriren 
kann,  besonders  wenn  der  Schlamm  sich  int-prcchend  virwerthcn  lässt! 

„Das  iät  uuu  noch,  wie  ischuu  betont,  der  wuuUu  Tuukt  bei  der 
kfinstlichen  Reinigung  der  stAdtischen  Schmatzwässer.  —  Nach  den  mit* 
getheÜien  autbentiscben  Yeröflentlicbungen  ergab  1  obm  Essener  Scbmnta* 
waiser  2*5  bis  3*0  Liter  stichfesten  Schlamm  von  rund  70  Prooeut  Feucb- 
tigkeitegehatt.  Derselbe  enthielt  bei  100 C.  getrocknet:  75  Prooent 
anorganische  Substansen,  darunter  37  Procent  Thon  und  Sand,  und  25  Pro- 
cent  organische  Substansen,  dnruntor  5  Procent  stickstofi'haltige.  —  Die 
bedeutende  Masse  von  anorganischen  Öubstansen  lässt  sich  dadurch  erklären, 
dass  damals  iiocli  kein  Sauclfaughrunncn  angelegt  war.  Bei  anderen  che- 
mischen UnttMstichuugeu  Laben  «ich  die  organischen  Substanzen  bis  30 
und  33  Proc.  eigi  ben  ;  natürlich  tritt  mit  der  Vui  iui  bruug  der  orgaDischen 
Substanzen  auch  eiu  grösserer  Dungwerth  ein.  Diu  tlnngwerthige  I'hoaphor- 
saure  ibt  mit  0  d4  bis  1*45  Proo.  uud  der  duagwürthige  Stickstoß*  mit  0*71 
bis  0*94  Proo.  ermittelt  worden.  Diese  schwankenden  Zahlen  sind  durch 
die  SU  versehiedenen  Tagesseiten,  je  nach  der  Verunreinigung  des  Wassers, 
▼ersehiedeneBesehaffenbeit  des  Schlammes  so  erkl&ren,  so  dasseine  einselne 
Analyse  keineswegs  als  Durohscbnittswerth  gelten  kann. 

„Die  Br aansehweiger  Commission  berechnete  für  den  Gehalt  von 
0*84  Proc.  Phosphorsäuro  utid  0  7 1  Proc.  Stickstoff  in  der  Trockensubatans, 
mit  Zugrundeb  gung  der  Preise  dieser  Dungstoffe  im  unverarbeiteten  Schlamm 
Tti  0-75  Mark  liir  1  kg  StickstofT  und  0'30  Mark  für  1  kg  Phosphorsäure,  den 
Ihinewertb  des  für  die  Verwendung  geeignett  n  ,lufKrockenen'  Suhlamraes, 
luü  rtwa  50  Proc.  Wnsfiergehalt,  auf  runtl  5  ()()  Mark  pro  Gubikmeter,  zu 
\veich<Mu  Resultate  auch  Stadtbaumeistor  Wiebo  ungefähr  gekommen  ist. — ■ 
Das  sind  uatüilich  vorläuiige  Aunuhmiui  uud  theoretische  Zahleu,  denn 
man  kann  den  Seblamm  jetst  nieht  an  den  Hann  bringen,  weil  die  Land- 
wirthe  noch  nicht  das  nötbige  Vertrauen  dasn  gewonnen  haben,  wessbalb 
in  Essen  auf  stAdtisohe  Veranlassung  der  Dungerfolg  praktisch  erprobt 

wirdO. 

„  Bezüglich  des  Oehaltee  an  dnngwerthigen  Stoffen  bleibt  noch  hervor- 

anheben,  dass  das  untersuchte  stAdtische  Schmut^wasser  in  Eissen  nur  Ter* 
botwidrig  einen  Theil  Fäcalien  enthielt,  und  dass  mit  der  allgemeinen 
Einleitung  der  gesammten  Fäoaiien  in  die  Can&le  der  Dungwerth  des 


1)  Nnrli  <l«>r  Sitnin^  ist  aus  Ks-m  ein  Telegramm  eingegsegcik ,  daM  dn»  auf  dem 
JDuDgt'elde  gezogene  Uemöiie  prämiiit  wurUe. 

Der  Befcrent. 
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Sohlammes  Dicht  unbetrioliflieli  ■teigen  wird,  «o  dam  dann  in  dem  ge- 
wonnenen Scblamme  der  Landwirtlisfiliall  ibr  Theil  gereieht  wird.  Wir 
sehen  also,  daw  die  Schlaam-Frage  entschieden  noch  verbesßerangifthig 
nnd  —  wie  die  ehemisohe  —  aneh  noch  Terbeiswangahedftrftig  iit 

„Nach  dieeen  Darlegungen  und  Ergebnissen  des  heutigen  Standes  der 
künstlichen  AbwässerreiniguDg  glaube  ich,  in  Uehereinstimmnng  mit  meinem 
Mitreferenten,  berechtigt  zu  sein,  in  der  5.  These  aasEusprechen:  dass  dort, 
wo  nicht  Ix'rteselt  werden  kann,  das  comlunirte  Verfahren  ,der  che- 
roiscbou  Fällung,  der  Abklüroug  und  Filtration'  zar  Anwendung  su  kommeo 
habe. 

„In  der  letzten  Zeit  bat  uuch  eine  Anlage,  deren  System  auf  Tafel  VIII 
sehemalaKdi  idargelegt  iat,  die  allgemeine  Anfmerksemkeit  auf  rieh  gezogen, 
▼ortonderlich  durch  den  nnliebaamen  Streit,  der  Aber  die  Entwiteernng  der 
Stadt  Ehren feld  bei  C5ln  in  den  Blättern  geführt  wurde.  Hierbei  iat 
nämlich  ausgesprochen  worden,  daes  man  das  JauchenwMMr  derart  sn  be* 
handeln  vermöge,  dass  das  gereinigte  Wasser  beinahe  dem  Trinkwasser  glesehe. 
Das  war  hygienisch  wohl  etwas  sn  weit  gegangen;  denn  wenn  das  gewonneac 
Wasser  auch  sehr  schön  klar  aussieht,  wird  man  docli  nach  dessen  Ursprang 
und  Krcishiuf  wissen,  dass  wir  mit  den  heutigen  Hülf.suüttelo  dpr  Chrnne 
die  gelöttten  organischen  Substanzen  nicht  vollständig  ausfallen  komien. 
Im  Interesse  des  Fortschrittes  auf  dem  (iebiete  der  Reinigung  städtischer 
ScbuiutzwuBBcr  habe  ich  es  mir  daher  angelegen  sein  lassen,  auch  diese« 
System  kennen  zu  lernen  and  durch  Erläuterung  desselben  in  dieser  Ver- 
sammluDg  mögliohate  Klarheit  dnrttber  sn  Twbreiten. 

n Zunächst  muss  hervorgehoben  werden,  dass  die  Anlage,  welche  idt 
selbst  eingehend  sn  besichtigen  Gelegenheit  hatte,  der  Be  rliner  Hasehines- 
bau- Actiengesellsehaft,  yormals  1*  Sohwartskopff,durohauseigen 
und  keinecwegs  das  ,  L  i  e  rn  u  r  s^-^tem*  ist,  wie  es  in  der  Literatur  irrthüralich 
angenommen  wird;  sie  schlieaat  sich  folgerichtig  an  die  erörterten  kOost- 
lirhen  Systeme  an,  alk-rdings  mit  dem  Unterschiede,  dass  principiell  die 
getrennte  Caualisation  vorausgesetzt,  also  nur  die  Closet-  und  Pissoir- 
abgänge, sowie  die  Küchen-  und  Hausnbwäfiser  gereinigt  werden  sollen.  — 
Nach  den  Mittheilungen,  die  mir  daselbst  geworden  üiud,  hat  man  vorläufig 
das  Hauptaugenmerk  hio&H  auf  diu  Clühtit-  und  Pissoirabgauge  gerichtet 
und  deaswegen  den  praktischen  Versuch  auf  der  eigenen  Mascbinenbauaaitrit 
fttr  1200  Arbeiter  eusgefiihrt,  weil,  wenn  deren  Reinigung  in  der  gehöriges 
Weise  gelingt,  dies  um  so  mehr  mit  den  TerdQnnten  Küchen-  nnd  Haas- 
abwissern  wird  geschehen  kAnnen. 

„Zur  allgemeinen  Orientirung  ist  vorweg  su  bemerken,  dass  das  Heran- 
holen der  Fäcaljattche  aus  den  Abortsenkgruben  nach  den  Reinigungsapps- 
raten  durch  pncumattache  Ansaugung  in  eisernen  Rohrsträngeo ,  ^ho  nacb 
L  i  e r  n  u  r '  B  Verfahren,  gcschlelit  und  eigentliche  SehniutzwassercaiiHle  nicht 
angelegt  werden.  Der  lleberke.ssel  von  U  ö  c  kn  e  r  -  U o  t  h  e  wirkt  ftuch 
pneutnatisch ,  aber  er  Iftsst  die  SchniutzwüBser  durch  die  Canalisatiou  hiß 
zur  Ueiuigungsatelle  zuAiesseu  und  saugt  sie  erst  daou  hoch ;  da  liegt  eben 
ein  principieller  Unterschied  in  der  Art  des  Transportes  der  Jauche.  Die 
ehemischen  Zuschläge  sind  sowohl  ihrer  Quantität  als  ihrer  Qualität  nach 
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von  PMfesBor  Dr.  Petri  ermittelt  nnd  angegeben  worden.  —  Die  Methode 
dtr  Reinigung  und  die  ganze  maechinelle  Aiiordnong  ist  aber  lediglich 
von  der  Firma  gelbst  erdacht,  durchgebiidet  und  ausgeführt. 

„Die  techuisclien  Einrichtungen,  sowie  der  Verlauf  untl  die  Art 
der  Beinipimg  gehen  aus  den  folgenden  ErlRuterungen  hervor:  Die 
Abgänge  uud  Schmutzwässer  gelangen  aus  den  Closet-  und  Küclien- 
leitungen  in  eiHerne  Cisterncn  oder  Senkgruben,  welche  durch  Rohrstränge 
in  dirccter  Verbindung  mit  einem  als  Eiüpfangsreservuir  bezeichneten 
boriiODtaleii  Kessel  stehen,  der,  luftleer  gemacht,  die  Jauohe  ansangt  — 
Der  Querschnitt  der  Bohre  wird  hier  nach  den  Zeitinterrallen  desAnsangeDS 
und  nadi  der  Janehenmenge  m  bemessen  sein,  also  immer  YerbiltDissrolssig 
klein  ansfallen,  was  den  G^Ule^CanAlen  gegenüber  in  vieler  Besiehnng  be- 
schtenswerth  ist.  Wlhrsnd  man  also  mit  dieser  Anlage  die  Gloset-,  Pis^ 
8oir-  nnd  KOchenabwSsser  wegsangt,  mössen  die  Hof-  und  Strassenschmutz- 
Wässer  nnd  das  Regenwasser  dnreh  eine  besondere  Canalisation  abgeführt 
werden. 

,Zum  Zwecke  de«  Ansaugens  ist  dir  Kessel  mit  einer  Luftpumpe 
verbündt- n ,  so  dass  nach  Oeffnung  des  Hahnes  der  bezüglichen  Rohrleitung 
der  Kessel  in  kurzer  Zeit  luftleer  gemacht  ist.  Dann  wird  der  sogcnaaate 
Ficalabsperrhahn  geöffnet  und  hierdurch  die  Jauche  aus  den  Seukgrubeu 
sofort  angesogen ,  bis  der  Kessel  gefUlt  ist,  was  an  einem  angebrachten 
Standfohr  erstchtiieh.  Kaeh  Terschlnss  der  Hfthne  erfolgt  durch  das  im  Kessel 
befindliche  Rührwerk  ein  tüchtiges  Dnrchmnanderarbeiten  der  Jauche  au 
einer  möglichst  gleiehmüssigen  Masse,  welche,  mittelst  eines  Schiebers  ans 
dem  Kessd  in  daa  Abflussrohr  geleitet,  einen  eingeschalteten  ,Zerreis8^ 
passiren  muss,  wo  die  noch  gröberen  Tbeile  und  namentlich  das  Papier  ge- 
hörig zerkleinert  werden.  —  Es  wird  also  hier  keine  Rücksicht  darauf  ge- 
nommen ,  dio  schwimmenden  nrtfl  Fi^hwebenden  Stoffe  vorher  zu  entlerncn, 
sondern  es  gelangt  alles,  wie  es  in  derCisterne  ist,  mit  in  den  Kessel.  —  Der 
Ausflnas  der  breiartig  durchgerührten  Jauche  erfolgt  unter  verschiedenem 
Drucke,  je  nachdem  der  Kessel  ¥oU  oder  weniger  voll  ist.  Damit  nun  in 
Folge  dessen  die  Qaantitit  der  mit  Terschiedener  Geschwindigkeit  ans- 
strömenden  Janche  mit  der  Quantität  der  Chemikalien  im  Einklänge  steht, 
sind  hier  beiderseits  Schwingfa&hne  angeordnet,  wodurch  die  Qnantitftten 
einander  augemessen  werden,  indem  jeder  Sohwinghahn  jedes  Mal  nur  eine 
bestimmte  Menge  ausetrömen  lässt.  —  Da  die  Fäcaljauche  im  Wesentlichen 
gleiche Beochaffenheit  hat,  braucht  auf  eine  wechselnde  Qualität  keine  Rück- 
sicht genommen  zu  werden,  was  jedcKsh  beim  £inleit«n  der  Küchenabwässer 
erforderlich  sein  wird.  —  Die  derraaasscn  gemessene  Jatiche  durchfliesst  nun 
der  Reihe  nach  die  vier  kleinen,  TPrtirai  stehenden  Chemikalienrührwerke, 
denen  gleichialls  durch  Schwinghahne  die  aus  den  darüberstehenden  Kästen 
ZUÜiefiseuden  Chemikalien  gesondert  zugesetzt  werden,  wodurch  die  Jauche 
xnnftchst  mit  dem  Kalk  und  dauH  allmälig  übersteigend  mit  den  anderen 
Chemikalien  ordnnngsmässig  ^rmengt  wird.  —  Nach  den  Yeröffentliehungen 
über  die  Versuche  von  Dr.  Petri  in  Marienfelde  mit  Berliner  Riesel- 
janche  seheinen  im  Wesentliehen  Kalk,  Magnesiumsnlfat  und  Phcephate  Ter- 
wandt  an  werden.  —  Wfthrend  die  Jauche  bislang  stets  in  Tersehlossenen 
RöhreD  nnd  Geftssen  sich  bewegte  —  was  hygienisch  herrorgehoben  wer* 
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den  mnss!  —  Rtlangt  jetzt  die  mit  Chemikalien  vermischte  und  desiulkirtr» 
Jauche  aus  tlen  Külirwerken  in  eine  oHene  Rinne».  Piej^oUio  is(  ofTt  n,  damit 
man  etwai^rc  Störungen  gleich  sehen  kann,  und  weil  der  weitete  \  erscliluss 
auch  nicht  mehr  erforderlich  ißt,  Ja  das  Gcinenji^e  keinen  irgendwie  belästi- 
genden Geruch  hat.  In  dieser  oflenen  Kinne  Bind  drei  einfache  Schieber 
angebracht,  ond  unter  denselben  befinden  sich  drei  Klirkftsteo,  wdche  so 
bemessen  sind,  dass  jeder  von  ihnen  Vi«  dergaoxen  Tagesprodnction  «v^ 
nehmen  kann.  Es  wird  nun  abwechselnd  ein  Kasten  nach  dem  anderen 
gefallt.  Darin  seist  sich  der  Schlamm  langsam  nieder,  und  das  Waiser 
klnrt  sich  in  der  gewöhnlichen  Weise  ,in  Ruhe'  ab,  wozu  nach  den  dcftigen 
Erfahrungen  nngcffthr  eine  Stunde  erforderlich  ist.  In  den  Klftrkisteo  atod 
über  einander  einige  Ablasshähne  angebracht,  sn  dass  das  Wamer  won  oben 
Hchichtenweise  seiner  Reinheit  entsprechend  abgelassen  werden  kann.  Das 
Ahlassen  mu^B  sclion  (\ov  Coutrole  wef^'en  mit  der  Hand  geschehen  und  das 
kann  der  Wärter  auch  leicht  besorgen.  Das  abgeln«>pne  Wasser  ü\c^»i 
dann  hier  auf  einen  Torffilter,  der  mit  einem  Latten^\  rk  verliehen  ist  uod 
dessen  Grosso  aufiprobirt  werden  luuss,  wenn  die  Filtration  ihren  Zweck 
wirklich  erfüllen  soll.  Diesen  Torflilter  passireud  fliesst  hier  thatsieblieb 
ein  gana  gemehloses,  ebenso  vollkommen  klares  Wasser  ab,  das  dem  Ans* 
sehen  nach  Tom  Leitongstrinkwasser  nicht  au  onterscheidMi  ist. 

«Das  gereinigte  Abwasser  hat  also  nicht  mehr  den  gelblichen  Stieb, 
wie  bei  den  vorhin  besprochenen  Systemen  and  deeswegen  erw&hnte  idi, 
dass  dieselben  durch  einen  eingeschalteten  Torffilter,  welcher  die  im  Wasser 
noch  Torhandenen  Eiweitutstoffe  ausziehen  soll,  ▼ielleicht  wesentlich  Ter- 
bessert  werden  könnten.  —  Auf  diese  Weise  ist  also  aus  den  ClosetabiL'rmgpn 
das  Wfifäser,  welches  im  Harn  und  in  den  Fäcalien  enthalten  war,  patir 
klar  wieder  gewonnen;  um  so  mehr  nuis'^  es  nach  meiner  Ansicht  möglich 
sein,  wenn  dieftelben  durch  die  Küchenabwaaser  und  die  häuslichen  Schmatz* 
Wasser  noch  sehr  verdünnt  werden. 

„Der  in  den  Klarküsten  verbliebene  Schlamm  wird  durch  einen  Hahn 
in  ein  weiteres  Oefftss  abgelassen,  das  f6r  die  erwthnten  1200  Per* 
sonen  etwa  1  cbm  gross  kt,  und  den  Kamen  ,Nachtkasten*  fuhrt;  in 
diesem  bleibt  der  Schlamm  von  der  gansen  Tagesprodoction  die  Ksebt 
Aber  stehen  und  hat  hier  Gelegenheit,  sidi  Tollstftndig  niedersnedilagea 
und  consistenter  aVizusctzen,  also  noch  einen  Theil  des  Wassers  ahzu- 
klftren.  Dieses  abgeklärte  Wasser  wird  jeden  Morgen  in  derselben  Weise  wie 
aus  den  Klärkflsten  auf  den  Torffiltcr  geleitet,  wahrend  der  Schlonim  in 
den  darunter  stehenden  f^chlaninikasten  abfli^'sst.  Dieser  Sehlnmm .  r 
zwar  pchon  zicniliih  consi^tent  ist,  iilit-i"  ininierliin,  wip  der  aus  den  Rö<'k- 
ner-lioth e'schen  oder  Müller-Xalingen'schen  iirunnen  gewoniiPiie,  un- 
gefähr .^'>  bis  90  Proc.  Wassergehalt  besitzt,  mnss  natürlich  noch  wnUr 
abgetrocknet  werden.  —  Zu  diesem  Zwecke  wird  er  nochmaU  pneumatisch 
in  einen  höherstüheudcn  Rehälter  gehoben,  damit  man  wieder  einen  abstei* 
genden  Weg  gewinnt,  und  aus  diesem  dann  in  die  darunter  befindlichen 
Trocken-Kippkftsten  eingelassen.  Diese  flachen  Trockenkftsten  haben  einen 
durehlficherten  oder  aus  Gitterwerk  hergestellten  Boden  und  sind  mit  Seih- 
oder Filtertflchern  ausgelegt;  darunter  ist  eine  Platte  schrigliegend  geg^n 
eine  Rinne  angebracht,  so  dass  das  absickernde  Wasser  äber  die  Platte  nnd 
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dareb  die  Rinne  wieder  anf  den  Torifilter  geleitet  wird.  —  In  den  Trocken- 
kftsten  Terblmbi  derSohlamm  nngeftbr  24  Stunden,  bie  erdorohdenWaeser- 

verlust  zu  einer  lebmartigen  Maeae  geworden ,  worauf  die  Kfieten  un  ihre 
Acfaie  gekippt  nnd  entleert  werden.  Diese  Schlamm masse,  welche  vollstän- 
dig  geruchfrei  ist  ,  wird  nun  mit  dem  Torffiltermaterial  zusammengemengt, 
alpo  damit  eine  Art  Compost  ^obildi-t,  dann  von  Ilaud  zu  ziegelrihnlichcn 
Platten  ausgeformt,  und  an  der  Luft  einlach  trocknen  gelassen;  wenigstens 
bat  man  z.  Z.  keine  besondere  Vorrichtungen  da/n. 

^DaBs  dieser  Schlamm,  der  jetzt  bloss  üuh  ('losetaljgängen  und  ppTitcr 
auch  ans  den  Kücbenabwäsaem  gewonnen  wird,  natürlicher  Weise  eint  n  viel 
bedentenderenBnngwertli  haben  nraat,  «lebM  der  snmmariscben  Ganalisation, 
wo  aller  Strassen-  nnd  Hofsobmnts  mit  hineinkommt,  ist  ja  selbstveretfindlich! 
Chemische  und  baeterioskopische  Untersuchungen  sind  aber  meines  Wissens 
von  nnbetheiligter  Seite  noch  nicht  angestellt  worden,  so  dass  TerlAssliehe 
Angaben,  sowohl  über  die  Reinheit  des  Wassers,  als  aueb  in  Besug  anf  den 
Dnngwertb  des  Schlamme?,  heute  nicht  gemacht  werden  können.  —  Nach 
meinen  Wahrnehmungen  ist  das  gereinigte  Abwasser  ganz  gemchlos  und 
wirklich  wasserhell ,  also  klarer  als  Lei  den  übripfen  Systemen,  und  der 
Schlamm  sowie  die  ronipostinasse  volli^tiindig  pernchfrei. 

„Aus  dem  Gesait  n  dürfte  klar  geworden  sein,  dass  man  über  das 
«System  Sch wartzko})! f  in  seiner  ganTien  Anordnung  nicht  so  ohne 
Weiteres  zur  Tagesordnang  übergeben  kann,  wie  das  bislang  zum  Theil 
geschehen  ist,  weil  Niemand  dessen  Grundidee  und  techmache  Durchbil- 
dung kannte.  Die  Anlage  bat  entschieden  etwas  ftkr  sich  nnd  entspriebt 
den  im  Eingange  meines  Vortrages  aufgestellten  Bedingungen,  welche  von 
mnem  rationell  dnrebgebildeten  Idlnstlicben  Reinigungsverfahren  erf&llt 
werden  mfissen;  denn  wir  haben  aneb  bier  nichts  anderes,  als  ,eine  cbe- 
misobe  FAllnng,  eine  Abklftrung  undFiltration'  kennen  gelernte 


Der  Vorjiitsende  eröffnet  nunmebr  die  Generaldiscussion  nnd 
ertbeilt  das  Wort  sunächst  Herrn 

Sftllitfttsratll  Pr.  Hflllmanil  (Ealle  a.  d.  S.).  Derselbe  legt  im 
Anseblnss  an  die  Hittheilungen  des  Qerm  Correferenten  Aber  das  Mflller- 
Nabnsen'sche  System  Proben  derProducte  dw  seitAnfang September d.J. 
nacb  diesem  System  betriebenen  Reinigungsanstalt  in  Halle  yor,  und  swnr 

eine  Probe  des  ungereinigten  und  eine  des  gereinigten  Ganalwassers  und 
Stücke  der  Kuchen  ans  der  Filterpresse.  Nacb  der  von  dem  Chemiker 
Herrn  T)r.  T>  renk  mann  vorgenommenen  Analyse,  die  bei  dem  kurzen 
Beatehen  der  gany.en  Anlage  zunächst  nnr  als  eine  provisorische  anzusehen 
sei,  ergebe  sich,  dass  in  lO'ig  Schlamm  ü"55  g  StiekstofV  und  l'ü'g  l'lnis- 
phorsnnre,  in  dem  ungereinigten  Wasser  0'13g  Stiiksttitl  per  Liter,  im 
gereinigten  etwa  halb  so  viel  enthalten  sei.    Das  Abflusswasscr  sehe  klar 
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aus,  sei  frei  von  lOBpendirten  Stoffen  und  von  Phosphorsfiure  und  reagira 
alkalisch,  dürfe  somit  als  dannfioirt  zu  betrachten  sein.  —  lieber  weitere 
Krfabrtingen  mit  dem  Roinigangsverfahren  lasse  sich  «iir  Zeit  noch  nicht 
▼iel  miltheilen;  von  den  Anwohnern  der  Anstalt  v.erde  über  Gestank  ge- 
Itl'urt,  welcher  durch  das  Aufrühren  der  Schlnimiuimssen  und  dan  Hinein- 
führen in  die  Klrirbocken  hervorgehracbt  werde;  mich  habe  das  ir-inz  klar 
abfliesscnde  Wasser  einen  stechenden  Geruch,  nach  Urin  oder  verdutmiein 
Menschenkotli.  —  Die  Anlage  in  ll»lle  sei  für  ein  Achtel  bis  ein  Zehntel 
der  Bewohner  der  Stadt  gemacht,  für  die  gm»  Stadt  würden  iMob  4  bis 
5  solcher  Anstalten  erforderlich  sein.  Per  Baa  der  jetzigen  Anstalt  habe 
30000  Hark  betragen,  Uber  die  Hfthe  der  Betriebskosten  lasse  sich  sar 
Zeit  natürlich  noch  gar  nichts  sagen. 

]>OCent  Dr.  HneppO  (Wiesbaden)  entnimmt  den  Mittheilungen  des 
Herrn  Referenten ,  daas  man  erfreulicher  Weise  über  die  Berieselungsfrage 
insofern  etwas  kühler  zn  dtsnkon  anfange,  als  man  zagebe,  da5?s  in  Deutsch- 
land, besonders  im  Siidrn  und  Westen  desselben,  zahlreiclie  Städte  bestehen,  bei 
denen  eine  Rieselaulage  von  vornherein  ausgeschlossen  sei  und  an  die  dess- 
halb  die  Frage  nach  Klilranla^'en  herantrete.  Zn  diesen  Stfldten  gehöre 
auch  Wiesbaden,  wo,  wie  erwähnt,  der  von  der  Regierung  verlangten  Klär« 
bcckenanlage  die  aufsteigende  Filtration  nach  dem  Röcktter-Rothe*scheii 
System  sugefOgt  worden  sei.  Die  Wiesbadener  Anlage  unterscheide  sieb 
Ton  der  Frankfurter  Klftrbeckenanlage  wesentiich  dadurch ,  dass  dort  die 
mechanisch  geklArten  Wftsser  einem  grossen  Flnsse  angefilhrt  werden,  der 
das  noch  Fehlende  durch  «Selbstreinigung*^  za  Ende  führen  könne ,  wih- 
rend  in  Wiesbaden  die  Abflusswftsser  der  Kläranlagen  in  einen  kleioeo 
Bach  gelangen,  der  nicht  im  Stande  sei,  durch  „Selbstreioigang"  etwas 
Nennenswertbes  zu  leisten.  Hier  müsse  desshalb  versucht  werden ,  darch 
chemische  Zusätze  neben  der  mechnnisohen  Reinigung  noch  etwfts  melir  zu 
errricheu,  nänilieh  durcli  die  Lebeusthiitigkeit  von  Mikroorganismen  die 
organischen  Substanzen,  wie  dit^s  die  riüssc  oder  bei  Hieselanln'reri  der 
Erdboden  thue,  in  ilire  Endresultate  überzuführen,  sie  zu  „iiiiiierahsireu'*. 
Der  Aetzkulk,  die  Grundluge  aller  cht  mischen  Methoden,  aller  Patente  und 
Geheimmittel,  bewirke  neben  der  Klärang  eine  entschiedene  YerminderuDg 
der  Bacterien  nnd  damit  sunücbst  eine  günstige  chemische  Beeinflusenag. 
Sehr  bald  aber  Andere  sich  das  Bild,  es  beginne  eine  Zersetzung  unter 
nischer  Vermehrung  der  Bacterien.  Anders  sei  dies  mit  der  Magnesia,  die 
gleichfalls  mechanisch  kl&rend,  daneben  aber  audi  antiscptisoh,  aeraetsniigi- 
lienimend  wirke,  wodurch  die  mit  Ma£;nesia  geklärten  Wasserproben  lange 
Zeit  nicht  in  Zersetzung  übergehen.  So  sei  man  also  wohl  im  Stande,  durch 
die  Anwendung  von  Magnesia  statt  von  Kalk  die  Zernetzung  der  gekliirten 
Abwässer  in  einem  kleiuen  Ihicli,  der,  wie  dies  bei  Wiebbaden  der  Fall  sii, 
bald  in  den  Rhein  münde,  so  lange  aufzuhalten,  bis  das  Walser  dem  grossen 
Fluss  zugeleitet  nei ,  der  nun  durch  Selbstreinigung  das  Weitere  besorge. 
Kalk  und  Magnesia  habe  er  nur  als  Beispiele  verschiedener  Wirkung  er« 
wühut,  nicht  etwa  als  die  einzig  brauchbaren  Klärroittel,  die  je  nach  der 
Art  der  Abwasser  ja  gans  yerschieden  sein  mflasten.  Jedenfalls  aber  sei 
die  Forderung  eine  berechtigte,  dass  man  neben  der  schon  so  hoch  ent- 
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wickelten  raeobaniBohen  Seite  ftneb  die  obemisehe  Seite  der  Kl&Hrage  unter 
Ber&cksicbtigang  der  allgemeinen  hygienischen  Gesichtspunkte  stadire  und 
in  Betracht  ziehe.    Der  enischeideude  Anbeltspunkt ,  der  allein  auf  die 

Dauer  befriedigende  Zustände  erwarten  lasse,  bleibe  aber  auch  für  die 
Kläranlagen,  wie  für  die  meisten  liVEfteriischen  Einrichtungen,  die  8org£&lttge 
BerückflicbtigUDg  der  örtlichen  Verhältnisse. 

Stadtrath  Marggraff  (Berlin)  wendet  sich  gegen  die  Angabe  des 
Herrn  Prof.  Arnold,  dass  die  Kosten  bei  den  necbaDisohen ,  resp.  cherai- 
eeben  Beinigungsmetboden  eich  pro  Kopf  und  Jabr  auf  1  Mark  beiiffern, 
wihrend  diejenigen  für  die  Rieselfelder  1*80  Uark  betragen.   Solebe  Be* 
reehnudgen  eeien  eebr  sebwierig,  da  vor  Allem  erforderlich  sei,  dan  die 
beiden  Tergleiebaobjecte  vollständig  gleiobgestellt  seien,  dass  also,  wie  für 
die  meclmniacbe  und  cbemische  Klärung  die  Cauu1i»atioQ  einer  Stadt  mit 
ihren  Röhren  und  maschinellen  Einrichtungen  gänzlich  ansscbeide,  anf 
der  anderen  Seite  auch  nur  die  Rieselfelder,  als  Object  der  Reinigung,  und 
natürlich  (ias  CH])itttl  der  LanJerwerbunp ,  Apliruntr  etc.,  in  Retracht  kom- 
men.   Danach  nun  stelle  sich  die  Sache  für  Hei  im,  was  die  Kieeelfelder 
anbetreife,  vorausgesetzt,  dass  dieselben  gar  uichts  einbringen,  pro  Kopf 
und  Jabr  auf  60  Pfg.,  also  um  40  Pfg.  geringer  als  bei  der  küiiätlicheu 
Reinigung.   Dam  komme  aber  noch  Manches,  was  den  Tergleicb  für  die 
Rieselfelder  noch  günstiger  mache:   Bei  den  Berechnungen  Über  die  Kl&r^ 
anlagen  sei  die  Fortschaffnng  des  Schlammes  noch  gans  ausser  Rechnung 
gelaesen  und  ee  sei  einer  Zukunftsrechnung  vorbehalten,  was  etwa  der 
Werth  des  Schlammes  ergebe.    Yorl&ufig  seien  die  Resultate  fiberall  so 
gewesen,  dass  der  Schlamm  nicht  nur  keinen  Werth  ei^eben  habe,  sondern 
eigentlich  die  ITauptschwieripkeit  für  alle  Reinigungsmethoden  gewesen 
sei,  weil  er  die  colossalBten  Kosten  und  UmsfnTifle  verursacht  habe,  wäh- 
rend, weuri  v'tzt  bei  den  Rieselfeldern  gar  keine  Einnahmen  gerechnet  wür- 
den, in  Zukunft  wohl  viel  eher  die  dort  gewonnenen  Producte  einen  Werth 
repräsentiren  würden.    Factisch  sei  in  den  letzten  Jahren  die  Sache  schon 
so  gewesen,  dass  ein  kleiner  Ueberschnss  von  30-,  40-,  50  000  Mark,  die 
von  dies«»!  €0  Pfg.  pro  Kopf  abgehen  wflrden,  ersielt  wordeo  sei«  Endlieh 
komme  ein  dritter  Faetor  hinsu,  der  flQr  das  ReinignngsTerfahren  sehr  un* 
ganatig  und  fftr  die  Rieselfelder,  wo  sie  anwendbar  seien,  gfinstag  spreche. 
In  der  BerecbouDg  von  1  Mark,  resp.  60  Pfg.,  seien  die  Zinsen  fQr  die 
Wertbe  enthalten,  die  dort  gescbafifeo  seien.  In  dem  einen  Falle  seien  Werthe 
gOBchafTen  in  Mauern,  Bassins,  maschinellen  Einrichtungen;  auf  der  ande- 
ren  Seite  seien  Werthe  pescbaffen  in  Landerwerb  und  Grundbesitz.  Mathe- 
matisch  genau   worden  nach   einer  Reihe  von  Jahren  dieses  Mauerwerk, 
diese   n)a9chinellen  Einrichtungen,  grossartige  Ueparatureu  erlordern,  sie 
worden  nach  längerer  Zeit  werthlos  sein,  und  es  würde  sogar  sehr  bedeo- 
ieude  Kosten  erfordern,  um  sie  wieder  fortzuschaffen,  und  sollten  neue 
Methoden  erlimden  werden,  so  wflrde  die  Zeit  yielleicht  sehr  bald  kommeo, 
wo  die  gansen  angewandten  Gapitalien  nutsloe  geworden  seien,  wthrend  in 
den  Bieselfeldern ,  falls  neue  Methoden  erfunden  werdm  oder  falls  auch 
keine  erfunden  werden,  jedenfalls  ein  Wertbobject  den  Gemeinden  erhalten 
tteif  dass  nicht  nur  nach  einer  Reihe  Yon  Jahren  den  heutigen  Werth  reprip 
VtarUifabmolnUt  Ar  OeaaiwlheitapOcge,  1687.  7 
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soiitire,  gonil'-rn  einen  bedeutt'ud  grösseren.  I^esshaib  sei  es  nötliig,  wena 
man  solche  Vergleiche  zielie,  erstens  ganz  richtige  Znlilen  zu  Grunde  za 
legen  und  zweitens  alle  Fugtoren  £U  berücksichtigen,  die  asum  Vergleich 
dienen  küuneu. 

Correferent  Profmor  Amold  bemerk^  hiersa»  data  er  gar  mebi  be- 
absichtigt habe,  einen  Vergleich  swisehen  den  Kosten  der  Tersehisdenen 
Reinignogsmethoden  in  sieben.   Er  habe  die  von  Herrn  Stadtbanmeister 

Wiebe  berechneten  Kosten  nur  mitgeUieilt,  damit  man  nicht  von  den  un- 
erschwinglichen Kosten  für  denBetrieb  solcher  maschinellen  Anlagen  spreche 
und  dabei  habe  er  anr  erwähnt,  dass  nach  Angabe  des  Herrn  Stadtbaaraih 
Kau  mann  sich  die  Kosten  der  Berieselung  in  Breslau,  wie  angegeben, 
stellen. 

Dr.  IJssauer  (r>nnzig)  stimmt  den  von  den  Referenten  autge?t^llten 
Thei»eu  iiu  Ailgemeiueu  vullstündig  za,  gestützt  auf  eine  14jährige  Erlab* 
ruug,  die  man  mit  Canalisation  und  Berieselung  in  Danzig  gewonnen  hsbs, 
wo  man  glücklich  über  den  ^sita  ^eser  Anlagen  und  stols  darauf  sei,  den 
anderen  deutschen  Stidten  mit  gutem  Beispiel  Torangegangen  an  sein. 
Die  Rieselfelder  habe  man  anfangs  nur  als  eine  Versuchsstation  angesehen, 
wmI  weder  die  theoretischen  noch  die  praktischen  Landwirthe  Erfahrungen 
Ober  die  Behnndlang  solcher  Anlagen  besessen  haben;  nunmehr  aber  habe 
sich  eine  bestimmte  Praxis  der  Behaudlang  herausgebildet,  die  wohl  anch 
för  die  Zukunft  als  Norm  bleiben  dürfte.  Es  seien  nämlich  von  den  500 
Morgen  in  Betrieb  befindlichen  Riesellandes  100  Morgen  Wiesenland  an  Ein- 
wohner der  bcnRchbarten  Dörfer  WeichselTiiündt!  und  Henbude  in  Pacht 
gegeben.  Diese  Leute  seien  früher  die  heftigsten  üegnor  der  Farm  ge- 
wesen, sie  haben  der  Canalisation  durch  Einwendungen  und  Verdächtigun- 
gen aller  Art  die  grössten  Schwierigkeiten  bereitet  und  jetzt  seien  sie  die 
grossten  Freunde  der  Anlage ,  sie  bitten  förmlich  nm  üeberlaasutig  dieser 
Wiesen  und  es  sei  eine  Freude  an  sehen,  wie  sowohl  der  Wohlstaad  in  die- 
sen armen  DOrfem  sich  gehoben  und  die  GesundheitsTcrhiltnisae  in  ihnen 
sich  gebessert  haben.  —  Ausser  an  Wiesencultur  seien  60  Moi|r^n  der 
gärtnerischen  Cultur  übergeben  und  diese  seien  an  Handelsgirtner  von  Fach 
verpachtet,  die  theils  Gemflse  für  die  Stadt  bauen,  theils  Blumen,  welche 
als  Strohblumen  vielfach  nach  Paris  und  Amerika  verschickt  werden  und 
oineii  wi<};t!g»'u  Handelsartikel  für  Ileubudo  bilden.  Von  diesen  Leuten 
V. ereil'  stets  nn-hr  Land  zur  gärtnerischen  Cultur  verlangt,  was  aber  die 
Btadtische  Verwaltung  in  riclitiger  Erkenntnis.s ,  dass  der  Wiesenbau  al* 
die  für  städtische  Rieöelaulagen  zweckmässigstc  Cultur  gefördert  werden 
müsse,  abgelehnt  habe.  —  Die  verhleibenden  iuü  Morgen  habe  die  Verw^- 
tung  in  ttgene  Regie  genommen  und  gleichsam  als  Yersuohsstation  behan* 
delt  und  baue  hier  abwechselnd  Getreide,  RQben,  Tabak  etc.  Hier  bringe 
der  Boden,  der  vor  der  Berieselung  ein  Pachtertrigniss  Ton  0*75  Mark  per 
Morgen  ergeben  habe,  nunmehr  4'50  Mark  jfthrlich. 

Was  nun  die  übrigen  VerhAltoisse  der  Rieselanlagen  betreife,  so  ssisa. 
alle  Besorgnisse,  die  man  früher  wohl  gehegt  habe,  Tersohwunden.  Dss 
Abwasser  der  Rieselfelder  sei  au  wiederholten  Malen  von  dem  Chemiker 
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Herrn  0.  Helm  antersacht,  zuletzt  im  Jabre  1883,  und  ho  rein  befunden, 
dass  man  es  ohne  Bedenken  in  die  Weichsel  fliessen  lassen  könne.  Es  ent- 
halte nur  noch  Spuren  von  organisch  gebuudeuew  Sticketoü',  nur  Sparen 
Ti»  Phoq»borsiiune,  wenig  Ammomak,  dagegen  vie]  Chlor,  Kali  nnd  Salpster- 
iftvre.  Wlhreod  in  den  eisten  Jahren  das  AbAnsswasser  sehr  vkl  Ammo- 
aiak  nnd  sehr  wenig  Salpetersftore  enthalten  habe,  lei  es  jetst  umgekehrt* 
Das  sei  ein  Beweis  dafür,  dass  sieh  die  Yerhiltoiise  in  dem  reinen  Sand- 
boden dnrch  die  Berieselung  gOnstig  geändert  haben.  Wenn  man  das 
Wasser  längere  Zeit  in  einem  verschloBsenen  Gefäaae  sieben  lasse,  so  gehe 
es  nicht  in  Fäulniss  über,  sondern  bleibe  geruchlos. 

Was  nun  ferner  die  Gepundheitsverhältuisse  der  Bewolitier  df  r  beiden 
an  die  liiesellarm  angreii/seuden  UrtHchaitea  btttretfe,  über  die  ja  auch  so 
▼iel  VerdSehtignngen  ausgesprengt  worden  seien,  so  sei  auch  hierüber  nach 
den  amtlichen  Listen  ^)  nur  Günstiges  zu  berichten.  Id  Weichselwündu,  wo 
die  Sterhlidikni  früher  im  Dnrebe^nitt  S*06  betragen  habe,  sei  lie  in  den 
leisten  11  Jahren  8*0S  gewesen;  in  Henbnde  aber,  wo  die  Sterbliohkeit 
früher  4*89  betragen  habe,  sei  sie  jetst  im  Dnrohschnitt  der  lotsten  elf 
Jahre  anf  3*fi2  gesunken.  Dies  sei  wohl  nioht  auf  die  Anlage  der  Biesel- 
farrn  zu  schieben,  sundem  darauf,  dass  gerade  die  Bewohner  von  Henbude 
durch  die  Beschäftigung  auf  den  Rieselanlagen  sehr  viel  Geld  verdienen 
und  die  Mädchen  und  Frauen  dort  den  ganzen  Tag  auf  den  Feldern  beim 
Wiesenbau  oder  in  der  gärtnerischen  Cnltur  arbeiten. 

Was  endlich  den  Punkt  betreÜe,  der  die  Hygiene  besonders  interessire, 
das  Bedenken,  es  könne  im  W^inter  nicht  berieselt  werden,  so  sei  diese  Be- 
sorguiss  vüliätandig  geschwunden  nach  den  Kriahiungen  vun  14  zum  Theil 
sehr  kalten  Wintern.  Selbst  im  letzten  Winter,  in  welchem  anhaltend  sehr 
hohe  KAlte  geherrscht  habe,  so  swisdien  dem  S3.  Febr.  nnd  4.  Mftrs  an- 
haltend swisehen  —  5*  nnd  —  20*  R.,  sei  das  Canalwasser  mit  einer  Tem* 


'')  Die  Iblgeudeu  Zahlen  »lud  au»  den  aiutlidiea  Zähluugslisten  des  ätaudct»umtc»  he- 
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perfttnr  Ton  +  bu  -f*  7*K  im  Hraptoanal  aogokommen  und  tei  ohne 
Bindtmita  anf  die  Fl&elie  gefloasen.  Ein«  frfllier  hergettellto  Avraiftndnng 
des  ZnlUhrnngecanala  direot  in  die  Ostsee,  durcb  die  Dflne  hindurch  angelegt, 
um  Iftr  den  Fall,  due  es  nicht  möglich  wäre,  im  Winter  zu  rieselD,  das  Cannl- 
WBBStir  Kiuher  lo«  sn  werden,  »ei  jetet  YoUsttcdig  geschlossen,  weil  davon 
nie  Gebrauch  gemacht  worden  sei,  ausser  im  ersten  J&hrc  auf  einige  Wochen, 
wo  die  Anlage  überhaupt  noch  Tiirht  aptirt  gewesen  sei.  Seit  der  Zeit  aber 
sei  trotz  der  E?r(t?st«^ii  Kälte  davon  uieumls  Gt'branc}i  gemacht  worden. 

So  brstiiti-c  iiiso  die  Danziger  Erfahrung,  wolcbe  nun  14  Jahre  alt 
Bei,  vollständig,  was  die  Herren  iicferenteu  ausgesprochen  haben,  und  zeige 
besonders,  diun  die  Berieselung  von  Feld-  und  WiesenflIelMn  nie  die  Tor- 
sQglichste  und,  wo  es  irgend  «ngehe,  eiosig  richtige  Methode  der  Reinigung 
der  stAdtisehen  Abwftsser  in  betrachten  sei,  während  die  anderen  Methoden 
nur  als  Nothbehelf  aaiosdien  seien, 

Oborbfirgermeister  Becker  (Köln):  Das  ynilkommene  und  klar« 

Pil  l,  das  der  Herr  Correferent  über  die  in  einzelnen  Orten  mit  den  ver- 
schiedenen Systemen  der  Abwässerreinigung  gemachten  Erfahrungen  gegeben 
habe  und  andererseits  dif  Mittheilnng^n  über  Riese  1  an  1  agen ,  habrn  doch 
gezeigt,  dasH  }»ei  allen  Roinigimgßverfahren ,  namentlich  allerdings  bei  den 
tiysteraen  dt  r  künstlichen  Klärung,  die  Sache  trotz  herrlicher  Principien 
und  trotz  mancherlei  Vorzüge  noch  ihr  grosses  „Aber"  habe.    Wie  die 
Berieselnng,  solbsi  in  Berlin,  noch  aahlreiehe  Gegner  habe,  so  eeien  aneh 
über  die  ▼erscbiedenen  Ktärmethoden,  fOae  dwen  Hehnahl  heniantago  noeh 
jede  praktische  Erfahmng  fehle,  die  Ansichten  noch  sehr  getheilt.  Anaaer- 
dem  sei  bei  den  kftntllichen  Klinnetboden  die  Fortscfaaffnng  des  Schlammea, 
dessen  etwaiger  Werth  noch  ein  ganz  unbekannter  sei,  und  dessen  Ver- 
werthung  aller  Orten  die  grössten  Schwierigkeiten  biete,  eine  zur  Zeit 
noch  gänzlich  ungelöste  Frage.    Kurz,  man  befinde  sich  noch  vollständig 
anf  dem  Gebiete  des  Versuches,  eines  noch  in  keiner  Weise  bewährten  Ver- 
suches; selbst  iu  Engl  ui  1 ,  wo  pchon  seit  einer  groBscn  Reihe  von  Jahren 
die  verschiedensten  Vei>.uciie  gemacht  werden ,  seien  die  Erfahrungen  noch 
keineswegs  abgeschlossen,  überall  experimeniire  man  und  noch  keines  der 
zahlreichen  Systeme  habe  sich  dauernd  als  richtig  and  empfehlenswerth 
erwiesen.  Hieran  komme,  dass,  welches  System  der  Abnfaaerreinignng  man 
nach  wfthle,  dies  in  der  ersten  Anlage  und  der  DnrchflOhmng  Kosten  erfor- 
dere, die  gana  nnTcrhftltnissmftssig  das  flbersteigen,  was  alle  Stftdto  mittleror 
Grösse  sonst  IlLr  die  grOssten  communalen  Anlagen  anf  andwen  Gebieian 
auf^tnwenden  gewohnt  seien  und  aufwenden  können.    Znr  Zeit  liege  die 
Sache  also  so:  auf  der  einen  Seite  noch  nicht  abgeschlossene  Erfabmagen^ 
anf  der  anderen  Seite  ungewöhnlich  hohe  Kosten,  die,  wie  Herr  Marpgra  f f 
richtig  betont  habe,  bei  den  kihiKf liehen  Klärsysteraen  weit  bedenklicljer 
seien,  als  bei  Hieselfeidern ,  bei  denen  ein  in  der  Nähe  aufblülicnder  St«dte 
an  Werth  stetn  steigender  Grunti  und  Boden  bleibe,  das  ('upital  also  jedt  n- 
fulls  gut  angelegt  sei,  während  nicht  die  geringste  BürgHclmÜ  datür  bestehe, 
dasa  nicht  alle  diese  Eintagsfliegen  Ton  Systemen  anr  künstlichen  KUnmg 
▼ielleicht  sehr  bald  an  den  fiberlebten,  Tcraltelen  fiinridrtangeD  gehUren 
und  die  gausen  Anisgekosten  einfach  weggeworfen  seien. 
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Für  den  praktischen  Verwaltuugsbeaiutcu  erwachse  hieraus  dio  Ver- 
pflichtung, mit  der  grösstcn  \   r;  icht  vorzugehen,  nicht  zu.  sageu,  wie  es 
dio  These  3  vorschlage,  es  tuÜBse  in  der  Kogel  gekiarl  werden,  somlern 
xa  sagen,  bei  dem  jetsigeu  Standpunkte  der  Technik,  bei  den  grossen  Geld- 
mittalDt  die  jede«  System  erfordere,  solle  man  die  Ssehs  Yon  Fall  sa  Fall 
behandeln  und  sor  Zeit  eine  Klimng  nur  in  denjenigen  Fillon  verlangen, 
in  denen  sie  dnrdi  die  örtliohen  VerhIltniMe  geboten  set  Wenn  eine  Stadt 
in  der  glücklichen  Lage  sei,  an  einem  grossen  Flusse  an.  liegen,  wenn  die 
Einwohnerzahl  der  Stadt  im  Verhältniss  aar  Wassermenge  und  Geschwin- 
digkeit des  Flusses  keine  Bedenken  errege,  wenn  bisher  nicht  die  gering* 
Bten  Schwierigkeiten  vorgelegen  haben,  wanim  solle  man  jetzt  mit  einem 
Male  diese  Stadt  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Technik  zwingen,  irirend 
eme  Klarvorrichtung  anzulegen?    Diese  Forderung  müsse  auf  die  Fälle  be- 
schränkt werden,  wo  entweder  nachweisbare  gesundheitliclie  Jlängel  sich 
heruuBgestellt  haben  oder  sonst  erhebliche  Mis-sstände  vurliegeu.   lu  solcher 
Zwangslage  allein  kOane  man  es  rsehtfortigen ,  wenn  eina  Stadt  zu  Yer* 
snehen  Abergehe,  die  nooh  nieht  in  ihrer  Erüüirttng  abgeschlossen  seien; 
dann  mflsse  sie  eben  an  einem  der  jetst  bekannten,  wenn  audi  nnvollkom« 
manen  und  nooh  nicht  bewtiirten  Systeme  greifen«  nm  gifissere  Torhandene 
Miasst&nde  an  beseitigen.    Aber  in  den  vielen  Fällen,  wo  die  Sache  jetst 
nicht  so  ungünstig  liege,  da  solle  man  zuvor  mit  wachsamem  Auge  die  Vor- 
gänge in  der  Wissenschaft  und  Technik  auf  diesem  Gebiete  und  die  Erfah- 
rungen, dio  in  anderen  Städten  frpmafbt  werden,  verfolgen,  aber  nicht  schon 
eiu  generelle?  IMncip  aufstellen  und  sagen,  es  müsse  in  der  Regel  gekhirt 
oder  gereini|^'t  werden.  So  handle  mau  auch  im  Interesäc  der  Bestrebungen 
dieses  Veremeä.  Dio  grossen  Geldmittel,  die  ohne  zwingenden  Grund  in  die 
Klärbasbins  gesteckt  werden,  gehen  für  andere  sanitäre  Zwecke  verloren, 
nnd  man  habe  in  Terschiedenen  Stadton  viel  dringendere  sanitäre  Aufgaben 
an  lOeen,  die  alle  dann  hinter  diese  Frage  snrftektreten  mflssen. 

Ein  anderer  Paokt  noch  sei  der:  Die  Stidte  mflssen  doch  vor  Allem 
di«  Sobmntswlsser  und  Ficalisn  ans  ihrem  Gebiete  aehnell  los  werden;  das 
sei  doch  das  erste  Etfordemiss!  Wenn  die  Städte  aber  zugleich  auch  ge- 
zwungoi  werden  sollen,  diese  Abwässer  au  klären,  dann  koste  es  das  doppelte 
Geld,  und  das  schwierige  «ei  gerade  das  Klären,  das  weniger  schwierige 
das  Fortschaffen.  Wenn  man  Beides  verlange,  hindere  man  die  meisten 
Städte,  üherbauj  t  t  twRs  zu  thuu.  Mnn  hindere  also  durch  diese  For- 
derung gerade  das,  wa^  man  erreichen  wi>]le,  niunlich  eine  Besserung  der 
sanitären  Verhältnisse,  man  vurhindere,  duä  Krpruutc,  oft  mit  geringeren 
Mitteln  Erreichbare  einanführen,  an  Gunsten  einmr  aweiten  Aufgabe,  deren 
prdittsche  LOsnng  noch  in  keiner  Weise  durch  eine  langjährige  Erfahrung 
aicher  gestellt  lei. 

Ans  diesen  Gesiehtspnnkten  habe  er  nach  swet  Riehtnngen  Bedenken 
gegen  die  von  den  Herren  Referenten  vorgeschlagenen  Resolutioneu,  zn- 
nichst  gegen  die  Resolation  5,  wo  gleich  apodictisch  gesagt  werde,  dass, 
wenn  künstliche  Klärung  eintrete,  dies  durch  chemische  Fällung,  Abklärung 
nnd  Filtration  geschehen  mfisse.  Diese  Resolution  gehe  viel  zu  sehr  ins 
P^inzelne,  er  halte  die  panzc  Kesolution  5  bei  dem  jetzigen  JSt  n  rui  j)Uukto 
der  Technik  für  unberechtigt,  und  glaube,  mau  könne  es  dem  Jbiuzolnen 
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überluaep,  die  Fhtge,  wie  geklftrt  werdeo  solle,  nacli  seinen  5rtlic1ie&  Ver^ 
b&ltnissen  und  nach  seinem  Ermessen  su  llteen;  die  nöthigen  Erlfintemngen 
B€den  ja  heute  gegeben,  die  könne  man  sich  auch  aus  Büchern  u.  s.  w.  yer- 
schaffen.  Aber  man  sei  heute  Bicherlich  nieht  in  der  Lage,  für  die  Zukuuil 
Directiven  za  geben,  die  duroh  neue  Erfahrungen  vidleieht  schnell  überholt 
werden  können. 

Sodann  entspreche  die  lasgang,  dass  die  städtischen  Abwfissj'r  „in 
der  Retrel'*  geklärt  werden  sollen,  nicht  dem,  was  er  für  die  Praxis  jin- 
nobmbur  iuilte.  Im  Gegentheil  müsse  man  betonen,  daas  sich  bei  dem 
jetzigen  Standpunkte  der  Technik  und  bei  den  grossen  Kosten  die  Behand- 
lung der  Frage  Ton  Fall  nn  Fall  und  die  Forderung  der  KUrung  nur  in 
denjenigen  FäUen  empfiehlt,  wo  sich  gesundheitliehe  oder  praktisehe  Miss- 
stftnde  herausstellen. 

Dr.  Hnlwa  (Breslau)  tbcilt  mit,  daae  in  Breslau  sof  Gmnd  von 
chemischen  and  mikroskopischen  Untersuchungen,  welche  seitens  des  Magi- 
strates fHpfnr  Stadt  in  den  Jahren  1877  bis  veranlasst  worden  seien, 
nm  den  ['iniluss  kenneu  7a\  lernen,  den  die  wasser  Breslaus  auf  die 
Oder  ansiilM-n,  eich  ein  Abwasser- Reinigungsverlahren  herausgibildet  habe, 
welches  zwar  noch  in  keiner  Stadt  im  Grossen  durchgeführt  sei,  wt)hl  aber 
bereits  seit  einigen  Jahren  in  einer  gauzen  Anzahl  ¥ou  Industrieen,  so  iu 
Zuokerfabriken,  Brauereien,  F&rbereien,  Knmkenanstalten,  in  danemdem 
Betriebe  aur  Anwendung  gekommen  sei  Das  Vwrfahrmi  habe  sieh  in  allen 
F&llen  sehr  sufriedenstellend  bewAhrt  und  sowohl  sntens  der  Yerwaltungs- 
und  Sanitätsbehörden,  als  auch  bei  den  Interssssnten  Ttdle  Aueckennung 
gefanden.  Auf  eine  nfthere  Mittheüung  über  die  Methode  wolle  er  der 
Kürze  der  Zeit  halber  verzichten  und  erlaube  sieh,  eine  solche  gedruckt  den 
Mitgliedern  zu  Tsrtheilen 

Oberiugenienr  Meyer  (Hamburg)  spricht  al»  Techniker  zuTinrhst 
Herrn  Professor  Arnold  seine  Anerkennung  aus  für  seine  ausgezeichucto 
und  belehrende  Darstellung  von  dem  jetzigen  Stande  der  Klärungsmethoden. 
Herr  Stadtbaurath  Kau  mann,  der  durch  seinen  Vortrag  den  Verein  so 
trsfflieh  Aber  die  Breslauer  Bieselanlagea  unterrichtet  habe,  habe  nebenbei 
einige  Principiea  über  die  Anordnung  der  Sehwemmeanftle  ansgesproeheo, 
die  er  als  Techniker  nicht  unwidersprochen  lassen  kftnne,  so  namentlieb  die 
Bemerkung,  dass  die  Miteinfühmng  der  Begoiwasser  in  die  Ganile  deren 
Querschnitte  so  vergrOssere,  dass  Üerdurch  au  sehr  grossen  Ausgaben  im 
Betriebe  Veranlassung  gegeben  werde,  indem  sich  dann  in  trockenen  Zeiten 
der  Schlamm  anhäufe,  Ratten  hineingingen  und  dergleichen.  Iiier  liege 
doch  wohl  eine  Verwechselung  der  grösseren  ?^f\mmelcanäle  des  modernen 
SielsystemoM  mit  den  allerdings  grandschle  lit* n  (';iuäleu  vor,  wie  sie  fast 
jede  Stadt  uus  alten  patriarchalischen  Zeiten  übei liefert  erhalte,  von  recht- 
eckigem, unreinem  Querschnitte,  von  gauz  schlechtem  und  hin-  und  her* 
springendem  Gefälle,  willkürlich  entstanden  und  ohne  System  und  Flächen« 
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berechnuDg  ineinandergefügt,  wo  sich  das  Alles  so  verbnlte,  wie  Herr 
Ksvmanii  gesagt  Habe.  Ein  gut  aufgestelltes SebwemmoanaliwtioDsproject, 
ein  gatesSielaets,  könne»  wenn  es  so  mftehtig  gemaebt  wflrde,  dass  es  aueh 
das  Regenwaaser  ao&ehmei  so  ansgefftbrt  werden,  dass  diese  Bedenken  des 
Herrn  Kanmann  dnrchans  niobt  sntfeffen.  Die  Canalisation  in  Hamburg, 
die  schon  an  BOOkm  lang  sei,  sei  allerdings  nach  etwas  sebwerfUligen  Prin- 
eipisa  angelegt,  sie  sei  jetzt  in  Feinheit  der  Detailconstraotionen  überholt, 
aber  die  geschilderten  MisBstftnde  seien  trotz  der  sehr  grossen  Querschnitte 
keineswegs  vorhanden,  und  Jeder,  der  sie  einmal  gesehen  habe,  werde 
bezeugen,  wie  anaserordeutlich  rein  und  schön  die  Canüle  seien  und  wie 
sie  mit  wt  ni^^  Nf<  nschen  in  Stand  gehalten  werden  können,  obgleich  sie  das 
Regenwaaser  aiiinchmen.    Es  gebe  ja  natürlich  loc^ile  VerhältniBse,  die  /,u 
einem  Furnhalten  des  Regenwassers  führen  können,  wie  z,  B.  in  bürgigen 
Stidten,  oder  in  soleben,  wie  Kaiserslaatem,  wo  das  Qnellwasser  massenhaft 
an  die  Oberfliiohe  trete;  doob  das  seien  AnsnabmeTerli&ltnlsse.   Wenn  man 
das  Bogen  Wasser  anssobeide,  scbetde  man  damit  einen  grossen  Theil  des 
Schmutz  wassere  ans,  denn  das  Regenwaaser,  wie  es  auf  die  Strassen  der 
Stftdte  falle,  werde  in  gans  betrftcbilicber  Masse  zu  Schniutzwasser,  und  da 
komme  wieder  die  Teranreinigung  in  die  Stadt  durch  das  oberfi&ohlich  ab- 
fliessende  Re^ijenwaeser,  wahrend  im  Canal  das  Regenwaspcr  die  ftllerp^nn- 
stigste  Wirkung  schafTe.    Solbatverstiindlich  müsse  man  dafür  sorgen,  das» 
Sturzregen  durch  NothaUBlässe  abgelassen  werden.    Eine  Stadt,  die  dazu 
keine  Möglichkeit  habe,  solle  lieber  überhaupt  gar  keine  Canalisation  ein- 
iühren.     Wenn  man  aber  sage,  wie  der  geehrte  College  Kaumaiiu,  es 
wäre  besser,  einen  kleinen  Qoeraebnitt  su  beben  und  lieber  einmal  dabei 
eine  (Tebersebwemmong  mit  in  den  Kaof  su  nehmen,  so  sei  dies  ein  grosser 
Febler.   Wer  einmal  dae  Unglftok  erlebt  habe,  dass  die  Fäcalien  in  die 
Keller  snrflekstauen,  der  würde  sagen,  dass  dies  das  AUersoblimmste  sei, 
was  man  den  Städten  anthun  könne.  Die  Coostruetion  müsse  derartig  sein, 
dass  ein  solcher  Rfiokstau  thnnlichst  vermieden  würde  und  die  Stftdte,  die 
ihre  Siele  zu  klein  gemacht  haben,  sollten  sie  jetzt  noch  vergrössern. 

Im  IJebrigen  glaube  er,  dass  man  scbr  wohl  die  Tl!*^«<^n  .  die  hier  vor- 
geschlagen seien,  in  ihrem  ganzen  GedankcnJ^ange  annehmen  könne,  dass 
man  sich  aber  in  Acht  nehmen  müsse,  die  Versuche,  die  jetzt  von  ver- 
schiedenen Seiten  aus  mit  diesen  Klärungen  gemacht  werden,  schon  als 
wirklich  geklärte  Sachen  in  die  Welt  zu  schicken.  Die  Versuche  seien  in 
der  That  noch  lange  niobt  abgeeeblossen.  Die  treffliebe  Darstellung  des 
Herrn  Correfersnten  habe  immer  die  Frage  offen  gelassen:  wo  die  Schlamm- 
masaen  bleiben.  Jetat  bei  der  modernen  Reinigung  der  stftdtisehmi  Strassen, 
wie  sie  s.  B.  in  Hamburg  und  in  Frankfurt  nach  Berliner  Muster  eingeführt 
sei ,  bestehe  schon  die  Schwierigkeit ,  wo  den  Kehricht  lassen ,  denn  die 
Laudieute  holen  ihn  nicht  ab,  die  Städte  müssen  ihn  los  sein,  sie  bezahlen 
also  Millionen  jährlich,  nm  ihn  ahznfabren.  Trotzdem  sie  ihn  umsonst  auf 
das  Feld  hinausbringen,  nehmen  die  Landleute  ibn  nicht,  weil  sie  ihn  nur 
«u  einer  bestimmten  Jahreszeit  brauchen  können.  Es  müssen  al«o  brstininite 
Flächen  als  Stapelplatz  fOr  den  Kehricht  aiiLfewiesen  werden  und  Jus  sei 
oft  sehr  schwer.  Denn  wo  man  damit  hingehe,  folge  einem  das  drohende 
Augo  der  Sanitätsbehörde ;  die  Bewohner  der  anliegenden  Stadttheile  be- 
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klftgeD  sich;  man  sei  verrathen  und  Tflrkauft,  man  wibm  niohti  wo  man  don 
Schmutz  hintbun  solle.  Dies  sei  aber  nochwttt  Mhlimmer,  wenn  auch  noch 
die  featen  StoflFe  eines  städtischen  Scbwcmranetsses  aufgestapelt  werden 
müssen  und  man  werde  dnnti  sehr  leicht  da^.u  kommen,  diese  uuleidlicben 
Anhäufungen  mittelst  Wagenabfuhr  wieder  in  den  Fiuss  oder  sonst  wohin 
wegzufahren  oder  man  stelle  daraus  in  Poudrette-  oder  anderen  Fabriken 
FormstPino  her,  wie  dies  vorhin  iu  Bezng  auf  Halle  als  eine  unschädliche 
oder  gar  augcueumu  Decoration  für  die  Umgebung  bezeichnet  worden  sei, 
w&brend  er  nnr  oonstatiren  könne,  dut  £o  vorkbi  berumgereiokten  Goin* 
postplatten  «ob  Halle  einen  so  llbeln,  widerlioken  Gemek  Terbreitet  kfttten, 
daas  man  eie  kabe  aoe  dem  Saale  ■ckaffim  mUesen  Daa  kdnne  man  doch 
nickt  fOir  eine  befriedigende  Löanng  der  Frage  aneeben  und  deeskalb  möge 
die  Tereanmlnng  sieb  dook  ja  in  Acht  nehmen,  keote  schon  etwas  Tertreten 
au  wollen  1  waa  noek  niekt  ab  yoUitAndtg  klar  geetellt  beieiehiiet  werden 
können 

Re^iemngs-  uud  Stadtbaumeister  Heuser  (Aachen)  glaubt,  da?« 

erst  nach  einer  Reihe  von  Jahren  in  Deutschland  mit  den  ver^chif  It  n^n 
Reinigun LT-iiiethoden  genügende  Erfahrungen  gesammelt  sem  würJun,  um 
ein  ondguiligcs  Urtheil  über  dieselben  zu  ermöglichen.  Aus  diesem  Grande 
habe  er  im  vorigen  Jahre  im  Auftrage  der  Stadt  Aacken  England  bereist, 
nm  die  dortigen  Anlagen  stt  beeicbtigen,  die  eckott'nel  UngereZeit  keeteken« 
Rieeelanlagen  aowokl  wie  kftnetUeke  KUruogsTerfakren.  In  letalerer  Be- 
aiekong  sei  in  England  aueeerordentliok  viel  experimentirt  worden  und  die 
Zakl  von  Patenten,  weloke  auf  Systeme  ond  Gkemikalien  genommen  worden 
seien ,  betrage  wohl  500  bis  600.  Davon  sei  aber  wenig  übrig  geblieben, 
das  meiate  »c'i  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  so  SU  sagen  ins  Wasser 
gefallen.  Man  habe  dann  auch  verschiedene  Aoli^en  combinirt;  man  habe 
häufig  künstlich  rrt-kbirt  und  das  ans  den  Klilrnnffsanlagen  ablaufende  Wasser 
durch  weitere  Filtration  durch  Erde  oder  durch  Filtration  durch  andere 
Stoffe  weiter  gereinigt,  man  habe  z.  B.  die  chemische  Klärung  mit  Riesel- 
anlacron  verbunden  und  dergleichen.  Eine  Stadt,  die  das  neuerdings  aas- 
gciuhrt  habe,  sei  Birmingham.  Diese  Stadt  habe  seit  längerer  Zeit  eine 
Klärungsanlage,  die  reoht  gut  fanetionirt  kabe.  Man  kabe  uck  aber  trols* 
dem  entsckloasen,  ausserdem  Rieselanlagen  an  macken.  Dem  gegenAber 
stebe  als  anderea  Beispiel  Skeifteld,  welokes  eine  sekr  grosse  Kläranlage  vor 
dnigen  Monaten  in  Betrieb  genommen  kabe.  Sie  sei  nack  dem  Mnster  der- 
jenigen TOn  Bradford  erbaut,  die  schon  seit  l&ngeren  Jahren  iu  Betrieb  sei 
und  sich  ganz  gut  bewährt  habe.  Ohne  auf  allo  Einzelheiten ,  die  er  dort 
gesehen  habe,  einzugehen,  möchte  er  nur  als  Schlussresultat  seiner  dortigen 
Beobachtungen  mitthoilen ,  daes  die  durchgehende  Meinung  der  gesammten 
englischen  Techniker  —  abgesehen  von  einzelnen  Ausnahmen  —  dahin 
gehe,  dass  das  Verfahren,  welches  am  besten  geeignet  sei,  die  städtischen 
Abwässer  zu  reinigen,  immer  noch  die  Berieselung  bleibe,  dass  aber  dieses 
Verfahren  in  weit  wenigti  Fallen  anwendbar  sei,  als  man  früher  voraus- 
gesetzt habe.  Es  erfordere  erbteus  geeignete  Bodenbesühafienbeit,  geeignete 
grosse  Landflftchen ,  es  erfordere,  dass  das  Hinsekaffen  des  Wassers  bis  su 
diesen  Landflfieben  niekt  allau  tkeuer  werde,  dass  das  Aptiren  der  Laad* 
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iiielie  f&r  die  Berieeelnng  nidit  allsa  grosse  Kosten  vemnaohe  und  dass 
dssLand  su  Preisen  gekauft  werden  kflnne,  wie  etwa  der  gewöhnfiobe  prak- 
kifdie  Landwirtb,  der  Ton  seinem  Acker  leben  wolle,  es  andi  kanfen  wlirde. 
W«nn  aber,  wie  das  bftufig  in  der  Nike  der  grossen  Stftdte  der  Fall  sei,  der 
Frsis  TOn  Grand  tind  Boden  plötzlich  in  die  Höbe  scbndle,  namentlich 
wenn  ruchbar  werde,  dass  die  Stadt  kaofen  wolle  oder  müsse,  dann  werde 
der  Preis  leicht  so  hoch,  dass  dadurch  allein  häufig  die  Anlage  von  Riesel- 
feldern nnmöglicli  gemacht  werde.    Dann  habe  sich  ferner  gezeigt,  dasB  die 
Reinigung  der  Abwässer  durch  die  Rieselunlapen  in  der  Praxis  meistens 
nicht  in  dem  Grade  erfolge,  wie  es  wohl  luuglich  sem  würde.    Es  Riehen 
sich  da  eben  zwei  Interessen  gegenüber.    Das  eine  Interesse  verlange,  dass 
das  Waaser  möglichst  gut  gereinigt  werde;  das  Interesse  des  landwirth- 
schaftÜcben  Betriebes  der  Bieselfeldanlagen ,  welches  in  diesem  Pnnkte 
dunskans  mit  dem  Interesse  der  städtischen  Yerwaltong  zusammengehe, 
laufe  aber  darauf  hinaus,  ans  der  fUessIanlage  möglichst  hohe  Ertrige  sn 
•csislen.  Wsnn  man  das  wolle,  kftnne  man  es  in  sehr  Tielen  FÜlen  und  in 
sehr  Tielen  Zeiten  nur  dadurch,  dass  man  die  möglichste  Reinigung  des 
Wassers  TenadilSasige.  £r  habe  thats&chlich  auf  seiner  Beise  bei  mehreren 
Rieselanlagen,  wohin  er  unerwartet  gekommen  sei,  gesehen,  dass  das  Wasser, 
welches  von  denselben  abfliesRe,  nach  dem  Augenschein  beurtheilt,  nicht 
klar,  sondirn  in  einzelnen  FäÜPii  popar  trüber  crpwpsen  sei,  als  da^euige 
Wasser,  welcheB  aus  cbemischeii  AiihtLfrn  üijr'-eliissen  worden  sei. 

Es  komme  also  nicht  bloss  daniui  an,  was  mau  erreichen  könne,  son* 
dern  was  iu  der  täglichen  Praxis  thatsächlich  erreicht  werde,  und  in  dieser 
Besiebnng  kdnne  man  sagen ,  dass  die  Bieselfeldanlagen  und  aneh  manche 
ehenusehe  Klärungsanlagen  eine  Beinigung  des  Wassers  enielen,  mit  der 
man  eich  in  der  Praxis  wohl  snfrieden  gebm  könne,  wenngleich  sie  nicht 
▼ollkommen  sei. 

In  chemischer  Besiehung  sei  sehr  yiel  versuoht  worden,  und  es  seien 
auch  die  Combinationen,  die  von  Herrn  Prof.  Arnold  als  hier  ausgeführt 
erwähnt  worden  seien ,  in  England  iRngst  probirt  worden.  Beispielsweise 
bestehe  in  Bradford  eine  Klärungnanlage ,  bei  wolrhrr  der  Niederschlag  des 
Schlammes  durch  Kalk  erfolge,  worauf  eine  aufsteigcniie ,  und  zwar  ein© 
doppelte  Filtrirang  gegeuwitrtig  durch  Coaks  stattfinde;  das  Wasser,  wel- 
ches abfliesse,  sei  sehr  rein.  Andere  Städte  haben  Kies  als  Filtermaterial 
▼«rwandt.  In  Bradford  habe  man  eine  Zeit  lang  Torf  benutst,  sei  aber  davon 
abgegangen  —  ans  welchen  Orflnden,  habe  er  nicht  erfahren  können,  da 
dies  schon  yor  längeren  Jahren  stattgefunden  habe.  In  Frankfurt,  dessen 
Kläranlage  nach  enf^tsehen  Hustem  erfolgt  sei,  folge  auf  die  Niederschlagung 
des  Schlammes  keine  Filtration;  in  Frankfurt  scheine  man  die.selbe  vorläufig 
nicht  für  nöthig  au  halten.  Es  werde  sich  ja  aeigen,  ob  die  £rfahrnng  das 
beetätige. 

Ein  weiterer  wichtiger  Punkt  sei  der  Kostenpunkt,  und  da  zeige  sich, 
dass  die  Betriebskosten  stbr  variiren.  Bei  den  Anlagen,  lie  pv  besncht 
habe,  stellen  sich,  soweit  er  habe  erfahren  können,  diese  Kosten  pro  Kopf 
der  Bevölkerung  auf  etwa  \  bis  2  und  3  Mk.  jährlich,  je  nach  den  ört- 
lichea  VerhaltnisseQ  und  je  nach  der  Grösse  und  Zweckmässigkeit  der  An- 
lage und  des  Betriebes.  Diese  Kosten  seien  so  enorm  hoch,  dass  er  glanbei 
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dMS  mm  dooh  nhr  ftberlegen  mfiBM,  ehe  man  einer  Stodt  semutbe,  jährlich 
io  Tiel  Geld  ffir  lolelie  Zweeke  enssiigebeo,  nemeDtliob  wenn  etwe  niohl 
behauptet  werden  könne,  daas  doreh  die  EinleHmig  der  nngereiiiigteii  Ab* 
wisier  wirkliebe  Uebol^nde  entatandea  «ei«i*   Uan  könne  die  Beinigong, 

namentlich  bei  dem  chemischen  Verfahren,  sehr  weit  treiben,  nnd  könne 

BiVh  auch  mit  einem  L"^ringen  Grade  der  Reinigung  zufrieden  geben.  Je 
w«  iter  man  die  Keinigaug  trcilie,  desto  grösser  seien  die  Kosten,  und  aus 
dieseu  praktischen  Gründen  glaube  er,  dass  man  die  Forderangen  nicht 
allzu  Bchrofif  stellen  sollte.  Die  englischen  Städte  seien  im  Allgemeinen 
finanziell  sehr  viel  leiBtaugsfähiger  als  die  deutschen  Städte,  man  sähe  das 
dort  an  allen  st&dtittchen  Anlagen ,  und  spiele  der  Koatenpankt  in  Deutsch« 
lend  noch  eine  viel  wichtigere  Rolle  als  in  England. 

Weiter  noch  lei  sh  erwfthnen,  daae  die  Meinung  der  engliaeben 
Ingenieure  im  Allgemeinen  jetet  dabin  gebe,  data  man  aberbaupt  niobt  eine 
betitinimto  Reinigangseinricbtnng,  sei  ea  eine  canfaehe  oder  eine  oombinirte, 
als  die  beste  empfehlen  könne,  aondem  dass  man  je  nach  der  Lage  der 
örtlichen  Verhältnisse  eine  genaue  Prüfung  eintreten  lassen  und  aiob  da« 
nach  cntBcheiden  müsse,  was  für  diesen  gegebenen  Fall  das  beste  sei,  nnd 
das  kimne  je  nach  Umständen  sowohl  eine  Beriesclungsanlage  als  eine  ehe- 
mische Klärung  sein.  Jedenfalls  aber  solle  man  sich  mit  demjenlL^  n  Grade 
der  Reinigung  zufrieden  geben,  der  durch  die  örtlichen  Umstände  zur  Ver- 
meidung wirklicher  Uebelatände  bedingt  werde. 

Stldtrath  Trampe  (Danzig)  aoUieaat  aich  mit  Yoller  Uebenengung 
dem  von  den  beiden  Herren  Referenten  in  Betreff  der  Bieeelfelder  Geeagtea 
an,  die  aiob  fftr  die  Stadt  Dansig  in  ao  aegenbringender  Weiae  bewährt 

bitten  and  denen  in  Verbindung  mit  der  Canalisation  die  Stadt  Danaig  ee 
wohl  in  erster  Linie  zu  verdanken  habe,  dass  bei  den  letzten  Choleraepidemieen 
der  Jahre  1871  bis  1873,  während  die  Krankheit  in  der  nächsten  Umgebung 
Danzigs  farchtbar  gewüihet  habe,  die  Stadt  selbst  fast  gan«  verschont 
geblieben  und  wesentlich  nur  in  den  Theilen  ernrifTcn  worden  sei,  die  noch 
nicht  an  die  Caualisatiou  angeschlossen  gewesen  seien.  Diese  Thataacbe 
stehe  foat  und  es  sei  wohl  möglich,  dass  neben  der  Canalisation  auch  die 
Rieselfelder  ihren  Antheil  daran  haben,  indem  die  iu  den  Fäcalien  Cholera- 
kraokw  enthaltenen  und  mit  den  letsteren  nach  den  Rieaelfeldem  hinans- 
geaebwemraten  Bedlleu  dort  durdi  achnelleaTerdunaten  und  Ymickem  dee 
Waaaera  trocken  gelegt  und  Temichtet  werden  aeian*  Jedenfalla  aeheine 
durch  den  ftbersna  gftnatigen  Verlauf,  weleben  die  letaten  Choleraepidemieen 
im  Gegensatz  zu  früheren  Jahren  in  Danzig  genommen  haben,  der  Beweia 
erbracht  zn  sein,  dass  das  Ganalisations-  nnd  Rieselsystem  nicht,  wie  TOn 
Gegnern  desselben  behauptet  sei,  zur  Verbreitung  der  Cholera  beigetragen 
habe,  sondern  dass  dasselbe  im  Optroiitheil  in  hervorrfir^nndcm  Mansie  geeignet 
sei,  diese  Krankheit  durch  t^ciiluuuige  Beseitigung  und  Vernichtang  der 
Ansteckongskeime  mit  Erfolg  zu  bekämpfen. 

Da  aich  zur  Generaldiacnaaion  Niemand  mehr  zum  Worte  gemeldet  hat, 
wird  dieaelbe  geachloaaen  und  in  die  Speoialdiaeuaaion  der  eiaaelnen 
Theaen  eingetreten. 
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Tliese  1: 

y,Je(le  grössere,  naiiieiitlich  mit  Wasserlcituncf  Tersortjte  Stadt 
kann  der  geregelten  Kut Wässerung  durch  eine  unterirdische 
Canalisation  nicht  entbehren,  da  die  Schmatzwasser  so  rasch  als 
tliiinlieli  Aos  dem  Bereiche  der  Wohnungen  entfernt  werden  münen'', 

wird  ohne  Discosaion  angenommen. 

These  2; 

«Die  Canäle  sollen  zur  Aufnahme  und  sicheren  Abführung  der 

gesammten  Schmutzwasser,  einschlieaalich  der  Ciosetab- 
gänge, gepipnet  sein  und  je  nach  Lage  der  Ortsverhaltnisse  auch 
das  iiegcnwaseer  mit  abführen  können,  sofern  für  letzteres 
keine  besondere  Ableitung  vorzusehen  ist." 

Stadtlmilllieister  StÜbben  (Köln)  wendet  sich  gegen  die  B'orm  der 
These  2,  weil  diese  die  Yennnthnng  aufkommen  lassen  könne,  als  wolle  die 
Versammlnng  besohllessen,  grnndsätslich  sei  ebe  getrennte  Canalisation  an* 
snstrebeD,  gnmdsfttilieh  sei  das  Segenwasser  ans  den  Ganftlen  fem  zu  halten 
und  nur  „je  naeh  der  Lage  der  Ortsverhältnisse",  also  gewissermaassen  aus- 
nahmsweise, diesen  zuzuführen.  Damit  beseiohne  man  alle  bis  jetzt  in 
Deutschland  ausgeführten  Canalisationsanlagen  als  fehlerhaft,  was  gewiss 
nicht  beabsichtigt  spi.  \Yohl  aber  stehe  er  auf  dem  Standpunkte,  dass  man, 
wenn  man  ein  Canah^ationsproject  bearbeite,  zunächt  surh^n  poUp,  «i  ti 
derjenigen  Regenwässfr  z  u  entledigen,  die  mau,  sei  es  oberudisch,  sei  ef? 
durch  vorhandene  Cariiilc,  oder  sei  es  durch  kurxe  Stichcanale,  dem  Flusse 
zuführen  könne,  ohne  das»  man  big  in  diu  HÜgemeiue  Caualisatiun  aufnehme. 

seien  es  absr  TtrlilltiiissmftsBig  geringe  Regenwassennengen,  die  man 
▼on  dem  Ganal  fem  halten  könne,  wenn  man  nicht  finansiell  hohe  Opfbr 
bringen  wolle.  Ton  einem  vollständig  getrennt  dorobgefOhrten  Canalaeti 
oder,  nm  die  Sache  besser  an  heieichnen,  awei  getrennten  Caaalisations- 
iietaea  in  der  Stadt  habe  nns  doch  Herr  Ea u  m  ann  an  dem  Beispiele  von 
Prag  gezeigt,  dass  des  ongeflthr  die  doppelten  Kosten  Temrsaehen  wfirde. 
Dan  liege  daran,  dass  in  den  meisten  städtischen  Strassen  bei  richtiger 
Anlage  der  Scliwemmcanalisation  nur  Robrcanäle  zu  liegen  kommen,  die 
also  bei  einheitlirhem  Schwemmsystem  eiufaeh,  bei  der  Abtrennung  des 
liegen  Wassers  doppelt  erfürderlicb  seien. 

Die  Querschnittsersparniäs,  die  man  bei  Ausschluss  des  RegenwasBers 
in  diesen  Schwemmcaualrohren  gewinne,  schlage  gar  nicht  durch,  da  die 
Kofltan  von  Rohroanftleä  sich  im  Grossen  nnd  Gänsen  sehr  wenig  naeh  dem 
Qoersehnitte  richten,  sondern  weit  mehr  nach  der  Arbeit  der  Verlegung. 
Aomerdem  sei  es  technisdi  doch  gewiss  bedenklieh,  iil  Stftdte,  die  so 
Skosaerordentlicb  von  Rohrleitungen  aller  Art  durchzogen  seien,  ohne  Noth 
nun  nochmals  ein  besonderes  Canalnets  hineinzubringen.  Köln  habe  Strassen, 
wo  7  bis  S  Rohrleitungen  sich  den  FUta  streitig  machen  and  wo  es  einem 
ecboD  ansserordentlich  schwierig  werde,  nncbtrSgllch  einen  einzigen  Cannl 
auassaluhren.    Hier  nun  einem  Princip  zu  Liebe,  das  man  übrigens  auch 
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gmandbeiilich  anfechten  könne ,  noch  einen  sweiten  CmmI  •osabringen  mü 
fiwt  verdoppelten  Koeten,  sei  nicht  richtig. 

Die  Ranitären  Bedenken,  die  gegen  diese  getrennte  Abfahrung  des 
ripfrenwasscrs  unter  Umstünden  vorliegen,  seien  die,  das»  der  Schmatz  der 
StrasBeu,  der  Schmutz  der  Höfe  fast  eben  so  sehr  sanitären  Bedenken  nDtor- 
liege  und  unter  UniRtänden  ebenso  der  lleiuigung  bedürfen  werdu  wie  iiia 
anderen  Stoffe;  auch  sei  das  Rcgeuwasser  als  Spülwasser  für  die  Schmats* 
eanile  toii  «rbeT>licher  BedeutuDg.  DeMwegen  KcUag«  er  ia  Gemeiiuehaft 
mit  Herrn  Oberingeiiiear  Heyer  vor,  diese  Theae  2  wie  folgt  su  fatsen: 

„Die  CsBftle  lollen  lur  Änfiuihnie  und  sieheren  Abf&bnmg  der 
gesammteii  Schmatswaaser,  elnsohlieaalioli  der  ClosetabgftDge  und 
des  Begenwaseen,  geeignet  sein,  in  so  weit  nicht  die  örüidieii 
YerbUtnisee  die  J>etondero  Ableitung  des  Begenwassers  als  iwedc- 
mftBsig  erscheinen  lassen." 
Nachdem  die  Herren  Referenten  sich  mit  dieser  veränderten  Fassiuig 
der  These  2  einverstanden  erklärt  habt-n,  wird  du  selbe  bei  der  AbstimmODg 
nacb  dem  Antrag  des  Herrn  Stadtbaumeister  Stubben  angenommen. 


T  b  e  s  e  3. 

„Die  sUdtiscben  Abwfisser  dürfen  in  der  Regel  erst  nach 
erfolgter  Reinigung  den  dffenllidien  Flnsslftnfeii  mgefthxt 
werden.**  (of.  d.  Besolat.  Pkt.  1,  d«  IT«  Yersammlang  des  VereiDS 
SU  Dfisseldor^  1876.) 

Oberbürgermeister  Becker  (Köln)  beantragt  im  Anschlupg  «n  da« 

ynn  ihm  bei  der  GeneraldipcaBsion  Mitcretheilte  an  Stelle  der  von  den 
lieferenten  vorgeschlageju  n  These  3  die  folgende  These  zu  setzen  : 

„Die  Reiniguug  tier  städtischen  Altwässer  vor  ihrer  Zuführung 
iu  die  Fluseläufe  bleibt  vor  wie  nach  anzustreben.    Bei  dem  jetzi* 
gen  Stande  der  Teobnik  nnd  den  «rbebUoben,  nit  jeder  Reinigung 
▼erbundenen  Kosten  enpfieblt  es  sieb  jedocb ,  die  Forderung  der 
Reinigung  nur  in  dsB^jenigen  Fällen  in  erbeben,  wo  gesnndbeitliebe 
liissstinde  sn  befllrebten  sind  oder  sonstige  erbebliebe  UebelsUnde 
sich  fühlbar  machen  und  nur  in  einem  solchen  Umfange,  ab  aur 
Beseitigung  dieser  Uebeiständn  ir^boten  ist." 
Thirch  den  vorangestellten  Satz  werde  die  Gontinnität  der  heutigen  Th^^^ 
mit  der  Düsseldorfer  Reßolution  gewahrt  und  das  Princip,  das  der  Ver. m 
erstreben  wolle  und  müsse,  aufrecht  erhalten.    Dagegen  entspreche      d*  lu 
praktischen  Bedürfniss,  den  im  zweiten  Satz  ausgesprochenen  Vorbehalt  au 
machen,  einen  Vorbehalt,  der  in  ahniichcr  Weise  auch  iu  der  Düsseldorfer 
Resolution  entbalten  sei,  durch  die  Forderung,  der  Staat  solle  mit  Rilokaiclit 
auf  die  Grösse  des  Wasserlaufs,  die  Gesebwindigbeit  desselben  ete.  die 
NormMi  gesetilicb  feststellen,  unter  denen  die  KUrong  geboten  ersdie»«> 
Diese  gesetiliobe  Fixirong  sei  bis  jetst  von  keinem  Staate  Tenmeht  worden 
und  werde  sich  wohl  auch  so  leicht  nicbt  macben  lassen.    Da  liege  es  riol 
D&ber,  von  Fall  au  Fall  eine  Pafung  eintreten  au  lassen,  wie  dies  die  oben 
vorgesoblagene  Tbese  aussprecbe. 
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Stadtntll  Harggraff  (Berlio)  findet,  daw  der  Bweite  S«ts  dm 
Beeke  reichen  Antrages,  Dementlich  der  Scbleas  deeaelbeii,  der  die  Ferde-^ 
niDg  der  Reinigong  nur  insoweit  Terleage,  eis  nr  Beseitigaag  TOn  üebd« 
stftoden  geboten  sei,  Ober  das  bmausgehe,  was  der  Verein  aiob  sur  Aufgabe 

gestellt  habe  und  ihn  Ton  dem  Ziel  wieder  snrücktreibe,  das  er  schon  er- 
reicht habe.  Der  Verein  müsse  doch  einen  etwas  idealeren  Standpunkt  fosi- 

halton  und  niclit  so  weit  gehfn,  bei  der  Canalisation  ausHcliliesslich  an  die 
Goldfrage  anzuknüpfen.  Er  lialte  These  3,  wie  ?ie  die  Herren  Referenten 
vorgeschlagen  hätten,  durchaus  nicht  für  bedenklich,  könne  alleufalln  auch 
einer  Resolution  zustimmen,  die  erkläre,  der  Verein  Bteht>  nach  wie  vor  auf 
dem  Standpunkte  der  Düsseldorfer  Resolution,  nicht  aber  kuunc  er  dun 
Beeke r*scben  Antrag  onterstataen, 

Olierillgeiltolir  Andreas  Meyer  (Hamburg)  erinnert  dann,  dass  der 
Standpunkt  auf  der  DOsseldorfer  Versammlung  der  gewesen  sei,  dass  der 

Verein  erklärt  habe,  es  komme  auf  das  VerLällniss  der  Schmutswassermenge 
einer  Stadt  an  der  Wassermenge  des  vorbeifliesseDden  Stromes  w&hrend  der 
trockenen  Jahreszeit  an  und  dieses  Verhftitniss  müsse  so  günstig  sein,  dass 
kein  sanitärer  Nachtheil  durch  Einlassen  des  SrhTnutzwaBsers  der  Stadt 
in  den  Strom  nachgewiesen  werden  könne.  Zu  dem  Zwecke  habe  damals 
der  Verein  beim  Reichskanzleramt  beantragt,  llnfcrsuchungen  hierüber  in 
den  deutschen  i*  iutisen  vornehmen  zu  lassen  und  habe.  diesiu^Wunsch  später 
auf  dem  Berliner  Congress  erneuert  und  den  früheren  Standpunkt  der  Be- 
urtbeilung  von  Fall  an  Fall  wieder  betont,  gegenüber  der  Tbeee  des  Herrn 
Virebew,  dass  jede  Stadt  von  100000  Einwobnem  and  mebr  in  Betreff 
ibrer  Abwisser  vom  Flusse  abgesperrt  werden  müsse ,  einer  These,  der  der 
wesentUeh  aua  praktischen  Hygienikern  bestehende  Verein  nicht  habe  bei* 
stimmen  können,  da  durch  solch  willkührliches  Verdict  den  Städten  an* 
geheurer  Schaden  angefügt  werde.  Gana  allgemein  die  Einleitung  unreiner 
ßtädtischer  Abwäßser  in  die  Flüsse  zu  verbieten ,  »ei  nnzweckmas«!«?  und 
gesundheitsschädlich  und  er  trete  vollständif^  dem  Antrag'"  f^f"'  TTf»rrn  Uber- 
bürgermeister Recker  bei,  der  hotoue,  dass  es  wünschenswerth  .sei,  da,  wo 
ein  Missverhaltuiss  von  Stadt  uiiti  1  lusa  bestehe,  einzugreifen,  der  aber  nicht 
weiter  gehe.  Das  könne  man  vielleicht  in  einigen  Jahren  schon  thun,  so* 
bald  sieb  ein  Ar  grteers  stidtisebe  Sebmutawaasermengen  wirklieb  duroh* 
ffthrbares  Klirrerfahren  erprobt  habe;  Tielleieht  seien  bis  dabin  auek  die 
Uatersndiangen  Aber  Grenswerthe  angestellt.  Fflr  beute  aber  halte  er 
es  nieht  ÜBir  rathsam,  weiter  au  gehen  und  spreohe  er  sich  desshalb  ent- 
■ebieden  Ar  die  Annahme  des  Antrag  Becker  ans* 

Bürger meister  Fraucke  (Stralsund)  betont,  dass  damit  gar  nichts 
gesagt  sei,  es  sei  RrbfidHc]) ,  Abwfisser  in  Flüsse  zu  leiten,  es  komme  eben 
Alles  daraat  an,  wie  ^ross  die  i'  lüsse  und  wie  crross  die  in  sie  entwässernden 
Städte  und  die  Meiif»-e  der  Abwässer  und  sonstigen  schmutzigen  Flüssig- 
keiten, die  in  den  Flass  gelangen,  seien.  Da  bisher  von  den  Gegnern  der 
Schwemmcanalisation  die  Thatsache  beharrlich  todtgeschwiegen  werde,  dass 
in  Tielen  Fftllen,  in  denen  Abwisser  von  Sobwemmoan&len  in  den  Fluss 
geben,  sieb  durchaus  kein  Hissstand  ergeben  habe,  wie  beispielswMse  in 
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Hamburg- Altona ,  in  Magdeburg,  'in  Lübeck,  in  Düsseldorf  etc.,  so  sei  es 
Sache  fics  Vereins,  dieser  I"iaL''e  praktisch  näher  zu  treti  u.  Nun  habe  ja 
der  Verein  beim  Gesuiidheitsainte  beantragt,  man  möge  auf  Gruod  der 
thatsÄchlich  Torliegenden  Verhältnisse  ermitteln ,  wie  es  mit  den  Flüssen 
stehe.  Da  das  vom  Gesandheitsaiute  nicht  geschehen  sei,  sei  es  nunmehr 
Sache  des  Vereins,  diese  Untenochangen  lelbtt  yomehmen  sa  lassen  und 
»teUe  er  deeahelb  folgenden  Antrag: 

Der  Verein  besehlieeit,  ehemiBehe  Uniersnehuogen  der  Elbe 
unterhalb  Hegdebargs  and  AltooaB,  dea  Bbeina  nnterbalb  DOnel- 
dorfs  und  der  Trave  und  der  Wakenits  unterhalb  Labecks  in  Be- 
sag anf  das  Einfliessen  der  Schmntzwässer  der  betreffenden  Städitt 
stt  veranstalten  und  beauftragt  einen  Vorstand  mit  der  AosHÜirang 
dieses  Beschlusses  — 

eventuell,  den  auf  derartige  Untersuchungen  gerichteten 
Antrag  des  Vereins  an  das  Eeichsgesundheitaamt  zu  wiederholen. 

Correferunt  ProlVn.SOr  Arnold  wendet  sich  gegen  den  Becker'-, 
sehen  Antrag,  weil  hier  im  Verein  nicht  Verwaltungsmaassregeln  oder  der 
GeldsSekil  als  Basis  der  Beratbangen  betraebten  werden  mflssten ,  sondern 
lediglich  der  sanitäre  Standpunkt  Er  könne  deesbalb  nor  dem  ersten  Tbeil 
des  Antrages  aostimmenf  der  besage,  in  Uebweinstimmang  mit  den  Dflaeel- 
dorier  BesehlOasen  sei  der  Verein  dsr  Ansieht»  dass  naeb  wie  vor  eine 
Reinigung  der  Abwässer  zu  erstreben  sei.  Der  sweite  Theil  des  Antrages 
Beeker  aber  mnthe  dem  Verein  zu,  naebdem  er  10  Jahre  für  eine  Saebe 
gekämpft  habe,  nnn  die  Flinte  ins  Korn  an  werfen. 

Stadtbaunieister  Stübben  (Köln)  bitt^^t  nus  praktisch  snniliiren 
Grüudon,  nicht  bloss  wegen  ailgcmeiner  Verwaituugsruckaichteu  dorn  Antrage 
Becker  zuzustimmen.  An  der  Dunau  wie  am  Rhein  gebe  es  manch  eine 
Stadt  von  10-  bis  15000  Kiuwohneru,  die  bisher  ihre  Jauche  oberirdisch 
in  den  Fluss  laufen  lasse  und  es  habe  keiner  gerügt,  dass  dies  in  sanitärer 
Besiebnng  naebtheilig  sei;  noch  weniger  sei  ein  praktischer  Beweis  erbracht 
worden.  Er  halte  es  daher  fAr  etwas  gewagt,  wenn  man  sage,  das  B^lanfen 
eines  solchen  Wasaers  sei  in  der  Regel  sanitär  bedenklich.  Dadoreb,  daea 
dieser  Aosspruoh  getban  worden  sei,  sei  bis  jetzt  nichts  im  gesondbeitlicben 
Interesse  erzielt  worden,  sondern  es  habe  sieb  imGegentheil  manche  gesond* 
heitliche  Maassnahme  verzögert.  Wenn  man  diese  Stadt  am  Rhein  von 
10- bis  15000  Einwohnern  schliesslich  dahin  bringe,  dass  sie  die  Canalisation 
ausführe  —  es  sei  das  schon  sehr  schwer,  sie  müsse  vielleicht  300-  bis 
400  000ilk.  dafür  ausgeben  —  und  nun  wollt-  man  sie  auch  nocli  nDthigeu, 
üine  Klärung  derjenigen  Wasser  vor  dem  Einlaufen  in  den  Fiuss  vorzn- 
nehmcu,  welche  bisher  oberirdisch  unbeanstandet  dem  Flusse  zugeführt 
worden  seien,  so  verlange  man  von  der  Stadt,  damit  sie  die  Canalisation 
▼omehme,  annähernd  die  doppelte  Ausgabe  nnd  ersiele  damit  in  der  Regel, 
dass  die  Ausführung  gans  nnterbleibe.  Daraus  folge,  dass  es  aus  praktisch 
sanitären  Gründen  nicht  sweckmässag  sei,  dabei  stehen  sn  bleiben,  daas  man 
sage,  man  Terlange  die  Klärung,  denn  damit  versiebte  man  in  der  Begd 
auf  die  sanitäre  Bessemog  Aberhaupt.  Nichts  könne  den  Vermn  als  sanitäre 


Uebor  iieinigungsmethodcn  der  städtischen  Abwässer.  III 

Kflf|Mncluift  swiogen,  in  der  Regel  von  allen  diesen  Städten  eine  Eeinigoog 
zu  Verlan pen ,  wenn  man  sehe,  wie  diese  Flüsse,  welche  die  Ableitungen 
uogeheaer  grosser  Entwässerungsbezirke  bild^^n  ,  bisher  oberir«l!8ch  die  Ab- 
wässer der  Städte  tind  der  Ländereiea  aufgeuonimeu  haben,  ohne  dasa  irgend 
eio  nachweislich  gesundheitlicher  Nachtheil  erzeugt  worden  sei. 

\VeuQ  luan  bei  Rulaudseck  auf  dem  Kheiue  im  Kahne  lustlahre,  und 
Ueder  tioge  vom  whüwm  Rhein  und  ron  W«n  und  Liebo  —  denke  Kie- 
nen deran,  dets  von  8t.  Gotthard  in  der  Sehwms  bis  dahin  alle  AbwftMer 
b  den  Bhein  gegangen  seien,  wenn  man  sehe,  wie  klar  nnd  sohdn  das 
Waaaer  sdi,  weil  eben  der  Vater  Bhein  es  Terstanden  habe,  anoh  die  Iftnd* 
liehen  und  städtisehen  Scbmntswaiser  an  reinigen,  weil  eben  der  Yater 
Bhein  ftlr  die  Massen,  die  ihm  zugeflossen  seien,  die  allerbeste  Canalwasser- 
rcinigungsanstalt  gewesen  sei,  die  man  überhaupt  erfinden  könne.  Dosshalb 
stehe  er  doch  durchaus  nicht  auf  dem  Standpunkte,  dass  man  die  Schmutz- 
wäs£er  überhaupt  nicht  reinigen  eollc,  wohl  über  glaube  er,  dass  es  verkehrt 
sei,  zn  sagen,  es  müsse  in  der  Rey^el  gereinigt  werden,  ohne  Rücksicht 
auf  QuautitÄt  und  Qualität  des  Scbinut/wasäcrs  einerseits,  des  Flusswassers 
andererseits.  Darauf  komme  es  in  erster  Linie  an.  Er  bitte  daher  sehr, 
das  Verlangen,  su  reinigen,  erst  dann  anszusprechen,  wenn  wirklich  prak- 
tische Veranlasstingen,  gesundheitliche  Befürchtungen  und  örtlich  begründete 
Bedenken  vorliegen. 

SanitfttSnth  Dr.  Hfillmann  (Halle  u.  S  )  bittet,  den  Umstand,  dass 
der  Verein  vor  zehn  Jahren  in  Düsseldorf  aaf  einem  anderen  Standpunkte 
gestanden  habe  als  heute,  nicht  als  maassgebend  für  die  heutigen  Ent- 
schliessuiigeü  ansehen  zu  wollen.  Damals  habe  mau  eben  iw'h  !\icht  so 
wie  heut  zu  Tage  gewuäst,  daäs  das  Wasser  selbst  das  beste  Reinigungsmittel 
sei.  Parum  spreche  er  sich  für  den  Beck  er 'sehen  Antrag  aus.  Wenn 
die  Aufsichtsbehörden  auf  ihren  biäherigeu  Auschauungen  beharren  uud  alle 
Städte  zwingen  sollten,  ihre  Abwässer  nur  in  Tollkommen  gereinigtem  Za-' 
Stande  in  die  Flösse  einsoleiten,  so  würde  dies  den  fitidten  so  hohe  Kosten 
▼erursaehen,  dass  Yiele  Ton  ihnen  dnreh  dieselben  ihrem  wirthsohalllichen 
Ruin  nahe  gebracht  werden  mdcbten. 

Geh.  Medicinalrath  Dr.  Günther  (Dresden)  bemerkt  zu  dem  An- 
trage des  Herrn  Bürgermeister  Francke,  der  Verein  solle  selbst  Flnss- 
untersnchungen  vornehmen  lassen ,  dass  in  Sachsen  in  rier  kleinen  Flüssen 

dernrtiü'e  UnierRiichungen  in  verhilltnissmässic  kbinom  IVTaRssstabe  vor- 
genoiuiiitju  woidtü  seien,  die  Kosten  dafür  aber  ganz  bedeutemir  ^f'Wesen 
seien  und  mau  trotzdem  nicht  im  Stande  gewesen  sei,  aus  den  iieobacb- 
tangen  sanitäre  Rückschlübse  abzuleiten. 

Olieringenteor  Andreas  Meyer  (Hamburg)  spricht  ebenüills  gegen 

die  AusAUimngen  solcher  Untersndiangen  durch  den  Verein,  der  weder  die 
Kosten  dafür  ausgeben  könne,  noch  auch  die  Stellung  einnehmet  welche  ihn 
zu  der  selbststlndigen Durchführung  einer  so  weitverzweigten,  in  das  Ressort 
der  Staatsverwaltungen  so  tief  eingreifenden  Arbeit  befähige.  Ohne  Zu- 
siebang  der  Strooibaurerwaltungen  sei  dieselbe  undurchfohrbar  und  diese 
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werden  nur  in  die  Arbeit  eintreten  können,  wenn  sie  von  ihren  Reiylerungen 
dazu  beauftragt  und  mit  den  eutsprechenden  (ieldmitteln  versi  n  werdeu. 
Ks  bedürfe  also  für  das  Gebiet  des  Deutschen  Reiches  der  Initiative  und  Füh- 
rung der  Reichsregierung,  uer  Verein  werde  damit  nicht  zu  Staude  kommeu. 

Hiermit  ist  die  DifiCURPion  über  Tbp«;e  3  gopchlossen.     Bei  der  Ah- 
stituniung  wird  der  Antiaf,^  Ii  eck  er  mit  grosner  Majorität  angeuommeu, 
ßer  Autrag  Francke  bingegeu  lu  seinen  beiden  Tbcilen  abgelehnt. 


These  4. 

Zar  Unschädlichmachung  der  attdtiachen  Setunatswatter  und 
sar  gleichieitigen  Verwertbimg  der  in  dentelben  entludtenea  Dong» 
Stoffe  ist  Ins  jetst  die  Berieselan g  von  Feld-  and  Wiesenflftcben 
das  geeignetste  Mittel,  (of.  d.  Besolat  Pkt  3  der  IT.  Verannmlung 
des  Vereins  sn  DOsseldorf,  1876.) 

Correferent  ProfeSSOr  Ariiold:  Nachdem  Punkt  3  äw  Thesen, 
im  Sinue  des  Herrn  Oberbürf/enneiater«  Becker  abgeändert,  augenoramen 
und  darin  im  Vordersatze  tiuB^-^esprof^hen  worden  sei,  „dass  nach  wie 
vor  die  Reinigung  der  ÄhwaHaur  vor  tlera  Einlaufen  in  die 
Flüsse  zu  erstreben  sei",  so  glaube  er  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Herrn  Referenten  Kanmnnn,  dnss  der  Verein  in  die  „teohnisohe  Frsge' 
weiter  niolit  eintreten  sollet  sie  sieben  in  Folge  dessen  die  Thesen  4  and  5 
sarttck  —  and  fiberlassen  es  den  einseinen  Commanen  nnd  den  Behörden, 
nseh  dem  Stande  der  Wissenschaft  nnd  Technik  in  jedem  Falle  an  ent- 
sobeiden,  ob  sie  die  Berieselang  oder  die  kAnstliche  Reinigang 
▼oniehen. 

Oeh.  OberregierUDgSrath  Goltz  (Berlin)  glaubt,  auch  nachdem  die 
Herren  Referenten  die  These  4  sar&ckgezogeo  habeni  sa  smner  wie  yielleicht 
nach  aar  Belehrung  Anderer  eine  Frage  betreffii  der  Bredauer  Berieselong 
an  Herrn  Stadtbaunith  Kanmann  stellen  sa  sollen.  Der  Herr  Beferesi 
habe  wiederholt  die  ZiiTem  von  400  Einwohnern  auf  den  Hektar  Biesel- 
fläche  als  die  in  Breslan  maassgebende  und  bewihrte  aogegehen.  Diese 
Ziffer,  glaube  er,  müsse  doch  wohl  zunächst  dahin  richtig  gestellt  werden, 
dass  es  sich  um  aptirte  Rieselfl&cben  handle.  Wenn  das  aber  auch  yon 
Herrn  Baurath  Kau  mann  gemeint  sei,  das«  die  Ziffer  100  auf  den  Hektar 
nur  auf  aptirtt!  nnd  drainirte  Flächen  sich  bezidie,  so  sei  die  Ziffer  doch 
für  ihn  noch  immer  einigermaassen  überraRrhpnd  gewesen.  Die  Coinmission, 
welche  die  Ressortmiui»tor  zur  Beaufsichtigung  der  städtischen  Hu .-^t  li^iitpr 
in  Berlin  eingesetzt  haben,  und  der  er  die  Ehre  habe  anzngehdreu,  sei  nach 
langen  Debatten  und  vielfachen  örtlichen  Uutersuchungen  zu  dem  Ergebnis» 
gekommen,  dass  fftr  die  (Tmgebang  Berlins  die  Ziffer  von  360  Einwohnern 
auf  den  aptirten  Heetar  als  Normalsiffer  ansasehen  sei,  nnd  daranflua  seien 
anch  alle  die  Anforderungen  hasirt,  die  von  Seiten  der  Minister  an  die  Stadt 
Berlin  in  Besug  auf  die  Ausdehnung  nnd  den  weiteren  Erwerb  tob  Rieed- 
feldern  gestellt  worden  seien.  Wenn  nun  in  Breslau,  wo  in  Besag  auf  die 
Bodenbesehaffenbeit  doch  aiemlich  ähnliche  Verb&ltnisse  Torliegen  wie  in 
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Berlin,  wirklich  mit  400  Einwohnern  auf  den  Hektar  gerechnet  werden 
könne,  d«na  wflrde  es  doch  von  Erheblichkeit  sein,  zu  wissen,  ob  diese 
Ziffer  wirklich  ermittelt  ond  bewährt  sei,  denn  dann  würden  sich  ja  die 
Anfordernogea  an  die  Städte,  welche  sich  für  Sohwemmcanalisation  mit 
nachfolgender  Berieaelnng  entschieden,  erheblich  billiger  stellen. 

Referent  StftdtbnilTneistcr  Kanmann  er^^idert,  er  habe  die  Ziffer 
von  400  pro  Hektar  nur  als  eine  ungefähre  hingestellt,  habe  aber  besonders 
dabei  ansgesprochen ,  oder  wenigstens  aussprechen  wollen ,  dass  man  in 
Breslau  mit  der  Aptirung  ungeachtet  jener  Ziffern  weiter  gehen  werde,  so 
lange  noch  irgendwie  die  Besorguisa  der  Ueherdüngung  der  disponiblen 
Fladien  vorliege.  Auch  könne  er  sich  sehr  leicht  denken,  daps  250  Per^ 
sonen  mdion  genügen,  nm  eine  hinreichende  Düngnng  für  einen  Hektar  Riesel« 
feld  sn  liefern,  obsehon  bis  jetst  dieErfahmng  auf  den  Breslaaer  Rieselfiddem 
die  sei,  daas  die  Pächter  sagen,  man  mdge  ja  nicht  mehr  aptiren,  sie 
selber  bekämen  ja  jetzt  schon  nicht  mehr  genug  Canalwasser  and  SWar 
jetzt,  wo  erst  659  ha  Rieselfelder  vorhanden  seien.  UebrigenS  habe  er  mit 
der  Ziffer  durchaus  nichts  Feststehendes,  darchaus  keine  Norm  geben  wollen. 


Hiermit  ist  die  Discnssion  geschlossen  und  der  Gegenstand  erledigt. 
Es  lauten  nnnmehr  die  vom  Verein  angenommenen 

RoBOlutlonen: 
1. 

„Jede  grössere,  namentlich  mit  Wasserleitiing  versorgte  Stadt  kann 
der  geregelten  Entwftssernng  dnroh  eine  unterirdische  Cana* 
lisation  nicht  entbehren,  da  die  Schmutswasser  so  rasch  als 
thnnlich  aus  dem  Bereiche  der  Wohnungen  entfernt  werden  müssen. 

2. 

„Die  Can&le  sollen  zur  Aufnahme  und  sicheren  Abführung  der 
gesammten  Schmutz  Wasser,  einschliesslich  der  Closet- 
abginge  und  rl  es  Regen  wassers,  geeignet  sein,  insoweit  nicht 
die  örtlichen  VcrhältnisBc  die  besondere  Ableitung  des  Hegenwassers 
als  zweckmässig  erscheinen  lassen. 

3, 

„Bie  Reinigung  der  städtischf^n  Abwässer  vor  ihrer 
Zuffibrnng  in  die  Flussläufe  bleibt  vor  wie  nach  aiiisustreben.  Bei 
dem  jetzigen  Stande  der  Technik  und  den  erheblichen,  mit  jeder 
Reinigung  verbundenen  Kosten, empfiehlt  es  eich  jedoch,  die  For- 
derung'der  Reinigung  nur  in  denjenigen  Fällen  su  erheben,  wo 
gesundheitliche  Missstände  su  befürchten  sind  oder  sonstige  erheb« 
liehe  Uebelstände  sich  fühlbar  machen  und  nur  in  einem  solchen 
Umfange,  als  sur  Beseitigung  dieser  Uebelstände  geboten  isf 


Schluss  der  Sitzung  *  ^2  Uhr. 
TiRt«U»bn«cbrift  fOr  GMiwcUiMbpflege,  I8ti7. 
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Dritte  tSitzung. 

Mittwoch,  <l«ti  15.  September,  Vormittag«  9  Uhr. 

Vorsitzender  Oberbürgermeister  Friedensburg  eröffnet  die 

Sitzung  mit  der  Mlttlicilung,  dass  zwei  der  geladenen  Ehrengäste,  Se.  Ex- 
cellenz der  Herr  Obcrpräsideut  der  Provinz  v.  Seydewilz  und  So.  Excellenz 
der  lU  vv  Stadt-Commandnnt  General-Lieutenant  v.  Grote  der  Sitzung  bei- 
wohnten und  begrttsätf  Namens  ilca  Vereins  die  beiden  Herren  unter  tlim 
Ausdrucke  dt;r  grosseu  (ienugthuung  und  Freude,  dasa  dieselben  dem  Ver- 
ein die  Ehre  ihres  Besucliea  hüben  zu  Theil  werden  lassen. 

Oberpräsident  V.  Seydewitz,  Exe.:  ^Meinc  Herren!  Ich  habe  um 
Nachsicht  zu  bitten,  dass  ich  nicht  früher  iu  Ihrer  Mitte  erschieneD  hin, 
wie  es  meine  Absicht  gewesen  ist.  Es  ist  Ihnsn  wohl  belcanni,  dsss  ieb 
anderweitige  amtliehe  Abhaltnng  gehabt  habe,  die  es  mir  m  meinem  Be- 
dauern nnmöglich  machten,  früher  bei  Ihnen  an  sein.  loh  bitte,  dass  Sie 
meine  bisherige  Abwesenheit  nicht  als  Mangel  an  Theilnahme  für  dicgenigen 
Interessen,  die  Sie  vertreten,  ansehen  wollen.  Ich  habe  ein  Tolles  und 
ofT  TICS  Herz  für  die  Angelegenheiten!  die  Sie  vertreten,  und  wünsche,  da«! 
Ihre  Btrathuugen  zu  einem  glacklicbcD,  noserem  thenren  Vaterlande  ndti* 
liehen  Erfolge  fuhren/ 

Vorsitzender  Oberbürgermeister  Friedeusburg  stellt  noa- 

mehr  den 

Antrag  des  Camites  des  VI.  Internationalen  Coagiresaea  für 
Hygiene  und  Demographie  an  Wien  1887, 

zur  Verhandlung,  der,  wie  in  der  ersten  Sitzung  mitgetheilt,  dem  Auö- 
Bchubä  den  Wunsch  ausspreche,  im  Jalirel8S7  eine  Versaninilung^  des  Deot- 
suheu  Vereins  für  öfientliche  Ge.sundheitspfiege  ausfallen  zu  lassen  und  da- 
für die  Mitglieder  einsoladeu,  dem  internationalen  hygieniseben  Cougresse 
in  Wien  im  September  1887  beisuwohnea. 

Der  AttsschusB  hatte  diesen  Wunsch  des  Wiener  Comites  dem  Yersin 
mitgetheilt,  um  dessen  Ansicht  darttber  sn  hören  (s.  oben  S.  8)  und  hatte 
bereits  in  der  ersten  Sitzung  der  seitens  des  Wiener  Comites  an  diesem 
Zwecke  eigens  nach  Breslau  gesandte  Delegirte 

Professor  Ritter  Franz  V.  Gruber  in  längerer  Auseinandersetzung 
dem  Vereine  die  Gründe  dargelegt,  die  das  Wiener  Comite  bestimmt  haben, 
dem  Vereine  die  Bitte  vorzulegen,  im  Jahre  1ÖÖ7  eeine  JahresTsraammlaag 
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AmfaUen  SU  lassen.  Veranlassang  hierzu  habe  in  erster  Linie  der  Wuusch 
gegeben,  dass  dem  bevorstehenden  Wiener  Congresse  der  den  letzten  hygie» 
nisclu'n  Coiigreßsen  mangelnde  Charakter  des  „internationalen"  wioderf^a'geben 
wenle  und  zwar  wesentlich  durch  eine  möglichst  rege  Betheiligung  des 
bisher  stets  sehr  schwach  vertretenen  deutschen  Elementes;  ferner  habe 
der  Gedanke,  dass  ein  nahezu  gleichzeitiges  Tagen  zweier  hygienischer 
Cuugresse,  des  „Deutscheu"  und  des  „iutemationaieu'' ,  beideu  Versamm- 
lungen schaden  könne  and  schliesslich  die  Mittheilang  des  st&ndigen  Secre- 
ilrs  des  Dentsclien  7ersins  in  der  Yierte^ahrssclirifb  fOr  dffentliclie  Gesund* 
heitspflege,  dass  der  Ansschom  bereits  einmal  einen  iwe^äbrigen  Tamos 
der  VweinsTersammlangen  besprodien  habe,  daa  Görnitz  yeranlasst,  die 
vorerwfthnte  Bitte  an  den  Verein  an  richten.  Redner  sehloss  hieran  ein- 
gehende Mittheilangen  über  die  geplante  Organisation  des  ganaen  Gongresses, 
die  Thätigkeit  der  einseinen  Sectionen,  die  getroffene  Auswahl  der  Th«nata 
and  die  dafür  bereits  gewonnenen  oder  aufgeforderten  Referenten. 

Es  entspann  sich  über  den  Gegenstand  eine  sehr  eingehende  Dis- 
cussion,  an  der  sich  die  Herren  Oberbürgermeister  Böttic  her  fMagdc- 
burg),  Stadtrath  Hendel  (Dresden),  Profewor  Hermann  Cohn  (Breslau), 
GeDernlarzt  Prof.  Dr.  Roth  (Dresd('n),  Oberingeuieur  Andreas  Meyer 
(Hamburg),  Professor  Kitter  v.  G  ru  ber  (Wien),  Dr.  Eduard  Schiff 
(Wien),  Sanitätsrath  Dr.  Noetzel  (Golberg)  und  der  standige  Secretäi*, 
Sanititsrath  Dr.  Spiess,  betheiligten  und  in  deren  Verlauf  folgende  An- 
träge eiogebraeht  wurden: 

Antrag  Ton  Stadtrath  Hendel:  „Die heutige  Versammlnng 

des  Deutschen  l  eins  für  öfTt  ntliche  Gesundheitspflege  empfiehlt 
zwar  seinen  Mitgliedern  die  thunlichst  sahlreiohe  Betheilignng  an 
dem  nächstjährigen  internationalen  Congresse,  erachtet  jedoch  för 
zweckmässig,  dass  auch  im  nachiätpn  Jahre  der  Deutsche  Verein 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  der  bisher  üblichen  Weise 
zosammeotrete.** 

Antrag  von  Oberiugeniear  Andreas  Meyer:  „Der 
Deatsehe  Verein  für  dffentliohe  Gesandbeitspflege  bilt  die  von  dem 
Aussebusse  des  internationalen  Congresses  erbetene  Theünahme  des 

Vereins  an  dem  nächstjährigen  internationalen  Hygiene- Congrosle 
in  Wien  anter  Absebung  von  einer  anderswo  stattfindenden  Jahres- 
Tsrsammlang  mit  den  Zielen  des  Vereins  vereinbar,  überbliest  aber 
die  Fra^e,  ob  nnd  in  welcberForm  ein  «olclie.s /iisammengehen  mög- 
lich und  zweckmässig  sei,  der  Entbchoidung  seines  Ausschusses/ 

Antrag  yon  Sanitfttsrath  Dr.  Nötsel:  » Die  Versammlung 
ersucht  den  Aussohnss,  sftmmtliche Mitglieder  des  Deatschen  Vereins 
über  die  Annahme  der  Einladung  au  befragen.** 

Bei  der  Discusaion  fand  die  Einladung  des  Wiener  Görnitz  allseitig 
■ympathisehe  Aufnahme,  man  hielt  es  für  sehr  wünsehenswerth,  wenn  das 
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denUcbe  £lement  aaf  dem  Wiener  GoogresBC  mehr,  als  es  aaf  den  bitherigen 
internationalen  bygicniecboi  CongresBen  der  Fall  war,  vertreten  werde  and 
der  internationrile  Congress  einon  möglichst  gunstigen  Verlauf  nehme;  man 
war  auch  der  Ansicht,  da^s  äim  picichzeitige  oder  fast  gleichzeitige  TajEfen  zweier 
CongrcBSC,  die  nahezu  dieselbca  Zweck«'  verfolgen,  heiden  CongreBsen  schaden 
könne,  man  höh  den  Nutzen  der  persönlichen  Bekanntschaft  mit  gleichatre- 
bendcu  Mänueru  anderer  Länder  hervor,  —  aber  mau  war  doch  anch  allgei- 
tig  der  Anncbtf  dass  es  schwer  sei,  schon  jetst  einen  definitiven  Beschlnss  sa 
fftBflen,  da  wohl  erst  genau  geprüft  werden  mttase,  in  wie  weit  ein  eolehei 
Anisetaen  der  YenunBrerBammlangen  nach  den  Satsangen  soUisig  a«  vnd 
da  fich  jetst  noeh  gar  nieht  Qbersehen  lasse,  ob  nidit  im  nftofastea  Jahre 
wichtige  Grftnde  vorliegen,  die  Vereinsyersammlnng  absnhalteo.  Warden 
doch  aocb  von  manchen  Seiten  schwerwiegende  Gründe  gegen  den  Wiener 
Antrag  vorgebracht,  z.  B.  dass  wichtige  hygienische  Fragen,  die  für  unsere 
vaterländischen  Verhandlangen  von  grosser  Bedrutnng  seien,  sich  auf  inter- 
nationalen Congressen  nicht  verhandeln  lassen,  dass  auf  diesen  die  Sprachen- 
frage eiu  nahezu  unübersteigbares  Ilioderuiss  für  eine  frachtbringende 
Verhandlung  bilde,  dass  es  nöthitr  sei,  die  Continuiti'it  in  unseren  Versamm- 
langen zu  erhalten,  solle  nicht  das  Interesse  der  Mitglieder  an  den  Arbeiten 
des  Vereins  abnehmen  und  dieser  dadurch  an  Bedeutung  verlieren,  —  dass 
anob  bisher  stets  mancherlei  Terwandte  Vereine  im  selben  Jahre  getagt 
haben,  beispielsweise  die  hygienisdhe  Seetion  der  Natnrforscherracsammlnng 
gana  gut  neben  dem  hygienischen  Congresse  hergehe  and  dass  man  die 
Jahresversammlungen  nieht  aassotien  sollet  wenn  nieht  die  allenwingend- 
sten  Gründe  ^vi<  7.  der  Brand  der  Hygieneansstdlnng)  dies  forderten. 
Allgemein  fand  der  Wiener  internationale  Congress  warme  Sympathie  nnd 
wurde  der  Wunsch  einer  möglichst  zahlreichen  Betheiligung  seitens  der 
deutschen  Hygieniker  au?-gesprochcn ,  aber  es  wurde  mit  Recht  auch  die 
Frage  aufgeworfen:  wt  i  von  den  Mitgliedern  des  Deutschen  Vereins  steht 
dem  internationalen  Congresse  nicht  nur  sympathisch  gegenüber,  sondern 
wer  beabsichtigt  auch  hinzugehen,  und  liegt  hierin  genügender  Grand,  die 
Vereins  Versammlung  im  uächsten  Jahre  auszusetzen? 

Bei  der  Abstimmung  wurde  der  Antrag  des  Herrn  Oberin genieur 
Meyer  mit  grosser  Mehrheit  angenommen,  die  beiden  anderen  Aatrige 
gelangten  daraufhin  nicht  sur  Abstimmung. 

Zum  Schluss  sprach  Herr  Dr.  Schiff  (Wien)  den  Wunsch  aus,  dass, 
wenn  der  Ausschuss  beschliessen  solle,  dass  der  Verein  als  solcher  nicht 
nach  Wien  gehe,  er  sich  doch  mindestens  durch  ofücielle  Delegirte  bei  dem 
internationalen  Gongresso  möge  vertreten  lassen. 


Die  Vevsannnlung  tritt  hierauf  in  die  Behandlung  des  letzten  Gegen 
Standes  der  Tagesordnung  t-in: 
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Moderne  Desmfectionsteclinik  mit  besonderer  • 
Beziehung  auf  öifentliclie  Desinfectionaanstaiten. 

Referent:  Profesflor  Dr.  Franz  Hofinann  (Leipzig): 

„Meiue  hocbgeelirieu  Herren! 

„Der  Ausecbass  des  Vereins  für  öfifeniliche  Gesandlieitspflege  hat  Herrn 
Bezirksphysicus  Jacoby  nnd  mich  beauftragt,  binr  ein  Referat  über  die 
moderne  Desinfcctionstcchuik  mit  besonderer  Beziehung  aul  otientlicho  Dea- 
infectionsanstalteu  zu  geben.  Ich  freue  mich,  dass  das  Thema  in  dieser 
Weise  eng  begrenzt  worden  ist,  und  zwar  darum ,  weil  es  dann  nicht  mehr 
DÖthig  ist,  aof  die  ganze  Unzahl  von  verschiedeuen  Desinfectionsverfahren, 
DennfeetioBBofcgecten  und  DeBinlectionsmiiteln  einzugehen ,  die  die  Gegen- 
watt erfanden  hat  und  anpreitt  Der  SoWerpnnkt  unserer  Terhandlnng 
Toht  also  nur  anf  dem  Verfahren  der  Deeinfection  in  den  öffentlichen  Des« 
infectionaanstalten.  Sie  wissen,  dass  in  den  jfingsten  Jahren,  namentlich 
seit  dem  Ausbrach  der  Cholera  in  Südfrankreich  und  in  Italien,  eine  Reihe 
▼on  Städten,  auch  in  Deutschland,  bereits  jetzt  Desinfectionsanstalten, 
sowohl  fQr  specielle  Zwecke,  für  Hospitaler,  als  auch  für  allgemeine  öffentliche 
/«'ecke  errichtet  hnt.  Es  besteht  kein  Zweifel,  dass  eine  grosse  Anzahl 
von  Städten  auch  gegenwärtig  gewissermaassen  ganz  nahe  daran  ist,  solclie 
Einrichtungen  zu  treflen,  und  ich  wünsche  nur,  dass  die  heutige  Versamm- 
lung recht  klare  und  priicise  Ziele  nach  dieser  Richtung  hin  ergiebt. 

„Die  Thesen,  die  Ihnen  hier  vorliegen,  stamiuca  zum  Theil  von  mir, 
ttm  Theil  von  meinem  Herrn  Correferenten,  und  dies  ist  der  Grond»  wess> 
halb  sie  sich  in  der  einen  oder  anderen  Fassung  dem  Sinne  nach  nahesu 
dedcen. 

«Die  erste  der  Thesen  Ton  mir  lautet: 

Anlagen  wirksamer  Desinfectionseinrichtungea  erscheinen  als 
Pflicht  der  Gemeinden  im  öfTentlicheu  Interesse. 

„Ich  darf  einschalten,  dass  ich  hier  die  Gemeinden  als  Gesensatz  von 
PrivatunternehuuiDgeu  auffasse,  und  es  gänzlich  dahin  gestellt  s-,'in  lasse, 
ob  die  Gemeinden  allein  uth  r  mit  Hülfe  des  Staats  die  Desinfectiousanstalteri 
etablireii.  Sie  können  gerade  so  gut  den  ersten  Theil  der  zweiten  These 
annehmen,  in  welchem  es  heisst: 

Jede  grüssere  Stadt  bedarf  einer  oder  mehrerer  stationärer 
öffentlicher  Desinfectionsanstalten. 

„Diese  erste  These  oder  den  ersten  Satz  der  zweiten  These  möchte 
i ob  in  folgender  Weise  begrflnden.  Bekanntlich  besteht  eine  Reihe  von 
InfectioDskrankheiten ,  welche  direct  Tom  Körper  des  Erkrankten  auf  den 
Körper  des  Qesanden  ftbergehen  können,  welche  aber  gleichseitig,  und 
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8 war  in  noch  viel  höherem  Grade,  dadurch  Terhreitung  finden,  dan  die 
Krankheitekeime  von  dem  erkrankten  Körper  anf  Gehranchsgegettetlnde 
übergehen,  dass  sie  an  den  GebraachBgegenstftnden  haften  hleihen,  ditsdhen 
inficiren  und  so  nun,  nieht  direct  vom  Körper  ausgehend,  sondern  isdireet 

durch  die  Gebrauchsgegenstände  des  Kranken  weiter  verbreitet  werden. 
Ich  hatte  Ixu  L-its  in  einem  fr&heren  Vortrage,  soweit  ich  mich  erinnere  in 
Stuttgart,  daraaf  hingewirf eu ,  warum  gerade  Kleider,  Wäsche  und  Betten 
so  ftu?t,'iel)lrr  fTPeig-not  sind,  Krankln-itskoime  in  ihrem  porenroichen  und 
weitmaschigen  Ge\v<'])p  aufzuoehmtu,  zu  couserviren  und  so  zu  r<»ichbeladenen 
Infectionsträgern  zu  werden.  Es  ist  klar,  dass  kein  Gebraacbßgt'gensttnd 
des  Menscheu  iu  so  innige  Berührung  mit  dem  Körper  kommt  und  so  leicht 
die  Kiiiukheitskeime ,  sofern  sie  vom  menschlichen  Körper  ausgehen,  auf- 
nehmen kann,  wie  Kleider,  Wasche  und  Betten,  und  ferner  liegt  es  in  dsr 
Natur  dieser  Objecte,  dass  sie  mehr  wie  jeder  andere  Gehraachsgcgeastand 
Ton  einer  Hand  iu  die  andere  wandern,  so  dass  die  Keime  wirklich  gsrsde 
durch  diese  Objeote  die  weiteste  Verbreitung  in  der  Bevölkerung  erfahrss* 
Es  hllngt  dann  nur  tou  der  Art  und  dem  Zustande  der  Krauldimtskeime 
ab,  wie  lange  sie  s.  B.  im  lufttrockenen  Zustande  lebensiahig  und  d  k  lirtlb 
übertragbar  bleiben,  ob  solche  Wäsche  entweder  auf  die  Dauer  Ton  Wochen 
oder,  wie  z.  B.  bei  Tubrrrnlose,  auf  die  Dauer  von  einigen  Monaten,  oder, 
wie  7.,  B.  bei  MilzbraMil,  Ix^i  RlHtt(>rn,  auf  die  Dauer  von  ein,  zwei,  drei 
Jahren  infccf ionsfiibig  wirkt;  kurz,  der  Verkehr  mit  solcher  lulicirttu 
Wüsche  erschoiut  iu  bestimmter  Breite  gleichwerthig  mit  der  Yerbreituog 
von  Gift  oder  von  explosiblen  Körpern. 

„Nun  fragt  es  sich;  Von  wem  soll  die  Unschudlichmachuug  dieser 
Gifte  vermittelt  werden?  Der  nächste  Gedanke  wurde  der  sein,  dass  hinflr 
jenes  Individuum  yerant wortlieh  au  machen  ist,  welches  die  inficirten  Ob* 
jecte  besitst,  jene  Familie,  in  welcher  ein  solcher  Krankhätsfall  Torkommti 
durch  welchen  Gebrauchsobjeete  inficirt  werden.  Die  Ausfahrung  eiasr 
wirklichen  Desinfection  durch  solche  Privatpersonen  unterliegt  aber  den 
allergrössten  Schwierigkeiten,  ja  wir  können  sagen,  sie  ist  nahezu  gans 
unmöglich.  Nehmen  wir  z.  ß.  an,  ein  oder  zwei  Mitglieder  einer  Familie 
wären  an  einer  ansteckenden  Krankheit,  z.  B.  Blattern  oder  Scharlach, 
orkrankt,  das  Familicnhaupt  lifitte  die  Einsicht  —  welche  nicht  überall  vor- 
handen ist  — ,  hätte  ferner  den  ernstlichen  Willen,  durch  eine  wirksame 
Desinfection  die  Gefahr  von  den  Soinigeii  und  vor.  weiteren  Kreisen  abza- 
balten^  so  fciileu  nuu  trotzdem  alle  Mittel  und  Eiurichtungen ,  um  wirklich 
helfend  einschreiten  zu  können.  Es  fehlen  ferner  auch  alle  Kenninisäe  und 
Erfahrungen,  eine  wirksame  Desinfection  von  Seiten  des  Laien  an  seines 
eigenen  Objeoten  dnrchaufähren.  Niemand,  meine  Herren,  ▼«rmag  die  un- 
überwindlichen Schwierigkeiten,  welche  einer  Desinfection  in  PriTathiussn 
entgegenstehen,  besser  sn  beurtheilen,  als  der  Arat,  wenn  er  sieht,  wie  die 
einfachsten  VorsohUge  in  den  besten  Familien  an  hundert  kleinen  Wider* 
ständen  scheitern.  Ganz  unmöglich  abw  ist  die  Ausf&hmng  einer  erfolg* 
reichen  Desinfection  in  den  Wohnungen  der  Armen,  da,  wo  Massenqnartiere 
bestehen,  wo  ganze  Familien,  Gesunde  und  Kranke,  auf  einen  einzigen 
kleinen  Raum  zusammengedrängt  wohnen  mQssen.  Eine  vollkommene  Des- 
infection ist  also  nur  da  zu  erwarten,  wo  allgemein  aug&ngiii>he 
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Desinfectionsanstalten  bestehen,  welche  zweckmässige  Eiorichtangen 
besitzpn .  wplclif  ein  gewissenhaftes,  geschultes  Bedieniing^spersotial  habon 
aod  unter  steter  sachgeinüsser  Coutrolo  «tr-hi'n.  Solche  Desinfectionsanstal- 
ten. die  also  ständig  organisirt  sind,  die  den  Zweck  al^  solchen  verfolgen, 
können  im  Besitz  und  unter  Leitung  von  Privatiicrsonen  sieben,  welche 
sie  nun  natürlich  analog  anderen  geschäftlichen  Unternehmungen  betreiben. 
Wir  mflsten  somit  imianMlidiieii,  ob  in  einer  Stad^PrWatdesiDfeotionsanfttal* 
ten  oderöflfontliobe  De&infeotionaanstalteii  einrarichten  sind.  Bestglioh  der 
privaten  DernDfeetionBanetslten  mnss  ich  hervorlieben,  daee  eine  PriTat. 
deeinfeetioneanatalt  natnrgemSaa  von  dem  Gesiehtspunkte  des  Gesehifts  ans 
geleitet  und  betrieben  werden  mnss,  es  hat  also  die  Einnahme  sowohl  die 
Betriebe--  wie  die  Unterhaltungskosten  zu  decken,  nnd  der  Unternehmer 
darf  selbstverständlich  auch  nicht  dabei  verhungern.  Nun  halte  ich  nichts 
für  gefährlichpr,  als  wenn  eine  solche  private  Desinfectionsanstalt  Noth 
leidet  und  ein  kümmerliches,  beschränktes  Dasein  fristet,  oder  sich  noch 
mit  anderen  Unternehmungen  hefasst.  Es  ist  klar,  dass  in  Folge  des 
nothleidenden  Zustandüs  eines  huioiicn  Etablissements  eine  unsichere  Arbeits- 
eutwickeiuug  sehr  leicht  ciotreteii  wird,  und  damit  wird  nun  sofort  im 
Anbeginn  das  Wirken  der  ganzen  Anstalt  zweifelhaft*  Sie  wissen,  dass  die 
Handhabsog  der  Destnfection  vor  Allem  eine  V^rtrauenssaohe  ist,  insbesondere, 
wenn  sie  von  fremden  Hftnden  ansgefährt  nnd  geleitet  werden  soll.  Wir  sind 
durch  eine  ein&che  Besichtigung  der  Ohjecte,  welche  der  Desinfection  unter- 
worfen worden,  nicbt  im  Stande,  su  constatiren,  ob  sie  nun  wirklich  desinficirt 
sind.  Nur  in  seltenen  Fällen  wäre  es  auf  Grund  umständlicher  Versuche  mög» 
lieh,  nachzuweisen,  ob  die  Keime  wirklich  getödtet  sind.  In  sehr  vielen  Fällen 
ist  das  überhaupt  nicht  möglich,  so  zwar,  dass  wir  nur  dann  eine  Gewiss- 
heit haben,  dass  die  Desinfection  erreicht  ist,  wenn  alle  Voranssetzungcn 
einer  sachgemässen  Inliandlung  erfüllt  sind,  l'in  Privatunternobmen  wird 
sieb  nun  nicht  selten  auf  Iringere  Beschränkungen  in  ilen  Kinnalimen  gefasst 
raachen  müssen.  Die  Statistik  der  Infectioaskraukheiten  zeigt,  dahH  die- 
selben nicbt  etwa  gleichraässig  vcrtheilt  auf  das  ganze  Jahr  vorkommen. 
Wir  finden,  dass  solche  Infectiooskrankheiten  in  bestimmten  Fristen  fast 
gans  verschwinden,  dann  wieder  massenhaft  auftreten.  Es  ist  also  klar, 
dass  ein  Privatunternebmen  anter  UmstAnden  vielleicht  Wochen,  Monate 
lang  gar  nichts  su  thun  hat,  nnd  dann  kommen  wieder  Perioden,  wo 
sehr  starker  Andrang  stattfindet,  und  die  Anstalt  nur  ein  ungeflhtes  Per80> 
nal  oder  nicht  vollkommen  ausgerüstete  Einrichtungen  sur  Verfügung 
hat.  Gerade  diese  Unsicherheit  im  Gcschäftsum fange  bringt  es  meiner  Ueber- 
zengnng  nach  auch  mit  sich,  dass  die  Dcsinfectionsnn'-talten  in  den  Hiinden 
von  Fl  iv  it  Unternehmern  so  ausserordentlich  schwer  reussiren  und  vielfach 
nach  einer  besitimintcu  Frist  erlahmen  und  eingehen. 

„Theiltman  also  die  üeberzeni^ung,  dass  die  weitgehende  Benutzung  von 
Desinfectionsanstalten  wirklich  Nutzen  zu  stiften  vermag,  dass  der  Gebrauch 
dieser  DesinfectionsanstalteD  im  ötfentlicben  Interesse  liegt  und  ram  Schntie 
der  Ortsangehurigen  aus  allen  Ständen  dienen  soll,  dann  kann  es  nur  die  Ge» 
meinde  smn,  die  solche  Einrichtungen  besitst  nnd  zum  Yortheil  der  Gemeinde* 
mitglieder  auoh  unterhält.  Die  Gemeinde  hat  nach  meiner  Meinung,  so  weit 
sia  es  ftnaniiell  au  leisten  vermag,  die  Verpflichtung,  da  Schuta  und  HQlfe 


L.iyui^-o  uy  Google 


120   XIII.  Versamralunf?  d.  D.  Vereins  f.  off.  Gsndhpflg.  zu  Breslau. 

zu  gewähren,  wo  der  Einzelue  nicht  mehr  im  Stande  ist,  sie  auszuführen. 
Die  öffentlichen  DesinfectioDsaDsialton  gehinen  in  liestinimtom  Grade  zur 
ütVeutlicheu  Krftokenpflege.  Keine  Stadt  trägt  bedenken,  tür  den  Unter- 
halt und  für  den  Betrieb  der  Hospitäler  grosse  Summen  aus  Gemeinde- 
niitteiu  z\x  cutnehuieD.  Die  auf  die  Hospitäler  verwandteu  Uukoäten  dieuea 
dftsu,  den  dortaelbtt  behandelten  Personen  die  Gesundheit  zu  geben.  Die 
anf  die  Anlage  und  den  Betrieb  von  Deainfeetionianitalten  fenrandten 
Unkosten  verfolgen  aber  ein  gleiches  oder  ein  ihnliehes  Ziel;  sie  sind  be> 
stimmt»  die  Gesundheit  der  Gesunden  bu  erhalten  und  au  Ttthftten,  dass  die- 
selben in  die  Krankenhäuser  aufgenommen  und  daselbst  wieder  g«ntnd  ge* 
macht  werden  mQsaen.  Eine  öffentliche  Desinfeetionsanstalt  ist  also  in 
der  That  nichts  Andwes  als  ein  Yor.^tndinm  der  öffentlichen  Kranken- 
pflege, an  Gesunden  vorgenommen.  Wenn  wir  einen  Beweis  Ton  den 
humanen  Bestrebungen  der  Neuzeit  erbringen  sollen,  so  dürfen  wir 
auf  unsere  niiKö^edehnten  Krankenhäuser  und  auf  die  ungemein  liberale 
Benutzung  derselben  liinweisen.  Unsere  Krankenhäuser  sind  thatsncblich 
der  Zufluchtsort  der  bcLwerst  Erkrankten,  sie  sind  ferner  jene  Plätze,  an 
welchen  diejenigen  untergebracht  werden,  die  sonst  eine  gedeihliche  Pflege 
nicht  erhalten  kOnnen,  und  die  Plätze,  wo  die  von  ansteckenden  Krank- 
h«ten  Befallenen  sosammengebradit  werden ,  um  die  eigene  Umgebung 
nicht  weiter  su  getthrden.  Es  ist  in  hohem  Uaasse  beachtenswertb, 
welche  bedeutende  Ansahl  von  Infectionskranken  sich  aus  dem  weiten 
Gebiete  einer  Stadt  auf  dem  kleinen  Baume  des  Krankenhauses  sammeln. 
Wir  finden,  dass  unsere  modernen  Hospitäler  hierdurch  wirklich  einem 
eminent  öffentlichen  Interesse  dienen.  Zahlreiche  Infeotionskranke  werden 
▼on  denselben  gewissermaassen  aufgenommen,  concentrirt,  so  dass  jetat  der 
Vortheil  nicht  bloss  darin  besteht ,  dass  die  einzelnen  Patienten  persönlich 
der  Spitalbehaudlung  unterliegen,  sondern  dasa  auch  Terhütet  wird,  dass  die 
Patienten  andere  KreiKe  gefährden.  In  einer  starken  Auhiiulung  von  ver- 
schiedenen Infectionskranken  an  einem  Platze,  im  Hospital,  liegt  nun  aber 
auch  eine  Steigerung  der  (ieiahr  tur  die  IIoHpitalbediensteten  und  für  die 
übrigen  Patienten,  die  in  der  Anstalt  untergebracht  sind.  Es  sind  dcsshalb 
auch  gans  besondere  Schutsmaassregdn  speciell  in  den  grösseren  Uoapi- 
tftlem  erfwderlich;  und  es  erscheint  als  ein  fast  nnabweisliches  Bedürfniss, 
dass  die  grösseren  HoepitAler  sieh  mit  Desinfecüonsanstalten  ausrQsteo.  Ich 
glaube,  dass  kein  einaiges  unserer  Hospitäler,  welches  g^enwirtig  solche 
Desinfectionseinrichtungen  besitat,  auf  die  fast  tägliche  Benntaung  dersdben 
Yoraichten  möchte. 

«Die  in  den  Hospitälern  fonctionirenden  communalen  Desinfections- 
anstalten  geben  nun  auch  den  Beweis,  wie  einfach. und  sicher  der  Betrieb 
durch  ein  geschultes  Personal  ausauftlhren  ist 

„In  den  meisten  Fällen  werden  die  Desinfectionseinrichtungen  des 
Hospitals  von  dem  inneren  Dienst,  wie  er  durch  das  Spitui  selbst  be  Imu^t 
ist,  nicht  voll  in  Anspruch  geuummcn.  Wenn  eine  Stadt  in  ihrem  Hospital 
eine  Desinfectionsanlage  besitzt,  so  entspricht  nach  meiner  Auffassuug 
Tollständig  dem  Princip  einer  richtigen  wirthsehaffcUcben  Verwaltung ,  die 
einmal  bestehende  Einrichtung  nunmehr  auch  im  öffentHohen  Intoreise  aua* 
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sonotsen  und  die  Bennfeotionsebrichtaiig  des  Hospitals,  eo  weit  es  der  Be- 
trieb gestattet)  dem  Pablicnm  sogänglich  so  maehen. 

nWwtere  Stätten,  wo  die  Anweodang  der  Dennfectioii  eich  als  ein 
wirkliches  Bedürfniss  darstellt,  sind  die  Gefängnisse  der  Polizei,  die  Arbeits« 
hinser,  die  Asyle  fili  Obdachslose  und  iihnlicbe  Anstalten.  Man  hält  es 
nicht  far  möglich,  in  welch  Terwahrlostem  Zustande  jene  Unglück- 
lichen sich  befinden,  die,  sei  es  ans  eigener  Schuld  oder  durch  Noth  ge- 
trieben, von  f'itipin  Orte  7.uni  anderen  wunrlf  rn  and  in  den  elondesteu 
Quartieren  Üüchtigen  Auienthult  nehmen.  Bei  ihnen  ist  nicht  nur  die  Des- 
infection,  KUDdern  auch  die  Hcinlgung  7,n  erstreben.  Sie  wissen,  dass  iu 
früherer  Zeit  uU  lleiuigungsmethodeu  gegen  das  Ungeziefer  solcher  Per* 
sonen  die  trockene  Hitse  angewandt  wurde,  oder  die  Schwefelkammer, 
in  welcher  bestimmte  Mengen  Ton  Schwad  snrTerbrennang  kamen.  Gegen- 
flber  diesem  Verfahren  hat  aber  die  Behandlnng  mit  heissem  Wasser- 
dampf entschieden  grosse  VorsttgOi  nicht  bloss  den  Yortheil  änw  raschen 
Alitödtung  des  Ungeiiefers,  sondern  zn  glmcher  Zeit  anch  die  siohere  Mög- 
lichkeit, hochgradig  beschmotate  Kleidung  zweifellos  sn  desinfieiren. 

„Eis  entsteht  die  Frage:  soll  eine  Gemeinde  für  die  Benntsnng  des 
von  ihr  aufgestellten  und  in  Betrieb  erhaltenen  Dcsinfectionsapparates 
Kntschätlijj^ung  vorlangen,  oder  soll  die  Benutzung  dem  Publicum  ganz 
unentgeltlich  freistehen.  Ich  müchte  mich  ganz  entschieden  für  den  letzteren 
Älodus  aussprechen,  jedoch  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Benut/.nug 
des  Apparates  nur  uui  Uruud  einer  ärztlichen  Bescheinigung  verlaugt 
wird.  Die  Aufstellung  eines  Tarifei  unterliegt  ziemlich  grossen  Schwierig-« 
keiten.  Es  ist  kaum  möglich,  die  Gebühr  nach  dem  Gewichte  der  ein- 
gelieferten Otgecte  in  bemessen,  denn  LeibwSsdie  oder  Matrataen  kda* 
nen  wegen  des  ungleichen  Volnmens  nicht  nach  demselben  Einheitssatse 
berechnet  werden.  Man  Tcrföhrt  nnn  yielfaoh  in  der  Weise,  dass  man  fflr 
den  ganzen  auf  einmal  xn  erhitzenden  Cubikranm  eines  Apparates  eine  be- 
stimmte Benntenngsgebühr  aufstellt,  welche  von  dengenigen  voll  besablt 
werden  mnss,  der  so  viel  Objecto  schickt,  dass  der  ganze  Raum  in  Anspruch 
genommen  wird.  Kleinere  Zusendunj^en,  wie  Kleider,  Silclce,  Decken  u.  s.  w., 
bezahlen  dann  eine  entsprechende  Theilg'djühr.  In  Leipzig,  wo  wir  zur 
^eit  zwei  üirentliche  Desinfectionsanstaltcu  besitzen,  Hohen  wir,  dass  nach 
di  in  Vulumen  der  eingesandten  Objecte  ein  Betrag  von  1  bis  5  Mark  und 
zwar  letzterer  Betrag  bei  vollständiger  Füllaug  des  Apparates  gefordert 
wird.  Es  Bcheint  uon  an  sich  begreiflich,  dass  die  Verwaltung  für  Dienst- 
leistangen ,  welche  sie  dritten  Personen  ans  dem  Pablicnm  gewährt ,  anch 
eine  Entschädigong  verlangt.  Der  Zweck  aber  dieser  öffentlichen  Des- 
infeetioosanstalten  beroht  nie  and  nimmer  daraof ,  dass  die  Gemeinde  eine 
Einnahme  ttrsielt.  Die  Anlagen  sind  gemeinnütsige  Unternehmungen,  ebenso 
wie  die  Strassenbeleuchtong,  wie  die  Herstellung  der  Wege  und  Trottoirs, 
oder  wie  die  Feuerwehr,  welche  sftmmtlich  nor  dann  einen  wahren  durch- 
greifenden Vortheil  schaffen,  wenn  sie  in  ganz  liberaler,  nnbcschrflnktor 
Weise  benutzt  werden  köfnien.  Eine  öffentliche  Desinfectionsanstalt,  die 
ihren  Betrieb  in  der  Art  eimi  lifn  möchte,  dass  sie  z.  B.  der  firmen  Bo« 
Yölkeruug  die  Benutzung  des  Apparates,  zwar  gegen  Besciieuugung  von 
Seiten  der  Armenpflege,  umsonst  gewährt,  ausserdem  aber  Gebühren  er* 
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hebt,  (rrciclit  nnr  einen  ganz  beschränkten,  einen  hö'lmt  anvollkommcnfn 
Krfulg.  Wir  können  sagen,  dass  eine  solche  Einrichtung,  die  gegen  Be- 
zahhiug  «irli  itet,  auch  nur  zum  kleinen  Theil  wirklich  in  dem  Umfange 
aafgesuchi  wird,  wie  es  die  hygienischen  Anfürderuugca  verlangen.  Wie 
in  80  vielen  anderen  Fällen  hängt  der  Erfolg  einer  Maassregel  wie  der- 
jenigen der  DeBiofwtion,  welehe  in  die  weiten  Schichten  der  Bevölkerung, 
in  die  Verbältnisae  der  PriTa^rsonen  hineingreifen  soll,  dnvon  ab,  ob  sie 
rasch  nnd  mOglichat  in  jedem  erreichbaren  Fiül  snr  Anwendung  Iconimt.  Es 
ist  nnn  gans  falsch,  ansunebmoD,  daat  dieGebflbrenerbebnng,  wenn  sieandi 
keinen  hoben  Satz  erreicht,  die  allgemeine  Benutzung  der  ölTentlichen  Dea- 
infcctionsanstalten  nicht  wesentlich  beschränken  wOrde.  Wenn  für  eine 
Desinfection  auch  nur  ein  Betrag  von  2  bis  3  Mark  verlangt  wird,  so  steht 
diese  Sainme  vielfach  nicht  im  Verhultniss  zu  dem  Werthc  dos  Objectes,  da« 
desinficirt  werden  soll,  ja  wir  sehen,  dass  gerade  die  werthlosen,  recht 
schmutzigen,  unbrauchbaren  Ubjecte  vom  hygienischen  Staudpunkte  aus 
vielfach  eine  um  so  peinlichere  Beachtung  erfordern,  als  dieselben 
am  allermeisten  verschleudert  und  uuu  von  llaus  2U  Uaus  gebracht 
werden. 

„Eine  jede  Qebfthrenerhebang  ndtbigt,  wie  ich  selbst  von  Tielfacbes 
Seiten  weiss,  vnwillkflrlich  an  der  Absob&tsnng,  ob  die  aosgeführte  Des* 
infection  so  yiel  Gewinn  erwarten  Usst,  als  daliir  besahtt  werden  mvti. 

Der  Anfang  des  Zfigems  ist  in  der  Regel  auch  der  erste  Schritt  zur  voll" 
ständigen  Unterlassung.  Der  Mensch  hat  einen  ganz  raerkwQrdigeo  fata- 
•listischen  Zug,  eine  Gefahr,  die  er  nicht  dircct  sieht,  oder  die  zur  Hälfte 
pchon  vorüber  ist,  nicht  zu  beachten,  zumal  eine  häufige  Erfahrung  lehrf. 
dass  auch  die  iuficirten  Objecte  durchaus  nicht  immer  zu  einer  Ansteckung 
Vcranla^Bung  geben.  Es  besteht  also  eine  grosse  Menirp  von  subjectiven 
Gründen,  welche  dazu  dienen,  schliesslich  sich  seTüöt  einzureden,  die 
Desinfection  ist  nicht  so  viel  werth,  da^s  man  2,  Ii  oder  5  Mark  bezahlt, 
abgesehen  too  den  Unbequemlichkeiten,  die  mit  dem  Transport  der  Gegen- 
stände Terbnnden  sind.  Alle  Erschwemngen,  die  dnrcb  die  Gebfibrenerhebung 
selbst  bedingt  werden,  laufen  nach  der  Richtung  hin,  dass  die  Desinfeetion 
nnteriassen  wird.  Nun  ist  aber  klar,  dass  eine  Bestnfeotioneanstalt  nur  in 
dem  Maasae  wirklich  segensreich  für  eine  Bevölkerung  wirkt,  als  sie  mög- 
lichst umfangreich  in  jedem  Falle  der  Ansteckungsgefahr  in  Anspruch  ge* 
nommen  wird.  Die  mangelnde  Körperdisposition  erklärt,  wesshalb  die 
directe  Uebertragung  der  Krankheit  auf  die  Umgebung  des  Patienten  häufig 
nicht  stattfindet,  oder  weH^lialb  nur  einzelne,  wenige  Personen  der  Familie 
ergriflen  werden.  Eine  I'amiiie,  in  welcher  z.  B.  ein  Kranker  derart  dar- 
niederlicgt,  hat  gewisserroaasBen  die  Feuerprobe  der  Ansteckungsgefahr 
bereits  bestanden,  während  fremde  Personen  durcii  Objecte,  die  hm  dieser 
Familie  stammen,  häufig  und  leichter  angesteckt  werden  kunueu.  Sie  sehen 
also  hieraus,  dass  die  Desinfection  der  iuficirten  Objecte  nicht  etwa  so 
sehr  im  Interesse  der  eigenen  Familie  Hegt,  die  schon  dorohtenoht  ist,  als 
wie  im  Interesse  Ton  dritten,  vielleicht  gans  fremden  Personen,  und  kiet^ 
aus  leite  ich  einen  weiteren  Omnd  für  die  Forderung  ab,  dass  die  Det* 
iofectionsanstalt  in  der  Thai  unentgeltlich  lur  Benntsong  stehen  soll ,  weil 
ihre  Aufgabe  auch  darin  liegt,  fem  stehende  Dritte  in  sobfltsen, 
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„Gegen  die  unentgeltliche  Benotnng  der  DeBinfectioneanrichtuDgen 
wird  man  namentlich  den  Einwand  erheben,  dara  hierdnreh  ein  maaeeloaer 
Zadrang  li)id  eine  Arbeitsüberhäufung  dieser  Anstalten  zu  erwarten  steht. 

„Wenn  eine  Gemeinde  aber  wirklich  beabsichtigt,  durch  Erriehiung 
einer  solchen  Anstalt  der  Ausbreitung  von  Infectionskrankheiten  ent- 
gcgenzatreien,  bo  wird  ja  eben  das  gute  J^iol  gerade  dadurch  erreicht,  dasB 
ein  f?olcher  Zudrang  stattfindet,  d.  h.  eine  IliiiifunfT  in  dem  Umfange, 
daps  möglichst  wenig  Falle  entgehen.  Die  Benutzung  der  i>eainfectiou8- 
anstultcn  des  Zudranges,  der  Ueberarbeitung  wegen  zu  erschweren,  würde 
eben  so  verkehrt  sein,  al»  wenn  eine  Gemeinde,  uui  die  ArbeitfifiberiiHufung 
der  Feuerwehr  zu  verhüten,  bestimmen  wollte,  die  Feuerwehr  darf  jährlich 
nor  bei  einer  bestimmten  Anxahl  Ton  Bränden  ansrftoken. 

„Ein  Misshranch  der  Desinfeetionseinriohtnngen  kann  allerdings  statt* 
finden,  und  zwar  dann,  wenn  Obj  acte  in  die  Anstalt  gebracht  werden,  waleha 
aioht  desinficirt  zu  werden  brauchen,  welche  gar  nicht  inficirt  sind.  Solehe 
Fftlle  treten,  wie  die  Erfahrungen  an  den  beiden  Anstalten  in  Leipzig  zeigen, 
nicht  selten  ein.  Durch  die  Behandlung  mit  heissen  Wasserdämpfen  er- 
halten uäialich  manche  recht  schlechte  und  pchmutzige  Kleidangsstficke 
ein  vii'l  l)essere9,  reinf^res  und  schöneres  Aussehen.  OfT^'nhnr  werden  durch 
die  I'viuwirkung  der  heissen  Dämpfe  die  Fettmassen,  die  auf  der  ( ili-  rliuche 
der  Kleider  liegen,  geschmolzen  und  dringen  so  in  das  Innere  der  Capillaren 
des  Gewebes,  80  dass  der  Schmutz  sich  von  der  Überfläche  in  die  Tiefe 
des  Gewebes  vertheilt,  und  nun  das  Kleid  in  der  That  reinlicher  er- 
scheint Gana  besonders  Tortheilhaft  aber  wirken  hnsse  Wasserd&mpfe 
auf  Bettfedem.  Die  Bettfedem  machen  in  dem  Apparate  eine  bedeutende 
Schwankung  in  ihrem  hygroskopischen  Zustande  durch,  ohne  dass  sie 
direct  benetst  werden,  und  erlangen  hierdurch  wieder  ihre  fr&here  elastische 
Form.  Es  werden  so  z.  B.  harte,  plattgedrückte  Federkissen  wieder  sU 
Tollen  geschwellten  Kissen.  Die  Benutzung  der  Desinfectionseinriohtungen 
an  Stelle  von  Bettfedemreinigungsanstalten  ist  bei  uns  h&ufig  TCrsucht 
worden. 

„Alle  Eolche  iSIisshräuche  lassen  sich  aber  sofort  leicht  und  ohne  Scliwic- 
rigkeiten  vermeiden,  wenn  di(!  unentgeltliche  Desinfection  in  den  öilent- 
Hchen  Anstalten  nur  auf  Grund  einer  ärztlichen  Bescheinigung  erfolgt.  Auf 
die  Beigabe  einer  ärztlichen  Bescheinigung,  wie  sie  auf  gedruckt  vor- 
gelegten Formularen  leicht  auszufiftllen  ist,  möchte  ich  ein  grosses  Gewicht 
legen. 

^Dieselbe  ermöglicht  n&mlich,  dass  auf  den  Formularen  auch  die 
Beaeichnung  der  Krankheitsform  Plata  findet,  welche  sur  Vornahme  derDes' 
infection  Yeranlassang  giebt.  Indem  die  Desinfectionsanstalten  dem  allge- 
meinen öffentlichen  Interesse  dienen  sollen ,  ist  es  bei  so  neuen ,  sich  erst 
einbflrgemden  Ebrichtungen  sehr  wichtag,  Aufschlüsse  ttber  die  Motive 
ihrer  Benutzung  zu  erhugen. 

„Es  hat  wahrlich  recht  wenig  Interesse,  raeine  Herren,  nur  die  Zahl  der 
FtUluDgen  und  die  Art  der  Objecte,  wie  die  .Stückzahl  der  Wf^scbesäcke.  die 
Stückzahl  der  Betten,  Matratzen  u.  s.  w.  aufzazeichneu  und  gar  nicht  zu 
wissen,  für  welche  Krankheitsgruppen  denn  die  Desinfectionsaostalten  in 
der  That  in  Thätigkeit  getreten  sind. 
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„lob  habe  bisher  nur  von  der  unentgeltlichen  Benutzung  der  com- 
munaleu  Deeinfectioneanetalten  gesprocheD.  Ich  weiss,  dass  eine  Reihe  von 
jPrivatanstalten ,  die  eine  strenge  und  vollständige  Organisation  besitzen, 
z.  B.  Wohlthätigkeitsanstalten,  Militäranstaltcn ,  gleicbfalU  solrte  Dosinfec- 
tionseinricbtiingen  besitzen,  dieselben  aber  nur  entsprechend  dem  eigenen 
Bedürfuiääe  eiuiichteu  werden. 

„Darüber  nun,  meine  Herren,  welche  Methode  der  Desinfection 
anzustreben  bui,  nach  welchem  Verfahren  die  Objecte  sterilisirt  werden 
sollen,  habe  ioh  bieliMr  nicht  gesprochwiL  Es  kann  kein  Zweifel  beiteben» 
dass  die  Art  und  Besckaffenheit  der  Objecto,  welche  an  eine  ttffentUeh« 
Desinfeotionsanstalt  abgeliefert  werden,  die  Anwendnng  Ton  chemisch  wir* 
kenden  Desinfeetionsmitteln  überhaupt  gänsUch  ansscfaUesst,  und  dass  die 
Desinfection  mitheissenWasserdimpfen  1)  wegen  der  leichten  Handhabong, 
2)  wegen  der  sicheren  Wirkungsweise,  3)  wegen  der  Anwendbarkeit  m 
grossen  wie  in  kleinen  Verhältnissen  und  4)  wegen  der  billigen  Beschaffung 
jedes  andere  Yerfahren  weit  fibertriflfl. 

^Znlrireicho  Experimente  mit  den  verschiedenen  niederen  Organismen 
nnd  den  witJerstandsiahigsten  Formen  und  Arten  derselben  beweisen,  dass 
ein  kurzeä,  etwa  IT)  bis  20  Minuten  fortdauerndes  Erhitzfsein  der  Objecte 
mit  heissera  Wassordampf  das  lieben  in  denselben  vüll»tanclig  vernichtet, 
Sie  verBiehen  also,  dass  nicht  der  Deäiufcctiousapparat,  sondern  nur  der 
heisse  Wasserdampf  das  Wirksame  hierbei  ist.  Alle  Apparate  und  alle 
Einrichtongen  dienen  nnr  dasa,  resp.  sollen  nnr  dasn  dienen»  dass  die  Ob- 
jecte der  Tollkommen  andauernden  Wirkung  der  heissen  Wasaordlmpfe 
unterliegen.  Jeder  Apparat  hat  also  folgende  Anforderungen  su  erfüllen : 
1)  er  muss  eine  ausreichend  grosse  Wasserdampfmenge  liefern,  er  muss  so 
viel  Dampf  an  entwickeln  vermögen,  dass  der  Innenraum  stets  in  allen 
seinen  Tbeilen  mit  dem  heissen  Dampf  erfüllt  ist;  2)  müssen  die  Objecte 
so  gelagert  und  so  besohafifen  sein,  dass  der  heisse  Wasserdampf  sicher 
und  rasch  bis  in  das  Innere  derselben  einzudringen  vermag. 

„Uesoudfrs  unj^ainstlg  wirkt  nun  jedo  Fitiii-kere  Durchiiassuug  der  Ob- 
jecte, /.  B.  der  Betten,  der  IMatratzen.  Der  Krfolg  wird  hierdurch  ans?pr- 
oideutlich  unsicher,  weil  die  Hitze  in  die  nassen  Objecte  nur  sehr  langsam 
und  allmälig  eindringt,  und  somit  gar  nicht  im  Voraus  zn  bestimmen  ist, 
in  welcher  Frist  nun  wirklich  die  Hitze  und  die  heissen  Wasserdainpfe 
bis  in  das  Innere  des  nassen  Objectes  eingedrungen  sind.  Darum  ist  es 
ein  grosser  Fehler,  wenn  die  Apparate  selbst  Spritiwasser  oder  Condens- 
wasser  bilden,  das  von  oben  beruatertrftufelt  oder  von  unten  in  die  U5he 
spritst  und  dadurch  die  Objecte  so  dnrchnässti  dass  eine  sichere  Berechamig 
des  Desinfectionserfolges  nicht  mehr  möglich  ist. 

„In  These  4  ist  als  Desinfioiens  der  strömende  gespannte  Wasser- 
dampf empfohlen.  Nach  Rücksprache  mit  dem  Herrn  Correferenten,  Kreis- 
physicus  Dr.  Jacoby  bitten  wir,  das  Wort  » gespannte "  in  Wegfall  zu 
bringen.  Für  die  Zwecke  der  Desinfection  ist  gespannter  Dampf,  d.  h. 
Dampf,  dereine  höhere  Temperatur  besitzt,  als  der  Siedetemperatur  des 
Wassers  bei  normalem  Luftdruck  entspricht,  nicht  nÖthig.  Die  Apparate, 
wtkiie  ausreichend  Wasserdampf  von  einer  frei  kochenden  Wasserfläche 
nehmen,  wirken  ebenso  günstigt  ebenso  sicher. 
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„Es  gicbt  mebrfaclie  Conttraetionen  und  Grössen  tob  Bolehen  Apps- 
ratsn,  welehe  nit  heissem  Wasserdampf,  gespannt  nnd  nicht  gespannt»  arbeiten. 
Sie  sind  anm  Theil  aneh  patentirt.  Hieran  gehören  die  anerst  in  diePraxia 
ebgflfldirten  Apparate  von  Schimmel  u.  Comp,  in  CSfaemnita,  die  sehr  treff- 
lich auBgefübrten  Apparate  Ton  Henneberg,  die  Apparate  von  K&nffer. 
Die  Anwendung  von  gespanntem  Wasserdampf  :;wingt,  complicirtere  nnd 
dann  auch  kostspieligere  Constructionen  zu  wählen,  als  sie  bei  dem  ge« 
wöhnlir})oii  htM««en  Wa^^serdampf  erforderlich  sind.  Im  Interesse  einer 
nML'Hf  hst  allseitigen  Kinführunn;  der  Desinfectionsappnrate  liegt  es  aber, 
daß»  du>  Preise  deracUien  nicht  zu  erheblich  werden,  und  in  der  Tbat  sehen 
wir,  dass  die  Techniker  l^ereits  eifrig  bemüiit  pintl,  durch  Vereinfachaug 
der  Construction  auch  billigere  Apparate  berzubtüUen.  Hierbei  braachen 
vir  nieht  an  befQrehten,  dasa  die  nenen  Apparate  weniger  zuverlässig 
sind,  naeli  dem  Motto^  billig  nnd  scblecbt,  denn  nicbt  der  Apparat,  soudem 
der  Wasserdampf,  der  reebt  billig  an  beschaffen  ist,  ist  es,  welcher  desinfidrt. 

„Es  Ist  in  einem  jeden  Falle  sehr  leicht,  einen  fertig  gelieferten 
Apparat  anf  seine  LeistnngifiÜiigkeit  zu  prüfen,  und  wir  mOssen  desshalb 
gerade  als  Vorbedin^ifung  anssprccbeo,da8S  bei  einem  jeden  Apparate  vorerst 
durch  geeignete  iVüfungsobjecte  in  ganz  exacter  Weise  bestimmt  wird,  in 
wrlclier  Zeit  oiTie  absolut  sichere  Deginficiruncr,  eine  Vernichtung  der  Keime 
erreicht  Nvini,  um  hieraus  die  Vorschriften  fiir  die  BedienuDg  des  Apparates 
geben  7m  können. 

„Mein  verehrter  Herr  Correferent  beabsichtljjt  nun,  ül)er  die  Controle, 
über  den  Betrieb  und  über  die  Aufstellung  üukhcr  AuiagüD  in  den  Gemeinden 
weitere  Hittbeilangcn  zu  geben. 

„leb  möchte  anm  Sobloss  nur  betonen,  dass  auch  die  besten  Desin- 
feetionsapparate  durchaus  nieht  etwa  Universalmittel  gegen  das  Auftreten 
von  Epidemieen  oder  Infectionskrankheiten  sind.  Der  Erfolg  wichst  aber, 
je  mehr  deren  Benatznng  erleichtert  wird,  und  je  häufiger  und  umfassender 
sie  bei  geeigneten  Krankheiten  auch  in  Anwendung  geaogen  werden. 


Correferent:  Beslrksphysicns  Dr.  Jacob!  (Breslau): 

„Meine  hochgeehrten  Herreu  I  Es  ist  eine  brennende  Frage,  welche 
wir  zu  behandeln  haben.  Ich  als  Sanitätsbeamter  weiss,  in  welcher  Ycr- 
leguoheit  wir  uns  befinden,  nachdem  die  bisher  meist  üfalkdien  Methoden 
der  Bemnfeotaon  ebenso  wie  die  bisher  meistens  gebrauchten  Desinfections* 
apparate  durch  die  wissenschafUichen  Untersuchungen  der  letsten  sechs 
Jahre  als  ausserordentlich  unsicher  und  theilweise  gana  unwirksam  erkannt 
worden  sind.  Es  ist  nun  nicbt  bloss  eine  unnütze  Belastnng  und  BeUsti- 
gong,  eine  unnütze  Erhöhung  der  Kosten,  nicbt  bloss  ein  Einwiegen  in 
falsche  Sicherheit  mit  solchen  unsicheren  Apparaten  nnd  Verfahren  ver- 
banden, sondern  es  besteht  auch  die  directe  Geftihr  einer  Infcction,  wenn 
ein  unsicherer  DesinfectlnnpnpjKirat  vom  l'nMicjm  b»>!)ntzt  wird,  wenn  also 
z.  B.  Jemand,  der  wegen  i  n bcrculose  Ktiecten  desinficiren  lassen  will,  durch 
einen  Apparat,  der  nicht  genügend  desinficirt,  andere  Kraukheitsstoüe  mit 
in  sein  Haus  bekommt. 
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„Ich  möelite  mir  doch  erUuben,  noch  mit  einigen  Worten  sa  begründen, 
warom  beeondere  Desinfectionaanetalten  nötbigsind;  denn  mau  kfinnto 

ja  lagen,  am  besten  und  bequemsten  wäre  et»  innerhalb  der  Krankenräame 
seibat  an  desiuficiren.  Am  einfachsten  wäre  es  zweifellos,  innerhalb  des 
Zimmers  selbst  Mittel  anzuwenden,  welche  den  Raum  und  die  Effecten 
innerhalb  desselben  gleichzeitig  derartig:  heeinfluBseu,  dass  alle  vorfindlicben 
KrankhcitsstolTe  zerstört  werden.  Nun,  nuine  Tierren,  das  hat  sich  leider 
als  uicht  möglich  hei  aubgeetelit.  Die  früher  viel  gebrauchte  schweflige 
Siiure  ist  in  ihrer  Unwirksamkeit,  selbfit  bei  stärksten  Gradeu  der  Auwoa- 
dung,  längäL  erkannt.  Viel  besser  wirkt  Chlor;  aber  wenn  wir  selbst 
Feneter  und  Thflran  Yollkommen  diditen  and  daa  Chlor  in  der  QnantitU 
anwenden,  data  bereits  die  Stoffe,  die  im  Zimmer  vorhanden  sind,  anaier^ 
ordentlich  geecfaftdigt  werden,  ist  die  'WirVaamkeit  immer  noch  eine  unge- 
nügende. Ein  mittelgrosaes  Zimmer  von  etwa  60  cbm  Rauminhalt  würde 
mindeatena  beanspruchen,  daas  wir  12  kg  Chlorkalk  verwenden  und  17'  ^kg 
Salzsäure  darauf  giessen,  was,  nebenbei  bemerkt,  etwa  7V«  Mark  kostet. 
Hierdurch  werden  die  Sachen  schon  in  hohem  Grade  angegriffen.  Die 
Desinfectoi  en  müssen  sich  beeilen,  das  Zimmer  zu  verlassen,  um  nicht  selbst 
an  ihrer  Gesundheit  Schaden  zu  erleiden,  und  die  Einwirkung  ist  trotzdem 
nicht  eine  derartige,  dass  die  Krankheitskeime  im  Staube,  in  den  Fugen 
des  F'ussbodens,  in  den  Falten  der  Tapeten  oder  gar  innerhalb  der  Matratxen, 
der  Kb!idcr,  der  Betten  und  Wäsche  von  dem  Mittel  getrofi'en  werden. 
Neuerdings  iat  von  Prüf.  König  in  Göttingen  eine  Sublimaträucberang  der 
Krankensimmer  empfohlen  worden ,  aHein  bald  nachher  wnrde  in  veradiie- 
denen  Laboratorien  in  Göttingen  und  Berlin  nachgewieaen,  dasa  aelbat  die 
Snblimatdämpfe  nieht  im  Stande  aind,  eui  Krankenzimmer  mit  den  darin 
befindlichen  Effecten  ?ollatIndig  an  desinficiren.  Man  hat  dann  noch  eine 
Art  von  Dampfspray,  gemiacht  mit  dennficirenden  Flüssigkeiten,  empfohlen, 
einen  JOampfspray,  den  man  in  die  Fngen,  Winkel  u.  h.  w.  hiueinleiteo 
kann,  aber  es  ist  nicht  erwiesen  und  recht  zweifelhaft,  ob  auf  diese  Weise 
eine  sichere  Desinfection  ermöglicht  wird.  Es  erscheint  überhaupt  nach  Allem, 
was  bif^her  bekannt  ist,  nicht  möglich,  einen  Kaum  mit  seinen  Effecten  zo 
desiuticireu.  Wenn  ein  Zimmer  zum  Krankheitshoenie  geworden  ist,  wen« 
eine  Reihe  von  Bchweien  mlectiösen  Krankheitsfällen  in  einem  solchen  Zim- 
mer aulgetreten  ist,  so  wird  man  in  manchen  Fällen,  wenn  man  sicher  dts- 
inficiren  will,  wohl  dazu  schreiten  müssen,  den  Fussbodeu  auizureissen,  den 
Fehlboden  Tollat&ndig  an  entfernen,  die  Tapeten  abaunehmen,  hwth  tu 
tünchen  u.  a.  w.,  weil  Tapeten,  Fehlböden,  Fuaaböden  anders  gar  nicht  su 
desinficiren  sind. 

„Nun  aber  die  Effecten,  Wüsche,  Betten,  die  im  Zimmer  Torhanden 
aind!  Man  könnte  da  aagen,  —  und  das  ist  bei  manchen  Krankheitsfor- 
men wahrscheinlich  ausreichend  —  :  man  bringe  die  Wäsche  in  gewisse 
desinficireude  Flüssigkeiten.  Es  ist  besonders  Sublimatlösang  und  C^hol- 
lösang  dazu  empfohlen.  Nun,  zweifellos  ist  Sublimatlösang  ein  ausser- 
ordentlif^b  kiilftiges  Desinficiony.  Aber  man  sollte  doch  Bedenken  tragen, 
dies  schwere  Gift  dem  PubJicuui  so  frei  zu  empfehlen.  Ich  halte  es  für 
unmöglich,  die  Subiimatdesinfection  ohne  strenge  Coutrole,  ohne  sachver- 
ständige fortwährende  Aufsicht  vorzunehmen.  Die  Carbollösung  ist  in  ihrer 
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Wirksamkeit  noch  immer  weit  überschätzt.  Es  genügt,  darauf  hinzuweisen, 
dass  eine  48Btündige  Einwirkung  einer  fünfprocentigen  Lösung  dazu  ge- 
hört, um  die  Sporen,  also  die  widerstandsfähigeren  Kraukbeitskeime,  wirk- 
lich zu  zerstören.  Es  ist  demnach  auch  mit  diesen  flüssigen  Desinfections- 
mitteln  nicht  möglich,  genügend  im  Kraukenraume  zu  desinficiren  —  mit 
wenigen  Ausnahmen  — ,  und  immer  bleiben  noch  einige  Effecten  zurück, 
wie  Kleider,  Matratzen,  Betten  und  Polstermöbel,  welche  auf  diese  Weise 
gar  nicht  in  Angriff  genommen  werden  können. 

„Daraus  resultirt  die  absolute  Nothwendigkeit,  für  Apparate  zu  sorgen, 
in  welchen  die  Desinfection  sicher  und  wirksam  ausgeführt  werden  kann, 
und  es  ist  bereits  hervorgehoben  worden,  dass  die  heissen  Wasserdämpfe 
Yon  100^*0.  und  darüber  als  einzig  sicheres  Desinficiens  in  diesen  Apparaten 
zu  betrachten  sind.    Die  Erfahrungen,  die  aller  Orten  gesammelt  worden 
sind,  bestätigen,  dass  die  Stoffe  mit  Ausnahme  der  Ledersachen  durch 
diese  heissen  Wasserdämpfe  an  sich  nicht  geschädigt  werden.    Hier  und 
da  werden  empfindliche  Farben   etwas  verwaschen;   Pelze  und  andere 
Ledersachen  werden  allerdings  in  derartigen  Apparaten  nicht  desinficirt 
werden  können,  weil  sie  darin  schrnmpfeD,  aber  in  den  alten  mit  trockener 
heisser  Luft  desinficirenden  Apparaten  war  die  Desinfection  dieser  Dinge 
ebenfalls  nicht  möglich.     Wie  wirksam  derartige  Apparate  mit  heissem 
Wasserdampf  sind,  dafür  kann  ich  Ihnen  eine  Beobachtung  aus  Schlesien 
mittheilen,  welche  vor  einigen  Jahren  gemacht  worden  ist.     Es  bestand 
hier  in  einer  kleinen  Stadt  eine  Rosshaarspinnorei ,  in  welcher  auch  die 
Ilaare  von  Rindern  und  Schweineborsten  zur  Verarbeitung  gelangten.  Von 
1874  bis  1881  kamen  nun  bei  dem  kleinen  Arbeiterbestande  von  etwa 
50  Mann  alljährlich  mindestens  drei  schwere  Milzbrandiufectionen  vor. 
Die  Fabrikanten  gaben  sich  alle  mögliche  Mühe,  dieser  Infection  vorzu- 
beugen, es  wurde  mit  Chlor,  mit   heisser  Luft,   mit  Carbolsäure,  mit 
allem  Möglichen  versucht  —  vergeblich.    Da  erschienen  die  bahnbrechen- 
den Untersuchungen  des  Reichsgesundheitsamts  im  Jahre  1881,  und  so- 
fort wurde  ein  Dampf  kästen  aufgestellt,  welchen  man  von  heissem  Waseer- 
dampf  durchströmen  Hess.    Von  diesem  Augenblick  an  sind  diese  schweren 
Infectionen  verschwunden.    Nur  im  Jahre  1883  traten  noch  zwei  leichte 
Fälle  auf,  und  es  liess  sich  bestimmt  nachweisen,  dass  diese  entstanden 
waren,  weil  die  Arbeiter,  durch  die  grosse  Sicherheit  eingewiegt,  einmal 
vernachlässigt  hatten,  die  vorgeschriebene  Zeit  der  Einwirkung  der  Des- 
infection festzuhalten.     Aber  noch  ein  Charakteristicum  will  ich  hinzu- 
fügen.   Die  Fabrikanten  waren  doch  gezwungen,  davon  abzugehen,  und,  da 
sie  die  Desinfection  nicht  aufgeben  wollten,  eine  andere  Art  der  Fabrika- 
tion einzuführen,  denn  durch  die  Einwirkung  des  heissen  Wasserdampfes 
verloren  die  Haare  und  Borsten  bedeutend  an  Gewicht,  und  da  die  Dampf- 
desinfection  nicht  im  ganzen  Reich  von  den  Rosshaarspinnereien  verlangt 
wird ,  80  konnten  diese  Fabrikanten  ihrer  Concurrenz  wegen  des  Gewichts- 
verlustes nicht  mehr  Stich  halten. 

„Es  erscheint  bereits  als  Naturgesetz  —  so  sicher  sind  die  grundlegenden 
Untersuchungen — ,  dass  durch  heissen  strömenden  Wasserdampf  von  100**  C. 
nach  verhältnissmiissig  kurzer  Einwirkung  auch  die  widerstandsfähigsten 
Krankheitskeime  zerstört  werden.    Es  ist  nur  noch  von  Bedeutung,  genau 
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zu  wissen  und  anzugeben,  wie  lange  dicBe  hcissen  Dftmpfe  eanvirken  aolleiit 
und  »och  dafür  eine  grosse  Zshl  von  Untersuchungen  vor,  nach  wel- 
chen es  feststeht,  dass  ftr  zusammengerollte  Objecto  und  Psckete,  die 
trocken  sind,  mindestenfi  pine  Stunde,  für  volunimöJ'e  und  für  nasse  Objecte 
mindeßtens  zwei  J^tnnden  nöthiof  sind,  damit  die  heisBcn  Wasserdämpfe  die 
Objecte  vuil^taudig  durchdringea  und  bis  in  den  Mittelpunkt  hinein  sänuat* 
liehe  Sporen  vernichten. 

„Es  ist  neuerdings  noch  eine  Combination  der  Einwirkung  heisser  Wasser- 
dämpfe  mit  trockener  Hitze  empfohlen  worden.  Ks  ist  gesagt  worden;  lu  diesen 
Dsmpftieten,  welehe  Ton  heissem  Wasserdftmpf  dnrohstrSint  werden,  werden 
die  Objeete  TsrliSltiiiasiiiässig  za  nsss«  weisse  Leinwand  nnd  andere  weisse 
Stoffe  bekommen  gelbe  Fleoken  n.  dergl.  Wir  haben  in  Breslau  seit  1889 
eben&lls  «inen  Dampfdesmfeetionsapparat  im  Poliseigdkngaiss,  nnd  in  diesem 
haben  wir  eine  solche  Combination  mit  heisser  Luft  nicht.  Man  kann  diese 
starke  Darchnftssong  der  Objecte  und  das  Fleckigwerden  Terhindern,  wenn 
man  das  Condenswasser,  welches  von  der  Decke  hcrabfliesst,  durch  eine  Schicht 
von  dickem  Filz,  zusammengelegten  wollenen  Tüchern  oder  Aelinlichem, 
welche  oberhalb  der  zu  dt-glnficirenden  Objecto  sich  befinden,  zurückhält. 

„Was  nun  die  Prüfung  und  die  Controle  dieser  De si n f ccti ons- 
apparate  betrifft,,  «o  i«t  dieselbe  ganz  unerläßßlich.  Ich  hnbe  mir  beriit« 
erliiiibt,  darauf  hinziiu » i^it  n ,  dass  die  Zeitdauer  der  Einwirkung  vnu  der 
gröbsten  Bedeutung  i&t.  Man  muss  genau  wissen,  in  welcher  Zeit  die  Tem- 
peratur von  lOO^C.  im  ganzen  Desinfectionsranme  vorhanden  ist;  die  Apparate 
Terhalten  sich  besflglich  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  diese  Temperatur 
erreicht  wird,  eben  verschieden,  selbst  gleichartig  ocnstrairte,  denn  sie  sind 
mit  derPrScision  nicht  henrastellen,  dass  man  Ton  Tomherein  sagen  kdnnte, 
hier  ist  in  fftnf  Minuten  eine  Temperatuur  von  100*0.  überall  vorhandeo, 
und  es  genügt  also,  die  Objecto  eine  resp.  zwei  Stunden  darin  su  belassen. 
Das  ist  dem  Techniker  unmöglich,  und  daher  moss  jedesmal  bei  der  Ab* 
nähme  des  Apparates  geprüft  werden,  was  jeder  einzelne  Apparat  in  dieser 
Beziehaug  zn  leisten  vermag.  Eine  dauernde  Controle  ferner  ist  deBshalb 
nothwendig,  weil  erfahrungsgcmiiss  die  Ikdiensteten  leicht  laesig  werden 
nnd  in  ihrem  irrosf-en  Vertrauen  auf  die  Kraft  des  desinficirenden  Dampfe« 
die  AbmesBung  der  Zeit  weniger  streng  festhalten.  Ganz  besonders  wichtig 
ist  diese  genaue  Beobachtung  bei  Apparaten,  bei  denen  die  Combination 
mit  trockener  Erwärmung  stattfindet. 

«Dio  Ooatrole,  meine  Herren,  louia  nun  nicht  immer  derartig  vorge- 
nommen werden,  wie  es  im  wissenschaftlichen  Laboratorium  geschieht, 
dass  eine  grosse  Zahl  Ton  Krankhätsstoffen,  Mifasbnuidsporen,  Sporen  von 
Qartenerde  u.  dergl.,  in  Ycrschiedene  Decken  eingehallt,  in  den  Apparat 
gebracht  werden ,  und  dass  dann  gesehen  wird ,  ob  nach  der  Eiiiwirkui^ 
des  Dampfes  die  Sporen  ihre  Entwickelungsfahigkeit  bewahrt  haben  oder 
nicht.  Das  ist  für  den  praktischen  Gebrauch  unmöglich.  Der  praktische 
Gebrauch  bedarf  zur  Controle  einfacher  physikalischer  Apparate,  die  sicher, 
Rchnell  und  leicht  beurtheilt  worden  können,  und  daztt  empfehlen  sich 
zur  Zeit  nur  Thermometer  und  Manometer. 

flVon  der  grössten  Bedeutung  ist  es  bei  den  öffentlichen  De.^infections- 
anstalteii,  dass  man  verhindert,  dass  die  Effecten  des  Einen  von  denen  des 
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Anderen  iniicirt  werden.  Es  ist  vor  allen  Dingen  uötLig,  eine  strenge 
boIirBiig  der  la  detinfioirendea  tob  den  bereits  desinficirten  Stoffen  em" 
inten  in  lassen,  de  ja  sonst  die  Sieherheit  für  das  Pnblieam  anfhl^rt,  bei 
der  Benntsnng  des  Apparats  niebt  Krankheitsstoffe  neu  su  bekommen.  £s 
iit  daber  nötbig,  dass,  wenn  derartige  Anstalten  aar  Desinfeetion  ftr  das 
Pablicum  mit  Polizeigeföngnisson,  mit  Erankenhäasern  ii.  dergl.  verbanden 
lind,  die  Anstalten  für  die  Desinfeetion  der  Effeeten  des  Publicnms  erstens 
eine  genügende  Absondernng  vom  Krankenbaose,  yom  Polizeigeföngnisa  etc. 
haben,  und  dafs  zweitens  verschiedene  Ein-  und  Ausgänge  für  den  Trans- 
port der  zu  desiulicirenden  und  bereits  desinficirtf^n  Objecte  vorlinndcn 
sind.  Es  müssen  bestimmte,  getrennte  AufbewahrangsrHame  vorgesehen, 
es  muss  ferner  dafür  gesorgt  sein ,  dasa  in  bestimmten  und  verschiedenen 
Transportgerftthscbaften  die  desinfiuirten  und  diu  zu  desiaücireuden  Objecto 
Inasportirt  werden. 

«Es  ist  dann  noob  in  These  9  gesagt:  ,Es  aweefcmlssig,  mit  der  Des* 
inÜMtionsanstalt  eine  Einriebtnng  fOx  Wannenbäder  sn  Terbinden.*  Das, 
meine  Herren,  empfieUt  sieh  dessbalb,  weil  annftebst  die  Dennfectoren  selbst 
die  Gelegenheit  haben  mOssen,  sieb  nach  der  Desinfeetion  baden  zu  können, 
weil  femer  Fälle  vorkommen,  wo  nach  Evacnation  eines  inficirton  Raames 
niclit  bloss  die  Effecten,  sondern  auch  die  Personen  cereinigt  werden  sollen, 
und  weil  ef?  da  <\hh  einfachste  ist,  neben  der  Desinfeetion  der  EflVcten  in 
einem  Dampi  kästen  gleichzeitig  die  zu  desinficircndcn  Personen  in  Wannen- 
bädern möglichät  sorgfältig  sich  reinigen  zu  lassen.  Die  Dediatectoren 
sind  übrigens  nicht  unbedeutenden  Gefahren  ausgesetzt,  wie  wir  es  hier  in 
Breslau  kennen  gelernt  haben.  Bei  einer  kleinen  Epidemie  vou  Flecktyphus 
im  Jahre  1883  waren  die  ersten  beiden  Opfer  der  Epidemie  gerade  die 
beiden  Desinleetoren,  welohe  onseren  Apparat  bedienten,  nnd  wir  haben 
seitdem  die  Etnriebtong  getroffen,  dass  diese  Lente  besondere  Anstaltsklei- 
dnng,  nnd  swar  Leinwandkittel,  wahrend  der  Desinfeetion  tragen,  dass  sie 
neh  die  Hftnde  nach  der  Desinfeetion  mit  Sublimat  waschen,  und  dass  sie 
wahrend  der  Desinfeetion  selbst  Watteres|ttratoren  vor  dem  Munde  haben, 
die  leicht  erneuert  werden  können. 

„Wir  haben  einen  Apparat  bei  uns,  der  mit  gespanntem  Dampf  von 
110"C.  beschickt  wird.  Ein  solcher  würde  sich  üherall  dort  empfehlen, 
wo  bereits  eine  Dampfmaschine  vorhanden  ist.  Unser  Apparat  ist  einfach 
und  verhältniesmässig  billif^.  Derselbe  Dampfkessel,  welcher  dfn  Dampf 
für  den  Dcsinfectionsapparat  iieftirt,  dieut  gleichzeitig  dazu,  iu  wenigen 
Minuten  das  Wasser  für  die  Wannenbäder  zu  erwärmen.  Ueberall  also, 
wo  überhaupt  ein  Dampfkessel  vorhanden  ist,  glaube  ich,  wird  die  Anlage 
derartiger  Einrichtungen  mit  gespanntem  Dampf  Torausiehen  sein. 

„Zum  Scblnss  müehte  ich  mir  erlauben,  darauf  hinsnweisen,  dass  in 
der  Torliegenden  wie  in  der  gesammten  Desinfeotionsfragc  die  Einwirkung' 
der  prakti-(  !i(  n  Aerzte  von  der  allergrÖssten  Bedeutung  ist.  Wiihrend  die 
Sanitatspoiizei  erst  spät  herantritt  und  nur  beschränkte  Wirksamkeit  hat, 
können  die  behandelnden  Aerzte  sofort  eine  richtige  l.«?olirunpr ,  Ventilation 
und  Reinlichkeit  veranlassen  und  dnfnr  sorgen,  ^]am  das  geschieht,  was  jede 
Desinfeetion  in  vielen  Fällen  unnothig  macht,  dass  nämlich  sämmtliche  un- 
reinen Abgänge  der  Erkrankten  möglichst  schnell  aus  der  Nähe  der  Men- 

Yiert«\j»hnschrift  fUr  Oesundheitspflego,  1887.  ^ 
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Bchvu  benitagt  werdent  dass  der  Aaswurf  nicht  auf  denFassboden  oder  auf 
MöIhI  etc.  gelangt,  dass  die  schmutzige  Wäsche  nicht  trocken  aufbewahrt 
wird,  dasB  vielmehr  die  Wäsche  und  die  Abgänge  der  Kranken  sofort  unter 

Wanscr  gebracht  und  so  bis  zum  Durchkochen  oder  bis  zur  definitiven 
Desinl'ectiou  oilcr  Beseitigung  unschädlich  ?f^tnacht  werden.  Ansser  die«er 
hochwichtigem  Aufgabe  aber  können  die  praktischen  Aerzte  vor  Allen  auch 
darauf  hinwirken,  dass  die  öffentlichen  Desinfectionsanstalteu  im  rublicum 
Vertrauen  finden  und  zur  möglichst  ausgedehnten  Anwendung  and  richti- 
gen V«rwertirang  gelangeD.** 

Es  lantea  die  toh  den  beiden  Referenten  gemeinaobaftlieh  Torge- 
Bohlftgenen 

Thesen: 

1. 

Aulagen  wirksamer  Desinfectionseinrichtungen  erscheinen  als  Pflicht 
der  Gemeinden  im  (öffentlichen  Interesse. 

2. 

Jede  grössere  Stadt  bedarf  einer  oder  mehrerer  stationärer  üffeut- 
lieher  Desinfeetions-Anstalten«  Der  Ansehlnss  einer  «dehea  aa 
eine  andere  commnnale  Anstalt  ist  snllssig.  Für  kleine  Ortschaften  und 
liadliohe  Gemeinden  ist  seitens  der  KreisbehOrde  die  Besohaffang  eines 
transportablen  Desinfections-Apparates  TOmsehea. 

3. 

Die  Benntsang  der  öffentlichen Deeinfections-Anstaltett  istanfGmnd 
Anttlieher  Bescheinigong  nnentg eltlich  m  gestatten« 

4. 

Als  Desinficiens  ist  in  den  öffentlichen  Desinfections- Ansialten  der 
strömende  gespannte  Wasserdarapf  sn  verwenden.  Diese Anstaltea 
mflssen  anf  ihre  Leistungsfahigkoit  geprüft  sein  und  unter  sachTerstftndiger 
Controle  bleiben.  Die  desinficirten  Gegenstände  sind  von  den  zu  dcsinft- 
cirenden  genügend  zu  sondern.  Die  Dcsinfectoren  haben  sich  durch  besondere 
Kleidang,  Respiratoren  und  Waschungen  vor  Ansteckung  za  schAtsen. 

5. 

W  H 1)  1  der  Apparate  und  technischen  Einrichtungen  hängen  Ton 
örtlichen  Verhältnissen  ab, 

6. 

Es  ist  zweckiuüitöig  uüt  der  Deainfectiona-Anatalt  eine  Eiurichtuog  für 
Wannenbäder  zu  verbinden. 


Der  Vorsitsende  eröffnet  die  Discussion  ond  ertheilt  das  Wort 
snnächat  Herrn 

Dr.  Ferdinand  Hneppe  (Wiesbaden).  Derselbe  schliesst sich  in  Besag 
anf  das  Verlangen  der  Aofstellong  öffentlicher  Desinfections -Anstaltsn  den 
Referenten  volbtändig  an.  Dasa  aber  sei  es  nöthig,  den  Städten,  nm  ilmna 
nnnöthige  kostspielige  Versuche  an  ersparen»  einen  Rath  an  die  Hand  na 
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geben,  welches  Princip  sie  auwenden  sollen.    Dass  die  Desinfectiou  uiitteUt 
Itempf  sa  g^iehetiea  hftbe,  darüber  beatelie  kein  Zweifel,  wohl  aber  seien 
die  Meiniingen  noch  «naeinander  g^end,  in  welcher  Form  man  den  Bampf 
«Bwenden  lolle,  in  gespannter  oder  Btr5mender  Form.   Gespannter  Dampf 
sei  bei  kleineren  Apparaten  wohl  ananwenden,  Tortheilhafter  aber  sei  für 
Mue  sichere  Desinfection  und  für  die  Integrität  der  GegenstAnde  der  8tr5> 
asade  Dampf  von  oa.  100^  G.  nnd  sei  desshalb  für  neue  Anlagen  dies 
Princip  in  den  Vordergrund  zu  stellen.    Die  ehifacliste  Art,  so  hoch  tera- 
perirten  strömender  Wnsserdampf  zu  erhalten,  beruhe  in  clor  Dauipfent- 
wickclung  von  einer  grüssereti  Wasserfläche  und  für  kh'inere  Apparate, 
sowie  zum  Improv isiren  von  Apparaten,  z.  B.  für  Militärzwecke,  reiche  man 
mit  dieser  Form   wohl  aus.     Für  grössere  Apparat«  aber  genüge  dies 
nicht  und  hier  müsse  man  zu  einem  combinirteu  Verfahren  greifen,  indem 
man  den  Dampf  einfach  strömen  lasse  nnd  dnroh  gleichseitige  Anwendung 
heisser  Loft  erhitse.  Herrn  Direetor  Merke  gebühre  das  grosse  Yerdienst, 
in  Terfolgnng  der  diesbesflg^ichen  üntersnehungen  im  Gesnndheitsamte  dies 
Princip  der  Combination  yon  strömendem  Dampfe  in  heisser  Lnft  in  die 
Praxis  eingeführt  an  haben.   Die  heisse  Lnft,  resp.  die  Ueberhitzung  des 
Dampfes  bringe  den  sonst  nicht  genügend  temperirten  Dampf  nicht  nur 
auf  die  erforderliche  Temperatur  von  100°  C,  sondern  sie  verleihe  dem 
Dampfe  auch,  so  zu  sagen,  eine  grössere  Geschwindigkeit,  welclie  für  das 
energifche  und  schnelle  Eindringen  und  I)urchdrin«^en  der  zu  de.sinficirenden 
Ge^eiiatüude  von  grösster  Bedeutung  sei.    Ausseidem  aber  biete  eiu  solcher 
Apparat  noch  die  weiteren  Vortheile,  einmal,  dass  man  die  Gegenstände 
trocken  Jvorwärmen  könne,  was  nachweislich  für  die  folgende  Desinfection 
mit  Dampf  von  grossem  Torthefl  sei  nnd  dann ,  dass  man  die  dennficirten 
OegenatAnde  nach  Abstellen  des  Dampfes  schnell  wieder  trocknen  könne, 
wodoroh  ihre  Branohbarkeit  wesentlich  gesickert  nnd  ausserdem  erreicht 
werde,  dass  die  Gegenstinde  sofort  Tcrpackt  nnd  Terschiokt  werden  können. 
Um  aller  dieser  Vortheile  wUlen  sei  fftr  stabile  Apparate  grösserer  Gemein- 
wesen dies  combinirte  System  am  meisten  an  empfehlen. 

KreisphysicUS  Dr.  FreyniUth  (Dauzig)  behauptet  entgegen  den 
Ansichten  des  Herrn  Dr.  Ilueppc,  duss  nach  seinen  Verj^uchen  der  einfache 
Btrijinende  Dampf,  oder  richtiger  ausgedrückt,  die  einfache  feuchte  erhitzte 
Luft  genüge,  am  eine  ausreichende  Desinfection  zu  bewirken.  Ks  sei  sehr 
wichtig  dies  festzustellen,  da  nicht  jede  Stadt  in  der  Lage  sei ,  so  kostbare 
A^mrate  anfaostellen,  wie  dies  Berlin  eben  gethan  habe,  wo  die  Desinfec- 
tionaanstalt  in  der  Beichenbergerstrasse  rot.  130000  Mark  gekostet  habe. 
Wenn  auch  eine  Ueinere  Stadt  einen  so  grossen  Apparat  nicht  brauche, 
80  -werde  doch  aneh  filr  sie  ein  entsprechender  Apparat  in  kleineren  Ter- 
hältnissen  noch  immerbin  sehr  theuer  kommen.  Nun  habe  er  früher  im 
Barradcenlazareth  Moabit,  ehe  der  Schi  mmeP sehe  Aj  pit  itdort  aufgestellt 
worden  sei,  einen  Desinfectionsapparat  gesehen,  in  den  Dampf  ein-,  aber 
keiner  ausgeströmt  sei,  in  dem  also  von  strömendem  Dampf  nicht  die  Rede 
gewesen  sei,  sondern  nur  von  heisser  Luft,  die  mit  Dampf  nahezu  gesättigt 
gewesen  sei ;  und  dieser  Apparat  mit  feuchter  heisser  Loft  habe  besser  des- 
ioficirt  als  ein  solcher  mit  trockener  heisser  Luft. 

9* 
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Von  diesem  Oedanken  ansgebend  habe  er  mit  dem  Dtrector  der  Dannger 
GaMuiBtalt,  Herrn  Knnatli,  einen  Apparat  oonetmirt,  der  aoB«nerK«nm<r 
bestehe,  an  der  als  Appendix  ein  kleiner  Dampfkessel  sieb  befinde,  wekiber 
eine  Spannnng  yon  2  bis  2V,  AtmoephSren  anlasse.  Er  habe  also  ge- 
spannten Dampf  und  swar  lediglich  desswegen,  weil  dieser  eine  höhers 
Temperatur  als  100^  C.  anoehme,  auf  dicäc  Weise  die  Kammer  rascber  er- 
hitze and  (liidurch  das  Tropfwasscr  auf  ein  Minimum  beschr&nke  (Bedoer 
demoDStrirt  den  Apparat  im  Einzelnen). 

Zahlreiche  Versuche  mit  dem  Apparat,  allerdings  nur  im  Kleinen,  h:\hfa 
♦•ri^cbon,  dass  eine  sichere  Desiniection  mit  demselben  sehr  wohl  gelinge, 
weno  auch  in  etwas  längerer  Zeit  als  mit  anderen  Apparaten,  d.  h.  nicht  in 
einer,  sondern  in  1'  .^  Stunde.  Dem  stehen  aber  als  Vortheile  gegenüber, 
dass  der  Apparat  noch  nicht  ein  Viertel  so  viel  koste  als  die  anderen  Apparate, 
dass  er  leicht  bandlieb  und  inentspreehenden  Dimensionen  auob  transportabel 
sei  und  dass  an  Arbeitskraft  und  ebenso  an  Banm  viel  erspart  werde. 

OberbftrgemielBter  Merkel  (Gattingen)  giebt  ebe  dureh  Zeieb- 
nnngen  erläaterte  Beschreibung  eines  sehr  einfachen  Desinfectionsspparatei, 
der  sich  seit  Jahresfrist  in  Göttingen  sehr  gut  und  zur  allgemeinsten  Za- 
friedenbeit  bew&hrt  habe.    Derselbe  sei  unter  zu  Grandelegvng  der  Et' 

fahrungen,  die  man  mit  dem  Koch 'sehen  Apparat  in  Berlin  gemacht  hsbe, 
conntruirt  und  kn^^t»?  in  kleinem  Format  190  Mark,  in  jjro«pem  SflO  Mark. 
In  niohrcrcn  Exemplaren  und  in  firrösaoron  I)imoiisionen  ausgetiihrt,  eigne 
sich  <lie er  Apparat  auch  für  grössere  Städte,  zumal  es  zweckmässig  pei,  di? 
Desinfectioii  iu  diesen  nicht  zu  centralisiren ,  BOndorn  solche  Apparate  m 
verschiedenen  Stadttheilen  aufzustellen.  Ein  solcher  Apparat grösserer 
Gonstnu^ion  bestehe  aus  drei  Theilen :  unten  ein  grosser  runder,  kapfemefi 
durch  ein  Zuleitungsrohr  an  die  Wasserieitung  angeschlossener  Wasser- 
kessel, der  circa  80  Liter  halte  und  durch  awAlf  Wobbe*sche  Gasbreaiier 
Nr.  8  gebeist  werde.  (Jeher  diesem  Kessel  befinde  sieb  eio  1*40  m  hoher 
und  80 cm  weiter  Cy linder  von  3  mm  starkem  Tersinktem  Eiseohledi, 
welcher  surAu&ahmc  der  zu  desinficirendeu  GegenstAnde  diene-,  geschlossen 
werde  er  dann  nach  oben,  durch  einen  ebenfalls  aus  Tersinktem  Eisenblech 
hergestellten  spitzen  Hut.  Diese  dn  i  Theile  seien  lose  auf  einander  gestellt 
der  Art,  dns«  dfr  untere  Rand  des  einen  Theiles  in  die  mit  Wasser  geföllte 
Rinne  am  oberea  Ende  des  darunter  befindlichen  Theiles  eintauche;  sämmt- 
liche  drei  Theile  seien  zur  Vermeidung  von  Wiirmeveriust  mit  einem  1  cm 
starken  Ueherznge  von  Kiesel-^uhr-Composition  versehen,  welche  durch  eine 
DiahtgazeumhüUung  festgehalten  werde.  Die  zu  dcsinilcirendeo  Gegen* 
st&nde  werden  nun  in  einen  cylindrischen,  95  cm  hohen,  aus  Tertinktem 
Eisendraht  hergestellten  Korb  gethuu,  dessen  innere  Mantelflftcbe  mit  Wachs- 
leinewand belegt  sei,  und  dieser  Korb  werde  dann  tou  oben,  nach  Abnahne 
des  Hutes  mittelst  eines  einfscbenFlascbmsuges  in  denDesinfsetionsGylinder 
eingesetzt.   Ein  schmaler,  iwiscben  dem  Korbe  und  dem  Mantel  des  Qf 


Kinc  genaue ,  mit  AbkildungtB  v«nielitne  BeMbreibung  der  gan^tn  Einxfoktuog 
nDetinfectioriHiinsUU  d«r  Stadt  05ttinfen^  wird  auf  Anfinge  von  Hemi  OberbBf|cr- 
meUter  Heric«!  gern  sngrsandt. 
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Uadem  verbleibender  Zwisohennmm  g«itaifte  äut  Hinabrieseln  dea  im  Hnte 
coodeaiirteD  Waiaerdampfeg,  ohne  das*  dadarob  du  zu  deebficirendeii 

Gegenstände  nass  werden. 

Die  Wirkung  des  Apparates  lum  geschehe  in  der  Weise,  dass  der 
"Dampf  ans  dem  gchei/ten  Kessel  aufsteigend,  nicht  unter  Spannung  und 
Druck,  durch  die  zu  desiniicireudon  Gegenstände  durchdringe  und  oben  nm 
Hute  durch  ein  schmal«^«  Ableit ungbrohr  aus«?tröme.  Die  Eiusenkuu^  des 
Korbes  mit  den  zu  dcßiDÜoii enden  Gegenhtauden  geschehe,  sobald  ein  im 
Hute  angebrachtes  Thermometer  100"  C.  zeige,  uud  erfordere  die  vollätnudige 
SterOiairoog  der  Gegenstande  etwa  drei  Viertel  Stunde.  Nacb  den  von 
Harm  Prof.  Flflggo  angestalltan  Yavaucben  mit  den  TeraobiedeBatan  Arten 
Baet«ri«ii  und  lafaotionakaimaii  aai  eine  aicbara  TOdtnog  der  Keime  in  der 
aagegebeueD  Zeit  ateta  erfolgt 

Ein  solcher  Apparat  sei  in  GOitingen  in  einem  Baume  nebMi  dem 
Hospital  aafgestellt  und  werde  von  zwei  Leuten  bedient.  Die  Benntaung 
fQr  das  Publicum  aai  aber  nicht«  wie  ea  der  Herr  Referent  verlange,  unent- 
geltlich, sondern  gegen  Bezahlung  nach  einem  bestimmten  Tarif,  der  beim 
Pnblicum  auf  keinerlei  Widerspruch  gestossen  sei.  Wer  Typhus,  Diph- 
therie, Tuberculose  im  Hause  gehabt  habe,  sei  glücklich,  für  5  bis  20  Mark 
die  inßcirten  Bett«n,  Wäsche  etc.  desinficirt  zn  erhalten.  Selbstverständlich 
geschehe  die  Desinfection  unentgeltlich  für  alle  Armen  gegen  physcats« 
ärztliche  Bescheinigung.  Aber  bei  wohlhabenden,  bei  reichen  Leuten  die 
Deainfeetion  nnentgeltlicli  Torannebmen,  dafftr  liege  dodi  wabrlieb  kein 
Grund  vor,  zumal  die  Anagaben,  namentlioli  bei  einer  grosseren  Gemeinde 
und  einer  doeh  au  «ratrebenden  mflgliehat  reioblieben  Benntaung  aebr  be- 
deutende aebn.  Deaibalb  werde  er  aueb  gegen  die  in  den  Theaen  auf- 
geatellte  Forderung  der  „unentgeltlicben'*  BenutauDg  atimmen,  8o  aehr  er 
aonat  such  mit  den  Theaen  fibereinatimme. 

ProfBMOr  Br»  Hermann  Cohn  (BreaUa)  findet,  dasa  die  Herren 
Beferenten  nur  auf  Betten,  Wlacfae  u.  dergL  BUekttcbt  genommen,  dabei 
aber  einen  wicbtigen  Uebertrager  Ton  InfeotionakranUieiten  nocb  unerwfthnt 
gelaaaen  haben,  das  Papier.  Es  sei  bekannt,  dass  die  Masern  durch  einen 
einzigen  Brief  auf  die  Fi^jiinaeln  gebracht  worden  seien  und  bei  den  dor> 
tigen  Eingeborenen,  na  denen  bis  dahin  niemals  Masern  gekommen  seien, 
gewaltige  Verheerungen  angerichtet  haben.  Ebenso  seien  Fälle  festgestellt, 
wo  I'ersonen  an  Scharlach  uud  Diphterie  erkrankt  seien,  die  Esswaarcn 
genosßen,  die  iu  Papier  eingepackt  gewesen  seien,  das  iu  einer  Scharlacli- 
ßtube  gelegen  habe.  Aus  diesen  Gründen  sei  das  BcBtrebim  gerechtfertigt, 
auch  die  Schulbücher  möglichst  zu  deeiuücireu.  Dies  habe  bisher 
mancherlei  Schwierigkeiten  gehabt.  Naehdem  aber  jetzt  der  Herr  Gorreferent 
mitgetheilt  habe,  daaa  bei  der  Behandlung  mit  keiasen  DAmpfen  BOcher 
ebenfalla  ToUkommen  nuTeraehrt  und  gut  deainfieirt  ans  dem  Kasten  heraua« 
genommen  werden,  aei  ea  Pflsoht,  die  Sebnlbfleher  und  Effecten  der  an 
Sehnrlaoh  erkrankten  Kinder,  die  gewiaa  Uebertrftger  der  Krankheit  aein 
können,  ateta  deainfioiren  su  laaaan. 

Referent  Profemor  Br.  Franz  Hoftnann  erwfthnt,  daaa  die  tou 
Harm  Br.  Hueppe  herrorgehobenen  Bobwierigkeiten  und  Unaieherheiten  der 
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Dcsinfection  mit  geipuiatem  WssBerdampf  sowohl  wie  mit  heissem  WaMOT- 
dampf  ohne  Spannung  und  die  darauf  gegründete  Forderung  des  combi- 
nirten  Sy»-tenis,  in  gewissem  Wi(lfnp]in)ch  zu  stehen  scheinen  mit  seinen 
und  des  Herrn  Correferenten  Mittheiluugeu.  Und  doch  bestehe  zwischen 
dt'u  Thesen  und  den  Auafiihrungen  des  Herrn  Ilaeppe  gar  kein  Widerspruch, 
eine  Klarstellung  aber  scheine  ihm  erforderlich. 

In  These  4  werde  direct  ausgesprochen  und  betont,  daas  die  sichere 
DeBrnfectiooBwirlrang,  wi«  «oob  Tom  Herrn  Oeheinrfttk  Br.  Koch  firfther 
berichtet  worden  lei,  durch  den  etrSmenden  WasBerdainpf  Termittelt  werde. 
£a  sei  klar,  wenn  man  in  einen  gescUoeBenen  Apparat  geepannten  oder 
nicht  gespannten  WaeBcrdampf  einMte«  ohne  dasa  «r  entsprechend  «nt» 
weichen  und  ausätrömen  könne  i  d«M  dann  in  diesem  Falle  mne  allseitige 
Darchhitzung  des  Raumes ,  eine  Yollstandige  Tertheilang  der  Wärme  im 
Räume  und  in  den  eingehängten  Objecten  mit  grossem  Zeitaufwande,  mit 
Schwierigkelten  nnd  Zufälligkeiten  verbunden  sei.  Eine  ungleichmässige 
und  oftmals  ungenügende  Hitze  vertheil  ung  trete  hierbei  je  nacii  den  Um- 
hnUuugen,  den  Dimensionen  und  dein  Kältegrad  des  Apparates,  je  nach  der 
Natur  der  Objeut»,  ganz  ähnlich  auf,  wie  z.  B.  in  diesem  Versammlungs- 
räume, in  welchem  wegen  der  geschlossenen  Fenster  sich  die  Temperatur, 
der  Waaserreiehthtun  in  den  oberen  und  unteren  Schichten  dea  Banmea 
höchst  ungleich  verhalte.  Auf  dieser  ungkiehen  WiraeTertheilung  iai 
Desinfectionsranme  dea  Herro  Dr.  Freimuth  scheinen  andi  die  unsicheren 
Dennfectionsresultate  zu  beruhen ,  bsi  welchen  trotz  Anwendung  gespannten 
Wasscrdarapfes  die  Mil/.bi  andRporen  erst  nach  V4  ^^d  l\/j  Stunden  ab» 
getödtet  worden  seien.  Der  Apparat  besitze  offenbar  nicht  die  CfOnstruktion, 
dass  eine  genügende  Strömung  des  WasserdampfcB  und  eine  sichere  und 
rasche  Durch wätmung  der  Objecto  eintrete,  der  Apparat  leide  an  dem  Fehler 
der  Dampfst aguat Ion. 

Erste  Bedingung  eines  wirksaimn  Desinfectionsapparates  sei,  dass  tU-r 
Constructcnr  denselben  so  ausarbeite,  dass  in  ihm  eioe  reichliche  Menge 
Wasserdampf  in  allen  Thülen  und  Buchten  sich  bew^e.  Unter  dieeer 
Voraussetinng  sei  es  denn  fttr  den  Erfolg  der  DennfSection  gleichgültig»  ob 
der  Wasserdampf  in  gespanntem  oder  nicht  gespanntem  Zustande  in  den 
Apparat  eintrete.  Es  beruhen  a.  B.  die  von  Henneberg  in  jüngster  Zeit 
durch  Beschreibung  und  Preiscourant  bekannt  gemachten  Desiufectiona* 
npparate  darauf,  dass  sich  aus  kochendem  Wasser  nicht  gespannter  Wasser» 
dampf  entwickele.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Wolff  hügel  habe  mit  diesen 
A[)paraten  Versuche  ausgeführt,  und  ganz  sichere  und  auTcrlftssige  Dea* 
iufectiou  er/ii  U. 

Der  Desinfcctionsapparat  des  Herrn  Oberbürgermeister  Merkel  aus 
Güttingen  zeige  nucli  der  gegebenen  Zeichnaug  und  Beschreibung  grosse 
Aehnliohkeit,  ja  Uebereinstimmung  mit  demjenigen  Apparate,  mit  welchem 
Herr  Oeheimrath  Dr.  Koch,  Dr.  Gaffky  und  Dr.  Löf f  1er  0  die  ent- 
scheidenden DesinfectionsTcrsuche  mit  heissen  Wasierdftmpfen  au^gefllhri 
haben,  bei  welchen  gleichfalls  jede  Spannung  gefehlt  habe.  Er  ssi  der 
sogenannte  Koch*  sehe  Sterilisirungaapparat,  mit  welchem  die  saUreieheB 


^)  lliithcilnjigeD  aus  d«tt  Kaiierlidiea  GesondheitNint«,  L  Bd,  1881,  8.  8». 
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DeBudectionen  in  den  Laboratorien  aeii  Langem  Torgenommen  worden«  nnr 
in  grösseren  Dimenaionen  angefertigt. 

Herr  OberbOrgcrmoister  Merkel  spreche  Bicb  nun  direct  dagegen  aus, 
dass  man  in  öfientlichen  Desinfectiousanstaltcn  die  Desinfeotion  principiell 
nnentgeltlich  tfostatte.   Er  weise  daraufhin,  dass  z.  B.  einzelne  Familien, 
die  ciu  oder  mehrere  Fiimilionroitgliedt-r  an  Irfectionskrankheiten ,  Diph- 
tlierie  u.  8.  w.  verloren  haben,  gerne  bereit  seien,  10  oiler  20  Mark  für  die 
Vornahme  der  Desinfection  zu  bezahlen.     Das  werde  gewi-s  in  GuttiugeQ 
wie  in  jeder  Stadt  yorkommen,  nbor  der  Zweck  der  öffentlichen  and  städti- 
lehen  DettnfectionsanBtalten  liege  doeb  nicht  darin,  der  Gemeinde  Einnahme 
m  schaffen,  londem  eine  mdgliohat  allgemeine  nnd  Tiebeitige  Yerwendung 
nnd  Benotsnog  sn  finden.    Der  Herr  OberbArgermeitter  gebe  Beibot  an, 
dass  die  Änscfaaffonga-  wie  Tersinanngilcosten  der  Apparate .  relatiT  nner^ 
hehlioh  seieUi  aneb  die  Anforderungen  beiüglich  des  Bcdienunr.'8i)ersoQnles 
seien  nicht  growe.    In  Leipaig  reiche  man  in  den  beiden  öifentlicben  An- 
stalten mit  je  einem  Manne  aus,  welcher  ausserdem  anderweitig  beschäftigt 
werde,  da  die  Apparate  in  dem  Hospitale  und  in  der  Gefangenenanstalt  auf- 
gestellt worden  seien.     Aber  das  vom  hygienischen  Interesse  tr f  tragene 
Bestreben,  wie  auch  das  Bestreben  jeder  Verwaltung  müsse  dahin  gehen, 
dass  die  Bevölkerung  eines  Ortes  uicht  etwa  ans  financiellen  Bedenken,  aus 
erschwerenden,  umständlichen  Bcnutzungsformalitäten ,  ana  Naehlfissigkeit 
oder  GleiehgttltiglBrit  abgehalten  werde,  die  in  doiinfidrenden  Objecto  in 
die  rinmal  errichteten  Anstalten  an  senden.    Nicht  etwa  nnr  die  wirklich 
Armen,  denen  rielfach  freie  ftratliobe  Behandlung,  Hedieamente  nnd  Untor- 
itiltanng  m  Oobote  otehe,  sondern  viel  weitere  Bevdlkenmgskreise  seien  in 
Zeiten  der  Krankheit  auf  Sparsamkeit  angewiesen.  Desinfectionseinrich- 
tongen  nnd  Apparate,  welche  aus  den  Mitteln  der  Gemeinden  angekauft 
worden  seien,  welche  einem  öfTentlichen  Zwecke  dienen  .soIUmi,  niiniUch  der 
Verbrcitan?  von  Krankheiten  in  dir  Bevölkerung  entgegenzuwirken,  seien 
entschieden  als  gemeinnützige  Unternehmen  aufzufassen,  ebenso  wie  die 
Gasbeleuchtung  auf  den  Strassen,  an  deren  Kosten  sich  jeder  nach  seiner 
Steuer  kraft  betheilige,  gleichviel,  ob  er  Abends  auf  die  Strasse  gehe  oder 
nicht    Eine  Gemeinde,  die  so  arm  sei  oder  zu  sein  glaube,  dass  sie  die 
Betriebekoeten  der  aus  den  öffentlichen  Mitteln  errichteten  Desinfectiona- 
einrichtung  nicht  mehr  sa  bestreiten  vermöge,  solle  dann  in  anderer  Weise 
sparen,  s.B.  die  Gaslatemen  eine  Stunde  frfther  auslöschen  oder  bei  anderen 
minder  wichtigen  Gelegenheiten  eine  Mehransgabe  Tormeiden.    Die  Ein- 
richtung von  Desiofeetionsan stalten   könne  nur  dann  einem  öffentlichen 
Interesse  dienen,  wenn  sie  möglichst  allgemein  benutzt  werde  nnd  wer  sieh 
daran  betheilige,  durcb  Vprnichtnng  drs  ContapinTns  die  Vfil)r<-itung  der 
Krankheiten  auf  weitere  Kreise  zu  verhüten,  verdiene  hierfür  eher  noch 
eine  Prämie. 

KrankeDhauSdirector  Merke  *)  (Berlin).  , Meine  Herren.  Es  ist 
nicht  meine  Absicht,  mich  fUr  oder  wider  die  Zweckmftssigkelt  der  hier 

Herr  Director  Merke  hat  auf  Wunsch  der  Versammlung  die  Güte  gehabt 
iciae  wegco  Kürze  der  Zeit  wesentlich  bc^cliräokten  Mitthcilun^a  ausführlich  für 
Bcriclit  «ttisttirbeiten. 
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bekannt  gewordenen  DeBinfectionsapparate  auszulassen;  icTi  will  Thnen  nur 
meine  Ausicbtcn  mittheilen  über  die  Anforderungen,  welche  man  an  die 
lieigtnnesnihigkeit  eines  DesinfectionsapparateB  oder  vielmehr  einer  Des- 
infoction!<anstalt  stellen  sull  und  welche  Bedingungen  man  den  Lieferanten 
You  Desinfectionsapparaten  zu  stellen  hat. 

„Bevor  ich  hierauf  näher  eingehe,  wende  ich  mich  gegen  eina  Aai* 
miiniiig  daa  Harm  Freymutb,  aaoh  wiIob«r,  w«im  UAi  Ika  iMhi  Tentaa* 
den  habe,  ea  ihm  nioht  möglich  encheint,  dasa  bei  den  tob  Gnttmann 
und  mir  in  der  Berliner  Deainieetionaaiiatalt  YOfgeDommenea  Deaiofcctioiit» 
Tennehen  die  neben  dem  ekktriaeben  Thennometer  liegenden  Haximal- 
thermometer  erst  90^  zeigten,  wfthrend  das  erstere,  das  auf  100^  eingestellt 
war,  bereits  diesen  Temperatargrad  errelcbt  hatte.  leh  besiehe  mieh  dem 
gegenüber  auf  die  bezüglichen  ausführlichen  Mittbeilungen  in  meiner  Publi- 
cation  nher  .Die  erste  öffentliche  "Desinfectionsanstalt  der  Stadt  Berlin*  und  halte 
an  'If'Tn  darin  ausgesprochen«^!!  Satze  fest:  dn-^n  bei  der  Prüfung  eines  Des- 
infectionsapparatea  das  Läuten  t  inep  plpktriBchen  Tbermometers  nicht  immer 
ein  sicherer  Beweis  dafür  ist,  daes  auch  in  der  unmittelbaren  Umgebang 
des  Thermometers  der  gemeldete  Teroperatuigrad  scbüii  erreicht  iat. 

„Herrn  Professor  Hoff  manu,  welcher  für  die  unentgeltliche  Be- 
nutzung der  öffentlichen  DeainfeetioBiaaataltan  plaidiri  hat,  will  ich  «ni* 
gegenhalten,  daas  mit  der  Erriehtnng  von  Desinfectionaanatalten,  deren 
unentgeltliohe  Benntiniig  im  Belieben  dea  Pablieama  ateht,  allein  nieht 
alles  das  erreicht  werden  kann,  was  Herr  Profenor  Hofimann,  wieieh 
glaube,  dabei  verlangt:  nämlich  data  das  betheiligte  Publicum  auch  wirklich 
die  Gelegenheit  zu  der  Desinfectaon  TOn  inficirten  Sachen  in  jedem  Falle 
benutzen  wird.  Soll  der  Verschleppung  von  ansteckenden  Krankheiten  nod 
namentlich  in  Epidemiezeiten  durch  Desinfection  erfolgreich  entgegen- 
getreten werden,  dann  t^ielit  nur  einen  Weg:  das  ist  der  Zwang  aur 
Benutzung  der  Desinfecl-ionBgelegenbeit.  So  hart  eine  solche  Alaassregel 
auch  erscheinen  mag,  ebenso  nützlich  würde  sie  in  ihrer  Wirkung  sein. 

„Was  nun  die  Anforderungen,  welche  mau  an  die  Luiätuogsfähigkeit 
einer  Öffentlichen  Desinfectionaanstalt  stellen  soll,  anbetrifft,  so  möchte  ieh 
daranf  anfmerhaam  machen,  daaa  die  Leiatungen  einer  aoloben  AnataH  ab- 
hängig aind  yon  der  Zahl  der  Einwohner,  für  welche  die  Deainfeeticiia- 
gelegenheit  geachaffen  werden  loll,  yw  Allem  aber  von  der  Ansah!  deijenjgen 
Erhranknngaftlle ,  bei  denen  die  Desinfectionsanstalt  in  Benntsnng  geiogan 
werden  muss;  z.  B.  bei  einer  Choleraepidemiei  Die  Zahl  der  Erkrankten 
gewährt  den  Anhaltspunkt  für  eine  Berechnung  über  die  Gröaae  etc»  der 
einzurichtenden  Anstalt.  Nach  den  Beobachtungen,  welche  ich  in  meiner 
St4?Unng  vielfach  zu  machon  Gelegenheit  hatt<>.  kommen  auf  den  einzelnen 
Erkranknngsfaii  im  Durchschnitt  etwa  3  cbm  Raumlipdarf  für  zu  des- 
inficirende  Gegenstände  —  auf  dem  platten  Lande  wird  es  wohl  weniger, 
etwa  zwei  Raummeter  acin.  Hierbei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  Aber- 
wiegende  Zahl  der  aur  Desinfection  gelangenden  Gegenstände  entweder 
cubiach  geformt  iat,  oder,  wie  Federbetten  a.  B.,  eine  horisontale  Lagerung 
in  der  Desinfectionakammer  bedingen;  hierana  ergiebt  aich  die  Fordemng, 
daaa  Apparate  für  öffentliehe  Deainfeolionannaialten  eine  cnbiache  Form 
haben  mfiaaen. 
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«Wenn  iiiiii  in  einer  Stadt,  s.  B.  Berlin,  öffentliche  Deemfeeiiosi* 
anstalten  emohtet  werden  ■ollen,  deren  Tbätigkeit  nicht  blom  fftr  gewöhn- 
liche, sondern  auch  far  Epidemiezeiten  in  Betracht  gezogen  werden  soll, 
80  Wörde  sich  eine  ungefähre  Berechnnng  für  die -Grösse  nnd  Zebl  der  Des- 
infectiou<:ftpparnte  wie  folgt  stellen: 

„Berlin  zählte  im  Jahre  186()  658  071  Einwohner.  Die  damals  in  den 
Monaten  Juni  his  November  herrschende  Choleraepidemie  wüthete  am  hef- 
tigsten im  Juli.  Es  erkrankten  in  diesem  einen  Monat  4819  Personen, 
durchschnittlich  täglich  also  160.  Die  höchste  Zahl  der  an  einem  Tage 
Erkrankten  sekwankte  swisoken  190  und  219.  Da  man  der  Versteht  wegen 
stets  die  bödiste  Zabl  für  Berecknnngni  wie  die  folgende  aoianebmen  bat« 
so  würde  rieh  das  Exempel  wie  folgt  stellen: 

319  Erkrankongsftlle  X  3ebm  =  664  ebm  Dennfeotwnsranm. 

«Da  Berlin  inzwischen  um  das  Doppelte  an  Einwohnerzahl  eogenommen 
bat,  so  wftrden  die  an  einem  Tage  an  desinfioirenden  Oegenstftnde  onen 
Raum  von  rnnd  1300  chm  beanspruchen,  das  sind,  wenn  ich  Ihnen  diese 
Zahl  in  Möbelfnhrpn  umrechne  —  i'h  hnhc  dabei  die  wohl  ftberall  bekann- 
ten grof?scn  ^löbelwagen  im  Auge  —  bO  i'  uhrcn  Sachen ! 

„Hieraus  wollen  Sie  entnehmen,  dass  »-ine  Anstalt  gar  nicht  auerei- 
chen  würde,  solchen  Anforderungen  zu  genügen,  man  wird  deren  mehrere 
etabliren  müssen.  Nun  folgt  die  Frage:  wie  viel  Apparate  beziehungsweise 
in  weleher  Grösse  sind  erfordnlieb,  am  ein  aolebet  Qnantam  Sadiwi  an 
einem  Tage  reinigen  an  können.  Da  die  Stadt  Berlin  bermts  eine  grosse 
öffentliche  Desinfeetionsanstalt  erriebtet  hat,  so  lUlt  es  mir  nicht  sobwer, 
daa  Exempel  an  Ende  an  Ähren.  1800  ebm  Raumbedarf  auf  24  Standen 
vertheilt,  erglebt  pro  Stunde  rot.  55  cbro.  Die  Berliner  Apparate  halten  ein 
jeder  4*5  ebm  benutzbaren  Raum.  Die  Desinfection  ist  einschliesslich  Ein* 
und  Ausladen  der  Effecten  in  50  Minuten  bewirkt.  Da  e  i  n  Apparat  in  der 
angegebenen  Zeit  4'5  ebm  Raum  gewährt,  so  würden  bei  55  ebm  pro  Stande 
2 Wölf  solcher  Apparate  in  Betrit'b  zn  halten  sein. 

„Mau  wird,  meine  ich,  nicht  fehl  greiftn,  wenn  mau  die  vorBtohende 
Berechnung  bei  etwaiger  Einrichtung  von  öil'eutlichen  Desinfectionsanatalteu 
für  Landgemeinden  in  Betracht  zieht.  Nehmen  wir  an,  es  handelt  sich  nm 
die  Eniditang  einer  Öffentliehen  Desinfeetionsanstalt  für  einen  Kreis  mit 
100  000  Einwohnern.  Fflr  diese  Zahl  wArde  ein  Desinfeotionsapparat  von 
drei  Baommetem  sehen  geniigen;  freilieh  mfisste,  meiner  Meinung  naeh, 
dieser  Apparat  ein  transportabler  nnd  die  Leistangsfthigkeit  desselben  mit 
einer  Stunde  pro  Charge  Bedingung  sein«  Eine  solche  LeistungsfUiigkeit 
ist  abf  r,  wie  ich  glaube,  nar  BU  ersieleni  wenn,  bei  gehöriger  Yorw&rmung 
des  Apparates,  als  Desinficiens  gespannte  strömende  Wassordämpfe 
zurAnwendnng  kommen,  welche  vermöge  ihrer  ausserordentlichen  Geschwin- 
digkeit, mit  der  sie  den  Apparat  durchströmen,  sowie  der  verhält nitismässig 
hohen  Temperatur,  mit  der  sie  einströmen,  die  eintretenden  grossen 
Wärmeveriuate  in  ausserurduutlicU  kurzer  Zeit  zu  decken 
▼ermögen. 

«Bei  einer  soldien  Eioriditnng  wflrden  auch  die  Kosten  Ar  Öffentliche 
Desinfeotionsanetalten  reUtlY  geringe  werden.  loh  nehme  an,  dass  eine 
£inriehtangt  wie  die  vorher  genanntOi  fOr  einen  Kreis«  der  bei  lOOOOOEin- 
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wohnern  rfwn  (iO  Dörfer  and  kleine  Städte  hat,  12  000  Mark  kosten  wird. 
Dies  macht  bei  GO  Gemeinden,  anf  die  einidne  Gemonde  200  Mark, 

120  Mark  ]iro  tausend  Einwohner. 

„Solche  Einrichtungen  würden,  wie  ich  glaube  und  wie  ich  dies  schon 
an  anderer  Stelle  ausgesprochen  habe,  über  das  ganze  Land  verbreitet, 
nicht  bloss  in  Epidemiezeiten ,  sondern  zu  allen  Zeiten  ihre  segensreichen 
Früchte  tragen. 

„Eb  wQrde  sn  weit  f&hren,  wenn  ieh  mieh  Uber  Einriehtnng,  Ongani* 
Bation  und  Yerwaltnng  solcher  Anstalten  nnelieBee,  ich  bemerke  nur,  das« 
ich  an  anderer  Stelle  midi  darOber  einmal  InBaem  werde. 

„Ich  komme  nun  an  den  Bedingongen,  welche  man  den  Lieferanten 
von  Deeinfectionaapparaten  auferlegen  sollte.  Ich  wflrde  dieeelbMi  so  for- 
mnliren : 

^  Jeder  Apparat  ransß  einen  verfügbaren  Raum  von  mindestens  3  cbm 
haben  und  nniss,  sofi  rn  es  sich  um  eine  stationäre  Einrichtung  handelt,  "VOn 
einer  Seite  be-  von  der  anderen  entladen  werden  können. 

..DiiB  erste  AnheiTien  des  Apparates  (Vorwärmuug  bis  zu  6Ü*^C.)dart 
nicht  iäuger  ulä  eine  hulbi:  Stunde  Zeit  beansprucben. 

„Der  DeBinfectionsprocese,  eioschliessUch  4i>beixen,  Be-  nnd  Entladen 
der  Desinfectiottsobjeete,  mnts  jedesmal  hinnen  einer  Stunde  bewirkt  werden 
und  die  DesiniiBction  a  tempo  fortgesetit  werden  kOnnen. 

yBer  Tollbeladene  Apparat  besiehungsweise  die  in  ihm  unter* 
gebrachten  Effecten  müssen  bei  der  Desinfeotion  in  allen  ihren  Theilen  auf 
eine  Temperatur  von  mindestens  100^  nicht  Aber  110^  C.  gebracht  worden 
sein.  Die  höchste  Temperatur  im  Apparate  selbst  darf  ISCC. 
(diejenige  höchste  Temperatur,  welcher  StofVe,  Wäsche  etc.,  ohne  "Werth- 
beaohädiguug  zu  verursachen,  .uK^ge.^etzt  werden  kihm^-n)  nicht  übersteigen. 

„Der  Apparat  mnm  mit  einem  Manometer  versehen  sein,  welcher  den 
Druck  bis  zu  ^  i,,  Atmosphäre  anzeigt.  Der  höchste  Druck  im  Apparate  dar! 
w&hreuU  des  lietriebes  oichl  unter  '/-»ö  und  nicht  über  Vio  Atmosphäre 
=  100  beaidinngsweise  200  g  Belastung  für  den  QuadratcenUmeter  be- 
tragen. 

«Für  ErflUlung  dieser  Vorschriften  ist  Gantion  su  stellen  und  Garantie 
für  die  Leistungsf&higkeit  des  Apparates  anf  swei  Jahre  an  Übernehmen, 

i^Ueber  die  Bedeutung  des  Manometers  für  Apparate  mit  gespannten 
strOni«  n  !<  Ti  Dämpfen  theile  ich  noch  Folgendes  mit: 

nDas  Manometer  hat  den  Zweck,  aozuzeigen,  dass  im  Apparate  eine 
gleichmfissige  Dampfvertbeilung  stattgefunden  hat;  bei  gleicbui  assiger 
Dampfvertheilung  ist,  wenn  das  Manonict^'r  einen  Druck  von  \  jo  Atmo- 
sphäre zeigt,  die  Sic  l)*;  i- h  e  1 1  g  e  g  b  v  ii .  daäs  im  Apparate  überall  eine 
Temperatur  von  mehr  als  100^  C.  vorhanden  int. 

„Durch  die  Anwendung  des  Manometers  wird  ferner  der  Dampfver- 
schwenduug  vorgebeugt;  die  letstere  kann  eintreten,  wenn  die  Abzugsiklappe 
des  Apparates  sn  weit  geöffnet  bleibt,  wodurch  nicht  nur  ein  ungehindertes 
Ausströmen  des  Dampfes  su  Stande  kommt,  sondern  auch  die  Dampfver- 
theilung im  Apparate  auf  einaelne  Theile  beschränkt  bleibt,  so  dass  ao  Ter- 
Bchiedenen  Stellen  die  erforderlichen  Temperatnrgrade  nicht  erreicht  werden. 
Sind  aber  die  erforderlichen  Temperaturgrade  im  Apparate  nicht  flberall 
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TorhandeD,  wo  iteht  der  Zeiger  dee  ICaiiometers  auf  Kall;  ein  Bliek  auf  den 
letzteren  genOgt  aho,  um  za  erkennen,  ob  der  Quag  der  Dennfeetion  ein 
TOraehriftsmtaiger  iit  oder  nicht 

Regierung^srath  Dr.  WolffhÜgel  (Berlin)  ist  der  Ansiebt,  dass  der 
Begriff  „gespaunter*^  und  „nicht  gespannt  er"  Wagserdumpf  noch 
nicht  übereinstimmend  klar  gestellt  sei  und  dass  bloss  ein  Theil  der  Ilerren, 
\v<  1  bc  an  der  speciellen  Bezeichnung  ^gespannter  strümender  Waaser- 
dampi  '  Anstand  Debmeu,  die  Auliassung  habe,  dass  damit  nur  die  mit 
Spannung  im  Apparate,  d.  h.  im  Desinfeotionsraiime  befindlieben  Dämpfe, 
gemeint  aein  sollten.  Aber  e«  eei  eben  ao  gnt  mOglieli,  daae  man  daranter 
Waeaerdämpfe  veratebe,  welohe  mit  Spannung  ans  einer  Bohrleitung,  von 
'einem  iaolirt  stehenden  Dampfentwickler  kommend,  anaetrömen,  die  alao  In 
einem  geacbloaeenen  DampfentwieUer  in  Spannung  gehalten  seien.  In  der 
Desinfectioastechnik  d&rfte  man  aber  überhaupt  seit  den  im  Jnhro  1881 
Teröffentlichten  Arbeiten  aoa  dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamte  vollständig 
davon  abgekommen  sein,  es  als  eine  unerlässliclip  Hedinif^nnEr  7,u  erachten, 
in  dem  Apparut«^,  im  üesinfectionsraame  selbst,  eine  Damptspannung  und 
eino  höhere  Tmii  '  ratur  als  die  Siedewärme  des  \Ya88er8  zu  verlangen. 
I)e^;shall)  gt'i  es  wi  Jil  hesser,  in  den  Thesen  von  der  näheren  Bezeichnung 
„gespannte"  ganz,  abzusehen,  weil  man  eben  au  dieseu  Begnü  „gespannte 
Waeeerttmpfe'*  die  Idee  zu  knüpfen  leicht  geneigt  sei,  daaa  im  Apparat, 
in  der  Deainfeotionakammer  aelbat,  eine  Spannung  sein  mfiaae.  Es  solle 
also  nur  von  den  strömenden  Dam|tf  benptsenden  Apparaten  die  Rede  seio, 
gleicbgflltig  ob  dieselben  einen  iaolirten  oder  mit  dem  Apparat  ein  Oanaea 
bildenden  geacbloaacnen  Dampfentwickh-r  haben,  beziebangs weise  im  An* 
sohluss  an  eine  vorhandene  Centraidampf heixanlage  aufgestellt  seien,  oder 
ob  in  denselben  der  Dampf  in  einem  Kessel  von  einer  frei  siedenden  ^Yasser- 
flfiche  aus  entwickelt  werde,  welcher  Kessel  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hauge  mit  di  r  DesinActionskammer  stehe.  Mit  Apparaten  der  letzteren 
Art  könne  mau  eben  bo  ^ait  desinficiren ,  ja  man  könne  sich  ein  zur  Des- 
iufectiüu  geeignetes  üeräthe  in  der  mannigfachsten  Manier  aus  den  ge- 
ringsten Mitteln  improvisiren  und  damit  einen  guten  Erfolg  eraielen,  wenn 
man  nur  mit  Geduld  die  Beendigung  des  Desinfectionsproeesses  abwarte 
und  flberbaupt  in  Hinsieht  der  Anordoung  und  Ansfflhrang  des  Versnohes 
richtig  und  mit  Verstftndniss  für  die  Sache  TerfsbrOi 

£s  sei  ihm  wiederholt  in  seinerPraaiisTorgekommen,  dass  über  Apparate, 
deren  Constmction  anerkannt  gut  sei,  geklagt  wurden  sei,  daaa  aie  nichts 
taugen,  indem  nach  einer  längeren  Deainfeetionsdaner  selbst  grösseres  Un- 
geziefer (Flöhe  und  Läusi)  der  Dampfeinwirkung  nicht  erlegen,  vielmehr 
in  gewohnter  Munterkeit  und  Fröhlichkeit  mit  den  DesinlectionsgegeuBtänden 
wieder  aus  den  Desinfection.'^kammern  hervorgegangeu  sei.  Bei  näherer 
Prüfung  der  Frage  sei  er,  wie  auch  die  beiden  Herren  Referenten,  zu  der 
Üeberzuuguug  gekommen,  dass  jeder  Apparat  seine  Besonderheiten  habe, 
und  dass  es  eben  so  wenig  möglich  sei,  einw  Desinfectionsapparat  nach 
bekanntem  Modell  mit  bekannter  Leistungsgesehwindigkeit  in  bauen,  d.  b« 
einen  Apparat,  der  genau  in  der  gleiehen  Zeit  das  Nämliche  leiste.  Es  sei 
ähnlich  wie  beim  SchiiTsbau.  Man  sei  beim  Schiffsbau  nicht  gnt  im  Stande, 
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naob  «nein  gegebenen  Matter  ein  Schiff  zu  bauen,  bei  dem  man  bestimmt 
TOVMiMagen  Itdnne,  dasi  es  die  gleiche  Geschwindigkeit  wie  das  Vorbild  babe, 
wenigstens  werde  eine  solche  NuchLildung  nur  in  seltenen  Fallen  gelingen. 

Um  nun  einen  Anhaltspunkt  dafür  zu  gewinnen ,  innerhalb  welcher 
Zeitdauer  ein  Apparat  desiuficire,  habe  er  es  für  nüthig  gehalten,  za- 
nächst  zu  untersuchen i  wie  lange  es  dauere,  bis  die  Hitze  in  die  mitten 
in  dem  Apparat  befindlichen  Gegenstände  bei  betiücLilicher  AulailuDg 
desselben  eindringe  und  die  SiedetemperAtor  des  Waasers  erreiche.  Er 
liatte  et  «laa  niolit  Itkr  niMsigebend,  daas  die  Tempantiir  in  dem  Dei^ 
infeotionsranme  auf  dioae  Höbe  gettiegen  lei,  tondem  es  mflsee  erwieieD 
werden,  de»  die  Hitie  aneh  wirkUoh  bis  in  des  Innere  des  Gegenstand« 
eingedrangen  s«.  Unter  Mitwirkung  der  Henren  Doetoren  J.  Leist, 
R.  Hey  roth  und  0.  Riedel,  mit  welchen  er  die  erwlbnien  UnteraoeliuDgen* 
ftber  die  Leistungen  verschiedener  DesinleotionsTOrriditnngen  susgefolirt 
habe,  habe  er  an  einer  grossen  Reihe  von  Tnfectionserregern  die  Des- 
infectionsdauer  bestimmt,  also  festgestellt,  wie  lange  man  die  Hitze  auf  die 
Krankheitskeinic  au  und  für  sich  bebafs  Erzielung  einer  ToUkommcnen 
Desinfection  einv-irkon  lassen  müsse.  In  Anbetracht,  dass  die  eigentliche 
Ilitzedesinfection  am  zwei  Vorgängen  sich  zusammcusotze ,  aus  dem  Ein* 
dringen  der  Hitse  in  das  Innere  der  Gegenstände  bis  zum  Sitze  der  Krank* 
bextakeime  nnd  ans  dem  Abtödten  der  leiiteren,  werde  man  die  für  die 
beiden  Vorgänge  ermittelten  iKTertbe  bei  Ennittelong  derEinwirkungsdansr 
addiren,  also  dem  Refnnde  an  dem  mit  Gegenstlnden  bseobiokten  Apparate 
noeb  einen  entapreebenden  Znaddag  Ittr  die  Krankheitserreger  an  nnd  fttr 
sieb  geben  müssen. 

Um  die  Zeit  für  den  ersten  Vorgang  zu  bestimmen,  habe  er  for  swei 
Jahren,  oder  schon  mehr,  das  elektrische  Contactthermometer ,  das  so  ver- 
schiedene Beurtheilung  erfahren  habe,  in  die  Untersuchnngstechnik  ein- 
geführt. Die  Idee,  wie  er  sie  dabei  gehabt  habe  und  noch  habe,  sei  noch 
nicht  in  weitere  Kreise  durchgedrungen,  aus  dem  Grunde,  weil  die  be- 
züglichen Arbeiten  noch  nicht  veröffentlicht  worden  seien;  wie  bei  allen 
derartigen  Instrumenten  ergebe  allerdings  die  experimentelle  Erfahrung, 
dass  das  elektriscbe  Tbermometer  vorber  sorgsam  ausgewählt  nnd  vor  der 
Ingebrancbnabme  erst  gut  jostirt  sein,  und  dass  man  in  dieser  Hinsieht  erst 
Ldirgeld  besablen  mOsse.  Wer  aber  den  Unterriebt  in  der  bygienisehea 
Untersuchnngstechnik  erhalten  habe,  wisse,  dass  es  die  erste  Vorbedingung 
fftr  das  Arbeiten  sei,  das  Handwerkszeug,  das  Geschirr,  gehörig  in  Ordnoog 
an  bringen  und  sich  selbst  ordentlich  darauf  einauflben.  Dass  man  mit 
einem  elektrischen  Tbermometer  übcle  Erfahrungen,  wie  Herr  Merke, 
machen  könüo,  rrlaul)e  er  gern,  denn  es  sei  dies  ein  Instrument,  dag  weder 
leicht  lierzusteiiLii  noch  leicht  zu  handhaben  sei.  Aber  dafür  lirauche  man 
keine  grossen  ErkUu ungsversuche,  z.  B.  die  Annahme  einer  ^Värmeloltung 
durch  Vermittelung  der  Drühto  nach  dem  Quecksilber,  noch  weniger  die 
Bebanptnog  principieller  Mängel  der  Methode  an  sich.  Et»  wäre  viel  prak- 
tischer gewesen,  wenn  Herr  Merke  ^nmal  aur  Aofklämng  des  Sachver* 
kaltes  Yersnehe  gemacht,  wenn  er  probirt  hätte,  ob  ttberbavpt  die  Diftbte 
onter  den  nngOnstigsten  Bedingangen,  ■«  B.  beim  GlOhen,  nach  dem  Thermo* 
meter  Wärme  leiten.    Vielleiobt  wArde  dieser  ContrblTersach  na  einer 
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ftnderm  Erkllraog  geflklirt  haben.  Ee  wir»  s.  B.  gans  gut  denkbar,  daae 
Herr  Merke  es  nicht  ftlr  nötbig  gebaltea  hätte,  seine  Drillte  mit  Gammi- 
röhren  und  dergleichen  noch  besonders  zn  iaoliren,  und  dass  die  dicht 
neben  einander  liegenden  Drihte  durch  Wärmeausdehnung  sich  einander 

genähort"  und  in  Folge  ungenügender  Isolirang  den  Contact  ergeben  hätten. 
Aber  Herr  Marko  gelbst  weise  auf  eine  nicht  einwandsfreie  Vnr^ichtsanord- 
unng,  auf  die  Anwendung  eines  Holzfutterals,  hin.  £r  wolle  damit  aber 
nur  gesagt  haben,  das«  man  damit  noch  nicht  berechtigt  sei,  ein  Verfahren, 
das  vorläufig  nur  als  Nothbuhelf  diene,  desawegen  über  Bord  zu  werfen, 
weil  der  Eine  oder  der  Andere  damit  nicht  zurecht  gekommen  sei.  Trotz- 
dem wäre  es  reeht  dankbar,  wenn  eine  andere  Methode  angegeben  werde, 
die  Deeinfeetionidaner  an  bestimmen.  Naoh  seiner  Uebenengung  drehe 
sieh  am  dieeen  Punkt  ansserordentlieh  viel  in  der  ganaen  Frage  der  Hitse- 
desinfeotion.  Er  habe  schon  uigedentet,  dass  selbst  Apparate  der  besten 
Construction  den  Eindruck  machen  könnten,  als  ob  sie  absolut  nichts  taugen, 
indem  sie  nicht  einmal  die  unseholdigen  Flöhe  und  Kleiderläuse  umbringen. 
An  einem  solchen  Apparat  habe  er  später  mit  Hülfe  der  angedenteten 
Methode  jr^^arbeitet,  und  schon  nach  ein  oder  zwei  Versuchen  mit  Bestimmt- 
heit die  Desinfectionsdauer  fixireu  können  ;  seitdem  tbue  der  Apparat  seine 
Schuldigkeit.  Und  solche  Fälle  seien  nichts  Seltenes.  Immerhin  sei  es  wfln- 
schenswerth,  eine  bossere  Methode  als  die  uiil  dem  Contactthermometer  zu 
finden  und  auch  er  sei  ätets  so  vorsichtig  gewesen,  immer  noch  neben  dem 
elektrischen  Thermometer  ein  Mazimumthennometer  mit  einiulegen. 

Hiermit  ist  die  Qeneraldisenssion  gesehlossen  und  m  wird  In  die 
Specialdiscussion,  und  iwar  auf  YorscUag  des  Herrn  Yorsittenden,  der 
Thesen  1  and  2  gemeinsam  eingetreten. 

Referent  Professor  FlUnZ  HoÜnaiia  beantragt,  These  1,  die  in 
These  2  eieontlich  mit  enthalten  sei,  gnTiz  zu  streichen  und  ebenso  in 
These  4  das  Wort  „gespannte   wegfallen  zu  lassen. 

Landesrath  FaSS  (Danzig)  beantragt  in  These  2  den  letzten  Satz, 

wie  folgt,  '/AI  iaysen: 

„Zur  gemeinsamen  Benutzung  für  kleine  Ortscliafton,  insbesondere 
für  ländliche  Gemeinden,  ist  die  Beschaüuug  transportabler  I>es- 
infectionsapparate  vorzusehen.** 

Bei  der  nun. folgenden  Abstimmung  wird  These  1,  dem  Antrage 
des  Herrn  Referenten  entsprechend,  gestrichen  und  These  2  mit  dem  von 
Herrn  Landesrath  Fuss  beantragten  Amendement  angenommen. 

Zu  These  3  ergreift  das  Wort 

Oberbürgermeister  Merkel  (Güttingen),  der  nochmals  betont,  dass 
jswar  auch  er  die  allgemein  unentgeltliche  Desinfeetion  für  wflnschenswerth 
halte,  daäs  es  aber  Aufgabe  des  praktischen  Verwaltungsbeamten  sei,  finau- 
siell  Torsiehtig  vorzugehen.  Wenn  die  Er&hrnng  lehre,  dass  es  vollstftndig 
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unbedenklich  eei,  eine  mäseige  Gebühr  TOn  den  Wohlhabenden  zo  erheben, 
so  erscheine  ee  ihm  doch  zweckmässiger,  diese  Gebühr  zu  erheben,  als  die 
Communallasten  zu  vcrgrö«»sern.  Ob  es  richtiger  sei,  diese  Gebühr  auf 
3  big  5  Mnrk  zu  bemessen  oder  bis  auf  20  Mark  zu  steigen,  wie  in  Göt- 
tiogeu,  wenn  niimlich  grosse  Ziromerreinigung  und  Doainfeciion  damit  ?er- 
banden  sei,  was  in  Leipzig  gar  nicht  gcRchehe,  das  könne  mau  den  eio- 
üeloeu  Commanen  überlassen.  V'erwahren  aber  müsse  er  sich  gegen  die 
etwaige  Annnhmei  daas  man  in  Oöitingen  in  Bezog  auf  die  Armen  ond  die 
weniger  Bemittelten  nicht  mit  der  nSthigen  Liberalit&t  Terfohre}  trage 
doch  vielleicht  in  der  Hftlfte  aller  Fille  iohon  Jetst  die  Gemeinde  die  Keitott 
der  Deeinfectionl 

Oberbürgermeister  BÖtticher  (Magdeburg)  stimmt  dem  Herrn 
Referenten  bei,  dass  es  wünschenswerth  sei,  dahin  za  streben ,  dass  die  Be- 
nutzung der  üffontHchen  Desinfectionsnpparatc  unentgeltlich  werde.  Doch 
könne  es  vorkommen,  d;i?s  dies  ausgeschlossen  sei,  beispielsweise,  wenn 
nicht  eine  Gemeinde  oder  ein  Kreis,  sondern  irgend  ein  Dritter,  vielleicht 
eine  GesellBchaft ,  ein  solches  Institut  gründe,  die  darauf  angewiesen  sei, 
eine  kleine  Einnabtne  damit  erzielen.  Daram  lasse  »ich  vielleicht  eine 
Uebereinetimmung  der  beiderseitigen  Anschauungen  erreichen,  wenn  man 
Tor  das  Wort  «unentgeltlich*  das  Wort  ^möglicbit*  einfiSgo. 

Oberbilrgenaelster  Kerkel  (Göttingen)  nnd  lAndesratli  Fub 

(Dansig)  erklären  aieh  mit  diesem  Zoaats  einreratanden,  lettterar  mit  dem 
Wnnsche,  etatt  nmAglichst"  lieber  etwas  priciser  Stt  sagen  „wenn  irgend 
möglich'*, 

Referent  Prof'eSSOr  FrailZ  llofniann  i«?!  I^ereit,  sich  Rllp?>fftlls 
mit  diesem  Amendement  einverataudcii  zu  (ikiarcn,  richtet  nber  lu  die 
Herren  Gemeindevertreter  die  dringeudc  Bitte,  nicht  zn  glauben,  dass  ei 
nicht  möglich  sei.  Herr  Oberbürgermeister  Merkel  habe  erwähnt,  dass 
man  bei  der  Benutzung  der  Dcsinicctiouseiuru  hluug  in  Güttingen  sehr 
liberal  yerfabre.  Die  reichen  Lente  lasse  man  bezahlen,  den  übrigen,  deren 
VermögensTerbftltnisse  weniger  genan  bekannt  seien,  werde  der  Betreg 
mehr  oder  weniger  erlassen;  die  Armen  benntaen  den  Apparat  nnentgdtliek. 
Gerade  dieses  System  der  Abschfttinng  müsse  er  als  recht  Terderblieh  nnd 
hinderlich  bekämpfen.  Es  führe  za  Conseqnensen ,  zu  Protectionen ,  die 
den  Zwecken  der  Anstalt  nicht  mehr  förderlich  seien.  Die  Absicht,  Objecie 
zum  eigenen  und  allgemeinen  Besten  desinficiren  zu  lassen ,  habe  also  sar 
Folge,  dass  der  Vermögensstand  der  Familie  jedesmal  abgeschätzt  werden 
müsse.  Wer  solle  dicf  vomolimen  nnd  controliren!  Die  bei  der  Dt^^infections- 
anstalt  Bediensteten  vcrmogon  es  nicht.  Niemand  sei  im  Stau(ie  ueu  Ver- 
mögeusstand  einer  Faniili»*,  in  welcher  schwere  Krankheiten  herrbchen,  die 
Ausgaben  stiegen,  die  Emnaiimen  üelen,  irgend  nciitig  zu  taxircn.  Die  Aerzte 
seien  es  tot  Allem ,  welche  die  weitgehendere  Benutzung  der  öffentlichen 
Besinfectionseinrichtungen  in  den  Familien  so  fördern  nnd  lo  befürworten 
haben.  Wie  hinderlich  aber  wirke  es,  wenn  sie  sogleich  aoasprecbeii 
müssen,  die  Benotsong  der  dffentltchen  Einrichtong  werde  der  Familie 
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▼ielleicht  2  Hark  oder  5  Mark  oder  10  Mark  kosten,  je  nacbdem  msB  ne 
für  mehr  oder  weniger  wohlhabend  schätze!  Bei  eoleber  Einrichtung  werde 
der  Apparat  wenig  empfohlen  und  noch  häufiger  ganz  gemieden  werden. 

In  Leipzig  seien  seit  etwa  zwei  Jahren  zwei  Apparate  g^epren  ein  sehr 
geringes  Entgelt  zur  allgemeinen  Verfügung  gestellt.  Dif^  Krfahrnii?:^  lelire, 
das?!  das  ücschiift  trotzdem  lauge  nicht  so  gehe,  wie  die  Aerzte  es  wünschen 
müssten.  Man  könne  in  den  Apparaten  die  20  -  und  30  fache  Menge  von 
Objecten  desinficireu;  die  Sterbelisten  zeigen,  dass  iu  der  Stadt  genügend 
Objecto,  TOB  Itifectioii<k»nkeD  gebraucht,  vorbwideii  wftren;  —  die  Dea- 
iofoetionaapparaie  und  der  dareh  aie  so  bewirkende  Yortkeil  aei  noeh  lange 
sieht  Gemeingut  geworden. 

Sanitäterath  Dr.  (Soepel  (Frankfurt  a.  0.)  spridit  ebenfalls  filr 
die  unbedingte  Unentgeltlichkcit  der  Boiutsung  der  öffentlichen  Desinfec- 
tionsanstalten.  Als  practischer  Arzt  kenne  er  nur  zu  gut  die  Schwierigkeiten, 
die  es  habe,  das  Publicum  zur  Benutzung  der  Pefllnrectionsanstalten  zw 
brinc^en,  zumal  wenn  es  dafür  etwas  bezahlen  solle,  um  so  mehr,  als  es  auch 
noch  die  Angst  habe,  dass  die  Gegenstände  dabei  verdorben  gehen.  Je  mehr 
man  also  die  Ilinderuisse  hinwegräume  —  und  ein  solches  sei  die  Be- 
zahlung eines  bestimmten  Tarifs  —  je  besser  mache  man  die  Sache  der 
allgemeinen  WoUfabrt  zugänglich.  Ein  Analogen  in  Frankfitrt  habe  ihm 
diea  beatfttigt.  Dort  habe  man  eine  sehr  schöne  neue  Leichenhalle  gebaut 
nnd  gehofit,  dasa  namentlioh  aus  den  engen  Wohnungen  der  Unbemittelten 
die  Leichen  mögliehat  rasch  auf  dem  Friedhofe  beigesetst  werden  würden. 
Dies  sei  aber  fast  gar  nicht  der  Fall  gewesen  bis  zu  dem  Augenblicke,  dass 
die  städtische  Behörde  die  Gebühr  für  die  Aufbewahrung  der  Leichen  in 
der  Leichenhalle  in  Wegfall  gebracht  habe.  Ton  dem  Augenblicke  an  aber 
habe  ohne  jede  polizeiliche  Zwangsmaassregel,  ohne  irger  1  rinc  Ermahnimtf 
in  der  Preise  und  dort^l fliehen  die  Benutzung  der  Leichenhalle  in  ganz 
ausserordentlirhem  M  i  isse  zugenommen.  Desshalb  sei  er  auch  hier  gegen 
jede  Abscbwuchuug  und  für  einfaches  Belassen  des  Worten  ,uacjutgaitiiuh\ 

Bei  der  Abstimmung  wird  hierauf  These  3 ,  unter  Verwerfung  des 
Amendements  auf  Einechiebung  der  Worte  »wenn  irgend  möglich*,  in  der 
ursprünglichen  Fassung  der  Referenten  angenommen. 

Zu  These  4  nimmt  anerst  das  Wort 

Oberbürgermeister  Merkel  (OötHngen)  der  in  der  These  eine 
Hauptsache,  nätnlich  die  Desinfection  der  Räumlichkeiten,  vermisst.  INIan 
werde  doch  nicht  die  desinficirten  (Tcgcnstünde ,  Betten,  Wäsche  etc.  wieder 
in  die  inficirten  Räume  zurückbringen  wollen!  Diesen  Punkt  solle  mau  iu 
der  These  doch  wenigstens  erwähnen,  etwa  in  Form  einer  Empfehlung  der 
Desiniiciruug  auch  der  Wobnungen. 

Referent  Professor  l>r.  Frans  HoDbuuiii  erwidert,  dass  die  Refe- 
renten die  Frage  der  Zimmer-  und  Hauidesinfeelaon  absichtlich  nicht  mit  in 
Betracht  gesogen  haben,  da  dies  nicht  in  dem  Rahmen  des  ihnen  ertheilten 
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AvftrageB  liege.  Ein  Zimmer  könne  uiau  nicht  mit  sterilisirenden  Wasser- 
dämpfen  desinficireD.  Hier  seien  Maassregeln  erforderlich,  welche  der 
Familienarst  oder  der  Kreisphysioas  Ton  Fall  sa  Fall  sn  entscheidea  habe. 

Dr.  HueppO  (Wiesbaden)  hält  die  weise  Beschränkung  der  Herrea 
Referenten  für  durchaus  gerechtfertigt.  Die  Desinfection  der  Zimmer  sei 
eine  Fi  nge  für  sich ,  liier  handle  es  sich  um  die  öfleiitlichun  Desinfections- 
anstalten  und  es  sei  zu  fürchten,  dass  ein  erreichbares  Ziel  vielleicht  Terfehlt 
werde ,  wemi  lo  Tiele  Nebenpunkta  als  gleiohbereobtagt  mit  ber&eksbbtigt 
würden.  Er  bitte  deasbalb,  »ioht  weiter  an  gehen,  als  ea  die  Herren  Refe- 
renten Torgeseblagen  haben. 

Bei  der  Abstimmnng  wird  These  4  in  der  Fassung  der  Referenten, 
aber  mit  Hinweglassnng  des  Wortes  «geepannte",  angenommen. 

These  5  gelangt  ohne  Debatte  zur  Annahme.  . 

Zo  These  6  ergreift  das  Wort 

Geh.  Medieinalrath  Dr.  Günther  (Dresden)  und  beantragt,  statt 

des  Wortes  „Einrichtnng  für  Warmbäder"  zusagen:  „Badecinrichtungen*', 
da  mit  ersterer  Fassung  gerade  Bransebftder,  die  sich  entschieden  leichter 
einrichten  lassen  als  Wannenbäder,  ansgeschlossen  seien. 

Nachdem  die  beiden  Herren  Referenten  sich  mit  dieser  AenderuDg 
einverstanden  erklärt  hatten,  gelangt  die  These  6  so  zur  Annahme. 


Hiermit  ist  die  Verhandlung  über  die  Desinfectionsanstalten  ge- 
schlossen nnd  es  laaten  nunmehr  die  von  der  Versammlung  angea<mimenen 

Resolutionen: 
1. 

Jede  grössere  Stadt  bedarf  einer  oder  mehrerer  stationärer  Öffent- 
licher Desinfectionsnn  st  alten.  Der  Anschloss  einer  solchen  an  eine 
andere  communale  Anstalt  ist  zulässig.  Zur  gemeinsamen  Benutzung  für 
kleine  Ortschaften,  insbesondere  für  ländliche  Gemeinden,  ist  die  Beschaffung 
transportabler  Desinfectionsapparate  vorzusehen. 

2. 

Dip  BcntitzunfT  der  öffentlichen  Desinfcctionsanstalten  ist  auf  Grund 
ftrztlicher  Bescheinigung  unentgeltlich  zu  gestatten. 

3. 

Als  Desinficicns  ist  in  den  öffentlichen  Desinfcctionsanstalten  der 
strömende  Wasserdampf  zu  verwenden.  Diese  Anstalten  müssen  anf 
ihre  Leistuugsiahigkeit  geprüft  sein  und  unter  sachverstündiger  (  outrole 
bleiben.  Die  dpsinficirten  Gegeuatäude  sind  von  den  zn  desiniioireuden 
genügend  zu  souderu.  Die  Desinfectoren  haben  sich  durch  L»et»ondere 
Kleidung,  Respiratoreu  und  Waschungen  vor  Ansteckung  zu  schütaen. 
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4. 

Wahl  der  Apparate  und  techntschen  Eioriehtangen  h&ngen  von 
örtlichen  Vorbiltniaaen  ab. 

Ö. 

Es  ist  zweckiiiftaaig,  mit  der  DesiafectionBaaetalt  eine  Badeeinricbtang 
sa  Terbinden. 


Es  folgte  bieranf  die  Heuwalil  des  Auseohnaaes  nnd  bei  der  Ab- 
tiiiDinnDg  in  geheimer  W^l  erhielten  die  meisten  Stimmeo  die  Herron 

OberbÜrgermeiBter  Beeker  (KöId), 
BOrgermeieter  Dr.  v.  Erhardt  (Manchen), 

Medicinalrath  Dr.  FHnzer  (Chemnita)» 

Landoiratb  Fuss  (Danzig), 

Oberingenieur  Andreas  Meyer  (tlamburg), 

Rcgierungsratli  Dr.  "Wolffhügcl  (Berlin), 
die  in  Gemeinschaft  mit  dorn  ständigen  Secrotar 

Sanitatsrath  Dr.  Spiess  (Frankfurt  n.  M.) 
den  AussobaHs  für  das  Geschäftsjahr  18SG  bi«  1887  bilden. 

(Unmittelbar  nach  Schbus  der  VerBammlung  trat  der  AnaachntB  zn 

einer  Sitzung  zusammen  und  erw&blte  nach  §.  7  al.  3  der  nonmehr  ver- 
änderten Satzungen  Herrn  Bärgermeiater  Dr  v.  Erbardt  snm  Yorsitienden 
für  das  nächste  4fthV.) 


OlMrbflrgermeiBter  BSttlclier:  „Meine  hochgeehrten  Herren  1  Wir 
fltehen  atn  Sehlasse  wiobtiger  nnd  hoch  interessanter  Verhandlungen.  Dass 
dieselben  einen  so  befriedigenden  Verlauf  genommen  haben «  danken  wir 
unserem  hochverehrten  Präsidium,  namentlich  unserem  ersten  Präsidenten, 
Herrn  Oberbfirgermeister  Dr.  Friedens  bürg,  uud  den  Herren  Referenten, 
die  mit  grossem  Fleiss  und  Eifer  so  interessante  Referate  erstattet  haben. 
Ich  meine,  wir  können  ni(  )ii  miH  einander  gehen,  ohne  diesen  Herren  nnfs-ereu 
aller  vorbindlichsten ,  aulrichtigsten  und  herzlichsten  Dank  zn  sagen. 
Stimmen  Sie,  wie  ich  nicht  bezweitlc,  darin  mit  mir  überein,  so  rufen  Sie 
mit  mir:  Die«*e  Herren,  sie  leben  bochl" 

Die  Versammlung  erhebt  sich  und  stimmt  dreimal  iu  das  Iluch  ein. 

Vorsitsender  OberhllrgOrilielflter  FriedeDSliailg:  «Meine  Herren! 

Namens  des  Präsidinms,  und  ich  darf  wohl  auch  sagen,  Namens  der  Herren 
Referenten,  sage  ich  Ihnen  unseren  verbindlichsten  Dank,  in  der  Tbätigkeit 
der  Herren  Referenten  liegt  ja  im  Wesentlichen  die  Wirksamkeit  und  der 
Einfluss  des  Yeroins,  seine  Bedeutung  wurzelt  in  der  glücklichen  Zusammen- 
setzung seiner  ISIitglieder.  Wenn  er.  wie  es  jetzt  der  l'ull  ist,  wesentüch 
besteht  aus  höheren  Verwaltungsb<'aniteu  ,  aus  Bautechnikcrn  und  aus  Jlän- 
iicrn  der  hygienischen  Wissenschaft,  und  vn-nn  diese  Männer  zusaumun- 
treten  und  Berathungen  und  Besprechungen  pflegen,  welche  nicht  bloss  in 
ihrem  Oesiohtskreise  liegen,  simdern  eigentlich  einen  Theil  ihrer  Berufa- 
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ibfttigkeit  aosmftcheD«  so  musa  man  von  Tomherciu  aberzeagt  sein,  dan  di« 

Worte,  die  hier  gesprochen  worden  sind,  nicht  in  den  Wiod  gesprochen 
sind,  sondern  dass  sie  dem  Samen  gleiohan,  dar  auf  froobtbaren  Boden  fallt 
und  reiche  Früchte  bringt. 

„Meine  Herren  ,  wir  haben  aus  den  Verhandlungen  des  Vereins  Alle 
reiche  Belehrung  und  wichtige  Anregungen  erhalten,  nnd  jeder  yon  uns 
wird  nunmehr  in  dem  kleinen  Kreise,  in  dem  er  zu  wirkt.a  bestimmt  ißt, 
diese  Anregungen,  diese  Brlehruag,  leh  möchte  sagen,  in  sich  oder  im  Kreise 
seiner  communalen  Arheitsgeuosseu ,  Uerufsgcnossen ,  freudig  verarbeiten, 
und  ioli  sweifle  nicht,  daas  darans  ein  groaaar  Segen  ftr  Wele  Kreiae  nnaerea 
deotacben  Taiarlandea  erwachsen  wird.  Ich  achlieaae  die  XIILyeraammlang 
des  y«*eins  mit  der  twien  Ueberzengnng,  dass  die  hier  gefi&hrten  Yerhand- 
Inngen  Anklang  finden  werden  weit  Über  die  (Trensen  de«  Saales  lunnna 
und  dass  sie  dazu  beitragen  werden,  dem  Verein  neue  FVennde  nnd  neue 
Mitglieder  nuaf&bren.** 


Schloss  der  Sitsong  12  Uhr. 


Bealohtigungen: 

Kontag,  den  13«  September: 

Die  chemiscbe  Untersnchungsstation  der  Stadt; 
das  stAdtiscbe  Elementarschulgebftiide  der  Lohestrassc ; 
das  AllerbeillgenhoBpital; 
die  Desinfectionsanstall 

Bienstag,  den  14.  September: 

Das  Modell  einer  Oöttinger  Schnlbadeeinricbtang  im  Betriebe ; 

die  Canalisation  und  die  Pampstation; 
die  Rieselielder. 

Mittwooli,  den  15.  September; 

Das  neue  stftdtiscbe  Wasserwerk  am  Weidendamme; 
die  stftdtiscbe  Hanptfenerwacbe  im  Exercitinm. 


Zu  dem  Vortrage  des  Herrn  Dr.  Laf^sar  über  Yolksbäder  gehört  die  aui 
SclUusse  fulgeude  Tafel  IX. 
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Die  iiyglenisclien  Aufgaben  des  Kr<aukenhaaHarztes. 

Ain  20.  SoptttnbOT  188S  in  der  liygienuohen  fieotioa  d«r  $9.  Nfttmribmlier- 
venMunmlong  in  Berlin  gdialtener  Tortrag 

Geb.  Medicianlrath  Dr.  Oscar  Schwarts  in  Coln. 


Bei  d«r  Torletsten  NntorforMberrersammlnDg  in  Magdeburg,  woselbst 
mir  Gelagenbeit  gegeben  wurde,  in  der  ersten  dort  stattgefandenen 
allgemeinen  Sitsong  die  Stellung  der  neueren  Hygiene  zar  praktischen 
Heilkunde  zu  besprecben,  musste  ich  mit  Rücksicht  auf  den  umfassenden 
Charakter  des  Torliegenden  Themas  und  das  für  die  Vorträge  in  den  all- 
gemeinen Sitzungen  von  der  damaligen  Geschäftsführung  bewilligte  knapiie 
Zeitmaass  mich  auf  die  blosse  Andeutung  beschranken,  dass  die  jüngeren 
nach  der  neuen  deutschen  Prüfungsordnung  h^  giüni.sch  besonders  geschulten 
und  geprüften  Aerzte  auch  mehr,  wie  bisher,  befähigt  sein  würden,  in  ihren 
▼ersohiedenen  praktiseben  Lebensstellungen,  aameutlicb  als  KraDken« 
hnus*.  Armen-  oder  Krankeneassenarste  den  nothwendigen  Anforderungen 
der  neueren  Hygiene  Geltung  au  TertobafieD.  Diese  Angabe  wenigstens 
besttgliob  der  Krankenbaus&rste  eingehender  su  besprechen,  ersobien 
mur  f&r  die  hygienische  Seetion  angemessener,  wie  für  eine  der  ver- 
sehiedenen  medicinisehen  Seetionen,  weil  gerade  die  Krankenhäuser  in 
unserer  Zeit  eine  besonders  wichtige  hygienische  Bedeutung  gewonnen 
haben. 

Sehen  wir  doch  bei  unseren  heutigen  socialen  Zuständen  und  Ver- 
kehrs verhältniBsen  in  allen  Ständen  sich  die  Zahl  derjenigen  fortschreitend 
Tcrmebren,  welche  bei  Mangel  oder  nicht  nusreichender  häuslicher  Pflege 

auf  die  Hoppitnlpflege  nnwewiosen  sind  und  sind  nnmentlich  die  öffent- 
lichen Krankenhäuser  nueh  diejenigen  Anstnlten  L'e worden ,  welche  gegen 
die  Veibimrung  ansteckender  Krankheiten  den  wirksamsten  Schutz  uns 
bieten  können. 

Die  Aufgabe  der  Sanitätspolizei  ist  in  dieser  Besiehung  ja  eine  weit 
schwierigere,   wie  die  der  Yeterinärpolizei.    Letztore  kann  das  inficirte 

Thiorroaterliil  mit  Geld  abschätzen,  möglichst  sdnifll  durch  die  Schlacht- 
keulc  tödten  und  saninit  allen  Ansteckungskeimen  im  Brennofen  oder  einer 
chenii.Hchen  Fabrik  vernicliten  lassen,  während  es  sich  bei  Handhabung  der 
Saiiitiitspolizei  und  öfTentlichun  Gesundlioitspllege,  nicht  nm  abschätzbares 
Material,  bundern  uio  Mensclien  iiandelt,  die  am  Loben  erhalten,  wo 
möglich  geheilt  und  doch  während  ihrer  Erkrankung  für  Andere  unschäd- 
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Dr.  Oscar  Schwartz, 


Heb  gemacht  werden  aolleii«  was  in  den  meisten  Fällen  nnr  dareb  mSg* 
HchBt  Bohnellen  Transport  des  inficirten  KranlMO  in  ein  geeignetes  Kranken* 
bans  mdglicb  ist. 

Oefientliche  KniiiUenbiiuser  werden  desslialb  heutigen  Tages  nicht  nur 
von  der  armen,  obdaclilosen,  vagabondirenden  Hevolkeruug,  sondern  tliatäiich« 
lieh  von  Kranken  aller  Stände  iii  Anspruch  genommen.  —  Erkraulct  uin  Gast 
nnd  wftre  es  auch  der  reiebste  nnd  Tomebrnste,  in  einem  modernen/oft  f&r 
die  Unterbringung  von  nnhesn  tansend  Gästen  hergestellten  Grand  EiAufl 
an  einer  schweren,  flbertragbaren  Krankheit,  so  kann  nnr  schleunigster 
Transport  in  ein  gedgnetes  Krankenbans  einer  Epidemie  Torbengen.  Ich 
kann  es  aus  eigener  mehrfacher  Erfahrung  bestätigen,  dass  Poeken,  Schar- 
lach, Ruhr,  Typhus  und  Diphtherie  durch  Gäste  aus  den  entlegensten  Län- 
dern in  diesseitige  Gasthöfe  ersten  Ranges  eingeschleppt  worden  sind. 

Nun  wird  aber  Jeder,  welcher  den  Betrieh  eines  öffentlichen  Kranken* 
banses  praktisch  kennen  in  lernen  Gelegenheit  hatte,  sieh  davon  flberiengt 
haben,  dass  die  Aufgabe  dieser  ganaen  £inrichtang,  kranke  Mensehen  aller 
Stände  und  Lebensalter  zn  heilen,  gesundbeitsgemäss  an  pflegen  und  «e 
m5gHcb  der  Ausbreitung  weiterer  Erkrankungen  Toraubeugen,  nur  erreicht 
werden  kann  durch  zwcckraäHsig  geordnetes  Znsammenwirken  verschiedener 
Beru^tände  nnd  besondere!-  Einrichtungen,  ohne  welches  barmoniflobes  Zn- 
sammenwirken jedes  Kiankenhaus  statt  eines  gemeinnützigen  und  segenx- 
reichen  fn\  cremeingefährliches  Institut  werden,  ja  gerade  das  Gegentheil 
von  denijeiiis^en  bewirken  kann,  was  es  bewirken  soll:  statt  der  Gesundheit 
neue  Krankheit,  statt  der  Genesung  den  Tod. 

Abgesehen  von  den  mannigfachen  Gesnndheitsbeschädigungen,  welehe 
durch  unnöthig  versögerte  Aufnahme  und  Entlassung  aus  Uospitälem,  an- 
geeignete Placirung  und  mangelhafte  Trennung  der  Kranken  entstehen 
können,  haben  bekanntlich  viele  lebcnanfcfahrliche  Krankheitsprocesse  gerade 
davon  ihren  NnTn^n,  dnes  i^ie  iu  mangelhaft  eingerichteten  und  betriebenen 
Hospitälern  zu  entstellen  pflegen;  icli  eiinticre  an  den  lloi^pitaUsmoa ,  die 
verschiedenen  Hospitalinfectionen,  die  Lazarethiieber,  Hospitalbrand  u.  s.  w. 

Mit  Häcksicht  auf  dies«  grossen  Gefahren  mangelhaft  eingerichteter  nnd 

betriebener  Krankenhäuser,  auf  welche  schon  vor  mehreren  Jahren  in  Eni:- 
land  vorzugsweise  von  Prof.  Simpson,  in  Deutschlaad  bei  Gelegenheit 

eines  ('hirurgencoiijrresseH  von  Prof.  v.  Volkraann  aufmerksam  gemacht 
wurde,  eowie  mit  Rücksicht  auf  die  Fortschritte,  welche  die  Neuzeit 
gerade  iu  der  II  os  p  i  t  a  1  h  y  i  e  n  e  gemacht  hat,  erscheint  es  um  so  auf- 
fallender nnd  bekliigenswertber ,  dass  trotzdem  noch  imiiu  r  Krankeuliäuscr 
iu  Stadt  und  Land  ohne  jede  sachkundig -ärztliche  Mitwirlcung  errichtet 
und  nneh  ohne  Austeilung'  eines  leitenden  Arztes  iu  Betrieb  gesetzt  werden. 

In  einer  unterm  5.  August  1873  an  das  Kaiserl.  Deutsche  Koichskaozler- 

amt  Seitens  des  Vorstandes  des  psychiatrischen  Vereins  der  Rheinprorin?, 
welchem  eine  grössere  Zahl  von  Klniik^  rn.  Universitätslehrern  und  praktischen 
KrankenhaUMttrzteu  angehört,  gerichteten  Vorstellung  wurde  iu  di'per  Üe- 
ziehuDg  inhaltlich  Nachstehendes  ausgeführt:  „Die  von  allen  nothwendigen 
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Requisiten  aom  Betriebe  von  Krankenanstalten  gänzlich  Abstauil  nehmende 
Conoeaeionsgewährung  wird  zur  nftohaten  Folge  haben,  dass  Kraukcnbäusur 
enteteben,  die  nngQnstig  gelegen,  mengelhaft  gebaut  und  eiogericbtet  sind 
und  worin  die  Stelle  dos  Arztps  eine  untergeordnotp  ist;  zur  weiteren 
Folge  aber,  dass  mit  der  Zeit  der  ci^TPiitliche  Zweck  der  Kraakenhäuser,  die 
Förderung  des  öffentlichen  G  t u  n  d  h  e  i  t  s  wo  h  1  s ,  ins  gerade  Gegcu- 
theil  verkehrt  wird.  Es  ist  Tliatsache,  das;?  bereit«  die  Mehrzahl  der  in 
den  letzten  Jahren  entstandenen  P  r  i  v  atkvaukenau&talten ,  worunter  bich 
umfängliche  befinden,  in  den  Binden  und  unter  Leitung  von  Niebt  Arsten 
rittd  uud  dass  die  Zuziehung  der  firstliofaen  Behandlung  von  auieen  her  in 
denselben  eine  wiUkflrliche,  ungenflgende  und  in  Hinsieht  auf  allgemeine 
Yerwerthong  des  Beobachtungsmaterials  für  Praxis  und  Wissenschaft  eine 
gänzlich  unfruchtbare  ist.  Auch  fehlen  nachweisbar  manchen  dieser  An* 
stalten  in  Bezug  auf  Territorium,  Baulichkeiten  und  innere  Einrichtungen 
diejenigen  Qualitäten,  ohne  welche  der  Name  einer  Krankenanstalt  nicht  ge- 
rechtfertigt ist.  Der  Nachweis,  dass  durch  bt-dingungslose  Conccssionirung 
von  Krankenanstalten  eine  Gefahr  für  das  Wohl  vieler  StaataangehöriL»'er, 
die  sich  derselben  l)edienen,  entstehen  kann,  dürfte  nicht  schwer  zu  führen 
sein.  Es  ist  bekannt  genug,  wie  von  der  Lage,  Luttnicnge,  Heizung,  Venti- 
lation, den  Latrinen-  und  Eutwässeruugbaulugen  die  gesunde  Beschaffenheit 
eines  Krankenhauses  im  Allgemeinen  abh&ngt,  wie  verkehrte  innere  Ein- 
theilnng  oder  Ueberfüllung  der  B&nme,  versAumte  Trennung  anstedEender 
Krankheiten,  mangelhafte  Verpflegung  und  ungenfigende  äntliehe  Behand- 
lung die  Quelle  mannigfacher  GesundhmtsbesdiAdigitngen  werden  und  aur 
Entwickelung  eigener  lebensgeföhrlicher  Krankheitsprocesse  fähren  kann. 
£ine  regelmäsaige  staatliche  Benufsiohtignng  der  Krankenhäuser  ftndet  nnr 
in  unToUkomnienster  Weise  .'^tatt,  weil  die  Kreiamedicinalbeamten  das 
Revisionsgegcbäft  nnr  gf legentlich  besorgen  dürfen  und  beiepielsweise  ein 
Kreisphy^icus  Jalire  lang  fuugireu  kauU|  ohne  die  Krankenhäuser  aeinea 
Bezirks  reTidirt  zu  haben.*^ 

Der  Antrag  der  vorgenannten,  hauptsächlich  auf  Ergänzung  des  §.  30 
der  deutschen  Gewerbeordnung  gerichteten  Eingabe  ging  schliesslich  dahin, 
dass  für  alle  Krankenanstalten  die  Vorlage  eines  genaaen  Situations-  und 
Bauplans,  sowie  eines  aUBfflbrlielien  UpfriebRnrogramms  zu  fordern  sei;  für 
diejenigen  Kratdvenanstalten,  weiche  zur  unlreiwilliffm  Aufnalnne  von  I'er- 
sonen  beatimmt  sind,  namentlich  von  (ieisteskrauken  oder  von  ansteckenden 
Kranken,  auch  der  Nachweis  der  ärztlichen  Leitung  retsp.  Vorlage  eines 
mit  dem  leitenden  Arzte  abzaschliessenden  Coutracts,  der  ohne  Vorwissen 
der  staatlichen  Auinohtsbehdrde  nicht  gelöst  werden  dAife,  verlangt  wer- 
den mQsse. 

Der  vorgenannte  Antrag,  welcher  damals  zur  gutachtliclien  Aeusserung 
bezüglich  des  dort  vorliegenden  thutsiichlichen  Materials  an  die  Lande»- 
regierungeu  ging,  hatte  insofern  den  gewünschten  Erfolg,  als  der  §.  30  der 
dentechen  Gewerbeordnung  von  1869,  nach  welchem  eigentlich  Jeder- 
mann, der  mit  der  Ortspoliseibehörde  nicht  thatsächlich  in  Gonflict  ge- 
rathen  war,  ohne  Weiteres  eine  Krankenanstalt  betreiben  durfte,  in  der 
Gewerbeordnung  Tom  1.  Juli  1883  dabin  ergftnst  wurde,  dass  die  Goncession 
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für  PrxTAtIcranIcelianstolten  sa  Tersageii  ist,  wenn  nach  den  Tom  Unier- 
nebmer  einmreicliendan  Besobreibangen  und  Plänen  die  bftidichen  und 
aonitigen  teobniseben  Einriebtnngen  der  Anstalt  den  gaanndbeitapolisei- 
lichen  Anforderungen  nicbt  eniaprecben. 

Die  böbere  VerwAUnngsbehOrde  ist  also  jetat  geBetxlich  Teipflicbteti 
f&r  die  Erricbtang  hIIcf  Pr ivatkrankenanatalten  die  in  bygieniaeher 
Beziehnng  erforderlichen  Einrichtungen,  namentlich  auch  die  technische 
Leitung,  durch  einen  auTerlftssigen  approhirten  Arzt  vorzasch reiben,  falls 
dicso  licitung  als  eine  in.  den  gesundbeitepoliaeilicben  Anforderungen  ge- 
hörige betrachtet  wird. 

Dagegen  heeteben  aher  die  vorhin  gescIiiklort< n  beistünde  wenigstens 
nach  meiner  persönlichen  bis  in  die  jüngste  Zeit  reichenden  Erfahrung  bei 
Errichtung  der  öffentlichen  nicht  unter  die  Bestimmungen  der  Gewerbe- 
ordnung fftllcndfn  Krnnkt  rmns^trilton  noch  unverändert  fort,  wesshalb 
auch  ein  besondfTPs ,  die  nnbedinfjit  nothweudigen  gesundheit-y^olizeilichen 
KinrichtungeQ  für  dun  Hetrieb  uUer  Krankenanstalten  specieli  vorschrei- 
bi;udt>s  Gesetz  meines  Erachtens  auf  die  Dauer  in  keinem  Culturstaate  ent- 
behrt werden  kann. 

* 

In  PreusBeu,  wo  das  allgemeine  Landrecbt  fi\]r>  Krankenhäuser  unfer 
staatlichen  Schutz  stellt,  besteheu  nur  die  für  N  ot  Ii  Liospitäler  bei  Gelegen- 
heit von  Epidcniieen  erlassenen  gesetzlichen  Vorschriften  dos  §.  16  des 
Sanitätsregulativs  vom  8.  August  1635,  welche  aber  weder  dem  Stand- 
punkte der  neueren  Hygiene,  noch  der  sonstigen  neueren  Gesetzgebung  en^ 
sprechen. 

Es  liegt  aber  meines  Erachteus  nicht  nur  im  luteresse  der  ölTeutlichen 
Gesundheitspflege,  sondern  auch  aller  Hospitalverwaltungeu ,  dass  die  für 
den  gesundheitlioben  Hospitalbetrieb  aUi  notbwendig  befundenen  Einrich- 
tungen gesetalicb  Torgescbrieben  werden,  weil  in  allen  geordneten 
Staaten  irgend  eine  sanitfttspoliamliche  Beaufaiebtigang  der  Krankenanstal- 
ten stattfindet  und  jede  Hospitalvarwaltnng  durch  gesetaliche,  nur  auf 
das  Nothwendige  beschrtnkte  Vorschriften  vor  fibertriebenen,  sachlich  unbe- 
gründeten Anforderungen  staatlicher  Anfsichtsorgane  am  besten  gasehfitst 
werden  kann. 

Ich  erlaube  mir  hier  an  Anstalten  au  erinnern,  die  ebenso,  wie  dia 

Hospitäler,  im  innigsten  Zusammenhange  mit  dem  öffentlichen  Gesandfaeita* 
wohl  stehen,  nämlich  die  Apotheken.    Ich  habe  noch  nie  einen  deutschen 

Apotheker  kennen  L'^^rrnf,  welcher  die  Nothwendigkeit  getiet/.lirlier  Vor- 
schriften für  die  Errichtung,  den  Betrieh  und  die  Beaufsichtigung  der 
Apotheken  in  Abrede  gestellt  hätte.  Alle  Apotrieker  wollen  aber  genetE- 
liche  Vorschriften,  die  dem  Standpunkte  der  Wissenschaft  und  den  Bedürf- 
nissen dos  pruktiscbi:u  Lübens  eutnpreuheu  und  von  sachkundigen  Aufsicbts- 
organen  gerecht  gehaudhabt  werden. 

Dieselben  Wünsche  haben  aber  auch  die  Krankenhaus-  und  Irreu- 
anstaltnarzte,  welche  dio  obige  Petition  nnterschriehcn:  nicht  Aufbebung. 
sondern  Verbesserung  und  ii.rgunzung  der  den  Hospital  betrieb  regelnden 
Vowchriften. 
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Weil  nun  aber  jedes  KrankeDhaas  seiner  BestimmQng  gemäss  in  erster 
Lima  eine  Ansialt  zur  HeiluDg  and  Pflege  von  Kranken  ist,  diese  Heilung 
aber  nur  unter  denselben  Bedingungen  zu  erfolgen  pflegt,  welche  auch  zur 
Erhaltung  des  geflunden  Lebens  und  Beseitigung  der  Krankheitsarsachen 
wirksam  sind,  fo  folgt  durun.s,  dass  die  Leitung  durch  einen  sachverstän- 
digen approbirteu  Arzt  für  jede  unter  Aufaicht  des  Staates  gestellte  Kranken- 
anstalt Torgcschriebcu  werduu  muss. 

Diese  saehknndige  ärsUiche  Leitung  ist  wiebtiger  als  die  kostspieligsten 

anderweitigen  Kinrichtungen ,  weil  erfuhrnngsgeniäss  die  Heilerfolge  eines 

jeden  Kraukenhauses  vurzugsweise  abhängig  sind  von  (ter  Töchtigkeit  des 
für  dasselbe  angestellton  Ar/tp«  und  von  dem  KiuflusSi  welchen  derselbe 
aaf  die  gan^^e  Anätnlt  HUBZuübt^n  befugt  ist. 

Nach  meiner  Erfahrung  schliesst  die  hygienis( die  Xjeitung  eines  Kran- 
kenhauses durch  einen  Arzt  die  gleichzeitige  selbständige  curative  Krauken- 
behandlung durch  andere  Aerzte  nicht  aus;  ein  co II egialischee  Zusammen- 
wirken mehrerer  Aerzte  bezüglich  der  K  r  an  ke  n  be  h  a  n  dl  u  n  g  ist  sogar 
auch  für  die  kleineren  Hospitäler  erwünscht  und  oft  nothweudig.  Ebenso 
wenig  braucht  die  einheitliche  ärztliche  hygienische  Leitung  störend  einzu- 
wirken auf  die  selbständige  Wirksamkeit  der  anderen  ffir  den  Hospitalbetrieb 
ttothwendigen  Bemfsstftnde,  der  Geistliohen,  Oekonomen  und  Banteebniker  in 
ihren  Tersehiedenen  speciellen  Bemlsgebieten,  wenn  nor  der  dirigirende  Amt 
nach  Bedürfniss  unter  Hinsnaiehnng  von  Assistensftrsten  auf  die  £rf&llung 
nachstehender  Berufsaufgaben  yerantwortlich  verflichtct  wird:  1)  Aufnahme 
und  Entlassung  aller  Kranken  nach  den  bezüglichen  Vorschriften;  2)  Placi- 
rung  der  Kranken  nach  Art  ihrer  Krankheit,  also  freie  Verfügung  Aber 
Bämnitliche  der  Krankenbehandlung  dienende  Räume  und  Einrichtungen; 

3)  Führung  der  Krankenjournale,  Krnnkenstatistik  und  Krankhm'tsberichte ; 

4)  Beaufsichtigen'^  der  lediglich  den  ßedüi  tnissen  des  Krankfiulienstes  ent- 
sprechenden Ilausonliuing  und  des  gessannutcn  im  K rankoudieust  thiitic^pn 
rßegepersonals i  5)  BoüufbichtigUog  aller  speciell  der  Kraukenheilung  (uid 
Gesundheitspflege  dienenden  Einrichtungen:  der  Hausapotheke  und  des 
Instrumentariums«  der  Kflche,  Spoise-  und  Vorrathsrftttme,  der  Trinkwasser-, 
Wasch-,  Bade-  und  Desinfectionfleinrichtangen ,  der  Ventilation»-,  Heiz-, 
BeleucbtungB-,  Entwissemngs-,  Garten-  und  Latrinenanlagen*  Endlich 
6)  stimmberechtigte  Vertretung  aller  auf  die  Krankenbehaudlung  bezQglichen 
Angdegenheiten  in  den  Sitiungen  der  Hospitalverwaltungscommissionen. 

In  sehr  grossen  Krankenhäusern  wird  dieErf&Ilnng  vorgenannter  Berufs- 
nuijgaben  Zeit  und  Kraft  eines  Ante»  oder  Arstliohen  Directors  ToUsUndig 
in  Anspruch  nehmen  und  die  eigentliche  Krankenbehandinng  dirigirenden 
Ahtheilungsbsten  und  Httl&ftrsten  su  übertragen  sein.  Aber  auch  im  klein- 
sten Landbos^tal,  fttr  welches  ein  einziger  Arzt  genügend  ist,  wiederholen 
sich  dieselben  Yorgenannton  hygienischen  Aufgaben  im  kleineren  Maassstabe 
und  müssen  ebensogut  erfüllt  werden,  wenn  die  Interessen  der  Kranken- 
behandlung gesichert  sein  sollen. 

Uebernimmt  der  Krankenhausanit  nicht  die  technische  Leitung,  wird 
flberhnupt  Ton  der  HospitalTcrwaltung  ein  besonderer  Arat  nicht  angestellt, 
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oder  wird  dur  Arzt  nur  benatzt  zum  Verschreiben  von  Heccpten  und  Aus' 
führnng  chirurgischer  Operationen,  so  müssen  dann  auch  die  dem  obersten 
Heilzweck  diimcndeu  hygienischen  InteresHfm  der  Anstalt  in  den  Ilinterprat d 
treten  und  ciurch  andere  finanzielle,  okoauuiiiscbe,  poiitiäcbe  oder  conlesäJO' 
nelle  Bestrebungen  verdrängt  werden. 

Die  inneren  Conflicte,  welche  beloiuntlich  nicht  selten  in  Kranken- 
häusern entstehen  und  zeitweise  auch  nach  aussen  zu  pxplodiren  j)f]egeu, 
beruhen  meist  auf  unzweckniäuBiger  Organisation  des  ganzen  Hospital- 
dienstes, auf  ungeeigneter  Abgrenzung  der  verschiedenen  auf  friedlichea 
Zusammenwirken  augewieseneu  Berufästiinde. 

Der  in  früheren  Jahren  hei  Errichtung  von  Krankenanstalten,  nament- 
lich Irren-  und  Entbiudungsanstalten,  so  häufig  f^ohörto  Einwand,  dass  znr 
Leitung  derselben  ({ualificirte  Aerzte  überhaupt  schwer  zu  finden  seien,  ist 
heute  thatsächlich  widerlegt,  da  bekanntlich  eine  proHse  An/.ubi  von  Kranken- 
anstalten mit  vorzugsweise  gutem  Erfolge  durt  li  Aerzto  geleitet  worden  sind 
und  auch  die  seit  nahezu  20  Jahren  unter  selbständige  Führung  von  Chef- 
Inten  g«tt«Ut0ii  diutfloheii  HilitftrboApiMter  im  Kriege  und  Frieden 
bewfthrt  und  in  den  leisten  Kriegen  ihre  Feuerprobe  bestanden  haben. 

Die  Ben»  tzung  aller  Hospitalarztetellen  mit  geeigneten  Persönlichkeiten 
kann  deshalb  heutigen  Tages  in  Stadt  und  Land  keine  grossen  Schwierig- 
keiten mehr  bieten,  wenn  die  richtige  Einsicht  für  die  Bedeutung  dieser 
Stellen  Torhanden  iat,  da  ein  grosser  Theil  der  Aersie  darch  den  obltgsto> 
riseh  gewordenen  hygienischen  Unterricht  und  die  bestandene  Physicats- 
prUfung  (ftr  die  im  Hospitalbetriebe  besonders  wichtigen  Yerbtitniise: 
Beortbeilnng  von  Qrnnd  nnd  Boden,  Trinkwasser«  und  Lebensmittelonfer* 
snohnng«  Eutwässerungs-  und  T.atrinenanlagen,  Desinfection ,  YentilafioOt 
Heisiing,  Benrtbcilung  dos  Baamatcrials  und  der  baulichen  Einrichtungen 
besonders  vorgebildet  ist,  aupserdcm  sich  auch  tino  prosso  Anzahl  von 
Aerzten  als  Assistenzärzte  in  grösseren  Civil-  oder  Militärliospitalern,  Trren- 
uiid  Entbindungsaustalttsn  mit  dem  praktischen  üospitaldienst  vertraut  ge- 
macht hat. 

Ea  kann  djcsshalb  jeder  sur  Errichtung  einer  Krankenanstalt  ent- 
schlossenen Corporation  nur  dringendst  empfohlen  werden,  zuerst  die 
Hauptsache  zu  besorgen,  beziehentlich  einen  für  die  Leitung  der  Anstalt 
geeigneten  nnd  ben  itwilligen  Arzt  zu  wählen  und  dann  unter  dessen  nml 
eines  Bautechnikers  nachkundiger  Mitwirkung  mit  Berücksichtigung  der 
zur  Verfügung  stehenden  Geldmittel  den  Bauplatz  zu  bestimmen,  Bauplan 
und  Betriebsprogramm  entwerfen  zu  lassen.  £s  wird  auf  diese  Art  am 
sichersten  vermieden  werden,  was  leider  noch  häufig  vorkommt,  daas 
Krankenanstalten  mit  gl&nsenden  Fa^aden,  imponirendem  Mauerwerk  and 
laxnriftsen  kostspieligen,  modernen  Einriebtangen  gebaut  werden,  die  trots- 
dem  den  hygienischen  Anfordernngen  nicht  entsprechen  nnd  sich  anch  im 
praktischen  Betriebe  nicht  bewfthren. 

„Exempla  sunt  odiosa**  und  ich  möchte  heute  keine  einnelne  Hospi* 
talverwaltang  darch  specielle  besOgliche  Aasfflhrongen  Yerletaen;  es  stebeu 
mir  aber  ans  eigener  Erfahmng  viele  Beispiele  lur  Yernigong.  Aach  wird 
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in  dem  erst  1884  publioirten  OeneralBanitAlsboriobt  über  den  Begierungt- 
beairk  Arnsberg  nach  ToUständiger  Anerkennong  der  neueren  Leistnugen 
auf  dem  Gebiete  des  Hoapitalwesens  im  Allgcra einen  doch  ausdrücklich 
angefahrt,  dass  eine  grössere  Anzahl  städtischer  Krankenhftuser  in  ihrer 
Anlage  Tollstindig  verfehlt  nnd  mit  anderen  commuualen  Einrich- 
tungen in  unzwcckmassigor  Weise  coml)itiirt  sei.  Besondere  Contnjrien- 
häuser  für  isolirunü;  von  Pocken,  Flecktyphus  uud  atuleren  intenhiv  nn- 
steckenden  Krankheiten  seien  nur  wenige  im  ganzen  Ilegieruughbe/irke 
vorhanden,  auch  für  mehrere  Krankenhäuser  überhaupt  kein  Arzt  an- 
gestellt. 

Gewiss  würde  auch  eine  Aendcrnug  des  §.  30  der  Gewerbeordnung 
nach  deren  damals  erst  elfjähriger  Geltung  nicht  erfolgt  sein,  wenn  nicht 
thatsiichlich  begründete  üebelstäudo  im  Krankenhaus weseu  nachgewiesen 
Worden. 

Hoffen  wir  dce-^ihTlb,  und  damit  erlaube  ich  nur  meine  heutige  Be- 
sprechung zn  schiiessen,  dass  e.s  geünpeu  werde,  den  Betrieb  und  die 
Reanfsichtigung  nicht  nur  der  Privat kr.iukenanstalten ,  sondern  unserer 
sammtlicheu  deutficbeu  Kraukenaubtalteu  durch  reicbsgesetzliche,  ledig- 
lioh  gesundheitspoUseiliohe  Yorsehriften  xu  regeln,  im  Uebrigen  aber 
auf  diesem  Gebiete  dem  Wohlthfitigkeitssinne  aller  ConlSnstonen  und  Parteien, 
sowie  dem  gemeinnütaigen  Erfindungq^ste  möglichst  freie  Bewegung  an 
gestatten. 

Es  würde  dureh  «n,  namentli«^  den  hygienisoh-ftratliehen  Dienst  und 
die  sonst  nothwendigen  hygienisohen  Einrichtungen  der  Hospitäler  regeln- 
des Reichsgeseti  nach  meiner  Ueberseugung  nicht  nur  sahllosen  Kranken, 
welche  im  Kriege  und  Frieden,  in  Stadt  und  Land  auf  die  Hoepitalpflege 

angewiesen  sind,  sondern  auch  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
im  Allgemeinen,  sowie  der  ärstlieben  Wissenschaft ,  deren  Fortschritte 
hauptsächlich  von  den  in  gut  organisirten  Krankenanstalten  gesammelten 
Erfahrungen  abhängig  sind,  der  grösste  Dienst  geleistet  werden. 
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Arbeiten  aus  dem  kaiserlichen  Gesnndheitsamte  I,  3.  im 

5.  lieft.    Berlin,  Springer,  lä86.    gr.  b.        141  bis  Ö66  mit  secha 
Tafeln.    2Ü  Mark. 

Die  Torliegenden  ScUnssbefte  des  I.  Bandef  der  „Arbeiten*  realinren 
bereite  einen  Theil  derWüneehe,  welche  ich  bei  derBeepredmng  der  entee 
Hefte  als  bosonderB  dringende  hingestellt  hatte.  Dieee  Hefte  enthalten 
fo]j(ende  Arbeiten: 

Löfflor:  Dio  Aetiologie  der  Botzkrankheit ;  hierxu  swci 
colorirte  Tafeln. 

Bieso  Untersuchung  bringt  eine  eingehende  historische  und  experimen- 
telle Kritik  der  gansen  Frage  und  eine  solche  Fülle  werth7oller  Einzelheiten, 
claBs  inh  nur  einzelne  Punkte  horansproifen  kann.  Von  den  leichter  zu  be- 
schaffemleii  Thieren  erwiesen  sich  Meerscliweinrlien  und  Feldmäuse  als  die 
empfind] ichüteu,  so  dass  bei  Schwierigkeiicn  in  der  Differential diagnopc 
Ucbertragnnfjen  auf  diese  Thiere  als  entpcheldt  ndcs  Experiment  anzaseiien 
sind.    Die  Hausmaus  ist  dagegen  guuz  iujinuu  gegen  Rotz. 

Die  TOn  Löffler  und  Sch&tz  entdeckten  Rotzbacillen  wachsen  nicht 
unter  22^  üppig  erst  bei  Brftttemperatur.  Besonders  ohamkterlstiseh  ist 
das  Wachsthum  anf  Kartoffeln,  aber  auf  diesem  Substrat  tritt  immer  bei 
einige  Zeit  fortgesetzter  Züchtung  Abnahme  und  scblieeslieh  Yerlnst  der* 
Virulenz  ein.    Bildung  von  endogenen  Sporen  wurde  nicht  beobachtet. 

In  der  ^rebiv:ahl  der  Fälle  ging  die  Virulenz  beim  Eintroelcnen  in  den 
ersten  Wouben  ^chtm  verloren  und  länger  als  drei  Monate  waren  die  eio- 
gptroclcneten  Oacterien  niemals  entwickelongsfähig.  Aber  auch  die  feuobt 
gehaltenen  Bactericu  waren  nicht  resifitr tit er. 

Zur  Desinfcctiou  in  der  Praxis  genügen  kochendes  Wasser,  3  bis  5  Proc 
Carbol  und  1  pro  Mille  Sublimatlosung. 

Nach  Löffler  8  AuhicLit  sind  zur  Infectiou  wohl  immer  Defect^  der 
Haut  oder  Schleimhaut  erforderlich.  Wie  weit  vom  Verdauuugscanal  und 
den  Lungen  her  eine  Infection  eintreten  kann,  mnss  aber  noch  sorgfältiger 
ermittelt  werden.  Dass  unter  Umständen  Vererbung  der  Krankheit  anf 
den  Fdtus  stattfinden  kann,  h&lt  Verfasset*  nach  Ermittelung  einen  adclien 
Falles  bei  Heerschweincfaen  fflr  aicher. 

Koch  und  Gn ff ky:  Versuche  über  die  Deslnfeotion  d6S 
Kiel-  oder  Bügeraumes  von  Sobiffen. 

Diese  Arbeit  berichtet  Uber  die  im  Anschlüsse  an  einige  Vorrersudie 
an  swei  Schiffen  der  Kriegsmarine,  einem  Holssehiffe  und  einem  Eisenschiffe^ 
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ausgef&biiei&BorinfeetionBTenaehe,  valche  der  „Insiruction  sarDtiinfecüon 
von  SeescbifTea  etc.  Tom  11,  Jnli  1883'^  zu  Gmnde  gelegt  ▼uideii* 

Dem  Kielwaner  waren  sporeohftltige  Erdproben  sugefügt  worden,  um 
die  Verhältnisse  muglichst  Bchwieng  za  gestalten.  Als  DesinfectioDsmittel 
erwies  sich  Sublimat  als  verwendbar  und  zwar  wurde  eine  hciss  gesattii^'te 
Lösung,  circa  T»  V)is  7  Proc.  entsprechend,  hinzugefügt  und  durch  Pumpen 
80  vertheiU ,  tlas8  eine  gkichmilssige  Miscbung  eintrat.  Um  die  Menge 
des  Sublimats  zw  bestimmen,  wurde  blank  geputztes  Kupierblech  verwendet, 
nachdem  ermittelt  war,  dass  bei  der  eben  noch  sicheren  Concentration  von 
1  :  5000  Sublimat  das  Knpferbleeb  innerhalb  einer  halben  Stande  eine 
deutlich  blaugrane  Färbung  annahm,  während  bei  noch  Btftrkerer  Yerdün». 
nong  diese  Reaction  nndentUch  und  damit  nnbranehbar  wnrde. 

Durch  die  Sublimatdeeinfection  leidet  das  Schiffsmaterial  moht,  wenn 
die  Vorschriften  befolgt  werden,  in  I  nur  die  zam  Mischen  der  Sttblimat- 
loBUng  mit  dem  Kielwasser  dienenden  Pumpen  sind  stärkerer  Beschädigung 
ausgesetzt,  so  dass  sich  für  Hnfenortc  die  Anschaffung  eines  besonderen 
Pumpwerkes  f&r  diese  Desinfection  empfiehlt 

Brgebiü8fl0  der  XorlilditfttMtatlBtik  in  den  Heilanstalten 
des  SeutBOhen  Beiohes  für  das  Jahr  1883, 

Diese  Arbeit  ist  su  einem  kurxen  Aossuge  nicht  geeignet. 

Schflts:  lieber  die  Sohweinesenehe.    Hiersu  eine  Tafel. 

Verfasser  knflpfte  an  die  bereitB  mitgethi  ilte  Untersuchung  von  Löff- 
1er  über  Schweinerothlauf  an,  in  welcher  der  letztere  Kriterien  mitgethoilt 
hatte,  welche  zur  definitiven  Trennung  der  Schweineseuclm  vom  Sthwcinc- 
rothlauf  führten.  Schütz  giebt  eine  eingehende  Schilderung  der  Bacterien 
der  Schweineseuche.  Die  Uebcrtragungsversuche  durch  Hautimpfung  er- 
gaben das  von  Löffler  bereite  als  Hpontaues  Vorkommen  geschilderte  liild 
einer  septikämiscben  Erkrankung  mit  gleichzeitigem  Oedem  und  erysipelatö- 
ser  Rdtbuug  der  Haut« 

Zu  dieser  Form  lehrte  Schfits  noch  eine  n  weite  kennen,  welche  unter 
dem  Bilde  einer  multiplen,  mortificirenden  Pneumonie  verläuffc.  Diese  Form 
wurde  sowohl  spontan  bei  epidemischem  Auftreten  beobachtet  als  auch  experi- 
mentell hervorgerufen.  Im  Anschlnss  an  diese  nicht  immer  acut  verlaufende 
Form  bildete  sich  bisweilen  auch  eine  ohronische  Form  aus  mit  käsigen 
Zuständen  der  Lunge,  Lymphdrüsen  etc.,  welche  klinisch  -  anatomisch  fast 
unter  dem  Fülde  einer  reinen  käsigen  Tubertulose  verlief.  Auch  einige 
chronische  käsige  Processe  des  Darraes  lioi  Schweinen  glaubt  Verfasser  mit 
dieser  Infectionskrankheit  and  wohl  mit  Kecht  iu  Verbindung  bringen  zu 
können. 

Die  Arbeit  ist  besonders  durch  die  eingehende  Behandlung  der  pneu- 
monischen Form  Ton  Wiehtigkeit.  Verfasser  ist  sogar  der  Meinung,  dass 
die  Schweineseuohe  gar  keine  echte  Septikämie,  sondern  eigentlich  nur  eine 
infectiöse  Pneumonie  sei. 
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Wüi  /lnirpr  lieber  die  BevölkerungsvorgSrig©  in  deut- 
Bchen  Städten  mit  16000  und  mejir  Einwolinern  im 
Jahre  1884. 

Die  Sterblicbkeit  dieser  Städte  Bohwankte  awieclieii  160*8  iu\d  446*4 
auf  je  10000  Einwohner.  Die  GroBSstftdte  seigten  im  Allgemeinen  mitt- 
lere VerhiUtniBBe.  Die  Extreme  fanden  eioh  mehr  bei  den  Udnen  Städten. 
Von  Städten  aber  40000  Einwohner  waren  Rostock,  Darmatadt,  Wiesbaden, 

Cassel  die  günstigsten. 

Zwischen  Gebnrts*  und  Sterbesiffcr  bestantl  in  der  Regel  ein  gewisser 
Parallelismns.  Die  westlich  einer  von  Stralsttnd  äber  Weimar  nach  Ulm 
gehenden  Linie  lien^enden  Städte  hatten  eine  geringere  Gesammtsterblichkeit 
als  die  öatlich  dif'?»'r  Linie  gelegenou.  Die  Todesfälle  an  Diphtherie  und 
Croup  gehen  der  Ge^.unnitsterblichkeit  am  meisten  parallel,  ziemlich  ähnlich 
fct(}it  es  mit  Sciiiirlach  und  Typhoid.  Kiue  grossere  Ruhrepidemie  wurde 
in  Reutlingen  beobachtet.  Pocken  und  Flecktyphus  waren  iast  nur  uus 
östlichen  und  westlichen  Greozstädteo  zu  notiren,  so  dass  die  Termnthnng 
einer  Einsobleppnng  ans  dem  Auslände  nahe  lag. 

Wolffbügel  und  Biedel:  Dio  Vermeliruiig  dor  Bacterien 
im  Wasser. 

Verfasser  ermittelten  ebenso  wie  in  gleiebteitigen  und  snm  Theil  auch 
fast  snr  selben  Zeit  publicirten  Untersuchnngcn  ans  den  Laboratorien  Ton 

Flflgge  und  Referent,  dass  die  Ruhe  in  erster  Linie  aufWagserorganismen 
keinen  sedimentirenden  und  klärenden  Einfluss  ansäht,  sondern  dass  unter 
allen  l-msttindon  eine  Vermehrang  einer  ganzen  Reihe  von  Bakterien  sich 

geltend  macht. 

Die  Experimente  mit  pnfhogenen  Bakterien  ergaben,  dass  unter  Um- 
ständen sclion  ganz  geringfügige  organische  Beimengungen  genügen,  um 
einzelne  pathogeue  liakterienarten  uichL  nur  etwa  lebeusiiihig  zu  erhalten, 
sondern  auch  zur  Vermehrung  zu  bringen.  Diss  wurde  ermittelt  filr  MUs- 
brandbaoillen,  wdche  in  Bezng  anf  Nährmaterial  sogar  an  den  wählerischeren 
Arten  gehören.  Vor  Allem  aber  fQr  die  BakteriMi  des  Typhoid  nnd  der 
Cholera  asiatica.  Die  näheren  Umstände,  unter  denen  diese  Vermehrung  ein* 
trat,  sind  im  Original  einzusehen.  Die  Resultate  stehen  ebenfalls  im  Grossen 
und  Gänsen  mit  der  Erfahrung  von  Flügge  und  mir  in  Einklang. 

Selli  XTeber  Knnstbntter,  ihre  HmteUimg,  ataitic»  Be* 
urtlieilimg  und  die  Mittel  an  Uirer  TJntevMdieidiins  won 
KUehbutter. 

Hei  der  enormen  nationalöconomischen  Bedeutung  Gegenstandes 
ist  die  vorliegende  gründliche  Untersuchung  von  grösf<ter  Bedeutuug,  um 
so  mehr,  als  eine  eingebende  Darstellung  bei  uns  bin  jetsit  ganz  fehlte. 
Verfasser  berücksichtigt  diese  öcouuuiische  Seite  der  Frage  ausreichend. 
Der  colossalü  Umsatz  war  aber  auch  die  Ursache  zu  einer  ganzen  Reibe 
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betrügerischer  Manipulationen,  welche  das  höchste  Misstrauen  gegen  olle 
Kafistbvlier  bemiriefeo. 

Die  Darlegung  der  Priocipien  der  Terschiedenen  Patente,  die  analyti« 
•chen  Verfahren  sur  Erkennung  der  Hilohbutter  und  der  diTersen  Surro- 
gate werden  angehend  behandelt»  ohne  dasa  kh  aber  auf  diese  Einsei* 
heiten  hier  eingehen  kann. 

Aueh  die  folgende  Abhandlung: 

Seil:  Beitrige  sur  Xenntnist  der  KUohbutter  und  der 
SU  ihrem  Ersatse  In  Anwendung  gebraohten  anderen 
Fette 

giebt  eine  Reibe  weiterer  gründlicher  Versuche  zar  Aufhellung  dieses 
sohwierigen  Capitels  der  Nahrungsmittelchemie. 

Wolffhügel:  SrfUinmgen  fiber  den  Kelmgehalt  brauoli- 
barer  Trink-  und  Vutswftsser. 

Untorsdltzt  von  vielen  Beobaelittrn  bringt  Verfasser  eino  Anzahl 
von  Mitthtilungon  über  (Un  Gehalt  von  guten  i  nd  «schlechten  Trink-  und 
Nutzwä8sern,  welche  isuiirt  kaum  einen  reclifeu  Werth  hätten,  aber  in  die- 
ser Zusammenfassung  den  Beginn  einer  systematischen  Bearbeitung  liefern. 

Wenn  ich  auch  hinein  mir  ausgesprochenen  Wunsche  folgend,  diesen 

2.  Theil  der  „Arbeiten"  kürzer  besprochen  habe,  so  dürfte  aber  dns  eine 
wohl  ersichtlich  sein,  (läse  dieser  Theil  dem  ersten  in  keiner  Weise  naehsteht 
und  dass  der  I.  Band  dieser  „Arbeiten  aus  dem  kaiserliclien  (ie.snruüieits- 
amte"  eine  ganze  Reihe  werthvoller  Arbeiten  für  dii>  Hygiene  bringt. 

II  u  e  p  p  e  (Wiesbaden). 


Bericht  über  die  Allgemeine  Deutsche  Ausstellung  auf 
dem  Gebiete  der  Hygiene  und  des  Rettungswesens, 
unter  dem  Protectorate  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin 
und  Königin,  Berlin  1882  bis  1883.  Mit  Unterstützung  des 

königl.  preussiachen  Miniäteriums  der  geistlicheu,  Unterricht«-  und 
Hedicioalangelegenheiten ,  herausgegeben  von  Dr.  Pani  Börner 
und  naoh  deaeen  Tode  Tollendet  yon  H.  Albrecht  III.  (SchlaBB>) 
Band.  Breslan,  Schottlioder,  1686.  gr.  8.  695  8.  mit  80  Text- 
Illuetrationea.   Cplt.  86  Hark. 

Von    dem    boehTerdienstlicbon    Werke ,    das    der  dahingeschiedene 
Dr.  Börner,  begonnen  hat,  leider  aber  nicht  mehr  vollenden  konnte  und 
über  dessen  beide  ersten  Bände  wir  seiner  Zeit  eingehend  berichtet  haben 
ist  nun  der  Schlussbaud  erschienen,  der  unter  der  «ochkundigeu  Redaotion 

»)  Siehe  .itese  Vierteljabrsschrirt  litl.  XVII,  S.  437,  uud  lU.  XVIU,  S.  152. 
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des  Herrn  Ingenieur  Albrecht  in  Plan  und  Ausführung  in  voller  Uebe'^ein- 
stimmung  mit  den  beiden  ersten  Bänden  sich  diesen  würdig  anreiht.  Das 
Werk,  das  anfangs  nur  auf  den  Umfang  zweier  Bände  berechnet  war, 
umfasst  nunmehr  drei  stattliche  Bände ,  denen  fast  400  meist  trefflich  aus- 
geführte Illustrationen  beigegeben  sind,  ohne  dass  durch  den  gegen  den 
ursprünglichen  Plan  nahezu  doppelten  Umfang  des  Werkes  der  anfangs  für 
den  Bericht  festgesetzte  Preis  seitens  der  Verlagshaudlung  eine  Erhöhung 
erfahren  hätte. 

Dem  dritten  Baude  hat  der  Herausgeber  eine  kurze  Lebensskizze 
Börner 's  vorausgeschickt,  in  der  er  dessen  Lebensgang,  seine  ungewöhnliche 
Arbeitskraft  und  seine  vielseitige  agitatorische  und  wissenschaftliche  Thätig- 
keit  in  warmen  Worten  schildert,  dem  Dahingeschiedenen  „ein  Gedeukblatt 
treuer  Liebe  und  Verehrung"  widmend. 

So  ist  das  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  begonnene  und  nur 
durch  die  zähe  Ausdauer  seines  Begründers  und  die  überaus  thätige  Mit- 
hülfe zahlreicher  Corporationen  und  Freunde  der  Hygiene  durchgeführte 
Werk  glücklich  zu  Ende  gebracht,  ein  Werk  von  bleibendem  Werth,  ein 
unentbehrliches  Xachschlagcbuch  für  Jeden  ,  der  sich  mit  den  betroflfenden 
Gegenständen  beschäftigt,  ein  dauerndes  Erinnerungsblatt  an  die  erste 
Grossthat  der  deutschen  Hygiene.  A.  S. 


Seitz,  Carl,  Dr.:  Baoteriologisclie  Studien  über  Typhus- 

ätiOlOgie.   München,  Finsterliu,  188ü.   8.   68  S.   2*40  Mark. 

Verfasser  hat  sich  seit  zwei  Jahren  in  ausgedehnter  Weise  mit  der  Er- 
forschung der  Ursachen  des  Typhus  abdominalis  auf  bacteriologischem  Ge- 
biete beschäftigt  und  wenn  auch  viele  Resultate  Seitz's  durch  inzwischen 
veröfiFcntlichte  Publicationcn  anderer  Forscher  schon  bekannt  geworden 
sind,  verliert  die  Arbeit  trotzdem  ihren  Werth  nicht;  in  unserem  ent- 
deckungsfrohen und  schnell  arbeitenden  Jahrzehnt  ist  eine  vielfache  Bestäti- 
gung neuer  Thatsachen  nicht  unerwünscht.  —  In  einem  Schlusswort  fasst 
Verfasser  seine  Resultate  zusammen.  Seitz  hat  in  den  meisten  Typhus- 
leichcn,  besonders  in  der  Milz,  die  charakteristischen  Bacillenhaufcn  gefun- 
den ,  aus  denen  er  mit  Leichtigkeit  Reinculturen  erzielen  konnte;  seltener 
gelaug  die  Isolation  aus  den  Dejectionen ,  nur  in  zwei  Fällen  aus  dem 
Urin;  Seitz  bestätigt  hierbei  die  Ansicht  von  Wyssokowitsch,  dass 
nur  in  den  Fällen,  in  denen  es  zu  Entzündungserscheinnngen  in  den  Nieren 
und  dabei  zu  wenn  auch  minimalen  Ilämorrhagien  komme,  Bacillen  im 
Urin  auftreten.  Ans  Blut  hat  Seitz  niemals  Bacillen  züchten  können 
(11  Fälle  mit  13  Blutuutersuchungen);  die  Hoffnung  von  Nenhaus,  dass 
gerade  der  Befund  der  Bacillen  im  Blut  von  diiTerentiell  diagnostischer 
Bedeutung  sein  könnte,  kann  Seitz  nicht  theilen.  Die  Eigenschaften,  die 
den  Typhusbacillus  ganz  besonders  charakterisiren ,  sind  lebhafte  Beweg- 
lichkeit, grosse  Resistenz  gegen  Austrocknen  und  Kälte,  Gährwirkung  auf 
Kohlehydrate  und  ganz  besonders  das  Wachathum  auf  Kartoflfeln.  Was 
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Eeine  Spemfitftt  fl&r  den  Typhus  betrifft,  bo  kann  man  ihn  fftr  Tersohiedene 
Thierarten  ab  pathogen  betrachten.  Der  Dflondarm ,  epeciell  deaaen  DrtL- 
aen,  reagiren  bei  Infection  per  os  und  per  Blntbahn  mit  typhusähnliohen 
Ver&nderongen.  E!s  ist  am  Wahrscheinliobsten  Hnzuneluneo,  dose  der  Darm 
die  Eingangepforte  darstellt.  Die  Lange  ebenfalls  als  Eingangsöffaung  an- 
zanebmen,  bat  wenig  Plausibles  für  sich.  —  Der  in  vielen  Fällen  geringe 
Bacillenbefnnd  trotz  sehr  anageprägter  doletärer  Typhussyraptoino  erklärt 
sich  am  besten  mit  der  Annalimo  einer  toxischen  Wirkung,  nachdem 
Brieger  die  Stoffwechselprotl ucte  der  Bacillen  frenauor  studlrt  hat.  — 
Nicht  mehr  zn  bezweifeln  ist  die  Möglichkeit  der  Propagation  des  Typhus 
durch  Wasser  und  Milch.  Lachmann  (Frankfurt  a.  M.). 


Ernst  Almqnist»  Hygieniher  der  Stadt  Göteborg:  ThataäohUolieS 
und  Kritisohes  zur  AoBbreitungsweise  der  Cholera. 

Göteborg,  Wettergren  &  Eerber,  1886.  8.  60  S.  2  Mark. 

Auf  11  Cholerajahrc  (im  Zeitraum  von  1834  bis  1873)  und  anderer- 
seits auf  62  unter  den  90  schwedischen  Städten  vertheilten  sicli  124 
Choleraepidemieen  resp.  25  081  Choleratodte.  FiaUlaudbewohner  erlagen 
gleichzeitig  12  453  der  Seuche.  Die  11  Gholeriyahre  gruppiren  sich  zu 
fünf  Perioden,  deren  Anfänge  durch  die  Jahressahlen  1834,  1800,  18Ö3, 
1866,  1873  (unter  denen  alle  "  ausser  1858  —  gleiohsntig  auch  End* 
jähre  waren)  beseichnet  werden,  ünter  den  62  befallenen  Stödten  hatten 
83  eine  Epidemie  zu  öberstehen,  14  deren  2,  8:  3,  —  je  eine  Stadt 
wurde  9  Mal  (Stockholm)  resp.  8  Mal  (Göteborg)  ergriffen.  Fast  ohne 
Ausnahme  wurden  alle  diejenigen  schwedisoben  Städte  von  Cholera  heim- 
gesucht, vrelche  an  den  centralen  Wasserwegen  Hegen.  Die  Stridtc 
des  Binnenlandes  dagegen  blieben  —  und  unter  ihnen  wiedf^rnm  'lie  kleinen 
und  kleinsten  überwiegend  —  in  der  Mehrzahl  exempt.  Göteborg  und 
Stockholm  (wolcbe  die  Zielpunkte  der  centralen  W^aaserwege  darstellen) 
ausgenommen,  biiel^en  auch  die  Städte  und  Städtchen  der  Meeresküsten 
in  hervorragender  Weise  verschont.  Von  den  28  cholerafrei  gebliebe* 
nen  städtischen  Ortschaften  liegt  die  Hftlfte  am  Meere,  die  Hälfte  im 
Binnenlande,  —  sömmtliohe  aber  entbehren  g&nsliob  jeder  Vfswef 
oommunication,  sei  es  mit  dem  Meere,  sei  m  mit  Cuial-  oder  Flussgebieten. 
Ausserdem  sieht  Almquist  fftr  festgestellt  an,  dass  die  Cholera  nirgends 
Neigung  geseigt  bat»  sich  Iftngs  einem  nicht  schiffbaren  Flussgebiete  ans* 
snbreiten. 

Die  sppciellen  Belege  für  diese  Thatsachen  der  Choleravertheilung, 
welche  den  Kern  und  Iluupttheil  rler  Schrift  bilden,  sind  überall  so  durch- 
eichtig  und  ohne  Künstelei  dargelegt,  daes  mnn  (Ilmh  Verfasser  nur  bei- 
pflichten kann,  wenn  er  zu  der  Ueberzeugung  gci.iugt;  „vSchweden  hat  vor 
Allem  Recht,  auf  dem  Gebiet  der  Epidemiologie  mitzusprechen,  da  unser 
statistisches  Material  Tiel  vollständiger  und  benutzbarer  ist  als  das  der 
meisten  Länder,  und  da  sowohl  unsere  Lage  wie  die  Beschaffenheit  des 
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LaudeB  fftr  solclie  SUtioDen  boionders  vortheilhiJt  aiod.  Ton  Indien  mnss 
piit  grßssier  Vorsicht  Material  genominen  wardeD,  dft  dt«  Statiatik  dort 

Bchou  unvollständig  ist,  und  man  die  subjective  Auffassang  der  BeoLachler 
•ohwerlich  los  werden  kann.  Besonders  gefthrlioli  scheint  es  mir,  Beispiele 
saiD  AnalyBiren  von  dort  z.u  nehmen.*^ 

Aber  niM-h  dem  in  Schweden  gesammelten  Material  gegenüber  macht 
AI  Ml  (|u ist  seiue  vorsichtigen  Rerservationen.  Dort  sind  zwar  seit  130 
Jabri-n  alle  Todeafnlle  mit  genauen  Angaben  über  Ortschaft,  Datum  und 
Person  iu  deu  Kircheabüchera  aufgeführt,  —  nur  die  Kraukbeitsdiaguoseu 
sind  vor  1660  nach  Hörensagen  verseichnet  nnd  manchmal  ohne  irstliehe 
Beibalfe  gestellt.  IHeser  Mangel  thot  jedoch  dem  Werth  jener  Yemeieb« 
nisse  nnr  geringen  Abbruch  bei  einer  Krankbeit)  die  —  wie  die  Cholera  — 
im  gansen  Lande  Jahre  lang  gans  ansgeblieben  ist,  plötslich  maasenhaft 
zum  Vorschein  kommt,  dabei  in  kurzer  Zeit  eine  betrftcbtliche  Anzahl  von 
Todesfällen  verursacht  und  nachher  wieder  plötslicb  Terachwindet.  Die 
▼on  einer  solchen  Epidemie  iu  der  vorerwähnten  Weise  gebuchten  Dat«n 
haben  mindpRteris  deu  gb-icbeu  Werth,  wie  das  Material  der  Mt'teorülogie. 

An  der  Hand  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  so  gestalteten  Thataachen 
geht  nun  Almquist  die  sechs  von  anderen  Seiten  bis  jetzt  anfgesteilten 
Punkte  der  Choleraätiologie,  welche  sich  mit  der  örtlichen  und  zeitlichen 
Disposition  decken  sollen,  kntii*ch  durch : 

1.  Lockerer  Boden  aei  fiftr  die  Entwiekelang  Gbolera  gflnatig.  — 
In  Göteborg  and  Umgegend,  dem  Sobanplata  furchtbarer  Choleraepidemieen, 
liegt  unter  den  durehaeuchten  Häusern  auf  dem  Granit  oder  Lehm  eine 
kaum  mikroakopiach  naohsnweiaende  Schicht  lockerer  Erde.  Hätte  man 
die  VerliilK  111^80  Schwedens  (und  anch  anderer  Länder)  berücksichtigt,  80 
wäre  jene  These,  so  wie  der  fernere  Satz,  daaa  für  Wasser  undurchdring- 
licher Boden  seuchenfrei  sei,  niemals  aufgekommen.  Auch  das  Anflreteu 
der  Cholera  iRnj^s  der  schiffbaren  Flüsse  hat  man  auf  den  lockeren  Roden 
der  Ufer  zurückführen  wollen:  mit  Unrecht,  da  die  Uier  der  nicht  schiff- 
baren Flüsse  verschont  bleiben. 

2.  Gewisse  Jahrc'ä;&eiteu  seien  der  Choleraentwickelung  beboudtirs 
günstig.  —  Dies  trifft,  was  den  Spätsommer  und  Herbst  anlangt,  auch  für 
Schweden  an,  wenn  auch  fftr  eine  Tonständige  Bestätigung  des  Verhältnis- 
ses noch  genauere  Studien  über  die  Lebensweise  des  Cholerakeims  dringend 
erforderlich  sind. 

3.  Beim  Sinken  des  Grundwassers  erhöbe  sich  die  Disposition  ftr 

Cholera.  —  Der  Verfasser  hält  das  T^onjiniren  gerade  dieser  Hypothese  für 
die  Choleraforschong  direct  gefahrlich.  Sie  kann  möglicher  Weise  etwa« 
Riclitig'es  enthalten,  —  ..jedoch",  fährt  Almquist  fort,  ^.diesen  hypotheti- 
schen Factor  als  ein  IIau])tnionicut  der  zeitlichen  Disposition  der  Cholera 
hinzustellen,  ist  mindesteDS  unvorsichtig"  ....  „Ich  kenne  keine  bestäti- 
genden üntersuchungeu  dieser  Hypothese." 

4.  Gewisse  sanitäre  Arbeiten  und  Verhältnisse  vermindern  dieNeiguug 
für  Cholera.  —  Nicht  anzuzweifeln. 

6«  Durchsenchung  einer  Stadt  oder  Localität  Termindere  sie  ebes- 
falls.  —  Die  DDrcbseuchnng  der  Localitftt  mit  dieser  Consequens,  ja  diraei 
die  Durchseuchung  der  Häuser  als  solcher  h&lt  Verfasser  fflr  viel  besMT 


Digitized  by  Google 


Soyka,  Zur  Assanimng  Prags. 


IGl 


bewieseo ,  als  die  Durchseuchuug  der  Menscheu,  vm«  Koch  sie  neuerdiugs 
als  Gnmd  einer  ■piteren  relatWen  Immnnität  bebaaptet  hat.  Diese  Hypo- 
these wild  für  ebenso  willkflrlich  erUfirt  wie  die  gleichfalls  von  Kosh  ver» 
theidigte,  dass  das  Choleragift  den  Gboleralmuiken  beim  Krankenbett  ähn- 
lich fertig  Terlassct  wie  etwa  das  Pockengiü  —  Dem  gegenfiber  werden 
für  düs  Darchseucht werden  Ton  Stftdten  nnd  Localitäten  mit  daran  sieb 
knüpfender  Verminderong  der  Disposition  neben  den  schwedischen  aach  die 
mehrfachen  Beobachtungen  aus  anderen  Ländern  angeführt,  nach  denen 
(He  Tmmanität  Beiheft  in  solchen  darcbsencbten  Hänsern  eich  änsserte,  deren 
Bewohner  bis  zur  nächsten  Epidemie  völlig  gewechselt  hatten. 

6.  Bei  noch  herrschender  Epidemie  kann  dageg-eu  eine  neu  aiun  litude 
Bevölkerung  in  eiuer  bereits  durchseuchten  Localität  die  Krankheit  wieder 
beleben.  —  Gerade  wegen  dieses  von  ihm  acceptirten  leti&ten  Puuktes  hält 
Almqnistesftr  dringend  nöthig»  den  Faetor  der  grösseren  oder  geringe- 
ren persOntiehen  Disposition  („mehr  oder  weniger  ausgesetzt")  ganz  getrennt, 
als  eine  unbekannte  Grösse,  Ton  der  einer  Ortschaft  innewobnendMi  Dis- 
position an  trennen.  In  Schweden  weist  zwar  die  Erfahning  gann  brntimmt 
hierbei  auf  die  maassgebende  Wichtigkeit  des  Yerkebt  h  liin,  —  allein  auch 
für  diesen  ZusammenhaDg  liegt,  so  klar  er  sein  mag,  die  Verlockung  nahe, 
ans  Beispielen  allgemein  gültige  Schlüsse  su  sieben. 

Wem  ich  (Cösliu). 


J.  Soykas  Zur  Assanimng  Prags.   8ep.-Abdr.  a.  d.  Prag.  med. 
Wochensehr.   Prag  1886. 

Soyka  bespridit  im  ersten  Theile  seines  Vortrages  die  noch  immer 
recht  ungünstigen  Sterbererhftltnisse  der  Stadt  Prag.  Die  Mortalitäta- 
statistik  wird  dort  in  der  Weise  aufgestellt,  dass  alle  auf  ortsfremde  Per- 
sonen entfallenden  Todesfalle  eliminirt  werden.  Trotzdem  betrug  der 
Sterbecoefficient  (die  Vororte  mit  eingeschlossen)  1881:  30*75,  —  1882: 
2814  _  1883:  31-80,  —  1884:  30  52  pro  Mille.  Vier  Gruppen  von  Todes- 
urs  u  hen,  die  Verfasser  im  l^itizelnen  bespricht,  sind  die  wefentHchsteu  An- 
thei li)ehiuer  au  dieser  immerlnn  hohen  SterblichkeitszifTer :  die  Kiudersterb- 
lielikeit,  —  die  acuten  Exantheme  (voran  die  Pocken),  —  der  Abdoniinal- 
typhus  —  und  die  Tuberculosen  Speciell  was  den  Typhus  anlangt,  hat  sich 
Prag — im  Vergleich  mit  Tielen  früher  davon  dnrofaseuchten  Grossstftdten — 
noch  immer  anf  einer  sonst  ungewöhnlich  hohen  Stufe  der  Sterblichkeit  ge- 
halten. 

Eine  der  vornehmsten  prophylaktischen  Sorgen,  die  für  reines  Trink- 
wasser, ist  in  Prag  bereit»  seit  vielen  Jahren  zum  Attsdrudc  gelangt.  Seit 
1871  bereits  ist  der  Bescbluss  zur  Errichtung  eines  neuen  grossen  Wasser- 
werkes gefnsRt.  Allein  nur  für  Koch-  und  für  Trinkwasser  wurde  durch 
die  Ausführung  dieses  Plans  gesorgt;  hinsichtlich  des  Gebrauchswassers 
blieb  die  Stadt  auf  die  Brunnen  angewiesen,  die  zum  grösseren  Theil  stets 
ala  sehr  unreines  Wasser  führend  angesehen  worden  sind.  Das  Ergebniss 
der  hierüber  angesteUteu  Lotersuchuugen  würde  eigentiich  iu  der  Sperrung 
s&mmtHcher  Brunnen  gipfeln  müssen. 

Vtertollahnidifift  Ar  Getiudhalt^flaee,  ISS?.  1  > 
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Die  Verunreinigung  des  Präger  Brunnenwassers  ist  aber  gleichzeitig 
als  MaasBstal)  für  die  sehr  erhebliche  VernurcinigQng  des  städtischen 
Untergrundes  anzusehen.  Die  Ilauscanäle  sind  schlecht,  Ablagerungs« 
Stätten  für  sich  zersetzende  Unrathmassen ,  undurchlässig  und  nicht  im 
Stande,  den  Boden  rein  zu  halten.  Ein  Theil  des  städtischen  Unraths  läuft 
ausserhalb  des  Canalisationsnetzes  der  Moldau  zu,  im  Uebrigen  birgt 
die  Stadt  Dunggrnben  und  zwar  solche  von  immenser  Grösse:  bis  zu 
256  000  Liter  Inhalt,  —  und  darunter  manche,  die  gar  nicht  mehr  gerei- 
nigt, sondern  gpfüllt  vermauert  wurden. 

Die  Regulirung  dieser  Verhältnisse  wäre  nur  durch  eine  allgemeine 
Cnnalisation  mit  Anschluss  aller  Häuser  auf  Grund  einer  neuen  Bauordnung 
und  in  Verbindung  mit  einer  Neupflasterung  der  Strassen  zu  bewirken. 

Aber  auch  im  Hinblick  auf  die  Verbreitung  der  ansteckenden  Kinder- 
krankheiten stellen  sich  neue  Schutzmaassregeln  als  unvermeidlich  und 
unaufschiebbar  heraus:  hier  in  erster  Reihe  die  Aenderung  der  Wohnungs- 
verhältnisse in  der  Josephstadt  und  zwar  in  Bezug  auf  die  Schlafstellen- 
quartiere und  die  Kellerwohnungen.  Bezüglich  der  letzteren  wäre  die  in 
Aussicht  genommene  Banpolizeiordnung  viel  schärfer  zu  präcisiren,  nicht 
weniger  auch  da,  wo  dieselbe  von  den  Deckenconstrnctionen  handelt  und 
als  Z  wischendeckfüll  nn  g  Schutt  anzuwenden  gestattet,  ohne  an  die 
Beschaffenheit  des  Schuttes  bestimmte  Anforderungen  zu  stellen. 

Ein  schliesslichcs  dringendes  Bedürfniss  im  Assanirungsplan  Prags  ist 
dann  noch  die  Errichtung  eines  Ccntralleichenhauses  ausserhalb  der 
Stadt,  da  die  vorhandenen  Leicheukammcrn  nicht  ausreichen  und  inmitten 
sehr  bevölkerter  Stadttheile  belegen  sind. 

Wernich  (Cöslin). 


Prof.  Dr.  V.  Langenbeck,  Generalarzt  I.  Cl.  a  la  suitc,  Dr.  v.  Coler, 
Generalarzt  I.  Cl.  und  Dr.  Werner,  Stabsarzt:  Die  transportable 
La2iaret]lbaraOke  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  von 
Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  und  Königin  Augusta  hervorgerufenen 
ßarackenausstellung  in  Antwerpen  im  September  1885.  Berlin, 
A.  Ilirschwald,  1886.  gr.  8.  47  S.  mit  24  lithographischen  Tafeln 
und  mehreren  Holzschnitten  im  Texte. 

Der  1884  in  Genf  tagenden  dritten  internationalen  Zusammenkauft 
der  Gesellschaften  vom  Ruthen  Kreuz  war  von  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin 
ein  namhafter  Preis  für  eine  hervorragende  Leistung  auf  dem  Gebiete  des 
Feldsanitätswosens  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Man  entschied  sich, 
denselben  für  das  beste  Muster  einer  versendbaren  Lazarethbaracke 
auszusetzen,  und  der  Auaschuss  des  Rothen  Kreuzes  in  Genf  übernahm  die 
Einleitung  und  Durchführung  des  Preisbewerbcs,  welcher  mit  Unterstützung 
der  belgischen  Behörden  1885  in  Antwerpen  stattfand.  Dem  auH  Ver- 
tretern verschiedener  Nationen  gebildeten  Preisgericht  gehörten  deutschei^ 
seits  die  Herren  Verfasser  des  obigen  Werkes  an.  Die  Betheiligung  an  der 
AnsRtelinng  war  sehr  erheblich.  13  Baracken  in  natürlicher  Grösse, 
U6  Barackenmodelle  in  kleinerem  Maassstabo,  sowie  11  Pläne  und  Zeich- 
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Höngen  von  Baracken  obn«  Beigabe  tod  Ifodellen  waren  eingesandt ,  and 
■o  entstand  der  Gedanke,  die  in  den  AnBetellnngegegenstinden  Tertreteaen 
mannigfaltigen  Ideen  dannlegen  und  kritiech  an  wflrdigen. 

Das  vorliegende  Werk ,  welches  sich  diesen  Aafgaben  unterzogen  hat| 
Tereinigt  —  wie  alle  von  der  Medieinalabtheilung  unseres  KriegBministeriums 
ausgehenden  Yeröffentlichungen  —  gründliche  Beherrschung  des  Stoffes  mit 
sorgfaltiger  Daretellung  und  praktischem  Urtheil.  D.ns  behandelte  Gebiet 
ist  allerdings  ein  zinnlicli  fug  begrenztes.  Indessen  reicht  die  Bedeutung 
der  versendbaren  Liizarethbaracke  doch  ubtr  das  Uedürfniss  kriegführender 
Heere  hinaus  und  kommt  —  worauf  die  Herren  Verfasser  mit  Recht  hin- 
weisen —  auch  für  die  Civil -Medicinalverwaltungen,  besonders  mit  Kiick- 
siebt  anf  Epidemieen,  in  Betracht» 

Der  erste  Abschnitt  giebt  einen  geecbiebtlioben  Abriss  der  traurigen 
Kriegeerfahmngen,  ana  welchen  die  anbewegliche  Laaarethbaracke  sich 
entwickelt  hat,  sowie  der  Art,  in  weleher  dieselbe  bisher  Terwendvag  fand. 
Hierbei  wird  zugleich  die  weit  verbreitete  Meinang  widerlegt,  als  ob  jene 
Baracke  erst  ein  Kiud  der  Neuzeit  sei;  ihr  Ursprung  reicht  vielmehr  nach 
Theorie  und  Praxis  bis  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  zurück. 

Im  zweiten  Abschnitte,  welcher  die  Ueberschrift:  „I^ic  Theorie 
der  transportablen  Baracke^  trägt,  wird  ausgeführt  und  mit  That- 
bacben  aus  dt-n  letzten  Kriegen  belegt,  daf?8  die  bisherige  Benutzung  von 
Lazarelhbaracken  für  Kriegszwecke  noch  nicht  die  wünscbeuswei the  Iluhe 
erreicht  habe.  Selbst  der  Ueberflusa  eines  Caltnrataates  wie  Frankreich  an' 
öffentlichen  nnd  PriTatgehftnden  jeder  Art  habe  1870/71  nicht  Ycrmochti 
der  Hasse  der  Ufllfsbedflrfiigen  gegenttber,  den  heatigen  AnsprQdhen  an 
passende  Unterkanftsrftuine  fiftr  Verwundete  nnd  Kranke  au  genügen. 
Andererseits  hfttten  weder  die  jeweiligen  materiellen  Hülfsmittel,  nceh  die 
an  den  Orten  des  Bedarfes  vorhandenen  Arbeitskräfte  ausgereicht,  um 
jenem  Mangel  durch  Improvisationen  von  Barackenlaznrethea  abaohelfen. 
Aus  solchen  Erf ifn-ungen  sei  der  Gedanke  entstanden,  den  in  vereinzelten 
Fällen  bereits  vorgenommenen  Trausport  fertig  gestellter  zerlegbarer 
Baracken  zu  einem  System  zu  machen.  Was  Esmarch  (1H69),  Pirogoff 
(1877/78)  und  daa  üsterreic bische  Kriegsmiuisterium  (iJjTd/TU  in 
Bosnien)  in  dieser  Richtung  gelei8t«t  haben,  wird  dem  Leaer  vorgeführt. 
In  dem  bosnischen  Feldauge,  in  welchem  die  transportable  Baracke  auerst 
systematisch  in  Gebrauch  genommen  wurde,  habe  dieselbe  sich  wohl  be- 
wfthrt  Die  Hoffnung,  dass  sie  kriegfllbrenden  Heeren  in  Zukunft  noch 
umfangreichere  Dienste  leisten  werde,  sei  dessbalb  wohl  berechtigt.  Anderer- 
seits treten  die  Herren  Verfasser  mit  vollem  Kechte  der  lUnsion  entgegen, 
als  ob  je  die  gesammte  Krankenbehandlang  auf  dem  Kriegsschauplätze  in 
BarackenboHpitäbr  verlegt  oder  durch  letztere  das  zu  hoher  Entwickelung 
gelangte  IVincip  der  Kvacuation  beeinträchtigt  werden  könne.  Die  trans- 
portable Baracke  bolie  nur  behüillich  sein,  die  Evacuation  nicht  um  jeden 
Preis  und  nicht  unter  Gefährdung  des  Zustandes  der  Verwundeten  und 
Kranken  vornehmen  zu  lassen,  und  die  nicht  transportablen  Jjchwerver- 
wnndeten  in  Hospitulverhältnisse  zix  bringen,  wie  deren  Behandlung  nach 
unseren  beutigen  Anschauungen  sie  erfordert.  Zugleich  biete  jene  Baracke 
ein  ausgeseichnetes  Mittel,  um  durch  rechtseitige  Isolirung  an  passenden 
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Orten  d«r  AuBbrcitang  vou  InfeetionskrsDkheiten  unter  den  FcldtroppeD 
wie  unter  der  Civilbevoikerung  an  den  Oi-ten  der  heimischen  Reserve- 
laxaretbe  enigegenzntrcten.  Es  sei  aber  die  Aiubildang  dieses  Systems 
bereits  in  Friedenszeiten  orfonlfilich ,  nnd  liierzu  erscheine  das  Militär- 
und  das  CivilhospitalwcBen  gleich  sehr  geeignet  und  berufen.  Die  Fälle 
ttusserpfewöhnlichou  Hcdiirfes  im  Kniukenunterkunftsräamen  bei  F^piflpinieen 
böteu  hierzu  Gelcf^i'tjheit,  sei  es,  dass  Massenunterkünfte  erforderlich  wurden, 
Welche  über  die  in  den  diäpuuibcln  Iluspitülcru  vorhandene  Betteusabl 
hinausgingen,  sei  es,  dass  die  Art  der  Krankheit  eine  völlige  räumliche  and 
administrative  Trennung  dar  Erkrankten  Ton  einer  Torhandenen  perma- 
nenten  Krankenhausanlage  erfordert  In  letsterem  Falle  komme  es  anf 
laolirong  der  ersten  FiUe  an;  hieran  fehle  ea  besondws  in  kleineren  Ge* 
meinden  in  der  Bogel  an  passenden  Rftnmliehkeiten.  Das  Torrttbigeein 
Ton  transportablen  Lazarethbaracken  vermöge  Ersatz  zu  schaffen.  Aneh 
für  manohe  kleine  Badeorte  könne  deren  Besebaffung  in  Frage  kommen. 
Andererseits  werde  für  die  Militärverwaltung  ein  Vorratb  derselben  theila 
bei  vorübergehendem  Mehrbedarf  an  Unterkunftsräumen  in  einzelnen 
Garuisonlazarethen ,  theils  bei  den  zalilreiclieu  groK^cn  Truppenza^nm luen- 
ziehungen  im  Frieden,  theils  zur  Verwendung  in  dun  Aufmarschliuien  und 
bei  den  ersten  Actionen  im  Kriege  zweckmässig  sein.  Noth wendige  Be- 
dingungen aber  für  ihre  Einführung  in  die  Praxis  seien  Billigkeit, 
Möglichkeit  sehneller  Herstellung  und  Fähigkeit  leiehten 
Transportes  —  eine  Ansieht,  welche  ohne  Zweifel  von  allen  sachTor* 
ständigen  Aenten  getheilt  werden  wird. 

Nachdem  die  Herren  Verfasser  so  die  ollgemeinen  Gesiditsponkt« 
erschöpfend  behandelt  haben,  welche  8tt  Gunsten  versendbarer  Lasareth- 
baracken  geltend  gemacht  werden  können,  fallen  sie  über  die  Antwerpener 
AuBstellung  das  Urtheil:  Dieselbe  habe  ein  so  reiches  Material  an 
Constructions-arten  geliefert,  dass  hierdurch  eine  Klärung  der  bisher  noch 
wenig  gehellt t't«  ii  Ideen  über  die  zweckmässigste  Gestaltung  de»  Systems 
transportabler  D  irackeu  gesichert  und  auf  dem  Wege  zur  praktischen  und 
dauernden  KuiI  liIh  ung  derselben  ein  wichtiger  Fortschritt  erzielt  worden  sei. 

Hieran  &chlie.Hst  aich  im  dritten  Abschnitte  eine  ausführliche  kritische 
Schilderung  des  Ergebnisses  unter  Beräcksicbtigung  der  Einaelleistungen. 
Yoraufgeschickt  wird  das  Tortrefflioh  ahgefasste  Programm ,  welehea  das 
Preisgericht  bei  Aussehreibung  der  Preisbewwhnng  hesflglich  der  Gon- 
struction  Torsendbarer  Baracken  Terdfrentlicht  hatte.  IHe  Gründe«  aua 
welchen  die  Minimalbettenaabl  auf  12  und  der  Luftraum  für  jedes  Bett  anf 
nur  12chm  festgesetzt  worden  waren,  sind  vollkommen  stichhaltig.  Hier- 
auf werden  die  für  den  Zweck  in  Betracht  kommenden  Eigenschaften  der 
ausgestellten  Baracken  nach  einjuider  erörtert,  näuilii-h  Anlage  de«  Unter- 
baues, Zerlegbarkclt  der  Wiunl-  und  Dachtheile,  Material  (llolz,  Eisen, 
I*.Mp{)e  u.  dergl.,  einzeln  und  combinirt),  Feuersicberbeit ,  Zeltbekleidung, 
Form  (Reehteok,  Kreir/.form,  Tollet'sche  Bogenform,  Ereislormj,  Ventilation, 
Heizung,  Kostin,  Gewicht  und  Transportart. 

Ein  von  zahlreichen  Abbildungen  begleiteter  Anbang,  in  welchem  39 
sehr  mannigfaltige  Aussteltungsobjecte  einseln  heschrieben  werden,  be* 
schlirsst  die  Arbeit.  Möge  die  von  den  Herren  Verfassern  gegebene  dankent» 
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Werth«  Anregung  raolit  bald  ra  praktischen  Yennioben  mit  den  beaten 
ansgeetellten  Mnatem  illbrenl  Den  GeeeUsehaften  Tom  Rotben  Krenae, 
weleben  ea  an  Gdegenheiten  an  internationalen  HalfBleistnngen  fOir  Ver* 
wnndete  and  Kranke  leider  nicht  an  fehlen  pflegt,  nnd  den  Uilit&rrer- 
waltungen  der  enropftiachen  Coltarataaten  dürften  aolobe  Versnche  am 
n&chaten  liegen.  Waaaerfnhr  (Berlin). 


Casin:  JsB  MkblisBemeiLts  liOBpitaliers  &  Berok  snr  mer. 

Paria,  Aaaelin  et  Hooaenu,  1885. 

Schon  lange  war  ea  von  allen  denjenigen ,  welchen  das  Gedeihen  der 
Heilanatalten  fftr  scrophulSae  Kinder  am  Hwsen  liegt,  anft  Lebbafteate  be« 
klagt  worden,  dasa  n&bere  Angaben  aber  die  Reanltate  eSnea  der  iltesten 
and  gröaaten  SedioBpise,  nämlich  deqenigen  von  Berok  aar  mer,  seit  dem 

Jabre  1868  gänzlich  fehlten.  Mit  um  so  aufnchtigerer  Freude  werden  aie 
das  Erscheinen  der  vorliegenden  Schrift  Caain'a  begr&aaeni  welche  dieae 
L&cke  in  dor  trefflichsten  Weise  ausfüllt. 

Dieselbe  beginnt  mit  einer  kurzen  Einleitung  über  dio  noilwirkuug 
des  Soewassers  gt'gen  Scrophulose  nnd  über  die  (ieschichte  der 
Seehospizo  in  England,  Italien,  Frankreicb  und  anderen  Landern,  Ks 
folgt  Südann  die  Beschreibung  der  Heilstätten,  welche  zu  Berck  sur  mer 
für  scrophulöse  Kinder  gegründet  worden  sind,  zuuäcbst  des  kleinen 
nnd  dea  groaaen  Hoapiaea,  die  von  der  Pariaer  GeneralarmenTcrwal- 
tang  gegründet  nnd  für  die  krftnklichen,  einer  Seebadecar  bedürftigen 
armen  Kinder  beatimmt  worden,  aodann  der  anderen  dort  eingerichteten 
Anatalten.  Zam  leiohteren  Verstäodniaa  gab  der  Yerfaaaer  einen  Sitoationa- 
plan  und  mehrere  Grondrisae  bei. 

Das  kleine  und  daa  grosae  Hospiz  worden  gemrinsam  beschrie- 
ben als  „hopUnJ  rnnrifime'^,  Cazin  schildert  die  ersten  bcschcidenr.fi  Ein- 
richtungen, welche  Ende  der  fünfziger  Jahre  für  die  scrophulusen  ivinder 
am  Gestade  von  Berck  getroffen  waren,  schildert  die  Gründung  des  provi- 
sorischen Hospizes  daselbst  im  Jaliro  1861,  eine  Anstalt  mit  100  Betten, 
und  beschreibt  darauf  das  umlaugreiche  Hospiz,  welches  am  18.  Juli  18G9 
eröffnet  warde,  in  allen  Einzelheiten  an  der  Hand  mehrerer  Plftne.  Dieao 
Heilatütte  hat  jetst  nicht  weniger  ala  880  Betten,  von  denen  734  lediglich 
für  kranke  Kinder  beatimmt  aind.  Sie  gehört,  wie  achon  angedeutet  wurde, 
der  Oeneralarmenyerwaltnng  Ton  Paria  und  nimmt  der  Regel  nach  nur 
Kranke  auf  ans  dem  Departement  der  Seine,  wie  ans  demjenigen  der  Seine 
und  Oise.  Die  meisten  sind  arme  Kinder,  doch  können  auch  einzelne 
zahlungsfähige  Aufnahme  finden.  Als  Curroittel  dienen  Seebäder,  Wannen- 
bäder mit  Seewasser,  Aufenthalt  beziehungsweise  Bewegung  in  der  Ltift  an 
der  Seeküste  und  eine  rat  lüin  lli^  Ernährung.  Die  letztere  bietet  \V'ei8sl>rot, 
Milch,  Fleisch,  Eier,  Reis,  Gemüse,  Karioütdn,  Obst,  Bier  und  Chocolaile. 
Das  tägliche  brotquau tum  beträgt  o20g  beziehuugswei&e  oliOg,  das  tägliche 
Fleischquantum  circa  140  g  (Braten),  das  tägliche  Bierquantum  480  ccm. 

Verpflegt  wurden  von  1869  inel.  bii  1882  ind.  =  6847  im  Alter  von 
2  bia  16  Jahren  atehende  Kinder,  von  welchen  4692  acrophnlöa  waren,  die 
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altrigen  an  Rhachitis  oder  Paralysis  infantalit  Uitem  Von  den  4692  Sero» 
phttldaen  wurden 

gebeilt   3331  odvr  70'7  Plroc 

gebessert   148    n  „ 

nieht  gebessert  197    «     ^'^  « 

starben  •)^9    „      7*2  „ 

fortgenommen   757    «    16*1  , 

Wer  ilio  ReBultaie  unserer  deatachen  und  auch  der  italienischen  See- 
liospizo  mit  den  bier  notirten  vergleicht,  wird  die  Frage  aafwerfen,  wo- 
durch Berck  sur  mer  bedeutsamere  Erfolge  erzielen  konnte.  Die  Ant- 
wort lautet  dahin,  daas  dies  französische  Hospiz  die  Pfleglinge  nicht  hcrcits 
uacii  vier  oder  sechs  Wochen  wieder  eutl<i.^.st,  soudeni  so  lange  behält,  wie 
der  Arzt  es  für  nüthif^  erklärt,  so  dass  jt-des  Kind  im  Durchschnitte  nicht 
weniger  als  423  Tage  iu  der  Auätalt  vorbkibt. 

Es  waren  alle  Formen  der  Scrophulose  vertreten.  Von  ihnen  heiiteu 
am  besten  der  Tnmor  alboa  (la  fast  85  Proc.) ,  uäehstdem  die  HantaffSecUo- 
nen,  dann  die  Augenaffeetionen  (au  78  Proo.),  die  DrÜsensebweUnngen  (sa 
75  Proe,),  die  PeriostitiB  und  Ostitis,  sowie  die  Otorrboe  (au  etwa  73  Proc.)t 
▼iel  weniger  gat  die  Ozaena,  die  eiterige  Coxitis  nnd  das  Malam  Pottii 
mit  Abscess.  Der  Tod  erfolgte  bei  50  Kindern  durch  Meningitis,  bei  16 
durch  Phthisis,  bei  23  dorob  tuberculöse  Bronchitis  und  bei  47  durch  Albu- 
minurie, bei  15  dnreli  Pneumonie,  bei  10  durch  Wirbelcartes,  bei  16  durch 
Atrophie,  bei  23  durch  Diplitherie. 

Es  folgt  nun  die  Beeuhreibung  der  beiden  Institute  P.  Cornu,  weiche 
nordöstlich  von  dem  Haupthospize  ebenfalls  ganz  nahe  dem  Strande  liegen. 
Sie  stüllun  gewitiäi^riuaiUiäen  Depcudcu/cu  des  hOpital  marüinte  vor  und 
sind  dazu  bestimmt,  diejenigen  Patienten  aufsunebmen,  welche  in  letaterem 
keinen  Platz  mehr  finden.  Die  Zahl  der  Betten  beträgt  jetzt  gegen  300. 
Nahe  den  Instituten  befinden  sieb  Wiesen  nnd  Ackerlftndereien;  hier  werden 
die  Kinder,  so  weit  es  das  Alter  nnd  derKrftflesnstand  derselben  gestatten, 
mit  ländlichen  Arbeiten  beschäftigt.  Während  der  Jahre  1871  bis  1882 
fanden  in  den  beiden  Anstalten,  von  denen  die  eine  übrigens  damals  noch 
8tt  Grofliera  sich  befand  und  von  einer  Frau  de  Päris  geleitet  wurde, 
im  Ganzen  211  Scrophulose  Aufnahme.    Von  ihnen  wurden 

geheilt  180 

gebessert  •  17 

starben   14 

Die  Dauer  des  Aufenthalts  betrug  im  Durchschnitt  =  576  Tage.  Am 
besten  waren  auch  hier  die  Erfolge  bei  Tumor  albus  und  bei  Periostitis. 

Das  ITospi7  Xathnniel  Rothsehild's  liegt  nördlich  von  dem  ITaiipt- 
hospiz  uniuif telbiir  am  Strande,  ist  am  24.  !Mni  1872  eröffnet  und  liat 
GO  Betten.  Es  mm  iit  vorwiesfond,  doch  nicht  auaschlieselich ,  scrophxilöse 
und  !?chwäehliche  Kiinler  israelitischer  Confession  auf,  verpflegt  sie  in 
der  Kegel  nicht  länger  als  90  Tage  und  entlässt  die  überwiegende  Mehr- 
asuhl  der  kleinen  Patienten  fflr  die  Dauer  des  Winters.  In  den  Jahren  1872 
bis  1882  fanden  Aufnahme  =  229  Kinder,  grösstentheili  lerophnlöse.  Von 
ihnen  wurden 
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geheilt  ........    229  odur  II  I  Proc. 

gebessert  70    „    22*2  » 

nicht  gebessert  1^    n      ^'^  a 

es  starb   1     «      ^'3  n 

Den  besten  Erfolg  hatte  die  Cur  bei  allgemeiner  Schwäche  uuJ  scrophu- 
löser  Diathese  (Heilung  iu  91  Proc),  und  bei  chronischer  Entzündaug  des 
Knie-  resp.  Eüeubogengelenks,  nächstdem  boi  Otorrhoe  und  bei  Periostitis. 

Dies  ist  ein  kurzer  Auszug  des  Wichtigsten  aus  der  lesenswertheu 
Scbrift  Cftsin^B,  welche  tu  den  Iteeten  der  über  Seebospiae  erechieneDen 
gereohnei  werden  darf.  M5ge  tie  bei  nna  fleissig  stndirt  werden,  dann 
wird  ihr  reicher  Inhalt  aneh  den  eerophnlöien  Kindern  nnseree  Vaterlandes 
SU  Gate  kommen.  J.  Uffelmanu  (Rdetook). 


Dr.  R.  Reudnitz:  Die  Findelpflege.    Erweiterter  Sonderabdruck 

aus  der  zw^^itcü  Auflage  der  RHHlencyelopüdie  der  gesaromten  Heil- 
kunde. Wien,  Urban  und  Schwarseuberg,  Xtib6.  8.  4Ö  S.  2  Mk. 

Dieae»  dem  bekannten  Dr.  Th.  Roussel»  Urheber  des  franadsSsohen  Kin* 
dersohntageeetsM,  gewidmete  Schrift  bespricht  snniohst  die  Findelpflege  im 
Allgemeinen;  der  Antor  versteht  ab  i  u  tor  „ Findelpflege"  die  Pflege  aUer 
des  öffentlichen  Schutzea  bedürfenden  Kinder,  also  der  verlassenen,  der 
▼erwaisten,  der  sittlich  verwahrlosten,  der  Ziehkinder,  der  Kinder  in  Krip- 
pen und  Bewahranstaltcn,  Ks  ist  danach  der  Ansdruck  „Findelptlege" 
nicht  put  gewählt.  Wir  erfuhren  sodann  da-i  Wesentliche  der  verschiede- 
nen Systeme,  des  Drehladesystems ,  des  ronuinihchen ,  des  germanischen  und 
des  Josephinischeo  Systems  der  PÜegü,  erfahren  Näheres  über  die  Zahl  der 
Pfleglinge,  die  Sterblichkeit  derselben,  die  Kosten  der  Pflege  und  üudeu 
weiterhin  aablrsiche  Anmerkungen  besiehungsweise  Znsfttae  an  dem  Vor- 
getragenen. Es  werden  dabei  statistasohe  Mittheilnugon  Uber  die  Findel- 
pflqjpe  in  Spanien,  Griechenland,  Italien,  Frankreich,  Portugal,  Bnssland, 
Belsen,  Deutschland,  Grossbritannien  und  Irland,  Nordamerika  und  Oester- 
reich-Ungarn gebracht.  Schliesslich  finden  wir  die  Angelegenheit  der  com- 
nnnalen  und  privaten  Findelpflege  und  die  Knppenfrage  erörtert. 

Die  Abliandlung  iöt  reich  an  werthvollcn  Daten  und  wird  dosshalb  Allen 
'willkommen  sein,  welche  sich  für  die  Kinderpliege  interessiren ;  namentlicli 
giebt  sie  eine  trefl'liche  Uebersicht  über  die  V  erhältnisse  der  italienischen 
und  österreichischen  Findelbäuser.  Nicht  ausreichend  erscheint  aber  das 
über  die  Kinderpliege  lu  Deutschland  Gesagte,  so  dass  diejenigen,  welche 
einen  Vergleich  des  sogenannten  romanuchen  und  germanischen  Systems 
anstellen  wollen,  beaQglich  des  letatwen  an  wenig  .Anhaltspunkte  erhalten. 
Insbesondere  yermisse  ich  einen  Hinweis  anf  die  treffliche  Kostkindercon- 
trole  ün  Grossheraogthum  Hessen  nnd  die  durch  dieselbe  eraielten  Resul- 
tate, über  welche  bekanntlich  jedes  Jahr  ausförlich  Bericht  erstattet  wird. 
Dieselben  hätten  eine  Erwähnung  um  SO  mehr  verdient,  als  die  betreffende 
Controle  sich  auf  alle  in  fremder  Pflege  untergebrachten  0-  bis  )ijalirigen 
Kinder  des  Grossheraogthums  besieht   Auch  w&re  es  wohl  am  Platse  ge- 
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weseD,  die  Resultate  der  in  Frankreich  auf  Grand  des  KindersciiatsgeMtses 

gebandhabten  Controle  dem  Leser «  wenn  aacb  nur  in  Kürze,  vorzufubren. 
Der  Autor  citirt  zwar  dio  die«;  bi  h.indelndfl  DisBertation  J.  Yalette'at 
obne  jedoch  auB  ihr  Notizen  xu  bringen. 

J.  Uf fei  mann  (Rostock). 


J.  Valette:  La  lOi  ROUBSel  danfl  le  OalVadOS.  Theee.  Paria  1884. 

Dai  franaOaiacbe  KinderBehtttsgetets,  gewdholioli  Lot  Bovasel  ge- 
nannt, welches  am  28.  Deoember  1874  pnblieirt  wurde,  aber  erat  1877  mit 

dem  Erlass  der  betrcfTenden  AuaführungsverordDung  in  Kraft  trat,  bat  aich 
seitdem  anfa  Trefiflichste  und  jedenfalls  ungleich  beaaer  bewAhrtt  als  tnaa 
anfänglich,  zamal  bei  uns  in  Deutschland,  glaubte  Toraussctzen  zu  dürfen» 
Es  bat  ja  unverkennbnre  Mflngpl;  dieselben  werden  jedoch  durch  grosse 
Vorzö)^f^  weit  ühf^rwofron.  Letztere  bestehen  darin,  dass  das  Gesetz  eiuc 
sehr  schürfe  Controle  der  in  fremder  Pflege  untergebrachten  Kinder  anord- 
net, diiss  eK  neben  den  ofliciellen  Inspectionsärzten  nnch  Frauen  zur  Ueber- 
wachung  berutt,  und  daas  ea  ciuliich  die  Obliegenheiten  iäÄiunitlicher  Auf- 
sichtspersonen auf  das  Genaueste  festsetzt.  Allerdings  würde  der  bloaae 
firlaaa  dieaer  Beaümmangen  für  aich  nicht  genügt  haben;  ea  ranaate  daa 
Geaets  auch  mit  Strenge  aa^efllhrt  werden.  Dies  iat  nnn,  ob  in  gans 
Frankreich,  lAeat  aicb  noch  nicht  aagen,  aber  doch  in  einer  Reihe  von 
Pepartementa  thataftobHeh  geacbehen.  Einen  Beleg  dafftr  liefert  die  Diaeer- 
tation  Yalette'a.  In  dem  Departement  GaWadoa  atarben  früher,  d.  h. 
brvor  das  Gesetz  von  1874  zur  Ausführung  gelangte,  nicht  weniger  ala 
78  Proo.  aller  in  fremder  Pflege  dort  untergebrachten  Säuglinge,  während 
doch  nur  etwa  11  Proc.  der  von  den  Müttern  sell>8t  gestillten  Kinder  im 
ersten  Jahre  (rrunde  gingen.  Dies  änderte  sich  mit  einem  Schlau^,  als 
in  Ausluhrung  jenes  Gesetzes  Aufsichtscomites  bestellt  und  in  Tbatigkeit 
getreten  waren.  Vom  1.  Januar  1880  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1882, 
abo  während  eines  Zeitraumes  von  drei  Jahren,  befanden  sich  in  jenem 
Departement  8021  Kinder  von  0  bia  2  Jahren  in  Pflege.  Yon  denaelben 
atarben  nicht  mehr  ala  484,  oder  6*1  Proc  Im  Jahre  1880  betrag  die 
Mortalität  noch  7*2  Proc,  1881  nnr  noch  5*84  Proc,  und  1882  gar  nur 
5'4  Proc,  verringerte  aicb  alao  atetig.  Von  den  0«  bia  Ij Ahrigen  Kindern 
wurden  im  Durchschnitt  der  bezeichneten  drei  Jahre  nnr  noch  12'5  Proc 
dahin  gerafft,  m  dass  ihr(>  Sterblichkeit  nunmehr  um  Vieles  niedriger  ala 
die  Säuglingssterblichkeit  überhaupt  in  Frankreich  sieb  stellte,  wo  diejenige 
der  legitimen  Kinder  ir)"53  Proc.  betrflpt.  T'Tiper  Autor  führt  dies  «n- 
gemein  günstige  l'r<=!n!tnt,  wf'lfhes  nacli  Lage  dcrl'itiL^t  kein  '/ufalliL'fs  «ein 
kann,  auf  die  ungeuiein  aorgsame  Auswahl  geeigneter  uuii  gewibsenhaiter 
Pflegerinnen,  auf  die  scharfe  Ueberwacbung  der  letzteren  durch  die  Aerzt« 
und  Auföiubtsdameu ,  sowie  auf  diu  Zusicherung  von  Pramieu  für  gute 
Pflege  zurftck  und  hat  hierin  allem  Anachein  nach  Recht 

J.  Uffelmann  (Roetock). 
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R.  Krüger:  Die  Filter  für  Haus  und  Gewerbe.   Wien,  Hart- 
leben,  1886.  8.  236  8.  mit  72  Abbildungen.    3.25  Mark. 

Das  Werkchen  bildet  d  n  139.  Band  der  bekannten  „Hartleben*«  cbe- 
misch-technischen  Bibliothek'*.  Die  betrefTouden  Artikel  au8  Dinglcr's  polyt. 
Journal  und  einiger  beiceiclineten  technischen  Bflrhnr  bilden  die  Grundlage 
der  verschiedenen  Capitel,  in  welchen  Sand-,  Kulileu-,  Papier-,  Gewebefilter 
und  die  F'ilter  aus  natürlichen  und  künstlichen  Steinen,  Thon,  Porcellan, 
Sisen,  Glas,  Schwämmen  u.  b.  w.  besprochen  werden  nach  einer  voraun- 
gesebiokten  ^äDleitung  ftber  Zweck  und  Wirkung  der  Filtration  und  einem 
Capitel  aber  Besohaffenheit,  Klärung  und  Reinigung  des  Wasiere.  Die 
Filter,  welche  in  der  Neuseit  eine  bedeutende  Holle  «piden«  &  B.  die 
Ghamberlaad-Pasteur'iehea  Poreellanfilter,  die  Bitehof  ecken  Eiien« 
■cbwammfilter,  die  Piefke-ecben  Schnell' (Asbest-)  und  Cellulosefilter,  die 
Breyer*8chen  Mikromembran- (Asbest-  und  Cellulose-)  Filter ,  die  verschie- 
denen Kohlenfilter  etc.  werden  beschrieben  und  der  Werth  derselben  fest- 
zustellen gesucht.  Wenn  nun  auch  in  dieser  Beziehung,  soweit  hierüber 
Diugler's  Journal  Auskunft  giebt,  hier  und  da  die  nicht  günstigen  RckhI- 
tate  der  mit  verschiedenartigen  Filtern  angestellten  Versuche  mitgetheilt 
werden,  so  glaubt  der  Verfasser  doch,  dass  zahlreiche  Filtrirätoile  dasTrink- 
waseer  von  den  gesundheitssch&dlichen  Beimengungen,  speciell  von  den 
Mikroorganismen  und  Keimen  befreien  können,  obwohl  dodi  auch  von  ihnen 
a  priori  anaunehmen  und  durch  Experimente  feetgestellt  ist,  dass  sie  den 
Mikroorganismen  nicht  auf  lange  Zeit  den  Durchgang  Terwehreu.  Auch 
bei  der  Sandfiltration  ist  die  Auswahl  der  technischen  Literatur  etwas  zu 
einseitig  gewesen,  das  Journal  fttr  Wasserrersorguog  ut  anscheinend  nicht 
beräcksichtigt. 

Daa  Werkchen  verdient  aV)er  Boachf  »iti?  ,  weil  bislang  keines  existirt, 
was  iu  gleiclier  Weise  das  einschlägige  Material  gesammelt  und  durch  zahl- 
reiche Abbildungen  erläutert  hat. 

Dr.  Wiebecke  (Frankfurt  a.  d.  0.). 


Oppermann,  IT.:  Die  Ma^esia  im  Dienste  der  Schwamm- 
vertilguug,  Keiaigung  der  Effluvien  und  Püanzuusäfte, 
der  Desinfeotion  und  Beseitigrung  von  Pilzblldungen 
und  der  Oonservlrung  sowie  Heilung  der  Biphtlierltls. 

Bernburg  und  Leipsig,  Bacmeister,  1886.  8.  63  S.  1*50  Mark. 

Gelegentlich  des  von  Bohlig  an;Tfrrrebenen  Verfahrens  zur  Roinigung 
des  KesselspeiBewasbcrs  wurde  eeit  1870  von  verschiedenen  Seiten  auf  die 
klärenden  and  reinigenden  Kigeaschaften  des  sich  hierbei  bildendeu  Mag- 
uesiuhydrats  aufmerksam  gemacht.  In  gleicher  Weise  wies  schon  fräher 
Scheibler  nach,  dass  die  Anwendung  der  Magnesia  als  Klirungs-  und 
Neutralisationsmittel  bei  der  Verarbeitung  des  Zuckerrübensaftes  belang- 
reiche Vortheile  bietet  und  die  sich  abscheidende  Magnesia  grosse  Mengen 
organischer  Verunreinigungen  des  Saftes  mit  aiederreisst,  nachdem  früher 
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Marschall,  iüorgenBtern,  Wandel  and  Frank  TerschicHkiic  Magnesia* 
salze  in  Vorschlag  gebracht  hatten.  Aach  die  Wirkung  dea  Sftfern'Mhcn 
Desinfcctiousinittels  wurde  nach  diea^  Eicbtung  hin  von  Einsdnen  an  er- 
kliren  versaclit. 

Zur  Conservining  von  NahrungBmitt«lo,  Desinfection  von  Wohnräumen, 
Ileilang  der  Diphtheritis  gebraucht  Oppermann  borsaure  Magnesia.  Bis 
jetzt  hat  Bui  Marpmann  mit  den  aageprieseueu  Lösungen  experimeutirt 
und  nS^S^Q  höhere  and  niedere  Pilze  recht  gute  Besoltate  au  yeraeichnen". 
„Pifaeraaen  von  Hemlioa  und  Polyperoa  worden  mit  der  Lösung  befeoebteii 
nadi  awei  Tagen  waren  die  befeoditeten  Stallen  verArbi  nnd  trockneten 
ab.  Frieobe  HUeh  mit  1  pro  Mille  Löeung  gemischt  hielt  aich  vier  Tage, 
nahm  dann  jedoch  ein^  anangenehmen  Beigeachmack  an.  7erachimmelter 
Kiae  wurde  in  ein  Tuch  gewickelt,  welches  mit  der  ooncentrirten  Lflenng 
angefeuchtet  \^iiv  und  awei  Tage  im  Keller  liegen  gelaasen.  Nach  dieser 
Zeit  hatten  sich  die  Pilzrasen  vorflöspigrt,  jedoch  waren  an  einif^cn  Stellen 
frische  Coloniecn  von  weisser  Hefe  neu  entstanden.**  Ks  pind  daher  die 
angewandten  Methoden  wohl  noch  mehrseitigen  Prüfungen  zu.  uutcrwerfea. 

Dr.  W  i  e  b  e  0  k  e  (Frankfurt  a.  d.  0.). 


Th.  Kitt:  Werth  und  Unwerth  der  Sohutzpockenimpfimgen 
gegen  ThierseuclieiL  Berlin,  r  urey,  18Ö6.  8.  248  S.  mit  14  Uolz- 
schnittcn.    6  Mark. 

Der  Verfasser  hat  in  der  vorliegenden  Arbeit  den  Versuch  gemaebti 
unsere  bisherigen  Erfahrungen  über  Schutzimpfungen  bei  Thieren  mono- 
grapli'ipch  zn  bearbeiten.  Um  da.«  Werk  allen  aich  für  diese  Fragen  Interea- 
siretulen  zugänglich  zu  machen,  wählte  Verlasser  eine  mclir  allijrnicin  ver- 
ständliche Form.  Die  eigenen  Versuche  des  Verfassers  und  eine  eingebende 
Berücksichtigung  der  Literatur  haben  aber  dafür  gesorgt,  dass  das  Werk 
über  diesen  Rahmen  hinaus  zu  einem  ganz  uuentbehrlichen  Ilaudbuche  auch 
für  die  Forsoher  auf  diesem  Gebiete  wnrde. 

In  aoharfer  Kritik  aeigt  Verfasser,  dass  meist  prophylaetiache  Maasa* 
nahmen  einer  gat  organiairten  Yeterin&rpoliaei  mehr  geleistet  haben  ala 
8cbntsimpfungen.  Ana  diesem  Grnnde  verh&lt  er  sieh  der  praktischen  Ein* 
f&hmng  der  Schutzimpfungen  gegenttber  meist  ablehnend.  Manche  Erfah- 
rangen  äber  Erfolge  bei  Schntaimpfungen ,  z.  B.  bei  Milzbrand,  Schweine* 
rothlauf,  Lungenseuche,  seigen  aber  duch,  dass  wohl  hier  ein  etwaa  weni- 
ger pchrofl'cs  Uitlu  il  für  manclie  Fälle  berechtigt  ist.  Bei  so  schwierigen, 
noch  in  der  vollen  Lutwickelung  begriffenen  Untersuchungen  ist  aber  Kritik 
sehr  nothwendig  und  auch  eine  scharfe  Kritik  weniger  schädlich  als  über- 
grosser Fjfer,  der  keine  Rücksicht  auf  die  übrigen  Factoreo  bei  der  Be- 
k&mpfuDg  der  InfectiouBkraukheiten  nimmt. 

Hneppe  (Wiesbaden)* 
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UJMgL  PrMMiMiw  MlnlrtMriäl-ErlaM  fOH  24.  maA  86.  Septonber  ISSe» 

b«tr,  die  astatUelie  Cholera« 

Du  die  Cholera,  wie  Ew.  Hucbwohigeboreu  aui  ausscramtlichem  Wege  ho- 
kumi  gewoi^en  Min  wird,  feit  mehreren  Monaten  in  Italien  aur^ctreten  ist  und 
•ich  mehr  und  mehr  vornehmlich  in  yerschicdenen  Provinzen  Ober-Itallons  aua- 
pebreitet  hat,  so  das«  die  Seuche  unmittolbar  an  die  schwf IzcriHi-bo  (ireaze 
bezw.  an  die  Linie  der  Gottbardtbahu  herangerückt  iitt,  auch  in  den  (ister» 
reichischen  Küstengebieten,  namentlich  Ende  Juni  in  den  Städten  Triest  uud 
Flame,  in  Tereinzelten  Fällen  in  Krain  nnd  der  Herzegowina,  neaerdinga  anch 
inBttdapest  iiuT^otreten  ist,  nehme  ich  Veranlassuti<;,  Fw.  Ilochwohlgeboren  meine 
Erlasse  vom  14.  Juli  —  M.  5251  -— ,  betretiend  Maassregcln  gegen  die  Ein- 
schleppung der  Cholera,  und  vom  25.  April  1Ö79  —  Nr.  892  uud  2547  M.  — , 
betreffend  die  Anzeigen  über  dae  Auftreten  der  Cholera,  ergebenst  in  Erinnerung 
m  bringen.  Der  neb  anscheinend  mehr  den  östlichen  Provinzen  zuwendende 
Gang  der  Seuche  erheischt  es,  wiewohl  eine  direetc  Ui-droluing  derselben  zur 
Zeit  nicht  als  vorliaiulpn  uiizuuehmon  ist,  nunmefir  iiti<;t'siiumt  diejeuigen  vor- 
bereitenden Maassuuiimeu  zu  treden,  welche  es  sicher  stellen,  dass  dio  Bestim- 
mungen in  Abeats  3,  4  nnd  6  de«  eraterw&bnten  Erlasse«,  welche  sich  auf  die 
Üeberwachung  des  Eisenbahn-  und  des  Flussschifffahrt- Verkehrs  beziehen, 
erforderlichen  Fulle»  Bofort  zur  Ausführung  gebracht  werden  können. 

Zunächst  sehe  ich  thunlichst  beschleunigtem  Berichte  darüber  entgegen,  an 
welchen  Grenzbahnhöfen  des  dortigen  Bezirks  Einrichtungen  zur  Revision  der 
mit  der  Eisenbahn  ans  dem  benachbarten  Auslände  kommenden  Beisenden  zu 
treffen  sind  und  welche  Flüsse  oder  Canäle  eine  üeberwachung  des  Schifffahrt» 
Verkehrs  auf  denselbon  u  ieh  Art  und  Ausdehnnnflf  desselben  erfordorlicli  machen 
würden,  sowie  au  welchen  Orten  der  Grenze  letztere  am  besten  ausführbar  wäre. 
Hierzn  bemeilce  ich,  dass  es  erforderiich  sein  wird,  wegen  Bereitstellung  des 
zur  vorläufigen  ünterbringang  bei  der  Revision  etwa  cholerakrank  oder  ehotera» 
verdächtig  befundener  Reisender  bis  zur  üeberführung  in  eine  Krankenanstalt 
erforderlichen  Raumes  auf  dem  Bahnhofe  mit  dor  bctreffendon  K^nif;!.  I'asen- 
bahndirection  iu  Verbindung  zu  treten.  Im  Nothfalle  lässt  sich  übrigens  ein  auf 
einen  Nebenstrang  gefahrener  Güterwagen  znr  vorläufigen  Aufnahme  der  in  Rede 
stehenden  Personen  leicht  herrichten. 

Den  Herrn  Minister  der  nnVntlicdien  Arbeiten  habe  ich  ersucht,  die  Kis«^n- 
balindircetionen  mit  den  erforderlichen  Auweisunixen  zu  versehen.  Der  Aufent- 
halt der  Kraukcu  au  der  vorläufigen  AufuahmchtellH  würde  jedoch  stets  nur  ein 
kurzer  sein  dürfen  und  die  Ueberföhrung  derselben  in  dne  Krankenanstalt  des 
Grenzortes  zur  weiteren  Verpflegung  und  ärztlichen  Behandlung  thunlichst  ZU 
beschleunigen  sein.  F!s  ist  desf^balb  auch  die  Frapr'^  der  defmitivi'n  T^nterbrinn;(U)g 
der  Krauken  am  Orte  der  für  die  Revision  in  Aussicht  zu  nehmenden  Grenz- 
Eisenbahnstationen  sofort  mit  ins  Auge  zu  fassen. 

Das  Auftreten  der  Cholera  in  Buda|M»t  macht  es  nothwendig,  den  mit  der 
aus  Ungarn  kommenden  Bahn  anlangenden  Reisenden  sofort  die  erforderliche 
Beachtunpr  zn/.uwenden.  Soweit  hier  bekannt,  ist  weder  in  dem  preussis(:h(»n 
Vorwerk  Oderberg  noch  in  Annaberg,  wo  überdies  die  Eilzüge,  kaum  halten 
dürften,  ein  Arxt  ansässig  und  bis  auf  Weitere«  müsste  man  sich  alsdann  darauf 
bescbrinken,  in  Ratibor  eihen  oder  mehrere  sidi  abwechselnde  Aerzte  zu 
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engapriren ,  ^vclche  fich  zur  7j\\  dfr  Anktirift  dor  Ijotreffctiflcn  7Ä\\r*'  auf  dem 
Ha-hnhnf  cinzutiTulcn  haften,  um  fich  durch  Erkuii«lifxunor  hei  dm  Zugführern 
(fulls  diese  nicht  in  Oderberg  wechseln),  sowie  dnrch  eigene  Beubachtuuf?  de« 
Verbalteas  der  RciMnden  Ober  den  Oetuodheitasaitand  denelben  so  weit '  sn 
imterrichtflB  1  als  6«  ohne  eine  syttematische  und  aofiallige  Unt4sraQolio]ig  der 
Insassen  der  Wajfen  -  Ahtlieiliinpen  pesclielien  k  uni.  Die  ruterbringung  eines 
cholcrakriink  oder  choleraverdächtig  sich  erweirsenden  Reisenden  würde  in  der 
Stadt  bis  auf  Weiteres  in  derselben  Art  zu  erfolgen  haben,  wie  es  Im  Falle  der 
Erknvilcniig  eines  Einwohners  derselben  an  Cholera  geschehen  wfirde,  der  in 
seiner  Wohnnng  nieht  ▼erbleiben  könnte. 

Wji9  die  (Tnters«uchtin?*'?tntinnf'n  xur  üeberwachang  des  Schifffahrt- Verkehrs 
auf  Flüssen  und  Canaleu  betnüt,  au  wird  deren  Einrichtung  unter  Umständen 
darin  eine  grossere  Schwierigkeit  finden,  dass  sie  aweclcmissiger  Weise  mög- 
liehst  unmittelbar  an  der  Orense  ansnlegen  sind,  wo  sich  mitunter  eine  Ortschaft 
nicht  befindet.  In  diesem  Falle  würde  der  Bau  einer  Barackfi  und  passende 
Ausrüstung  derselben  nothweudip  werden.  Dem  inöplichRt  xu  beschleuniixenden 
gefälligen  Berichte  Ew.  Hochgeboren  sehe  ich  demnächst  ergebenst  entgegen. 

Berlin,  den  24.  September  1886. 

Der  Hinister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Hedtoinalan^elegenheiten. 

An  HÜmmtlicdie 
Königlichen  Eegierungs-Präsidenten. 


Wie  £w.  iiochwohlgeborcn  bereits  ausseramtlich  zur  Kenutnigs  gekommen 
sein  wird,  ist  seit  mehreren  Monaten  die  Cholera  in  Italien  aufgetreten  nnd  hat 
sich  aJImälig  daselbst  weiter  verbreitet,  aaoh  sind  in  mehreren  der  italienische 

Hafenstädte  Cholera -Erkrankungen  in  grösserer  oder  geringerer  Zahl  vor- 
gekommen; dessgleichen  ist  die  Cholera  seit  Ende  Juni  d.  .7.  in  den  österreichim-hen 
Küsteugobieteu,  insbesondere  in  den  Städten  Triest  und  t  iume,  ausgebrochen. 

Obgleich  bisher  die  Hafen  Italiens  und  Oesterreich*Ungarns  mit  Besug  auf 
die  Verordnung  vom  5.  Juli  1883  §.  1  Nr.  2  —  Min.  f.  Han.  Nr.  3309  I.  Ang. 
un'l  '-^(K)2,  M.  d.  g.  A.  Nr.  4508  M.  —  für  iholeraverdächtig  noch  nicht  erklärt 
worden  sind,  weil  in  keinem  derselben  die  Seuche  einen  solchen  l'mf;^'l^r  an- 
genommen hat,  dass  die  Gefahr  einer  Einschleppung  nach  Deutschland  aul  dem 
Seewege  besonders  nahe  liegt,  so  erscheint  es  doch  erforderlich,  dem  Oerand* 
heitszustand  auf  den  aus  den  italienischen  und  österreichisehen  Häfen  ankom- 
menden SchifVen  eine  erhölite  .Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und  dieselben  einer 
Ueberwachung  im  Sinne  der  in  der  vorerwähnten  Verordnung  ergancr<MT  n  Be- 
Btimmungeu  zu  unterziehen.  Diese  Ueberwachung  wird  darin  zu  beMtehcu  iiabcn. 
dsss  für  jedes  einen  prenssisohen  Hafen  anlaufende  SchiiT,  welches  aus  einem 
ifalienischen  oder  österreichischen  Hafen  herkommt,  unter  Zuzielning  einee 
Arztes  festgestellt  wird,  ob  auf  demselben  p'm  den  Verdacht  der  Cholera  er- 
regender KrankheitsiaU  während  seiner  Reise  vorgekommen  ist  und  ob  sich  auf 
demselben  Personen  befinden,  welche  an  Cholera  oder  einem  den  V  erdacht  der 
Cholera  erregenden  Krankheitsaustande  leiden. 

Trifft  auch  nur  eine  dieser  Voraussetzungen  su,  SO  wird  das  Schiff  in  jeder 
Beziehung  nach  den  Bestimmungen  der  Verordri nnc  vom  6.  Juli  1883  zu  behan- 
deln sein,  anderenfalls  aber  ist  der  freie  Verkehr  desselben  nicht  zu  ^schränken. 

£w.  Hochwphlgeboren  enuehen  wir  ergebenst,  hiernach  sofort  die  erfordere 
liehen  Anordnungen  geÜlligst  an  treifen. 

Berlin,  den  26.  September  1886. 

Der  Minister  Der  Minister  der  geislliclieu,  TTnterrichts-  und 

für  Handel  u.  Gewerbe.  HedioiualuugelegeuUeiteu. 
Au  d^e  Königlichen  Ober-Präsidenten 
der  SeC'Provinaen. 
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Kiidgh  SXeksliieher  Miiü8t«riAl  -  Erhihj,  vom  27.  September  1886^  betr.  Tor* 
beaguugKmaiflsregelu  gegen  die  Gheler«. 

Den  eiagegaugeuen  Nachrichten  zufolge  hat  die  Cholera  vom  Süden  Europas 
Mcb  ooeb  in  neuerer  Zeit  in  ndrcllicher  Richtung  verbreitet  und  es  erecbeint 
daber  angeseigt,  Yorbengmigsroaaflsrcgcin  g^gen  die  BinacbleppaDg  der  Seuche 
derart  vorzubereiten,  dass  dieselben  in  Wirksamkeit  treten  könnpn,  sobalci  in 
benachbarten  Landesgebieten ,  als  welche  Böhmen ,  Mähren  und  das  Erzherzog- 
thum Oesterreich  in  Betracht  kommen,  die  gedachte  Krankheit  ausbrechen  und 
das  Inland  bierdurcb  bedrobt  erscheinen  tollte. 

Das  Ministerium  des  Innern  nimmt  Bezug  auf  den  Inhalt  der  an  die  Kreit- 
hauptmaniischaften  unter  dem  16.  Juli  1884  erlassenen  Verordnung  und  des 
dazu  gehörigen  luiitrats  und  befindet,  da&s  schon  jetzt  der  Kcinhaltung  der 
Strassen  und  Plätze,  in  gleichen  der  Deeinfeetion  der  Aborte,  inabesondere  der 
zvm  6ffeut liehen  Gebrauche  dienenden  und  derjenigen,  welche  sonst  von  einer 
gTöf^seroi)  Zahl  Menschen  benntst  werden,  besondere  Anfmarkaamkeit  zasn' 

wenden  ist. 

Mauhstdem  verordnet  das  Ministerium,  dass,  sobald  ein  Todesfall  an  Cholera 
oder  einer  derselben  ihnlicben  oder  den  Verdacht  auf  diese  Krankheit  begrOn* 
denden  Erkrankung  im  Königreiche  Sachsen  siuh  ereignen  sollte,  alsbald  von 

dem  betreffenden  Bf7;irk'--firzto  telegraphi?(i':he  Anzeige  anhcr  zu  erstattpn  ,  hier- 
nächst  die  Leiche  sulurt  aus  dem  Sterbehausc  zu  entfcnicii  und  in  der  Leiclieu- 
halle  unterzubringen,  die  Beerdigung  aber  bis  auf  Auurduutig  von  hier  aus  zu 
beanstanden  ist. 

Wenn  der  obengedachto  Fall  näherer  Bedrohung  einträte,  würde  demnftchts, 
in  Gemässheit  einer  auf  iJes^clilns?  der  im  Jaliru  18S4  berufLiicn  Choleracommis- 
don  beruhenden  Anregung  des  iierrn  Keichskauzlers ,  eine  ärztliche  Ueber- 
waohung  des  Verkehrs  hinsichtlich  der  aus  Oesterreich  fiber  die  Orenie  naoh 
Sachsen  mit  der  Eisenbahn  und  auf  Dampfschiffen  eintretenden  Heisenden 
weni^r^^trll8  auf  den  Hauptliuien  oinzutrpten  haben. 

Dieselbe  soll  darin  bestehen,  dass  der  revidirende  Arzt  —  ohne  dass  die 
Passagiere  den  Zug,  beziehentlich  das  Schilf  verlassen  —  durch  Einblick  in  die 
Conpees  und  auf  dem  Schiff  im  Durchgeben  durch  die  Passagierr&nme  sieh  von 
dem  Nichtvorhandensein  autfallender  Krankheitserscheinungen  überzeugt.  So- 
bald dagegen  eiue  ver(l;ii-!iti)jfe  Krkninkunp  sich  liierbei  zei^'^t ,  würde  der  hp- 
tretl'ende  Kranke  aus  dem  Zuge  (ÖchinV)  zu  entl'cruen  und  iu  einem  möglichst 
nahe  an  der  Hevisionsstation  gelegenen  Räume  unterzubringen  uud  daselbst  in 
irstüche  Behandlung  so  nehmen  sein.  Wegen  Leerstdlung  und  nach  Belinden 
Desinfection  des  von  dem  Kranken  benutzten  Cuupees,  resp.  des  bezüglichen 
Ranmep  auf  dem  Schilfe .  niich  Beliiulen  auch  Aupwhaltuno;^  des  betreffenden 
Eisenbahnwagens  aus  dem  Zuge,  würde  nächstdem  das  Nöthige  anzuordnen  sein. 

Als  Bevimonsstationen  wfirden  fftr  den  Eisenbahnverkehr  Zittau,  Krippen 
(IlBr  den  Eingang  Aber  Voitersreuth) ,  Brambach,  für  den  Schiffsverkehr  aber 
Schandau  in  Betracht  kommen,  und  es  handelt  sich  —  wozu  schon  jetzt  —  und 
unerwartet  des  Eintritts  des  oben  erwähnten  Falles,  Einleitunp  ä'u  treffen  ist  — 
zunächst  darum,  Aerzte  zu  ermitteln,  welchen  das  UeviHiouj>ge»ohäft  übertragen 
werden  kann  und  deren  Bereitwilligkeit,  sowie  die  Bedingungen,  unter  denen 
sie  daxu  erbötig  sind,  i* '^t/ustellen.  Demnächst  bedarf  es  der  Ermittelung, 
welche  Lnrnle  zur  l  iiterbringung  Kranker  in  der  Nfilio  der  Bevisionsstalion 
Verfü;.'liar  sind  udcr  \y'u^  .«nieho  beBchatlt  werden  können. 

Die  KreishaupUuuiiiisuhaft  zu  .......  wolle  nach  Vorstechendem  sich  achten, 

soweit  nöthig  und  soweit  ihr  Besirk  in  Frage  kommt,  das  Erforderliche  ver- 
fägen  und  besorgen  und  das  Ergeliniss  sobald  als  thnnlich  anher  anseigen* 

Dresden,  am  27.  September  IRBO 

Ministt^rium  des  Innern. 
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ESDigl.  Bajrerbrher  Ministorial  •Erlnss  rom  5.  Octobor  IHS69  betr.  lUass- 
regeln  gegen  die  asiatische  Cltolera. 

DcT  vor  Kurzfm  erfolgte  Au8l>ruc]i  der  Cliolera  in  Pest  und  in  KaaL  lisst 
*s  vpranhiHst  erseheineD ,  für  <\en  fall  eiuer  weiteren  Annäherung  der  Seuche 
vorbeugende  Maassnabmen  iu  Erwägung  zu  ziehen. 

Nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Cholera  iet  für  Bayern  snnftchat  der 
Bchnta  der  östlichen  Landeegrenzc  geboten  und  zu  dem  Ende  eine  Uebcr* 
wachnnp^  drs  Porsonenvorkelirs  auf  den  Eisenhahiiliiiien  Wien  -  Passau ,  Wieii- 
Siinbach  und  Wicn-Sal/.luirtr  in  der  p;^!eichen  Weibi-  ins  Autje  zu  fassen,  wie  sie 
anlässlich  der  Choleragefahr  im  Jahre  löS^  vermöge  der  Kutschlicssung  vom. 
12.  Juli  1884f  Kr.  8191  II.  angeordnet  worden  ist  Ale  cor  Ueberwaohung  geeig- 
nete Uebergangsorte  werden  zuDächst  Passan,  Simbach  und  Salshorg  ins  Auge 
zu  fassen,  im  "Weiteren  wird  alier  eine  üeberwaclmng  des  Percniiotiverktbr«» 
auch  in  München  einzurichten  sein,  theils  mit  Rücksicht  auf  die  besondere  Be- 
deutung dieses  Central-  und  Knotenpanktet,  theiU  weil  die  Condnotenre  an  den 
Uebergangsorten,  nachdem  sie  die  Zngfährung  eben  erat  fibemommen  haben, 
in  der  Regel  nicht  in  der  Lage  eein  werden  1  über  den  Gesundheitszustand  der 
Reisenden  Aufschluss  zu  geben,  wogegen  sie  während  der  Fahrt  nach  München 
recht  wohl  die  erforderlichen  Beobachtungen  anstellen  können. 

Ffir  den  Fall  der  Annftherung  der  Senohe  von  Sfidan  her  wird  eine  Ueber« 
wacfanng  des  Personenverkehrs  in  Knfetein  (hinsichtlich  der  Brennerbahn)  und 
in  Lindau  (hinsichtUch  der  Arlbergbahn  nnd  der  Schweiaer  Bahnen)  inAutaicbt 
zu  nehmen  sein. 

iNachdem  eine  unmittelbare  Gefahr  der  Verschleppung  der  Seuche  nach 
Dentechland  aar  Zeit  noch  nicht  besteht»  kann  s^ar  von  der  Verwirklichung 
dieser  üeberwachung  vorerst  noch  Umgang  genonunen  worden  und  wird  die 
rienrTaldirPctinn  der  königliclien  Staafsrisi ubalmcn  im  Falle  einer  bedrohlichen 
Annäherung  der  Cholera  noch  weitere  KntKclilicssung  erhulien.  Inzwischen 
empfiehlt  es  sich  jedoch,  diejenigen  vorbereitenden  Anordnungen  zu  treffen, 
welche  nöthig  erscheinen,  um  veranlassten  Falles  die  erwähnte  Üeberwachung 
ohne  Yeraug  eintreten  lassen  zu  können.  Die  königliche  Gcneraldirectioa  wird 
hiernach  nnpewiescn,  in  dieser  Beziehung  vorerst  das  Erforderliche  zu  veran- 
lassen und  insbesondere  an  die  Bahnärzte  an  den  in  Betracht  kommenden 
Stationen  eine  entsprechende  vorläufige  Anweisnng  ergehen  su  lassen,  Uierbei 
kann  denselben  lür  die  von  ihnen  aufzuwendende  ansserordentliehe  Th&tigkeit, 
sofern  sich  dieselbe  über  einen  längeren  Zeitraum  zu  erstrecken  haben  würde, 
wiederum  eine  hesrmdero  Remuneration  nach  dem  hicrfnr  im  Jahre  1884  an- 
genommenen Maassstabe  iu  Aussicht  gestellt  werden,  lias  königliche  Staats- 
ninisterium  des  Innern  hat  sich  bereits  damit  einyerstanden  erklärt,  daaa  die 
hierdurch  eventuell  erwachsend«!  Kosten  in  erster  Linie  auf  die  einschlägig« 
Etalsposition  desselben  ül)(^rnommpn  werden;  sofern  auf  Cap.  II,  §.  11,  Titel  1 
der  Kisenbahnlietrielt.irochnuug  jedoeh  Erubrigunpfcn  erzielt  werden  sollten,  kann 
auch  ein  entsprechender  Zuschuss  aus  Eisenbahngefalleu  in  Aussicht  genommen 
werden. 

Ueber  den  Vollzug  gegenwärtiger  Entschliessung  ist  Anzeige  zu  erstatten. 

Köuigl.  Bayer.  Staatsnuntsteriam 
des  Königl.  Hauses  u.  des  Aeasaem. 

München,  den  &.  October  188G. 
An 

die  Generaldirection  der  königlichen 
Staatseisenbahnen. 
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8eliw«is«rlBekcs  BuMleHrescte  tom  3.  Jnll  1886,  betr.  MtaMMhiB«!!  g%gtm 

gemelngefihrlielie  Epidemieen* 

Die  Bundesversammlung  der  Schweizeriicheii  Eidgmiossenschaft,  naeb  Ein- 
siebt einer  Botpcliafl  und  eines  bezüfiliclion  rresetzcntwurfcB  des  Bumlosrathes 
vom  1.  Juui  18S(j,  in  Voli/ieliuno;  von  Art.  fiO  der  Bundeaverfassuiip,  beschlicsst; 

Art.  1.  Die  „gemeingefährlichen  Epidemieen'' (Art.  69  der  Bundesverfassung), 
gegen  welebe  daa  Gesett  aar  Anwendung  kommt^  aind :  Poeken,  aaiatiaohe  Cho- 
lera, Fleckfieber  (Kriegs-,  Ilungertypbna  n.  s.  w.),  Pest. 

Art.  2.  Beim  Herannahen  einer  gemeirip'^'rihrü-  hen  E])idemie  haben  die 
Cantone  für  die  Controle  des  Trinkwassers,  der  LcbeiiHtniltel  und  der  Wohnun- 
gen, für  Bereitbaltiing  von  angemessenen  Absonderungslocalen  und  Transport- 
mitteln, aowie  f&r  die  nöthigen  Anfnahmelocale  für  Geaunde  an  aoi^i^. 

Art.  3.  Von  jedem  in  Art.  1  genannten  Krankheitsfälle  hat  der  Inhaber  der 
Wohnung,  in  welcher  sich  der  Kranke  befindet ,  der  Ortsbehörde  unverzü^rüch 
Anzeige  zu  machen.  Ist  der  Inhaber  der  Wohnung  selber  betroffen,  so  liegt 
die  Pflteht  jedem  volljfthrigen  Hausgenoeten  ob.  Dieae  Anzeigepfiicht  liegt  über- 
diea  anch  dem  behandelnden  Ante  ob,  welcher  neben  der  Ortabeh6rde  aneh  die 
Gesundheitsbehörde  zu  beiiae.hrichtijren  hat. 

Die  Orts-,  Ijczw.  die  GesundheitsbeliOrde  übermittelt  die  Anzeige  nach  ärzt- 
licher i'e&tstelluug  des  Falles  unverweilt  der  (^autuusregit-rung. 

Art  4.  Der  Kranke  iat  mit  den  an  seiner  Pflege  bestimmten  Personen  in 
seiner  Wohnang  möglichst  zu  isoliren.  Die  übrigen  Bewohner  des  Hauses,  so- 
wie 8ob-h'>  Personen,  die  rnif  deiu  Kranken  iu  Berührung  pekommen  uind,  kön- 
nen, solcTu  die  Umstände  dies  nöthig  erscheinen  lassen,  zeitweise  ärztlicher 
Ueberwadinng  nnteratellt  werden. 

Der  Beranke  kann  in  aeiner  Wohnong  verbleiben,  insofern  die  Anordnungen, 
betrcfTend  die  T-folirnnfr,  gehörig  durchführbar  sind  und  nueh  durchgeführt  werden. 
Wo  (lie  I)ureliluliruiig  dieser  Maassrep-eln  ohne  Gefahr  fnr  die  öffentliche  Sicher- 
heit nicht  möglich  ist  oder  nicht  befolgt  wird,  soll  von  den  competeuten  Behör- 
den fttr  die  Unterbringung  der  Kranken  in  einem  passenden  Krankenaayl  oder 
für  Aa8logirun<,^  der  Gesunden  in  zweckentsprechende  Locele  gesorgt  worden. 

Art  T).  Kranke,  sowie  Tlisuiide,  weKdie  ohne  eigenes  Vcrtichulden  den  im 
%'orijien  Artikel  in  Aussiebt  ffennmmenen  Maassnahmen  unterworfen  werden, 
haben  im  ücdüt  fnissfalle  Anspruch  auf  unentgeltliche  Verpflegung  und  Hrztlichu 
Behnndlmig,  ohne  deaswegen  armengendesigr  oder  rfiokeratattnngapfliebtig  an 
werden.  Gesunde,  welche  auslogirt  oder  intemirt  werden,  haben  ausserdem, 
wenn  «ie  bedürffiff  sind,  für  den  in  Austuhrnng  des  Gesetzes  in  ihrem  Erwerbe 
erlittenen  Verlust  eine  den  Verbältnissen  entsprechende  billige  Kutsehädigung 
zu  beanspruchen,  worüber  die  anständigen  cantooalen  Yerwaltungaliehördeu 
entaehaiden.  Eine  naoh  Art.  4«  Abaata  1  allfiHUg  angeordnete  äratliohe  Ueber- 
wachung  hat  anf  öfTentliehe  Kosten  zu  geschehen. 

Art.  T).  Dezutrlich  der  DesinfVction  trifft  der  Bundesmth  je  nach  den  für 
die  betreäende  Epidemie  geltenden  Kegeln  die  erforderlichen  Anordnungen. 

Art  7.  Derselbe  «rliaat  anoh  die  nöthigen  Voraohrifteo  beaü^lich  dea 
Kranken-  und  J.eicln utransportes,  sowie  des  Verkehrs  mit  ansteckenden  Waaren. 
Er  setzt  diejenigen  MaassreiTelri  fest,  welelie  die  otTentliidjcn  Verktdirsanstalton 
zum  Schutze  gegen  die  Kjndemie  zu  treffen  bftlten.  Kv  kann  in  Beziehunfj  nuf 
den  internationalen  Grenzverkehr  und  dessen  sanitariache  Ueberwachung  be- 
sondere Maaasregetn  anordnen.  Absperrangen  eincelner  Ortschaften  nnd  Lan- 
destbeile gegen  einander  sind  unzulässig. 

Art.  8.  Der  Bund  ersetzt  den  Cnntnneti  bei  den  in  Art.  1  p^enannt^n  Krank- 
heiten die  Ualfte  der  Auslagen,  die  i«ie  und  die  Gemeinden  nacbweifbar  für  die 
Durchführung  der  in  den  Art.  5,  G  und  7,  AI.  3  vorgeschriebenen  Maassregelu, 
einschliesslich  der  wegen  Erwerbsverlnstes  entrichteten  Entschädigungen  ge- 
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macht  haben.  Die  iu  clictem  Artikd  vorgetebeuen  Vergütungen  stellt  der  Bun- 
deprath nach  den  Bestimmungfcn  eines  von  ihm  zu  erlaasendHri  Reglements  fest. 

Die  Frage,  ob  und  in  welchem  Maasse  die  Koateo,  welche  den  Gantonen 
•m  der  VolltielinDg  des  gegenwärtigen  Getetses  envaohaen,  von  den  Gemeinden 
getragen  werden  sollen,  bleibt  der  eantonftlen  Gesetcgebung  Torbehalten. 

Art.  9.  Nichtbeachtung  oder  Umgehung  der  in  dem  Gesetze  oder  durch 
spenVIle  Anordnungen  der  ?:u8tfmdiircn  Behörden  vorgeschriebenen  Haastregeln 
wird  mit  einer  Busse  von  10  bis  ÖOO  Frauken  bestrait. 

In  schweren  f^len»  insbesondere  bei  absichtlicher  Omgehnng  ssnit&tspoli' 
leilieher  Anordnungen,  kann  die  Geldbasse  bis  enf  1000  Franken  erhöht  werdm, 
sofern  nicht  die  cantonalen  Stiarpesetzc  zur  Anwendung  kommen. 

Alilällige  Kntechädip:ungsan?|iriiche  bleiben  vorbehalten.  Die  Untersuchung 
und  Beurtheilung  der  in  diesem  Artikel  vorgesehenen  Vergehen  i»t  äHche  der 
cantonalen  Amts*  nnd  GeriohtasteUen. 

Die  ausgefällten  Geldstrafen  fallen  den  Cantonen  ra.  Unerhältliche  Geld- 
bussen werden  naoh  dem  Maassslabe  von  6  Franken  per  Tag  in  Gel&ngnissstrafe 
umgewandelt. 

Art.  10.  Die  Cantoue  haben  für  den  Vollzug  dieses  Gesetzes  2u  sorgen 
und  die  besflglichen  Erlasse  dem  Bundesrathe  tnr  Genehmigung  einznreichen. 

Der  Bnndesrath  fiberwacht  die  Volliiehung  des  Oesetses  nnd  trifft  die  htei^ 
für  erforderlichen  Maassregeln. 

Art.  11.  Der  Bundesrath  ist  beauftragt,  auf  Grundlage  der  Bestimmungen 
des  Bandesgesetses  vom  17.  Brachmouat  1874,  betreffend  die  Tolksabslimmung 
über  Bondesgesetse  nnd  Bnndesbeschlösse,  die  Bekanntmachung  dieees  Bnndee« 
geieties  zu  veranstalten  und  den  Beginn  der  Wirksamkdt  desselben  festansetsea. 

Also  beschlossen  vom  Standerathe, 

Bern,  den  2.  Juli  Ibbti.  Der  Präsident:  Alph.  Bory. 

Also  beschlossen  vom  Nationalrathe, 

Bern,  den  2.  Jall  1886.  Der  Präsident:  Morel 


Küuigl.  rreosslseher  Ministcrial-KrIaKH  vom       April  ISSG»  betr.  Aafsabea 
ffUr  die  Prllfnngeu  in  der  Hygiene». 

Die  mir  in  Folpre  des  Erlasses  vom  25.  August  1HS5  —  M.  5293  —  ein- 
gesandten Aufgabensammlungen  für  die  hygienische  Prüfung,  welche  bei  den 
einzelnen  Prfifnngsoommissionen  Ar  die  4rstIiobe  Prfifung  in  Gebrauch  stehen, 
aeigen  unter  einander  sehr  grosse  Abweiohnngen,  denen  eine  besondere  Bedeu- 
tung defiBwepren  beigelegt  werden  muss,  weil  sieb  daraus  eine  erhebliche  Ver- 
Bubiedenartigkeit  der  Autiassung  über  die  Forderungen  erkennen  läaat,  welche 
bei  dieser  Prüfung  an  die  Candidaten  zu  stellen  sind. 

Um  in  dieser  Bestehung  die  wfinsohenswerthe  Uebeveinstimmang  unter  den 
einzelnen  Prüfungscommissionen ,  soweit  sich  das  auf  diesem  Wege  erreichen 
lässt,  herbeizuführen,  er<-nebe  ich  Ew.  Hor)nvohlgebnren  erfrebenst,  in  preeigneter 
Weise  darauf  hinzuwirken,  dass  vom  nächsten  PrütuugsjHlire  ab  die  anliegende 
Aufgabwsammlung  für  hygienischen  Abschnitt  der  ftrstlichen  Prfifung  l>ei 
der  dortigen  Prüfungscommissionen  aur  Annahme  gelangt: 

1.  Klima  —  Begriffsbestimmung  nnd  Besiehnngen  desselben  aur  Hygiene. 
Acciimatisation. 

2.  Luft  (chemisch-physikalisch  beurtheilt,  Verderbniss  derselben,  Mittel  zur 
VerhQtnng  und  Beseitigung  der  LuftVerderbnlss)  and  Wftrme  (Qnellen 
derselben,  abnorme  Temperaturen  und  Traiperatarweehsel  als  Kranhheite» 

tirnachen,  Scliut?;  gegen  dieselben). 

3.  Hod»'n  —  vom  j'h yhikalisclien  und  eliemisehen  Standpunkt  iu  seiner  Be- 
deutung für  die  Hygiene  beartheilt,  Bodeubenchaifenheit  und  Bodenverun- 
reinigung als  pathologische  Mom^te. 
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4.  \Va88er  —  Htzugsquellen  dcsselbcu,  physikalisch  clieniisclic  Eipreoschniteu, 
Verunreiinguug,  Nachweif  letatererf  Mittel  gar  Reiuiguug  Ues  Wassers. 

5.  Nahnrngt"  und  Genussmittel  Tom  Standpnnlct  des  Nahrungsbedürf- 
nisses  und  der  Ernährangsweise  beurtlieilt. 

6.  FIf'isch  -  Nährwerth  desselben,  Aufbewahrung  desselben,  Fleischrer- 
derbniss,  Fleisch  kj-anker  Thiere,  ^Schlachthäuser. 

7.  Milch,  Dotier  und  Kftte  —  ohemiacbe  Eigenicbaften  deraelben,  Werth 
ak  Nahmngemittel ,  Aufbewahrungfimetboden,  MilehverfUsohiiiig ,  Milch* 
Untersuchung,  Milch  kranker  Thiere;  ktlnstliche  Butter,  BntterverAlechnng, 

Küst'VtrderbnisR. 

8.  Getreide  uud  Producte  aus  demselben,  gittigc  Bigensohaften  des  Korus, 
MehlTerflrlechnng,  Mehlverderbniss. 

9.  Wein,  Bier  und  Bra  ti  n  1  w o i a  —  Bereitunpr  and  chemische  Beschaffen« 
heit  derselben.  Künstlu-he  lieliaudlunq:  dos  Weins  (Oallisiren  und  Petioti- 
sireu),  Weinverfalschung.  —  Werth  des  Bieres  und  Branntweine  als  Ge- 
nussmittel,  pathogenetische  EiuÜüsse  derselben. 

10.  Wohnnngihygiene. 

11.  Locale  und  centrale  Heicnngeartoo,  Ventilation  und  Se- 
len cht«  n  pf. 

12.  Krankenhäuser. 

IS.  Kleidung,  Hautpflege,  B&der. 

14.  Hygiene  der  Schwangeren»  Oebftrenden,  Wöchnerinnen  nnd 

Neugeborenen. 

15.  Hygiene  der  Kinder  in  den  ersten  Lebensjahren, 
iti.  Schulhygiene. 

17.  Oewerbehygiene;  Arbeitaraume,  Arbeitexeit,  Frauen-  nnd  Kinderarbeit, 

schädliche  Einflüsse  in  Fabriken  und  Bergwerken,  Sohntzuiaassregeln. 
Schädliche  Eiriflni<>«e  ^ewieier  Metalle  (Blei  n.  a.)  anf*die  mit  denielben 

beKchfiftipten  Arbeiter. 

18.  V olkakraukhei teu,  uUgemeiuu  Ursachen  derselben.  Die  wichtigsteu 
Infeetioaikrankheitra  nach  Vorkommen  nnd  Verbreitung  vom  hygienischen 
Standpunkte  benrtheilt. 

19.  Thipri«f  he  und  pflanzliche  Parasiten,  über  ihr  Vorkommen  beim 
Meuschtu  und  ihre  Bedeutung  für  die  Hygiene. 

20.  Die  acut-exanthematischen  Krankheiten  vom  fttiologischeu  und 
hygienischen  Standpunkte  benrtheitt. 

21.  Die  Malariakrankheiten  vom  ätiologischen  Standpunkte  bemrtheilt. 

22.  AbdoTninnlty|<hu8,  AuR<)chlag8typhns  und  Häokfallfieber  vom  ätiolo- 
gischen Standpunkte  beurtbeilt. 

23.  Cholera  vom  ätiologischen  Standpunkte  beortbeilt. 

24.  Wnndinfeotionskrankheiten  (Kindbettfieber)  vom  &tiol<^achen Stand- 
punkte benrtheilt. 

25.  Die  venerischen  Krankheiten  vom  hygienischen  Standpunkte  benr- 
theilt Prostitution. 

26.  Schutsmaassregeln    gegen    die    Verbreitung  übertragbarer 

Krankheiten  im  Allgemeinen,  Sperren  nnd  Quarantänen. 

27.  Desinfectinn   und   T>r  hifectionsroittel  aur  Verhütung  oder  Be- 

schränkunßf  fibertragbarer  Krankheiten. 

28.  Präventive  Impfung  /,ur  Verhütung  der  Verbreitung  übertragbarer 
Krankheiten. 

29.  Die  übertragbaren  Thierkrankheiten:  Lyna,  Bot«,  Milsbrand,  Perl- 
sucht —  hvßieniFch  beurtheilt, 

30.  Leiuhon  WCS cn,  Leichenschau,  Leichenhallen,  Leichentransport,  Leioben- 
beetattnug,  Kirchhöfe. 


Vl«rti^raHhrift  AU  8tsandliaits»fltf«,  1887. 
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Stabsarzt  II  i  U  e  r  in  Ureeluu  bat  seine  Beobachtungea  und  Venuche  xnr 
Kmntiitii»  d«r  Wlrmeinioiionl«  des  InlHitMlstoo  Alf  d§m  Mantkm  vmA  nur 

BehaDdlnng  des  HitoschlagS)  über  welche  wir  fräher  berichtet  haben,  fort- 
ot>«ptzt  und  erweitert,  und  veröffentlicht  dieselben  in  der  Deutsch  n  rnilitärärxt* 
Ucheu  Zeitauhrift,  Heft  7,  8  und  9  dieses  Jahrgangs  (1986),  S.  31ö  biü  361,  370 
bis  386,  416  bis  434. 

In  Beeng  anf  da«  Terhalten  der  Bip;«nwirme  dea  Infaaterittea  aof  dem 
Marsche  berechnet  Hiller,  dass,  während  die  Wärmeeinnahmc  des  ruhenden 
Menschen  für  dio  Daner  einer  Stunde  (nach  II  im)  durchschnittlich  155Calorien 
betragt  ,  dieselbe  sich  während  eines  einstüadigen  Marsches  im  Sommer  zur 
Mittagsadt  in  feldmarM^mässiger  Ansrikatang  auf  rund  385Calorien,  das  2V2facli« 
der  in  dar  Rahe  gebildeten  Wärme,  iteigert.  Ohne  gleichzeitig  gesteigerte 
Würnu  abgabe  würde  dadurch  die  Köriiet  tempcratur  um  2  8'*  C,  d.  h.  bis  auf 
40*3"  C.  sich  erhöhen.  Durch  den  Warmereguliruugsapparat  der  Haut,  welche 
Yft  der  abzugebenden  Wärmemengen  ausscheidet,  erfolgt  aber  gesteigerte  Wärme- 
abgabe in  der  Weite,  daw  bei  naektem  Körper  die  geringste  Lufibew*'gung, 
ebenso  die  Marsch bewegung,  auch  unter  den  ungünstigsten  UmattiAen,  bei 
30"  C.  und  mit  Wasserdumpf  gff^-^iittitrter  Luft,  zur  Ausgleichung  g-pnngrfn  würde. 
Der  (inind  datVir,  daas  dies  häutig'  nir-ht  (geschieht,  liegt  in  der  Kleidung,  und  , 
zwar  der  Art  der  Kleidung  des  luiaiiteristen. 

Zar  genaueren  Fettatellong  des  Einflnste«  der  Kleidnng  nahm  Hill  er  im 
Manöver  und  in  der  Garnison,  vor  und  nach  UanchübuTigen  von  bestimmter 
Dauer  niid  bei  verpchiodeuartigem  Wetter,  Messungen  der  Temperatur  im  After 
vor.  Die  Beobachtungen  im  Manöver,  bei  feldmarsuhmässiger  Auj^rüBtunp-,  er- 
gaben, dass  selbst  bei  niedrigerer  Lufttemperatur  (10^  bis  15^  R.),  aber  scliwach 
bewegter  und  stark  mit  Feuelitigkdt  gesftttigter  Lnft,  dnroh  «ne  ein-  bis  swei- 
stündi|;e  Marsobletstung  die  Körpertemperatur  bis  auf  89*6^C.  im  Mittel  ansteigt. 
Bei  22**  Lufttcmpornf iir  und  strahlender  Mittnpppoime  erreichte  die  Körper- 
temperatur selbst  bei  irischem  Wind  und  geringer  Luilfeuchtigkeit  eine  Höhe 
bis  4(ir29  C.  nach  P/«  stündigem  Harsch. 

Die  Beobaehtungen  In  der  Garnison  fanden  bei  Manneofaaften  mit  ter^ 
schiedenor  Ausrüstung  und  Bekleidung  statt,  die  Erleiebtemng  in  der  Bekleidung 
bestand  im  Traden  von  Litefke  (blusenartiger  untrefütterter  Waffenrock)  mit 
Drilliohhose  und  leiucnem  Uemd,  oder  Drillichrock,  Drillichhose  mit  wollenem 
Hemd. 

Diese  mannigfach  modificirten  und  sehr  genau  beobaehteteb  Yerancbe  er- 
gaben ,  zusammen  mit  den  Maaöverbeobaditnngen,  naofastehende  SoblassfoVse- 

rungen: 

Zunächst  bestätigte  sich  der  sehr  wesentliche  Eiufluss  des  W' indes  aul  die 
Abktthlnng  des  durch  die  Msriehlelstung  erhitzten  Körpers  des  Infanteristen, 
anmal  bei  sohwitsender  Oberfläche.  Bei  dnem  Wind  von  7  bis  Ilm  Geschwin- 
digkeit kann  es  trotz  hoher  Lufttemperatur  (24"  bis  25"  R.)  und  unausges^etzter 
Bestrahlung  durch  die  Mittag-fiRonne  nicht  wohl  zum  Auftreten  von  Hitzf^clilair 
kommen,  so  lange  der  Urganiemus  nicht  an  Wasser  verarmt,  und  nicht  die 
Fähigkeit  Terlierti  Sdiweiss  au  seeerniren.  Dagegen  wurden  bei  schwachen 
Winden  (1  bis  4  m),  auch  bei  relativ  niedriger  Lufttemperatnr  (90>  R.),  nach 
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IVastüüdigcm  Marsch,  bei  höherer  Temperatur  nach  kürzerer  Zeit,  regelmassig 
Kürpertcuiperaturen  von  über  39^  C.  (39*1*'  bis  40"7''C.)  erreicht. 

Auch  die  direeto  Bestrahlung  darob  die  Sonne  eraoheint  nur  bei  Winditille 
oder  schwachem  Winde  von  wesentlichem  Einfluss. 

Der  Einfluss  der  Luftfeuchtifi^keit  macht  sich  erst  bei  einem  Sättigangegrad 
von  über  50  Proc.  geltend,  und  auch  da  nur  bei  schwachem  Winde. 

Dagegen  ergiebt  die  Beobacbtnng  der  Menobdaner,  reap.  Wcglüuge,  wichtige 
Retnltate.  Es  «eigte  «ich  die  auffaltende  Erscheinung,  dati  nnter  fast  genau 
gleichen  inpteoroIof;iscli(!u  Bcdiuf^uiipcn  d'w  KorjxMtomperatur  nach  einem 
l'  ^stündigen  Marsch  noch  nicht  um  einca  Zt-hutel  Grad  höher  geluiuleii  wird, 
ul»  nach  einem  %  ständigen  Marsch,  mit  anderen  Worten,  dass  die  nach  Zurück- 
legung von  4  km  erreicbte  Körpertemperatur  bei  Zurfloklegung  von  weiteren 
4  km,  bei  gleicher  Beleetung  and  Kleidung,  unverändert  dieselbe  bleibt.  Es 
pcht'int  hieraus  hervorzugehen,  dass,  nachdem  sich  die  Warmeeinuahme  gleich 
von  Anfang  an  wesentlich  erhöht,  die  vermehrte  Wärmeabgabe  erst  langsam 
und  allmälig  die  entsprechende  Höhe  erreicht,  d.  h.  dass  ein  gewisser  Zeitraum 
erforderlioh  ist,  bis  sich  die  Wftrmeregulirung  des  Körpers  auf  einen  höheren 
Grad  einpreslelH  hat.  Ist  disiMr  Punkt  erreicht,  sind  Wärmeeinnahmen  und 
Aiffraljcii  plcich  geworden,  so  bleibt  die  erreichte  höhere  Körpertemperatur 
vorerst  constant.  Wie  hoch  aber  diese  Temperatur  steigt,  hängt  von  dem  Zeit* 
räum  swfaebeti  Beginn  des  Marsebes  und  dem  Eintritt  vollkommener  Wärme- 
bilanoe  ab.  Wird  letztere,  bei  küblerem  Wetter  und  stärkerem  Wind,  sehueUer 
erreicht,  so  ist  die  Körperwäi*me  nur  w^enij^  jT:e8tieoren,  während  es,  wenn  die 
Bedingungen  für  die  Steigerung  der  Wärmeabjxabe  der  Ilatit  un'.ruu3tij^  »iud, 
also  bei  warmer  Luittemperatur,  Windstille  und  hohem  Feuchtigkeitsgrade,  er- 
boblieb  l&nger  dauert,  bis  Wsrmebilance  erroiebt  ist;  die  Körpertemperatar  ist 
daher  mittlerweile  l>eträchtlicb  höher  geHtieirm. 

So  lanpe  nun  die  Bediiifrunfrcn  für  die  \Varnieal»frahe  auf  dem  Marsche  die- 
selheu  blt'ihen,  erhält  sich  die  Körpertemperatur  auf  der  erreichten  gleichen 
Uöhe.  Aeuderu  sich  dieselben  über,  durch  die  Intensität  der  Bestrahlung  durch 
die  Sonne,  oder  durch  Verringerung  der  Sohweissseeretion  iu  Folge  Verarmung 
des  Organismus  an  Wasser,  so  tritt  eine  neue  Phase  der  Störung  der  Wärme- 
hilnnee  ein,  und  damit  bof^iiint  erst  die  eigentliche  Gefahr  für  den  Organismus, 
weil  auf  eine  erneute  Ausgleichung  bei  i^'ortdauer  dieser  Momente  nicht  mehr 
au  reebnen  ist.  Die  Körpertemperatur  steigt  denn  continoirllch  in  die  Höhe. 
Wird  nieht  der  llarsoh  rechtaeitig  beendet  oder  unterbrochen,  so  ist  der  In- 
fanterist unrettbar  verloren  und  dem  Hitzschlage  verfallen.  Bei  Unterbrechung 
des  Marsche?,  so  lange  die  Temperatur  42''  noch  nicht  überschritten  hat,  und 
dadurch  erzieltem  Aufhören  der  gesteigerten  Wärmeproduction  des  Körpers, 
kann  noch  Tollkommene  Erholung  eintreten. 

Von  Einfluss  sind  ferner  individuelle  Verschiedenbdten,  sowie  die  An- 
pa^'sun^  und  (it^wühnunp:  an  höhere  Leit^tungen  des  Wärmeregolirungsmecbanis- 
mu8  bei  langer  dieueiidon  Mannschaften. 

Der  Einlluss  der  leichteren  Bekleidung  mauhie  sich  dahin  geltend ,  dass  bei 
den  leichter  bekleideten  Soldaten  die  Temperatursteigerung  durcbsehnittlich  om 
die  Hälfte  geringer  war,  als  bei  den  fcld  marsch  massig  gekleideten. 

Die  Wirkunfren  dci'  i-rliöhteu  Temperatur  lietrr'fTon,  neben  durch  tiewichts- 
abnahme  nachzuweisenden  Störungen  der  Ernährung,  hauptsächlich  das  Central* 
nervensystem  des  Infanteristen,  wobei  sich  drei  Grade  unterscheiden  lassen. 

Wöhrend  sich  beim  ersten  Grade  (Körpertemperatur  awisohen  88  und  89*^  C.) 
bei  noch  vollkommen  klarem  Bewusstaein  Verstimmung,  Wortkargheit,  Ab- 
geschlagenheit zeigt,  ist  beim  zweiten  (^rado  (300  Iiis  4()  5^  C)  wclmn  eiue  gewisse 
Benommenheit  mit  mühsam  schleppendem  Gang,  Theilnantliiwigkcit,  dunkel 
geröthetem  Gesicht ,  starker  Sohweissseeretion ,  beschleunigter  oft  hörbarer 
Athmungzu  bemerken,  ein  Zustand,  welcher  bei  Vitden  mit  völliger  Erschöpfung 
und  „Sohlappwerden**  endigt»  wodurch  sie  dem  drohenden  Hitsschlage  entgehen* 
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Letzterer  tritt  als  dritter  Urad  ein,  wenn  die  Körpertemperatur  41" C.  erreicht 
bat,  und  ttoefa  weiter  in  die  Höhe  steigt.  Des  BewuMteein  eoliwiudet  nach  und 
naeb,  es  tritt  Schwindel,  Sdiwanken,  Aufhören  der  Sinnetwabmehmangen 

hei  frequeriter  oberflächlicher  Athroung,  kleinem  fliegendem  Puls,  trockener 
cyanotiscber  Haut,  endlich  bewoBStloees  Zutammenstürsen,  oft  mit  Con^nlnonen 
und  Delirien,  ein. 

DieMt  Stadium  ist  bekanntHeh  immer  in  hohem  Otnd«  lebeaageAbrltdi. 

Zur  Rettung  muss  die  Gefahr  bei  Zeiten  erkannt,  der  Mann  alabald  exu  Reih 

und  Glied  gebracht,  und  möpliehat  schnell  auf  eine  niedrij^erc  Körj)crtc«mperatur 
nl)gekühlt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  empfiehlt  Hill  er  sein  fViilier  beschrie- 
benes AbkühluQgsveriahren  (Kutkleidung ,  Besprenguug  mit  Wasser  und  Zu- 
ffthmng  bewegter  Lnft). 

Hille r  hat  die  eineohl&gigen  Versuche  erneuert  und  erweitert,  namentlich 
auch  mit  der  Wirkungsweise  abkühlender  Wannenbäder  verglichen.  Es  zi-i^e 
sich ,  dasB  die  Abkühlung  durch  Wasserverdunstung^  in  bewejjter  Lutt  von 
-|-16^R.  und  4  m  Geschwindigkeit  uugeiabr  der  Wirkung  eines  wenig  bewegten 
Wannenbades  von  '^24^IL  gleiobsnsetsen  iat. 

Bei  praktischen  Versuchen  mit  seiner  Abkählungsmethode  bei  Typhue> 
kranken  erzielte  er  einen  Wärmeabfall  von  circa  3**  iu  der  Achselhöhle,  Oö"  im 
Alter  unmittelbar  nach  Anwendung  der  Methode,  wahrend  eine  halbe  Stuade 
später  die  AcheelbÖhlentemperatur  iwar  wieder  stieg,  die  Aftertemperatnr  aber 
nm  1^  bis  2*  weiter  gesunken  war.  ^Sovid  leuchtet  jedenfalls  aas  allen  hterob«» 
angestellten  Versuchen  ein,  dass  die  Abkühlang  des  Mtssohli^kranken  Soldaten 
auf  dem  Marsche  durch  die  A!iw<^n(1ung  jenes  Verfahrens,  das  keinerlei  be- 
sondere Vorbereitungen  erfordert  und  uberall  ausführbar  ist,  ganz  beträchtlich 
beschlennigt  werden  kann.  Nicht  an  nnterschätsen  ist  dabei  die  gleichseitige 
iatensiv  reizende  Einwirkung  des  Verfahrens  auf  die  sensibeln  Nerven  der  Haut 
und  damit  auf  das  ganze  Centruluervensystcm ,  welche  die  Anwendung  aller 
anderen  bislu  r  Mißbräuchlichen  nuMiieamentusen  Mittel  eutl»ehrlich  macht.** 

In  einem  ::>cUius8ab8chnitt  plaidirt  iiiiler  iür  Umänderungen  in  der  Klei' 
dang  des  Infiuiteristen  auf  Märsehen  im  Sommer,  und  schlägt  bei  wollenem 
Hemd  und  wollenen  Slrüm]>fi'n  einen  waschbaren  Wafienrock  aus  blauem 
Diillich  mit  aufj^t  iiilhtt-n  Abzeichen  vor;  dabei  würde  ^\r}\  der  büufig^ere  Ge- 
br:au  h  des  Mantels,  welcher  wasserdicht  sn  impräguiren  wäre,  als  noth- 
weudig  erweisen. 

Dr.  Zimmern  (Frankfurt  a.  IL). 
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Qautrelet,  Dr.,  Comptc  rendu  des  travaux  des  conseils  d'hygiene  publique 
et  de  salubrit(>  du  d('!partemcnt  de  Cute-d'Or  accomplis  pendant  l'anneo  1885. 
Dijon,  imp.  Darantiere,  1886.   8.   207  p. 
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JaUoiialdi  Jean,  Dr.»  Reeufiil  de«  irvnmx  du  Gernaefl  e^nlrftl  d'hygiena  et  d« 
•tünbritd  du  d^partement  de  la  Vienne  (Procet  - verbanx  at  rapporU  de 

Pannpi'  1S85),  et  Rapiioi  t  gt'iu  ral  mr  sa  Constitution  raedicale  et  sur  les 
epidi  tnie»  de  rarrondissemciit  de  Poitien  pendant  l'aniiee  1885.  Parii,  imp. 
Marcireaa,  1886.   8.    lÖO  p. 

J«lire«b«irieht  über  die  Verwattunir  des  Mediciaalweten«,  die  Kranketiaiittaltm 
und  die  öffeafUchen  GeBundhcitsverhilltnis^o  der  Stadt  Frankfurt  a.  M, 
Heranojr^'peben  vom  ArrztHrhen  Verein.  XXiX.  Jahrgang.  Frankfurt  a.  M., 
Sauerlaader,  1886.    gr.  8.    272  S.    3*60  M. 

Jahresbericlit,  Medicinisch'Btatistischer  —  über  die  Stsult  Stuttgart  vom 
Jabre  1885.  Dreisebnter  Jabrgang.  Herausgegeben  Tom  Stuttgarter  irst- 
liehen  Verein,  redigirt  ron  Dr.  Adolf  ReuBS.  Stuttgart,  Hetsler,  1886. 
8.    J>6  S. 

Janssensi  Ernest,  Dr.,  Annuaire  demographiquc  et  tableaux  »tq^tistiques  de« 
oan«ei  de  d^t.  Bnixelles,  Baerlsoen»  1886.  8.  87  p.  1  chart  2  pl, 

ICaurioet)  Alpb.,  Dr.,  Compte  rendo  dee  epidimies  et  des  travaax  des  conaeila 
d'Iiygiine  da  Morbiban  en  188&.  Yannes,  imp.  Gallea,  1886^  4.  68  p.  aveo 

Hampali  Louis,  Dr.,  et  Dr.  J.      RouX)  Coiupte  reudu  des  travaux  des  con- 

•eila  dliygiene  et  de  salubritö  dn  departement  de«  Boucbee-da-Rbone. 

Tome  XV.    Marseiile,  imp.  Cayer,  1886.   8^   410  p.  iivoc  tableaux. 
Raucbber^,  TTeinricli,  Dr.,  Die  Erkrankungs-  und  Sterblicliknitsverhältniss«'  I  ci 

der  Aiigemeiuen  Arbeitcr-Kranken*  und  Invaiideuoasse  iu  Wien.  Wien, 

llölder,  1886.   gr.  8.   37  S.    l  -W  M. 
Heoneil  de«  travaux  du  eomite  consuttatif  d*bygiene  publique  de  Franoe  et  dee 

actes  officiels  de  Padministratioa  sanitaire.   Tome  XV,  annte  1885.  Pari«, 

J.  B.  Bailliere  &  fils,  1886.    H.    XIV  — 587  p. 
B«iter|  J.  Gg.,  Morbiditätsstatistik  von  NiederUayern  für  1884.  München,  königl. 

bayer.  «tat.  Bureau,  1886.  gr.  8.  21  S.  mit  6  Karten  und  12  Diagrammen. 
Report,  Annual       of  the  bealtb  of  Liverpool,  by  the  medical  ofBcer  of 

bcalth  für  tbe  year  1885.  LiTerpool,  Kuaiell,  Sondb  Bayley,  1886.  a  75  p. 

1  map.    1  tab. 

Aeport,  Aunual  —  of  the  Charles  ton  health  department,  1885.  Charicston, 

News  A  Gonrrier  olBce,  1886.  &  41  p.   1  tab. 
Seport  of  the  department  of  bealtb  of  tbe  city  of  Chieago,  for  tbe  year  1885. 

rhirngo,  188G.  8. 

Aeport,  Auuual  —  of  tbe  lieallh  departniPiit  of  the  city  of  Cincinnati  fOT  the 
year  1886.   Cincinuati,  WilsUch,  Baldwiu  &  Co.,  1886.   8.    129  p. 

Beporty  Annual  »  of  the  Connecticut  State  Board  of  Health  for  1884/5.  Hart- 
ford, Tuttle,  MorehoQse  «fe  Taylor,  1880.   8.    172  p. 

Beport,  Biennial  —  of  fhr  I  rr^^inna  Board  of  Health,  for  the  year«  1884  and 
1885.    ßaton  Kouge,  baetreuiäki,  1886.   8.    157  p. 

Report,  Seventh  Annual  —  of  the  State  Board  of  Health,  Lunacy  aad  Charity 
of  Massaehusett«.  Boaton,  Wright  A  Potter,  1886.  gr.  8.  XXVHI  and 
357  p. 

Report,  Annual  —  of  the  Hiebmond  board  oi  health,  1885.   Richmond,  Va., 

Walthall  &  Bowles,  1886.   8.   76  p. 
Report,  Annual  —  of  tbe  health  ooRimisiioner  of  8i  Loui«,  for  the  year 

1885  —  1886.   St.  Louis,  1886.  8. 
Besultati  deU'  inchiesta  puHo  condl/ioni  ipieniche  et  sanitarie  nei  comrauni 
TPfr-ao.   2  parte.  Roma,  tip.  neli'  ospizio  di  S.  Micbele,  1886.  gr.  8. 
17y  &  503  p. 

8olü«toner|  P.  A.,  Dr.,  Aarsberetning  angaaende  Sundhed«til«tanden  i  Kjöben- 

havn  for  1885.   Kjöbenbavn,  188G.  8. 
Schleisner,  P.  A. ,  r^rtntlipo  Ovcrsiptrr  ovcr  f^vcrdomme,  Dödsfald  og  Födster 
i  Kjöbcnhavn,  1885.   hjubuubavu,  Schielierups,  1886.   8.   104  p. 
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flnow^  Edwin  M.,  Pr.,  Tbirty-first  annnal  report  upnn  tl.c  1  irth-,  mnrrin<7*'s, 
and  dcuths  ia  the  eity  of  Providenc«  for  ibe  year  lööö.  Providence,  löö6. 
8.   102  p. 

Statistik)  Oeeierreicfaiicbe— .  Herao8ß:egeben  von  d«r  k.k.  staÜftiaclieii  Centrftl* 

connnission.   XII.  Bd.,  2.  Heft,  enth.:  Bewegung  der  Bevölkerung  der  im 

Reicligrathe  vertretenen  Konin^ciche  und  Länder  im  Jahre  188^.  WieUi 

nf  rr>l(l,  1886.   4.   XXI  — 137  S.    4'80  M. 
BtatiUk^  OesterrcitiUische  — .  lierauegegebeu  von  der  k.  k.  staÜBtiaohen  Central- 

comminion.  XII.  Bd.,  4.  Heftf  enfh.;  Stotittik  des  Saait&taweeeni  der  im 

Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder  fnr  des  Jahr  1884.  Wien» 

(fr  rolf]   IHHO.    4.    XLVIII  — 231  S.    9-40  M. 
Btatlstisch  over^icht  der  bij  het  Nederlandsche  leger  in  bet  jaar  1886  be- 

baiidelde  zieken.    's  Gravcnhage,  van  Doorn  &  Zoon,  1888.    &    140  p. 

3diag. 

Vravaux  da  conseil  d'hygieue  publique  et  de  talnbrit^  dn  d^partement  de  la 

Gironde  pendant  l'aunce  1885.  TomeXXVlL  Bordmnx,  imp.  Lanefiranqne, 

lötiti.   8.   XXIX  — 475  p. 
TtBimvac  dn  conseil  oeuiral  d'hygiene  publique  et  de  lalnbriti  da  dipartement 

de  la  Seine-Inferienre  pendant  Tannie  1885.   Ronen,  imp.  Cagniard, 

1886.   8.   379  p. 

^foavaiuc  des  couseila  d'hyfjienc  pul>li(]uc  ei  de  salubrite  du  dcpartement  dea 
Vosges  en  1885.  Epioal,  imp.  Busy,  1886.   8.   199  p.  avec  tableaux. 

▼endaff  aan  den  Koning  Tan  de  beriadingen  en  bandelingen  van  bet  geneea* 
kundig  Staatstoerieht  in  het  Jaar  1885.  Grevenhagen,  van  Weeldtti  A  Min- 
gelen,  1886.  i. 

3.  Wasserversorgung,  Entwässerung  und  Abfuhr. 

Oelliy  Angelo,  Dr.,  Relazione  della  analisi  bacteriologica  delle  acque  del  lotto« 
Buolo  dl  R(min.  Esr<ruita  por  iucarico  del  monicipio.  Borna,  tip.  d. r*  aoead. 
dei  lic<  i,  iöHtj.    pr.  8.    27  p.  cou  3  tavole. 

Defosse,  lugeuieur,  l'uriticatiou  et  cmploi  economique  des  eaux  d'egout,  Systeme 
D4 feste.  Paris,  Dupont,  1886.  8.  40  p. 

l>obely  Regiemngs -Baumeister,  Canalisation.  Anlage  und  Bau  städtischer 
Ab7ojrf»cftDäle- Tind  FInusentwäsforiinEren.  Ein  Ilaudbuoh  für  Ingenieure  und 
Arcbit«kteu,  Werkmeister  und  Bautechtiiker,  Aer7.te  und  Gemeindevertre^ 
ter  etc.,  sowie  zum  Gebrauche  an  technischen  Schulen.  Stuttgart,  Kohl« 
hammer,  1886.  gr.  B.  Vn^l49  S.  mit  15  Tafeln  Pläne  und  Detailseick* 
nungen.   4.   80  M. 

Oaillet,  Pnnl,  Inpf.,  Epuration  des  eaux  de  vindangc  flt^«  fabriques  avec  ntili- 
aation  des  residus.  Lille,  imp.  Danel,  1886.  8.  lU  p.  aveo  tableaux  et 
fignre. 

Qruiidwasserbeobaolitiingen  auf  dem  Rieselfelde  Osdorf  von  1882  bis  1886,  nebst 

grai)liiscticr  Durstdluog  des  Grundwasserspiegels  sowie  der  täglich  dorthin 
gclrirderteu  Wagsermengen  und  der  atmosphärischen  Niederachläge.  Berlin, 
Druck  von  Gisevius,  1886.  5  S.  mit  2  Tafeln. 
Guoola^  G.  B.,  SoUa  eonduttnra  delle  acque  potabiK.  Dne  lettere.  Peiermo, 
Cristnia,  1886.  8. 

fiumblot,  Tnrreiiicur,  J.os  K'yonU  de  Paris  a  la  fin  de  1866.  Paris,  Cheoz,  1886. 

4.    113  ]i.  avec  ti^ures  et  plans. 
I«auriauOj  >iicoio,  Progetto  per  togiiere  ie  cattive  esalazioui  provenicnti  dalla 

cala  ed  acqnedotti  nella  oitta  di  Palenno.  Palermo,  1886.  16.  14  p. 
IiOpidi-Chioti,  Gntlio,  Sülle  acque  potabili  di  Palermo.  Bicherche  batterioseo- 

]iTclio.    Palcrmn,  Lao,  l^^ü.         32  p. 
LepsiUBj  B. ,  Dr.,  Uehpr  das  Wasser  in  seiner  Bedeutung  für  die  Versorpunfr 
der  Städte  mit  Tiiak-  und  xSulzwasser;  unter  BerücksicUtiguug  der  neuen 
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Grundwasserleitung  in  Frankfurt  a.  M.  Vortrag.  Frankfurt  a.  M.,  Draok 
von  Nanmann,  gr.  ^.    21  S. 

ICexuely  Paul  Otto  Joseph,  Dr.,  Die  ünschädlichniaehung  der  städtiBchen  Cioaken» 
aaswfirfe  dareb  den  Erdboden.  Verraohe,  die  in  den  Jabren  1881/83  an  der 
land-  und  forstwirtliBchafllichcn  Akademie  Petrowsky  bei  Moskau  von 
Anatol  Fad fj e ff  ausgeführt  wurden.  Aus  di'iu  Kuj^sisclieii  übersetzt  und 
mit  einigen  Bemerkungen  sowie  Zeichnungen  versehen.  Leipzig,  Scholtze, 
1886.   8.   144  S.  mit  in  den  Text  eingedruckten  Abbildungen.   4*50  M. 

N«iudcif  L.,  et  P.  Bakowakly  Alteration  de  l'air  per  les  gas  de»  fo»Ma  d^ai- 
•anoe.   Le  Mana,  imp.  Drouin,  188G.   8.   6  p. 

PHoUy  Henri,  Les  Eaux  potables  de  Compii-^ue;  etude  d'bygiene  pabliqae 
Compiegne,  imp.  Meunecier,  1886.  8.   50  p.  et  pianche. 

Bmliak)  A.,  Prof.,  ErgcbniiM  der  mikroakopisoben  Untersuchang  des  Trink- 
wassers der  Stadt  Brünn.  Brünn,  Knauthe,  1886.  gr.  a  38  S.  mit  1  Tafel. 
OGO  M. 

V.  Sehlen,  Dr.,  lieber  die  Grundwasscrvcrhältnisse  d<»r  Stadt  Hnnnover  und 
ihre  Beziehungen  zu  den  Infectiouskrankheiten.  Eine  hygienische  Studie. 
Hannorer,  Sebmorl  A  ▼.  Seefeld,  1686.  gr.  8.  60  S.  mit  8  Tafeln.  1*50  M. 

TrinkWAMMF  der  Stadt  Kialy  Das  —  auf  Grundlage  von  Analysen  aller 

Brunnenwasser  Kiels  ausgeführt  im  Herbst  1883  im  Anftnvtre  der  städtisch -^ti 
Gpsun(lli(')tscnmmi'«sinn  durch  das  ao'ricnltnrchemiHchc  Laboratorium  der 
landwirthsehafllichen  Versuchsstatiun  zu  Kiel.  Kiel,  Lipsius  &  Tiächer, 
1886.  4.  84  8.  2  M. 

4.   Bau-,  Straaaen-  und  Wohnnogshygiene. 

Bufalini,  1'.,  Dci  regolamenti  ediUzi  con  speciale  riguardo  all'  allineamento  so« 
oondo  la  dottrtna,  la  legitlasione  e  la  ginrisprndensa  italiana,  francese  e 
beige,  col  testo  della  lo^islazione  relativa  e  dei  re<ro]omenti  edutUi  delle 

])rincipali  eilte  italiftne.    Koma,  tip.  l'nione.  ISRR.    S.    (wG  p. 
Celovlai  Giovanni,  La  poivcre  deil'  atmosiera.   Milauo,  Öonzoguo,  1886.  12. 
81  p. 

Delalr»f  A.,  Let  Logements  dVmmera  et  le  deToir  des  dauea  dirigeantei, 

'  Lyon,  Vifte  &  Pcrrussel.    1886.   8.    35  p. 
Diaatelkamp,  L.,  Prediger,  Die  Wohnun^^verhältnisse  unserer  ärmeren  Clasien. 

Berlin,  George  &  Fiedler,  1886.   gr.  8.   VII  — 59  S.   1  M. 
Verrinl)  Rinaldo^  Sealdamento  e  Tentilasione  degli  ambienti  abitati.  Hilano, 

Hoepli,  1886.    16.   33  p. 
Hasse,  Krnst,  Dr.,   Die  Wohnungevcrhältm'spc  der  ärmeren  Volksolauen  in 

Leipzig-.    Leipzig,  Duncker  &  Humblot.    gr.  8.    KX)  S.    2  M. 
Jourdaii)  G.,  Legislation  sur  les  logeineuts  iuttulubres.  3.  cditiou.  i  aris,  Berger- 

Levranlt,  1886.  8.  VI  — 625  p.  6  FVw. 
nnnkett,  H.  M.,  Women,  phimbert  and  doctors;  or  boniebold  ianitation.  New 

York,  Appictorv    12.    248  p.  illiistr.    1-25  Doli. 
Posadskyi  S.,  Praktische  Modihcation  der  Pctteukofer-Nagorsky 'sehen 

Methode  sur  Bestimmnng  dM  Koblensanregehaltes  der  Luft.  St.  Petersburg, 

Lebedoff,  1886.  a  41  S.   150  M. 
B«nk,  Friedrich,  Dr.,  Die  Luft.    Erster  Theil,  2.  Abth.,  2.  Heft  von:  Handbuch 

der  Hygiene  und  Gewerbekrankheiten,  herausgegeben  von  Pettenkofer 

and  Ziemssen.   Leipzig,  Vogel,  1886.   gr.  8.   242  S.   6  M. 
Biaport|  First  —  from  tbe  setect  eommittee  on  tbe  yentilation  of  tbe  House, 

April  18,  1886.   London,  Harrison,  1888.   fol  8  p. 
Sobaffer,  Ludwig,  Dr.,  Die  Tbecrimprägnirung  im  Maitettqoartiere.  Wien, 

Braumüller,  iSSt».    gr.  8.    32  S.    O  HO  M. 
Traoy,  Ii.  Ü.,  Hand-bouk  of  sanitary  Information  for  householders.   New  York, 
AppletoD,  188&   16.  60  cents. 
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Vaughan ,  V.  C'. ,  HeaUby  homeB  and  fooda  for  the  workiog  olaMes.  Conoord, 

a  f)2  p. 

Wohnunganoth  der  ftrmeren  Classen,  Die  —  iu  deutscheu  Grüesstädten  uud 
Vonchlftge  so  deren  Abhfllfie.  Oataebten  und  Bertehte  heraasgegebea  im 
Auftrage  des  Vereins  für  Social politik.  II.  Band.  Leipzig,  Donoker  A  HttlB* 
blot,  1886.  gr.  8.   VIII  — 880  &  mit  8  Steintafela.  M. 

5.  Schulhygiene. 

Baoh,  J.,  et  A.  Bontroit)  L*hygidne  k  Pdcole  k  PoMge  d«t  6ool«e  normalet,  dee 

institutoiirB,  (]p9  d/'^'-^nius  cantonaux,  des  maires  et daa  Mtorit^t  soolaires eto. 

Paris,  Picard-Bernheim,  18ti6.    12.   72  p.    1  Frc. 
Besicht  and  Bedum^g  über  die  Ferienkolonien  erholnngabedirftiger  Schul« 

Irinder  ana  Zfiricb  1885.  Zfirioh,  Zaroher  A  Furrar,  1886.  a  27  8. 
OodO  of  rules   for  the  prevention  of  infectious  and  contagious  diaeaaea  in 

schools.   2.  edition.   London,  Churchill,  IHHf).    8.    31  p.    1  sh. 
Cohxii  Hermann,  Dr.  Prof.,  Ueber  die  Noth wendigkeit  der  Einfubrang  von  ii^chai- 

»raten.  Leipzig.  Veit,  1836.  gr.  8.  64  8.   VSO  M. 
Cohtoi  Hermann,  Dr.  Prof.,  Tafel  anr  Prüfung  der  Sehacbfirfa  der  Sehnlkindor, 

Soldaten  und  Bahnbcaniten.  Naob  Snellan'a  Prindp  entworfen.  Brealnn, 

Priebatsch,  1886.   4.   0,40  M. 
Cohn;  Herman,  Dr.,  The  hygiene  of  the  eye  in  chools.   An  cnglish  translaliou, 

edited  by  W.  P.  Turubnll.  London,  Simpkin  de  Marahall,  1886.  a 
Hering,  Dr.  Prof.,  Die  Ueberbiirduogs frage  und  eine  einheitliche  höhere  Sehnt«, 

Kin  ])0|)ulärer  Vortrag.    Leipzig,  Rrissiicr,  18'%.    pr.  8.    86  S.    1  M. 
Klette,  K.,  Hinimcipter,  Der  Bnu  und  die  Kitirii-lif  nntr  flrr  Si-hulgebäude.  IvHrls- 

nihe,  Bielefeld,  1886.   gr.  H.    III  —  123  S.  mit  u2  Abbildungen.   2  y0  M. 
Idxtooliiy  D.  F.,  The  »auitary  eondition«  and  neoeiaitiea  of  aehooUhonaea  aad 

Bchool-Iifc.    Concord,  1886.    8.    36  p. 
Iiöwenthal,  ^V.  I>r.  Prof.,  Gnindzüge  einer  HygiMio  des  Uttterriohta.  Wiea« 

Imdeu,  Bergmann,  1Ö87.    gr.  8.    VIII  —  152  8.    2'40  iM. 
Naussj  Rudolf,  Dr.,  Ansteckende  Krankheiten  in  der  Schule.    Aerztliche  Winke 

snm  Erkennen  deraelben.  Für  Lehrer  and  Viter.  In  15  Vorleanngen.  Wira, 

Pichler,  1886.    12.    IV  —  207  S.    1-60  M. 
Sanitation  in  our  public  aohools.    A  Cudt»  of  mloM  for  ihn  yirpvpntion  of 

infectious  and  contBgious  diseases  in  schools;  being  a  senes  of  reiiolations 

paiaed  by  the  Mediod  offioera  of  schoola.  Second  odition.   Loudon ,  Chur- 

ohiU,  1886.  a  1  ah. 

6.   Hoapitftler  und  Krankenpfleg«. 

Baffher,  Franz,  Dr.,  Stabsarsti  Ueher  die  erate  Hilfelejatang  bei  meohaniachen 
Verletzungen  und  über  den  Hitaaohlag.    Wien,  Braamüller,  1886.  a 

in  —  47  S.    1  M. 

Du  Mesniel,  ().,  K.  Cheyeeon,  et  Dr.  A.  Foville,  L'hospice  rural,  sa  necessite, 
sa  depense,  ses  voies  et  moyens.  Paris,  J.  B.  Bailiiere  &  ftla,  1886.  8. 
48  p. 

Xaiiiaroh,  Frdr.,  Dr.  Pr>>f  ,  Saroariterbriefe.   Kiel,  Lipaina  A  Tiaeher,  1886. 

T.CX.-8.    4G  S.  mit  11  Al'hildunfrpn.    1-20  M. 

Faure,  II.,  Note«  et  documents  eur  les  «rchives  des  hospices  et  sur  les  rö'^tiltat« 
coniparcs  do  l'assistance  hospitalierc  a  Karbonne  et  dans  une  partie  de 
PEnrope.  Tome  IL  Narbonne,  imp.  Caillard,  1886.  8.  XI^SM  p. 

Bdpltaux  4  ConBtantinople,  I^rs  — .  Paria,  Masaon,  1886.   8.  80  p. 

T.  Ijangenbeck,  B.,  v.  Coler  uud  Werner,  Die  transportaMe  Lazarethbaracke. 
Mit  besonderer  Berucksiehtipiin!;  A'^r  v  !i  Ilirer  Maj.  der  Kaiserin  und 
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